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H  e  i  d  elb 

Jalirbücher   d^r^^^äLifÖ!eVtur. 


i»  Clavts    Novi  Testamenti    -philolo §ica^   unbus  scltalurunk 
et  Jitvenum  Theologiae  studtosorum  accomnwdata»    uiuct^^JPI.  Chfth 
jlbr^    IV a hl,  ^Verh^   dip.   ap,   Schneebergiases  Minhtro  primäi  , 
Fol.  L  A-^M.    Ups.  b,  Barth.  1822.    röhJJ.  N  —  Si..Zusatnr^ 
meu^  mU.tlfin  Nachträgon  \%Z7  S.  iti  8*    5  Hthlii 

t*  JL 0  091  coii.Mun U4il^  Grmecolatinuni  in  libroi  Nö^^i 
Test.^.  jfuct.  Cor.  Gotth  Bre tschneider ^  Pliilos*  et  Th, 
Drmf  CoMstm  srrpr,  Gothani  Oöns,  et  IVIinistroruin  verbi  dhini  in 
ducatu  ^aihano  j^ntistiet  primario.  T»  L  A^— K»  Lips»  bi  ßurihi 
1824.  6^2  S.  T.  //.  A—n.  66S  S.  in  ö.  6  Kthlr.  12  gf4 
^  -7  •  '=  ?    . 

Wer  sich  noch  lebhaft  zurück  erinnern  kann  und  wilf« 
wie  die  Wörterbücher  zum  neuen  Testamente  voi;  179l  bei 
schaffen  waren,  als  die  erste  Ausgabe  des  Schl^usneHscfaen 
hervortrat,  dem  kann  es  njcht  erfreulich  se^-n,  wenn' hie  un^ 
da  die  jetzt,  allerdings  durch  den  Lauf  von  30  Jahren  sehi^ 
mdglich  gewordene,  Verbesserungen  nicht  ahdeirs,  als  mitt 
vornehmer  Erhebung  ttber  jene  miVhevolle  und  imn^er  ndth  in 
mancher  Beziehung  an  Grilndltchkeit  nicht  iibertroffene  inbatt^ 
reiche  Arbeit  angekündigt  und  empfohlen  werden.  W^hr  ists^ 
Scbleusner  hat  allzuviele  mOgliche  Umschreibungen 
wie  Wortbedeutungen  aufgezählt.  Aber  wer  MoruS 
Winke  "Ja  discrimine  sensus  et  significationis  gefafst  hat,  oder  wet 
fiberhaupt  nach  allgemeineren  Ansichten  der  Sprachenlehre  deil 
60  natürlichen,  aber  oft  schwer  anwendbaren ,  Gedanken  fest« 
halt,  daff  jedes  Wort  als  durch  Verständigkeit  gangbar  ge* 
wordenes  Zeichen  eine  gewisse  Grundbedeutung  oder  Sinnes* 
Kichtung  habe ,  die  durch  alle  davoti  gemachte  Anwendungen 
durchgeht,  nicht  aber  immer  durch  ein  gleichumfassendes 
Zeichen  iVi  einer  andern  Sprache  auszudrücken  ist,  also  irgend 
lunscbrieben  werden  mufs,  den  wird  jene  allzu  weit  getrie- 
bene Classificirung  der  Umschreibungen  doch  nur  wenig  hin* 
dem.  Er  hört  leicht  auf,  die  nur  umschreibende  Sinndeutun- 
gen als  Wortbedeutungen  zu  deriken ,  sieht  aber  desto  mehr, 
inrwte  Tieletlei  Wendungen  und  Nuancen  eine  Grundbedeu- 
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tung  durch  den  Context  uoigebogen  werden  könne.  Diige« 
gen  bleibt  ihm  der  lleichtum  von  Belegen  und  Parallelen,  wo* 
von  Scbleusner  die  wichtigeren  nicht  blos  citirt,  sondern' 
vorlegt-)  2u  vielen  Anjvendungen,  und  Selbst  belehr  ungen 
lirAu<3ibar.  Sogar  wo  Sohl,  fehlte,  ist  es  bSußg  aar  bestenr 
durch  daS)  was  er  selbst  aus  solcher  VtiUe  philologischer  Be« 
weisstellen^nfohrt  9  zu  verbessern.  Auch  die  Neuern  fehlen 
in  mancher  Erklärtmg  und  so^  dafs*  diese  nunmehr  um  der 
Ahkürsung  willen ,  ohne  dergleichen  Beweise  hingegeben  ist^ 
folglich  nicht'so  unmittelbar  geprüft  und  berichtigt  werden 
kanm  Der  Apparat,  Welcher  zur  Verbesserung  leicht  den 
Stoff  gebe 9  ist  det*  trägen  Zeit,  welche  alles  gerne  kurz  dar« 
geboten  und  haar  vorgezählt  haben  möchte,  und  der  indefs  so 
sehr  gestiegenen  Vertneuerung  der  Bücher  aufgeopfert.  Wer 
finden  will,  mag  ihn  dann  doch  erst  noch  xumTheilhei  Schleus« 
%vet  aufsuchen. 

Nicht  daau  aber  will  Reo»  durch  diesen  Voreiilgang  Vei:« 
ankissung  geben,  dafs  nun  umgekehrt  die  Verdienste  der  neuen 
Baurbeiter  verkannt  werden  sollten.  Den  Deut^hen,  die  sich 
auf  ihr  allumfassendes  Rritisiren  so  viel  zu  gut  (hun,  kftnn 
nicht  oft  genug  zugerufen  werden:  o  sua  si  bona  norintl  Es 
läJRit  «ich  ja  doch  so  viel  eigentümliches  Gutes  hervorbringen, 
ahne  dafs  dagegen  immer  nur  das  vorher  gültig  gewordene 
^er^bgerissen  werden  mufs.  Macht  es  denn  dem  gepriesenen 
teu^'schen  Verstand  und  Rechtsinn  Ehre,  dafs  sSum  Beispiel 
(wenn  grdfseres  mit  ^kleinerem  verglichen  werden  darf)  eine 
un^rmelsliche  Verbesserung  der  Philosophie  als  System  und, 
was  noch  mehr  ist,  desiPbilosophirens  —  erst  bis  zur  Abgdt* 
terei  bewundert  und  dann  doch  ,  soi)aIU  sich  ein  Anderer  — 
meist  vor  Akademischen ,  dos  heif&t ,  vor  solchen  Zuhdrern, 
denen  ^ll^s  neu  ist,  geltend  g^iacht  hat,  ir^it  einem  mal  wie 
abgethan  und  kaum  noch  des  Nennens  werth  dabin  gegeben 
seyn  soll.  Dient  es  zur  Nationalehre,  dafs  jeder  Neuauftre« 
tendtf  sein  nos  poma  natamus  nur  dadurch  demonstrirt  zu 
haben  die  Mine  macht,  dafs  er  alle  vor  ihm,  wie  unterg^sun. 
ken^  dem  Lethe  übergiebt,  anstatt  wahr  und  würdevoll  zu 
'  zeigen ,  bis  wie  Vfreit  er  von  jenem  und  diesem  wissenschaft- 
lichen Steuermann  oder  Lootsen  bald  wahij^aft  geleitet,  bald 
4iirch  Nichtbefriedigung  doch  gleichkam  vorwärts 'getriel^en 
■Äcy«  Glaub|  er,  nun  an  der  Küs(e  der  Wahrheit,  nicht  wie 
an  einer  schwimmenden  Insel  gelandet  zu  seyn;  je  nun,  so 
ma^  er,  g^^geün  sich  und  andere  gerecht «  nachweisen,  worin  er 
denn  iOr  ^as,  was  er  sonst  wankendes  «bemerkte,  sich  ein 
^festeres  irov  ^tv  begründet  habe..    Statt  dessen  ist  ea  nurinun« 
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serm  Deutsthiänd^  so^^clafs  nach  etiier  gegen  »ich  selb^  Ver« 
Werblichen  Mode  imraev  die  neuste  Philosophie  »die  ein&ige^ 
ja  sogar  die  lotste  mögliche  Jeyn.soll,  und  Ä^i'$  man  ^  schnell 
vergessend ^  "Wie  fcanm  zuvor  eine  aweite  und  dritte  st>  gaao 
die  allein  wahre  geseliienen  habe^  nicht  etwa  ^kkJitiSchf  son- 
dern mit  dem  näinJidieu  Schwur  auf  Alle  in  gültig  keit  unter  die 
vierte  Fahne  •  sich  au  stellen  kein. Bedenkda  hat.  Und  Vvobl 
uns,  wenn  dievnur  etwa  ein  diem^  ^hilosophiren  eigenes 
Uebel  wäre ! 

Sollte  oder  soll  d^s  Schleusaciriscbe  Werk  wirklich  im 
Wesentlichen  üWtraffen  wercien,  00  müssen  die  Beacluritet 
nicht  blos  naohhessern-  woMen )' ^  sondern  bis  auf  den  eigent^ 
liehen  Zweck  und  .Plan  eimer  solchen  Arbeit  eurückg^ben« 
Die  erste  Frage  muTs  die  seyn:^  Was  bedürfen  dte.</  \^el«he  ei^ 
lies  besondern  W^ricrbu'chs  ül^er.  .da»  N.  Test.  h^'dUjrftin  ?  Jh 
nachdem. man  sich  dast^u  Lefriedrigende  Bedürfiiii*%(d«n  ksu  er« 
füllenden  Zweck,, t^ach  seinen  Hauptpunct;en^  doutUch^jjemacht 
hiat ,  wird  maiji  «ich  auch  die  Mittel  mit  Sicherheit  bez^lcL^ien 
und  der  Arbeit. ein^anmäXsigjjs  Ideal  vorangehen  lassen  kön- 
nen* Blolses  Nachbessern  und  Üniarbeiten  des  VjOrhandenen 
kann  9  wo  die  ganze  Anlage  dfis  Gebäudes  Berichtigungen  ior^ 
diert,  nicht  genügen. 

Meine  erste  Bemerkung,  hauptsächlich  dxe  jW^ylscha» 
Clavis  betreffend,  ist  diese,  dafs^sie  häußg  wie  ein^  (^oncof- 
danz,  nicht  wie  ein  sinnerklärendcfs  Wörterbu.cu  bearbeitet 
ist.  Sie  setit  eirfe  Bedeutung ,"  läßt  aber  ali  die  dielsten 
Textstellen  bi OS  griechisch  folgen,  statt  dafs gezeigt seJm 
müfste,  wie  jehe  Bedeutung  in  diesen  Stellen  .Statt  fiilde. 

Der  Theologie -studierende,  fiit  welcbeii  Vihiehmlich 
solch  ein  specielies  Hölftmittel  böarbeitec  seyix  »oll,  hat  den 
griechischen  Text  ohnehin  vor  sich.  Diesen  selbst  fccdarf  ei* 
also  ni6bt  im  Wörterbuch  wieder  abgedruckt  ä'ü  sehn^ri.  '  Be- 
sonders in  der  Clavis  begreift  deswegen  Rec.  nicht  j  war\uit 
meist  wieder  die  ganzen  Stellen 'griechisch  'Wiedefg^geben 
sind  und  vielen  für  das  leicikalische  vVorterklürensö  n5tfalg*a 
Kaum  wegnehmen y  auch  wo  sie  nicht  einmal  fVlf^rsetzt  und 
erläutert  werden.  Blofses  Angeben  der  Te^twort^e  ^  Selbst 
ein  jdassificirtes  Angeben  dieser  Art,  gehört  dey 'Goircordans. 
Schien sner  virollte  oft  das  ganze  Wort  ersöh$pfen>,  ubd  so 
mochte  sein  Lexicoil  zugleich  Concprdans  seyn^^zMOi^  da  ei^ 
meist  Erkl^ungep  hinauseta^te«  Aber  ein  abgeküViii^es  Wdr« 
terbuch  müfste  vielmehr  den  Typus  sich  vorschiC^iJ^eM«,  dafs^ 
es  zuerst  die  Bedeutung  anzeige^  welche  in,  eir^e^  gevtfissen 
Uass«  yon  Stellen  vorkommt  und  dann  Stellen^  wo  es  dieso 
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B«(hutung  ftk  geltend  n»chyretsejrt  will)  nacb  Buch 9  Kapitel 
iiud  Vers  ci(tre.     Ju  die  Bedeutung  unbestreitbar  und  leicbc. 
anzuwenden,    so  genügen  einige  Citation^n.      Ist  sie    nicbt 
so  leicbt  anwendbar^^so  lernt  uian  nicht ,  wenn  bicfs  der  Text 
wieder  abgedruckt  wird,  wie   die  Bedtmjtung  sich'  anpassen 
lasse^      £s  soilte  liber  nicht  die  Stelle  selbst  griechisch  wfe.. 
derholt   Werden.      Denn  griechisch  hat  si«  der  das  Lexicoa- 
fragend«  Schäler  schol^  in  der.  HaiYd  und  sobald  er  will ,  vor ' 
Augen.     Nach  dem  Citat  vielmehr  sollte  die  lateinische  £rk)ä« 
rung  der  Stelle  folgen ,  damit  der  Schüler  Jeme,  wie  der  Vfi» 
die    angegebene  Bedeutung  auf  den  *  vorkommen  den.  Context 
im  wenden  lehre«     Einzig  die  Wortform  selbst,  um  deren  Be* 
deutung  es  sh  thun  ist,  sollte  griechisch  wiederholt,  der  sie 
umgebende  Context  aber  erläutert,  also  wenigstens  übersetzt, 
dem  Schüler  vorgehalten   seyn«      Hr.  Wahl,  um  das  nächste 
kurze  Beispiel  he^auszunehmea,  schreibt  S,  559  unter  {am  S   . 
5)  pico  Ue*  vitapi  laetam  et  heatam  agOy  felix  s'umi 
Luc«  V,  28.       rovTO  -roiii   käi  {»jflrgf  Joh,  VI,  $1  et  59.      ^yjcrvrat 
9t^   Töv  atuava  f    V8,  57.     kau  0    r^toymv  fAt  p  Kaxf<v6$   ^ij^trat  3i  *  «fxf f 
Kom.I,  17.     0  5t  iiKO/oj  «K  ^i^ficu;  ^ijcÄTo*    VHI ,  t3.    1  Thess. 
III,  &  Vuy  {cujuiiv,    $av  ufjit?  c»J>t8T«  tv  HV^itfj.      Ita  LXX  et  f^^Vs, 
XXII,  27*   LfXIX,  33.  Cd'  "'»  quifloretU  et  vita  heata  et  jucunda 
utuntur.      Dem.  434)  6.  760i  14*   «^  9ivo  pro  hene  et  heute  vivo, 
Catull.  V,  1.  Inscript.  ap.  G^ter,  p,  609.  nro.  9. 

Hier,  sind  zwei  sehr  unterscheidbare  Bedeu- 
tungen, das  blofse  "W ohlheti n den ^  ßprerof  bene  Qwere 
und  das  Wohll^efinden  in  der  christlichen  K echt- 
schaff enhei  t  nicht  nur  vermischt,  sondern  der  Hauptpimct, 
dafs  6^B  heate  vivere  nicht  ohne  das  recte  v.  gedacht  ist« 
nicht  ins  Licht  gestellt. 

Weil  die  Grundbedeutung  des  Wortes  überhaupt  ist:  ich 
l^be  tu:  bin  organisch  selbst- thtltig ,  bo  würde,  weil  die  an- 
gewandte Wor,tbedeutungen  immer  auf  die  Grundbedeutung, 
zurückgeführt  werden  sollten ,  llt^c.  nunmehr  den  in  den  an- 
geführten Stellen  herrschenden  Sinn  so  beschreiben: 

0ip<?,  id{pi0  intensive f  ethiee  simul  et  phyiice^  revte^ 
heateanmnvOi  ' —  vita/ruor  et  recta  et  heata»  Lk  |^0,  28.  hoc 
mgCf  tfuto  Ok^*)  vives  ^i)0^»    recte  Leateque  te  hahebis. 

Die  RWei  folgenden  Stellen  gehören  dann  nicht  zu  dieser 
Classe.     Das  Beispiel  auf  Joli.  6»  51  und  58  (nicht  59)  sagt: 
Wei  Jeiui,  wie  ein  seihstiebendes  und  das  geistige  Leben  nüh- 
sendes  Bcod  4'  esse ,  benutze,  "der  {^vprai  «/<  mmva  ZIZ  der  wrd  • 
in  jedem  Sinn  lebend  bleiben  ,  sich  Lebep  erbalten  für, 
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di«  Fortdauer.  IHese  Stelk  Vurde  also  |lec^  näher  tu  der 
Qasse  Nr.  3. rechnen ^  welche  Hr«  W.  durch  vitmm  sustento 
umechreibt ,  nur  dafi  die  ethucbe-  und  physische  Bedeutungt 
vitm  reeta  et  heaiß^  in  die  Beziehung  einti^itt«  Das,  nächst  daraiii: 
gegebene  Beispiel  aus  Job.  69  57.  erhält  seinen  Sinn  durch 
Vergleichung  des  vorhergehenden  Satzes :  Wie  mich  gesendet 
hat  der  lebende,  ]ebensthUtige^  Vater  (die  lebensvolle  all- 
wirksame  Gottheit)  und  Ich  lebe  mi  in  achtem  Leben ^hätig 
^  bin,  wegen  {hia  c  «cc.)  des  Vaters,  so  wird  auch,  wer  mich 
i£st  -; —  mich  wie  seine  Liebensnahrung  in  sich  auiiiimmt,  auch 
dieser  wird  lebensthätig  aeyn,  {vjiftratj  um  meinet« 
willen.  Siht  alüsque  Qhet^  qaoniam  me  imitatur.  Diese«  Bei« 
spiel  würden  wir  also  unter  die  Classe:  vioo  idque  mQroliiw  #t 
religioso  modo  ^  zählen; 

Darauf  erst  kommt  dann  wieder  ein  BeispieF,  das  eigent« 
lieh  sum  vivo  in  der  das  ethische  und  physische  zugleich  um« 
£ft^senden  intensiven  Bedeutung  gehört : 

Kom,  I9  17*  <iui  Vera  justus  ett  ex-  fida  animi  eonvictionep  ^^avat 
ZUZ'ihi  reete  heat^  que  Qtvst  — "  oere  vivet  j.  omni  quem  co^ 
giimre/tu  est  9  iensu  vita  ei  uietur  et  fruetur*    Coli«  oppds.'Hom. 

Pas  letzte  Beispiel  aber  aua  Thess.  3,8.  cn  vuv  <cv/4<v  ge« 
hdrt  nicht  unter  die  Classe  recte  beateqme  meere,  vielmehr  unter 
den  metaphorischen  Gebrauch  des  Worts ,  welcher  zunächst 
nach  dem  eigentlichen:  vivo  vita  organica  folgen  dOrfte.  Der 
Sinn  ist:  Mitten  unter  personlichen  XLieiden  und  Ertödtungen 
fohle  ich  mich  recht  belebt  ZUZ  heiter,  krüftig,  weil 
Ibr  so  feat  stehet  im  Verein  mit  dem  Lebrregenten ,  Jesus« 
Diese  Stelle  möchte  sich  also  mit  der  angeführten  CatulUschen 

vergleichen  lassen :  hene  Qho »aleop  Ich  lebe  auf  durch  Euch. 

IDie  andern,  w^elche  eine  eigene  Olasse. ausmachen  ,  gehören 
a&u  dem  besondern  christlichen  Sprachgebrausb ,  welcher  das 

.  heatc  vioere  mit  dem  recte  p«  unmittelbar  verbindet  und  in 
£in  Wort  zusammenfafst. 

Die  Citationen  fttr  Bedeutungsbeweise ^  wie  Dem.  4^4^ 

.  6-  76O9  14.  können  dem ,  der  eines  Special-Lexirons  bedarf» 
inrenig  nützen.  Wie  selten  hat  er^die  nänfliche  Ausgabe  des 
Auetors«  Wie  leicht  ist  in  der  Citation  ein  Druckfehler«  Soll 
man  dort  auf  einer  ganzen  Seite  die  Beweisstelle  aucheu?  Hier 
nun  /v^äre  die  Anfilhrung  der  griechischen  Text^orte  nöthig 
und  dafür  durch  das  Weglassen  der  neutestamentUchen  der 
Raum  zu  gewinnen,  vorausgesetzt,  d^fs  die  Bedeutung  eines 
Beweises  der  Art  bedarf. 
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,  So  eine  kl\£itie  Sielitung  bei  eitlem  nicht  einmal  schwie- 
rigen Wort  «eigt  doch  wohl,  wie  genau  vorher,  ^wer  voh 
Crutid  au8  ein  gebessertes  lexikalisches  ^pracfagebüude  für  die 
Förtcher  des  Neuen  Te^sttfments  erbauen  will,  alle  die  einzeln 
nen  Stellen  sich  bestimmt  haben  müfste,  ehe  er  das  Zusam- 
nienfngen  undvClassifiCiren  beginnt.  Voran  mtßfste  dann  ste- 
hen die  Grundbedeutung:  ') eben  — *"  selbsterregsam  siyrif 
und  xwar  Euriichstc  organisch,  d,  i;  tdurch  Wechselwör- 
kung  sich  selbst  erhaltender  Krfifte  thätig  seyn  können.  Oppos. 
körperliches  ^odtseyn.  Daran  schliefst  sich  die  bjos  physi- 
kalische Bedeutung:,  das  organische  Leben  unterhalten,-  wie 
1  Kor.  9i  l4,  vom  Ev^angel/um  leben/  Darauf  aber 
folgen  mancherlei  intensii^e  Bedeutungen  9  wie  die  metapho- ^ 
rische  :geistig,  lebhaft,  belebt,  seyn^  wie '  i  Thess. 
S)  8.  oddr  wie  C^ot^  imv  Quelles wasser,  sich  bewegendes,  le- 
l^endiger  erscheinendes.  Dahin  gehört  auch  die  paradoxe/ 
wie  Xi^s;  <ti)v>  a^^roi  <cov,  Ste^n  und  doch  geistig  wirksam,  ciiur- 
ScTfXJj  Bau  ,  und  doch  aus  lauter  Lebenden  und  geistig  thätigen 
bt'stehcnd.  Alsdann  die  moralisch-religiöse:  t  hat  ig,  kräf- 
tig seyn  im  Quten,  Christus  würdigen.  Nun  die 
inoralisch  -  physische  ,  welche  die  Folge  ^  das' Wohlbefinden, 
init  der  religiösen  Ursache"  verbindet,  justa  vita  heataque  Jrui, 
Endlich  die  gesteigerte,  alles  umfassende,  vi^ie  J  ^wv  von  der 
üottlifit,  aJjf  der  in  sich  höchst  selbstsifindir^en ,  alles  zum 
sinnlichen  und  geistigen  Belebfseyn  i>ewegenden  Kiaftfoll- 
Jtommehheit,  wozu, sodann  auch  gehört  Apost.  17,  2Ö,  Denn 
in  Ihm,  in  der  Verbindung  mit  der  göttlich  selhstständigen 
Allwirksamkeit,  in  der  AbhHngigkeit  von  der  Gottheit  Wissen 
uiftt  Wollen,  ^w/xfiv ,  •  s i n  d  wir  in  jedem  möglichen 
spinne  lebendig.  In  welch  ifgend  gutem  Sinne  wir  leben- 
dig seyn  können,  sind  wir  es  durdi  den  Zusam^ienhang  mit 
der  Gottlieit. 

Eine  blofse  Fiction  aber  ists  (die  man,  wenn /sie  bei 
ßchleusner  Wcire,  gewift  techt  tadelswflrdig  herausstellen 
wCirde)  wenn  ^cu  ich  lebe,  bin  voll  Kraft  zur  Wriksamkeii, 
n»it  dem  ,  was  erst  Wthkung  davon  wär^,  mit  ^aja*o«a>  ge- 
radezu identificirt  wird.  So  bei  Hrn.  W^  Job.  6f  67.  (rii<;ht 
61.)  ^vcV  l  xaTTjft  ihiitA  {i33  Oti  ro'J  frckr^^a  p  e  r  patremvita^  et  felicitA* 
(is  auctov  sum^  ErsiUch  i^t^tci  mit  fk?m  Accus^  nicht  /^rfr, 
sondern  proptßr.  Der  Äinii  ist:  weil  d'T  Vater,  welcher 
ßvlbst  lebt,  voll  al  1  er  Lebe  ns-k  raffest ,  nichts  phy- 
sisch oder  uioraKsch  TiJdies  jn  sich  hat,  mich  geschickt  hat, 
cfesvv^eg«)!  und  wm  s^inotwil  Jen  lebe  auch  ich  in  rei- 
fem,  J^cbLvjai  lrf<?b^n,  im  Gegensatz«  g<^g«a  alie^Todt^,  W^V 
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Mts*£r«iUch9  dafs  Jesus  iiuch  ^100^01«  Job.  5f  25.  Aber  dort^ 
wo  er  von  sich  sag%:  ^w«  dort  gerade  ist  jenes  nicht  gesagt* 
Wo   von '  der  Ursacl^e   die  Rede  ist ,   darf  der   Erklärer   des 

~  WortsinrDS  nicht  die  Würkung  als  Bedeutung  angeben» 

Durch  diese  kleine  Ausführung  mdcbte  Re'c«  neben  der 
Beerfindung  seiner  ersten  Bemerkung  ,  auch  noch  vornehmlich 
auf  eiae  aiw«ite  und  dritte  unentbehrliche  hingeleitet  luiben» 
nämlich  auf  die^e :  Die  Grundbedeutung  sollte  tiberall 
recht  deixtlich  und  bestimmt  herausgehoben  seyn  und  voran-« 
stehen.  Alsdann  aber  sollte  sie  auch  die  ganze  Reihe  filhren^ 
d3S  hei£st:  den  angehenden  Schrifterklärern  sollte  durch  alte 
abzuleitende  Bedeutungen  hindurch  nachgewiesen  seyn,  wie 
die  Grundb  edeutung  durch  sie  durchlaufe  und  /in 
ihnen ^  Tväbrend  der  Zusammenklang  sie  durch  allerlei  Be«ie« 
hanseji  modificirt,  doch  das  Wesentliche^  der  leitende  B^ 
griit ,  bleibt. 

Ich  vereinige  mit  diesen  Bemerkungen  sogleich  noch  eina 
vierte,  dafs  nämlich  ein  solches  Specisu- Wörterbuch  haupt« 
sächlich  ein  SinnerklSrungsmittel,  ein  Notiologicum^  seyn 
sollte*  Die  Theologie- Studierende ,  för  welche  es  bestimmt 
ist,  haben  nicht  aum  Hauptzweck,  aus  dem  Neuen  Testament 
Graecität  zu  lernen  und  etwa  bei  jedem  Wort»  (wie  man  sich 
in  solchen  Subtilitäten  zu  gefallen  scheint)  vornehmlich  zu 
wissen,  ob  es  etwa  auch  von  nichtjüdischen  Griechen  so 
gebraucht  und  verstanden  seyn  könnte^  ob  es  noch  irgend 
auch  unter  die  Gräcismen  zu  stellen  sey,  oder  ein  völli« 
ger  Hebraismus,  Aramaeismus  u.  dgl.  zugegeben  werden 
w^s%em  Der  sel«Rei;s  nannte  dergleidien  Fragen  die  küm« 
melha£te.  Wie  nichts,  was  entweder  wahr  oder  unwahr 
seyn  kann,  vom  Untersuchen  auszuschliefsen  ist^  so  mögen 
freilich  auch  diese  Dialectsverhältnisse  so  'genau  bestimmt 
werden  y  als.es  ohne  Fedanterei  geschehen  kann,  und  ohn« 
dafs  darauf  zu  viel  Werth  gelegt  ^  nöthigeres  aber  zurückge« 
setzt  wird.  .Nichts  ist  gewisser  der  Tod  di»r  philologischen 
Studien  ^  als  wenn  man  sie  blos  auf  die  Sprache  und  deren 
Formen 9  auf  Grammatik,  Syntax 9  Metrum  etc,  beSchr«inkt« 
Führt  die  Sprache  nicht  historisch  genau  auf  die  Sachen  ,  auf 
das,  was  des  Verstehens  wthdig  ist,,  so  wird  Philologie  mi« 

' krologisches  GedSchtnifswerk,  Viel  nöthiger  als  aller  Streit 
Qber  Hellenismen  und  GritcitSt  ist,  dafs  der  angehende  Theo« 
löge  dm ch  sein  Special- Wörterbuch  vornehmlicQ  die  specie)« 
len  und  eigenthümlichen  Begriffe ,  nokion9s%  zu  erlernen  an^* 
£smge^  welche  den  Sinn  und  Zweck  des  Neuen  Testaments 
als  UeberlieK^rung  des  Urchristeutuius  uud  seiaet  Urgeschichte 


/        Digitiffed  by  ^OOQv^ 


tf  3a       W4ili  CUffife  und  BttUdmMm  £exiQ«  Bian«  in  K.  t«       , 

^Igenthünllicb  ^ind^.  indem  jmancKe  gaas  und  gar  sumbosoiM 
dem  Gedaniceninbalt  alier  Urchristen  oder  eines  ihrer  Schrift« 
•teller  (wie  bei  Faului  «^a,  Ttm^  etc«)  gehören^  oder  wenig* 
atens  von  dem  allgemeiperen  Gebrauch  auf  etwas  besonderes 
idiomatisch  herüber  genommen  sind.  .  Dieses  Notiulogt- 
•c  h e  erkanntön  in  Thesi unsre  ältere  Special-Lexica  als  Haupte 
l^weckf  auch  wenn  sie,  für  das  Zurücktragen  pati;istiscbe^ 
Dogmatik  in  die  urcbristUche  Denkart  noch  voreingenommen 
oft  in  der  Ausführung  das  Ziel  sehr  verfehlten,     Sie  dachten 
doch  an  das  Ziel«     Und  s^hr  gef<»h]t  wSre  es,  wenn  die  theo^ 
logische  Hermeneutik  und  Exegese ,  je  mehr  sie  philologisch 
gelehrt  wird,  desto  weniger  an  dus  Resultat  all  solcher  Vorberei- 
tungen ,  an  die  {Entdeckung  des  theologischen  d.  i.  religions« 
wissenschaftlichen    Sinns    des  Urchristentums.,    dächte   und 
daran  gründlich  denken  lehrte,     Auch  Mikrologien  (Minutiae 
^cholidsticae)  mögen ,  w^enn  man  will »  sonstwo  bis  auf  .das 
ßtäubchen  durchgeschüttelt  werden ,  um  irgend  einer  Bezie« 
bung  gewisser  au  seyn.     Aber  vorschweben  soll  immer  uns 
ßUen  der  höchste  Zweck  aller  t'hil.ologie,  dafs  wir  uns  usk  dio 
Worte  kümmern  y  nur  weil  sie  su' Begriffen  und  sur  sichern 
Kenntnifs   hipfütiren,    welche  Begriife  uns  als  ursprünglich 
gedacht,  also  als  das  historisch  da  gewesene,  überliefert  seyen. 
Ware  das  Christentum  allein  ein'Ideal  voullelioion,  so  möchte 
man  ^ie  ächthistorische  Schrifterklärung  entbehren.     Aber  es 
istThatsacbe  und  ins  Leben  eingetretene  Wirklichkeit,  üebcr 
dies  eine  Würklichkeit,  .  statt  welcher  eine  erdichtete  Tradi- 
tion  sp  manches  irrige    einschieben  will  und  auch  manche 
klügelnde  Dogmatik   vieles  nichtursprüngliche  hineindichtet« 
<iegen  diese  beiden  IJebel   ist  das  philologisch -notiologisohe 
ßtydium  der, ächten  Tradition  das  entscheidende  fräservativ« 
Wie  sonderbar  sum  Beispiel  im  Gegentheil  mufs  dem  das 
^peciaNW/Srterbuch  benutzenden  Theologiae  Studiosus  zu 
Mtith  werden  9  wenn  er  bei  Juh^  1.  die  mögliche  verschiedene 
Deutungen  4    was  jener  6  ^cyc^  sey^    mit  den  Hauptgründen 
«lotiologisch  CQncemrirt  zu  Anden  hofft  und  nun  in  der  Wi^h« 
|ischen  Clayis  S.  §25,  liest : 

■  7)  Sittgtilari  -prorsu^  modo  (?)  vocß^alo  >cyo;  nsus  $st  Joll.  I,  |. 
2.  ^4*  ad  insigniendum  ro  sub.limi^s  et  divinum^  quod  in 
Jesu  (nnima.d^ürteKet  et  ^Qnjuiictum  esse  cum  Jesa  homine  Cvit^l- 
mehr  cum  ffu^M^y  p&rsuasum  ipsi  psset,  Sed  qui  factum  sitf  ut  in  hae 
re  Xi^,"^  quam  <>^'<^  s^ocahulo.  uti  piaUet  Johannes^  non  liqu^tp 
%ieque  pnquam  qd  liquid^m  pe  rducetur^  Varims  VV"^ 
' "  PQ^de  hof  Tß  senieiHias  eorposuit  JCuinöl  ia  Cgn^rf^cnt,  it^  likros 
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Wie  trottlos  miifs  nun  der  Bedflr£ende  den  Scbl5isel  aut 
der  Hand  legen  ,  welcher  gar  nicht  aufitl^ieüit  ^  nicht  einmal 
«o  viel  aU  aufxuschHefsen  ist,  nämlich  die  Einsicht  in  die 
swei  oder  drei  wahrscheinlichste  ErUünuagen  jiron  o  Aioyo;  und 
ihre  Begründung ^  und  welcher  doch,  statt  des  leidigen  non 
hifmst^  poch  so  viele  Worte  darbringt.  Und  wosu  am  Endo 
die  Verweisung  auf  Einen  Commentar?  Dies  weiTs  ja  wohl 
der  Studierende,  dafs  jeder  Comui^entar'flher  diese  Stelle  man« 
cherlei  conunentirt  haben  niuls^  Wozu  Aat  Schicken  von  Ei« 
»em  eum  Andern?  Im  Special »Lexicon  erwartet  man  eino 
^intessenas  des  Wahrscheinlicheren  9  besonders  weil  ein  ein» 
seiner  schwieriger  Wortgebrauch  dort  durch  die  ganze  De« 
duction  des  Wort«  eher  Licht  bekommen  kann. 

Die  Clavis  beginnt  diese  Deduction  mit  der  Behauptung : 

%  A0Y05  1)  dictum  U  ^.  a)  p«r5ttm,  ei^  Wort. 

Aber  gerade  dieses  hätte  zuerst  bemerkt  werden  miXstenf 
dafs  X^Yc;  n i c h t  ein  einzelnes.  Wort  bedeutet^  sondern 
immer  ein  Sprechen  ^  einen  Spruch.  Nur  wenn  das  einzelne 
Wort  an  sich  ein   Satz,   ein   effatum  ist  (etwa  wie  hj^i 

iMos.  It  3.)  9  nur  alsdann  kann  es  ^070$  heifsen.  Mk/8|  dl 
Lk«  797..  Xoyw  iva  Mt.-  21 9  24-  deutet  auf  Einen  Sat«. 
Audi  die  übrigen  citirten  Stellen  gehen  nicht  auf  Worte,  son« 
dem  auf  Aussprüche.  Nach  l  Thess«  j,  5.  war  die  HeiJs« 
vtrkOndicng, von  Paulus,  Silas,  Timötheus  an  die  Thessalo« 
niker  erfolgt  nicht  in  b  1  o  fs  e  qi  S  p  r  ec  h  e  n,  «v  koyo»  iaovovj  viel« 
mehr  auch  in  Kräftigkeit  und  in  heiliger  Begeisterung.  Diese 
Bemerkang,  aus  welcher  noch  mancherlei ,  zunächst  aber  für 
Jofa.I.  dieses  folgt,  da£s  niemals  dort  ,jdas  Wort^  verbum** 
als  Üebersetzung  gelten  sollte,  würde  Hec.  schon  dadurch  ein- 
leiten, ^dafs  er  auf  die  Wurzel,  Aryfiv»  zurückftlhrte/  Durch 
diese  Ableitung  allein  kann  dem  Anfänger  klar  gemacht  wer« 
den)  warum^eben  derselbe  ^Ausdruck  ein  Sprechen  und 
AttSspfruch,  nach  gar  mancherlei  Beziehungen ^  aber  aller« 
dings  auch  (nro.  3.)  ratio  i,  e.  Rechnung.  Berechnung» 
fiberhaupe  Rechenschaft,  Grundangabe,  bedeute.  Die 
"Grundbedeutung  von  ^^rys/v  nämlich  ist,  wie  Isgere^  colUgero 
etc.  aus  am  mennehmen,  zusammenlesen^  sammeln« 
Werden  Liaute  zusammengenommen,  so  entsteht  Aoyc; 9  ein 
Sprechen,  ein  Spruch.  Das  Zusammennehmender  Laute 
als  Worte  bezieht  sich  nuf  Zusammennehmen  der,  Gedank^n^ 
€olligere  mente.  Gedanken  zusammengenommen  als  Grund 
und  Folgerung ,  siYid  8  c  h  1  i  e  fs  en ,  ein  o  0 h  1  u fs«  Einheiten 
Tpn  QröX'sen   zuummengefafst  geben  eiu   ]^eChn^n»     Mt. 
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l8;%3.-flwjtfflU  Ao^ov*  >  Daher  Xo^tc^ar/   Xoyt^fAoi^  als  i^ata»  emari, 
immer  gewissjermaafsen  eia  Rechnen*     Und  so  dann  A\xch( 

Xoyov  bt^ovat,  ein  Zusammenfassen  der  Gründe  Recheo«^ 

«chafty  seb^n.   RornJ  14«  12. 

Nun  Commbdie  gewöhnliche  gleichsam  genealogische  Fort« 
ietzung  der  Bedeutungen«  Da  ^  X070;  den  ae^su,  das  S.pre« 
then  f  das  Schliefsen,  das  Rechnen  bezeichnet »  so  wurde  es 
aucV  gebraucht ,  um  auch  da^  agensif  die  Kraft  des  Sprechens 
tind  daher  auch  .den v  ;  der  diese  Kraft  hat ,  anwendet .  den 
Sprechenden  bezeichnen  zu  können.  Denket!  können 
und  dasDenkenäufsern  (mani^stieren)  könn  en,  diese 
beide  Vermögen  mit  einemmal  zu  bezeichnen,  hatte  der  Grieche 
dieses  so  viel  vereinigende  Wort.  Ihm  wtir  also  auch  die  . 
Gottheit  als  denkendwöUendes  Kraftwesen,  als  mensy  i  koyo;* 
Jenes:  Es  werde J  war  die  Manifestation  dös  Denkens  unc^ 
gebietend  würksamen  Wollens.  Aber  auch  jeder  das  Denken 
tind  Wollen  l^undraachende  Geist  war  am  besten  Xo^o;  zu  nen- 
nen. Entschieden  ist,  dafs  z[u  Alexandrien  (s.  Philo)  die  den- 
kenden und  offenbarenden  Boten  der  Gottheit  alle  (was  gew* 
ayyaXog  wflre)  x'o^yof  genannt  wurden,  als  denkend  und  sprechend 
zugleich  ,  also  als,  Geeister,  welche  sich  nianifestiren. 
"  Es  gränz't  also  sehr  nahe  aneinander ,  wenn  man  fragt :  ob.  o 
Xoyoi  die  Gottheit  als  sprechen^  bedeuten  könne,  oder 
einen  Sprech  ergeist  Gottes.  Da  von  der  Gottheit,  in- 
sofern sie  Ihr:  Werde!  sprach,  doch  schwerlich  gedacht  und 
gesagt  werden  könnte :  sie  ,  diese  sprechende  G  o  t  tji  e  i  t, 
war  T^cq  Tov  5mv  zur  Gotth'eit  hin  (gerichtet?  oder, ge- 
hörig?) so  erlaubt  eben  dieses  .im  Evangelium  gebrauchte  . 
Prädicat  schwerlich,  die  sprechende  Gottheit  als  das  Subject 
jener  Sfltze  anzunehmeil.  Auch  wäre  wohl  dem  Evangeliun» 
ein  >Jlzu  gewagter  A^^^tuck  zugeschrieben,  wenn  man.anzu« 
nehmen  versuchte,  er  habe  sagen  wollen:  Jenes  Sprechen 
Gottes  (das  im  Anfang  der  jetzigen  Erdeiiwelt- Gestaltung 
uns  genannt  ist)  ward  in  Jesus  do^  körperlich!  oder  s 
die  Gottheit  selbst,  das  höthste  Denken  und  Wollen,  ist  in 
Jesus,  körperlich  uns  sichtbar  geworden.  Daher  scheinen  mir 
die  sämmtlich^n  Prädicate,  welche  das  Evangelium  von  dem 
c  koyo^  ausspi;icht^  während  es  ihn  als  bekannt  voraussetzt 
und  nicht  erklärt,  darin  zusammenzutreffen,  dafs  der  Evange- 
list Juden. und  Nicbtjuden  durdi  die  bezeichnete  Erklärung 
vereinigen  wollte  :  der  Messiasgeist,  welcher  in  Jesus  leib- 
lich wurde,  eingekörpert  erschien,  ist  eben,  der  hohe  Geist^ 
den  die  griechischen  Juden  und  manche  Griechen  selbst  den 
Erhabensten,  uater  den  kQyotgy  den  Logos  Monogenes  ,^  IV o-« 
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totokos  9  Deutero»  Theos  9  Tbeos  Ton  Atelon  et6.  zu  nennen 
gewohnt  sind.  In  diesem  Sinn  nahmen  die  nSckst«  gelehrte 
Kirchenvater  den  Logos  des  Evaoigelisten.  Doch  .würde  Kec« 
in  einem  Liexicon- bit^rüber  nicht  entscheiden  wollen  ;  aber  es 
•osugeben,  dals  i  Ac^k  entweder  das  Sprechen  oder  den  Spre- 
cher l>edeute  ^  würde  er  für  unerifirslich  halten «  zugleich  mit 
der  Bemerkung,  dals  bei  jeder  möglichen  AuslegUDg  dieses 
Aus^dritcks  nie  au  vergessen  ist,  wie  in  Xsyttv  ksyog  immer 
Denken  und  Sprechen  vereint  gedacht  werden  mufs^ 
und  wir  leider!  dafür  nur  nicht  auch  ein  gleich  umfassendet 
Wort  in  aAdern  Sprachen  haben.  £s  ist  deswegen ,  0  Xeyo^ 
auf  keinen  Fall  Intelligen a^  Geist,  allein ,  sondern 
immer  eine  sich  aussprechende^  äufsernde  Denk- 
kraft. 

«  Noch  bliebe  ,zu  erlllutern  llbrig,  dafs  und  wie  Xcyo;  auch 
wie  fyffJLaf  Ding,  Sache  ^^'^  bedeutet.  Ich. denke,  inso- 
fern es  ist  etwas  besprochenes,  oder  w  o^v  o  n.  zu  d  e  n- 
k^en,  zu  sprechen /st^  Uebrigens  erscheint  dieseBedeu«' 
tung  nicht  in  der  bei  W.  dafür  angeführten  Stelle  Mt.  19>  tl.  ' 
'  welche  vielo^ebr  sagt:  nicht  Alle  haben  Raum  für  dieses 
gesagte,  nämlich  für  den  Ausspruch:  »  (rjpCp^/sr  yofxija'au 
Xca^fiv  ist  Platz,  Kaum  haben  navä  rtl  daher  nur  als: 
„Umschreibung«*  fassen.  Auch  Hebr.  4,  l3.  ist  nicht  mit 
W.  zu  erklären:  ad  quem  vohis  negotium,  .  Der  Sinn  ist: 
Alles  ist  der  Gottheit  offen  und  wie  aufwärts  entgegengekehrt, 
rtT^^*jXtc{As^a 9  ihr,  zu  welcher  hin  Ihr  die  Rechenschaft 
zu  geben  habt«  x^o;  6v  *jfitv  S  Xoyoq,  Für  diese  Bedeutung 
giebt  das  Bretschneiderische  Werk  II,  25.  Belege. 

Auch  wegen  dieses  v^o;  und  des  obigen  jjv  ir^o?  tov  Sscv  ist* 
Bec.  weil  man  über  die  Partikeln  genau  zu  w^erden  anfängt, 
zu  der  Bemerkung  veranlafst,  da£s  die  W.  Clavis  untet'  -k^;^  . 
die  Bedeutung  a-pudy  als  Wortbedeutung  nicht  gesetz-t  haben 
toJlle.  Man  kann  freilich  Mt.  iJ6,  60*  «-(.05  J/x«;  ikoBs^oia^v  uin- 
schreiben:  ich  setze  mich  bei  Euch;  aber  die  Wortbedeutung 
ist  dort,,  und  in  allen  den  angeführten  Stellen:  zu,  aJ,  zu 
.  ..hin.  Xl^oi  ist  nicht  eigentlich  bei  zH  ira^a  Job.  i7,  6* 
Auch  Mk.  9,  la  ist  der  eigentliche  Wortsinn:  das  gesagt« 
hielten  sie  fj^st  zu  sich  selbst  hin,  ad  >S6  ipsos ,  lenaph- 
schoteihetn. 

Von  der  RretscKneidersch  en  Bearbeitu'ng  kann 
■  Reöl  sovf eit  er  Vergleichungen  anstellte  ,  nach  Ueberzeugung* 
sagen,  dafs  es,  ungeachtet  es  nicht  viel  mehr  Raum  einnimmt, 
dem  Gehalte  nach   unvethültnii'&mll^ig  mehr  leistet,*  als  die  , 
W*  Clavi^.     Sie  dfängt  viel  tiefer  ia  die  Bedeutungen  ein, 
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iebt  «lebr^'die  auserleftenen  treffenden  Beweua  und  führt  auf 
a«  Notiologiache^  die  Begriffseinsicht«  Man  vergleiche  aum 
Beispiel  Xoyo^  hei  beiden ,  mit  dem  f  was  Rec.  oben  bemerken 
au  müssen  glaubte.  Doch; scheint  die  von  Hm«  Br.  Nro.  2* 
aneenommene  Bedeutung!  n^meu^  tiiulttSf  eben  so^  wie  das 
bei  W.  Nro«  6.  be^ujptete:  praeteootuSf  Sf^^cies^  nicht 
erweislich.,  Col»  2|  23.  r»:  f»Jene  pharisäischen  Verbote ^  uif* 
geachtet  sie  rationem  hahent  sapi^ntiae  auf  Weisheit 
^chten^  philosophisch  sich  ausdrücken,  9Triviv 
«5aXo5^iy9K«i^  bestehen  doch  in  willkührl icher  Gottesdienstlicb- 
leit  und  Gemüthserniedrigung  und  Schonungslosigkeit  gegen 
den  Körper,  nicht  in  etwas ^  das  einigen  Werth  hat  in  Bezie« 
bung  auf  (wider)sinn]iche  Ueberfüllung.  Die  Stelle  i  Tim. 
496.  aber  scheint.su  sagen:  Alles  von  Gott  geschaffene  ist 
(sum  Gebrauch  der  Menschheit)  geheiligt,  göttlich  bestimmt 
durch  einen  Ausspruch  Gottes 9  ita  Xey\s  ^s»f  nSmIich 
1  Mos.  1,  29.  3o.  und  dadurch ,  dafs  wir  dabei  beten  zzz  an 
'Gott  uns  feierlich  dabei  erinnern.  Auch  ist.  die  Stelle  aus 
Trov.  25»  28.  nim^^  X^^^^V^  »>ioi^  schwerlich  rechtfertigend 
fär  nominap  L  e.  homines,  qui  sunt  in  honore.  Xoyot  bleiben  auch 
bier  n^eden,  Aussprüche  und  werden  nicht  Personen. 
Sehr  aber  stimmt  Rea  der  Bemerkung  bei  .dais  im  N.  T.  6  kc 
#yo;  nicht  als  Vernunft  vorkomme ,  wenn  es  gleich  an  sich 
wohl  Vernunft y  Intelligenz ,  bedeutet  und  also  auch  von  der 
Vernunft  9  von  0  A0705  kot*  ägox^v  gebraucht  werden  kann.  \ 

Die  Vorrede  des  Bretschneiderschen  Werkes  zeigt  recht 

fut,  von  welch  richtigem  l^lan  die  Arbeit  ausging.  So  muis 
as  Ideal  einer  Bearbeitung ^  ehe  man  beginnt,  im  Xoyo«  (^^^ 
Idee  ziZl  Vernunftanschauung  eines  Dings ,  wie  es  nach  d6m 
Typas  der  Vollkommenheit  seyn  oder  werden  soll)  vorbildlich 
fertig  seyn.  Auch  die  fortdauernden  Verdienste  des  würdi- 
gen Vorgängers ,  Schleusners,  erkennt  die  Vorrede,  mit  un- 
Iedantischer^  richtiger  Scbätaung.  Wir  wünschen^  dafs  Hr. 
)r.  Br.  nicht  aufhOren  möge,  die  ganze  Arbeit,  wo  das 
schwierigste  jetzt  überwunden  ist,  dem  wohl  entworfenen 
Ideal  immer  lyoch  angemessener  zu  machen.  Da  so  vieles  auch 
auf  KauBüersparnifs  ankommt ,  so  scheint  es  dem  Rec. ,  dafs 
manche  latinisirende  Umschreibung,  ohne  Verlust  an  der 
Sache,  abgekürzt  werden  könne«  Qmot  perha,  tot  pön^ 
deral  ist  nirgends  aothwendiger ,  als  in  der  Lexikographie. 

H.  £.  G.  Paulus^ 
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Dms  Bmtk  Hioh,  D»hersetumg  und  AusU^ung  von  Dr»  Fri^d^ 
rieh  Wilhelm  Cart  Umhreit^  Frofess9r  an  der  Ünioersi" 
tat  zm  H0Udherg.  Beidstberg  M  Mohr.  1824.  XLFl  und 
3l8  S.  & 

Nach4eni  cIm  Studium  der  hebräischen  Philologie  im  Ge« 
biete  des  Wörterbuches  und  d^  Grammatik  beson- 
ders durch  die  allgemein  anerkannten  Bemühungen  ron  Ge-> 
senius  einen  festen  Grund  und  Boden  gewonnen,  auf  dem 
es  nun  eu  einer  immer  höheren  Vollendung  sicher  fortgebildet 
virerden  kann,  muis  auch  die  eigentliche  Auslegung  dea 
Alten  Testaments  innerhalb  ihrer  bestimmten  Grenzen 
im  Eii^lange  mit  den  sie  fördernden  linguistisch  -  orientiJi« 
sehen  Ergebnissen  sich  su  einer  verhSltnifsmäfsigen  Vollkom« 
menbeit  abamrunden  suchen«  £s  ist  hier  der  Ort  nicht,  das 
etgenthGmIiche  Verb&ltnifs  der  Auslegung^  insofern  sie 
nach  richtiger  Bezeichnung  öfters  eine  K>  unst  genannt  wird^ 
zur  blofsen  grammatisch  *  lexicalischen  £rklä« 
rung  theoretisch  überhaupt  lind  mit  besonderer  Beziehung  ^ 
auf  das  Alte  Testament  su  entwickeln,  sondern  es  kann 
nur  bemerkt  werden ,  «-  und  dadurch  schon  ist  der  Zweck 
gegenwärtiger  Anzeige  erreicht  —  dafs  der  Ujiterzeichnete 
bei  seiner  Bearbeitung  des  Buches  Hiob  die  ]^dee  alt-^testa« 
mentücher  Auslegung  zu  verwirklichen  sudite,  welche  auch 
de  M'etten  bei  seinem  Commentare  über  die  Psalmen  Tor- 
schwebte.  Möge  hiermit  der  .Versuch  der  geneigten  Aufmerk- 
samkeit der  alt* testamentlichen  £xegeten  empfohlen  seyn! 

F.  W.  C,  ümbreit. 


Leichtfafslichd  Enticicke luHg    der  wahren    Rhythmen   in   den 

■  griechistrhen   Ver sarten    des   HoraZf    sowohl   im   Originale^ 

als  in  ihren  (?)  deutschen  Naohbüduagenm      FUr  SehüJer  in  häh^* 

ren   L^ehranstahen,      Von  J.   H.  F,  üSeineeke,      Quedlinburg 

und  Leipzig  1024»  bei  Gottfried  Boise»' 7  Bogen.     ÖQ  kii. 

Ein  vielversprechendpr  Titel ,  der  überdiefs  nicht  genau 
angieht,  was  in  dem  Büchlein  zu  finden  ist.  \Vir  wollen  deu 
Inhalt  desselben  kürzlich  darlegen,  und  mit  unsern  Bemerkun« 
gen  begleiten,  woraus  -sich  von  ^elbst^  ergeben  wiml ,  oh  es 
y^Scbfilern  in  höheren  liehranstalten««  unbedingt  empfohlen 
werden  kann.  In  der  Vorrede  sagt  der  Vf«,  die  bisher  ge-- 
wohnliche  prosodiscbe  Bezeichnung  (-*-*9  u,  JL)  reiche  nicht 
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tin,   sondern  lang   sey  zuweilen  länger  als; lang,  und  iura 

Jcürz^r  als  kurz  (nach  Vols  und  Apel) ;  er  Kat  desviregen  zur 

<^uantität4be;aeichnung  Noten  gewählt,  die  den  Druck  ziem«> 

,     lieh  verunstalten.     Bei  dieser  Notenbezeirhnung  scheint  Hr. 

^  *M.  seine  Vorgänger  einigermaafsen  mifsverstanden  zu  haben, 
•wie  detin  übörbaupt  Begriffsveränderungen  verschiedener  Art 
vx>rkommen9,  und  der  Vi'^  zuweilen  deutsche  und  lateinische 
Brosodie;  und  Metrik    unter    einander,  zu  mengen    scheint* 

-    S.  17.  sagt. er,  er  habe  auch  Uebersetzungen  „aus  seiner 
eisepen    Ader<«   hinzugefügt,   welche  man.  aber  nicht;  $a 
wohl, nach  ihrem  ppet i sehen  W^rt he,  (der  ihnen  gänzlich  fehlt)  - 
als   nach  ihrer  Uebereinstimmung  mit   der*  alten  metrischen 
Fot'm  beurtheilen  soll.     (Wie  er  diese  getroffen  hat  ^  w'erdeii  . 

^  wir  sehen V.  JDie  Vorrede  schlieüt  sehr  gut  deutsch:  „Mdge 
sie  <die  ochrift)  diesem  ihren  Zwecke  angemessen,  yoa 
ihr  («der  studifenden  Jugend)  anerkannt .  und  gexn  angenom« 
men  werden*«' 

Si  2.  wird  der  Begriff  von  d^fai ,  was  auctoritate  lang  oder 
kurz  sey,  schief  angegeben,  wenn  ös  heifst:  „die  Syib^, 
wo  den  Grammatikern  die  Dehnung  oder  Verkürzung  in  der 
Aussprache  bekannt  war,  hielsen  ihnei^  anetaritate  lang  oder 
kurz.*'  Wie  viel  natürlicher  sagt  Kuddimannus  und  rlcbticer 
zugleich:  Gramm.  Append.  p*  11.  ^^Auctorkns  est  simU»  exfim» 
•plum  sivß  tistimonium  ex  ffrohato  aliquo  auotora  addu^um,  Au^tori-' 
täte  litimurf  quando  restdae  'vel  defifiuntf  vel  ignoraniur\^^  Auf 
derselben  zweiten  Seite  werden  die  alten  Grammatiker   geta« 

'  delt,  dafs  sie  alle  langen  Silben  gleich  lang  und  ^lle'kfirzen 

Sleich  kur^nahmen ;  S,  3.  werden  wir  Deutsche  gelobt,  dafs  wir 
ie  Sylben  nach  ihrem  Begriffsgehalt  betonen.  (Wie  dies  oft  dem 
"Wohllaut  schade,  und  unsere  antik  seyn  sollenden  Verse  den 
Versen  der  Alten  oft  so  ganz  unähnlich  macht,  haben  Andere 
längst  und  neuerlich  wieder  gezeigt.)      S.  6.    rfagt  er:  ,Jch 

flaube  fast  bis  j«tzt  überzeugt  zu  ^yn,  dafs  Griechen  und 
^dmer  mehr  als  einerlei  Liäng^n  und  einerlei  Kürzen  gehabt, 
und  manche  kurze  Sylben  durch  die  Betonung  vor  andern  kur- 
zen ausgezeichnet  haben.  So  sprachen  sie  gewifs  dominus 
wie  rf  f  (Das  versteht  sich ,  i^nd  man  weifs  es  längsh.  Oder 
spricht  man  vielleicht  in  der, Provinz  des  Hi*n.  M,  J  E^  •)• 
S,  6.  In  ^v5^irj;  waren  die  beiden  ersten  Sylben  der  Quan- 
,  tität  nach  lang,  dem  Ton  nach  ward  Siv  höher  und  ^m  tiefer, 
ausgesprochen,  (das  braucht  doch  schwerlich  noch- gelehrt  au 
.  werden).  Diese  Art  der  Betonung  war  also  von  der  unsrigen^ 
die  wir'die  Sylben  nach  Maafsgabe  ihres  Gehaltes  mehr  oder 
weniger: dehnen »  himmelweit   verschieden»^^     S.  7*  £cht  es. 
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^eder  mit  Scbatf en ,  wenn  er  ti  n s  e  c  e  IVTe  t r  1 1te  r  wider«« 
liegt.,  T^relche  sag<n,  die  Betonung  habe  auf  die  Quantität  det 
Syiben  Jceinen  hinüu£$^  — ^  Nach  Aufzahlung  der  Füfse  tbeilt 
er  aus  der  ai)gemeinen  Metrik'  dem  Lehrling  der  Harazisdhen 
Yeramaafie  IJti^e  mit,  die  er  schon  wissen  solltt;,  von  Kata- 
lexis ^  Cälstir  u.  djgl.  Woher  er  aber  wohl  die  seltsame  Lehre 
baben  mag,  (S.  24«)  d als  man  Yerae,  Jamben  oder  Trochäen^ 
4ie  meld:  a)S'6'I^tlfse;hatt^^  nach  Tripodien  las?  Das  heifst 
doch' wahrlich  allen  Takt  zerstören I  S.  2^.  beginnt  er  die 
Veramaa£se  mit  dem  Hexameter,  dem  >r  im  Deutschen  keine 
dreiseitige,  wohl  aber  vierzeitige  TrocbSen  erlaubt,  also 
Nachbar^  Arbeit;  doch  aber  auch  leifiite,  leben,  glüxk« 
Vieh,  die  durch  Betonung  leicht  zu  slÜ^er^n  gemacht  wer« 
den  können;  diese  Betonung  soll  dann  ein  Passierschein  seyn, 
aber  nicht  dreimal  hintereinander  darf  er  kommen.*  (Seltsame 
WillkOhrlichkeit !)  S.  37^  bezeichnet  er  de!n  letzten  flüchtigen 
Jambus  von  Schlegel  falsch ;  *  - 

.   Hingaukelt'  ich  zierlich  in  der  beüügehett  Fafschen  £iU 
Er  mulste'den  driften  Fufs  als  Tribracfays' bezeichnen, 

U  W  O 

mit  dem  Ictus  in  der  Mitte.;  lieh  in  der»  Schlimmer  noch 
gebt  es  ^  39.  dem  hora^schen  Versi^:  aUHbus  atque  cambusJia» 
micitlmm  üerenUm^  den  Hr.  M.  SO  bezeichnet 

—  u  o  o     '     I   t»  u  %jKj   II   u  u  ^—  _^    ]   u  — 

anstatt  richtiger,  und  für  Schüler  deutlicher  zugleich,  .  auf 
dieae  Art« 

S,  48.  giebt  Hr.  JI.  „aus  eigen>5r  Ader«  erschrecklich  prosai« 
sehe  Choriamben ,  die  hier  ergötzlich  zu  lesen  wären,  wenn 
wir  den  Raum  nicht  schonen  müfsten^  S.  45.  giebt  er  ale 
ochlufs  eines  Asklepindeisclien  Verses  an:  ^^  oder  gar  |  l, 
und  damit  es  nicht  für  einen  Druchfehler  gehalten  werden 
kann,  setzt  er  es  zwt^imal,  ja  giebt  zum  Ueberflufs  folgende 
Verse  S.  51-  zur  Probe: 

Wie  das  Rosen^ebüsch  ,  Epheu  ,  und  Geisbl  att  sonst-* 

Früchterzeuger,  du  siechst  schwer  an  der  Au^ehrung. 

Derselbe  Fehler  kommt  wieder  bei  der  Notenbezeichnung 
demselben  Verses  S.  64.  In  dem  so  genannten  gröfseren  Sap- 
phrschen  Versmaafse  verkennt  Hr.  M.  (in  der  Ode  Lydia  die 
per  omneg  «?tc.^)  in  der  zweiten  Zeile  die  2  Choriamben,  die 
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von  eineni  troebäifcben  Metrum  und  einem  bakchischt^n  Nach« 
takt  eingescfaloMen  sind;  welches  dann  auch  die  Fo^ge  hat, 
dafs  er,  wie  ao  Viele,  den  eigeatlichen  Sapphiscben  *  Vera 
verkennt^  wo  e  i  n  Choriambuj  '  zwischen  denselben  Vor«, 
und  Nachtakt  .eingescblossen  ist.  Und  weil  er  den^  eben  in 
der  Mitte  der  Sapphiscben  Strophe  nichts  als  einen  Daccylua 
erblickt;  so  findet  er  auch  Klopstocks  Misgriff  schön,  der 
diesen  vermeinten  Dactylus  in  der  ersten  Zeile  seiner  söge« 
nannten  Sapphiscben  Strophe  den  ersten  Fuls  seyn  liefs  ^  in. 
des  zweiten  den  aweiten^  in  der  dritten  den  dritten :  und  fragt 
ganz  naiv:  ,,uhd  warum  sollte  das  dem  Dichter  nicht  erlaubt 
#eyn?*^  S.  66*  kontf||  wieder  ein  schönes  eigenes  Froduct, 
ein  undeutscher  He^^^ter  und  ein  nnmetriscoer  jambischer 
iPimeter.  S.  78.  giebt  er  eine  Uebersetzung,  die  er  schon 
vor  40  Jahren^  ehe  er  Kammler  (jtV)  und  Vow  gelesen  hatte^ 

femacht^  haben  will.  Wir.  könnten  sagen  ^  wirglaubeii  es 
aum:  schreibt  er  doch  darin  rolTn,  wie  es  unsere  aUerneue-» 
Bten  Dichter  gerne  thun.  S«  79.  kommt  eine  Nachbildung, 
die  1822  „seinet^  Feder  entflofs>*  Da  steht  (also  40  Jahre 
später)  der  Pendant  und  Heim  zu  dem  Worte  roJ'l'nj.  tiäm- 
Jich:  „Und  wie  schwand  es  in  Zoll'n  nach  dam  kleinst-ver- 
jöngtesteni  Maafsstab  — «*.  Was  sich  doch  nicht  alles  eine 
Feder  entfiiefsen  läfst!  Auch  S.  83.  f.  stehe  eine  fatale  Ode, 
die  auch  mitunter  undeutsch  ist,  (brennen  fdr  vevbren* 
nen).  Bei  der  Alkaiseben  Strpphe  S.  90.  ^nten  stehe  an^ 
Schlus^se  der  .ersten  und  ^weiten  Zeile  nach  dem  Choriambus 
wieder  die  falsche  Notenset^ung  ^  J  f dr  J  ^.  S.  97.  fällt  er 
'ein  —  urtheilloses  Urtheil  über  das  Schöne  Galliambische  Me- 
'trum;  liicht  besser  ist  das  über  den  priapische«  Vers^  von 
welchem  er  folgende  Probe  giebt:  ^ 

Heisa  lustig  ihr  junges  Volk»  lafst  die  FüTse  nicht  ruhen!. 

Dabei  sagt  er,  er  verstehe  nicht,  was  Hermann  über  diesea 
Vers  sage:  welches  wir  ihm  glauben  wollen. 

Wenn  wir  nun  zwar  nicht  läugnen  wollen,  dafs  auch 
Tiel  Gutes  und  Richtiges  in  diesem  Bachlein  stehe,  und  auch 
nicht  gesonnen  sind,  vor  dem  Ankaufe  desselben  geradezu  zu 
warnen;  so  mu£«  doch  aus  dem  Angeführten  hervorgehen^  daf« 
es  in  dieser  Gestalt  und  nach  dem,  was  wir  schon  haben,  eben 
Icein  Meisterwerk  ist,  und  nicht  sehr  empfohlen  werden  kann. 
Weitere  Erörterungen  tlber  des  Verf,  Grundsätze  erlaubt  der 
Kaum  nicht:  sie  scheinen  auch  nach  dem,  was  bereits  ein 
anderes  öffentliches  Blatt  (wie  wir  so  eben  erfahren)  bemerkt 
bat  ^  übei^flüssig  ;su  seyn.  .      .        i 
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H.e  i  d  e  1  D  « .i?Tg»je>r^ 

Jahrbiicher  dES*  XkerÄttir. 


HuimotTtfry  gedruckt  hiBi  Ei  Ttf/gwW»/' ^ 'JErt^il^ki/ kiii«*  SirnfgdUttbncttt 
fSr  das  KäMi;fhBith  Hannovers  Jtif^ätMt  The'd.  x8l4.   $i  06;  * 

Es  ist  Hiebt  «chwierie  btöl  der  PVftrung'yär  velrsclifödöhen 
'Benflhtingen  fflr  die  Aasbüduhg  dtH  CriiöhiaWtfbbts  drefi  Grürtd-  , 
"ritfatungen  in  den  Methoden  2U  unt^rsclieid^ti,  vdtt  Wekbeh 
*5e4e  -wrohlthatig  gewfrkt^  durch'  öhiö,  einseiiiggAh^ertdong  ' 
aW  Auch- häufig ^escbradet  bat.  'Währeiid  die  piiltJsophiifehfe 
Bebindiung  des  Criminalret^hts  unverkennbare  VeVdfän^te  da- 
durch Aich  erwarb  y  dafs  sie  eiiiem  oft  blind^h  Zutapji^h'  in 
der  Stxatausmessung  und  einer  ohhe  ifgetid  ^ine  öf-undlage 
Vtfr&hreudeti  höchst  willkühf liehen  An^^^hdung  det  Sti^afien 
Entgegen  Wirkte,  daA  sie  die  gfoi^en  l^tage^  über  dan  Re<;Ut 
lies  Staats  tw  strafen ,  über  die  Grandb^dil^guhgen  &4it  Stt^l'« 
*))arkett,  fkbfer  den  Grundsatz  der  Zureiclniunff  ü,  a/erörterte^, 
auf  scharfe  klare. Begriffe  drangt  und  ebeh^o  d^iH  C^setigeber 
iriehere  Schranken  seiner  Befugnisse  vorzetchnert|  alsd^mnlch« 
1er  euverlSssige  Normen  an  die  Hand  gebeh  wollt&^'urfk  Strafp 
und  Verbrechen  in  ihr  gerechtes  Verhälthill  iü  brinig^Vi^  hatte 
auf  det  Ändern  Seite  der  seit  einiget  Jahk-^h  windet  efwacht« 
Sinn  fflt  historische  t'örsehuiicen  die  geichf ehrlich«  ^eband« 
lung  der  Quellen  auch  auf  das  t>iinih airecht  äu^gedehht.  Nach 
der  Beschaffenheit  unseres  gemeinen  deutsdren  CriminalrechtSy 
das  aus  Quellen  besteht,  die  in  vferschiedeneh^Jährhqhderteii 
\iBd  unter  sehr  verchiedenen  Verh^ltni^isen  entstandefi ,  'nur 
aHmlhlig  unter  sich  t\x  einem  Gknt^nx  ver hundert'  V^urden, 
mufste  diese  Behandlui^sweise  Von  den  wichtigsti^n  F<4?deii 
«eyn.  Da  die  Carolina  auf.  das  römisthö' Recht  ^ai/ffttl^^ies^ 
^^urden  die  römischen  Strafgesetze  l'he fle  uns'dres  geltenden 
Hechts;  der  richtige  Standpunkt  aber,  vön'weltbem  aus^cf^ei^ 
Quellen  angewendet  werden  sollten,'  konnte -'niclit^'erkahnt 
werden,  wenn  tiian  nicht  turückging  auf  die  Entwicklungs- 
geschichte des  römischen  Criminalrethts,  auf  das  Vi^rhältmfs  der 
einzelnen  leges^  und  den  Zusammenhang  dferielbeli,'''^]VI.a'n  eri 
^8ge  nur,  wie  «.  B,  in  heuerer  ZÄt  die  biihir  gew^ti^nlich 
▼erkanntd  römische  Aniicbt  Ton  rapUa  durch  y.  Sa^ignjr'i'Upter« 
XVlLJahi^    7.  Heß;  '     '  '    '^^^l  i      ' 

t 
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iuchuilgisn  itt  der  Zeitschrift  V.  Batid  nr.  3  Aufgebellt  worden 
ist.  Seibit  oh«e/fli4$t  DbrsreliuHg  des  rdifltseheii  Strafsystems 
War  ei  uliktiöglicbf  die  Stufe  der  Strafbarkeit  ta  erkennen^ 
(uf  W^cbsrr  btf^iTjtlda^j^cM'e  eiii^elii^n  Verbrechen  stilnden. 
«A)iW  Jtnh  dJkJCLirduna  UedUfte  solcher  geschiebtltchen  £nt- 
wtckelutttt  9  da  sie  überall  an  das  Gewohlmeitsrecbt  ihrer  Zeit 
Ikh  SMMiioU^  übeMlUdi«-4lMiter  auf  deii  Rath  der  Aeclits* 
Verstiindigen  hinwies  uitd  dadurch  aussprach;,  dafs  sie  aus  ei« 
neitt  g^;)teineii  mir  diff^j^^^Gesfhichte  fttr  u)is  noch  erkennbaren 
hechte  ergänatt  j^ej;dgt)^^nii(fse«  Je  mehr  uns  dies  vor  df r  Ca* 
rolitia  und  zur  Zeit  asrsefhen  in  Deutschland  vorhandene  Ge- 

'  dargestellt  und  das  wahre 
allge  Zeit  das  römische  Cri« 
dete^  entwickelt  wird^  desto 
Die  Einw^endutigen  gegen 
die  £inseitigkeit,  mit  wel« 
sehen  wollte^  treifen,  daher 
in  der  Anwendung  aiif  Cri« 
iele  führende  wahre  philoso^ 
jrund  erforscht  9  tiberall  auf 
isammenhang  unseres  Rechts 
incipien  klar  macht,  sondern 
a,  welche  nur  das  Kleid  ir^ 
t  den  Rechtsinstituten  über« 
enden  philosophischen  Aus« 
verhüllte,  oder  nur  in  stei- 
T  auch  das  bessere  phjloso« 
I  Wenn  er  einseitig  werden 
die  Folgen  wohl  erfahren, 
gründliche  Erforschung  ihres 
ntergrund  treten  ^  man  pries 
I  Frincip  des  8trafrechts  auf« 
Gesetze  mufsten  es  sich  ge»»  ' 
m  Forscher  angenommenen 
n  f.^gte  nicht  mehr :  welche 
1  Gesetze ,  wenn  wir  nach 
Hermeneutik  sie  auslegen? 
n  Prlncip  ?  mdn  lieferte  ein 
unbekümmert  darüber  i  yf9$ 
iRel  sich  in  einer  ReihV  iTon 
[in^zufragen,  unter  welchen 
i^  als  strafbar  erklärt«  Die 
tef  pbilcfsophischen  ^ehan4« 
041  daher  die  wobltt^tigefi 
rini  oder  sie  wurden  irre. 
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itndy  indem  sie  <loch  auph  hinter  ihtßt  Zeit  nicht  zurOckbjei« 
l>en  wollten,  so  philo«opbirten  «ieauch  luit^  d»  h^  sie  n;ihmen 
eifie«  der  zur  JVJo<le  £<$wordetien  Principien  an^  unil  iaiiden 
darnach  die  Strafet  rslcht  weniger  schadete  die  geschichtliche 
Behandlung  durcU^inseitigkett,  .  Statt  zu  erkennen«  dals.  die 
Geschiebte  den  Schlüssel  gehe^  urn  die  Quellen  der  Vorzeit 
richtig  zu  veratehen  ,  dafs  aber  zur  richtigen  Anwendung  der 
gekenden  Gesetze  auch  die^  Kenntnirs  der  Fortbildung  der  Ge« 
setze  «und  der  Art  gehdre^  wie  der  Gerichtsgebraucii  das  Ge« 
s^tz  mit  dem  Lehen  versöhnt,  und  HÜcteci  des  Gesetzes  aus- 
geglichen hat,  statt  zu  erwägen,  daXs  die  Carolina  selbst  die 
Kicbter  auf  den  Kath  der  Kechtsverstün^igen  und  auf  die  Be- 
lehrung der  Oherhöfe  hingewiesen  ^  ujad  dadurch  die  FortbiU 
düng  des  Rechts  durch  wohlv^ierstandenen  Gericbtsgehrauch 
sanktionivt  hat^  betrachten  viele  sogenannte  Anhänger  der 
historischen  Rechtswissenschaft:. die  Crioiinalgesetze  dt;r  Vor- 
;seit  als  ehrwürdige  Denkmäler  und  als  Gegenstände  antiqua- 
rischer Forschutigy  so  als  ytrenn  det  I^ritiker  an  alten  Leichen-. 
steinen  sein  Aoit  übt;  ihi^en  war  das  wahre  Verhältnils  der 
crifitiita  pn^/ica  und  der  crim^na  fixtraardlnariaf' odef  die  Angabe 
des  Grundes,  warum  die  Römer  den  Versuch  mit  der  Vollen- 
dung in  einz^elne^  Ugihus  gleichstellten  oder  die  Frage  :  ob  der 
römische  Richter  auch  bei  Subsumtion  unter /«^ai  Milder ungs- 

SrOnde  herücksichtigen  und  von  .der  Strafe  der  /^i»,  ab  weichen 
urfte,  gleichgültig;  darüber, aber,  wie  die  poena  culei  bei 
den  Römern  beschaffen  war,  oder  zu  welchen  Arbeit^ 
der  ad  nwtalUi  damnatus  gebraucht  wurde,  von  wem  die 
i«3o  Julia  majest^iis  herstammt^  oder  worin  der  Directariat 
bestand,  fehlte  es  nicht  an  gelehrten  Forschungen.  Andere 
Juristen  wurde»  durch  einseitige  historische  Behandlung  dazu 
geführt,  die  Carolina  so  zu  betrachten,  als  wenn  das  römische 
iJriminalrecht  in  toto  oomplexu  re^ipirt  wäre,  jede  Ausnahme, 
die  in  einer  römischen  Stelle  vorkam,  wurd^  als  yon  der  Ca- 
rolina stillschweigend  mitrezipirt  angesehen  und  zur  heutigen 
Anwendung  empfohlen  ^  und  die  Auslegung  eines  Artikels, 
welche  sich  auf  dem  streng  historisdien  AVege  dadurch  ergab, 
da£s  man  den  wahren  Sinn  der  röm.  Stelle  erforschte,  welcbe 
«ngehlich  Schwarzeuberg  im  Auge  gehabthaben  mufste,  wurde 
als  die  poch  jetzt  praktisch  gültige  aufgestellt.  £ine  dritte 
Hauptmethode  der  Behandlung,  welche  in  Verbindung  mit 
den  philosophischen  und  historischen,  ohne  welche  sie  freilich 
jeder  Grundlage  entbehrt,  wohl  am  richtigsten  zum  Ziele 
führt,  darf  die  practische  genannt  werden.  Sie  betrachtet 
das  Re^t  nicht  als  ein  absti^t^s  nur  einem  Häutlf^in  Juri^sten 
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kur  Verarl>eitung  i\nA  :ium  Fhilosoplilr^  darflber  angekdrfgeft 
Gut,  sondern  glaubt,  dafs  das  Hecht  ttir  Ani^endung  iinLieben^ 
siur  Sieberang  J>örgerlicher  Freiheit,  «um  Schutze  glOcklicber 
Familien*  und  genossenschaftlicher  Verbaltnisse  und  aur  Be« 

Stundung  solcher  Verhältnisse  bestimlnt  sey,  in  welchen  die 
lenscbheit  ihre  Ideale  am  sichersten  und  besten  realisireli 
kann.  Jndem  diese  Art,  das  Recht  zu  betrachten,  rückwärts 
sieht,  um  zu  erkennen,  durch  welche  Veränderungen  sich 
das  Recht  aus  dem  Volke  beriusgebildet  hat,  hat  sie  zugleich 
den  Blick  auf  die  Gegenwart  gerichtet,  indem  sie  an  etnef 
wenn  auch  oft  leise,  Fortbildung  des  Rechts  glaubt,  die  For- 
derungen ihrer  Zeit  nicht  überhört  und  immer  auf  die  Wir- 
kungen der  Gesetze  im'  L^ben  und  in  der  Anwendung ,  und 
auf  die  Bedürfnisse  Rücksicht  nimmt.  Diese  practische  Me« 
thode  fragt  bei  der  Anweiadung  der  Strafgesetze  des  gemeinen 
Rechts  vorzüglich »  wie  sieh  'durch  Gericbtsgebratich  das  Ge* 
setz  fortgebildet  hat,  sie  begnügt  sich  aber^  wenn  sie  voii 
Praxis  spricht,  nicht  mifc  Citaten  aus  ein  Paar  CfMnpendieti 
oder  Consiliensammlungen,  und  nennt  nicht  alles  Praxis^  was 
zwei  oder  drei  practisChe  Juristen  als  Praxis  anführen,  sie 
forscht  tiefer ,  und  im  Sinne  'der  ächten  historischen  Methode 
prüft  sie,  wie  schon  im  löten  Jahrhundert  die  Rechtsquelleh' 
ausgelegt  worden  sind/  welche  constante  Rechtsansicht  sich 
bildete ,  und  wie  di«  hochgeachteten  Obergerichte  die  Gesetze 
ausgelegt  und  die  Strafen  angewendet  haben.  Diese  Methode^ 
wenn  sie  neue  Theorien  prüft ,  untersucht  vor  allem ,  wie 
sich  im  Leben  und  in  der  Anwendung  die  einzelnen  SStze  be- 
währen würden  und  die  Zeugnisse  der  Erfahrung  sind  für  sie 
wichtig,  um  über  die  Trettlichkeit  oder  Unausführbar^eit 
mancher  Vorschläge  und  Ansichten  sich  zu  belehren ;  sie  be- 
gnügt sich  daher  nicht  mit  allgemeinen  Sätzen  und  Regeln« 
sondern  wendet  sogleich  die  Regel  auf  einzelne  Fälle  an,  weil 
dadurch  am  leichtesten  ein  Schlufs  über  die  Brauchbarkeit  der 
Regel  sich  ergiebt. 

Dieser  Methode  sind  daher  die  neuen  legislativen  Arbei« 
tcn  von  höchster  Bedeutung.  Sie  erkennt  in  jedem  neuen  Ge- 
setzbuche und  EntWurfe  ein  neues  Mittel ,  welches  th^ils  auf 
manche  neue  fruchtbare  Ansicht  aufmerksam  macht  nnd  um  so 
wichtiger  wird,  ]e  mehr  der  Vorschlag  das  Resultat  gemein- 
schaftlicher Berathung  theoretisch  und  practisch  gebildeter 
Juristen  ist,  theils  zeigt,  wie  manche  neue  theoretische  An- 
sicht auf  zweckmäfsige  Weise  sich  ins  Lehen  einführen  läfst. 
Am  wichtigsten  werden  hier  die  gesetzgeberischen  Arbeiten 
solcher  Staaten,  welch«  bereits  neue  Gesetzbücher  hatten ,  und 
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4lidardk  am  besten. Grelegfxibeit  erhielten»  den  Wertb^di^e^ 
Gesetze  durcb  die  Anwendung  und  die  Erfabrung  kenne^i  siV 
fernen  9  so  dafs  die  n^^ue  l^fgtslative  ^i^r^^it  im  Zweifel  alx 
Verbesserung  des  Alten  und  zugleiob  .als.Zeugnifj^  Ober  di^ 
Anwendbarkeit  des  Biiberigen  betrachtet  vv'erden  darf,  obwohl 
Rec  nicht  liiugnen  yr\\\j  dafs  oft  diese  Verinuthung  nicht  pas^ 
sen  mag,  weil  leider  Neu eruogssucbt^  pefsdnliche  VerbäUniss^ei 
dea  neuen  Gesetaesreionnatocs «  der  AVunscb^  die  Arleitejg^  ^ 
d^  Yorigeti  in  Schatten  «u  stellen  t  b)^n4^g<^^n  die  Trefi  Licht 
lieit  des  Alten  machen  ^dnnen,  '  .    .   r       .  •     <  . 

Reichhaltig  fliefst  eben  in  neueitter  Zelt  die  Quelle:  d^ 
legislativenBemühuDgan»  uni  wenn  man  auch  gern^M^V^bt,  dafi^ 
nicht  alles,  was  suTa^e  gefördert  wird«  sphpn, reine  Aaifbeut4 
•ey,  9^0  i^t  doch  nicht  z«  verkennen,  dai'a  <iurch  j^edes  neueCe4 
«etzbuch  und  Jeden  £nt\f  uxi;  eiwaf  gewoonevk^ird,  sey^s  |iucb 
3iur,  weil  durch  manche  darin  autgestellte  n^ue  /^nsiqht,  dif 
Forschung  aufgeregt  «n4  die  Öffentliche  S^mme  über  dei} 
Werth  dea  Neuen  sich  au  äufftern  au^ford^rt  wird,  da^ev 
Yorafiglich  die  Beobachtungen  der  Gerichte  ^nd  4<«  }'r<lfupge« 
neuer  Entwürfe  und  Gegetj^b(lcJ)er  vqin  bobt^n  Wertbe  siiidl 
In  den  Sammlungen  der  ohsetvationt  des  Casbationsbufes  iin4 
der  Appellbdfe  tjjber  dfn  Entwurf  des  frarjaö^iscbc'n  Gesetz« 
buchs  von  1808  finden  sieb  die  wicbtig&f^ni  fieobachcungeif, 
die  kein  Criminaliat  unbenutzt  lassen  sulite«:  ..NQch.wi^bt^gejf 
ist  hiezu  das  Werk;  «folUtioM  dei  travagU  h4  (io4U0  ^enaüp^if 
regno  iPItalia^  BresjQm  lfUi7m  ,  FI  jvoL  f,  es  enthUlt  die  Ggt^cbtOrll 
der  Gerichte  und  mebrerex  italiäniscban  Gelehrten  ;^ber  den 
in  vieler  Hinsicht  iviqhtigen  EntvKrurf  des  3trfifges&tzbMcha  fOf- 
das  K&nigreicb  Italien  yon  18O6.  Aus  dem  Yalierljiude  yo^ 
Beccaria^  Filangieri»  Jienaa92;i5  Cremani  sprechen  aich  in  die« 
sem  Gutachten  die  Stimmen  gewandter  und  gei&^eicher,  PraCf 
tiker  aus^  So  v^rdieii^  aHc;u  ein  in  DeutscbUnd  weni^  ber 
kanntea  Bueb  des  ftusgezeicbneten  bQlländi4u:hen  Jaristen  l^^sfo^ 
per  genauer  benCtzt  au  werden;  das  Bucl^  föbrt  den  Xicel^ 
crimtel  PVpthpeh  »cor  h6t  Koningryk  Holland*  ni#l  »^na  '  inleUing  «n 
Jiammerkingan  doot  J^  M*  Kempeift  jifnsiß^dtuii  iSi^Sf^*,  ;X4eider  ^&t 
nur  der  ^rs^  Band  davon  erschienen»  aber  schon  die&er  iat 
reich  an  scharfynnigen  legislativen  und  ^ac^iscben  BemecK 
kuneen.  Für  Frankreichs  CriQÜnaljurispriid&n^  jii^Geaug  a^f 
dieX^ebre  von  Verbrechen  iind  Straifeu  \icar  bis.ber  am  wcnifi;« 
sten  anzufahren,  ein  gu^r  Commentar  zum  Code  penal  eiu^ 
^tirte  nicht 9  und  Bavoujc  in  ^e inen  Itfo^n  p^lwihwm  wsu*  viel 
zu  excentrisch»  als  dafs  4er  Gewinn  hätte  ^lofs  seyn  kcinnen. 
Um  SU  ^freuUcher  )«t  es  9.  «uf  vw%x  n<$uQ  Werke  aulmerk^iA 
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macbctiTU  k^Yi^Tt,  v^i^lcb«  aapfa  dem  cleptichen  driminatlsten' 
intere«($9fit  ^jn  müssen.  Das  ersje  Ist:  Ct^mot Commentairi  sur 
^  ie  €cfdß  jfenäl  cometiant  Ittmaniire  Sen  faire  üne  jmte  appticathn,  Pih^ 
^eatiön'des  amelioräthrts  dt^c  il  est  sase^ptihU  et  des  4Us8ftations 
sut  Ihf  gufstion^  les  plus  ühportantes  qui  peaven^  'sy  rafacher,  PattSp 
19-24.  li  P^L  Jyäi  tyveite  \tt  Le^racerhntt  des  lacune^  et  de  iesoint 
de  la  If^islation  fran^qhe  eig  piatzire  poJitique  ef  en  matihe  erhriSnetlä^ 
^  (I&  dtfaut  de  mn^twn^  dans*  les  IpU  (totere  puhHc.  Parif  1824.  '^  ^tl 
Car\\o\*t^  Buch  llfi^  J^^t'viel  zu  wflnschep  übrig,  er  äeüinntt 
oft  zw  viel  un4  eben  bei  Hauptpunkteb  ^  tro  der  Qpde  penale 
Wlr1c;!ich  scbjeclit  ist,  scblOptt  der  y^rf.  Wec>  oder  tadelt  in 
liKgenieinen  AUsdrllclpen,  ohne  VprstblBg^  säb^t  zu  ihaehen^ 
hraut^hbfir  ist  da»  *  Btrch  aber  wegen  ^eler  geicbichtlichen 
ßinTe^f ungep  9  w^gen'^ergliederniig  des  Sinnes  mamfhef  Ar- 
tikel ni^d' Angabe  d<e^  wTqhtigsteii"  flrr^fi  des  Cassatibnsho- 
Ivs  ödör  fJn^cnlHjgiger  Contro verseil/  iiegraverendrf' Buch  ist 
iX\f  das  gericl^tiicLfe  Verfahren  und  ^e  Verbesserung  des- 
iielbeq  als  ^lastti^b  tu  betrachten^  aber  auch  für  den  Code 
^en^l  J^t  es  Wichtig,  i4nd  zeigt  y^or^Oglich,  we  die  fi^anzÖsiV 
fch^i  prirnjiiplgeSJEJt^gebung  die  noth Wendige  Grundlage  und 
d}e  Qarantie  feble,      ^   '  /        "  .         .• 

'  yu^er  den  S^tafge^etzgebu^gen' deii  ^  deutschen  VaterUn- 
-den  yerdiente  bisher  Keine  so  S'ihr  die  allgemeine  Aufmerksam- 
keit, als|  die  baierifche  von  I8l3.     Der  Ernst  und  dietJihslcbt, 
^St  welcher  df»*  CeSfet^buch  vorbereitet  wurde,  ^nd  d^^r  ^ff|- 
ineii  des  Verfassers* '^  Welchem  Deutacbland  ejne  Umgestaltung 
4(^9  CriminajTechts  yet-dankte,  d(6  Consecjuenz  In  der  Durchs 
fpfirurig  gewisser  Grundidee^,  die  ItchtvqHe  edle  Sprache,  da^ 
l^escreh'en   rmch  festen  ^t^stln^mungefi ,'  und   der   unverkenn- 
JVarfe  Wunsch,  in  dem  Gesetzbiiche   die  'geläuterte  Ausbeute 
t}fr   Jierrlich^ten   wissenschaftlidien    Forschungen  zu  Hefernj 
W^irdcn    von  jedeni  Unpartheiisqhen  nicht  railskannt  "^efdeit 
l^ffnnen.     \3iti  so  vrrcht'igcr  Wurde  es  aber,  dey  Fortbildung 
^ie^es  GesetxbucijS  zw  folgen,  und  die  8timi|ien  derjeÜTgen  zu 
|)(ireny  W^lphe  das  Gesetls  anzuwenden  hattei^  up4 '9^'^  ^^" 
Wprth  und  die  ^ilweifidbarkeit  am  bebten  urtheijeTi  kb"*^^^": 
^n  dieJ?er|^ins?cbtW*r  der  neue  bairischeEntwurfYöV^l&23voh 
))f lond^er  Qe^et^ing.  Man  hat  glicht  immer  ifljtlldbe'tind  lei- 
ten tcbt^ftsios  denjRnttvurfbeurtheilt,  man  bat  insb^onderezu 
gft  f|ui  dem  zvfeitpn  thn]  den  ersteuTheilwiderlegep  wollen, 
\rnd  andern  map  ein^elneyiiVichtigheJten  q^erV'^bestjmmtheiten 
in  den  ^usdröckep  naohwi^^i  nie  \f  Jrklicht?i\V*?rb^«'^t^"6*^n 
yerl^annt;  ma^  Y^rga(V.  |'  dafs  der  Verf.  des  E(it>varfs  die  Zeuff^ 
«iM?  ^^r  ^fi^hT«f»6  ^^A  i\^  Jfi^hreibericl^te  der  <^ericl^tsh<>|'9 
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«ber  die  vor»  ibrim?1)^i«^rl(t6tiiVf9li^l|^'G%sl^t^  B^hOrii« 
hitteg  und  fRr  dif^Äbwekftunjjfert'jNli'^'ÖelftiU'^^fA*  g0\^Öhn#: 
lieh*  auf   4ie   ReifijW^   '^em^clite?  JBrfiahrüng  liiclr  [l^ 

im  J.  1614  wH  IVtfll^ßcatlotl^p  «fiigdHlWt  v^j^i  *aVrp;  man 

G^kgenbeit)  dai  Geiera  gebbu  iü  böur^helleni  u^  ^^ebi*  /neHc«^ 

wAröic  sin4  in  4 j^s^r  Ditiskjbi  die  bi^i^li^f^Md^ty  Z'u^fs'e  pn4 

Abln4«runjgen,  vrelcbe'^m  t|'.<Qbr',''>B9'l  in  Ofdif^illiifi  tuhi 

Ge$et!^buche  ^ikb|i«itt  Mrut<defr.    f^r^t'vi^nfg^  Äi'ünr^  von; 

dem^^nigeii«    Wef^jb^r  die  g^n^itli^  Keimtinftr  d^  'FortWU; 

düng   der  Stra»(|e«et>geb*lif^>rbi4^eri>^c»lHe,  Ö^ 

Wdrle  ypn  W^nH^ii  und*  ttln.  Wtt^t^eoiberg,  tyefeh^'^rf  däl' 

kaieritcbe-OeÄefej^^b  gegW1f^*et  ^a^eif,  befOck^i^jWlgt  wer*» 

den ,    und   JBlschi^r^  •  Abbaii4Uin^n &  '  WoVin   VoiWlf^ten^  fftr 

Ein^lhfung  dti*  laSafie^inchert  Gese^Hoirebe«  in  ZUprich  ^bi*i^ouw 

nief4l  vr^ren-t^l'^ering  wi  a^HteiVi    'Es  i«t  leidlic  begfeUHch,*^ 

da|s  fa«t  jeder  neuii  Enti^urf  ein^i'deltMcbent  StH^gesVOlbuch« 

itiebr  odef  vv^eirig^r  das  bai^i$clife;Ge«^t^butb  M^  ÖrUndli^ge' 

wfibien  wird^'ttiid'iKir  der  lifUelintvi^urf  desStrAi^Äs^UbucfU' 

ftir  das  Kdniereicli  Si^^b^en'C^eaH^^t^t  van  4i?n^'aii*jei»i;ich* 

neten  CriminalistehSttlbe))  m^cbt  i4üin'Thmehi*eyt)n  0i'ue  A"äW 

nähme.  Y^Big  ei^tbQnilicb  in  «ei^R^  gn<\«ertA^i4tfge,'auM(>W'^ 

lieber  ^U  d^«  balVrisghe*Qe«et3\buth|  inrfenmeittWwiÄ«Ä*nn<un«,' 

gen  viö}  miWer  As  die«,  gana  d^fgiit^  in  d^n  An^Mv^öm'  t.  R^^ 

ober  Tbeilnabme,  flber  P^bHllsaigkeU  und  t!beraÄa{iii*;^enattet* 

KexintnUs    4er  Jledflifjiiüiie  ^er  i^rt^iqis   beiyoJrg^^nÄ«»^   Vdr^* 

sflglicb  im  |>e^Qn4ern  TbeJIe  v^rdiept  dieser  8^cM|i^ke  EiU^ 

Wurf  grofi^e  A^dibaerksatnkeit. '  '  '       *   .    .  ; 

lyaber  v^fS^andt  mit  dem  fca.Wnaoh^  GeneUl^c)«^  i^^  4e^ 

vorliegende  barnfnöver^che  JE^[i|v*rwff,  i/^oYon  nur  .det  ii}9;^mnein^ 

TbeiMefn'H^.' z^el^ammen  iati^^tfannore^^  Jb^^lft  wt  van 

jeher  wege^  der^  auige^eichnet^n  g^lebrt^  BHjtung'  ^er  ^itx^ 

iier,  die  I)eüt Jcbländ  «n  d^«^  ^Fä&riei^  PraktifeetÄ  %«bbi  uw* 

>v'egen  4er  IfelRicben   Beißet ». u ng ' '^r   Qberlg[ericbte\    durcll 

weicbe  efne  feite  nnd  nmsivjbtfge  l^rai^it  möglich  \rird|  hcieh< 

geachtet  gevv^.eiii  und  4i*  Qesetj^gebung  |i[ännav*t*^^f4ieat^ 

nicht  vp<eni2^'9u$aeiobiien4e'  Aufmerksamkeit,,  4«  feit-rimmer 

ein  Geitt  ^ef  Je$onnenheit  und  4er  Mäfti^itni  ,■  niu  eineoi 

geftimdeiij  '4iti'l^ebentY«rhi54tniai^e  WuÄ  \y*,r4i^ea4en  5Un»* 

und  terbv^d^n' <nU  einer  IVIaise^röndHQbw  geJehHen  WU«en* 

auf  die  Qe«f  t»|*fcü|ig  eiriwilrkie.  ^^Awcth'  4«r  VorMe^exide  RnW 

Wurf,  h^vorgegs^ngen  aua  den  Arbeiten  eJuer  uHter  l*eitung 

de«  ^'ho^^^rt^n  Meheimenratba  v/RAniann»'  tih^fii  de*  Jiu 

«ti4«Dfp«rlei»ei(tt|  n4e4t;fgeiel9t#n  (^imMUni^w  (lit  fetrM^ht 
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l9tionsr9jta^A  liiÜey«^  ,Mnfl<y^n. Voigt »  d^talxieiftig^. OberdppeLti 
}fitioiUKft);io^4p^S^nWflt  (IoiVAt£  und  FvofeMor  3auer »  Qeii 
Ifefmqt  Ju^i^natb  von  y^f^xlitpf)  tchliefst  »icb  auf  .^ine  wAvi^ 
4i6#  ^«ffP  «"i^e  belii^iit^n  le^iVtetive.n  Arbeits  Hai^nQver#< 

iSuafg^A^lHtcM  «Äcb  ^^^eign^r  ^&t,  und  ^diib^r  «ff  it  dctm  1«U*/ 
tfir^p  v|^)Wfb  wvq»va^^«itii]^»n^  .«o  Ut;  doch  Ufeersjl  dat  Strebeqr. 
lYacb  .V;«fffJ^a€^upc,   n^^^  VerbanDMo^  lafk^  |zi4  dOc^rpneUeri 
Bogriffa;,  f^.  v^  ^  VVu^fqk.'^AicbtUcbf.  4©"«^  r|cbt€rUcbw( . 
]^riin(?%ien  .eiiu;<fr eiere  Bewag^|i^  &i|[H<b<ar99<^4il*  diaa  im  bai^.i, 
liach^^^  QeMtabncbe  gi?acljiah,    .^C^in  Raji^lnfindefc  aicb,  4% 
velcbefQ  |^qbt  bedeiftende^^YerbK^MWung^Ot^^  baiar,  Gcaatp^-f 
)iu<}ba   yoig^bracbt  ^tkren^   dab.er  4i^  i)|iubeUung  .dea  £nt^. 
Wurla  4^  die«(^ii  l^lättera  4^na  Eublitura,  ni^t  ol^ie  InUreaaei 
feyn  kann^  ^jbgHicbiftac.  gei:«  «A»gA4fbi;i  daft.i^ne,gifOn<l|fiUö, 
Prüfung  nic^^, m^gUch  i«tyitweil  nur.  daraHg^oi^in^Tbeil  var4. 
liegt,  M9d  icftt  imcU  YecgleicUuM  (Jpa^eibf^  |i^  ,d^«i  beaOD'v« 
4«rehiaiii,.aip()^rBa  IJr^bpil  bpgri)n4pt  Verdau,  l&ann,,,      ... .,. 
Der  vfl^^i(Bflp^deJE^t:^F;irt  i<eitflht:auaji36  Amkaln.  un4j 
atimml  vi)Äni^|iiifpg,46r4nordnu.ng  i|tn>iYiaisiten.init;dem  bale«. 
fiacben  (^e^ta^hu^ba  ivbef^in,    Pa^  erata  Kapite)  bat  aine  ricb.T- 
ligara.  A^iffbrUt,  .aU  <d^  b^ier.  CJea,^  in4öa>  ea  ton  ver.?; 
^teabaufa? l^'Pn  .Hapdlurtgaftiapricht,    M^Mfar^pd  da*  bai^r.^ 
Ga«»  dia  Auif«SbJ(ifti,bfttr  voa  u^arJaubtaM-ilan^dlungea., 
Statt  4afi^4aÄ  bfi^„  Qea.ip^  ^t^JÄ^JKaf»,  von  Ycdöndu^g,  Vor^t 
aati^iund  .yr^<r]^ai^  uiidi«»  3«an,  ,Kap;,  f orn  .yter.auQb(e9  von  der. 
Fabrläfsigkeit  un4  der  Tbeilnabma  <pricbt.,rhan4alt.iin  vor*, 
lieg^de^  R^Jwurf  Kap»  JI;.  vqn    der  VoüßM^ng  un4  von 
Varaucb^,.  Ki^p,  Ill^^va^  ^t^cbta^ridrigep  Ywaataa  4ind..4a^ 
Jf'abrläasigkaiti  l^ap»  iV^ttroniUrbebarii,  un4;  yot:!'  dar  ;Tbt41i 
naboie*-  Auch  dar  neue  bai^i^cba  £^n^Wurf  bal;.d4elye,Umacl)^iel« 
llung,  nur  bftpdif.lt^riinÄ'JK'^ßMlI*  gpmain3choftli<jb  vom  Vor^, 
aata.f  V9l!r.n4Mn^.  Varsuqb , .  V^böb«^P  un4  Gfbütfefi, ,  ^yi^I3^^ 
Kan4  d^a  baier,  'Geaet;zb.ucb  ( ^bt  gapa  pasaand  9   da  suap;a;:y 
gafragt  \i;ardea  muf« ;  pb  ttberbaupt  ^Mgarecbnet  wei;4«p  J^ann , . 
tin4  dann  ar4$, von  der  3traiauaqoaaam\^  dia^ada^a^yp  l^anqjt 
am  Kap.  IV^  von  der  ^um^aaui^g  der  Strafen  V|nd  von  Milda,«. 
irunga»  und  Scbaitjng«gr(lndai)  u|i4  erat  int l(ap;  Y^  von  4a  1 
Oründani  W«lcba  die  Straf  barkeit  aufbeben«  bandal^.apricb:' 
der  banpQvarapba  ^nt\yuii^  im  Kap«  Yi  vcnn  4er  ^Hraobnung^ 
{ui  K(^p*  Vit  von  dar  i^urpeaaung  der  Stri4a  und  von  JMil4eruhga.- 

trOnden  und  im  Kap,  YU,  V9u  den  Gründen,  welcbe  4ie  Straf* 
arkcit  luf^^ban«    Wir  gU^beni  4flfa  4ia  A<?9fdnwig  nQ<;U 
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Wd  eiii£icbei<iin(}'iHi<)&ri)<^^r  gf^eit^si'Wtre»  Wenil  4tt«f^  mi 

•Ugemeinen  Tbeil«:von  dorJZuueobnung.und  d6n  AviJÜbebiingt«^ 
grfiiid^B  der  Stvatq  g^händeU  iVücde^  (wie  s.  0..  da9:  d^Ur^eW. 
äiicbe  CeieUlHichjtbut).  weil  cu€r»t  d}^  Grundb^dihguhgen' 
irgend  filier  Strafaa Wendung  gek^iuSitlseyn  inßsiie;!?,  ehe'  man 
TOD  dem  Grad«»  der;  Strafe  aprecheii  kann«    Dai  Kapitel  von. 
d^. Strafarten  c^bdrte.wohl  am  i^^atej^  andren  Scbjuiii.  ded  all* 
gemeioen  Tbeils»  i  Auf  jeden  F4II  aoljteiKapw  V^iU»  VII,,  flicht^ 
^et]b«(inc  seyn,  ^o^wohl  es  richtig  i»tj»  .d^tXa  ein  Aufhebungs-« 
yruni    der    Zurechpung    von  .den    AufbehuRgsgnüiQdejti'  der. 
ätrifharkek  «.  B»  jwegea  Verjäbrting.-g&treiint  ist.     Will  Infen; 
ab^r  einmal  aohatf  ttiexiiurnt  sa  daiif  dann  euch  die  £rla^bni£a 
des  Be^cbAdigten  oder  die  Notbwehr  lil^ht  in  das  Kapitel  yon- 
Autlebung  aerjZucejcb(ii4ng  ge«teUt  i werden.^    In  Ansehung, 
des  ioineuerei  Zeitiviellbeetrittenen jPunkts  äbev\Verhiirpcbisnr 
VBd:Yergehen  lafsl  sich  swar  i^och.das  iS)fCteia  des  Entwürfe 
yJcfct  gaiis  erke«men ,  da  nur  der.  allaemeine  Tht^il  vorlieigt^ 
aik^in  4u«  allem  igdkf  sch^n,  b^rvdc^  da^  die  Jbaierischs  Abttbei«- 
iaj3gi»yerbri9cb^  utid  Vergehen^giar.  nicht  angenoninHMi  wird^. 
Terbrei:b«n  ist  im  £ii(MtMrfei  QatCungstTirQrt ;    diea  ^igt  sich, 
schon  aAi^Art.  1;^  wo/e«  heii'sürdas  g^enwärtigeQeaetehuiihr 
latnur  i|o]che:iVeobUv«»9letzungeit  und  unerlaubte Hajadli^ngeiL 
tum  Gegenstandej|.  wel^e  als  Verbre<^n  ail  betrachten. und. 
dem  gei^afs.  in  deuMelben  mfit. Strafe  bedroht  smdj.  So  ist 
tach  t^beralL  nur;  yojn  yenbre^heo )  gespiochen  z*  B,  Art.  iJfiL. 
von  V^r-brecben^ridiej.nür  .mit  einer  leichtern  Strafe  bedroht 
sind«  .  Im  Art*  7.  wird  Erklärt  ^  tl9fä,;obckich  im  besonderen 
Theile  des  (feset^sbucha  die  Venbrecheh  der  höheren  und.  der« 
geringeren  Art  ungetrennt  bleiben.^  in  Bestimmung  derStiaf*" 
srten  und  dei' Folgen  derselben .  det^  iwis(:ben   schweten.  und 
leichlea  Verbrechen  ^  i^orhandene'  Unterschied,  berücksichtigt; 
^erde,     Oieaer  Artikel  düi fte. lieber!  gane  weggela^ten.  wer«' 
den,  will  der  GeSft^eber, dadurch  erklären.,  d als  er  auf  di#> 
Jtiabexigen  untersipbiede  zwischen  schweren  und  leichten 
Verbrechen  bei  #einex^  lyeueu  Ge^fe^sbuchd  Rücksicht  nehmen 
Wolle^  so  gehdrt  di^sjai^ht  in  lein  Gesetsbitcht  welches  keine. 
BaeheBachaft  enthalten  soll;  will  laber  deif  Gesetsgeher.iiur' 
auf  den  in  Art»  8,  uad  21  vorkommenden  Unterschied  hiBwet« 
sen,  so  ergiebt  sich  diesec  schon  aus  xlen  Artikeln  telbat  und 
bedarf  lücbt  erst.ein^r  Einleitung.«    Der  Entwurf  keihnt  im. 
Art»  8.  als  schwere  Stx'afen   i)  die  Todesstrafe;  2)  Kar« 
reostrafe;    3^  Zuchthausstrafe;   4)  schwere  £hrensträfen  eil«. 
Uarty  und  in  Art.  21.  als  leichtere  Strafen    1}  St^afar«« 
heitsbaus;  9)  Ge/ftngni£i;  3)  demtttbig^nde  Strafen;  4)  Con^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


450»     Bmwv  tiiieft Smi^^itbttdit'nff  am tfMÜrS&Mui^Nrj 

fitbftlon  eiiii^hier' Salben;  9>  Oeldhidtoiii  '6);  bdtt«3htdi^ 
oder  &6itli*tb«r  Vdt4i!»si:  ^ms«hier  elntrÄj^lteh^r  ReokCö' ii|i* 
Fririlegieit«  Man  bemjirkt  leicht,  daf«  Vpn  s^biftt  dieser  Vti^ 
t«rscbied  mittelbar  wiied^  zwn  Unt^fstibieA  töfi^  V^e^hniAisw 
und'  Vergohen  fohrty  iiT4«iti  die  Handlungen^ 'der  «cfaw4ftffr 
Strafen  von  den  niit  'Itticbteren  Strafen  bedrobttfn  getk^nnr 
werden  können.  Alle«  kömmt  nun  daractfiän«  wiä  im  p(>siri<> 
ven  Theile  und  im  Strafpr0zer«  der  Unte/scbied  durobgeJtobvt 
werden  wird»  Hat  der  X^eeetegeber  im  Sinne-,  »das  VMabt^n^' 
bei  Hamdtcingejf  schwerer  ^Straten  anders  ^  als  das  V«rfirbre%% 
bei  Handlungen  leichctsr  Sitrsfen  zä  normlren,  und  ^e^>6i^^^t^ 
a^faiedenen'  Gericbt«nr  die  I<nstruction-  odor  EttCsckeiduitc'  i&ur 
Oberlassegp^  so  treteA» ' alle  iNaeht heile  det«  baieriscfaeti  EAmbetsi^ 
lline'in  Verbrechen*  'und  ^Vergeben,  aäcb  bei  der  vom  limC 
wnvfe  gewdhlteu  Atehefinng  ein;  soir^berein  solcher  U  fit  er^ 
adiied  nioht  eingeftolift  werden^  so  ist  kein  Griind  ein^fYK^ben^ 
V^a^nk«.witchen  schweren  und  leichtert dtrstfen-untersc^ieJl^ 
wir^  4enn  davin,  klai«  -naob  Art.  3(^r  |a4er -i^ur  ^cbMrereni 
Strafe  •Terurtheilte  Yctbrecber  währerid  der  Str^f^it  /unlabig^ 
fluv'Abl^ung  eines  j&ides  oder  vollgfllljge^  2ougnissef  ist  tind 
nach  Art.  17.  Yerjuist  de^  Adels  für  dtei^VefSOn  de$  V^l^iW 
dbe^V  iind  aller  Würden^  Staats  -  thid  £lit»ehtlmtery  fibr^fH 
Meiohe»  'und  des  Rechts',  die  NafionallK>ksrrdd  zu  tragen  ,-  CiM^ 
,  ntoihwendige  Folge  jeder  V^^urtbeilung  iw  eine  Karia'tY«;  odec*. 
Zuditbaiisstri^fe  ist,  liegt  kein  Gruiid>  d^' (unterschied  au^ 
iSueteUeD,  *--  Beiden  Strofarten  verdittnt  das  iS)rstem  <(lea  Ent<' 
Wurfs,  ^o  weit  sieb  dies.|d|9s(  schon  >be^rfheilen  lälsi  (d^tti^ 
da»  Verbältnils,  in  welches  der  £ntwuiff  Sti*afn  nnd  Verbt^'^ 
ohen  setzte,  muls  der  beeondere  Theil  lehren)  hohe  Ausgesohw 
iJung.  Nach  Art.  d.  soll  die  En^haiintüng  mittelst  eines  Fai)-^ 
beils  gisacheben,  £s  ist.  vbrauszusefaeif ,  dafs  diese  Strafart 
von  .manchen  deutschen:  Juristen  sehr  g^tddelt  werden  .wird*;' 
erWäj^t  inan  aber,  dafs  dieae  Strafart  In-Deutscblaiid  ke(«f# 
iieue:,^. sondern  schon  frOh  bekannte  iat  f  $•  Bdhu^er  i«^  n^aai/ 
Archive  d««  Crim.^R.  Vt:  Th)J  S.  65k)i  »o  ist  das  obnet^d 
s«br>irawrige  Vorurtfaeil  wegen  des  Liifn^es,  won^us  wir'^CT 
Guillotih^.4n'^r  jetsigeii  Fprm  kennen  letin^M  i  leicht  |(t|  bW 
aeitige^-;  t  der  ofe  dagegen  an^eft^hrtö-  (]itund| '  dafs  nu^'  die- 
thiui-i^^  j^rii^nerungen  an  aMeOfflael  der* -Revolution  sich 
aadiie  fiutllo^ine  knfipf^en,  vefdientkeinafieaohtüiig,  da  voi^ 
jebe^  Opfer  des  Fanatiamus  oder  der'Fattheienwuth  unt7#^ 
a4)'en  mdgUchen  S^rafw^rka^ugen  fieleni^  undt-HÜtf 
dmi'  IMc  oft  gemachie  Einwendung 9  d^fa  es  empörend  ^/o^^ 
wenn  d^  Menaob  iaht«i(^eilMr  lV|jfichine  f%\\e^  ist  iichw^^,  4)4 
theils  bei  dem  Schwert  |  oder  4iade,  ebeiUalU  ein  WerJsibug 
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TOB  Bl[en«chWnliänd  ^rt'  Bclti^ecüftig' gesetzt  vtrifd.W^ 
der  Guillotine  cWithieht,^*'  tnells-  tfarln  dfem'  Ri^fe/  gerade  dn* 
Grund  4er  Ertpt'ehhing  lter»d?fe'^Otitllofine  lie^t',' jdafs  nrcht  äät^ 
Mensch  unöi?!telbäi*  friftd  in  -aÄÄ  LeL^n'  Wriey  ^MltmeiJScbea'' 
legt,  uäd  ^e  Rtfcfesicht'öurdie'gröfse  hei  ieiüet  nhderti  Stiiif- 
art  80  z\x  erteidieiidfe'Sr^herli^ft,  oliTie  idafs  Ml^  JllfirichtAng 
hcsonde^»  ij'irtiüvoH  iin(f  e^^ö¥en<f  wird  ,..zerSti5tt  jede  Wefi-; 
tere  EihWeiidüTig.  Dagek^ri  WifH^chte  R^c;,  ^dafs  der  Art.  10^  • 
aus  dem  *Geset2l)ij^he  '  v3Vsibhv^inden  linöge.  Wenn  es  daVirf 
beifst,  dafrf  der  Körper  d^s  IKnWerichtetenV'yvre'ntt  ^e^thiinR^^ 
ist,  an  die  AtiatünSieatrstälreh  ange]ibFert:'ti^ei*<?e/,  wenn  iiiichi^ 
die  Vcrwtmdteti  öder  Angehörige^  d<?»  Wtirr^didrs  dieEriaüb*/ 
nifs  zu  «einer  itiTlen  Beerdiguiig  an  det  itu£siirh  Kirchhof«- 
maufer  rön  d'^ r  ^  e'g  ti  ä  d rg'e'rfd e h  Ge  ^^'äl  t'  ervi^irlt  ha-; 
len.  Es  vrpx  ^ine  der  dri/en^yorschriften,  die  in  Frankteicbf 
(Decret  tt)rt\  21»  Jatiuät*  1791  )  iVi  der  Revolution  erging',*  «U 
verprdrieri,  dafs^  die  Lieichen 'der  Hingeticht^teh -«uf  gewöfni-' 
liebe  Wet»d'lieerdigt'W^r^Jen'*o^]lteii,  uiid  hötfh  jetzt  hat  dirf 
Code  pienärT"  Art.  14.  di^s  rtür  in  der  Art'iBeit^tih  ;»  dfa^fi'di^ 
Leiche  VTeF  FkmiKe  ajf  T^IaVi^eii  ansziirieftW^'iiit,;  tinf^^iitf 
ohne  äufterfes  G^rffngt  beeH^en-'zu  lä.^sen'''Tbeka«Ä"tria/ 
fend.^r' Antrag  des'lHatsräths  Maret',  "Äb^f  dlejl^^^  k^J 
stjnimeri  zii  lassen ,  bn  eii^-aitiS'dei'  bü^g^rtrchyu  bWeTOcÄ^ft 
Ausgestofe^riei-  Überliat'r]>^'iTbcli  ^HnerFaiilJfHb^^^eLärtWköft^^ 
leinen  Beifa«!  Man'^K^f ,'  j^krin^  Mn:  aliW?  gjf  n{l:blf'iW»ti^ 
mental  isf,^'Mfth^,  aHe'BeH<^ttk!TchkHte.rt^r/iHfe^ü«i^ 
gegeti  fes  T^Vecbt  dei  S^aaU'^  Todesstlfafen  zii;'^t^kBnner*;  ßei^ 
macht  werden  können,  i/bch  schwieliger  Aber  ttidthte  es's^yhf^ 
das  Recht  des  Staats^  auf  dttf  tieiche  de&  Hingerichteten  zu^dd-^. 
dncirefi;'  Mit '  der' ybffzi4bi!^*g  der  Todesstrafe  hört  5^de4 
Recht  des  Staats 'auf,'  ft'b^  Wie  ßeiche  kü  Vefftlk^n,  M^*  d'öt» 
ipöftte'  tAi|n^ eine  Art  von  fiigenthürinsfiecht*  de/Staats^^nn^hi^ 
meiij  wehii  nriah  dem  Staate  ziigdsteben  wöltte;  die  11.61  chÖ 
der  Anatomie  zti  ttberwei^en*.  In  ejneni  sö  lilierafleTi  En W^rfe,- 
wie  der  baifnoyerspbe  ist^^iöll  kein  Artikel  d^'^fieU^h^tfestef 
after  IlSrfe  erinneynV-^  Stjitrder  fS^ettenstrafe/des  baierischeti' 
GeietSsimcbs  stellt  der  hanTiot^r$che^fitwi!h:f*(  Art/^li'.)  Kkf-i 
renstrdfe  auf ,  die  den  5träfling  zu  öffefltHcjjert  Arbeiten  ode^ 
zu  Arbeiten  im  Innern  der  Anstalt  verwenden' jäfst  uhd/^ii^ep 
Gradf  hat|  |e  nachdemsie  in  leichter  Arbelt  öilt  leichtehKfetl* 
ten,  oder  ^n  «chvrerer  Afjjejt  V^^^  schwe^ön  Ketten  beAAV; 
»le  kann  ^Ärt^  12.)  picht "^unt^r  6  Jahren,  ks{j\n  aber  bii  auf 
{iebensze^t 'erkannt  wercjen^  Dit  Zucl^thaiJ ^strafe  (Art.  14)] 
gesteht  darin,  da|5  dqr  V^rurtheilttf  innerhalb  fl^r  Zucbtanst^lt^ 
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SU  Arlneit^n  angcfhalten  Vir,d^,jVro})^  ,iia^)t  ifij^/ii^rt'ier  Arbtl^y 
ten  swei  Grade,  TjOrl^^ommep ;,  di^;  Strafe  darf  nicht  untfr,2^i 
lischt  üb^r  Ö  Jal^re  j^u^rkannt  ipir^den.  Das  StraÜEnbeitshauS) 
(^Is  leichtere  Su-afa^t.. nach  Ajrf;  24.  «i^klSrt)  kann  x^ichc  unter 
3  IVIpnaten  un4  i^ichtiüber  S-Jabr^n  ^ue^kannt  trerd/en;  (Art.[ 
23.>  der  St^räfli^g  ,wird  hier  ^u  apgemejs^ner»«  jedQcb  .nicH^; 
^qhyi^erer  Arbeit ;angebalten,  ^u;cb  ,Yi^ird,  TOi^züg^ijQb<  ^.r^  Ae-* 
I^ipnsunterqcl^t  auf^Besser^ng./ier  Sträflinge  «if,  ivffi'^eiy  g^<^ 
%M^.t.(Art»  ^2f).  *  Man,  äieht^-daf«  dle^e  Abstufun^dfr  ^jtro^V. 
\^p^}t^n^.zH  wefcl^en  ^'*  leidste .Strifart  auch  (Art.  24;)^^;^ 
l^pgi^irsstrafe,.  die  niql^t ^uf  Itingere  Zeit  a]f  3  Monat»  erkanal; 
\P[^d|Bn  soll,  bii^<V<^$}n^nit,  eine  Nacbbildujng  des  haier is^rheifk 
Sy8:^ems  «entb^flt^  Reo.  eiflaubt,sicb.hi^x'  ^ber  inanche;>  Bedenk?^ 
Iicl]|keiteif, ,  Sql^on  an  >icb  hat, die  l(af;renstrpfe  d^sweg^n^  >v:ei\ 
Merdie  Sträi)inge  zu  öffentliche)^  Ar^^iten  .gel^raxichi;  werdei^ 
Rollen,  niapql\e&  gegei^  sich ;  dejr  Rest  des  Ebrgefüljijs.  wifd  in 
4e9i,'Strafltpjg .q^rch  solche  öf f  e.n  t1  i  ch  e n  Arbeitei^  x^^pich-v 
^.^     — 1_  ..^  j-_  *  ^'-^t  über  die  Sträflinge  dadur^^wenige.r 

jr  Be^ser^ng;der   Verhrechf^r  J^nnei^ 
.   DieJKprrenstrafe^  für  dere^  £^e^be« 
:h  das  spricht,  dafs  .sie  in  jj^annovei; 
e  Freibeitsstrafe   ist,    yiereinig;^  abec 
ie^enartfg^  ^ä^?.  ^   Offenbar  ij^H^^.diq 
1er  zu  lebenslänglicher  Freiheitsstrafe 
rifS  andere  seyn^  als   df sjenigen ,   dep 
tif {ch  (geendigter  S^f^fr^eit  wieder^  in  fj'?  büpgexli^l^e  Gesellschaft 
ZiirtVckttitti  und  qs  ist  daher  der  Art,  8^  des  baier.'^ese^zbuchs^ 
n^ch^^elchei^  IS^etten&traiFe  nie  apde;ipat  als  auf  lieb^nsUng'za-' 
erkannt  werden  dai;f,  sehr  zuibilligenp  .  Per  auf.  ^  Jah^«  ^^^ 
Ifkaj^re  Verurtheiltib.  darf  uifm.dg]i^j^:.iait>  den,  auf  Lebenslang 
qdft  ^x^f  20  Jahre  Ve^'i^rtheil^enin  eine  Klasse  geworfen  wer* 
dan^.  und   so  Wäre,  eiüe   andere   Beg^^nzung,  d^r^. Dauer  dev 
Karr^^nstrafe  wiphi  wC(nschenswerth«    Wollte  ma^  fdjec  ^einmal 
abstufen  ^'SO  fragt  man  mit  Grund,  warum  qarf  ^arrens,traru 
nur  nipht  ^nter,6  fahren,  und  Zuchthausstrafe  bis.aufd.JahrQ 
^rlcannt  ^yerdeiu?  Warum  hat  man  beide.  Strafarten  nicht  iu 
einafidec  .eii[]greife^  lai^sent'  und   ft  Jahre  als  Minimui^.dj^c 
l^arj:e^fijij^  als/iVta^ii^üm  des  Zuchthauses  angenommen^  Warwm 
gro^i^t  inichf  2fuphtfaaus  -  und  Arbtitshausstrafe  in  einande^r,  %qt 
dfis:  ^..  Jahre  Mi^nimum  des  Zuchthauses   und  Maicimom  de:^' 
Arbeitshauses  yfäfej^.     Auch  der  .^ju^atz  im  Art*  zi  »  da^s  be'^ 
Arbeitshaus  yprzdglich  durch  Religionsunterricht  auf  die  Bes- 
serung ;bu  wirken  ist,  dürfte  wohl  abgeändert  wprden;  da  «•* 
Ibei  .^/ijchthauJi,«  jtud    Karrenstral^f;   night   ateht,,so   könnt« 
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jemand  lettfat  gkubeti ,  dafa  b^iditfseir  StraAiirt^n('iku(  Bestreu 
Tiing   nitbft  gesehen  werdt;;    und   der   ZuiAtt^    SvMh  ReliU 

Sionaunteri-icht  gehört  T^rphlauf  IceijiciÄf^FaH'  iihein,*  dii 
ieser  Unterricht  niir  einet  der  Mittel' d>^r "^B^ss^rungever^ 
-suche  feyn  Icann.  Ungern  vermiftt  mai^ jauch  dieMh  fiaierii 
Bis  sweckmäl'sig  bewährte  Befttinlmu^g  (Ärt.ätidO^häier.  G.  Bj) 
dafs  der  VeiTüTtheilte,  welcher  drei  Vierthefile  der 'Strafzeit 
ynverwerlliche  Proben  gebesserter  Gemüthsart  abg€f)egt  ^at, 
Anspruch  auf  £r]a3a;ung  des  Hests  der  Strafzeit' ha^iX'crinen 
-sehr  Bweckinärstgeii,  wohl  zu  beachtenden  Zusatz  hieza  liefert 
die  OMenburgische  Gesetzgebuiig  iiV  den  neuert  Bestinlnlu7^- 

fen  von  1821  zu  Art,  16.)  dagegen  ist  es  sehr  humai),  daf«  der 
ärgerliche  Tod  de«  baier.  Gesetzbuchs  nicht  in  den  Entwurf 
aufgenommen  wurde ;  sehr  zweckmäfsig  spricht  toür  Art«  l8« 
£ntw.  aus ,  dafs  die  Verurtheilung  eu  'lebenslänglicher  Frei« 
faeitsstrafe  den»  unschuldigen  Ehegatten  auf  Ehescheidung  st£ 
dtingen  berechtigt ,  dafs  Aber  das  V  erikidgen  des  V^rurtheilteti 
^n  öuratOF  beeteilt  wird ,  der  es  bis>  zum  Tode  des  Verur- 
tbeilten  verwiiJtet  ^  dafs  auch  der  Vet^urtbeilte  zwar^  erbfähig 
bleibt)  jedoch  Ober  sein  Vermögen  auf  keine  Weise- v^rFdgen 
kann.  Durdi  diesen  Artikel  sind  die  Forderungen  der  Hurna« 
nitSt  mit  denen  der  Gerechtigkeit  vereinigt.  Der' Art,  26. 
bestimmt,  dafs,  wenn  die  Vollziehung  der  verwkkten  Kar- 
ren- oder  Zuchthausstrafe  w^gen  eintretende!:  •besondereor 
Verhältnisse  unthunlich  ist,  statt  derselben  nach  vorgängiger 
Genehmigung  des  Cabinetsministerii^uf  S  t  aa  t  s  g^^f  ä  ngn  i  f  s 
erkannt  werden  soll.  Es  scheint,  dafs  man  c^atnifd^e  im  baie« 
rischen  Gesetzbuch  Art.  |9.  bestimmte  Festungsstrafe'einfdb- 
ren  wollte.  Die  von  Oersted  Grundregeln  S.  377^  und  Kritik 
des  neuen  baierischen  Entwurfes  S.  99.  und  von  Sexiffert  Bei« 
träge  zur  Gesetzgebung  (Wttrzburg  1623)  S«  26.,  g^gen  diese 
Strafatt  erhobenen  Einwendungen  dürfen  nicht  {gering  geach« 
tet  werden.  Ein  Sieg  der  Humanität  spricht  sich  im  Entwürfe 
•auch  dadurch  aus,  dafs  körperliche  Züchtigung  als  Stratart 
nicht  vorkommt,  nur  nach  Art.  27  soll,  wenn  Vi>n  ausländi* 
sehen  Vagabonden ,  Bettlern  und  andbrem  fremd  en  Gesindel 
männlichfrn  Geschlechts  wegen  eines  vorsätzlichen  W^rbrechens 
eine  6  Wochen  nicht  übersteigende  Gefängnifsstrafe^  Verwirkt 
ist,  dieselbe  in  eine  körperliche  Züchtigung  vtfiWi^ndelt  wer- 
den, worauf  der  Bestra&e  aufser  Landes  geschafft^  ^>iW.  Rea 
giebt  zu,  dafs  <ler  Staat  dadurch  gewinnt,  ibde.m  manche 
Kosten  der  Bewahrung  solcher  Sträflinge,  vermieden'  werden; 
(auch  in  Oldenburg  nach  Gesetz  vom  ll.Oct.  1821  gilt  diese 
Vorschrift  I  selbst  wenn  einjährige  Gefkngnifsstrafe    .^rerschul-« 
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Ai}  ntyf^ßi^44t  A^ntfirii/ick:- {pemins ,Q04iqiel ^  iQ)5«bte  doch 
Jpic;ht  nilj||^utH»^j .werden  Jiünn«;i:,  gebart  .;(«•&•.  eia  wunderiv- 
#*l^r  Aw^vil^rtsfewr^cUe,  det.voQ)  Ausl9ada;  n$icb  Hannover 
Jcoj^xnUiy  ii^Vi^j2M4ii^  fremden  Gesindel?  Dj#  «llgemeine  Confis- 
^tion  ,ift'(^))e9jSQ^i(^i:t,;s9«y  wie  .die  LandesyeiweUung  gegea 
(yntwrtha«tflr(  Ay|.. 32.)  aU,&trflfart  aufgehoben.  Bei  der  ü5d- 
fttraffe^j^afe  «g'^Weckraäi^ig  gewesen,  das  Maxiamm,  bU  ani 
,Wtdche|i(^erVan9it  iverden  d*irf  ^  Anzuheben» 

:  JC>a8i  ^api^^l  IL  erklär«  im.  Art»  34.  t  ^in,  Verbrechen  L^t 
für  .YioJfv»rffe|;*»u  achtea>.  «pbttld  «icfi  bei  finer  Tb^t  alleMerJtc 
jKiale,  Aia^ef^möge  dea  C^setaes  sum  Begriffe  die^e^  Vejrbrer 
•cbeiis^g^bAf^n,  vereinigt Andeji;. (es  «Ulwn(  dieser  Ar^.  mit 
jAri.  4ft  4^§  Jbjater.  Entwurfs  übertjin)  Qerated  in  «ein^  Prü- 
fung ^<;^s,b^lQrk:Cntwurfs.'Sw  jl39.  iQeinti  dais  daß  .Qeseubucli 
*vo^  l8i3  diei;Sache  richtiger  ßusgedrückt  habe;   üec. .glaubt 
yiies  i^i<ü^^(j  ab^r  er  .meint,  d^ü  überhaupt  der  ganse  Artikel 
.nicht  .zar^Iij&br^  vom  Versuche^  und  derYoU^du^g,  tonderii 
,Eur  Pri^e.über.'Daaeyrades  Tiiatbest^ndes  geböne^^und  in  dsi: 
Lehre.vGHin/ Vessuche  den  Richter  leicht  irreJeitea  kdno^e. 
Wenn  ^^.B*  die  KinderaiÖrderin  Hand  an  das  lund  legte,  auch 
.alle  jMEerknMle  des  Kindermordes  da  sind^  und  nur  das  Merk- 
.mal  deOcLabensfilbigkeit  fehlte 9  so  wäre  swar  der.  Kii;idermoTd 
.voUendiitN  Ai»d  doch  wären  nicht  alle  Merkmale  des  Begriffs 
•^orbande^.     Vielleicht  gonitgte  der  Art.  36* ,  um  den  Willen 
des  Gese^geV)ers  über  Vollendung,  und  Versuch  auszusprecbeüf 
;\renn  es   biefsc:   gehArt  e$  xm  den  gesetzlicaen  Merkmalen^ 
.dals  die  Hlatidlung  eioe.  bestimmte  Wirkung  gehabt  habe,  so 
.ist  das  Vei'l>recben   erst  mit  dem  Eintritte  dieser  Wirkung« 
KufsArdem  rbiBr  schon  mit  V^IUger  Beendigung  der  unerJaUbten 
.Handiu^ngJÜ  r  vollendet  su  halten,  —   Trefflich  s:eht  der  Art, 
36*  da^  wo  9S  beifst:  ein  Versuch  ist  vorhanden  ,  wenn  eine 
»Ferionj  iadfariAbsiobt  ein«  Verbrechen  £i/begeben^  eine  Uulsera 
•  Handlung rKO'j'genommea  bat,  welche  als  ein  Anfang  der  Aus- 
führung des   beabsicht^ten  Verbteebens  anzusehen  ist.     Kec« 
.hat  im  Archive  de$  Criminabr.  II«  Band  nro^  2ä.  su  zeigen  ver- 
sucht,  >dafs  I  die  Ausdehnung  des  strafbaren  Versuchs  auf  die 
Vorbereitur  igshandluDgenaiichtsu  vertheidigen^sey,  und  Hec* 
bat  dieBer'jubigung  dlurÜker,  dafs  diese  der  gewöhnlichen  deut- 
.sehen  Ans'ifibC  freilich  Widerstreitende  Beliauptung  nicht  un- 

Seirüi|de€/s^^  müsse  f  darin  gefunden ,.  dafs  schon  im  i^euen 
aieriicjic«^!!  Entwurf«  ebenso  wie  im  vorliegenden  Entwürfe 
;der  Begriff  das  Veraudisso  normirt  ist,  wie  dies  schon  lange 
'  der  Code  penal  Att^  2.  g6than  hatte.  Dadurch  ist  freilich  der 
-Giitkauf  'U4.dgl,  niobt  mehr- Jtrafbar;   gfgen  diese  Meinung 
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EflUfr»  «hat  Sttt%ttttibildhi  ISt  d«i  E^Solgt*  ShnMf^r.       €56 

HÜMrt  tich  dhet  in  a^u<(r.er  Zeit  ivriM^r  Qerntei  Prüfung' de« 
Immt.  £ntwi<i:&  8.  150.;  er  glaubt,  .da£s  -diuvb  dieiien  neuen 
Begriff  de»  Versuchs  nichts  gewonnen  ftey,  indem  die  Fraga 
Ihäff  die  Grade  des  Versuchs  nicht  .entbehrt  würde ,'  vieU 
jBiebr  jet^t  die  Frdge  entstünde,  ab  viele  entfernte  Ve.rsucha« 
handlungen  »abfon  strafbaren  Versuch  enthielten.  JQai's  die 
Antwort  derauf  nicht  schwierig  iist,  ergiebt  sLehr  am  besten, 
jireno  man  die  fritnsdsische  faruptuden^s  ^.  die'mi|.  deih  Art.  2. 
des  Code  penal  trefflich  durohkdibnity  zu  Rath  sieht  (s.  s^B. 
€umot  Cünimntmirß  sur  le  Cod4  jiettkl,  voL  L  y.  IOk-^I»)«  Oarsted 
S,  153»  glaubt  aber^anchy  dafs  jedes  Bestreben-^  weiches,  auf 
jdie  Errei4bus)g  eines  Zweckes  auagebt,  dem  das  S.tra^esets 
«uvorikonttnen.ywill,  eine  Verletzung  des  Gesetses  enthalte  und 
4a£s  die  bdrg^Uche  Ordnung  und  Sicherhett  gewinne,  .weda^ 
jeglicher  Sclaritt  der  Art  den  Schuldigen  derGeBihr  bestraft  sit 
werden  aussetzt.  —  Die  Geschichte  des  römischen  Criminal« 
rechts  beweist  uns  aber  schon  ,  daüfs  die  Römer  sehr  weise 
erkantiten,  dafs  der  Versuch  nicb&  strafbar  sey^,  wenn  er  nichc 
Ausdrücklich  durch  die  U»  verpönt  war  ;  die  meisten  Versuch«^ 
bandlungen  sind  ja  an  sich  rechtlich;  gleichgültige  Handlungelx, 
die  nur  strafbar  werden  ,  wenn  sie  unter  ein  Gesetz,  fafleii, 
PasGesets  bat  aber  wichtige  Gründe,  nur  jenen  Versuch  ud« 
ter  das  Strafgesets  zu  stellen  9  der  fufserlich  unzweideutig 
den  Anfalig  drr  Ausführung  des  Verbrechens. enthält  und  V9q 
.gerade  in  diesem  Umstände  auch  jer  Beweis  der  £rnstlichke|t 
de^  bösen  Vorsatzes  enthält;  LiSfst  «an  Vorbereitungen  strtf« 
fen,  sa-bat  der  Richter  keinea'  sicheren  GrSnzpunkt  für  dea 
Anfang  der  Strafbarkeit;.  ;s.  B.  man  fragt,  ob  schon  derjenige^ 
welcher  in  der  Absicht  jemanden  zu  vergiJFten  in  der  Apotheke 
.Gift  fordert^  oder  der,  welcher  e$  durch  civilrechtlich  vollen« 
deten  Kauf  erworben ,  oder  der  i  jv;;elcher  Gift  ohne  es  bezahlt 
2u  haben,  mititfthm,  strafbar  W.erde^  Nehme  man  dann  etl^ 
4ie  vielen  Vorbereitungshan41i&ngen  beiKinderabtreibuiig,  be^ 
£hebruchy  bei  £ntführungt  Diebstahl  and  anderen  Verbrechen 
her,  und  frage:  ob  in  «Uen  diesen  Fällen  schon  Strale  eintre- 
ten soll  s«  B.  gegep  d^s  Mädqhön  9.  welches  ^  um  das  Kind  al^ 
sutreiben^  recht  stark  arbeitet yi oder  gegen  denjenigen,  wfJU 
cher  sich 'deii' Sack!  kauft,  ua  die/S^hen^  weldke  er  stehlen 
will,  forttutregen«  Die  fraii£Ösi$ciie  Gesetzgebung  hat  weis0 
dies  eingesehen  ,  dafs  die  Bestrafung  des  Versuchs  nicht  4u 
sehr  ausgedehnt  werden  müsse ,  indem  sie  z.  B.  bei  Kinder« 
abtreibung  gar  kei/ne  Art  des  „Versuchs  als  strafbar  erklärte» 
Auch  führt  schon  die  Rücksicht  des  Staats ,  die  Unters uchun<# 
gen  und  dadurch  die  Kosten  der  Criminaljustiz  nicht  zu  ver^ 
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mcfaninV  dAriiuf»  die  Vd^iiei^itifngsfaandhmgeii  Ifeber  gar  nicht 
'•tra£«n'xi&  läs»^»  UnthrAen  Frafisqseri^  hat  aiofa  in  deuest^ 
Zeit  Le^rav^eäd  i»  Miner  Schrift:  das  l^ounes  et'  des  higping 
'de  /n  h^taiiöh  franfoise>en  MuHere  ^immetle  (Paris  1024)  vol.  I. 
p.  2^ /gegen  die,  «wie  er  aa&t,  8 u  schwankende  fransösiscbd 
'I)efiuit<ion  des  Versuchs  erJclArt,  indem  darnach  derjenige, 
.wekhbr  einen  anderi^  TerV^undete»  entweder  wefen  Versuchs 
.der  T^dtüng  oder  wegeri  Körperverletsunc  bestraft  werden 
Jiöjmev  tiMs  Lnuntf  und  ViTiUen  der  Kim^^.  Die  S^hiiM 
'seheiiit  aber-y  wie  R^cl.  glaubt^,  hier  nicht  in  dem^Ges^tse  zu 
liegen,  «omdem* in  ungescfaicklfän  Beamten^  öde^  ia  schlechten 
*^iehter-nf  welche  nicht  hinreichend  darauf  Werth  legen  ^  dats 
«wegen  Versuchs  der  Tödtung  |emand  nur  dän^' -gestraft  wer» 
iden  kdnne^  wenn  mit  höchster  Wahrscheinlichfceit  der  AmiMr 
^4>9ciJertdi  stchergiebt;  es  darf  also  nur  di^  Verha^ndlufig  gehauer 
-aijf  diesen  l^unrkt  gerichtet  werden,  und  jeger Einwenoiing  ist 
-vorgebeugt;  Legraverend  wiHvdafs  jeder  Versuch,  der  sick 
-4iurcb  Xulsere  üandlungen  manifestirte,  schon  bestraft  werde, 
^Iso  auch  die  Vorbereitutigshandlung ,  denn  der  mit  eineet 
»Anfang  der  Anführung  ve»)undene  Versuch  soll  mit  höhereir 
Strafe,  ak  die  »Vorbereitung^  jedoch  mit  gelinderer  als  die 
-Vollendung  belegt  werden) ^  als  Grund  giebt  der  Verf.  ani 
^M  socieW  a  dti  iroiäblee  par  teite  ntanifestation  iooterieure  et  le  trouMp 

Su*eUe  'M  eproüve\'^doit  ^tre  reprime,  ,  Dieser  Grund  Scheint  dem 
^erf.  schwach^  und  selbst  eine  petitio  principU  su  enthalten. 
-W^o  Hegt  denn  die  Stdr«ng^  welche  die  bürgerliche  GeseiU 
Jschaft  leidet^,  wenn  jemand  Gift,  oder  eine  ^stote  kauft? 
Wo  findet  JLegraverend  dieGränee^  wo  die  änfsere  Handlung 
'^ne  Störung  zu  werden  anfängt.  Mögen  sich  diejenigen, 
^welche  ihre  otimme  über  die  Einfühning  des  hannoverscnen 
-Entwurfs  zu  geben  haben ,  ja  nicht  irre  machen  lassen  durdk 
•Idte  Behauptungen  'mancher  Juristen ,  welche  vom  aften  Wox^ 
iurtheile  ^  daCi  der  entfernte  Versuch  auch  gestraft  werdest 
'indsse,  sii;h  nicht  lösmachen  können,  oder  sich  einbilden^'  dafs 
jede*Hai^dlung,  in  welchen  ein  böser  Wille  ^ ich  ausspricht, 
-S0h(Wi  Bestrafung  nach  sich*  sieben  solh  Kec.  glaubt,  aafs  ea 
-grefse  Weisheit  einer  Gesetzgebung  sey,  die  Strafen  nicht 
^ohi4e  Noth  zu  vermehren,^  weil  sonst  die  Häufigkeit  der  Strki» 
'fen  den  Eindruck  abstump&,  den  gerecht  und  selten  angeU^en«» 
'dete  Strafen  auf  das  Volk  machen« 

'(;Fortsiitung /ot^i') 
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TT^'^Si 


Entwurf  eiiies   Strafgesetzjbüchs  für  das 
Königreich  HannpTer.i 

(^Fo^r  t  setnnng*)  , 

Der  Art.  37.  erklärt  den  Veriucfa  ^Js  straflos:  1)  trenti. 
die  an  und  fflr  sich  erlaubte  Haildlung  als  blofs«  Vorbereiturlg 
sur  Au^tühmng  eines  Verbrecliens  anzusehen '  ist;  2j  wenn 
^war  achon  eia  wirklicher  an  sich  «strafbarer  Versuch  vor^ 
banden »  jedpch  der  Handelnde  vor  denen  -Beetidtgung  ohne 
dasu  durch  ein  äuXseres  Hindernifs  oder  Zufall  gendthigt  zu 
seyn^  aus  freiem  Antriebe  völlig  abgests|nden  ist,  ^nd  dafa 
dies  geschehen  sey  y  durch  äufsera  Handlungen  an  den  Tag  ga« 
kgt  bat.  Aec.  glaubt  y  äafs  besser  als  fi§  im  baier.  6e^;  Art« 
58.  geschah  f  (  wo  es  hiefs :  wenn  er  aus  Gewissensregung^ 
Mitleid,  oder  auch  Furcht  vor  Strafe  von  dem  Unternehmen 
abgestanden  ist),dec  Entwurf  dieses  ausgedruckt  hat,  weil 
der  Gesetzgeber  sich  nicht  in  eine  Aufzihlung  der  Unterarten 
einlassen  jnufs  und  die  Wortq:  aus  &eiem  Antriebe  hinreichend 
sind;  nur  dOrften  die  Worte :  und  dafs  dies  geschehen^ 
durch  äufsere  Handlungen  an  den  Tag  gelegt 
bift,  weggelassen  werben«  Wenn  jemand  schon  Stund/enlang, 
mit  jelaaener  Flinte, auf  seinen  Gegnet  lauert  und  pldtslich'  ' 
aus  Reue  das  Unternehmen  aufgiebt,  und  nach  Haus  Jce^rt, 
so  frSgt  man,  wo  hier  die  äuisere  Handlung  liegt.  «^  Der 
Grund,  Warum  beiknfreiwilligeh. Abstehen  vom  Unternehmen 
der  Handelnde  nicht  bestraft  wird«  liegt  im  Unterlassen^ 
der  Fort^etsung  der  Thätigkeit ;  es  ist  also  nicht  einzusehend 
warum  eine  ä  u  Is  e  r  e  >  H  a  n  Jl  u  n  g  verlangt  wird  ,•  und  die 
Worte I  völlig  abgestanden,  zeigep  ja. hinreichend  deh  Wüh- 
len des  Gesetzgebera..  Qegeh  die  Ansicht,  dafs  der  freiwillig 
Abstehende  ganz  straflos  beyn  soll ,  hat  sich  ebenfalls  Oerstea 
in  den  Grundregeln  S«  160«  und  in  der  Prüfung  S.  158«' erklärt^ ' 
allein  es  kann  nichts  anderes^  als  Straflosigkeit  angenoi^men 
werden  t  wepn  man  daajStra%eset«.über  Versuch:  (man  nehtne 
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den  Art,  17Ö.  CCC.  oder  Art,  2.  Code  penal)  nach  dem  Grund« 
satse:  argumetui  /e^ix  <«  rontrarip  aiiaUfgt;  das  Gesetz  straft  nur 
den,  welche  die  Austühratig  anfängt,  und  soviel  an  ihm  liegt^ 
l)ebarrlich  fortsetzt;  auf.  d^n}epigen  nun,  welcher 
freiwilUg  abs^etit^  pafs^  iipclit  die  J^^oxderting/des'Gef^seC 
da  er  durch  sein  A^Ästehen  Bevries^  dafs-  sein  Vorsara  nicw 
beharrlich  und  ernstlich  war.  Der  Artikel  37«  des  Entwurfs 
vei^ient  daher  volte  BilUgting,  Im  Art<4^.  wird  erklärt^  dä£l 
der  Versuch  eines  Verbrechens  dadurch  nicht  straflos  wird^ 
da/s  der  Thäter  untaugliche  Mittel  »u  seinem  Zwecke"  v^« 
"wendet  hat,  wiewohl  hei  Ermäfsigung  der  Strafe  auf  diesen 
Umstand  die  erforderliche  Rücksicht  genommen  und  besonders 
darauf  gesehen  werden  soll»  ob  die  angewendeten  Mittel  an 
und  für  sich  ganz  unt]|ugliok  waren  ^  or)er  nur  untier  den  be« 
sonderen  Verhältnissen  und  nach  der  Art  ihres  Gebrauchs  ihre 
Schft4H(^he  :Wirkung  nicht  haben  konnten*  Man  siebt,  dafs 
der  Artikel  auf  jene  Fraee  abziele ,  di«  in  neuerer  Ztlt  ^ 
viel  b.estrit^en  ist^  ob  nämTich  ein  Versuch  strafbar  »ey^  wen» 
der  Handelnde  absolut  zweckloser  Mittel  sich  liediente,  z.  B. 
ZucJker  statt  Gifts. gab;  Reo.  bat  sich  im  Archive  ,ftlr  die/ 
Straflosigkeit  Erklärt ,  die  Ansicht  hat  aber  Viel  Widerspruch 
gefunden  i  der  Entwurf  mlfsbilligt  gleichfalls  dieselbe  y  allein 
den;»  Rec.ecbeint^  dafs  dieä  Verfasser  des  Entwurfs  doch  ge« 
fuj^deH^bsben  mülsten^  dafs  etwas  Wahriss  an  der  Ansicht  des 
i^W«  Wirey  weil  sie  Aonst  nicht  auf  die  in  dem  Falle  eintre« 
tend^. Milderung  hingewiesen  hätten.  Nimmt  man  die*Ansicht 
nicht  nn,  so  dürfte  au^h  schwer  ein  Grund  ^  waium  mildere 
Strafe  eintreten  soll^  noohz aweisen  :sj»yn. 

Im  Kap.  III.  erklärt  Art.  47.  statt  des  complicirten  Ba^ 
griffs  des  rechtswidrigen  Vorsatzes  im  baier,  Gesetze  gani» 
einfach. t  rechtswidriger  Vorsatz  ist  der  Entscblufs  ztir  Be^ 
.gehung  einer  als  Verhredien  erkannten  Handlung,  (Der  baterJ 
SntMrurf  $•  4i«  redet  vom  bOsen  Vorsatz ,  Oersted  in  dar  P^ü«' 
f^ng  S).  102*  erklärt  sich  dagegen;  es  möchte  jedoch  die  Am«* 
logie  der  .römischen  Gdsetee^  welche  auch  vom  dolus  malus 
sprechen ,  GKlnde  für  die  Ridbtigkeit  des  Ausdrucks  im  b^li^r^ 
Entw» .geben).  Mit  Recht  bat,  um  jeder  Chikane  ▼orzubeti«' 
gen  I  der  bannor«  Entw.  im  Art,  48.  den  Nachsatz  des  Art»  39v' 
de4  buier.  Gesetzbuchs  beibehalten.  Die  pr)te9umti0  doli  de« 
baler.  .Gesetzbuchs  (Art.  43.)  findet  keine  Stelle  mehr  kn  han* 
noiVQi:»oben  jEntwurfet  welcher  (Art,  49.)  »»i'  }>estimfht:^>betl 
einer,  dem  Strafgesetz  zuwider  laufenden  Handlung  hat  der 
I^i^bt^,  linter  sorgältiger  £rwägung(^ler*  dieselbe  be^eitenu 
dsAti Umstände  zu-.beurtheileny  ("ob  sie  ihit  reobtsW?drigein> 
VcurilAtst.joder  m»  Wqüet  FabtUfsigfceit  Ibegangen^sey«    ,i>iflr 
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Vorschrift  ist  weisen  nur  IvürdeKec.  deh  Ausdruck/  bei  einer 
dem  Strafgesetze  zuwid^bufenden  Handlung^  lieber  etwa  da« 
kill  abändern:  bei  einer  Handlung ^  die  det  Gegenstand  p^tnm 
lieber  Untersuchung  \irurde;  denn -dem  vom  Entvi^urfe  getÄ^^hl* 
ten  Ausdrucke  köni^te   »an  petitlü  pt-irici^  Vor  ^^rien^  weJl' ja 
erfttaoi  Schlüsse  »ich  ergiebt^  ob  die  Handlung  dem  Strjdve^ 
setze  entgegen  lief^  uud  dies  von  einer  durch  Zufall  dd^r  k-ecfjt- 
licbe  Strafauf hebungAgrfinae    entschuldigten  Handlung   nicht 
gesagt  vrerden  kann.   Auch  würde Rec:  statt  i^on  begleite ni^ 
den  Umständen  lieber  überhaüjit  ronr'N ebenda itisV^n^ 
den  der  That  sprechen  ,  weil  ja  aus  alleh  voratrsgehendt^H 
Nebenumständen^  z^  B.  Drohung ,  Voi*bereituT7g  ,  Motire  etc', 
der  Kichter  eben  sowohl  seine  Schlflisr  ableitet^'     Statt  dekr 
baier«  Bestimmtisigen  Art.  4l  —  44'Übei:''die  sogenafnAte  inttpä 
iolo  deurminaitt  erkiärt  der  hantinv.   EntMrurf  höcbsi  few^tklt 
mAisig  Art.  50. :  J«t  ansunehmen ,'  dafs  e'irie'dem  'Slffa^eseVrÄ 
zuwiderlaufende  Handlung  mit  rechtswidrigem  VorSatae  Ver* 
flbtw^orden,  und  ist  dieselbe  von   d^r  Beltx^baff^lfUeit «  dafl 
daraus  nach  allgedieiner  odfer  dem  Thäter  besonders  bekätititel* 
Erfahrung  ein    best!  mim  t W  r    JStfolg    ztf  eiitstehert^ '  jfl^gti 
oder  eben  so  leicht  «in  gröfsere^yttls'  fei'n*  gering  eres  Uebel 
entstehen  konnte 9  so  ist^nicht  mind^f  at)2uu^bmen^,dafs'de|^ 
Tliätsr  den  eing^retene«  Erfolg  beabsichtigt  habe, 'tiä  *f*Jrtiö 
nicht  aus  den  besonderen  Utitstähdeh  «Üb-  efgil?bt^  dafs  seinl^ 
Absicht    bestimmt   auf  >iDen   xnfinder   sirafbar^n  £rfcf7^^'|^l 
richtet  vi^r»    Art.514  ^Dagegen  ka^n  ein/Yi'rigewihnTiihe't 
Erfolg  angerechiiettw«rfen,  Wenn*diese^Erft)k  in*di^'Al)siclft 
des  Thäters  log.  ^  Att.dKS:  Wenn  'iläi^h  ideW  biih^rigistf  iTe^tiiiil 
mungen  an  au  nehmen  4 st 4    da^s  der^hSter  nur  efnen^ilnhid^ 
strafbaren  9   als  den  eingetretenen  ErfdW  ieii^ef  ir^Vi)r^M^;ft^ 
sehen  Handlung  J>eab«€htigt  h^be,  i6^iät  ilidi  die-Thitt«  ^6 
weit  sie  in  seiner  Absroht  g»gründ«^t  war^  :ftuin  i^cht^Widl^ik 
jen  Vorsatze  ,    binii«hWiich  '  de^'  =  feitig^itrk^en 'ElFfolje^.  ^Ülf 
zur  EahrUssigkeit*^  awzurechnenV'Vörbetialtlfch  dei*^  b&ptrtlÖÄ 
reu  Bestimmungen  9  nach  w^löhöh   l^ei  ÄÖFctidK'Vetbi-ech^fetf  * 
die  ihrer  Natur  nach  deft  Begriff  d^t-^FähtlSsVigkelt^  'kxjiii 
schlifclseny  die  ^ufeitiien'  gering^0i''äfo1^rkerichft4fe  j^Ate 
sieht  nur  vom  Ei*iflufs£»auf  Zumessüftg''dg^ftß  döi^^Vef litftÄ 
Verbrechen  verwirkteniS^afeisT.     TW  Awi Aung  dei*  fjHbrlitÄ 
sigkeit  bat  der  Entwurf' ^anft  'dar  Qfst«^ "des^^if^fl^^Sei^i 
bu<hs  angenommen,   und^^iir.  5'>i' i»l  ^iitlit:b^'det^'l*rtr$«ß 
des  baier.  Öes. ,  und  not^«tatt  det^  Wdrtö^lth'  bWen  Xj^hksiz^^l 
jed^r  Untctt*»n^'^fc«iftt^^  im*  Itemiw.  EntvfüYtifT^^PH 
Jeder^  gewid/^icb^r^-l^eil  mah  ^ön)it  glaub^rt 'KfiffnAl 
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filhh  ein  Aitslünder  (er  <ist  ya  kein  üilterthon)  wegen .FahrlSt- 
sigkeit  nicht  bestraft  werden  soll.  Auch  enthält  Art  55.  des 
baiinov,  Entwurfs  eine  im  baier.  Ges.  nicht  vorkomtnende  £r- 
Idärung:  »»Die  verscbtedeneh  Grade  der  Fahrlässigkeit  sin4 
«war  wegen  der  grolsen  Mannigfaltig « eit  von  Umständen  and 
individuellen  Eigenschaften ^  welche  auf  die  Unachtsamkeit 
einwirken  9  durch  allgemeitie  feste  Regeln  nicht  genau  zu  be« 
stimmen.  Die  Ausmitteiung  derselben  mufs  vielmehr  in- jedem 
ein&elnen  Falle  dem  vernOnftigea  richterlichen  Ermessen  an-  ^ 
heim  gestellt'  werden«  Der  Richter  hat  jedoch  seinen  Augen« 
merk  vorsQglich  auf  folgende  Gegenstände  zu  richten  (und  nim 
folgen  Art»  56  —  69*9  die  Art«  (id  —  68/ des  baier«  Gesetzes. 
Das  System,  welches  ein  Gesetzbuch  in  Ansehung  derBestra« 
fung  dei:  Jfahrlässigkeit  wählen  soll  i  i^t   in  neuerer  Zeit  Ge* 

fefiatand  eines  grofsen  Streitet  geworden ;  der  baier.  Entwurf 
at  das:  Syatem  des  Gesetzbuchs  verlassen  und  das  des  öster« 
reichischen  Gesetzbuchs  angenommen  »  nach  welchem  die  fihr« 
lissjsep  .Handlungen  nvr  als  Polizei  »Uebertretungen  im  Poli- 
&ea*Strafgesetzbucbe  aufgeführt  sind»  .Das  französische  Recht 
Atellt  im  allgemeinei^  Theilcf  gar  keine  Norm  über  Fahrlässig- 

nt  nur   bei  einzelnen 'Verbrechen^ 

jndung  und  Brandstiftung  ^  wie  die 

rden  soll,  während  im  Foiizei->Straf- 

e  dea  Code  penal)  einige  fahrlässige 

tungen  aufgeführt  sind.      Ein  ganz 

der  durch  so  viele  neue  ARsicnten 

Entwurf  ton  18249   worin  unter 

lite  Verbrechen  ein  eigenes  Ka« 

;ommt:    von  den  Surcb  gefährliche 

i  des  Handelnden  ,  verursachten  Be« 

8«  erklärt  hier :  für  gefährlich  wird 

,    wenn  ,  vermdge  derselben  ,  nack 

der  Dinge  des  Erfolg  einer  Rechts« 

i  oder  doch  zwerFelhaf^  ist,   da  die 

itweder  andere  Gründe,  die  densel* 

!n ,  flbör wiiigen  ,  oder  den  letzteren 

£f ns. gleich  .sind^      Jßrwägt  man,    dau  doius.  und  oulpm,  nicht 

apt^lif^  scharfe  Gegensätze  aind,  die -in  jedem  Falle.leicht  und 

r^fn  cetrfnnt , werden  kdnnen',    daA  häufig  an  den  Gränzen 

)Mdeyiu^tMl^^^  zusaiamenflieüsen,  dafs  auf  jeden  Fall  oft  nur 

tttnelU^ge  achwierigf  Untersuchung  die  Materialien  zu  dem 

Ofiblu'äie  geben  k|inn  ^  .qb  Vorsatz,  oder  Fahrlässigkeit  anzu« 

len  sey^  und  dafs  in  to  vielen  Fäjle^  e^B«  bei  Tddtungen 

luf^^delu  dieSfr«fe  des  4^^^  ^y^tgeh  £drpervei;lct&ung 
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und  de¥^€mipa  vregen  d«r  Tddcung  im  bSnilichen  FalW  tut  AA^ 
Wendung  köumty  so  bfllt  es  schwier,  das  System  durcbeuftlh«*. 
ren,  weiches  die  ümiJHi  nur  ins  Polizeigebiet  verweisen  will, 
vnd  selbst  dem  Systeme  des  sficbsisdieh  Entwurfs  si^en'des« 
we^en  Bedenklicbkeiten   entgegen;  obwobi   die    Aasfifhrung^ 
leicbtar  ist,  da  das  nSmlicbe  GerH^ht  tlbeip  YerbreeRen  "und  gew 
ährlicbe  Handlangen  entscheidet.     Das  Syst^hi  der  deutschen 
VimiM^  welches  cbs  l>aier.  Gesetabilcb  und  der  bannov«  £lit.* 
Wurf  angenommen  haben,  nach  welcb^m  ^i^  Strafe  der  eaipi 
ip^erschieden  ist  nach  dem  in  >eofUr4to  angetretenen  Erfolgt  und* 
berecümet  wird  nach  der  Strafe^  welche  auf  das  dolose  YärW'^ 
hrecben  gesetst  ist,  4iat  grofse  Bedenklichkeiten,  voraOglich 
weil  dadurch ao  leächtl'der  auch^in  der  baierischen  Ft-SKis  be- 
merkte Nacbtheil  entsteht,  dafs  die  Richter  bei  allen  Arteii 
von  Verbrechen  eine  Verübung  derselblen  aus  FahrlSTsiigkeit 
annehoien ,  daher  J>a]d  TOn  oulpdsen  Diebstahl ,  faisum ,»  Be^ 
leidig nng  der  Amtsebre,  culposer  -  l/nt'erächlägung  u.  a.  spre« 
eben,  wodurch  eine  Aeihe  un^CItaer  Untersuchungen  Veran« 
lafst  wird.     Moch  srö runder  aber  scheint  das  Sy'stem ,  wenn- 
flMn  erwägt,  daXs  darnach  die  nflmltche  Handlung  mit  bÖ^Chit 
verschiedenen  Strafon  belegt  irerden  mufs,   Je  nachdem  ein' 
oder  der  andere  Erfolg  herauskam;  wenn  a.  B.  drei  Fefsonen 
zur  nSmlicben  Zeit  mit  Schieüsgewehren  unvorsichtig  umgin« 
gen ,  und  das  Gewehr  de*  J.  eine  Person  tddtete,  das  de%  B. 
eine  andere  Persern  yen^undete  und  das  des  C*   so  glOcklicb' 
losging,  daCi  dadurch  Niemand  yerlttit  wurde ,  %o  wird  wf»' 
loit  Strafe  der  culposen  Tödtung  belegt,  B.  wegen  culpbser 
Körperverletzung  bestraft ,    und  C«  wird  straflos ,    wflnrend 
doch  die  inner«  Verschuldung  bei  allen  drei  Personen  gleidi 
ist,     Oepnoch  glaubt  Aec,  dafs  das  vom  Entwürfe  gewählte 
System  unter   gewissen   Beschränkungen  vertheidigt  werden' 
kann ;  nur  mdcbte  es  sehr  aweckmSfsig  seyn ,  wenn  (wie  dies 
auch  im  weimarischen  Entwürfe  geschaj)}  in  d^m  Artikel  der 
Zusatz  gemacht  würde:    in    so 'fern    ein   O^icta    a^s«    - 
drOcklich   die  blofse  Fahrlässigkeit    mit   Strafe 
]t  e  1  e  g  t ,  so  dafs  dann  bei  den  einzelnen  Verbrechen^  boi  wel« 
(iien  die  culpA  Jiestraft  werden  soll,  der  geeignetef  Zusats  im 
It^onderen  Theile  gemacht  würde.     Hat  dann  das  Geseta  das 
IVjaximum  und  Minimum  der  Strafe  sehr  erweitert  (z.  B«  Ge« 
IHngnifs  von  1  Monat  bis  ij  Jahre,  wie  der  Entwurf  Art.  6i, 
Jrfstimmt)  ,  so  ist  den  Nacbtheilen  vorgebeugt,    das  Gericht 
Jiann    die   Strafe   nach    gerechtem ,  Maafsstabe  abstufen «    und 
wenn  im  Polizei^Strafgesetxbuche  noch  ^k\\  einiget  der  Sicher- 
iieitoder  dem  EigentUum  an  sieh  gefahrlich«  Ilaiidlungeu  z,B« 
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fi^  |ii}vi>|;«ichtigQtBehinidItui^  des  Feuers 
^en .  yor.koQuaitin^   ao  .wixa   leicht  «bs- 
3e«i;rai'uQg  y«rnii«4<'n>  werden.      -  r 
^s  E,nXyVM%(%.An».64.  handele  von^dan- 
(:  all.  Urhdl>er  AQU«*a  bestraft  werden* 
Aas  tY^rhrecben'dujrcb  digane  Hiandlung 
ipjit$elbar.  hei^irli^t^    Ü)  wer  dem»  YolU- 
]ii;Mng:in  dos  Ab^idht,  »dafs   da«  ^HBgeMt 
^h&fs  ^iae  i^okbeHCVlfe "geleistet  faa4^^^ 
iriii^iVdg  des^selli^cni  unter  den  varband»»/ 
gU/;ib.w|ir;    i^  alle.diegehigeny  welche { 
^.  4pi)  Verbrechen«  VQftätxlicb  bewogen* 
i  dreier  ]ßettimaitingjad.l>)  in  wie  ferne.' 
!»!  der  aipb  l^e^tef^e»  iiefs,  einen  Ur^- 
tid;  ad  2)  besorgt  n^an  nicht  ohne  Gi^unH^/ 
iieiß  Begriff». in   einreiben  Fällen r hdobsü 
on.dfr.baier.  £ntwUv£ .(lArt;  500^^tl^f 
DS)Art^  4^  baier»  iQeteta  nicht  befriedigt 
.lolpbe^2ItUf«^«lei6t6lle9  ohne  wdobre  dSrl 
uDt^r.dDn;  vQ:rha;n deinen  Uint~t9t»^* 
b^ing^n  J(^nnen;  *  allein  i^ch'  damit 'ist' 
:;  .dei^n  hjliig  fragt  koftnc    besiahei^  sich 
'  Ä^n\  Ortj  oder'di»>.Zeit^  eder  auf  (die 
iqnan?  Mt^n  iilui't  abevauch  oft  Gefahr^ 
de4rMilAirbebers  eine  anügerechte  Strafe 
HDzt^wei^dfri.     £^  i^t  dem 'üec.. folgender  Kall t^orgekomtnen. 
J{  Vrpute^  s^^ebleiY,.  Hn^.bewQg'ZWet  rer»o«»ei^ 'J3 /und  C,  welche 
^^^ei^t  auf  se^nein,V\f^gei  ^iMn  Orte,  dea  tDi'ebstaUs  ^traf,  ihnr' 
s/«^^{ilciu/^  '  Q  ®rl^Hi'(<^«  daft^r  wohl  imtgehen»  aber  durch« 
^wa  jiu^bj  Jf^l^n.^tlrde^     ,Am  Haii*e>äi|g«laiigt^  überzeugt;« 
ficli,^.l^  claJJs.e^  >Y^g^i?L  #ein<er  Corpulena  nicht,  wieder  heilte, 
'    dui;^i  d|^,l^^s^<lg^^ec^dux^chBohJUpfe^  kbune^lC  war  ^intdßnn«* 
It^ilf.ijjeje  •c|^n[)iic^tmer«}ä^n«cli>  und  wirdi  endlich  durch  vieles 
BiU|sn  be^viTogen,  durch  da«.  Gitter  su  ach)üpfeA  und  von*  in- 
ne^  qari  ^egel  de^  Th^re  zu  öiTnen;  er  ihat  es' >  ohne  weiter 
^twaa  1^4  ve^ttben.     I^ach  dem  Entwürfe  niüfst^  er  wie  d^r 
^bÄl^er  na}t  d^r  sollen  Strafe  belögt  werden.     Wäre  die»  ge-  ^ 
tecl^t?.4p.4n^€ihjLfijg  a^A';Qleich.ueTlung  de«  intellectuellen  Öc-  - 
|ieb^rji;mit  dea^  phy^iipb^ii  'iii  Ansehung  def  Strafe  hat  Hec« 
schon  frllhef  i»«\  Ar^Uiva  IIJ.  Bd.  S;  14/6.<  «u  i^ei^en  gesucht, 
dafjt  pacii  de^n  abjectiven  Gesichtspunkt,  der  unser  Strafrecbt 
Jtijeherrscht,     die   Gleichstellung    nicht    zu    rechtfertigen    ist. 
pies  h^be^  auch  einige  neuere  Juristen  z-  B.  Salchovr  S.  92'. 
dem  ^e^,  j^ugegoL^nn  u^id  mit  I^echt  hat  auch  CoUman  in  aei« 
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IMC  Sqhrift:  du  Lehre  roim  Stra&ecbCe  (Iielpsv  1604)  Sl  1^0« 
l»«merkt,  dB£B  dbr  GeMekmhev  mben  .$o  roh  der  Af>«icbt  deä 
}Uc«  aU  votn  der  gewdhmitken  Gleicbstellang8t>A«is^cii£lGe-< 
Watt»ch  jnatheA  sollce.  la  ckn  tneMt^aFilllmi  empört  ef»  yremt 
4er  Anttifter  wegjen  seines  '^espi'ocb'ejien  Woete« 
4ie  gleiche  Strtle  mit  dem  Tfafiter.leidenfeüU';  die  IndinridiMt-' 
UUtr  der  Fflile  mdcht«  hier  am  meisten  entscheiden;' und!  IMecl 
WQtde  Torschlageai  ^  da£i  der' Get^tagehef  nicht  aheolnit'  ifte» 
«tiaait  Gleicbstelluiig^  auaspreöbe«  aorrderii*  frUire:  •dafa  'ditf 
$lilife  dias  Ansriiters  4ie  d^  TheikiahitMits  dea  nSthsiten  Gfa« 
des  sei  und  nach  Lfuistäild^n  der  d^s^  TUfitera  ^dicb^e^tellt 
wenden  kdnne.  -^  Der  Ar U  69»  d^a£fitvrarfa  nimmt  den  bat«-« 
wÜ\m  Art.  Sih  Aber.  Komplott  an,  und'  nus  die  Milderux^ 
kommt  ia»  Art.  7U  ^or^  d(»&  die  ßtraüoeigkeit  deih  -rbeihn^h^ 
ta^cnifdit  Jbloa  dann  xugeaicbert  ist ,  wenn  er  vor*  d^v  -^ua«« 
Mlnuig  der  Obciskeit  anaeigte  (der  £nt1?(rUinPsetst  hinalusvtd. 
Mitig,4af»  dem  Verbrechen  noch  vo#^ebeu£t  vreirdaii  konntd^ 
sondern  auch y  wenn  er  die  flbrigen  Mitscmildigen  vobid^mr 
terabredeten  Terbrecben  abgehalten  hat.  :  Der  Art,  7ä.  bat' 
satk  den  baierisiben  Begritt  (Art«  73.)  «ine^  Gebail^'^  bei« 
behalten.  Aec•.kann^dlesen  Begriff  nicht  billigen  »^  wenn 
darin  allea  dAvoQ  abhävigig  cemacbt  wi^d ,  ob  jem;iad' stideaac 
1C0B  einQii.Audera  ac£o.n  beacblosaenen  Vorbre^ 
s^aa  bfldazukbmast.  Schon  An  sich  ist  nicht  einauseben^ 
wsrttm  die  Schuld  desjenigen,  welcher  bei  der  Au^£Qhi;ung;^ 
des.  Verbrechens  am  thltigsten  war,  deswegen  gering  ler«^ 
•tbeiiien  toll,  weil  er  der  Z«rt  na<b  spfttev  6ich'ent4 
kUoCiv^  aU'  ein  Andever^  und  sich  nur  au  «änem  anflbeviihin^ 
angebellte.  Denke  mkii  sich  den  ^dtm  Rec.i  m  Aktenl  ydrge«*' 
konmeinen  Fall»  ^  will  einen  EiiAruch. in  einem  Sehloss« 
ir^rabeq.  .Arn  Abend  «I^r  That  findet  et  awei  seinlev  idfel» 
Kameraden,  derea Bereitwilligkeit  zm  sohlacbten  Streichen! ei^ 
4)i£dEihrung  erprobt  hatte;  er..sobHig^  ihnen  vor,  midsuge^ 
heil;  jedoch  ohne  dUk^ie  Merkmale  eines  Komplotts  nach^ 
gewiesen  werden  koiintto.  Dse  Geßthrten  sagen  die  Htilfef 
2«  uad»num  bricht  zum  SehkMse  au/;  hfar  aeigt  ji  die  gröiste- 
Muthlosigkeity  er  räth  sogar  selfiAt^  wieder  umaukehren, 
^n  zuletst  wird  doch  der  Plan  ausgeführt,  B  ist  der  tbfitic«^ 
•te  unter  Allen,  stiehlt  am  meisten-^  anbricht  Schränke  und 
Kkeiü,  kein  Hindaroifa;  und  doch  mitfftte  jf  als  That^er  und  B 
Aar  als  Gehfllfe  mit  cüner  gelinderen  Strai^  belogt  Werden. 
Auch  ist  es  mit  der  Beurtheilung  d*a  Merfcin4»ls:  das  voit 
einem  A,n dorn  schon  beschlossene  Verbrechen 
eine  mifsliche  Sache.     In  dun  meisten  l'ällen  wird  doch  erst 
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durch  das  Hinzukommen  der  Geholfen  der  suvor  vielleicht  in 
seinem  ]^i1  neuen  «boh^wiiÄketide  ;  uhn  geged  di«  lUmertfddny' 
dre' er' iev^den  ^vf^ili;  «th  entschlossen  tioü  darstellende  Ver^^' 
l^retbek*'^' däfimtiv  bdstfmmt',  und  sein  £rtt8chlujr8  wird  -erst 
rerf^  cod^r  doch  «ö  fdsty  dafs  er  stih  .ror  den  Kameradeti!^ 
•dieat',  V/das  Verbrechen  •«a  untc»rlassenw  £s  dOrfte^ daher 
wohl  liür  bbjectiv  in  «lia  Art  der  Theilhabme  und  der  Thätig^ 
kett  bei-'d^mVerbrecheni^er  Unterschied  des  ThSt0N  vbtik* 
TiateünishiAer  gesucht  «r^dmi.  'Statt  dafs  das  baier.  Ges;  (Arr/ 
T4«)  »drei  Grade '(der  neue  sächsische  Entwurf  (ron  St6fb<*t)v 
•nthttlt  durfiber  die  tre£FItohsren* Bestimmungen)  von  «Gfehülfett- 
aufvteUt,  handelt  der  £ntw%irf  (Aarti  76«  7^.>  nur  von  Oehüli» 
|en  höheren  und  gertngerdn  Grade».  'Sehr'  wei^e  ist^f-der  'Attx/ 
7d.' des  baier.  Ges^  nicnt  «aufgenommen ,  sondern  Art.  79«  imi 
Entwurf  er klArt}  W^en  unterlassener  Anzeige  dder  Hinde-l 
ntn^  v««bereiteter  oder  rangefangener  Verbrechen,  tritt' tt^tti 
Ausnahme  des  Art«  77.  iir.  4.  (er  spricht  ^on  dän  durch  ihi^ 
Amtisui  Enrdeeku2ig«9  Anzeige  oder  Untersuchung  verpflit^, 
teten  Beamten ,  ^irelcb^  wissentlich  und  mit  rechtswidrigem- 
Vor^atee  die  Vollbringuug  des  Verbrechers  durch  Unterlassung' 
jhrÄ  Anttsyflichti  beförderten)  nur  iÄ  d«n  Töllrn  Stnrafe  «einf 
wo  solche  im  blesondereti' Tbeile  des  Geseuhochis  bei^^elfrseV^ 
»en  Verbrechen  dbsdrttokKch  verordne  ish^  Ist  Ansreige  odedt» 
Hinderung  wegen  tein es  eigenen  uiivntrelbdren^oder  nHtteAba^ 
^en  Intcrcesses  an  Entstehung  der' shlifharte'Tbat  isin^erUi4^ 
]^en^  so  wird  die  Unterlassung  als  Beifadlf^  sünl'Veihbfecbeiv 
Jbetraohtet,  — .  Wenfieii^-.WirUi  im  N^ens^immer  9eriie>Gästd> 
behorcht. und  ktÖtX^  dafi  «ietdie  Ausffkhrung  «eines  Verbreoh^n»* 
vorhaheib^  aheraiicht  anzei^t^  we«l  ^res^uiit  den  GSs^^,  d(eh 
ih QU  bisher  viel'iu.ireüßdicRen  ^aben,  nicht  verderben  Will,  ist 
auchlbefcihmein  «igenes  Interesse:  an  tu  nehmen?  2um  Glfl^ke^ 
atehtt  dabei I  Interesse  i au  Erttstj^hank  -der !  Strafbaren' That» 
B«i  d^  Begünstigung  is^im  Entwuriie  (Art.  64.)' ddr^bnier/i 
Art.  84i'^U>g<?nominun^  nur  sind:  die  .im  baieri sehen 'A«4ikeff> 
vtipkomuieiiqen  Worte  f  durch  pflichtwBdIiges  Thuncfdeir  Un*' 
lerla^seni  weggelatsen«  Wordeci',  Aueh*aind  die  im  iiaierischen 
Ge^eti^b,  Art.  0^-^d^,' gemaehtea^  Grade  dkir  Begftnstligung 
laicht. angenainmen'^.  nur  sagt  der  Art.  66«i|nit  R6M;ht|  die)  jg^ 
we4*hsn)Hriig  i^iHuab^ne .  AaibüJfe  und  Begilnstigttng  ist  ini 
AlUffpeiiieh  h^rteiri^ü^b^tiafenr '  Einer  Reihe  von/cbiJoaneu^, 
Mu  und  h^ixtta  un^<;rechten  Untersuehungen  beugt  w^s#  d^ 
Ai^t»^7*-vori  wo^sbeifsti  Ein  schon  begangenes  Vei^bve«hef^ 
ftil»H«eigef^,.  |it  »I4*ie^  di^  dms^u  Verfflicbtifte^i^  öffeütlicb^^l^. 
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jPtfrsonen  in  der  Kegel  (Ausnahmen  im  besonderen  Tbeile}; 
Niemand  hei  Strafe  verbütiden,  " 

Im  Kapitel  V.  vöii  der  Zurechnung ,  tat  Art.  Ö8 — ' 
90.   im  Wesehrfkhen    die    baiötischen  Bestimmungen    (Art** 
119  —  121.)"  anifgeriommen;  'jedoth  Mt  folgenden  ADweichun-' 
£en,   1}  fttatt  dzii's  in  Baiet-ii  Kinder  unter  8  Jahren  als  nicht 
zurechnungsfähig  erklart  sind,  setit  der  Entwurf  Kinder  ün« 
tcr  9  Jahren;  2)  'statt  der  baier.  Bestimmung:  Rasende,  WahnV 
sinnige  und  iQherhaupt  solche  Personen,  welche  den'Gehraucli' 
äres  Verstandes   durch   Melancholie    oder    andere    schwere' 
Gemüth*kTankh ei t  völlig  verloren  haben,  «etit  der  Entwurf?* 
solche  GemiSthskranke ,   welche  des  Verstandesgebrauchs  völ-^ 
Kg  beraubt  sitid.     Dagegen  hat  'Red,  maiTche  Bedenklichteil;,' 
Schon  an  sich  pafst  der  Ausdruck :   Gemtltbskranker  nicht 
auf  alle  Zustande,*  welche"  wir  (nach  dem  von  Heinroth  vor- 
gcschlage'neif  Spfrfch^ebra'üche)f 5eeIehstÖrungen  nennen.    Der* 
Wahnsinit  mit  fixen  Ideen  kann,  ^icht  als  GemOthski'ankheit 
]>etrachtet  Werden.      Auch  ist  tih'er'haupt  zuviel   gefordert, 
wenn  mäh  nur' de^ijei^igen  als  straflos  annimint,  weicher  des- 
Verstandesgebrauchs- völlig  'beraubt    ist,     hei   den'  meisten* 
Wahnslnifigen  Hiri  ifixeri  Ideeii'ist*  dfes  nicht  der  Fall,,    Nbcll' 
weniger  pai^St'fiifei  Mei-km;äl   äuif.dfe  FSlJe  der  Möiiie,'  bei' 
ilirelcher  tfen  Krftnl^it  deV  V^rstät^des  gar  tiicht  zu  sprechen 
ist.'    Mdclitert' alle  Gesetzgeber' dbch  Wohl  ^eherxigen,  was' 
in  rteuerei*  Äeltf'Gxohmartn   ih  Ni$se*3  \Zeitschritt,  Vogel* 
in  Huit's^Ma^tfxiil,  Mende  und  Henke  in  döf  Zeitschrift  Voll' 
Helik^  gesägt babe^n ;  ^uth  i^t-  die  sogenannt^  riianie  san^  delim* 
durchaus  «ich^  abzüstreiteii,   und  schon  Reil  hat  in  seineit"' 
Rha^odiet'rt'  atiP'  die  ErfthtliVig'* aufmerksam  ^göm$cht,    dafrf' 
gerade  solche^Gei'StesfcraViker  mit  dem  klarsten  VerStande  wtidj' 
init  klifjger'Wkhrdef  MitteJ   oft  ihr  Verbrechen  .ausführen/' 
RcC.  häit*'ei'  ftl^npthweiidi^,'^qls^de^Gpsetzgfebet  über  den- 
Artikel,  wekhfei:  ^i^  ZuretüViungsfahigkeit  der  Geisteskran* 
ken  bestimnitj'ärztlich^'Giitffchten  einhole.     '  Der  Entwurf 
setzt  hinzuTw  das  Verbrechen  in  lichten  ZwiscJienrttumeii" 
mit  Vorsatz  itisgeft!)t,  so  kann  jener  Zustand  nüY  äIs  eiüMil*' 
derungsgturifl  Betracht  et,  dVe  StrßiFe  jedoch  ail  dem' in  jjenän 
Zustand  Zhrö^fcg^allene^ii'iicht, vollzogen  werdertT  Reo.  ver*  * 
weist  jedeti^  Gesetzgeber  und  Ri.chter  auf  einen  s^hi;  brauch- 
baren Aüf^atSs  f\her  helle  ^Kwisc^enraume  in  Hori^s  Aj^<fhiv  för 
niedicinJscheErfilbning,  l8i8  X  Band.  S.  4.29:'    Dei^  Art. 90,. " 
Set^t,  nachdem  von  dem  ZuÄtalide  der  unvei schuldeten  gänz^ 
liehen  Verwirrung  der  Sinrie  gehandelt  ist,  hinzu: 'näment*^, 
jjch  i|n  FiiUe  des  höthstep  Grades  unverschuldeter  Trunkcnv 
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fielt.  Allerdings  contrasttrt die  deut8cbeMU4e  in derZai«chnui»g[ 
der  Trunkenheit  auffall^nd^mic  dfsi^ '.iraj[\^S^Bi^ü^pn  Juniprudence^ 
die  bekanntlicU  die  Trunkenlkeit  aU  fnildernd  ni<Sht/  berück«>* 
slcbtigt:  allein  Itec.  glauLt  docbu  .dals.  die.  deutsohe.  Ansidit 
vorzuziehen  ist^  obgleich  der  Gi^setzgeber.  )iic^  ,gebindert, 
ist  9  bei  ige  wissen  Stände^  oder  überhaupit  Trunkenheit.,  ali^ 
eine  seilysts'tändige  Uebertretung  strai^bar  %u.  ^fklär^n.ft^d  d^rt 
Ausdruck:  unverschuldete  Trunkenheitjwird  freili]c||^ancbei^ 
^t|reit  veranlassen.  Wer  nt<^i]|t  zdi  rfiqbjtt^  Zeit^u.>triukea^ 
juiihdrty  hat  iniiner  seine  Trunkenheit  verschuldet,  fU.ein  wan^ 
i^rg^esse  nicht ,  dafs  bei  dem  Ei^ntreten'  der  Trunkenbcjit  sovreJL 
'  vpn  den  Umständen,  unter  welchen, getrunken  ;^|lfird^,abhÄn^^t( 
lind  mancher  im  Zimmer  jiicfat  ^ zweifelt,  daA  er  das  IVXjaIis>^ 
eingehalten  halle,  bis  erst  das  ßerawstr^ten  ins  F^eie  ihn  be^j 
l^hrty  dafs  er  über  d^  J>^aais  ^m  Olf^thum,  virar.>  77T;  ,X).ie  Art«. 
94-r93f.  des  Entvir.  ,als  Nachbild uncen  der  A^rt^  jijii^-rri34.  d^^' 
baier.  Ges.  liefern^  den  Sin;i'r4eut^iÄer,  ah^l.i^m^)}^ißJC.  Ges^[ 
gpscliah.  Bei  def  Nothweht  (Art.  94.  viergi.,n^ilj|l^i€;^.  Qe»*^ 
Art«  125.)  ist  eingeschaltet:  AqgriiFe auf  Fer4on!^ii,Qdej  solche 
inJechte  uncl;G,üter,  welche  eptvjr^edpr  an  sich-qd^jr  doch  untej» 
c^a-  vorkommende^  Umständep  fin9rs^tzlich;^ii7din.  r  P.^c  ^1% 
Ij^ier.Gesetab,  y9i[kommendeArt«  129^i  in  welf^^t^.^e^ecli^ 
abgezählt  sind:,  je.  B.  Leben^,  öeaundheit,  K^i^scJ^^p-tn^vrelch^,; 
'  djurqh'Nothwehr^egen  Angriffe  ^vertheidig^^  \^^r<^n,^dnn|^n;^ 
ift  i^i  h^nnov.  Entwürfe  'yveggeiassen ,  wabcspheinlicl)^  .vi[^il; 
c^  sigh  von  selbs.t. versteht,  ;iacti.dem  im  Art.  94.  deutlich  ^e^ 
•^g^  ist,  dafs  Nothwehr  zum  ,5,chutz,e  yph  IVecU|§i^^  /^ie  e^t^ 
*  '  '       ^  ;er  den  vp^komR>end^n;.(4mf^t^ndenr\tn«; 

et  woide.    Freilich  n^^pnanche;'  Streit;, 
den,  ,iEvelches  B.echti.al&/Ui^ers|etslvch^ 
ip,  .wenji  fine  Wi^t,v(^6^;^in«^n: Angri^t 
L  Angriff  ^a^JErtgenthufi^/.  vf^feijich^st 
rset2;Jich,  :^ll^in,  unter;besf^^|^ren  Um— 
Angegriffenen.  unerset^)^ch,;^qb^in^n» 
H^lt^r  nächtlicher  Dieb  ^inste^t^     FtlCj 
Is  möchte  es   doch  z^s^e^^^^li^iß  seyn,. 
Sulässlgkeic  der  Noth^vehr .  Z'^  gebep^v'^ 
>— 133.  b^ier,  G^s.  hat  der  Entwurf  nur 
:    Im   Falle   der   Ue{)er4^chreituBg.  der 
N'ptbwe^r  l^at  der  Richter  nÄ6h  den  jedesma^gen  U^ist^ndea. 
XU  })eurthßilen,  ob   diese  Ueherschreitung  gänzlich  z,urecli-. 
auingslos,,  .oder  blos  als  Fahrlässigkeit  oder  als  rechtswidriger 
"Yor^atz   zuzurechnen   sey.     Bei  der.  unenfllicbt»n  M;niiiigl;il-. 
tigkej t  der  ^älle  f  wo  doch  immer  das  ricÜterlichc  Ermeiscii 
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etitteh^dea  muft  9  getiQgt  auch  diiesealTgemeine  Bestimmung., 
Weise  hat  lioth  Art.  99^  Entvr.  derf  Sthlufssatz  des  Art.  l36. 
hier,  Ges.  ^e^^elasaen  ,  nach  welchem  auch  derjenige  ^  wel-' 
cber  jemanden  rn  Nothwehr  tödtete  oder  verwu^idete,  und' 
nidit  schleunigst  d4?r  Obrigkeit  Anzeige  machte^  mit  4tagigeia 
hk  1  Motiat-Gefii^nirs  gestraft  werdön  doli,  wenn  sich  gleich^ 
findet,  daß'  di^  Grunzen  der  Nothwehr  nicht  tiberschritten* 
worden  sind,  ^  ,  , 

'     Im  Ka^ite}  VT.  von  der  '2?ume8sung  der'  Strafe  tat  Art, 
lt>2.  Entw.  deh  Art. '93t.  ^^^   baier.  Ges.  un,d  Art.  lo3.   den 
Art.  92.  baier.  Ge*.  beibehalteii ,  a^so  damit  die  Theorie  der 
finoUcben  Triebfedern    sanktio'nirt;    hinzugefügt   sind  noch. 
sUfei  im  baiex".  Artikel  nicht  vorfcotanjende  Rücksichten,  näm- 
lich, dafs   dlö  Strafb^rkeft   steige,    je  mehr  der  Verbrecher 
andere  Perttynen  durch  V^i'fObru hg  und  üeberredung  zur  Tbeil- 
m^me  an  dem  verübten  oder' verbuchten  Verbrethen  bewogen 
bot,  je  mehr^Bösbeit  und  prcli/samkeit  der  Verbrecher,  bei ' 
Vollfflhrung  des  Verbrechens  geiseigt'bat.  '.  Bei  Art.  lÖ4o  der 
im  WesentliAe^  WifedöHioluU'^  deS'*AVt.  93i  t^ier/ öes.  ist, 
itt  kls  Mindert! tigirgrund  eingesch'afiet':  AY<-*nri'der  Thüter  bei ' 
Begehung  djrt:  Tbat  l)etr«pkeu'  War,  ohne  sich'in  diesen  Zu- 
stand, um  darin' leih  "Verbrechen  üw  verüben,  gesetzt  zu  haben. 
Diese  Kinscbaltiihg 'ist  merk^-flrdig,  weil  sie  zeigt,  dals  die 
Trunkenlieit  in  def*; Regel  nicbt  'Z;.irechnimg  ausschliefse,  und 
iii»d  Art.  90.  rtur  von  unver^^chuldt^ter  Trunkenheit  zu  ver- 
stehen sey,  argumento  legis  e  contrario  aber  der  Art^  lo4.  auch 
die  Terschuldete  Trunkenheit  (dei*  iiu'satz  iiii  Artikel,  welcher 
absichtliche  'IYiipkt*nheit    au^irhl reifst,     ist  weise)    umfafst,^ 
Ueberhaupt  aber  ftägt  irirtn ,  ob*  diese  Aufzühriing  der  Straf- 
nlinderungisgt'Öndl»'  VÖlHg  z»r]>iHigen    seyj     das  franzosische 
Recht  und  der  neue  baier.  EnVvVurf  stf'lleü  gar  keine  Minde- 
rniigÄgiönde  än\ 'sorideni  (ibeflasieu  allV-s  dem  Ermessen  des 
Rtcbters.      B!ec-  h^t   sthörf  itW'nii^en  Archive  des  Crim.  R. 
Vi.  Thl.  S.  366.  sich  dagegen^  ^^kluct,  und  istaVberzeugt,  däfs 
ein  Gesetzgeber  ,''v^  eich  er  (jileichforynigkeit  und  Sicherheit  in 
der  Strafanv^endüng'  wünscht,  'Strafausmessuhcsgründe  "ange- 
hen mufs;  nur  df^rtten' nicht  allö  vf  m  EntvVui-fe  b|rfb'ehalteiie 
Straferhöbungsgrfhifcle  Anspru'di    auf  Billigung   babed,  z.  B. 
Wenn  gröfsere  Hindernisse  di^  *-4'^'*fi'^^*^^^*^"g  des  VefLrechena 
erschweren,  oder  die  Ilufserep  zußilirgen  Veranlassungen,  die 
den  Verbrecher  reizten,  .geringfügig  waren.       Beide  Rück- 
sichte»  sind  conser£uente   Fol^crinint^^n  aus  der  Theorie   der 
sinnlichen  Triebfedern.      Die   Giöfse    der  Hindernisse  nahm 
Feiierb^fh  alsKrhÖhungsgrund  an,  weil  er  daYaiis  auf  die  In- 
^ensii^t  der  Triebfeder  sclilois;  allein  mit  diesem  psychologi« 
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•eben  Schluate  Mt  es  eine  mifsliche  Sache;  es  hingt  zu  se^^ 
y^on  der  .Individualität  ab,  ob  jemand  etwas  für  ein  Hinder«  * 
^ifs  erkennet;  der  Lebensfähige,  Muthyollet  oder  aLudbl^icbt«^ 
Sinnige  setzt  sich,  ohne  deswegen  eine  intensiv  stärkere  bdsd , 
Triebfeder  zuhaben,  über  die  Hindtsrnisse  we^^  oaer  deukt 
darhber  nicht  lange  nacl^,  während  nach  bekannter  £rfabruog 
der  einmal  EntsqHlossene,  weni^  er  an  die  Ausführung  k^moit^' 
•ich  durch  jetzt  erst  sich  aufthürmende  Hindernisse  nicht  .ab«, 
schrecken  Iflfst ,  ohne  deswegen  bösartiger  :^a  seyn.     Ebenso 
b'at  Feuerbach  4ie  IVücksicht  auf  die  Geringfügigkeit  der  Ver« 
anlassung  als  Gründe  die  Festigkeit  der  Triebfeder  zu  erken^ 
iien,  aufgestellt;  allein  auph  hier  ist  .Individualität;    für  4^n.^ 
£inen  scheint  etwas  unter  dem  Zusammenwirken  besonderer ; 
Umstünde  eine  wichtige  Veranlassung ,  die  für  einen  Andern, 
unbedeutend  *;rscheint ;  axif  die  Zurechnung  des  Verbrecbens^, 
zur  Strafe  hat  dieser  Umstand  gar  keinen  Kinilufs;  die  Auf«, 
Stellung  solcher  Rücksichten  im  Oesetzbuche  ndthigt  aber  den,; 
Bichter,  entweder  eine  bOchst  scbwi^^'g^  psychologische  Un- 
tersuchung anzustellen ,  oder  sie  führt  den  Hichter  zu  ^ner 
atif  halbe  und  irgendwo  aus  dem  Zusaiiimenhang  gerissepa ; 
Daten  gebauten  psychologischen  Beurtheilung 9  die  häufig  un«^ 
gerecht  werden  kann«     Daher  dürften  doch  wohl  beide   ge^ 
nannten  Rücksichten  lieber  weggestrichen  werden*   Als  wahre 
Milderungsgründe  erkennt  der  Entwurf  (lo9 — ll3.)  die  Ju^ 

fend.     Sehr  weise  hält  der  Entwurf  hier  die  Mitte  zwiscbea.^ 
er  Ansicht  der  meisten  deutschen  Gesetzgebungen ,  welches 
z«  B.  vor  dem*  l4*  Jahre  den  jugendlichen  Verbrecher  nicht  als  , 
zurechnungsfähig  erkennen  ,   und  zwischen  dem  Code  penal^ 
welcher  auch  Kinder  ndthigt^   vor  den  Gescbwornen  in  der^ 
Assite  als  Angeklagte   zu  erscheinen  und  erst  von  den  Ge« 
scbwornen  über  das  Daseyn  der   Zurecbnungsfähigkeit  ent- 
acheiden  iäfst.     Der  Entwurf  verlangt  9  dafs  bei  Uebertretera  . 
die  über  9  und  unter  15  Jahren  alt  sind,  von  Fällung  des  Ur«^ 
theils  die  Vorfrage ;  ob  der  Verbrecher  mit  hinlänglicher  Un« 
tetscheidunsskrait  das  Verbrechen  verübt  habe»  entschieden  , 
wer  Je:  wird  sie  verneinend  entschieden,  so  soll  aufkdperliche 
.     Ztachtlgung ,     Oefängnifs    oder    bdchstens    Strafarbeitshau« 
erkannt  1)      und    bei    bejahender    Entscheidung     wird     die 
Strafe  wenigstens  verwandt^lt,    a,  B,  Todestrafe  und  lebens«  . 
'    lifngliche  Karreustrafe  in  Zuchtbaus»     Es  ist  nicht  gut  zu  be« 

f  reifen ,  wie  eine  Strafe  gegen  Personen  eintreten  soll ',  die 
einer  Unterscheidungskraft  fähig  befunden  werden.  Zwar 
sagt  der  Entwurf:  binlän  gl  i  eher;  allein  was  helUt  div^i 
Kec.  wtirde  daher  darauf  antragen,  dafs  zuerst  die  Voifiageu 


Digitized  by  Vj»OOQiC 


Entw.  ehiei'Strafgefettbnolii  fiir  dif  KSaigr,  Hannorer«        669 

gi?it€lh  worden :  l)  hat  der  Uebertreter  überhaupt  mit  Unter« 
•cUeiduTigskfaft  gehandelt  ?  2)  kann  ihm  eine  volle  gehörige 
Unterscheid ungskrafc  (wobei  insbesondere  auf  die  Art  dec 
Verbrechen  zu  sehen  ist;  vergleiche  man  z,  B.  Münzverbce« 
dien  und  EHebstahl)  zugetraut  werden?  Wird  die  erste  Frage  ^ 
TerneiBend  entschieden,  so  kann  gar  keine  Strafe  eintreten. 
Noch  mehr  Zweifel  entstehen  dadurch,  da(s  eine  körperliche 
ZQchtigung  angewendet  werden  darf.  Da  oben  bei  dem  Strafe 
$ystem  mit  Recht  (Ausnahme  im'  Art.  27«)  die  körperllcne 
ZQchtigung  als  Strafart  nicht  mehr  vorkommt,  und  hier  ala 
StrafarC  kenannt  ist,  so  scheint  ein  Widerspruch  da  zu  seyn^ 
aher  auch  abgesehen  davon,  möchte  man  sehr  zweifeln,  ob 
die  körperliche  Züchtigung  eine  geeignete  Strafart  für  den  ju« 
gendlichen  Verbrecher  ist.  Die  Abstumpfung  des  Ehrgefühl« 
möchte  eine  leicht  eintretende  Folge  der  Strafe  seyn,  deren 
Beseitigung  um  so  mehr  zu  wünschen  ist,  je  m^hr  die  Kich« 
ter  geneigt  sind,  körperliche  Züchtigung  anzuwenden,  und 
es  noch  immer  nicht  an  Vertheidigern  dieser  Strafart  fehlt 
(t.  z.  B.  Thoma  Bemerkungen  über  den  neuen  baierischen 
Entwurf,  Sulzbach  1824.  S,  50.  )•  Der  Mildei;ungsgfund  der 
langwierigen  Haft  (Art*  io4.  bater.  Ges.)  ist  im  Entwurf  ArJt. 
115.  beibehalten,  nur  ist  sehr  zweckmafstg  der  baier,  Zusatz: 
dafs  der  Milderungsgrund  nur  eintrete,  wenn  das  Geßlngnifs 
über  ein  halbes  Jahr  dauerte ,  weggelassen  worden ,  wie  auch 
adion  durch  eine' Novelle  vom  11.  Oct.  1821  in  Oldenburg 
dies  jRisgesprochen  wurde.  Der  hannov.  Entwurf  nimmt  aber 
an,  daM  bei  der  Todesstrafe  dieser  Minderungsgrund  ganz 
wegfalle,  während  das  baier.  Gesetz  (Art.  l'Oö.)  die  Verwand- 
lung der  Todesstrafe  in  Ketten  •  oder  Zuchthausstrafe  annimmt^ 
wenn  der  ungebührlich  erlittene  Arrest  zwei  Jahre  oder  dar« 
über  betrug.  Rec  glaubt»  dafs  die  baierische  Vorschrift  den 
Vorzug  verdiene,  nur  möchte  die  ^bsolut  bestimmte  Zahl  von 
2  Jähren  wegzulassen  seyn.  Zwar  ist  es  richtig,  dafs  der 
Verbrecher  durch  Aufschiebung  der  Todesstrafe  und  Verlan« 
gerung  des  Lebens  scheinbar  kein  Uebel  leidet,  allein  bei  ge- 
nauerer Erwägung  dürfte  doch  der'Gesetzgeber  Gründe  haben, 
dein  Verbrecher  da^  höchste  Uebel,  die  Todesstrafe  zu  erlas« 
sen,  wenn  bereits  |unverschuldet  andere  Üebel  zugefügt  wa- 
ren; nimmt  man  keine  Rücksicht,  so  leidet  der  Bestratte  ge« 
doppelte«  üebel.  —  Bei  der  Concurrenz  der  Verbrechen  schei. 
det  der  Entwurf  in  der  Rubrik  die  ideale  und  reale  Concur« 
t«iz  (Art.  117.  il9.).  Diese  Ausdrücke,  die  nur  der  Doktrin 
avgehören,  würden  besser  weggestrichen;  bei  der  sogenann- 
ten idealen  Cräcürrenz  wird  die  Str.ife  der  schwersten  Ueber- 
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tretling  ^mit  SchSrfung  angewenctet ;  bei  der  realen  Concurrens 
.    aollen  die  sSinmtlichen  verwirkten  Strafen  ^  in  ao  ferne  deren 
Verbindung  mdglich  ist^    vereinigt  zuerkannt  werben  (Art; 
'    ll9.);  wenn  jedoch  die  Freiheitsstrafen  sämmtlich  voq  glei#» 
eher  Art  sind,  ao  dafa  aie  verbunden  das  geaetzlich  hdcfaate 
'  Maafa  dieser  Strafe  übersteigen  würden ,  so  ist  auf  di^e  nächat 
-  höhere  Strafart  zu  erkennen.      Wenn  verachiedene  Freiheita* 
strafen  verwirkt  sind,  so  .wird  auf  die  härteste  Strafart  mit 
ii^emessener  Erhöhung  der  Dauer  oder  dem  Grade  nach  erj* 
kannt)  jedopli  darf  in  keinem  Falle  die  Strafe  über  20jllhrig^ 
Karre  hinausgehen.     Wenn  die  Verbindung^  der  sämmtUchen 
verwirkten  Strafen,  ihrer  Natur  nach  oder  unter  den  vorliegeni^ 
den  Umständen,  gar  nicht  oder  nicht  einmal  in  dem  oben  bei« 
stimmten  Maafse  möglich  aeyn  sollte ,  so  ist  der  Tbäter  nach 
^  dem  Verbrechen,   durch  welches  er  die  schwerste  Strafe  ver- 
wirkt hat,  zu  bestrafen  und  die  übrigen  Verbrechen  treten 
als  Erschwer ungsgrund  ein.  —  Diese  Bestimniung  hat  unfe^« 
bar  viel  für  sich  ^  allein  auf  jeden  Fall  mufs  noch  ejn  Zusatz 
hinzu  ^  dafis  wenn  Todesstrafe  mit  anderen  Strafen  concurrirt^ 
die  letzteren  nicht  angewendet  werden;     dafs  dies  ao  ufj^ 
folgt  aus   dem  Entwürfe   nioht,    denn    die  Verbindung   der 
Strafarten  ist  allerdings  möglich ;,  man  dürfte  nur  zuvo^  dea 
Verbrecher  wegen  der  Blutschande  oder  des  Diebstahls  i  Jaht 
lang  einsperren  und  dann  erst  hinrichten.      Ueberiiaupt  kani| 
Kec«  die  in, einigen  neueren   Gesetzen  ebenso  angeponimene 
Regel:  poena  major  ahsorhet  minorem^  nicht  so  leicht  aufgeben 
und  glaubt,  dals  legislativ  noch  das  Meiste  dafür  gesagt  wefw 
den  kann.     (Neues  Archiv  des  Crim.  R.  VI«  Band,  S.  367«)« 
Freilich  soll  die  Begehung  eines  Verbrechens  nicht  ein  Grun^ 
der  Straflosigkeit  eines  andern  werden;  allein  denke  man.sich^ 
was  herauskommt,    wenn  ji  l820  einen  Diebstahl. mit  £int 
bruch  verübt  und  dO  fl>  stiehlt,  2  Monat  darauf  bei  einem  an^ 
deren  Diebstahl  mit  Einbruch    im    nämlichfp.H^^se  100  ü^ 
stiehlt  und  vielleiciit  8  fl|olche  Diebstahle  begeht,  .von  welcheiv 
jeder  einzelne  8  Jahre  Arbeitshaus  nach  sich  zieht  ^  so  wird^ 
wenn  diese -Diebstähle  entdeckt  "^jorden,  i^n  vermeidlich» .  90 
jährige  Karrenstrafe  heraus^commen.     Ist  dies  nicht  zu  hartf 
Wenn  Inkulpat  auf  einmal  die  ganze  Summe  gestohlen,  hätt^ 
die  er  in  10  Diebstählen  stahl ,  so  würde  s^ine  Strafe,  wohl 
nie  sqvüel  betragen  haben.   Sollte  es  nicht  zweckoiäfsiger  seyn^ 
w%nn  der  Gesetzgeber  auf  ^ie  verschiedene  Act  der  Verbr^*<9 
eben  9    welche '  concurriren  ,   Bücksicht  nehmen ,  fbnd  nur  in 
gewissen  Fällen,  zuaammenrechnen  liefse?  Zwar  bat  Art;«.i£ft4 
«ine  Rücksicht  aufgestellt»  die  gewxTa  zweckmäßig  wirkt^  !V?ei^ 
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ef  heifst:  hat  der  Thater''ay»  einem  und  demselben  Antriebe 
die  nSmlrclie  strafbare  Tbat  entweder  ]Sngere  Zeit  oder  dtircb. 
mehrere  Handlungen  dergestalt  fortgesetzt,  dafs  die  einzelneii 
Handlungen  nur  als  Bestamd tbeile  derselben  That  erscheinen; 
SD  sind  sie  zw^r  för  ein  einziges  Verbrechen  zu  rechnen  ^  ei 
tritt  jedoch  die  Fortsetzung  'als  erschwerender  Umstand  ein. 
Gegen  fHesen  Artikel  bleiben  jedoch  manche  Bedenklichkeiten,  - 
Der  Elhehrether ,  welcher  am  ist^n^.ßten,  iSten,  19ten  dei 
Monats  eiiebrecherischen  Beischlaf  treibt ,  hat  verschiedene 
Handlungen  vex-übt,  welche  nicht  als  Bestandtheile  derselben 
That  (jed^  Handlung  ist  selbstständig)  gelten  können;  der 
Staatvbeaaite,  welcher  am  Isten  von  den  ihm  anvertrauten 
Papieren  rechtswidrig  etwas  mittheilt,  und  am  6ten^  am  )2ten 
andere  Papiere  herausgiebt,  oder  im  nSmlichen  Geschäfte)  am 
2ten,  8ten^  12ten  Juni  sich  bestechen  iSfst,  hat  er  seine  Ver« 
brechen  fortgesetzt  ?  Jede  seiner  Handlungen  ist  nicht  ein 
Bestand theii  der  nämlichen  That.  Es  dürften  daher  die  Aus« 
drflcke  noich  schärfer  gewählt  werden ,  um  jedem  Mifsver- 
standnifs  vorzubeugen;  die  Grundansicht  aber,  welche  der 
Gesetzgeber  aufstellen  wollte^  ist  gewifs  die  richtige.  Bei 
dem  Rackj&ll'e  wird  im  Art.  124«  vomROckfalle  Oberhaupt  und 
im  Art.  127.  vom  eigentlichen  Rückfalle  gesprochen^ 
welcher  da  angenommen  wird,  wenn  sich  der  Bestrafte  einet 
Verbrechens  der  nämlichen  Gattung  schuldig  macht«  Nach 
Art.  125.  «oll  Rückfall  überhaupt  bei  Zuerkentiung  der  neuen 
Strafe  als  Schärfurigsgrund  betrachtet  werden ,  und  nach  Art. 
126  mufs  der  Richter  bei  der  Strafzumessung  theils  auf  die 
Gröfse  der  bereits  erlittenen  Strafe,  theils  aUf  den  längeren 
oder  kürzeren  Zwischenraum  zwischen  dem  Zeitpunkte  der 
üherstandenen  Strafe  und  dem  neuen  Verbrechen,  theils  aulf 
den  inzwischen  vom  Thäter  geführten  Lebenswandel  sehen:' 
der  Richter  darf  nach  Art.  128.  die  gesetzliche  Strafe  des  neuen 
Verb^echeiis  entweder  durch  Verlängerung  det  bestimmten 
Strafzeit  innerhalb  der  für  die  betreiSFende  Strafart  vorgeschrie« 
benen  gesetzlichen  Gränzen  erhöhen  und  durch  erlaubte  Zu- 
sätte  i^härfer,  oder  nöthigenfalls  auf  die  zunäch:|t  höhere^ 
Strafoirt  erkennen;  unter  erschw^erenden  Umständen  kann  die 
Strafe  bis  zur  lebenslänglichen  Freiheitsstrafe,  nicht  aber  bis 
zur  Todesstrafe  steigen.  —  Man  überzeugt  sich  leicht  ^daf» 
das  vom  Entwürfe  gewählte  System  viel  Einfacher  und  befrie« 
digender  ist,  als -das  harte  im  Falle  des  recidtve  angenommene 
System  deJ  Göde  penal  oder  das  complicirte  System  des  baier.' ' 
Gesetzbuch».  Wie  weit  das  Schärfungsrecht  gehen  darf,  mufs 
dem  Richter  näher  bezeichAet  "w^den^  upd  gewifs  ist  es  ein^v 
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weise  Vorschrift »  wenn  dem  Kichtef  nicht  gestattet  WMrde^ 
bis  zur  Todesstrafe  zu  schrjeiten«  Der  hesonde^eTb^il  mujC», 
übrigens  die  Lücken  am  hesten  ausfüllen;  so  z.  B.  bedarf 
ei  dort  wohl  einet  Vorschrift,  ob  wegen  des.blofsen  Rfick* 
falls,'  als  die  Strafe  des  Kindermords  Todesstrafe  eintrete];! 
darf.  Rec.  hat  sich  dartlber  im  neuen  Archive  des  Criminal*  ^ 
Rechts  VII»  Baad^f  S.  40*  umstand lipher  erklärt*  s.  auch 
Escher  Abhandl.  über  Gegenstände  der  Strafrecbtswissenschaft 
5.  193.  Dafs  der  Richter  angewiesen  ist,  auf  .die  Dauer  des 
Zwischenraums  zwischen  der  überstandenen  Strafe  und  dem 
neuen  Verbrechen  und  auf  den  in  der  Zwischenzeit  geführten 
Lebenswandel  zu  sehen,  ist  weise;  nur  wäre  es  wohl  besser 
gewesen,  wenn  der  Ausdruck:  eigentlicher  Rückfall 
weggelassen  worden  wäre:  die  Doktrin  mag  solche  Untere 
•chiede  machen,  al>er  die  Gesetzgebung  soll  es  nicht,  da  das 
Wort :  uneigentlich,  (als  Gegensatz  von  eigejitlich)  sich 
in  einem  Gesetzbuche  nicht  gut  ausnimmt.  Sollte  es  nicht 
sweckmäfsig  gewesen  seyn,  wenn  der  Entwurf  nur  von  deui 
sogenannten  eigentlichen  Rückfalle,  also  wenn  jemand  Ver* 
brechen  der  nämlichen  Gattung  verübt  (ob  der  Ausdruck  ge« 
nau'isty  roufs  noch  untersucht  werden)  gehandelt  und  am 
Schlüsse  nur  überhaupt  angegeben  hätte,  'dafs,  we^m  jemand 
bereits  eine  peinliche  Strafe  erlitten  hat,  xibpe  dafs  wahrer 
Rückfall  da  ist,  dieser  Un^stand.  nur  bei  der  Strafanmessung 
innerhalb  des  Minimum  und  Maximum  als  Erhdhungsgruoa 
galten  soll.  Dadurch  dafs  der  Entwurf  im  Art.  I2d.  bei  ei« 
geiitlichem  und  uneigentlichem  Rückfalle  den  Richter  zur 
Schärfiing  und  Veränderung  der  Strafart  ermächtigte,  kann  es 
wohl  geschehen,  lafs  manche  Gerichte,  wenn  jemand,  der 
schon  wegen  Rauferei  und  Verwundung  bestraft  fst,  einen 
Diebstahl  verübt,  eine  Schärfung  eintreten  lassen,  was  m<^h|; 
gerecht  seyn  würde.  Wann  aber  ein  wahrer  Rückfall  ein^ete^ 
ist  schwer  zu  bestimmen.  Das  bairische  Gesetzbuch  fordert: 
Verbrechen  derselben  Art,  das  dsterreichische  Gesetzbuch 
verlangt  ein  gleiches  Veijbrechen ,  der  Entwurf  spricht  eia 
VerbrecWn  derselben  Gattung.  Nach  baierischer  Praxis  (s,  auch 
Anmerkungen  zum  baier.  Strafgesetzbuche. .  I.  Bd.  S.  265.)  ist 
s.  B.  Unterschlagung  und  Diebstahl  nicht  Verbrechen  dersel« 
l>en  Art,  was  wob]  nätte  zweifelhaft  seyn  können.  Rechnet 
man  nach  Gattungen,  so  irägt  man,  ob  z.  B.  EntfäV^ng jund 
Mothzucht ,  Diebstahl  Qnd  betrug ,  Tödtung  und  Verwun« 
düng  zu  Verbrechen  der  nämlichen  Gattung  gehören. 

^Büschln/s  folgt.) 
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Jahrbücher   der  Literatur* 


Entwurf  eines   Strafgesetzbuchs   für  da^ 
Königreich  Ti^hnoreft 

•     \{Beichlufsi) 

ticentiifcli  Solltö  JnBcRug  auf  Rückfell  di«*.  Gli^icHöriigkei« 
der  Verbrechen  nur  in  der  Gleichheit  der  durch  die  Verb tedHefit 
an  den  Tag  gelegteö  rechtswidrigen  Gerinnuiig  oder  Neigung 

§esucbt -vi^erdeh  ^  utid  deii  Verbuch  c^ihör  Solchen  Clastifitltiont 
er  Verbteeben  nach  der  Gleichartigkeit  habeh  bisher  gemäcii^ 
tu  badiscfae  Strrfedlct'  in  '  d^n  Erlüuterutigeii  von  l8f 2  *ü 
J.  97.  nro.  98.  und'  'Escher  in  dön  Abbandlungen  S.  2o3.* 
Allein  wiö  irerschieiieh  die  Ansichtieti  sind,  zeigt  diö  VergleiJ 
chung  beider  Versuche;  während  das  Siräfedict,  «.  B.  Nofh^. 
kucht  als  gleiöhartig  rhit  Raub,  gefllhrlichen  Diebstahl  und 
Verwundung  betrachtet^  stellt  EschtfrdieNothiucht  dfer  Blut^ 
schände  gleich  und  betritdhtet  bewaffneten  Diebstahl  und 
Raub  als  gleichartig  mit  den  gewaltthStigen  oder  binterlisti-i 
gen  mit  Gefahr  ftlr  Leben  oder  Gesundheit  der  Personen  verJ 
bundenen  Angriffen.  Rechnet  raari  nach  Gattungen ,  So  frög^' 
man  um  das  Merkmal  jed^s  gtnai^  und  es  wird  nur  dafauf  än«i 
kommen,  wie  im  besondern  Theile  die  Verbrecher!  tusAtti^ 
mengestcllt  werden.  Auf  jeden  Fall  mufs  in  dem  EntWurfd 
hoch  ein  Merkmal  beigefügt  werden ,  Welches  det  Meinung 
vorbeugt  ^  düfs  aucb  det  ein  culposes  Vet-gtsfhen  VtirÖbetidö 
als  rtickfäilig  erscheine)  nul"  bei  Handlungen  ausV^tsat^  istt 
tom  Rückfalle  zu  sprechen. —*  Der  Entwurf  hat  noch  im  Arti 
134.  die  Verjährung  als  Tilgyiigsgrund  der  Stfaftj  ängondth- 
men  und  zwar  bei  Verbrechen,  *die  eine  Anklage  des  Beleidig-, 
ten  fordern-"  wenn  sie  der  Richter  untersuchen  und  bestrafert 
»oll,  auf  ^  Jabt-,  bei  anderen  Vetbi-ethen,  die  fiur  mit  leich-t 
terer  Strufe  bedroht  siridj  auf  10  Jahre  ^  bei  Vei-btechen^  die 
mit  schwerer  Strafe  bedroht  sind^  TodeSitraffe  dusgendmiöenj 
Äuf2a'Jahre;  Verbrechen,  för  welche  Todesstrafe  fdstgesetÄ« 
ist  (Art«  136.)  werden  nie  Verjährt)  sondern  Aet  Ablauf  VOO 
XVU.  Jahi*^    7,  Hd&  43 
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HO  Jabreit  kaitn^  wenn  der  Verbrecher  ernstliche  Besserung 
durch  tadelfreie^  I^eben|Zk^  effs^^nenjgab  «ni;Wenn  das  Ver- 
brechen nicht  im  übef legten  Morde  besteht  ^  das  Gericht  ver« 
anlassen  ^  ihn  der  liuidesherrltchen  Gnade  su  empfehlen«  -««« 
Vorzüglich  bfede^ten4  '^iJ'A  ?>  j^zt  n>ch  ^lisjSyitepi  zu  hfit* 
trachten,  welches  der  Entwurf  in  Ansehung  der  Begränsung 
des  richterlichea  £r|;aessens  ,und  der  Abstufung  der  Strafen 
zum  Grunde  legte.  Wahrend  das  baierischeTjesetzbuch  Über- 
all bei  culpa i  bei  Versuch,  Gehtilfen  gewisse  Grade  mapht 
uiikf  den  Richter  anweist  ^  dafs,  wenn  die  ordentliche  Shrate 
io  viel  Jahre  na^h  fic^  zdge^  die  StraFe  de^  Versuchs  oder  des 
Gehülfen  in  dem  Grade  auf  aa  viele  Jahre  (mit  Maximum  und 
Minin^um) herabzusetzen  sey^  wäl^reni^  der  baier.  Richter  uilter 
das  Minimum  der  Strafe  gar  nicht  herabgehen  darf«  hat  der£nt« 
li^urf  (^m  riGht^rliehen  ^^rm^ssen  viel  weitere  Gränzen  gezo« 
SMi^  ohne  deswegen  eine  in  unbestimmte  Strafgesetze  ausar-r 
tende  Willkflhr  su  statuiren«  Daher  heifstes^im  Art,  39*  dea 
E^if Wut^  ,1  dals 9  wen^t  der  Th3ter  Al|ea,gethan  hat,  was  von 
^ei^^)^  <3eite  zur  Vollendung  de$  beabsict^t^en  Verbrechens 
liotbijiifeiidig  war  9  die  Strafe  des.  beendigten  Versuchs  im  Ver« 
bäjtnisise  ;^ur  Strafe  des  vonen<^e'tjen  Verbrechens  §9  zugemes« 
aen  werde  9  dafs  sie  bis  xur  Hälfte  der  letzteren  oder  wenn 
iie  int  7odes*  oder  lebenslänglicher  Freiheitsstrafe  besteht« 
S^.lai(ig)ähriger  Karrenstrafe  steigen  Icann«  Die  Strafe  des 
nicht  beendigten  Versuchs  ist  (Art.  4qO  nach  dem  Grade,  in 
welchem  er  sich  der  Vollendung  mehr  oder  weniger  näherte« 
und  nach  Verhältnifs  der  Strafe  dea  vollendeten  Verbrechens 
unter  vorzüglicher  Berücksichtigung  der  tJrsache  der  unfrei« 
willig  unterbliebenen  Beendigung  so  zuzumessen«  dafs  sie 
bis  SU  einem  Drittheil  steigen  Jcann;  jedoch  ist  nie  eine  här- 
tere als  sechsjährige  Karreiiatrafe  zu^erjcennep.  Der  Richter 
kann  auch  die  zunächst  stehende  mildere  ^Strafart«'und  statt 
der  Strafe  der  Dienstentsetzung  die  Dienstentlassung,  Suspen« 
sion  oder  Verweis  anwenden.  Bei  der  Fahrlässigkeit  erklärt 
der  Entwurf  (Art.  60«) 9  dafs,  je  nachdem  sich  die  geringe 
Fahrlässigkeit  der  groben  näherte«  mehr  oder  minder  ge* 
meingefährlich  war,  grösserer  oder  geringerer  Schaden  ent- 
standen ^  der  Urheber  mit  Geldbufse,  gerichtlichen  Verweis 
oder  Gei'ttngnifs  bestraft  werden  soll.  Die  grobe  Fahrlässigkeit 
soll  (Art.  61')  mit  Imonatlichem  Gefängnifs  bis  3  Jahr  Ar- 
beitsbaus« wenn  das  vorsÜtzjiche  Verbrechen  eine  scl^wefe 
Strafe  £ur  Folge  gehabt  hätte,  mit  verhältnifsmäfsig  geringe- 
rer «  die  des  Gefängnisses  aber  nie  übersteigenden  Strafe  be- 
droht werden ,  wenn  das  rorifttzliche  Verbrechen  mit  leich* 
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4erck  Strafe  l)«ldrcä3ttimracu<>  In>Ans9kmig  id er: Strafe*  de« <£eA^ 
liülfe  if t  (Art.  78.)  mnorduet^  ida^andiei Strafe  i0adi(iV;eiyt]t- 
«il»  der t  für  dai'iVerbrecbön  (»elb»t,  g€««tGllidi  •  aag^dtdbetert 
Strafe-  jedoch  im  gemngaren  Maafse'.eu  JbedpotLen  «ey,.  üb4  dafa 
nur  auf  «in,  hOcbä^ejPÄ.  zweien iDrittbeHendÄP.  gfesette 
Steife  luigefSiir  gleich "zoi.  BcbütienÄe«  sStrafÄbet  a^t'^tkönnen 
«eyi^iwe»*x  joaiö  Strafe  in  Tode»*  oder  iebeBsiUögUchöif  Fr<r^ 
beitsstrafe  hectebt,  jo  kah»  der  i  GebiJfö.  im  erateren  ,  Falie 
faöcbstfios  mit^gOjäluigerJiarrcnatrafa^  imJetzteren  bdcfaa<«n6 
mit  l6jfiHrig4r  iKarnamatrafb  belegt  W/ardäiK'  >  6o<ha^ «Uc  £nu 
Wurf  im' Art.iSft^.  5i^erbrdnet,  dafs,  Wjebiti  die  BegÜJWtiguwg 
aua  GawinnsuvhD  .od^iD  tms  einend  anderen  i  eigenen*  Intto^sie 
an  der- strafbaren.  Xbadiselbat  verübt  »wiordeb ,  keiiie«  höhere 
Stn-aie'als.' Arbreitsliauavt  wlnndie  That>  ohne  ein  «6ichds>Ii3^ 
Ifresse  und  nur  attSiTheU nähme  an  det^'retaon  -des >Tbl(te!« 
begangi^n  wurde^- auf  :^erichtIicUcai.  Veqr'vf  eis^  >Geldb4i«e;  b^azu 
M  A^hlr.  oder  tref äug nifa  erkannt  w^ den  ;8ÖliL  Als  ,*ein  wich». 
tigtr  Artikel  mirfa  jioch.Aift«  1:07;  a Wg e^ e fafeai werdeil iv^lMir in 
eshei&t:  wenn  weg4n.  Menge.«und^|withttgkeit  züaamnien«^ 
treffender-  mildernder  Uinstände  selbstiderrgeringateG^ad.d^r 
g^tsKchen  Strafe. nächivelrnünfdgeni  ariebiteiOi«hen^ Ennesttaii 
mit' der  eigentbüinliobea  Strafbarkeit  ,de&  ibesond^nt Falles tiü 
tinem'za  ungleiobeiv .Verhältnisse 'iiuid  s/dleher^eatilt  mit 'den 
tilgariietnen  tirid  besonderen  Stra^'lrundiä'izen  xiioht  '^ah«  zu 
rereihigen  aeynwttrdey  so  kmin}  dss  Gericht  au^h.iaaf  einä 
gelindere  als  die  niedrtgater  gesetzliche  Strafe  erkcmnfen^  inur 
itttflit  ektk  solebeaEritcntknilkJed&aihil  durch  genaue  Anfdh0iiii.g 
der  eitigetrebenen  atrfitecordWntlichehlJiDSt^^nde  g'ereahtferti^C 
tmd  wei^  sogat  Üi^  Straf gattubg  Teränd^t  word^^  ist  ^' eine 
Abschrift  desselbett^enf"  Justiz  «Departement  des  Cabwnets*' 
Aliiititterii  eiiigesaf^ dt- werden.  Es  litt' f rbilich  vorauiziiaiehei^ 
dtfrein  grofse^  Tbttl  der  deutschen  Juristen  Wegen  dieser 
StTflfItestilbmubgen  den  Entwurf  einer*  sehr  gefährliche«  Be^ 
güMliguDg  der  rich^rlichen  Wäikübr  i  besohuldigeh  wird; 
ailein  zum  Glücke  wird  diö  Ueberzeugnjng^  von  der- Sebädlioh« 
keit  scharfer  9  absolut  das  richterliche  Ermeasen  aufh  in-An'* 
sehuMg  des  Minimum  'begränzende'  Vorsohrift^n  mit  jedem 
^age*lebendiger  twd'öllgeinteiner,  und  vofzöglicli  inl/ändern, 
in  welchen  bisher  das  System  galt,  dal^^dt^  lUchte^-n^e  unter 
das  Minimum  der  Strafe  lierab^ehen  kd»n^,''hat;die  Erfahrung 
•o  fiberzeugend''die  Nadhtbeile  nacbgewieien,  dafs  utisore  Ju- 
risten doch  eimnfalt  :ZWieifel  an  die  Trefflichkeit  absölwt  be- 
stimmter •Strafv($rschii(bn  Habet!  sollturK  <:  In  Fra^nkr^ich  h6t 
bekanntlieb  der  Afti'46&.  CiKlefpftnal  'tiiM:'']iei  'Yet^elften  ^vlie 


Digitized  by  VjOOQIC 


67 €      8otw.  «indf  Stnifg«MMb«^  filr  dag  Kliligr.  Eaip»f«r« 

Richter  ermMitiget^  imter  dis  Minlmmii  der  Straf«^  hersbitf* 
geb#ii4  mAn  höre  aber  nur  efama],  was  ein  neuer  firaozötttcher 
i>ehrifcst«Uer  9  Aobilknrdy  Conäd^ratioiu^  jur  Tinstitutiom  du  mbU^ 
ji^/>#  fmhlh  dmns  U  ry Stents  d» 'Vaccustdion  judieiäkre  pag.  150'*-<*196^ 
ttber  die^acfatheile  dieser  BegräntuMg  aagt,  und  wie  drin« 
gend  er  die  Ausdebming  des  Art.  463«  auch  auf  crimss  wOnaohe» 
Man  sebe^  wie  acbon  1Ö16  ia  Baiern  bei  der  bekannten  Di#l»*> 
atahlsnovelle  der  Geaetsgeber  aicb  gendthigt  sah,  das  rieb« 
terKche  Ermessen  su  erweitern ,  man  frage  die  Erfahrung  in 
Oldenburg  und  berttcksichtige,  dafs  dori,  wo  das  baierischar 
Geactmbuch  galt ,  1821  in  der  Novelle  vom  i  1,  October  iin 
Zusats  £um  Art.  lOfiU  ^^^  Richter  ennacbtigt  wurden^  ia  allen 
FäHen^9  in  welchen  bei  einzelnen  Ver brechen  der  niedrigste 
Grad  des  Zuchthauses  höher  als  8  Jahre  und  der  Arbeitshatta^ 
Striae  höher  als  1  Jahr  festgesetzt  ist,  'der  Richter  in  £rw%« 
gung  der  besonderen  Umstände  und  Verhältnisse  der  That  und 
des  Thäfeers  künftig  in  Zuchthausstrafe  bis  8  und  in  Arbeits^ 
bansotrafebia  1  Jahr  herabgehen  darf,  und  man  wird  gegen  dieao 
an  at>  vielen  Orten  laut  gewordenen,  auf  Erfiihruns  sich  grtt»* 
dende  ,  ^^tmmen  nicht  taub  aeyn  können.  Das  System  dits 
bannoTerschen  Entwurfs  scheint  dem  Rec.  das  zu  sejnz  ein 
Maximum  festzusetzen^  Aber  welches  der  Richter  nicht  hii^- 
ausgeben.  kann^  in  Bezug  auf  das  Minimum  aber  ea  in  d^ 
Regel  bei  dem  zu  belassen  ^  was  ffir  >ade  Strafart  übf rbaupt 
üxirt  ist«  Wenn  daher  der  Gesetzgeber  ausspricht:  mit  Ar« 
beitsfaaus  bis  zu  3  Jahren,  ao  ist  die  bürgerliche  Frei- 
heit hinreichend  gegen  bürgerliche  Hflrte»  welcfae  io  lao^ 
dauernde»  Strafen  exzediren  wollte,  gesichert,  und  ein  fS* 
gemeines  Minimum^  nach  weldiem  (Art.  23.)  Strafarbeifa  haus 
nie  unter  3  Monaten  zu  erkennen  ist ,  sichert  den  Staat  Vpt 
übertriebener  Gelindiakein  Nur  ist  der  Art.  40,  aufGsBetKl, 
worin  verordnet  wird  y  dafs  bei  dem  nicht  beendigten  wer* 
suche  auf  keine  härtere  als  6jährige  Karrenstrs^e  erkannt  Velr? 
dien  darf;  da  aber  im  Art.  12.  die  Karrenstrafe  nicht  unter  6 
JahteA  erkannt  werden  darf,  so  folgt,  dafs  der  Art.  40'  ia 
Ansehung  der  Karrenstrafe  eine  absolut  bestimmte  unabänder« 
liebe  Strafe  aussprechen  wollte.  Sehr  weise  mufs  das  System 
de§  £ntwurfs  d^rin  auch  genannt  werden y  dafs  oft  nur  die 
Sträfart  überhaupt  ^  ohne  Angabe  bestimmter  Zeiten  ^  vorge« 
sAtiehen  ist;  mit  Unrecht  vi^rde  man.  befürchten ,  dafs  da- 
durch  eine  richterliche  Willkübr  ohne  Grähzen  eingeführt 
würde;  da  der  Entwurf  bei  jeder  Strafart  das  Maximum  un4 
Minimum^  worauf  jerkannt  werden  darf 9^ im  Allgemeinen  an-i 
gab^  so  ist  es  so  iinzusehen,  als  ob  in  iedem  Artikel  diet 
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wiederholt  wflre,  und  der  Bichter  kann  so  keine  Karre  unter 
6,  und  kein  Zucbthatis  junter  2  Jabren  (Art,  12, 15.)  eintraten 
lassen ;  nur  im  Art.  39- «  wo  langjährige  Karrenstrafe  an» 
geordnet  ist^  oidcfate  ein  bestimmterer  Ausdruck  gawünscfac 
werden,  da  die  Karre  auch  auf  Lebenalane  erkannt  werden 
kann ,  und  Karre  von  30  Jahren  auch  langjährige  Karre  wäre« 
Vom  Art.  i07.  ist  keine  Gefahr  zu  beftlrchten ,  und  selbst  die 
YOQ  Oersted  in  der  Prüfung  de$  baier,  Entwurfs  S.  224.  g^^n 
den  ähnlichen  Artikel  des  baier«  Eotw»  angegebenen  Einwen- 
dungen treifen  hier  nicht  su  ,  da  der^hannov,  Entwurf  es  nicht 
auf  die  verminderte  Zurechnung,  wie  im  baier.  Entwurf,  soo« 
dem  auf  Zusammentreffen  mildernder  Gründe  stellte,  und  dea 
hannov.  Entw.  die  mildernden  Gründe  Art.  104*  10$*  angab, 
während  der  baier.  Entw.  über  Milderungsgründe  schwieg. 
Gewifs  sieht  jeder  Freund  des  Rechts  und  der  Wahrheit  der 
Erscheinung  dea  besondern  Tbeils  de«  hannov.  Entwurfs  mit 
Freude  entgegen^  und  erkennt  in  dem  Entwürfe  dankbar  die 
grollen  Fortscbütte  an,  welche  dieGesetsgebungsWissenschaft 
und  die  Technik  derselben  in  Deutsobland  gemacht  haben. 


M,  Tullii  Ciceronis  Je  Officiis  libri  tres  ad  optimörnm 
librorum  JuUm  stUti  cum  brevi  notutiono  critiea  a  Ouili»lmo 
OlshirusenOf  tchola  cathedraiis  Slesvic.  Conrectore.  SUfQtei 
typis  et  sunuUtus  surdorum,  MDCCQXXUI.  X  mnd  i(>%  S. 
in  8.     30  kr. 

Eine  Ausgabe,  die  wir  zum  Gebrauche  in  Schulen  recht 
sebr  empfehlen  können«  Sie  ist  durch  den  Verleger  veranlafst, 
d«r  Schulausgaben*  der  gelesensten  Classiker  veranstalten  will, 
diecorrect  und  wohlfeil  seyn;  und  sich  auch  durch  Gehalt  vor 
UoCien  Abdrücken  empfehlen  sollen,  olme  durch  auaführlicbere 
laehr  fi&r  das  l^rivatstudium,  pas<^nde  Anmerkungen  kostbar 
va,  werden  ,  oder  den  Lehrern  Sprach  •  und  Sacheriäuterungen 
vorweg  xu  nehmen ,  oder  endlich  den  Schülern  das  Nachden«- 
Jien  SU  ersparen,  Hr.  O,  giebt  diese  Ausgabe  aU  Probe  und 
IrSgt  damit  an,  ob  Kenner  diese  Manier  billigen  oder  sie 
Jnodificirt  wünschen,  Aef^,  obgleich  von  sich,  der  Sitte  ge« 
inSkh^  in  der  M^sahl  sprechend  ,  ist  freilich  nur  ein  Einzel« 
ner,  giebt  aber  seine  Stimme  dahin  ab,  dafs  sowohl  Plan  aU 
Aasfünrung  t« cht  gelungen  seyen,  und  mau  wohl  wünschen 
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Attfey  dflffl' andere  Scbnfeeteller  in  ^felch'gute «Hände  £aM«ir/ 
£»  soH'keiiretneue  Reöen«iiJ|i'  des  Tescter'^e^n,  'V'ieliiiehi«  ^dep 
Text  nach  den  festen  ä)tern  "und  nein^en  A^isgaben  vwdirt; 
und,  sur  ^cfa&rfimg  der-Urtbeikkrafc  der  Sciiülei',  etpe  Aus^ 
wähl  der  i?ricbtig«ten  Varianten ,  stt^ir  eilen  •  mit  Ein  ml«  diu  ng 
eines  Urtdeilsi  g^geben-werden.     Bei  diesei^  Ausgabe  benutttte 
Hr.  O.  Erneltis,  Heüsinger«,  Gernbard»  urid  Beiers  Ausgl^e; 
atn  öftesten  hielt  et' sich  an  Gern bard.     Wo  von  Ernesti  aii 
fiberali  gleich  gelesen  wurdet  wcrlite  er  liiehts  erinnern ,  auch 
nicbt  bei  Kleinigkeiten^  ^Öervro  Gelehrt« 'flu's  Sogenannten 
innem  Gründisn  die  Lesart  angriffen  oder  anz^^eifeJten.'    Be«« 
fondern  Fleifs,  sagt  er  ferner  in  der  gut  geschriebenen  Vor« 
rede«  habä  er  auf  die  Interpunction  gewendet^  ftlr  die  eu^st 
Beier  etwas  getban  habe,  der  jedocb  zu  sehr  wie  in  deutschet 
BOcherii  iViterpungire.     JEr;  O.,  habe  spar^mer  interpungirt 
und  besonders  auch  Buttrtanns  lehrreiche  Winke  in  ^er  aus»- 
ffihrlichen  griechischen  Sprachlehre  (siW  stehen  S.  67-=-^-) 
herOtksichtrgt»  also  z.  B,  beim  Accus,  cum  Inf,,  bei  Partici«» 
pialconstrucfcionen  und  Ablativis  absol.  auch  oft  vor  dem  Pro*^ 
nomen.cel^t.  das  Komma   weggelassen,  dagegen  vor  et^  qu9 
und  atqüe  interpungirt,  wenn  ein  neues  Subject  oder  ein  neue^ 
Verbum  folge.   ^Nur  manchmal  habe  er,  um  bedeutende  Zwei- 
deutigkeiten zu  vermeiden,  gegen  seine  Grundsätze  ein  Kom- 
ma gesetzt.     Beiers  Gedankenstriche  billigt  er  eben  so  wenig, 
^Is  wir  es  kdunen»     Er  hätte  auch  noch  das  unnöthige  Ge- 
f  perrtdrucken  tadeln  kOnnen  ,  wodurch  besonders  im  Zweiten 
Bande  der  Beierschen  Ausgabe Cicero's  Wer^  oft  aussieht,  wie 
eine  Schrift  des  Philosophen  Salat, 

Die  Anmerkungen  4es  Hrn.  O.  halten  sich,  auch  wo  er 
andern  Gelehrten  (was  nicht  selten  geschieht)  widerspricht, 
iuiiuer  in  sehr  anständigem  Tone^  und  sind  fa6t  durchaus 
sehr  treffend  und  richligi  Wir  möchten  gewissen  Philologen 
^atben«  sioh' diese  Ausgaf«^  anzuschaffen;  und  sollten  sie  auch 
in  ihrem* Stolze  materiell  nichts  aus  ihr  lernen  zu  können  glau- 
ben:  etwas,  wor^n  es  ihnen  sehr  gebricht,  können  sie  sicher 
lern^.  1  Wir  wollen  nun  ,nocli  einige  Stellen  ausheben  und 
§ie  m\%  unterwBemerkungefi  begleiten^  um  dem  Vf.  k&u  bewei- 
sen,  dfiiV  wir  seine  Arbeit  g^^^"^  ^^^^9chtet^hi|benf  zu- 
gletpb  9ulih  um  unser  Urtbetl  zii  belegen. 
.  <  J,  %,  Etaulddn^  j\0n»ini  91^00  Gra^oorum  oQntt^isf4.  Hier  streicht 
^Jfi  O.  injt  ^Fne^ti^aeh^Hai^dlBchriften  d^i  adhfto  vor  contigisso 
we^  mit}\e(:ht^f  4ünkt  u|is;  dennCic,  spripht  de  flprente  Itte- 
lie  ttr^ieci«  t  m«  ^er  Her#q«geher  »»fet  *^   Caj».  5,    f^Iitt  e» 
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fpmmmty  iu&st  indagdti^  atqmß  inv0nii&v9ri»  -  Bier  sagt  Jir>0*4 
L$^io  est  Sana  j  cenßt^o  tarnen  duarum  locuHönum  f '  dehuk  ehiin  #yjo 
9el  9X  ea  parte  nascitur  velin  &ä  parte 'inest.  HifT'&treicl]?t 
Hr.  Bei^r  inest  gegen  die  Auctorität^  aller  Haiidschriften  Mni 
hält  «s  für  eine  Gloate  yon  ponimwt;  wo  ein  Gloisator  dpcb 
wihrsckeinlicfa  gescbrieben  hattet  inessedieimus*  Allein Gcero 
hat  mefarece  Steilen  y  wa  zweierlei' Ganstructioifen  gemischt 
•ind.  £in  ähnliche«  unbequeme«  090,  welches  aber  rast^aUe 
Handfchriiten  und  filtere  Ausgäben  haben  9  steht  de  ^4t.  Dtfor. 
ij  38»  107.  nee  e  so  forma  ^  qua  ilHfmetantj  WO  freiltcfa  Qii^  Ltaau 
bin  leicht  ea  su  corrigireD  wAre,  Creuserafoer  vorjvOttcfaii»el« 
km  Einandiren  warnt.  —  Cap.  8.  behält  der  Heraüsg^  gegen 
Gemb.  und  Beier  die  Wortstellung  sanuam  ^ervare  sodetatem^ 
wogegen  ^ene  geben  seroare  sattctam  sotietatem  ^  und  sagt :  t^uqd 
üsrmamnu  attulU  ad  hane  Uotionem  ootnmendandhm  acutem  iqaidemf 
s§d  mm  verum  est^  Wir  halten  Hermanns 'ferkMrurig  -h^i  Beier 
iür  richtig,  aber  et  folgt  daraus  nicht -^dte  J^othwvndig« 
keit  der  Umstellung  jener  Worte.  ..  Cap.  9.  Diseendi  enim 
ttedio  impedui^  quos  tueri  deherttf  desemnt.  Auch  hier  he- 
kfik  Hr.  O.  mit  Recht  debent,  wogegen  Gernh,  und  Beier  aus 
nicht  sureichänden  Gründen  deheant  lesen.  —  Cap.  11»  ut^t 
tfS9  ne  qni4  tale  posthae.  Hr.  O.  ISfst  mit  mehrern  Herausge« 
lern  üOTnmif/at  weg ,  und  sagt:  solhmne  est  in  Ms  formulh  verha 
omittsrs.  Beier  läfst  et  aucii  weg  stid  citirt  Stellen  aus  Cic. 
proLigar.  und  Terentius»  um  diese  Aposiopeie  äu  beweisen. 
Allein  Stellen  ,  die  im  lebhaften  ratindlicheo  Vortrage  oBer 
ab  im  Conversationstone  gesprochen  gedacht  werden  mtJssen, 
können  för  die  Auslassung  des  Verbuiiis  im  ruhigen  didakti- 
schen Styl  nichts  beweisen.  Auch  haben  eofnmiual  viele  der 
Itetten  alten  Ausgaben,  die  vor  uns  liegen,  a,  B.  Cratand» 
Aid.  Victor,  Car.  Steph.  und  die  Wcchetiche,  von  Sylburg 
besorgte.  *— X^ap.  22.  Parvi  enim  sunt  Joris  arnta  ^  nisi  est  cousi^ 
/»»m  domit  sagt  Hr.  O.  Jn  trimetri  farmam  ridegit  B^ierus, 
Das  mag  ein\seltsamer  Trimeter  seyn,  dachten  wir,  und  sa* 
ben  heiB.  nach;  da  steht  Pnrvi  enim  foris  sunt  arma,  nisi  sit 
ionsHimm  donä,  und  in  der  Note :  Pruettrea  hie  primi  et  agno9imus 
n  rsstitmimus  senarium.  Seltsam,  dal«  Hn  0.  ohne  den  Vers 
anzusehen^  Hrn.  Beiei#f^Rart«m  geradezu  ricbtijg  Trimeter 
Obersetat;  noch  seltsamer,  dafs  der  V«^rskanst^  den  Tetra- 
metor  oder  Octonariu«  trocbaicus  catalect. ,  den  er  gemackt 
W,  selbst  far  einen  Senar  ausgiebtl  —  Gap,  29.  dlter  est^ 
f^  tempore  fit  f  remUsQ  horhine  dzgnnst  alter  ne  Tih^ro  quidem  ^  tl  re^ 
''-m  tttrpitudo  aahiheHtr^  uui  ^erhornm  ohscoenhas*  Düt  ist  dit*  von 
Hrn.  O.  pacfa  Heus.    Gernh«  und  Ue'wr  aufgenommen»  Lesai  if 
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aA*d«r«n  Ricbtig^eit  er  )0(lodi  mit  Redit  «wtsfelt     Wit  \hS%m 
ten  di€  von  Aldua»  JUunb.  Fearc*  und  FapcipL  (auch  Sylb«  ^nd 
Car.  Steph.)  a^fgenol^^lena  yocgezog^n :  ^/«r  «^£9  <s  tempore 
fit  ac  rnnitSQ  atfimo,  Hb$ro  dignut;  ulur  ii#  honiim  qtüdsm^  si  rvrum 
tttrpitudim  adhihetur^  oerbortfm.  ohscoenkaSf     Das  Letstere^  si'^ohse^ 
hat  Schütz  mit  diesen ^  da«  Obere  mit  Heus,     In  der  Cratand« 
Ausgab^  atant ;  ^tsr  ^^fitac  reomu)  animOf  homine  lihero  dignut  g 
-^lt$r  w  llbtTQ  9Ku2em?'tU)rigena  wie  Aid.     £ben  so  Sturm»  nut 
gk^r  n«  ho  min  9  quid^pi.     Cruter  gleichfalls ,   nur:  kpmm  Mg* 
mu;   mltßr  no  Uhero'fgt^idßmf   nsLch  den  ältesten  Ausgaben.  — - 
Cap..3l,  gute  Bemerkung  g^geo  Heusinget  und  Gernhard,  die 
\0uUum  ^iipiciendum  ßiit  lesen 9  da&  Cicero  daa  Nominativ  des 
Gerundiums  nicht  mit  dem  Aocusativ  des  Objects  .zu  setzen. 
' pflege^  «"^  ^Pt  ^^*  Jf^»  ^uam   ca4^s'aliqui  out  tempus  imponk* 
Wir  Jcdnnen  d^it  vonHrn*  O.  vorgeschlagene  alicui  nicht  Jbilli- 
gen.     Cicero  würde  ein  solches  alicui  weglassen.  —  Cap.  3S. 
'^ftuqmti  npe  aipsrtä  äolict  rarii«i  illantm  petukintia  vscatf  n0»  orßtioms 
iAaeofnitiii^  "  Hier  häUen  "Vi^ir  WyttenbWhs  Vorschlag  oruHp 
pbscomätatß^  ^wie  Gernh.  in  einer  Handschj'ift  fand  und^auf« 
liahmf  auch  4ar  Aufnahme  wertb  gehalten.  -^  Lib.  II.  cap«  li). 
ladeft  Hr.  Q.  mit  Kecbt  Beierfl[  Conjectur,  qui  J»eram  Uctioaem 
r^stUmii^^  sihi  videtuTf  4fribfns i  «01  Imud  pon^emnunt  quidenif 
.  netuiquam;  mit  d^m  Ausdruck  pessime,  si  quid  video.     In  dem« 
selben  Copitel  g(\fällt  uns  sehr  das  majorem  partem  Aooii« 
num  ß  Qirtu^  detorqufnt  für  das  nur  gezwungene" erklärbare  mw^ 
.}tkr$s  partes  ^mnd.  —  Cap«  22.  ^delt  er  mit  Recht  Beiars  S9d 
et  oxnnikusf  und  wirft  ^$  weg  mit  SchiUz  upd  Gernhard.  -r- 
^P*  24i  atell^  er  zuerst  die  Interpunction  her,  indem  er  nach 
\  ^uo4  0ss0ttt  fycihs  einen  Punkt  setzt,  r—  Lib.  III.  c.  20^  Hase 
suntf,  <fuaß  conturhottt  in  dsliheratione  npn  nunquam.      Hierzu  macht 
Hr*  O.  folgende  gut^  Bemerkung:   Bßierus  ßx  aliquot  Codd.  dßdit 
^ontuxhß^tf  ^ompar»  C.  IQ.      (Incidunt    viulta»  sa^p€  cau^ 
fae^  q^aß  ^pt^tuv^^^t^^   ^mimo^    utiiitatis  speeiß)»      Ejus 
<,  tamfn  hfi  alia  rakho^  ßst:  confunctivus  ponitur  in  hi^t  ubi  suhjectum^ 
•  ^Mod  ifocoHt  ^    iufinitum  est  pt   unf»frs9  pranuuliatuui  (^4    lu^ultaa 
^Appe  incidnaf  C4^usaß^  quaß) ^  ubi  veeo  d4(fini(um  ^qM0  distinr 
*.  flutri^    it^dicatimti  r^^tp  collof^mur^    ih**9o  suntf  qua4  t.  e.    res 
:4i)p,Uo  4ignißcata^|  omnibus  jaxn  Pog#tae),-^  Im  letzten  Cap, 
.  d<7S  drU^^^  $MP^^^  a^eht:  Nßc^oerp  fiui^  bonorum  at  pialprum^ 
^ui  ^iie^pUisc  fssß  d':betf     «jo    d^sf\niilibu$  nebus  nä^cdri  #t  tempexari 
p^if^t     ^{^v  sjnd  die  ^^^orte  ft  maf^rum  sq  pffenbar  iHlsjch  tind 
-i^'^K^'hurig,  daJT^  ^r.  O.  sie  hiitte  s^r^iphen  dürfen  und  sollen^ 
'  \vic  Stlijltz  Mild  B,qier  mil  R^scht  gethan  haben. —  Auch  Druck 
.MümI  Papier  e^^pfehl^u  diti^e  durch  ihrf  I)  Gebalf  sp  empfehlungs, 
vveube  ui^d  sq  wohlfeile  Ausgabe,  -  v- 
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Ä  geeiogUal  ehusifiemtiom  cf  ro^kt^  with  *d&terijftw^  synopft  *of  th§ 
species  mnd  VäurUtUs^  comprUing  the  eUmetUs  of  practioal  g90m 
logy*  By  Joas  MjccütLOCH ,  M*  B. ,  F.  Ä.  S,  Vice  Resm 
Geol*  Sog*  sei.  XXXJ  mnd  655  p^ff»  London ,  pablisfiüd  hy 
Lofogmmn^  1Ü2U  8. 

Die  Ansichten  eines  Naturforschers ,  dein  die  neuere  wis« 
seBSchaftliche  Geognosie  so  viel  sbbuldet,  wie  Hrn.  Macciti^ 
locH,  ober  den  gefienwSrtigen  Standpunkt  der  Sdenz,  können 
nicht  wohl  eine  gleichgültige  Aufhahme  finden.  In  dem  Vor« 
Worte  SU  gegenwärtiger  Schrift  spricht  sich  der  Verf.  über  so 
Manches  aus^^was  Beherziguhg  verdient,  dals  wir  keinen 
Anstand  nehmen,  diese  Anzeige  vorzüglich  darauf  su  beschränk 
keil,  zumal  da  der  Inhalt  des  Buches  selbst  sich  nicht  wohl 
XU  einen»  Auszuge  ^eignet.  • 

Die  erste  Veranlassung  zu  diesem  Abrifs  der  Geognosie 
findet  sich  in  des  Verf.  Description  ofthf  Western  Islands  of  Scot» 
Und  und  namentliah  in  dem  Artikel,  welcher  die  aus  Gneifs 
zusammengesetzten  Inseln  abhandt?]t.  Bei  Untersuchung  vie« 
1er,  jener  Gruppe  zugehdrigen,  Gesteine  ergab  es.  sich,  dals^ 
obwohl  dieselben^  im  geognostischen  Sinne,  zur  GneifsoFa« 
milie  gehörten ,  sie  dennoch  der ,  unter  den  Gebirgsforschern 
brftucalichen ,  mi|ieralogi«chen  Bestimmung  nicht  ganz  ent- 
sprachen,  indem  jener  Ausdruck  mehr  auf  das  kdrn ig- schiefe« 
nge' Gemenge  aus  Feldspath,  Quarz  und  Glimmer  beschränkt/ 
worden.  Wären  die  Abänderungen,  von  welchen  die  Rede, 
nur  von  sehr  geringer  Verbreitung ,  so  hätte  sich  vielleicht 
der  Verf.,  gleich  seinen  Vorgängern,  mit  einer  kurzen  Be- 
merkung begnügt,  wenn  auch  nicht  phne  Verletzung  ies  an^ 
genommenen  Gneifs-Charakters«  Ein  solches  Verfahren  würde 
jedoch  die  bereits  bestehende  Verwirrung  in  den  Kennzeichen 
jener  Felsart  nur  vermehrt  haben«  Für  die  neu  beobachteten 
Abänderungen  mufsten,  um  ihrer  Zahl  und  ihres  Bedeutenden 
willen,  eigene  Benenj>ungen  gewählt  werden.  Die  Erläute« 
rungen  ,  welche  dem  Verh  nothwendig  schienen ,  und  manche 
Bemerkungen,  die  sich  erst  bei  Zusammenstellung  der  von 
ihm  beobachteten  Thatsachen  darboten^  führten  denselben  zur 
Abfassung  des  vorliegenden  Buches*  Sein  Streben /dem  An« 
{änger  sich  vorzüglich  nützlich  zu  machen,  mulste  manche, 
dem  gebildeten  Geognosten  minder  werth volle.  Ausführlich« 
keiten  veranlassen;  allein  dies  verdient  keinen  Tadel. 

Ungeachtet  der  zahlreichen  Menge  von  Fehlten«  Abän<» 
derungen,  welche  man  beim  ersten  flüchtigen  Blicke  wahrzu« 
)|ehmea  glaubt ,  mid  trotz  der  scheinbi^  unter  ihnen  obwal- 
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tenden  Verwirrung  und  Ungewi£iIi«iCy  i  findet  Bidtx  detinoch^ 
i)ei  mehr  sorgsamer  Trüfung  ihrer  Merkmale  ^  daiV^ne  Son*« 
derung  derselben  in  Gruppen  möglich  ist ,  wohl  unterscheid- 
iar  nach  gewissen  vorwaltenden  mineralogischen  und  geogno« 
stischen  Kennzeichen«  Und  diese  Gruppen  sind  ,  in  Ahsichc 
wahrhafter  Unterschiede ,  was  Gef'dge  ujid  Zusammensetzung 
Ji.etrifft,  so  beschränkt^  als'die  MirieraUen  ^  aus  welchen  die 
felsarten  Jbesteben..  — «  Auf  solche  Weise  bieten  sich  aw^i 
Arten  der  Anordnung.  Die, eine  ist  begründet  auf  minera* 
logisdjie  Merkmale ;  die  andere  stützt  sich  auf  geognostische 
Verhältnisse,  fieiden  stehen  selbst  gewisse  gemeinsame  Be- 
ziehungen zu.  Dies  führt  zu  zwei  Haupt  «Gegenständen  bei 
Schilderungen  von  Gebirgs^Gesteinen:  einmal  sollen  die  all« 
gemeinen  und  besondern  mineralogischen  JVlerkmale  und  £i- 
genthümlichkeiten  entwickelt  werden f  und  sodann  verlangt 
man  Angabe  der  Stelle^  welche  das  Gestein ^  vermöge  seiner 
Lagerung  einnimmt.  In  ersterer  Hinsicht  wird  öiiie  fieschrei« 
})ung  aller  wichtigen  und  unzweifelhaftenAbänderungen  noth« 
wendig;  denn  obwohl  man  vorzüglich  ein  Auffassen  des  Ge« 
6ämmt  -  Charakters  bezweckt^  so  ist  gerade  darum  eine  £r« 
forschung  der  Einzejnheiten  nothwendig.  Auch  kann  keina 
genügende  Kenntnifs  der  Gebirgs  -  Gebilde  erlangt  werden, 
um  Stützpunkte 'für  allgemeine  Sohlufsfolgen  zu  gewinnen, 
ohne  ein  inniges  Vertrautseyn  mit  allen  den  Theilen ,  welche 
indem  man  dieselben  einem  Hauptcharakter  unterordnet ,  die 
Basis  von  richtigen  geognostischen  Schilderungen  abgeben. 
—  Diese  Betrachtungen  führten  zur  Aufzählung  aller  dec  ein« 
seinen  Abänderungen  einer  jeden  Felsart  9  welche  man  in  dem 
vorliegenden^Werke  angeführt  findet.  Sb  zerfällt  z.  B.  der 
^alkschiefer  in  drei  Unter « Abtheilungen :  1)  Talkschie- 
fer ohne  Beimengungen,  d.  h.  einfach;  2)  TaLkschiefer ,  Zu- 
sammengesetzt aus  zwei  Gemengtheilen;  dahin  a)  Talk  und 
Quarz  ;  6)  Talk  undChiorit;  c)  Talk  und  Feldspath;  d)  Talk 
und  Thonschiefer  (?);  e)  Talk  und  Serpentin  ;>  3)  Talkschie- 
fer, aus  drei  Gemengtheilen  bestehend;  a)  Talk,  Quarz  und 
Feldspath;  M  Talk,  Quarz  und  Glimmer.  Und  aufserdem 
führt  der  Verr.  noch  ,  als  in  dem  erwähnten  Gesteine  vorkom- 
mende Mineralien  ,  den  Asbest ,  Strablstein  ,  Disthen  ,  Dial- 
lagon,  Staurolith  u#s.  w.  besonders  auf.  —  Wir  müssen 
aufrichtig^bekennen,  dafs  wir  nicht  glauben,  es  werde  durch 
diese  Unter  -  Abtheilungen^  die  bei  manchen  Felsarten  bis  zum 
Lästigen  sich  anhäufen /für  die  leichtere  Uebersicbt  Etwas 
gewonnen  wer4^n;  im  Gegeotheile  scheint  uns  diei  von  Hrn. 
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M.  tfrsoYmene^  Weise  mehr  geeignet^  für  den  Anfttriger  zximaT^ 
das  VerstHndtiifs  äu  ^»chwetea,  —  *-^ 

Die  Zahl  der/  zur  Zusammensetzung  der  yerschiedenar-i 
tjgen  Gesteine  we« Sittlich  nothwendigeih^  einfachen  Mineralieii 
(dieser  Ausdruck  in  dem  bekannten  Sinne  genommen)  ist  aus« 
oehmend  gering.'   Ihre  genaue  Salulderong,  ihre  systematischer 
Rf ihung  sind'Gegenstiliide  eines  faesondern  Zvt^öiges  d^  mine« 
rslogiscben  Wissen«,     (Aber  dasselbe  Fossil ,  in  dieser  adei* 
in  jener  Gebirgsart.als  wesentlicher  Gemengtheil  auftretend^ 
trSgt  gar  häufig  besondere  Merkmale,  und  diese  müssen  noth« 
Wendig   bei  einer  umfassenden' Charakteristik   der  Felsartea 
hervorgehoben  werden.)  -^    Aufser  jenen  wesentlichen  Be« 
itandtheilen  ehthaken  die  Gesteine  (im  Gänsen  übrigens  doch 
Icaum  die  kleinere  Hülfte  derselben)  wahllose  organische  Reste^ 
tbierische  und  pflarrzliche,  abstammend  aus  sehr  entfernten 
Zeiträumen.     Diese  Ueberbleibsel    (Hr.  M.  ist  geneigt,  %ia 
mit  dem  Ausdrucke  OrganischeMineralien  zw  bezeich« 
nen)  tragen  ebenfall»  blondere  sie  charakterisirende  Merk- 
male, deren  genauere  Untersuchung  Gegenstand  der  Zoologie 
und  Botanik  ist.     Sie  zeigen  sich^  in  nicht   seltenen  Fällen, 
innigst  verbunden  mit  den  Ansichten  übet  den  verschiedenen 
Zustand  unser«  Planeten  ih  den  mannicbfachen  Perioden  «ei- 
ner Umbildung;  'sie  gehören  auf  solche  Art  zur  geologischen 
Geschichte  dertel^arteg  und  geben  «elbst  einen  nicht  unwich- 
tigen Theil  derselben  ab ,  denn  in  manchen  Fülleh  liefern  sie 
die  einzigen  Beweise  vom  Aebnltchen  oder  Unähnlichen  des 
Charakters  der  Gebirgs*.  Gesteine.     Die  Anführung  der  orga- 
nischen Reste  bei  Schilderung  der'Felsarten,  in  denen  sie  ein- 
geschlossen vorkoiOin^n ,    würde,    der  Verf.  räumt  dies  ein, 
den  yVerth  des  vorliegenden  Werkes  erhöht  haben.     Alleiui 
wie  Hr.  M.  behauptet,  war  das  nicht  möglich,  ind^m,  seiner 
Meinung    zu  Fo^ge,    unsere  Kenntnifs  der  Verhältnisse  der 
Veriteinerungen  noch  äu  beschränkt,  und  ein.  bestimmtes  Zu- 
rückführen auf  die  Lagerungs -Beziehungen  der  Fels-Gebilde, 
oder  auf  ein  auss-chlielsliches  Vorkommen  der  Petrefakten  in 
gewissen  Schichten,    bis  jetzt  keineswegs  vergörtnt  ist.  — 
Uns  scheint  es  sehr' ungerecht,  wenn  man  die  wichtigen  und 
^«retthvollen  Aufschlttdse,  welche  di^  Petrefakten  ftlr  die  Al- 
ters-Bestimmungen  der  Felsarten  bereits  geboten,  und  die 
Anfaaltep unkte,    welche  sie*  bei  Unterscheidung  so  mancher 
Formationen,    die   aufserdem    gar    viel  Ueberem^timmendes 
haben,  gewährt,  n?c^t  ihrem  ganzen  Umfange  nach  anerken- 
nen Rollte.    Zwar  iftf  pllerdings  das  petrefaktologisch-geogno- 
•ttich^  Wi^eo  einer  weit  grdl'sn^n  Aa^bildung  fthig;  aUein 
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dadurch  Ist  schon  viel  gewonnen,  dafs  man  es  nicht  mehe  fllr 
sureichend  erachten  darf  9  die ,  in  diesen  oder  jeiren  Fels^Ge« 
bilden  eingeschlossenen,  organischen  U«berhleibsel  durch  ein« 
£ache  Gescblechtsnamen  aujt  schwankende  Weise  su  bezeich-i< 
nen;  dafs  man  die  Ueberzeugung  erlangt,  sur  genauen  Scbil* 
derung  von  Formationen  gehöre  eine  sorgsame  Untersuchung 
und  Bestimmung  der  versteinten  Reste,  welche  sie  enthalten; 
dafs  fossile-Kdrper  von  blofs  s^einbarer  Aebnlichkeit  nie  «ic 
denselben  Namen  belegt  werden  dürfen  u,  s.  w. 

In  Absichtxler  Nomenklatur  hat  der  Verf.,  dem  es  vor- 
züglich darum  zu  thun  war  9  sein  Werk  fdr  Anfänger  brauch« 
tar  zu  machen ,  nicht  nur  alle  technischen  Benennungen  sorg« 
faltig  vermieden,  wo  Thatsachen  in  gewöhnlicher  Sprach«^ 
beschrieben  werden  konnten ,  sondern  er  hat  auch  keine  neue 
Namen  eingeführt ,  wo  es  möglich  war  mit  denjenigen  auszu- 
reichen 9  die  schon  lange  das  Bürgerrecht  erhalten  haben,  oder 
über  die  man  sich  wenigstens  allgemein  verständigt.   Mit  dem 

fültigsten  Rechte  tadelt  ei&  diejenigen,  'welche,  vielleicht  aus 
leinTichem  Ehrgefühl ,  stets  bereit  sind  zur  Erfindung  neuer 
Namen,  Eine  Verböserung  der  Felsarten*Nomenklatur  bleibt 
wünschenswerth ;  allein  noch  ist  die  Wissenschaft  zu  unvoll* 
kommen,  als  dafs  xetzt  schon  von  solch  einer  Reform  vortbeiU 
Lafte  Wirkungen  erwartet  werden  könnten.  Und  Verände« 
rungen  vorzunehmen,  die,  in  der  Fol|^e,  durch  künftige  Vcr« 
besserungen  abermals  umgeschaffen  werden  müfsten,  ditfs 
l^efse  nur  die  Verwirrung  auf  lange  2eit  hinaus  vermehren ^ 
und  so  eine  gröfsere  Unklarheit  erzeugen,  als  diejienige  ist, 
welche  aus  dem  Gebrauche  der  gegenwärtigen ,  keineswegs 
vollkommenen,  Nomenklatur  entspringt*  Wer  mit  den  neuem 
Versuchen  hinsichtlich  dieses  Gegenstandes  nicht  unbekannt 
ist ,  wird  leicht  Beweise  für  die  Wahrhaftigkeit  jenes  Aus- 
spruches finden.  Jedem  mufs  es  aügenföUig  seyn,  daf$5chrift« 
steller ,  welche  es  für  geeignet  hielten ,  theilweise  iv  solche 
Verbesserungs^Flane  einzugehen,  nicht  selten  ganz  Unverstand* 
lieh  sind,  dafs  M^  bei  dem  fortgesetzten  Gebrauch  der  altern 
Nomenklatur,  das  Unbequeme  haben,  in  zwei  Sprachen  ord« 
nen  zu  müssen.  Nur  da  sind  neue  Namen  jetzt  schon  wesent« 
lieh  noth wendig,  w6  die  fernere  Bezeichnung  mit  den  bishe« 
rigen  irriee  Vorstellungen  herbeiführen  Würde. 

Das  oystem ,  welches  Hrt  M,  zur  Reibung  der  Felsarten 
wählte,  ist  auf  geognostische  Thatsachen  gestützt,  und  die 
Entwickelung  dieser  «Beziehungen,  d,  h.  der  Lagerungsver« 
bältnisse,  folgt  hei  der  Schilderung  der  einzelnen  Gebirgs* 
Gesteine.     IVlit  lobensw^rther  Freimüthigkeit   gesteint   der 
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Vtfrf.y   da£i  er  keineswegs   als  gans   partbei)oser  Beobaicbter 
«rsfilieinen  wolle;  allein  nur  da  Labe  er  sich  gestattet  Ton  den 
Behauptungen  Anderer  abzuweichen,  wo  die  durch  ihn  aufge« 
fundenen  Tfaatsachen  dies  durchaus  nothwendig  machten. 
In  den  Einleitungs  •  Paragraphen  findet  man  :  Bemerkung 

5en  ober  die  rerscbiedenen  geognostischen  Klassifications« 
fet&oden  und  fiber  die  Bedeutung^  in  weichet  der  Nam^ 
Felsart  gebraucht  worden  ,  über  äulsere  und  innere  £ennsei« 
eben  sur  Untersdieiduug  der  Gebirgs-Gesteine  dienlich  9  fiber 
Bchicbtungs-Besiehungen'y  Gflnge  u.  s,  w« 

'  Die  1«  eisarten  selbst  zerfallen ,  nach  dem  Verf.^  in  ewei 
Bässen.  Zur  ersten  Klasse  gehören:  'Granit^  Serpen« 
tin^^GneifSy  GlimmerscDiefer 9  Chlor itachiefer^ 
Kalk^chiefery  Hornblendeschiefer,  Quarsfels^ 
llter^  Sandstein,  Thonscfaiefer^  Urkalk,  Fjeld^ 
stein  I  in  der  zweiten  Klasse  findet  man  aufgeführt:  junge« 
Jen  Sandstein  (Iow0st  mnd  superior  Sandstons) j  Flötzksilh^' 
Schieferthon  9  aufgelajgertes..  Gebilde  (overlying 
tb§kt)j  wohin,  der  Verfi,  Wack»,  Thonstein,  Klinge 
stein,  Feldstein,  Grünstein,  Syenit,  Augitfels^ 
Feldstein  -  Porphyr,  Basalt  -  Porphyr  und  die 
Konglomerate  zählt),  Pechstein.  Unter  der  Rubrik: 
oecasionml Mocks  begreift  IIt.M.:  Jaspis,  Kieselschiefer^ 
Gyps  u.  s.  w. ,  und  in  einem  Anhange  handelt  er  von  den 
Tttlkaniscben  Gesteinen,  von  Tbon,  Mergel^ 
Sand,  t'on  den  angeschwemmten  Gebilden  u.  s.  w. 
*-  DaXs  dies  System  in  Deutschland  viel  Billigung  finden 
werde  f  bezweifeln  wir  sehr. 


Jd»  Frfd,  Ljud.  Eausmanfi^  PhiL  Prof,  örduu  Britanniar,  Hannos 
9eraeque  Regt  ah  aul.  eonsU,  ^-pecimen  de  rei  agrariaa 
€t  saltuariae  Jmndamento  geologico»  Cottingae^ 
iö23.  A^Bogen.    4*  : 

Mit  besonderem  Vergnttgc«  zeigt  Bec.  diese  lehrreiche 
nnd  anziehende  Abhandlung  an  ,  welche  bisher  nur  aus  einem 
kurzen,  in  Nro.  76«  der  Götting,  gel.  Anz.  vom  J.  1818  ent- 
lialtenen  Auszuge  bekannt  w^ar^  6ie  ist  eine ,  in  demselben 
Jabre  in' der  götting.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  gehaltene 
Vorlesung,  und  erscheint  nur.  in  diesem  besonderen  Abdrucke 
aus  dem  neuesten  Band«  der  Societätsverhandlungen.^  Kec« 
wfirde  sehr  bedauern,  dalis  die  lateinische  Sprache ^  in  der  sie 
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'  abgefaftt  ist^  ü^  maflcfiei]  y  soc^t  «u  ihrem  Veii»tlüldjt]j>.  faio^ 
rekb^nd  :  unterrichteten  LandWirtJben  .uneugänglich  {iiiach«m 
Äiuf«i>  'w$nt\  ep.nidht  hoffte v  dafo.dBr  würdig«  Yer^  sie  hal4 
mit  den  Früchten  «efneri  feim^risn  Eorscbiiiigen  hereicbert  in 
di9uts:chf90^  Gewände  er$cheiii;en  Jaseeii.  werde.  Dio.Geoiogen, 
hfei£it'«^  in  der  Eiiileitcmg,  haben  bi«heri.die  oberste  fr.uoht«: 
liftre  Erdscliidbt  zja  weuiig<  krachtet ^  die<  wiatsenschaftlicben 
Landiv-undForttWiirtbe  sind  bei  dem  Boden  stehen,  geblieben^ 
ohne  sifb  .uni'teine  fiotsCehting  zu  bekümmern.  Nun  osuf« 
xnah  zwar  zugeben  ^  dajEs  man.  in  der  neuesten  Zeit  für  Ia,6d^ 
und  fpr$t^.i]Sks.epSiehaftliohe  Zwecke  die  geognoscis^ben  Yerhält- 
niss«  mancl^er;  <?egend:su  erforscbed  bemäht  war,  aber  det 
Verf.  b9t,d#ri?i.Äticbt,  darfs,  ideiJEiiifluIs  dieser  Verhältpisß^ 
aul;  den  Boden  poch  ni^ht  näher  lieleucbtiet  ^wondeh  ist.  .  Q^ 
rade.hiexÄuf^ist:  die.  vorliegende,  Abhandlung  gerichAfli;.  .ai» 
bahnt  c^^ber  den  Weg  9u  etnem  neuen  Gebiecei  wisienschni'tr 
lieber  Fors^hjungy  dessen  Bearbeitung  für  dieLandlvtrthschftfit 
viele  höchst  liüttjsliche  Belehrungen  verspricht.  Der  Inhalt  i;St  , 
um  so  reichhaltiger f  w^ü.d^  Yf*.  mxt  Gjrmudlinien  gebqA 
"wollte  und  dahi^  sehr  gedrängt! schrieb,  ^  ^ 

Die  nächste  Wirkung  der  Felsarten. «uf-: den  frux>ht4 
])aren  Boden  zeige  si$h:tbeils>unmittelbar,  in  der  .Nähe  dei 
festen  Gesteines  unter  der  Oberfläche  und  in  dem  Einflufsdeii 
Schichtungs Verhältnisse,  theils  mittelbar  in  .den  srersi^ed^-^ 
v^ien  Neigungswinkeln  der  Abhänge,  in  <ier  Anziehung  und 
Festhaltung  des  Wassers,  in  der  Wärmeleitun^.  .  J?ie  en.t* 
l'etsntere  Wirkung  besteht  darin ,  dafa  die.  AckererdeA i  a^A« 
der  Zersetzung  der  Felsarten  gebildet  viverden,  also  von  der 
Beschaffenheit  der  letzteren  ihre  Eigenthümlichkeit  erhalten, 
es  sei  nun,  dafs  Gesteine  an  Ort  und  Stelle  durch  mechani- 
sche oder  chemische  Kräfte  aufgelöst  in  Erde  übergeben,  oder 
dafs  sie  durch  eigenes  Gewicht,  durch  Gletscher,  oder,  wa* 
tLtn  häufigsten  geschieht,  durch  Wasser  an  andere  Stellen  ge- 
führt werden;  bei  weitem  der  meiste  firutjhtbare  Boden  ist 
aufgeschwemmtes  Land.  Diefs  sind  die  Hauptgedanken  der 
Schrift,  welche  mit  vielen  scharfsinnigen  Bemerkungen  er» 
läutert  sind. 

In  Ansehung  der  Steilheit  hat  der  Vf.  gefunden  ,  dafs  in 
der  Schweiz  die  Alpweiden  selten  mehr  als.  10  — 15^   Nei- 

fungswinkel  haben,  und  dafs  Abhänge  von  mehr  als  40^  •  nicht 
eicht  mehr  mit  Basen  überzogen  sind«  Um  die  Nachtheil^ 
2u  verhüten  ,  die  aus  der  Zerstörung  der  Rasendecke  an  stei- 
len Abhäi^gen  entstehen ,  wird  Vorgeschlagen ,  durch  ein  Ge« 
aets  in -Gebirgsgegenden   die  gtOftte  Steilheit)  bei  welcher 


Digitized  by  VjOOQIC 


119dl  das  Liaitd  als  Acker  behandelt  werden  d^fe^  voiraHsohvei« 
ben.  Sollte  auch  eine  allgemeine  gesetzliche £e&tiimDuhghier^ 
ttber  schwierig  seyn^  so  verdient  doch  die  Sac^e  .all^  Auf« 
merksasikeit;  in  der  Schweiz  sind- ganze  Thäler  du];ch  unhe« 
dachtsames  Jloden  der  Wälder  x>der  Umbrechen  der  Weidet^ 
in  Gefahr  gebracht  worden.  Rejc.  hat  übrigens  an  der  Bergt» 
straTse  nochi  Acker  von  30^,  Weinberge  v^ri  25— 3o^5  K^i- 
stahtengärten  mit  Wiesgtuad^  .und  zwar  jnit  recht  dichtem 
Käsen,  vod^40°  angetroffen;  die  bewaldetiii  Bei^ dffS  Oden« 
Waldes  sind  selten  über  30^,      ■    • 

Die  Zerklüftung  des  Kalkes  hat',  die  Folge^  dfifs  das  ftul 
der  AtmosphSre  niedergeschlagene  Wasser  sidh  leicht  in  did 
Tiefe  zieht  und  die  höheren  Gegenden  immelr  schnell  austrock^ 
nerif  während  in  Granitgebirgen  <  sich  häufig  Sümpfe  "finden* 
Für  btrides  w.ürden  sich  sehr  viele  Belege  hinzujBügen  lassen^ 
und  es  folgt  daraus  weites^  dafs  auf  dem  Granit  die  Bäche 
meistens  durch  den  offenen  Abfiufs  von  Süm^pfen  in  «lulden« 
förmigen  Vertiefungen ,  im  Kalkgesfairge  aber  üfter  durch  da« 
Ausbc«chen  von  (Quellen  entstehen  müssen,  weshalb  hier  die 
Felsen  weniger  von  Rinnsalen  zerrissen  werden  als  dort. 

Die  Verwitterung  der  Felsarteii  ist  mit  besonderer  Vor* 
liebe  in  den  $$  ^4-^26  behandelt-,  und  es  werden  in  Bezie« 
hung  auf  das  schwerere  oder  leichtere  Verwittern  8  Classeu 
unterschieden.  In  der  2.  wird  der  dichte  Kalkstein  aufge- 
führt »  der  nur  daiin  in  fruchtbaren  Boden  sich  verwandele, 
wenn  er  Thonerde  'enthalte  oder  andere  Felsarten  mit  ihm  ge- 
^hicbtet  st?yen.  Ist' aber  der  Thöng^halt  des  Kalksteins* jgrofs 
genug?  Sollte  nicht  vielmehr  der  auf  Kälkbergen  befindliche 
Thon,  in  welchem  die  vielen  Stpcke  Kalkstein  Tiegent  als  auf- 
geschwemmt betrachtet  Werden  müssen  ?  Diese  Stückchen, 
aus  Zerklüftung  der  Felsen  entstanden,  scheinen  sich  nur 
sehr  langsam  aufzulösen. —  Dem  Thonschiefer  wird  mit  Recht 
eine  besondere  Wichtigkeit  beigelegt,  indem  er  vom  Wasser 
leicht  mechanisch  in  Brei  äirfgelöst  Wird;  in  ihm  findet  man 
deshalb  auch  die  tiefsten  £ins(:hnitte  bei  gleicher  Breite,  wie 
z.  E.  den  schauderhaften  Schlund  qrtter  der  PantenbrO cke  im 
Canton  Glarus.  —  Von  der  geringen  Güte  der  aus  Verwitte- 
rung des  Quadersandsteins  entstfehendeil  Bodens  kann  auch 
die  Nürnberger  Ebene  ein  deutliches  Beispiel  geben,  Schie« 
ferthon  und  ßäsalttnfF  Wöhmen  die  letzte  Steile  ein.  Jenßr, 
besonders  wenn  er  fein  blätterig  ist,  zerbröckelt  und  zer* 
theilt  sich  so  leicht,  dafs  man  seihe  Verwandlung  in  einen 
schwarzbraunen  Thonboden  ganz  deutlich  beobachten  kann. 
V.  Leonhards  Charakteristik  der  Felsarten  verspracht  über 
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das  Verwittern  ge^nauere  Belehrung  ^  wie  aie  bereits  in  Atfc- 
1.  Abth.  S.  62  ff,  bei  dem.  Granit,  S.  95  bei  dem  Syenit^ 
S.  158  beim  Gneis,  S.  186  beim  GHmmerachiefer  ur\^'S.  22S 
beim  Porphyr  gegeben  ist.  —  Bei  dem  durch  Aufschwemmung 
gebildeten.Lande  unterscheidet  der  Vf.  i)  Thal-,  2)  Pjufs*^ 
3)  See*,  und  4)  Meeresboden,  Schon  die  verschiedene  Gestalt 
der  Oberfläche  dient  zur  Unterscheidung^  indem  das  IVofil 
der  Thäler  copcav^  der  breiteren  Flufsgegenden  eb^n  oder 
«twas  coovex,  d^  Seebodens  ganz  eben,  des  ehemaligen 
Meeresgrundes  gewöhnlich  wellenförmig  erscheint.  Auch 
die  Schichtung  gewfthrt  deutliche  Unterschiede.  Rec,  erlaubt 
«ich  bei  dieser.  Gelegisuheit,  auf  S.  60  und  aifdere  Stellet!  söi- 
jaet  ,9 Ansichten  der  Volkswirtshschaft^  zu  verweisen. 

Bei  dem  Schlüsse ,  dei'  eine  schöne  «Schilderung  der  gün^^t 
8ti(i;en  Bodenbeachaffenheit  Deutschlands  enthalt,  drängt  sich 
der  Wunsch  auf,  dafs  durch  viele  Forschungen  in  diesem  Sinnd 
4er  Grund  zu  einer  LandwirtfaschdftS»Statistik  unters  Yater^^ 
landes  gelegt  werdenmÖcbte. 


Die  zweckmHfsigsU  Zinkfabrikation  hei  Steinhohlenfeunmg^  in  nächster 
Beziehung  auf  das  Königreich  Sachsen  etc,  von  Christian 
Fürchtegott  Hollunder^  X.  Pohln^  Berg'-»  und  Hatten" 
Assessor,  Dresden^  hei  Arnold^  1822«  VI  nnd  5dr  S^  in  8, 
mit  1  Kupfertafel, 

t 
Durch  die  neuere  Entdeckung,  dafs  man  unter  gewissen 
Bedingungen  das  Zinkmetall  auch  hämmern  und  strecken 
könne,  durch  seine  Anwendung  zur  Dachbede kkung^  zum 
Unterziehen  anderer  Metalle  gleich  dem  Zinn  etc.  zum  Be« 
achlagen  der  Schiffsboden  hat  das  Zi|ik  ein  erhöhetes  techni« 
scbes  Interesse  gewonnen«  Es  mufs  daher  auch  interessant 
aeyn,  über  die  berg-  und  hüttenmännischen  Arbeiten  seiner 
Gewinnung  und  Autscheidung  näher  belehrt  zu  werden» 
Das  letztere  hat  ^er  Verf.,  ein  erfahrner  Hüttenmann,  in 
dessen  Verwaltung  sich,  selbst  ein  sehr  beträchtliches  Zink« 
hüttenwerk  befindet,  in  dieser  kleinen  Schrift  versucht« 

{^esehtufi  folgt.) 
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Heidelberger' 

Jahrbücher   der  triteratür^ 

HoLLtJNDER  Zinkifabrilatib'n   bei   Steiaköti- 
lenfeurüng-  etci       '  •       /  ,. 

(Deichtu'fs.)  '■    '    *  •  '     ■•'    *  ••;• 

Et  üiiterschei<let  t^reifet-JcI  Operationen  ;  1)  VoVl^eVbftmig 
«ur  eigemlichTen  Zinkdestillation.'  iDaxiv  gehört  die^'Anfetti- 
grnig  <fer  zur  Ziiikerzeugung  iiötliigc'iV  Öcftlfsd  und  Zivgel 
«♦'S  lÄuerbestJfndigem  Tbon  und  die  AorL^eitunj^  ddr"B!t^niie. 
Zu  trnerer  einpliehlc  er  vorzriglich  nite  durc!jg<4»ranhte  uiicl 
tinhrauehbar  gewordene  Gefäl'sc  uifd  Ziegel  selber, 'die  ^ejiocht 
Bnd  mit  2J^  rohem  Thone  verbunden  wet-den.  Di^'  Muffeln, 
welche  das  Jürz  aufnehmen,  sitid' CyTtnder  voll' 3' Lätige  ,  5" 
binferem  Durchmesser  und  i  —  6/4'^  StarltV,^und  \rei-den  vor 
dem  Gebrauche  in  eineih  eigenen  Temperlrofen  einer' allmählig 
«t  eigen  den -Hitzö  au«ge«etzt.  Dife  Vmbereitung  der  Blendb 
be«teh0t  in  eineni  Scheiden  mit  der  Hand,  Rösten  fnit  Ktohleri* 
)S»€heny  Verwittern,  Auslaugen  (Wobei  ttitfil  uhreirieri  weilsen 
Vitriol  gewinnen  kann)  Trocknen  ,  PöAWrt  und  nodhulallgerti 
Rf^t«n  ih  einem- sogenannten  üb  gar!  scher/ Röstofen;     ' 

2)  Arbeiten,  welche  ^ie  Ziiikerzt^ugung  Selbst  lind  äu* 
nScfast  bezwecken.  Bei  diesen  ist  natfirlich  der  Sthmelr.ofen 
das  Wipbtigste;  Der  Verf.  beschreibt  ^inen  solchen  (nach  der 
beigefO^en  Kupfertafel)  d«r  in  jtder  Hinsicht  «weckmäfsfg 
fie^l^  dürfte.  Er  stellt  von  aufsen  einen  parallelepipedischeu 
Körper,  9'  hoch,  gegeij  JO'  breit  und  gegen  7'  tief,  vor. 
Aufs^r  dem  FeUer^i  und  Aschenraume  (für  Steinkohlen)  «nt^ 
h^\t  «r  im  eigentlichen  Arbeitsraume  22  cylindrische  Mnf« 
felof  -welche  horizontal  in  6  Reihen  übereinander  ih  den  Ofen 
eingelegt  sind.  In  diese. MuiFoki  wird  die  geröstete  und  ge- 
mahlene Blende  mit  Kalk  und  Kohle  beschiUtet  eingetragen  : 
und  jede  Muffel  mit  einer  Vorlage  (Cornische  Röhre  von  Gufs« 
eisen y  hinten  l*/2",  vorne  S/4"  weit)  verschlossen.  Um  das 
Vetbreim^n  "des  Zinks  «u  verhüten,  steckt  man  an  diese  Vor- 
lagen «och  andere  Röhren  von  ftursblcich,  Vortheilbaft  ist 
XVII.  Jahrg.    7.  Heft.  44 
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elf  die  Mündung  der  letztem  sum  Theile  in  ein  Geftfi  mit 
Wasser  einzutauchen«  Ist  der  Ofen  einmal  im  Gange  so  wird 
alle  2  Stunden  das  gebildete  metallische  Zink  aus  der  Vorlage 
in  einen  untergehaltenen  eisernen  Liöffel  herausgezogen.  Der 
Yorf*  hat  auch  Versuche  mft  einem  grdiseren  Ofen  zu  28  Mufn 
fein  gemacht^  und  |in  einer  Beilage  den  KostenaVischlag  zur 
Erbauung  eines  ähnlichen  Ofens  gegeben;  ohne  jedoch  schon 
bestimmte  Resultate  mittheilen  zu  können.  Uebrigens  ähnelt 
der  beschriebene  0£en  den  in  den  Niederlanden  gebrSuchlijchen 
Zinköfem 

3)  Nach  Arbeitepi  womit  man  das  letzte  Zugutmachen  des 
Zinks  zu  Kaufmannswaaren  und  die  Benutzung  der  Zinkhfit* 
tenabfälle  beabsichtigte*  Dazu  gehört  das  Gaarschmelzen  des 
Rohzinks  in  eisernen  Kesseln»  Gewinnvoller  aber  ist 
es^  wenn  man  das  Rohzink  z.  B.  in  Messingwerke  absetzen 
kann  ^  weil  die  eisernen  Kessel  nicht  selten  im  Anfange  sprin« 
gen^  oder  bald  innen  durch  die  grofse  Verwandtschaft  des 
Zinks  mit  dem  Eisen  bei  einem  gewissen  Hitzgrade  so  aus« 
,efressen  werden ,  als  wenn  man  ocheidewasser  darin  behan* 
elt  hätte.  — »  Die  ZinkabfBlle^  die  man  wieder  zu  Gute  ma* 
chen  kann^  sind  Ofenbruch  ,  (der  beim  Schmelzen  zinkhaltiger 
Eisen ^  Blei  und  anderer  Erze  abfällt)  Schmelzascl^e ,  Zink« 
blumen  und  zinkischer  Ansatz  aus  den  yo riegeröhren.  Dia 
Schm'elzasche  und  die  Zinkblumen  vertheilt  man  gleichförmig 
unter  die  Erzbeschickung  und  schmelzt  sie  so  wieder  mit  durch. 
Ofenbruch  und  zinkischer  Ansatz  werden  in  gröfseren  Quan« 
tilgten  besser  für  sich  allein  ohne  Erzbeschickung  -^  blos  mit 
Kohlen  in  die  Muffeln  eingeschlagen  und  destillirt. 

Wir  sind  dem  Verf.  die  Erklärung  schuldig,  dafs  seinä 
Abhandlung  in  jeder  Hinsicht  den  Anforderung<|n,  die  man 
an  sie  stellen  kann,  Genüge  leistet ,  und  als  ein  sehr  schätzens-r 
wertfaer  Beitrag  zur  hüttenmännischen  und  technologischen 
Literatur  angesehen  werden  mufs* 


5: 


,  Hamthuch  d9f  Cesthichte  der  Literatur  von  Dr.  Ludwig  tV  achler. 
Zweite  Umarbeitung  erster  Theil»  Einleitung  und  Geschichte  der 
tdten  Literatur,  Zweiter  TheiL  Geschichte  des  Mittelalfers, 
Xh-ilter  TheiU  Geschichte  der  neuem  Nationalliteratur.  Vierter 
TheiU  Geschichte  der  Gelehrsamkeit,  Frankfurt  am  Main  182$ 
-—1824.  gr*  B* 

Ein  Mann  von  Geist  und  Gelehrsamkeit,  der  einen  grofsen 
Thcil  seines  jLebens  ganz  eigentlich  dem  Studium  der  Litera- 
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tut"  gewidmet  ,'  einzelne  Theile  und  auch  das  öante!  frühei* 
sclioa  bearbeitet  hatte  ,  gieht  hier  die  letzte  Frucht  seines 
reifernNachdfenkens  und  seiner  bei-eichertenKenntnifs.  lieber 
die  Erscheinung  eines  solchen  Buchs  sich  zu  freuen  wird  wohl 
am  ersten  denen  gehöhten ,  die  entweder  einer  gröfsereri  Bü- 
chersammlung  vorstehen  und  deshalb  einer  geistreichen  Üe* 
bersicht  der  gesaramten  Literatur  oft  bedürfen ,  oder  auch 
dehen>  d?e  dem  Gangd  der  Literatur  in  der  Absicht  folgen^ 
tim  in  ibf  die  Spuren  und  sichern  Documehte  voii  der  tnt- 
wickelung  des  menschlichen  Geistes  unter  allen  Zonen  und  in 
allen  Zeiten ,  oder  die  Richtung  menschlicher  Bestrebungen^ 
und  den  Zusammenhang  der  Ausbildung  unter  den  verschieden^ 
«ten  Nationen  aufzusuchen.  Ref.  glaubt  aus  dem  einen  und 
dem  andern  Grunde  dem  Publicum  sein  Vergiiijgeu  über  diö 
Erscheinung  etwas  wortreicher  ausdfück<in  zu  müssen,  als  er 
es  sich  sonst  erlauben  würde.  Eine  Kritik  eines  solchen 
Werks  wird  man  dem  Unterzeichneten  weder  recht  zutrauenf 
Boch  billiger  Weise  von  ihm  erwarten ;  er  wiJl  daher  statt 
einer  unnützen  Kritik  lieber  hier  Einiges  niederschreiben,' 
was  ihm  gelegentlich  einfällt.  Zuerst  bemerkt  er,  dafs 
auf  dem  Tittrl  der  neuen  Aqsgabe  das  Wort  Cultur  weggefal* 
len,  und  blos  Literatur  geblieben  ist;  —  er  glaubt  mit 
Recht.  Wenn  man  den  Gang  der  Geistescultür  kurz  undkräf« 
tig  zeichnen  wollte  j  das  hat  gewifs  Herr  Wachler  gefühlt^ 
milfste  man,  damit  Einheit  im  Werke  bleibe,  selbst  alle 
Bücher,  oder  doch  die  bedeutenden  gelesen  haben  —  einö 
Sache^  die  in  der  Ausdehnung,  wie  hier  Geistescultür  ge-* 
nommen  ist,  unmöglich  wird.  Anders  in  einer  Literaturge- 
schichte; hier  kann  ein  geistreicher  Mann  auch  aus  fremdem 
Urtheil  sein  eignes  bilden;  er  muCs  es  sogar,  kann  aber  dabei 
ganz  gut  Einheit  des  Urtheils  beibehalten.  Es  konnte^  schei« 
nen,  als  wäre  es  sehr  leicht,  auf  diese  Weise  aus  den  Litera* 
turen  einzelner  Fächer  das  Allgemeine  zusammen  zu  setzen, 
dies  ist  es  auch  allerdings  für  einen  blofsen  Büchermacher, 
liicht  für  einen  Mann  wie  unser  Wachleri  Hier  gerade  unter» 
scheidet  »sich  der  Compilator  und  Fabrikarbeiter  von  einem 
Gelehrten,  der  das  Ganze  nicht  blos  übersieht,  sondern  es 
auch  begreift.  Wie  belehrend  wäre  es  daher  für  nie  Arrogana 
der  speculativen  Gesetzgeber  und  Verächter  alles  historischeu 
Wissens,  Wenn  sie  auf  jenem  Throne,  den  sie  sich  in  der 
Wolkichten  Vögelstadt,  wie  Aristophanes  sagt^  erbaut  haben 
sollen,  einmal  einen  solchen  kurzfen  Bericht  über  das  Ver- 
gebliche ui\d  Eitele  im  menschlichen  Treiben,  sobald  es  n^cht 
mit  den   reellen  Bestrebungen  iii  Harmonie  gebracht  wird, 

A4  * 
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tu  lesen  würdigten.  Wie  demiitbigend  und  also  wie  erbau- 
lich^ Ware  es  für  die  stolzen  Empiriker,  die^  weil  sie  htet 
und  da  in  ^inem  einzelnen  Fache  etwas  ausgeklügelt  oder 
diit  Hand  und  Auge  gefunden  haben,  die  Einzigen  in  der. 
Welt  2U  seyn  wähnen,  die  Achtung  verdienen^  wenn. sie  diesa 
Bände  durchlaufend,  gewahrten,  wie  hier  ihre  weit  gröfseren, 
Vorgänger  eingeschachtelt  worden,  wie  Einer  neben  dem  Andern 
mitKureetn  Wort  abgefertigt  ist,  wie  jener  Dampfund  Dun^t^ 
äer  sie  aufbläht  ^  Bo  leicht  verschwindet  ^  und  mit  wie  viel 
Mfthe  das  Verdienst  ihrer-Bücher  nur  so  gewürdigt  werden 
i^ann,  daTs  man  sie  von  andern  doch  einig^rmaisen  untersobeidet^ 
Das  ganze  Werk  ist  durchaus  umgearbeitet,  die  Form^ 
sowohl  Uufsere  als  innere ,  verbessert ,  die  Literatur  überall 
ergänztf  berichtigt  und  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgeführt^ 
Weshalb  lief»  auch  nicht^inmal  den  vierten  Theil,  der  die  bei 
einem  solchen  Werk  unentbehrlichen  Register  enthalten  wird, 
bat  erwarten  dürfen,  um  das  Ganze  anzuzeigen  *),  Der  erste 
Band  enthält  die  Geschichte  der  alten  Literatur,  auf  eine  sol- 
che Weise  behandelt,  dafs  durch  eine  passende  Anordnung^ 
durch  klüftige  und  kurze  Zeichnung  deif  einzelnen  Zweige, 
durch  eine  für  jeden  Gebildeten  genügende  Auswahl  das  ersetzt 
Wird,  Was  vielleicht  für  den  Philologen  an  Fülle  zu  fehlen 
scheinen  könnte.  Wenn  der  Vf.  §.6l.  S.  287  Jesus  Chri*« 
st  US  einen  eigenen  Artikel  widmet,  so  läfst  Ref..  das  für  die, 
Oulturgeschichte  gelten,  für  die  Literargeschic^te  ist  es  ihm 
aastofsig.  Nicht  nur  ein  gewisses  Etwas  in  seinem  Innern 
erhebt^icb  dagegen;  er  findet  es  auch  aus  folgendem  Grunde 
unpaisend.  Wären  hier  die  Namen  der  hebräischen  Prophe- 
ten gegeben,  wSren  sie  der  Reihe  nach  charakterisirt,  würe 
dann  des  Vetstnuunens  des  l^rophetischen  heiligen  Gesanges  und 
der  göttlichen  Orakel  der  J  uden  gedacht,  wür«  endlich  berichtet^ 
wie  auf  einmal  und  zwar  auf  eine  ganz  andere  Weise  als  vor- 
her ein  Prophet  mit  prosaischer  Rede  auftrat  —  dann  fände. 
Äf  ei  nlöglicii ,  diesem  Propheten  einen  literarischen  Charakter 
tu  gellen*  Es  würde  dann  gezeigt  werden,  wie  sich  die  Prosa, 
in  der  Christus  von  Ceremonien  zum  guten  Wandel  i/ef,  zum 
Gesänge  der  Dichter,  die  den  Sturz  des  Ceremonials  nur 
weissagten,  und  wie  sich  die  OiTenharung  der  Gottheit 
in  seinem  Thun  Und  Reden  zur  dichterischen  Begeisterung' 
der  Propheten  verhielt.  Ohne  dieses  hat  der  Stifter  der  cbcist^ 
Heben  Lehre,  seine  Biographen  und  Apostel,  mag  sie  Hr.  W. 
noch  io   sehr  mit  Worten  erheben  ,  eiile  elende  Rolle  in  der^^. 


*)  Wt«  sr  eben  ditit  Aucig^  trcridirt,  erhalt  er  such  denTietUen  fiaad. 
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Litefaturgeschichte.  Wenn  wir  hier  eina  grdfsere  Kflr»e  ce« 
wQnscbt  hatten ,  so  scbeint  uns  dagegen  Hr.  W.  über  die  Kir- 
chenvater viel  zu  kurz«"  Wir  bedauern  dies  uin  so  mehr,  dar 
tsuns  mit  dem  Irrtbum  der  Zeit,  von  dem  gewifs  Hr,  Wacb« 
kr  frei  ist,  zusammenzubMngen  st^beint,  als  könnten  und  dttrt« 
ten  wir  das  ignoriren,  was  zjwöjfhundert  Jabr  eine  öbtrtrie^ 
hene  Bedeutung  batte  ,  tind  durcb  alle  Adern  der  Literatur  ge« 
«Ifungen  ist.  Abusus  non  toUit  usum.  Wie  wunderlich  ist  e» 
doch,  dais  wahrend  das  Cbristenthum  noch  herricbende  fteli- 
gion  in  gana  Europa  ist,  und  alles  um  uns  her  uns  noch  auf 
christliche  Ideen  zurückführt,  nicht  allein  die  feine  Welt, 
sondern* selbst  die  wahrhaft  Gebildeten  ^  gar  keinen  Antbeil 
mehr  an  Forschungen  und  Darstellungen  der  Geschichte  der 
christlichen  Lehre,  oder  an  den  Männern  nehmen,  die  niit 
grofsen  Talenten  und  warmen  Eifer  die  einfache  Predigt  der 
rischer  ^u  einer  Art  Philosophie  gemacht,  und  der  iVlu«ik| 
BaBkunst,\  Malerei  ein  neues  Feld  erölFnet  haben!  Wie  son^ 
derhar  sind  doch  die  Moden  der  literarischen  w^ie  /ter  elegan-» 
ten  Welt^  wie  herrscht  auch  hier  nur  Geist  der  Zeit,  Eigen- 
trnn  und  Launel  Augustinus,  Amhro&ius,  Gregor  von^Na- 
zbnx,  Eusebius  darf  man  nur  nennen,  um  sogleich  Langeweile 
xuerregen,  was  aberNeues  aus  Indien  undAegypten  kommt^bört 
jeder  gern.  Selbst  die  Pariser  schalen  mit  Vergnügen  den 
Amr^  mit  dem  ungeheuren  Phallus,  der  allerdings  im  Balai« 
Royal  ein  guter  Gott  ist,  (siehe  sein  lieblich  Bilu  bei  Cham- 
poUion  Pantheon  Egyptien  pI.  3)  sie  horchen,  wenn  man  vom 
Mendes  (pl.^4.  1.  c.)  von  Pthah  Sökari  (1.  c.  pl.  Ö),  oder  vom 
?ooh*Noute,  dem  wunderlichen  Mondgott  rnit  seinen  hunds« 
fcöpfigen  Affen,  aus  den  Hieroglyphen  berichtet.  Man  lieyt 
mit  Vergnügen  in  und  aus  dem  Samscrit  die  lange  und  lang- 
weilige G^chichte  von  Ilanumann,  dem  AlFenkönig,  und  von 
seiner  Meerkatzen»  Armee ;  man  studiert  Zend  und  Pehlvi, 
um  das  Brevier  der  Parsischen  Bonzen  und  ihrer  Stifter  zix 
erklaren,  und  alle  Tage  steht  ein  neuer  Prophet  der  griechi* 
sehen  Urzeit  auf.  Neue  und  unerhörte  Dinge  set^t  mau  au» 
Scholiasten y  Dichtern ,  Tempeln,  Namen  zusammen,  von  de« 
wen  Homer  nichts  sang,  Horodot  nichts  wul'ste,  und  die  Thu« 
cydides  mit  den  Worten  abfertigt:  rl  eV/  xaX.vorf^^cxi  o-a^fS^i  //iw 
'rjffTy  iii  y^qo:tc\j  *A^j9oc  aä-Jjjrcy  Jv,  d.  b.  ich  halte  es  für  ver- 
Khwendete  Zbit,  Dinge,  über  die  wir  keine  zuverlUssigd 
Schriftsteller  haben,  erzählen  zu  wollen:  die  Dinge  aber, 
über  die  wir  Quellen  die  Ffllle  haben,  worden  versUmnt  und 
vergessen,  VVörde  nur  ein  Tbeil  jener  Eifintler  und  Deuter 
•hren  Scharfsinn  auf  die  kirchllcTje  Litetatnr  vv^^irlon,,  sie  frei 
-«»1    gfistieicu   btaibeitcij  ,  was   die  alivn    Thcuit^^fu  \*  ctia 
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wollten  noch  konnten ^  noch  durften,,  wo rij^n  «i(?  ihr  ein  Ge^ 

wand  gehen,   wie   es  die  Welt  liebt ^  sie  würden  vielleicht 

weniger  berühmt  werden,  die  al]gemeii|e  Religion,  würde  aber» 

gewils  gewinnen,      "Wir  sind  nicht  so  unbillig  zu  glauben^ 

es  geschehe  nur,    weil  man»   wo  Urkunden  fehlen,   an  den 

t)ingen  leicht  zum  IJelden  wird,  weil  Niemand  dem  £rßnder 

Icritisch  nachgehen  kann,  jeder  ihm  also  aufs  Wort  glauben. 

mufs,  oder  doch  seine  Gelehrsamkeit  anstaunt.  -^  £s  ist  wahr« 

scheinlich  nur  ein  Fieber  der  ^eit  wie  Teutonismus,  Magnet 

tismus,    Frömmelei,      Unrecht  thut  Hr.  W   S.  294  oflFenbar 

dem  H.  Amirpsius  und  Augustinus,   wenn  er  sie  beurtheilt, 

als  wären  sie  Professoren  der  JLxejgese  oder  der  Theologie  ge-* 

wesen.     Sie  wollten  ja  auf  dem  oCamme  df  r  stets  unmorali« 

sehen    heidnischen  Religion    eine    moralische    pflanzen ;    das 

gönnte  ohne  Annahme   eines  Theils  vom  heidnischem  Cultus 

und  heidnischem  Deuteln  nicht  geschehen.     Sie  kannten  ihro 

Italiäner   und  Africaner   zu  gut,  als  dafs  ^ie  hätten  glauben. 

können,  sie  würden  je  einer  blofsen  Vernu nft religio n  huldi** 

gen,    der  £ine  erfand   also  Symbol  und  Cultus,    der  andere 

Philosophie,  die  dazu  pafste.     Wie  die  Christenheit  erstarkte^ 

da  nahm  man  das  Bild  für  dtxp  Wesen,   da  war  man  zu  weit 

von  aller  Cultur  zurück,    um  etwas  anders  zu  können y   als 

nachbeten  ,  und  hernach  war  <}er  PfipfFheit  zu  wohl  bei  dem 

System,  als  dafs  man  es  hütte  antasten  dürfen;  darum  danken 

wir  Protestanten  täglich  Luther  und  Calvin,  dafs  sie  uns  vom 

Glauben  zum  Schauen   riefen,    und   un^   lehrten ,    Hülle  und 

Ding   zu   unterscheiden.      Unrecht  hat  gewifs  Hr.   Wachler, 

wenn  er  behauptet,  „weit  besser  (als  Augustins  ^s^egese)  er» 

•cheint  die  des  von  Hieronymus  und  Augustinus  so   hart  an» 

gefeindeten  hellsinnigen  und  gesund  urtheilendenPelagius  und  v 

seines  Freundes  Juhan."     \^  ie  wenig  wissen  wir  gründlich 

von  den  beiden  JVJiinnernJ  Wie  viel  Biölsen  würden  wir  auch 

in  ihren  Schriften  finden ^  hätten  wir  deren  eine  solche  Masse 

übrig,  wie  vom  Augustinus}  '  Augustinus  verstand  doch  ge» 

wifs ,  (defs  Zeuge  ist  Calvin  ,  welch  ein  Mann  {)  Paulus,  den 

Gründer  de^   dogmatischen   Christenthums,    viel   besser,    als 

Pelagiua.     Dafs  es  damals  durchaus  nöthig  war ,  wenigstens 

bei  den  scandalösen  Qeschichten  des  alten  Testaments,  anders 

als  mit  Lsxicon  und  Grammatik  in  der  Hand  zu  deuten,  wenn 

t^berlLiupt  das  ChristentUum  \yurzeln  sollte^  läfst 

(iich  leicht  beweisen,     Augustin  gelbst  wollte  ja  anfangs   mi^ 

dem  jähzornigen  Jehoviih  der  Heersphaarcn,  mit  dem  jt-idischen 

Donnergott  nichts  »u  schaffen  haben,  er  erzählt  uns  ja,  wie 

4cr  Hor^ßnuiun   de;»  CiceiQ  ih^   i^vß  Christenthuw  genähert. 
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wie  die  Tl^tomeomm  libri ,  die  damals  ins  Lateinische  übetsetsV 
wurden  ,  ihm  den  Sinn  fQr  die  Lehre  des  Apostel  Paulus  ge- 
ofFnet  hätten:  wie  er  aber  mit  dem  Scandal  des  alten  Testa^ 
ments  fertig  ward,  das  mag  er  selbst  sagen  und 'dadurch  seine 
und  Ambrosius  Exegese  rechtfertigen«  Wie  ich  in  Mailand 
war  9  '^g^  Augustinus  I  Confessionum  lib.  VL  cap.  6«  Sa^pe  ja  pom 
pmlmibus  sermoTÜhus  itäi  dicentem  j^mbrosium  audiebanif  litt  er  a  oc« 
cidit^  Spiritus  vificatf  cum  sa  quae  ad  iitt$ram  perversiiutcm 
doesre  vidsbantur  remoto  mystico  velämento  spiritalitgr  apsriret^  Der 
Uebergang  von  Augustinus  zu  Bo^tbius  scheint  unat  zu  natttr* 
lieh,  um  nicht  hier  gleich  zum  zweiten  Theil  überzugehen« 
£•  scheint  uns  nämlich  »uch  Bo^thius  (2r  Th.  5.  27i)  zu  kurz 
behandelt.  Wäre  es  nicht  nützlich  gewesen,  darauf  aufm  erl(« 
sam  zu  machen,  dafs  er  im  Grunde  schon  Scholastiker ,  in  dem 
sp3tern  Sinne  des  Worts  sey?  —  Doch  vielleicht  lag  das  au 4«« 
ser  Hrn.  Wachlers  Kreise,  Wir  wollen  nur  gelegenllicb^t 
bemerken  ,  dafs  er  eigentlich  der  Gattung  von  Männern  ange'« 
hört,  die,  wie  Pico  von  Mii^ndola,  den  Plato  und  den  Aristoteles 
vereinigen  wollten;  doch  ist  er  freilich  in  seiner  Abhandlung 
von  der  Dreieinigkeit,  und  in  dem  bekannten  Briefe  $n  einea 
Rdmi^chen  Geistlichen,  in  dem  er  von  der  Substantialität  der 
einzelnen  drei  Personen  der  Gottheit  handelt,  Muster  dev 
Spätem  Scholastiker  und  scharf  wie  diese.  Wenn  diese  An^ 
deutung,  so  wichtig  sie  auch  für  das  Mittelalter  ist«  auch 
nicht  hieher  gehörte,  so  hätten  wir  doch  gern  die  höbe  Wich« 
tigkeit  der  Consolatio  selbst  angedeutet  gesehen.  In  ihr  suchen 
wir  den  Grund,  dals  so  viele  edle  nordische  Gemütber,  die 
der  blinde  Aberglaube  nicht  bestrickte«  dennoch  der  Aegyp-« 
tischen  Contemplationsphilosophie  de^:  Zeiten  de&  blühenden 
Mdnchthunis  so  leicht  huldigten.  Wie  die  die  philosophischen 
Beweise  des  Bo^thius,  dafs  es  ganz  aliein  vom  Menschen  ah« 
hange,  in  jedem  Geschick  den  Himmel  oder  die  Holle  mit  ^ch 
herumzutragen,  auf  die  denkenden  Köpfe  unter  den  Frommen 
bis  tief  ins  siebzehnte  Jahrhundert  hinein  gewirkt  haben| 
welche  reiche  Literatur  sich  daran  reiht,  wäre  zu  lang  zu  he» 
richten;  >4^ir  wählen  nur  ein  Beispiel«  Wir  haben  nämlich 
vom  grofsen  Alfred  eine  Uebersetzupg ,  wie  man  es  gemeinig« 
lieh  nennt,  von  der  Qonxolatio^  es  ist  aber  eigentlich  eine  Be« 
arbeitung  des  Buchs.  Man  lernt  daraus,  wi»  Alfred  des  Bo^ 
Stbius  Philosophie  auf  sich  und  seine  Verhältnisse  anwendet, 
und  wir  hätten  gewünscht ,  dafs  Hr,  W,  (S.  26,)  die  beiden 
Ausgaben  diese;a  Alfredschen  Bödtbius  genannt  h^tte.  Wenn 
aber  auch  das  nicht,  so  hätte  er  auf  Turners  hUtory  of  th*  Jn* 
ghsMoon*  (2d  edit,   3  Vol.  Qvon)  verweisen  eoUe*),  wa  eia 
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eigne»  Capltel  des  ss^weifen.  Bandes  der  Analyse  jener  Uebert. 
Setzung  gewidmet  ist.  Tui^ier  geht  die  Ueberset^ung  gan^ 
durcl^  und  hebt  alle  Stejlen  herauf,  die  Alfred  selbst  und  u^eb- 
rentheils  über  sich  und  seinp  Verhältnisse  hinzusetzt.  £c 
giebt  dte^e  3tellen  angelsächsisch  und  englisch ,  und  nennt  mit 
Recht  in  Beziehung  auf  diese  Alfred  den  Ersten  ,  der  in  Engv 
land  phllasofhical  essays  geschiieh'ii  habe.  Wer  gelernt  bat, 
dals  es  ein  Glück  gieht,  welches  der  Zufall  nicht  verleiht  und 
nicht  ti^ubt,  wer  eine  Ahnung  hat  von  der  Seeligkeit  der  Seele 
dessen  ,  der  im  Leben  ihürig,  iiu  Innern  contemplativ  ist, 
dar  \vird  hier  zugleich  den  edlen  Kuuig  und  das  Chrisitenthun^ 
liebgewinnen.  £s  ist  eiu  Unterschied,  AVeltverachtung  ^n 
aijecpiren  und  sie  wirklich  besiueu,  iie^onders  wenn  man  allo 
IVTittel  des  Sinnengenusses  in  Fülle  hat  |  Bei  Turner  würde  aucl^ 
IJr,  W,  eine,  genaue  Kenntnifs  dessen  erlangt  haben  ^  wa% 
Tbepdqrus  von  Tarsus  für  das  Griechische  in  England  ^hat^ 
>Vor(iber  er  S.  3o  einigermaafsen  verlegen  scheint,  nicht  Be-* 
ficht  geben  zu  können.  Er  würde  hier  die  Probe  gefundei^ 
haben ,  auf  welche  sonderbare  Weise  der  JVJann  seinen  Schü- 
lern das  Lesen  des  Griechischen  beibrachte,  so  wie  über  seinei 
Auss|)rache  desselben.  Gelegentlich  bemerkt  Ref.,  dafa  ea 
(loch  wob}  Leuten ,  die  Ilr.  W,  weniger  schützen  als  er,  schei-, 
ncp  könnte,  als  hatte  «r  S.  23  ujid  S,  3o  über  den  Einflufs 
Theodorf  streitende  Särsje  beigebracht.  Alles,  was  am  ange- 
führten Orte  i\hei  das  Studium  der  griechischen  Sprache  und 
JLiterijtpr  im  Mittelalter  überhaupt  gesagt  wird,  mochte  viel« 
Reicht  einiger  Berichtigung  bedürfen.  Um  ni^ht  langweilig 
zu  werden,  beruft. sich  Ref.  nur  auf  die  Notizen,  welche  mau 
Jbei  Jourdain  rechtliches  critiques  sur  Vage  et  Vori^^ine  des  tr/iduction^ 
hatines  d*jiriuote,  t8l9.  Pa^is  3^0  findet,  vyili  aber  4<^ch  noch 
eine  Bemerkung  hinzufügen.  J£r  glaubt  nämlich  \iu  letzt  er- 
schienenen (1024}  Theile  §einev  Geschichte  der  Zeiten  der 
Kreuzzüge  Sei^e  XZ^ — 126  Note  2.  t^ine  Continuität  griechi-. 
sclier  Studien  im  l^loster  Corvey  wäluend  ^es  dreizehn-y 
ten  Jahrhunderts  urkundlich  nacligewiesen  zu  haben.  Ver- 
bindet i^inn  damit  die  griechische  Gelehrsamkeit  des  gro- 
^sen  Wif.^ild  in  der  Mitte  des  zwöllten  Jahrhunderts^ 
Ttiht  qidu  daran  hern;ich  die  Geschicjite  de;- ^e}tlirten  Männer^ 
die  ij>  llildtiheim  irud  Paderborn  zu  irciinicli«  de^  3ten  und 
4t'^n  /Reiten  an  der  S]>it^o  von  Kirjcheij-  ijnd  Sl^alsangetegcn^ 
luitcn  stapden  ,  so  vi-ird  man  sehr  leicht  bis  nahe  an  die  Slif- 
tung^Äeit  des  Klobt^rs  hinkommen.  Dies  ist  nicht  ganz  un^ 
bedeutend,  denn  Corvey  war  daujuls  {'üj*  Norddeutschland,  da^ 
sich  von  jeher  iiu.dir  um  liiteratur  bekümnjert  hat,  als  Süd^ 
deutschJand,  die  Ilauplan^talt ,  deren  innigen  Zusammenbang 
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mitderP^l^r  Schule  wir  leicbt  iiacfaweisen  woltten ,  'olme 
ein«  andre  Quelle  aU  du  Boulay  t^u  gebrauchen.  Uehev  die 
Bj^^aociniscbe  Historiographie  scheint  Hr.  W",  S,  67  "-^ßO  et* 
was  gar  zu  kurz  und  flüchtig  hinweggeg^ngea  zu  aeyn,  wa» 
man  um  so  oiehr  bedauert;  da  er  hier  ganz  in  seinem  Facha 
Wir,  Jeder  ^  der  etw^  Hrn,  Wachlers  Buch  bei  seinen  Vor- 
lesungen zum  Nachlesen  empfiehlt,  wird  wünschen,  diese. 
Parthie  ganz  in  den  Vorträgen  übergeben  zu  kennen  und  nur 
auf  das  Buch  verweise^zu  dürfen. 

Was  die  Arabische  und  Persische  Lit^ratqr  angeht ,  so. 
gesteht  KqF.,  dafs  er,  so  wenig  er  »ich  auch  ein  Llicheil  ia 
dem  Fache  anmafsen  darf,  doph  die  Sache  anders  fafst,  und 
anders  gefafst  wünschte.  Bei  einem  so  fremden  von  uns  ia, 
hterarischen  Handbüchern  und  Vorträgen  so  wenig  zu  er- 
scliöpfenden  gegenstände  kommt  nach  unsener  Meinung  Alle» 
darauf  an,  dafs  d^r  Gang  klar  werde,  und  der  Einflufs  einzel« 
ner  Schriftsteller  des  Orients  auf  die  Bildung  des  Ocqidents 
bervortrete.  Dies,  scheint  uns,  werde  durch  eine' genauo 
<;lironolagi&che*  Abtheilung  des  Ganzen,  die  zugleich  ;mch  den 
Gegenden,  welchp  jedes  Mahl  SitZ|i  der  Cultur  waren  ,  einge« 
richtet  werden  kann ,  und  endlich  durch  eine  genaue  Auswahl 
d<;r  Bedeutenden  unter  diesen  g^nz  fremden  Namen  am  bebten 
erreiobt.  W}r  würden  voranstellen^  die  Sünger,  Seherund 
Historiker  der  alt- Arabischen  und  der  Meccaviischen  Zeit  un- 
t^r  den  fünf  ersten  Chaliphen  ;  dann  folgen  lassen  die  Zeit  der 
Satyre,  Skepsis  und  Geschichte  unter  den  Syrischen Chpliphcn,, 
dann  die  Zeit  der  ersteu  Mischung  griechischer  und  syrischer 
Elemente  zu  Arabischen  und  X^ersischen  nilher  charakter^siren, 
d.  b,  die  Ahbassidische  Zeit,  wo  eine  ganz  neue  Literatur 
entstand.  Von  diesem  Augenblicke  an  hat  man  hernach  einp 
Ijido-yersisch- Arabische,  eine  Persisch- Aral)ische  (Samani«* 
4en  undBuiden)  eine  Aegyptjsch- Arabisch -Africanische,  eine 
Spanisch -Arabische  liiteratur,  jede  mit  einem  elgenthümlir 
eben  Charakter,  Von  dewgenannten  Zwci}icii  möchten,  an 
und  f&r  sich  betrachtet,  für  die  gesaramte  Menschenbildung 
der  Spanisch- Arabische  und  der  Aegyp tisch- Arabische  wobj 
die  bedeutendsten  seyn.  In  specieller  Beziehung  auf  Mathe- 
matik, Astronomie,  Philosophie,  Arzneikunst,  ist  es  un^tveir 
^i^  der  Persisch- Arabische,  und  in  Beziehung  auf  die  Sachen, 
iuii  denen  unsere  Zeit  zuni  Zeitvertreib  qder  aus  Eitelkeit  so 
^'i«-l  spielt,  der  Indo- Persisch -Arabische.  Hier  i^t  überflie* 
;«-n de  Poesie,  hier  der  gewaltige  Zohawk  und  Kustan  und 
"eridim  und  der  Low  Adler,  gt^g^»  ^<^i^  all  unser  Geflügel  so 
Ueiu  wird,  als  unsere  Religion  des  Herzen^  und  d^s  Wendel« 
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^egen.  £e  Indo-Persische  Religionspbilosophie  lind  Mythen. 
lxek\  tadelt  hier  den, Verf.  picht ,  sondern  er  drückt  nur  aua^ 
Mras  er  von  einem  Manne ^  wie  Hr.  Wachler  ist,  gern  hätte 
lernen  mögen 9  und  wie  er   es  hätte  lernen  mögen.     Tadeln, 
möchte  Kef.  eher ,  dafs  sich  Hr.  W.  manches  Mahl   zu  'sehr 
dem  Genius  flberläfst.     So  sagt  er  S.  135*  »»die  Herrlichkeit 
allmächtiger  Glaubenskraft  (was  ist  das  fQr  eine  Herrlichkeit?) 
welche  Kirche ,  Staat  und  Literatur  in  allen  ihren  Verzwei- 
gungen beherrscht,  schien  sich  zum  l^ten  Mahl  in  Bernhard 
V^on  Clairvaux  geo£Fenbart  zu  haben.'^      Wir  appelliren  hier 
von  dem ,  einem  gewissen  Geiste  der  Zeit  durch  solche  gut 
klingende  9  aber  unbestimmte  und  also  nichts  sagende  Redens- 
arten schmeichelnden  y  Professor  und  Schriftsteller  an  den  ge« 
raden,  gelehrten  und  wackern  Wachler  und   fragen  ihn  ,  ob 
er  nicht  selbst  unsere  Mifsbilltgung  billigt?  Es  ist  leider  nicht 
wahr,  dafs  keiner  nach  dem  h.  Bernhard  mehr  durch  Mönchs« 
glauben  Ober  die  gesunde  Vernunft  gesiegt  habe,   denn  das 
beifiit  es  doch ,  wenn  eine  allmächtige  Glaubenskraft  die  Lite- 
ratur in  allen  ihren  Verzweigungen  beherrscht.    Was  die  Herr- 
lichkeit dieser  Glaubenskraft  aber  angeht,  so  schien  sie  im  b. 
-    Ludwig  viel  schöner ,  reiner  9  glänzender  als  im  h.  Bernhard^ 
der  in  seiner  Heiligkeit  viel  vornehmer  that,  als  der  unver« 
gleichliche  König.     Erstaunen  mufs'man,  dafs  ein  so  fr^isin« 
niger  Mann  ,  wie  Hr.  Wacbler,  den  heiligen  Bernhard  S.  l39 
darüber  rühmt,  ,,dafs  er  si<ih  der  Zudringlichkeiten  des  Ratio- 
nalismus Abälards  entgegen  setzte/*     Sieht  nicht  Hr.  W.  ein, 
dafs  ein  reges  Studium  seit  Anselm  oder  vielmehr  schon  durch 
Johann  Erigena  und  durch  Carls  des  Grofsen  Freunde  aufge- 
lebt war,  dafs   ein  Eifer  erwachte,  um  dem  Verstände  auch 
in  Glaubenssachen  sein  Recht  zu  verschaffen?    Würde  er  es 
billigen  I  wenn  man  in  unsern  Tagen  die  Bemühungen  der  Ge- 
lehrten, selbst  die  Religion  frei  zu  prüfen,  durch  den  Beschlufs 
einer  Versammlung  von  •  Landpfarrern ,  die  etwa  irgend  ein 
Eifrer,  der  seinen  Mantel  nach  dem  Winde  der  Zeit  dreht, 
leitete,   mit  Gewalt  niederschlüge?    De^  Abälard  Sophistik 
wird  Herr  Wachler  sagen,,   und  Roscenlins  Dialektik  waren 
Qtw0s  Verkehrtes,  wenn  sie  gleich  in  der  Zeit  lagen.    Wohl! 
War  aber  des  Verfolgers  Ascetik  und  Pietismus  besser  ?  Abälard 
war  eitel  und  früher  schlüpfrig,  —  gut  —  war  der  heilige  Mann,  . 
der  ihn  verfolgte  und  verfluchte,  nicht  eitd,  nicht  unbändig 
herrschsüchtig?  Wenn  wir  dies  von  der  einen  Seite  erinnern, 
so  möchten  wir  wieder  von  der  andern  Seite  eine' Erinnerung 
dagegen  machen,  wenn   der  Verf.  §.  IV.  Seite  139  saj't;  „die 
ältesten  Universitäten  sind  nicht  gestU'tet ,  oder  durch  Machu 
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wfllen  der  Obern  angeovdnet  worden,««  Vergifst  er  dann  die 
unter  den  ifaisern  des  sinkenden  Rdm.  Reichs  gemachten  ge« - 
lehrten  Anstalten  in  Sttdfrankreich  und  Spanien ,  die  Erhalte«« 
rinnen  der  Bildung,  zu  einer  Zeit,  als  sie. schon  in  Italien 
Terschwunden  war?  Denkt  er  nicht  daran  ^  dafs  diese  unter 
Burgonderit  und  Westgothen  feststanden  ,  dafs  Theodorich  in 
Italien  aus  den  Trümmer  derselben  Schulen  wieder  neu  haute, 
dafs  die.Liongobarden  und  Carl  der  Qrofse  dasselbe  thaten'^ 
ia£$  Salerno  ein  Rest  alter  Zeit  war?  Savigny  im  neuesten 
Bande  seiner  Geschichte  des  Rdm.  Rechts  im  Mittelalters  ist 
su'ausföhriich  über  diese  Anstalten  ^  als  dafs  wir  Weiter  etwas 
dar  ober  sagen  möchten.  Nur  einenr  Funct^  den  heinach  der 
Verf.  Seite  146  nur, gelegentlich  berührt,  möchten  wir  mehr 
Gewicht  geben Y  als  gemeiniglich  geschieht,  wir  meinen  dem, 
was  von  Jüdischen  gelehrten  Anstalten  gesagt  ist.  Diese  ge- 
lehrten Anstalten  erstreckten  sich  von  den  ryrenSen  bis  nach 
Met»  und  eine  jede  war  mit  6 — 10  Lehrern  besetzt,  es  waren 
lebr  bedeutende  Stipendienstiftungen  damit  verbunden  und 
auf  sehr  vielen  wurden  sogar  Lehrer  und  Studenten  ganz  kosten« 
irei  unterhalten.  Die  genauem  Nachrichten  findet  man  in  der 
Keisebescbreibitng  des  Benjamin  von  Tudela  und  aus  dieser  in 
^evHistoirß  lUerairs  ti&  France  (Voh  IX.  §.  CLXX,  s.tffj.  p,  l33  sq.) 
Die  Haiiptsache  ist,  was  auch  Hr.  Wachler  bemerkt,  dafs  diese 
Jüdischen  ^Schulen  fdr  die  Arabische  Literatur  zum  Uebergang 
zur  Lateinischen  den  Weg  bahnten.  Wenn  der  Verf.  169  — 
176  im  vierzehnten  Jahrhundert  nur  die  drei  Mäniier  Dante, 
Petrarcha,  Boccaccio  nennt,  so  scheint  er  docli  das  neu  er- 
wachte Leben  der  Wissenschaft  und  des  Studiuiris  der  Alten 
?u  sehr  nach  der  gewöhnlichen  Art  zu  betrachten.  Schon  vor 
Dante  war  das  eifrige  Streben  nach  der  Weisheit  der  Alten 
gaas  rege  9  sagt  er  doch  Inferro  Canto  IV^  v.  133# 

Quivi  vid*io   Socrate  e  Piatone 

Ch'innanzi  agÜ  altri  jtiu   -presso  stannOf 

Democrito  cli'el  mondo  a  caso  pono 

Diogenes  f   jinassagora  e   Tale 

Empeiloclesf  Eraclito  e  Zenone 

£  vidi  *l  buon  accoglitor  del  quäle 

Dioscoride  dieo ,  e  vidi   Orfeo. 
'  Tullio  e  Lhio  e  Seneca  morale    • 

Eßtclide  geometra  e    Tohrnmeo 

Jppo^rate   e  Avicenna  e   Galieno 

yiverroes  cKel  gran  commento  feo* 
Arrigo  di  Settimiglia  (um  ll9o)  gehört  gewifs  su  den 
{lenerii  Dichter«  mediße  latv^itatis,  die  rülycar;p  Keyser  seiner 
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Sammlung;  einverleibt  hat,  und  es  itt  irrige  wenn  man  ict 
Eroberung  von  Con^tantinopel  bo  viel  zuscbteibt.  Das  Interesse 
am  Griechischen  war  längst  erwacht.  Emanuel  Cbrysoloras 
war  schon  iS93-^i396  Xjehrer  der  Italiäner,  bei  ihm  war 
Demetrius  Cydonius,  dann  lernten  Robert  Rose /und  Jacob 
d'Angiolo  das  Griechische  in  Constantinopeli  dann  besoldete 
der  Florentiniscbe  Staat  den  Emanuel  Cbrysoloras,  dann  gin- 
gen Guarinoy  Aurispa,  Filelfo  und  viele  and<^re  nach  Constan- 
tiuopel  und  kauften  alle  Handschriften  auf ;  dann  kamen  und 
lehrten  Jobann^Argyropulus,  Theodor  Gaza,  Georg ius  Gern i- 
spOf  Bessarion,  Georg  von  Trapezunt.  Alle  durch  das  Stu- 
dium der  clas&ischen  Ijiteratur  berühmte  Männer  Italifins,  di<5 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  auftraten ,  waren  durch  Mauner 
des  vierzehnten  angespornt.  Wie  konnte  hier  Hr.  Wachler 
f)ino  Compagni,  und  den  vom  Alterthum  begeisteiten  und 
durch  dessen  Studium  gebildeten  (er  bemerkt  das  selbst  später) 
Yillani  vergesen  ?  Aber,  wenn,  auch  diese^  schrieb  Albertus 
Mussatus  nicht  reiner  Latein  als  Fetrarch  oder  Boccaz  ?  Istnicht 
8,eine  Geschichte  eben  so  bedeutend,  als  sein  lateinischer  Esit^e- 
linus  in  mehreren  Beziehungen  wichtig?  Andrer  nicht  eu 
gedenken.  '  Michael  Savonarola^  der  sich  auf  Iiatein  wohl 
versteht^  nennt  ihn  gar  einen  «weiten  Livius.  Auch  der 
Doge  Oandolo »  wenn  er  auch  als  Historiker  rauh  ist,  schreibt 
doch  elegante  Briefe ,  er  war  ja  Buch  der  Freund  Fetrarchas ! 
Den  Charakter  der  Foesie  des  JLuigi  Fulci  und  das  Ver- 
Lültnifs  des  Morgante  Maggiore  zur  Romantischen  Foesie 
würden  wir  auch  etwas  anders  angeben,  als  hier  geschehen 
Utt  Wir  wollen  dies  thun ,  weil  es  uns  Deutsche  besonders 
in  Beziehung  auf  Wieland,  Alxinger  und  Nicolai  nahe  angeht« 
Wir  geben  hier  keine  Beweise,  man  findet  sie  beiGuingenee^ 
in  seiner  histoire  literaire  de  VItalie ,  dem  IVef.  es  auch  verdankt^ 
wenn  er  auf  diese  Gedanken  gekommen  ist;  dort  Qndet  man 
auch  die  ganze  dabin  gehörige  Literatur  der  Volksbücher* 
Tir.aboschi  läfst  sich  bekanntlich  auf  dergleichen  nicht  ein, 
dafür  ist  er  desto  genauer  und  ileiisiger.  £s  war  nämlich  in 
jener  Zeit  aus  dem  romantischen  Gesänge  der  Troubadours  und 
Frovenzalefi  eine  Art  Bänkelslingerei  rn  Italien  entstanden,  die 
auf  Gassen  und  Flitzen  der  horchenden  Menge  von  Roland 
und  Carl  dem  Grofsen ,  von  den  Fränkischen  I'aladinen  und 
den  Rittern  der  Tafelrunde,  von  Ginevra  und  Arthur  sangen, 
Diese  Geschichten,  damals  tragi-comisch  abgesunii;en ,  setzt 
Dante  als  eben  so  bekannt  voraus,  wie  die  Geschichten  der 
Bibel,  Diese  BilukelsUnger  o«ler  Rh.ipsoden  machten  a^  wiu 
die  F^stenprediger,    iie  nuschten,    oliiie  Arges  dabei  au  dct^« 
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len,  Dummes  und  Kji^^s,  niedrigen  Scherz  und  erbaBenen 
Ernst,  sie-  begannen  mit  der  Anrufung  Gottes  ,  der  Mutteir 
Maria,  der  Heiligen,  mit  einem  Gebet,  einer  Stelle  der 
Schrift,  einem  bekannten  Kirchengesang;  sie  endeten  mit  einer 
Art  Seegen,  mit  einem  mis^a  est^  mit  einem  frommen  Wunsch 
•^  in  der  Mitte  kam^n  Zoten.  Die  Masse  der  in  diesen  Vor«* 
trügen  behandelten  Geschichten  findet  man  gesammelt  in  "BiW 
ehern  wie  die  J^eäli  di  Francia  und  andere  ,  die  Guingenee  an« 
tobrt.  Diese  Volkspoesie  niitstel^uigi  PulcL  Er,  gewandc 
im  Gehrauch  der  ouaos  rttne^  unterhielt  Lorenzo  von  Medici» 
und  seine  Gesellschaft  dadurch ,  dai's  er  ihnen  die  BänkelsUn« 
gerei  in  seiner  A^t  r^achmachte.,  daher  die  Form >der  einzelnen 
Uesünge :  vi^tn  eiqe  Anrufung,.  edn.iSpruch,  ein  Kicchenliedy 
hinten  ein  Seegen ,  eine  £ntl9!^Sungsiorm^l  9  ein  frommer 
Wunsch;  Scherz  tiberall.  So. endet  der  I2te  Gesang  Vangel  di 
Üo  vi  tengapel  ciuffet\o  d.  h.  Gottes. KBge]  halt*  euiJi  beim  Schöpfe. 
AViedie  geistr^^^che  Gesellschaft  die  Sache  originel  fand,  machte 
er  «in  ganzes  Gedicht  daraus,  und  mit  dem  Morgan teMaggiore 
entstand  statt  des  Burch'iellesken,  das  früher  war,  dasBurleske. 
Da  das  Gedicht  mit  seinen  Xledensarten  und  Spruch  Wörtern, 
Wiuen  und  Zqten,  Rührenden  *  Ernsten,  und  Leichtfertigen 
Toicanissimo  ist,  so  mufs  ein  Ausländer  sich  hüten,  sich  durch  ' 
lein  ürtheil  nicht  etwa  bloS  au  geben.  Die  Bewunderer  der 
Alten  sahen  ein  Epos  darin,  sie  nahmen  es  nicht  für  ein  OH« 
jinal,  sie  meinten,  derSpafs  liefse  sich  mildern  und  noüfsigen, 
dann  werde  daraus  etwas  nach  dem  Master  der  Alten  werden^ 
So  entstand  Bojardos  Orlando  inamoratOi  weder  ganz  spafshaft, 
noch  gan«  ernst  — -  also  langweilig.  Seine  Erfindung  neuer 
Namen,  die  der  Yolksgesang  nicht  kannte,  der  tönenden 
Worte  ^^ramonfe ,  Sacripante  y  Rodomonto  ist  indessen  nicht  so 
unbedeutend,  als  man  denken  könnte.  Bojardos  Gedicht  ist 
bekanntlich  gleich  zweimal  iimg<?arheiliet  worden,  und  selbst 
in  Italien  nur  ir|  diesen  Umarbeitungen  bekannt,  oder  besser^ 
in  den  Bibliothvi^n  aufgestellt.  So  hatte  also  Pulci  die  An« 
tegung  zur  romantischen  Poesie  gegeben ,  Bojardo  und  seino 
iMiiden  üeherarbeiter  und  Fortsetzer  den  Stoff  aus  jenen  Kai« 
ler  Octavianus  Büchern  geordnet  und  in  ottava  rime  gebracht^ 
nun  gingen  die  drei  Boraantiker  Ario&to,  Berni^  Tasso,  jeder, 
«nen  eigenen  Weg,  jeder  gab  seiner  Gattung  einen  eigenen 
Cbarakttr.  Tasso,  sentimental  und  ganz  inScbäfergedankeii 
einer  Idyllischen  W41t  versunken,  konnte  die  frische  aber' 
rohe  Na^ur,  den  freien  Sinn,^der  auch  bei  der- ernsten  Sache 
df?n  Contrast  zwischen  Ideal  und  VVirklJchkeit  nicht  ver- 
gifiiti,  durchajus  nicht  ertragen ,  er  wiihUe  daher  das  KeUgidi«« 
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ritterlicfae«  Nun  kon]\te  er  die  von«Fu]ci  entweihten  Paladine, 
den  zum  Mond  steigenden  Hippogf yphen ,  Rolands  Hörn^ 
Merlins  Zauber,  Arthurs  Tafel  natürlich  nicht  gebtavchen; 
er  ward  rein  historisch  •idyllisch,  £r  konnte  dann  freilich  den 
alten  Mustern  nahe  kommen ,  wenn  man  aber  gleich  in  dem 
Canto  l'arme  pietose  «*/  capitano  den  Virgil|  im  cosi  porgianto  a' 
Pegro  fanciul  den  Lucrez  Wörtlich  findet,  wenn  man  an  unzähl« 
baren  Stellen  Dantes  Verse  umschrieben  wieder  erkennt,  wird 
man  die  Palme  der  Originalitftt  doch  dem  Ariost  reidien,  so 
lang  und  oft  wunderlich  er  auch  ist.  Ariost  hielt  zwar  näher 
anPulciy  aber  ihm  schwebt  ein  episches  Ziel  vor,  er  will  nicht 
blofs  Spals  madien.  £r  vergifst  seine  Würde  nie,  wird  zwar  oft 
frei  9  doch  nur  einmal  schmutzig  ,  Ernst  herrscht  mitten  durch* 
den  scherzhaften  Ton^  und  oft  steigert  er,  besonders  in  den.^ 
Eingängen  der  Gesänge,  diesen  aufs  höchste.  B  e  r  n  i  näherte 
sich  dem  Pulci  weit  mehr.  £r  behandelt  den  alten  Stoff  d^B' 
Orlando  inamorato^  der  durch  Bojardo  lanjgweilig  geworden, 
leicht  und  scherzhaft,  hat  fliefsende  Versification ,  leichten 
Witz,  der  in  eben  der  Ferne  von  Pulcis  origineller  Auafgetas- 
senheit  als  von  dem  bei  Ariosto  stets  vorherrschenden  Grofs-' 
artigen  der  Manier  ist.  Wir  kehren  zu  Herrn  Wachler  ndch  ^ 
langer  Abschweifung  zurück« 

Ein  so  gelehrter  Literator,  wie  Hr.  Wachler,  hatte  Seiten 
225  über  Burcards  historisch  so  ungemein  wichtiges  Diarium 
und  dessen  durchaus  von  einander  abweichende  verschiedene. 
Ausgaben  etwas  mehr  sagen  können,  als  er  gesagt  hat.  Er* 
hätte  nur  die  Notiz  darüber,  die  Henke  in  einer  Note  Glasers 
Uebersetzung  von  Roscoes  Leo  X.  beigeföget  hat,  einrOckeu 
dürfen,  sie  scheint^uns  alles  Nöthige  zu  enthalten.  Detselbe 
B.aum,  den  er  einer  Nachweisung  einräumt,  würde  auch  dlesd 
Note  cefafst  haben.  Gelegentlich  bemerkt  Ref.  hier,  w^il  es 
Hr.  Wachler  vergessen  hat,  dafs  der  Artikel  Burcard  in  der 
Biographie  universelle  ebenfalls  alles  Nöthige  und  mehr  und  Ge* 
naueres  als  Henke's  Note  enthält.  Auch  hier  wünschten  Wir, 
dafs  einige  Bezeichnungen,  wie  z.  B.  bei  Hugo  Fdlcandas  — 
kraftvolle  und  geistreiche  Zeitgeschichte  —  SpinelH  zeichnete 
im  Apulischen  Dialect  die  Tagsneuigkeiten  mit  Wahrheitsliebe 
sruf  u.  s.w.  lieber  ganz  weggefallen  wären.  So  etwas  wirkt 
auf  junge  Leute  gerade  so,  wie  der  Gebrauch  einer  andern' 
Leuten  unverständlichen  philosophischen  Terminologie,  sie' 
freuen  sich  darüber,  sind  stolz  darauf,  verachten  den  als  einen 
nicht  auf  ihrer  Höhe  Stehenden,  der  sich  der  gewöhnlichen 
Sprache  bedient ,  glauben  Etwas  zu  wissen ,  glauben  zu  ur* 
tbeilexiy  und  urtbeilen  im  Grunde  gar  nichts  sondern  beten 
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nach.  SoHen  sie  ftBer  ihr«  Lection  und  ihre  Phrasen  Aedf 
und  Antwort  geben ,  t oUen  aie  handeln  ,  so  sehen  sie  erst,  wq 
es  fehlt.  Was  den  dritten  Theil  angeht,  so  mufs  sich  Ref.^ 
der  schon 'lang  war  9  so  kurz  fassen,  als  möglich ,  doch  will 
er  noch  £iniges  aus  sich  hinzuthun,  .  Da  dieser  Band  dio 
neuern  Zeiten  Begreift,  so  wird  billig  im  Anfange  desselben 
von  gelehrten  Gesellschaften  ,  Anstalten ,  Journalen ,  Biblio« 
theken  eine  Notiz  gegeben;  wo  wir  indefs  die  Nachrichten 
Qber  die  Pariser  Anstalten  und  Einrichtungen  etwas  genaues 
gewünscht  hätten.  Die  folgende  Hauptnotiz  wäre  wenigsten^ 
6.  70  wohl  an  ihrem  Platze  gewesen.  Unter  den  Pariser  £i* 
hliothen  sind,  würden  >fv:ir  sagen,  die  Bihliothequ»  du  Rot  in 
der  rve  de  Richelieu  und  die  de  VAr$enal  oder  de  Monsieur  {deren 
gar  nicht  gedacht  wird)  am  entgegengesetzten  Ende  der  Stadt 
in  Ber  Nähe  der  Vorstadt  St.  Antoine  in  Rücksicht  der  Hand* 
Schriften  die  bedeutendsten«  Beide  sind  sehr  reich  an  Orien- 
talischen Handschriften  und  an  solchen,  welche  für  franzdsi« 
sehe  Geschichte  und  Poesie  des  Mittelalters  wichtig  sind,  sonst 
sind  die  Handschriften  der  Bibliothek  de  Monsieur  natürlich 
nicht  mit  dem  Ungeheuern  Vorrath  aller  Art  in  der  hihliothequ& 
du  Rm  zu  vergleichen.  Die  Benutzung  der  Handschriften  in 
der  hiblioiheque  de  V Arsenal  wird  jetzt  besser  seyn,  als  zur  Zeit 
des  Abbe  Grosier,  der  nicht  gern  auslieh.  Man  muiste  damals 
entweder  ganz  nahe  wohnen ,  was  in  dem  Quartier  der  Stadt 
nicht  leicht  möglich  ist,  oder  ganz  besonders  empfohlen  seyn^ 
Auf  der  hihliotheque  du  Rot  Waren  die  Herren  Lances  (jetzt  Hr« 
Abel  Remuzat)  und  Gail  ungemein  gefällig,  die  Benutzung 
au  erleichtern,  was  einem  Deutschen  dann  besonders  auffiel^ 
wenn  er  mit  dem  Darmstädter  Oberbibliothekar  vorher  je 
zu  thun  zu  haben  das  Unglück  gehabt  hatte.  Eben  so 
grofs  ist  zwar  die  Gefälligkeit  oben  im  eigentlichen  Bücher- 
saal: aber  hier  können  dem  Besucher  allein  der  Bibliothekar 
und  der  Conservateur  Heile  stehen  ,  und  ihren  Leuten  sagen^ 
wo  jedes  Buch  steht.  Die  Unterbeamten  sind  nicht  im  Stande 
sufzuschlagen  ,  wo  sie  es  suchen  sollen  ^  denn  ein  Nominal« 
register  existirt  nicht«  Nun  denke  man  sich,  wie  die  beiden 
Herren  bei  dem  Zudrang  einer  solchen  Stadt  beschäftigt  sind» 
und  man  wird  leicht  begreifen^  dafs  man  ohAe  ganz  besondere 
Verbindungen  nicht  weit  kommen  kann.  Diese  Schwierigkeit 
ist  auf  der  hihliotheque  de  Monsieur^  die  der  Bändezahl  nach  der 
lihliothdque  du  Roi  am  nächsten  kommt,  freilich  nicht,  denn 
dort  können  wenigstens  sechs  Personen  als  Kenner  der  Biblio« 
tbek  Rede  geben,  auch  wird  sie  wenig  besucht:  aber  dort  ist 
nur  ein  kleiner  Fonds,  es  wird  wenig  Neues  angeschafft.  Will 
einer  daher  eine  Bibliothek  nach  deutscher  Art  benutzen ,  so 


Digitized  by  VjOOQIC 


704  .  Wacliler  Ltteramrgescliicht?.     ^ 

iüxiii  et  Sich  an  die  Bibliotheken  für  specielle  Fächer,  derett 
fe»  viele  giebt,  halten,  orler  sich  von  einem  Acad^tiiicfUn  eine 
Charte  für  die  hlhliothcquo  de  l^institut  geben  lassen.  Hier  findet 
man  nach  unserer  Art  die  b  edeu  t e^n dsten  nenern  Werke 
feiler  Sprechen  regelmUfsig  angeschafft.  Das  ist  hei  der  giofsen 
Sammlung  '  der  htbliotheque  du  Rai  nicht  der  Fc^ll ,  weil  matl 
kein  System  beim  Anschaffen  befolgt,  so  «dafs  man  oft  wahren 
Plunder  der  auslündiscben  z.  B.  der  deutschen  Literatur,  fin- 
det, ^and  die  bedeutendsten  Bücher  des  Facbi  niclit,-  Sucht 
hian  etwa  ^\xi  dev  htbliotheque  da  Vaca^dmie  Ültere  Werke,  die 
nicht  da  sind,  so  findet  man  sie  in  der  Mazaiine ^  die  jet^t 
damit  verbünden  ist.  Mail  lüfst  sich  dann  du ixh  die  innerii 
S3le  des  Palaif  dot  arts  (dem  Local  der  Academie)  filhren,  und 
gelangt  ohne  herabzusteigen ,  aus  einem  Local  in  das  Andere, 
Hier  findet  man  immer  nur  wenigePersonen,  hier  sitzen  nicht 
wie  in  der  hihllotheqnc  du,  Rot',  gleich  wie  in  einem  cäbiuct  def 
tectvre ,  ganze  Reihen  von  Herren  und  "Darrien  und  der  Ama- 
nuensis  sieht  einen  nicht  mit  Basilisken- Augen  an^  wenn  mait 
gleich  hinter  einander  das  dritte  Blich  jfordtrt. '  Allerdings  ist 
es  eine  Reise,  bis  man  in  dem  ungeheuren  Lotral  der  hihlioth^^ 
^ue  du  Rot  die  Bilcher  herbeiholt,  die  nicht  gerade  Pracht  werke* 
«ind ,  und  also  vorn  stehen.  Bei  der  Frankfurter  Bibliothek 
spricht  Hr.  W*  S,  71  von  dem  neuen  Gebüude,  mit  dem  'ea 
dann  sehr  komisch  aussieht^  HXie-Stadt  fand  n3Rilich  das  Local* 
im  Kaisersaal  und  hoch  unter  dem  Dache  fiber  den  Schnlzim« 
mern  unpas'send  ,  vernünftige  MSnner  aufser  andern'GfOndert 
iiuch  darum,  weil  bei  dem  jetzigen  Staride  der  Literatur  ein6 
Bibliothek  oft  in  zehn  Jahren  schon  um  d:ii  Doppelte  stürker 
werden  mufs,  wenn  sie  nur  einigermafsen  dem  ßedürfnift  an^«' 
gepafst  bleiben  soll.  Um  dem  üebel  des  mangelnden  Raums 
abzuhelfen,  ward  also  ein  neues  Gebäude  zu  errichten  beschlos- 
iren.  Jetzt  hat  man  mit  einem  Aufwände  von  zweimfll  hundert- 
tausend Gulden  ein  neues  Gebäude  errichtet,  und  es  fehlt 
wenig,  dafs  es  der  Stadt  Frankfurt  nicht  mit  ihrem  Bibliothek- 
gebäude uriigekehrt  ginge,  wie  dem  Forsten  von  Hohenzol- 
lern •  Hechingen  mit  seinem  Residenzschlafs  in  Hechingen, 
Der  letzte  läfst  das  neugebaute  ,  fast  fertige  Schlofs  unausge» 
Iiaut,  weil  ihm  allerdings  alles  äufs^re  Ansehen  fehlt;  die 
Frankfurter  hätten  es  bald  mit  dem  neuen  Bibliothekgebäude* 
eben  so  gemacht,  weil  es  um  der  Säulen  willen,  die  Gott 
weifs  warum y  davorstehen,  und  nicht  für  die  Bücher  er- 
baut schien. 

{B0ichlufs  folgt.) 
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H  e  i  a  e I b  e  r g  er 

Jahrbücher   der  Literatui*. 

C.  Wachler  Handtuch   der  Geschichte   dei* 
Literatur^  ., 

•,  (B  e  s  e  h  t  uf  s,} 

*  Et  scheint»  als  würde  man  Mühe  baberi,  Llös  die  in  did^ 
•em  Äugenhückd  schon  vorhandenen  Bücher  eiiiigerinafÄjri 
ordentlich-  aufzus^ellei^i  ja  man  bat,,  wenn  wit  nicht  irren^ 
ichon  eine  Veräuifetung  yornehmeu  müssen,  um  sie  anzuhriu-i 
gen-  "VVie  viel  weiser  waren,  unsre  Vdter  ^  Schönheit  und 
rrachr  tarnen  immer  erst  nach  dein  iledürlnir«  und  der  Be- 
quemlicbktit.  Wohl  hätte  Hr.  Wachlcr  dcv  Bibliothek  de^' 
^^enannten  Sehkenhergischen  Sriftvs  ei-wahtien  dürferi^  siti 
wird,  besonders  Wenn' die  naturhiitorische^  Wferke  der  Stadt* 
bibliothek  hinzugekommen  sind  ,  iin  itaturhistorische/i  Fach 
bedeutende  wetaen,  als  manche  Universitätsbibliothek,  dieJ 
gern  den  CuriositiltenkrSmern  und  Notizensammlfern^  einmal 
Dibdin  und  Consorte'n^  den  ganaen  Plundet  alter  Di-ucke- u*ud 
anderer  Raritäten  überliefs,  wenn  sie  das  Brauchbafe  härter  ' 
Wenn  Hr.  Wachler  S.  2&0  auf  Opitz  und  «eine  Schuld*  köiÄiiit^ 
«o  scheint  auch  er  aufser  Acht  gelassen  zu  haben  ^  dafa  OpUss 
Deutschheit  nur  allein  im  guten  Willen  uiid  in  der  Sprache  be- 
stand,, dafs  abeo  seine  Form  und  sein  Stoff  durchaus  ffidht  Na- 
tional und  Dicht  einmal^ antik  odei!  unmittelbar  aus  de^i  /^nti-« 
ken  geschöpft»  sondern  nach  den  Italiünischen,  Fra;izdsischei7|t 
NiedWländiscben  Travestirüng^n  des  \Äntiken  e^ngeriehtefi 
war.  £r  verweiset  deshalb  auch  auf  die  Franzosen  und  Nic^ 
derländer  immer  namei^tlicb«  Wit  wollen  die  Stellen  hiei*, 
sieht  nachweisen^  die  Sache  aber  auf  eine  andei-e  Art  er]äu-  t 
Utii,  Erstlich  weifs  er  so  wenig  von  del-  schönsten  Blüthsf 
altdeutschet  Dichtkunst,  aus  der  er-,  det  Eifret  für  Vaterlandli 
und  Muttersprache  4  Nat;ut*  und  Nationälgeis^  hattä  leriieil 
tollen,  un4  später  die  Form  ün mittelhat  aus  d^m  Atteij  lit^h^ 
men^  daDs  er  sie  nur  voii  Hörensagen  kennt.  Et  dagt  ^tt^del^  • 
Vorige  seinet  VYerke  (Ausg<  162S  SVOi)  toH  d#tl  sdiVträ))i« 
•eben  Sängern  i  \       ' 

/  •       ■  ^ 
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leeren  Sachen   tum   Tfaeil    noch    Wo-hl    mdchten 
,    Torhanden  sejn  9  wenn  manin  Kl0«tern  und  sonsten 
die  Bücher  aufschlüge. 

*  Datin  sitid  aufset  den  Italidhem  tind  I^ranzosen,  auf  ^^ ' 
et  tiherall  hinweiset,  (so  Wenig  ihre  Art  au  dichten  je  bei  uns 
national  werden  kanni)  besonders  die NiedeHaader  Gegenstand 
«einer  hohen  Bewunderung^  Diese  modernisirten  bekanntlich 
damals  die  Alten  ^  theils  in  lateinischer  9  th^ls  in  niederlündi«^ 
achet  Sprache.  Von  diesen  Gedichten,  besonders  des  Daniel 
UeiniiuSi  hat  et  in  den  poetischen  Wäldern  nicht  allein  eine 
An&ahl  Wörtlich  übertragen,  sondern  et  ruft  auch  in  den 
Versen  auf  des  Daniel  Heinsius  Niedei'lfilndische  Gedichte  den 
Kiederl&ndern  zui 

Die  teutsche  Poesie  war  gans  u^d  gar  verloren, 

Also  nahm  et  Von  den  bessern  Meisters&ngetn  und  det  gansen 
froheren 9  sum  Theil  gans  vortrefflichen,  Dichtkunst,  von 
der  man  die  Spuren  in  der  bekannten  Limburger  Chronik  fin« 
det  9  gar  keine  Notis,     £r  fährt  fprt: 

^\Wir  wufsten  selber  kaum^  von  wannen  wir  geboren^ 


Bis  euet  grofses  Her^.i^t  endlich  ausgerissen 

Und  hat  uns  klar  gemacht,  wie  schändlich  wir  yerliefilenj 

Was  allen  doch  gebührt  — ^  —  —*  r^ 

Hierum  wird  euer  £iob  ohne  alles  Ende  blühen^ 
Das  ewige  Gerücht  von  euch  wird  ferne  ziehen, 
•  Von  wo  die  Sonne  früh  aus  ihrem  Beft  entsteht 
Und  wiederum  hinab  mit  ihren  Pferden  g^ht» 

Wir  bemerken  daau^  dafs  die  andern  Schlesier  mehren^* 
theils  Itali^er  im  Auge  hatten»  Auch  hätten  wir  hier  gern 
wiedet  Einiges  zu  Unbestimmte  weggewönscht.  86.5;  281 
bei  Job.  Scheffler  (Angelus)  „sartsinnig  uhd  schwurmerisch 
Überspannt*«,  bei  David  Scbinner  ;,ein  Nachahmer  Marinbs 
hat  eigen thümliche  Schönheiten*^.  Sptiter  Mgen  noch  einige 
solche  Bezeichnungen  ^  yon  denen  wir  nicht  lätignen  wollen,- 
dafs  sie  vielleicht  richtig  seyn  mögen  und  richtiger  als  Refy 
Ansicht,  nur  cnuls  man  nach  seinem  Urtheil  die  Jugend  nie 
gewöhnen 4  sich  einzubilden,  sie  hätten  in  dem  allgemeineit 
Begriff  von  einer  realen  Erscheinung  auch  die  Erscheintkng 
selbst  erftifst,  dies  geschieht  aber  leicnt^  wenn  man  sie  ihnej« . 
auf  difeae  W«ise  beaeichnet*     Die  Ausführlichkeit  dieaer  An* 
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xaige  wit4  dem  Hrtt.  Verf.  und  dem  Publicum  übrigens  ein 
fiewcis  davon  s^yn,  ^»it  welchem  Vergnügen  diejenigen  ,  die 
iich  mit  det  allgemeinen  Literatur  beschäftigen,  die  neue  Aus* 
gäbe  des  schätzbaren  Buchs  aufgenommen  haben ,  und  der 
Verf»  hat  aufs  neue  dadurch  bewiesen,  was  übrig^ens  längst 
bekannt  war^  dafe  er  a&u  den  Wenigen  in  Deutschland  gehört^ 
die  den  Menschen  in  Setner  ganzen  WOfde  und  die  Geschichte 
desselben  in  ihrem  ganzen  Umfange  zu  fassen  verstehen. 

Schlosser* 


Sfmcimnt  antiqutrimn  tnaugixr^d^^  ^HstertnttdHem  sxhihens  dt  ö^i* 
gine  Ephs'tiarum  »t  eörum  judiciij  apuk  jitk&niefs^ 
ItS'fy  quod'üumteniM^utwno  numine,  e»  auvtof-itate'Recltöris  T^ag^ 
n^if.  Carl.  Fr  (MC,  Ja^martj  Med,  Doct,  et  Prcf,  vel  amplissimi 
SeiüuUs  academUi  consensu  atqut  Nobtiissitni  philosopliofum  ördi* 
RÜ  deeretOf  pi^  adipisoendo  gradu  Doctorls  summisquB  tri  philo^ 
tophia.  etc.  honarihus  etc,  rite  ät  legitime  consetjitendhf  päblico  ei 
iolentni  examinl  suhmittit  Hipp.  Tratte,  Kayemannj  Ni* 
veiUnsis.  Loffanu^'  apud  de  Mat*  1823.  8.  44^.  Schön  gt^ 
druckt»     ' 

Das  Interesse  an  den  Förichui^gen  fiber  das  attisdhe  Recht 
nimmt  unter  J^jristen  und  Philologen  zuy  Noch  vor  20  Jhh«^ 
ren  (ehe  Matthiä^s  Miscellanea  erscni^en  waren),  beschränkte 
sieb  die  ganze  Literatur  hierüber  auf  Job.  Stephanus, 
Sigoniü  Sy  .Fe  tl  tüs^  Meursius,  Salmasius,  Heral«- 
duS,  Valesius  und  Krebs ius.  Wie  reich  ist  sie gewor« 
4en ,  seitdem  Wolf  die  JLeptinea  herausgegeben,  und  doch 
wie  viel  ist  noch  dai'in  tu  thuni  Wird  man  je,  kannm^'fni'* 
gen,  zu  genügenden  Resultaten  kommen?  Aber  eben' darum 
Worden  diese  Forschungen  immer  einen  eigenen  Reiz  bebalten. 

Die  Schrift  des  Herrn  Dr. 'Kayemann  handelt  von  den 
£pb^ten ,*  vielleicht  dem  dunkelsten  Gegenstände  in  diesem 
unangebauten  Felde.  Wer  die  Sache  nur' einigermafsen  kennt, 
wird  daher  keine  überspann teh  Erwartungen  mitbtingfeh,  als 
inOsse  von  dem  Hrn.  Verf.  alles  aufs  Reine  gebracht  worden 
seyn.  Die  ephetischen  Gerichte  reichen  in  das  graue  Alter» 
thum  und  hängen  mit  religiösen'  Vorstellungen,  ntune^lich 
mit  dem Tallasdienste  zusammen.  £s  waren  ßlu  tger  ich  te 
an  allen  Mahlstätten  gehalten.  Siehe  Creuz*br's  Symh. 
n.  Myth.  Band  U«  S.  691  ff.  2te  Ausg.,  wo  das  -Beste,  noch 
von  niemanden  benutzt^  hierüber  gesagt  ist«    Der  Selbstrache 
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t 
ftolUen  sie  Mrebren ;  dah/er  auch  der  Name:  ^  n^&t^  i(^i$ff  o^ 
ytl{.     ».  Harpocrat.  u.  daher.Surdas  «.  v.  «Vi  naUair«.  *     »        . 

Wir  wenden  uns  nun  zur  vorliegenden  SchriU,  sie  mit 
wenigen  Andeutungen  Legleitend.  Die  ältere  Abhandlung 
von  Krebs  ist  reicuhaltiger  und  kritischer.  De  Ephetu  Jth&*, 
nünsium  judicibus  in  dessen  opusculL  zu  Anfang  ,  welche  ^cUrift 
'  unser  Br.  Verf.  nicht  gekannt  zu  haben  scheint,  um  andere 
nicht  au  erwähnen  y  welche  ohnehin  zum  Theil  etwas  leicht 
^(Üier  die  Schwierigkeiten   dieser  Untersuchung  hinw^gehen. 

Nachdem  die  ocbrift  mit  dem  Lobe  des  Areopagus  begon- 
nen» heilst  es  in  einer  etwas  verworrenen  Zusammenstellung : 
f^Neque  in  Areopago  solum^  sed  et  in  Ileliaea  et  in  Pallädio  tdnsqum 
Joris  judicia  exstitis49  com  tat  ^  ut  alia  voluntariaMf  alia  in€0äsml4ö 
jHUratam  caedam  cognosoereni'*^  VVie  viel  bestimmter  hätte  sich 
dies  |d!aratellen  lassen ;  oder  wollen  wir  Palladium  für  alle  ephe* 
tische  Gerichte  nehmen?  Liegt  dies  gleich  in  der  oben  g^ge* 
beuen  Ansicht ,  so  berechtigt  uns  doch  zu' diesem  Ausdruck 
keine  Stelle  bei:  den  Alten;  wenn  sich  auch  ähnliche  Zusam« 
menstellungen  anführen  Hessen,  als  Theodoret  Therap:  Disp. 
IX.  it00  »f^i  v&fAcvv.  T.  IV.  p,  920  ed,  Schulz«  Kai  a^sl  fUv  ita/ 
*Ä^vouQli  l  TA^^oi  iruyoi  MOi  if  'HAjo/cf  na)  rl  üi  A«Xvpiv/^  6tKaffT*j^iov» 
Sollte  man  sich  aber  auf  einen  Beweis  berufen,  welcher  aus« 
sagt  9  dafs  zu  der  Zeit  (unter  den  beiden  Theodoslus)  diese 
Institute  aufgehört  haben.  Nach  dieser  Stelle  gab  es  auch 
keinen  S^mv  ßa^tXiCif  und  der  a^x^^  eircuvof/o;  heifst  darin  solem* 
mter:  igy(mv  iviaurcu.  Wichtiger  wäre  eine  Stelle  bei  Andocir 
des  {de  Mysterr,  p.  37.  lU):  es  sollte  derjenige  ehrlos  bleiben^ 
welcher  m  tg  *A^ft/ou  xJyov  ij  rwv  ^Evpercuv  ^  tn  Tl^irrauaiov  tj  AtJKpmoif« 
iimuff^  d.  i*  naph  unserer  Meinung:  ,,welcher  entweder,  vom 
A/eopagus  oder  v'bn  deuEpheten  oder'von  den  Prytanep.  -^ 
(Vergl.  das  ganz  gleiche  Solonische  Gesetz  bei  Plutarch.  Solon. 
c.  19.  wo  gleich  darauf  nfUTovsTov  durch  n^vrav«/;  erklärt  wird} — « 
oder  von  Diäteten  gerichtet  worden  ist,  welche  letztern  uifter 
andern  Orten  im  Delphinium  zu  entscheiden  hatten.  S.  Htidt-* 
walkejr  über  die  Sctu^dsiichter.  §.  3*  Dionys.  Hai.  de  Isaeo 
jud.  c.  17-  T.  V.  p.  «22.  li.  . 

Der  Ur.  Verf.  kommt  nun  S/ 4*  auf  die  Entstehung 
des  Gerichtshofes  am  Talladium,  und  somit  der  Ephetischeii 
Gerichte  überhaupt^  nach,  der  gewöhnlichen  Erzählung  bei 
Fausanias  u.  a.  Die  Argiver  hatten  nach  Ti oj.Vs  Zerstörung 
Attikay  ohne  es  zu  kennen,  in  der  Nacht  verheert^  der  attif 
sehe  KöQig  Demophon,  ohne  die  Argiver  zu  kennen,  viele 
derselben  erschlagen.  Dies  veranlafäitH  ein  aus  Argivem 
uii4  Athenern   zusammengesetztes  Gericht  vo^  dem  PaUor 
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dittm  öker  imvorsetslicfae  Tddtung,  weil  dai  Palladium  äen 
Arai^ern  Ton  Domopbon  >^ar  eiitris«eii  worden.  Gerade  da« 
FalladiiHB  «pieft  in  dieaer  Ersäblung  die  HauptroUt«,  weichet 
desw^en  Ii2tte , hervorgehoben  werden  mflssen;  gerade  ein 
Demopbon  AtjfAoCpöivf  ein  Ringer  nach  Licht  füber  die  Ben 
deatufi^  dieses  Namens  s.  Ci^euier  J.  1,  T.  IV.  5.  272  ff.  301* 
T.  II«  6.  690.)  mufs  dem  lirgivischen  Diomedes  d;^  Pdlladium 
nehmen 9  mit  Hülfe  eines  Bou^vyij^»  eines  Ochsenanspanners. 
Dergleichen  KSmpfe  beziehen  sich  auf  Religionskriege.  S. 
Creuzer  L  L  T.  IL  ß.  690  ff.,  wo  vor  allem  die  dort  ahje* 
fahrte  Stelle  des  PolySn  zu  beachten  ist.  —  Aus  dem  StilU^ 
schweigen  der  Schriftsteller,  schliefst  nun  der  Hr.  Ver£,  dafs 
die  Argiver  fortan  keinen  Antheir  mehr  an  den  ephetiscben 
Gerichten  zu  Athen  gehallt  bitten.  Wie  schwach  aber  im 
Allgeöieinen  der  Beweis  aus  dem  Stillschweigen  der  Schrift» 
steiler  ÜBr  die  Nichtexfstenz  einer  Sache  sey  »  zeigt  mit  Bei^ 
spielen  Tittmann  Amphictyon.  Bund  S.  25rund  roi<  mehreren 
C  Oaubuz  pro  testimonio  Flaviano  </#  Jesu  Chr,  (über  die  merk« 
wflrdige  Stelle  des  Flav.  Josephus  von  Jesu,  Arch.  L,  XVlH» 
C  4w)     T:  II.  p.  199—201.  ed.  Haverc, 

Mit  der  Untersuchung  über  die  Theilnabme  ''er  Argiter 
hängt  vielleicht  auch  zusammen ,  auf  welche  Art  die  Epheten 
gewählt  w^orden.  Ihre  Zahl  war  wenigstens  seit  Drakon  5l, 
9«0«  «SB  optimatibas  eUctos  ha  oon^tituh  Draco  •  sagt  der  Hr.  Vecf* 
ut  non'^nt€  ad  ohennda  judicum  munsra  acctdere  -püssent^  ^uam  p§raota 
^mntfuagesimo  a^atis  anno  ,  intsgritatis  ntaset  morum  sjMchffdn  dedip* 
sau,  S.  die  Beweisstellen  S,  8.,  wo. auch  eine  von  Riihnken 
angefochtene  Stelle  des  L»ex.  Timäus  vertheidigt  wird.  VergU* 
Kreba  1.  1.  S.  12.  ff.  lieber  das  d^^Vr/i^v  oH^tfvBwy  hätte  mehr 
gesagt  seyn  können.  Seitdem  Solon  auch  die  geringsten  B(\r^ 
ger  in  die  Gerichte  augelassen,  heilst  es  S«  16.  i.  wär^  die 
Üahl  weit  über  61  vermehrt  worden.  Man  funde  bei 
Demosthenes  600  und  bei  Isokrates  7O0  Richter  beim  Pal« 
Ijdium  Gericht  halten.  Der  Hr.  Verf.  bleibt  aber  ge.»».le  den 
Jlauptbeweis  schuldig,  ober  gleich  S.  17  sagt:  tifuidem ßrmissa 
{Hc)  argumenta  me  attmlisse  arhhror  ,  quibus  Effn?tarum  numerum  past 
Soionemerevisse  ostenderem  ;  er  beweist  nicht,  dafs  diese  Richter 
Kphet#n  waren;  es  waren  Heliasten,  wie  an  einem  an« 
dem  Orte  gesagt  ist.  Epheten  wareir  nach  alten  Stellet^  nur 
5i ,  w^e)che  aus  den  alten  Geschlechtern  Athens  gewählt  w.or« 
den  y  denen  auch  die  Soloniscoe  Verfassung  ihre  Ge^chtsama 
lt«*fs,  S.  Phitners  Beitr2tge  S.  67.  {•  und  Hher  die  Ge&dilechter 
^'  80.  ff«  Hnd  die  dfts^lbst  angelfibrten  *Vurifle»»  Die  heNa« 
Utscben  Gerichte  gvitfen  skher  s^it  KU&ihenes  immer  mehr  u&d 
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710  ^y^ßtl^  4e  Acbft«!^ 

inelir'Um  sich.  *— ^  Stau  des  «o  hSufig  dtirten  L.  Bos  (<oaipi 
•ntiq.)  bSKe  der  Verf.  S,  i7  bes«er  C  Si^oniu«  angefahrt  (de 
repuJil.  ath.  III,  3«  ci;  Schümann  de  «ortit.  jud.  p.  ^)  suaial 
da  sein  Herausgeber 9  Letsner^  schon  dagegen  hetnerl^  hatte: 
fySsd  qautn  esse  magni  momenti  ^tdeautur^  quae  jam  semel  itermmqme 
laudatns  Krehsiäs  httic  untefitiae  Sigonä.  opponttf  jnaestat  hie  igmorasf 

'  $iam  profiteri,  quum  9el  Slgonium  vel  Bosiam  hoe  nomine  tetfoL^. 

Woher  der  Name  Epheten?  tfr^  Kayemann  leitet  ihn 
mit  Follux  ab  von  der  j/k«;  s^t'^tfxoi,  eine  Rechtssache^,  in  wel« 

.  eher  man  appelliren  kann  (hierüber  s.  HudtwaUcer  Ton  den 
Diäteren  §.  7,  von  der  Appellation  5.  119—130)  indem  Drako 
dieses  Fo];utn  dem  Fürstpriester  genommen  und  den  Epheten 
unter  dessen  Vorsitz  übergehen  habe«  Wir  gestehen ,  den 
Grund  dieser,  Ableitung  nicnt  klar  einzusehen«  Andere  neh<« 
ifien  die  Epheten  für  Appellationsrichter,  von  welchen  man 
nicht  \Veiter  appelliren  kann.  Andeie  stellen  die  Sache  so  vor, 
da£s  die  Blutrache  dem  Gerichtshof  sollte  überlassen  seyn^ 
«ra^xx  ro  iroff  df*!^oH^wv  i(paB*J¥ai  avrolg  ra  rtj^  x^'^scof.  S*  die 
Stollen  S.,7.  • 

Ueber  das  muthmafslicheVerhftltnifs  der  Epheten  su.den 
Areöpagiten  ist.su  leicht  weggeeilt.  Vergl.  Krebs  i(}«  VII, 
p.  Itj — 20);  dessen  Meinung  ist,  dafs  sie  vor  Solon  auch  im 
Areopagus  gesessen  und  über  vorsäkzlicben  Mord  mit  geur^ 
theilt  blitten;  Solon  aber  habe  ihnen  nur  die  4  Gerichtshöfe 
Palladium ,  Frytaneum  9  Delpbinium  und  Pbreattiu'm  y  über 
iinvorsUtzIiche  Tödtung  gelassen ,  von  welchem  S.  19  bis  zu 
Ende  gebandelt  wird.  Ueber  htonicda  S>  20,  Eid  für  Gefährde, 
hätten  die  neuern  Schriften  angeführt  werden  sollen  s.  bei 
H^lFter  Atben,  Gericbtsv^erf.  S.  299— -361.  —  Das  Frytaneum 
SoU  nacH  S.  3l  erst  von  Drako  eingesetzt  seyn;  aber  selbst 
die  aus  Pausanias  und  Aelian  beigebrachten  Stellen,  siiid  dafür^ 
dafs  diese  Blutgericbte  religiöse  Beziehungen  hatten,  und  in 
die  früheste  Vorzeit  zurückgehen,  S.  aucb  Hudtwalker  a,  a.  Ö» 
$.  5  6?/)  und  daselbst  Petitus, 


De  üs  quae  Aristoteles  in  Platpnis  Politia    reprehertdli    eommenttuio^ 
Scripsit  Gustaous  Pinzger  ^ilesius^  Upsiae  apud  C,  H.  Reclttm» 
.    ^   MDCCCXXIJ.  .  / 

Die  litider  so  hSufigen  Feindschaften  zwischen  ausgez^eich« 
neten  Mfinnern  sowohl  in. den.  filtern  als  in  der  neuern  Zeit^ 
^ind  für  demjenigen,  dem  es  wehe  tbut,  an  einem  hoi^vorra* 
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gendeq  Qeiftte  sieht  Alle«  verebren  su  i^Anne»,  in  citr  pev 
Mlucfate  der  vieUweigigen  Bestrebungen  des  mei^ftchUchen 
GMtes  am  uner^uicklicbuef^.  Viele  der  bewund  er  udetiNacb« 
Jtdaiinlinge  suchten  daher  dbiv  einen  oder  den  andern  au  ver«« 
tfaeidigen  und  manchmal  auch  wohl  beide  zu  vereinigen ;  sie 
seigten  dadurch  hilufiger  ihre  ^jutmüthigkeit  als  ein  ^(renges 
nnumoebelces  Forschen  nach  Wahrheit.  Die  g^en  den  betfei^ 
Staat  PlatD*s  gerichteten  Angriffe  des  Aristoteles  sind  sphon 
rerscbiedenfac£ I  nicht  aHein  seit  dem  Wiederaufleben  der 
Wissenschaften,  iondern  auch  früher  beleuchtet  und  grd(sten'» 
theils  M^iderlegt  worden.  Schon  ein  gewisser  Eubulus^  ein 
.Zeitgenosse  L^ngins^  schrieb  »ji^  Twv*A6ttrrcriXa4  w^i«  «jh  HX-N 
towo{  'ToktT*'^  dvrti^»jfAivc9%  (Lqnginus  m  torpb,  vila  l*l<;^tiiu  c^ 
20,  bei  Fabricius  ßibl.  gr.  Lib.vIV.  c,  ?6.  t^  III,  p,-12a),  Ur, 
P.,  den  wir  schon  auf  einer  vor  uns  liegenden  gelehrten  Ah^ 
haodlung  Schneiders  (de  numero  Pl^^tQnis  disputatio,  auam 
publice  defendit  Car.  Rrxk.  Christ.  Schneider.  Socio  Gu«tava 
ri  n  zgerQ  Sil  est  o)  gej^annt  finden,  stellte  mit  ßenutaung  seijier 
Vorgänger  Tolieta,  Fatricius,  Mor§t?nstern  u,  s.  vv. ,  die  ver«« 
scbiedenen  Angrifl^  des  A.  susaniaien,  und,  nachdem  auch  er 

Srdfsten theils  ihre  Grundlosigkeit  dargethan  hatte  ^  stimmt 
er  ÜVfeinung  Buhle's  und  Morgensterns  r  Aiiitoteles  habe  sei^ 
uen  Lehrer  nicht  verstanden ^  bei.  £r  glaubt ^  d^  in  eiiügeii 
Stellen  der  Sinn  Flutos  gar  zu  auffallend  vej  rlreiit  &ey.  Aristo 
habe  während  der  Ausarbeitung  seiner  St^atswei&b«  nich^  die 
eigentlichen 'Werke  Platos,  sondern  bl'os  den  Auszug«  den  er 
sich  nach  Diogenes  und  Froklus  aus  den  Gesetaen  und  der  voX^ 
machte,  vor  Augc^n  gehabt,  und  wäre  daher  unwillkührlich 
in  diese  Fehler  verfallen,  (p,  7tt  ^eq.%  Höchst  wahrscheinlich 
Würde  A.  selbst  solch  eine  Verlheidigung  nicht  sehr  behagen^ 
Wie?  wird  nicht  der  seichteste  Kopf«  der  aus  einem  größerq 
Werke  einen  Aussug  macht,,  dieses  ai^vörderst  verstehen  müs* 
«en,  und  A.  sollte  von  einem  W^rke  seines  Uehr er«,  dessen 
Inhalt  ar  höchst  wahri^cheinUch  häufig  id  mündlichen  Vortr<U 
gen  hörte,  einen  Auszug  gemacht  haben«  und  weder  seinen 
I^ehrer  noch  sein  WerJ^  versUnden  haben?  Glaube  eß^  wer 
da  will,  ich  kann  es  niounermehr  glauben.  Neid,  {^uhmsucht^ 
Mifsgunst,  wovon  manche  S|iuren  in  dem  l4eb<^n  dieses  grn« 
fsen  Mannes  sich  vorfinden,  -^  der  Athener  Kt^Uiw4<Wu* 
inu£ue  in  einem  Werke  vqu  vier  Büchern  seinen  It^hr^if  1*0^ 
kratas  gegen  die  AusfalW  des  Stagyfiten  ver^heidißen.  (Fs* 


bricius  Äibl.  gr,  Lib,  U.  c.  26.  1. 1.  p.  ÖOft)  ^^  Mnd  der  Grund 
uvinches  Tadels,  wa*  tQhaa  vom  viektt  dtr  AltxÄ  ^^IbA^  «kwal 
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fll  Hütgw'J«  Arijiotele. 

vnA  dargelban  wifrdc(PIut.  ^dy.  Colot.'  piig,  1115  B.  WyttenB, 
ett^i.  aa\rr  Hetisde  specimeti  Vn-iticum  in  Plat.  p.  XL  VT/  '^* 
Plato  und  Aristoteles,  diese  tiefe  und  VJelumfei«ende  Den- 
ker des  AHörthuras  repr»^sc^ntir«n  gleichsam  die  zV tef ach e  Rieb« 
tiing,  die  doppi'lte  Form  itoeti  seh  liehen  Geistes;  und  je  nach- 
dem den  Einen  oder  den  Andern  der  Sinn  mehr  sur  Erfahrung 
pder  zu  dem  flher  ihr  erhobenen  Ideale  "zieht,  neigt  er  sich  zu 

•^Arist.  oder  Plato,  Ar,  gesteht  zWar  seihst,  dafs  sich  viel  Er- 
habenes ,  Zierliches  und  Nachdenken  Erweckendes  in  d^n  Ge^ 
^prSclen  des  Sokrates  finde, ^  (Polit.  JI.  3.  3,)  doch  bat  fer  die 

' ungeheure  Kluft,  die  Plato  mit  gutem  Wissen  toZt  olv,  ko/^ 

*Ta  Tcüv  ((><Xcüv,  worauf  Plato  seinen  gurtr.eti  Staat  gründete,  Ti- 
maeus  im  l5ten  Buch,  bei  Siehenk^es  Anekd.  graec,  p.  70. 
Xe/TijTou  vuv  ^cTT/v^fr  ^(TTUf  vöTJ.  de  Leg.  V.  p.  739)  zwischen  seinen 
^  wie  er  sich  ausdrückt,  vielleicht  nur  im  Himmel  ausführbaren 
.  Ideen  und  der  Wirklichkeit ,  nicht  erkennen  wollen.  Nach-, 
dem  er  sie  mit  dem  für  sie  nicht  passenden  Probiersteine  der 
prfahrung  geprüft  hatte,  findet  er  freilich  viel  Gehaltloses  und 
Sonderbares  an  ihnen.  Voii  diesem  richtigen  Gesichtspunkte 
ausgehend,  seHt  Prnzger  das  Unrecht  des  Stagyriten  recht 
deutlich  auseinander.  Am  Eingange  behauptet  er  mit  Recht^ 
dufs  die  Untorsuchung  über  die  Natur  der  Gerechtigkeit  und 
üher  den  besten  Staat  nach  platonischen  Grundsützen  dieseibe^ 
und  dieseninach  die  Frage,  welche  von- beiden  l^Iato  in  seinem 
Staate  oigentlich  })eahsichtigte,  untiüVz  sey.  Dann  werden* 
die,  Einwürfe  de«  A.  tlBer  den  Ursprung  des  Staates,  wobei 
zu  ünserm  Bedauern  die  auf  andere  Weise  den  Plato  verthei- 
digende  Anmerkung  bei  Morgenstern   (de  Flatonis  republica 

'  Commentatiortes  tres.  S.  l65  n.  1 1)  nicht  brachtet  wurde,  über 
die  allemothwöndigsten  Bestandtheile  desselben,  SelbststSn^ 
digkeit  (avra^^y.sfa^)  z"  erlangen,  ühtfr  die  EinmÜthigkeit',  die 
Aristoteles  falsch  als  Einheit  aufgefafst  hat,  die  Gemeinheit 
dar  Frauen  und  übrigen  Güter  bei  den  WHchtern  (^vlaat;)^  über  - 
^ie  Rfgenten,  die  Benennung  und  die  Ursachen  drt*  in  den 
vorhandenen  Staaten  wahrgenoihmenen  Veränderungen  ,  licht« 
voll  und  helle  aus  einander  gesetzt  uud  widerlegt^  Wir  bSt« 
teil  ^vt^lnscht,  dafs  der  Verf.  auch  die,  gegen  die  Gesetze 
£»irictitet*»n  Bemerkungen,  ufii  die  bei  den  Alten  den  Staat  so 

'  '^"^g  berührende,  verschiederfö  Ansicht  von  dem  Nutzen  der 

'  yrsdhifdvnf^r!  Tonarten   berücksichtigt  hürte,-    da  dieses,  so 

,  *  vial  wir  wissen,    noch  nirgends  genau  2(usammenge8tellt  und 

^jQSonders  beJeurl)tet  worden  ist.     Man  sehe  hierüber  Schnei» 

'  dtr  zn  Ar.  Polit.  p^  468.  Ast.  in  Plat,  Pol.  p.  454.  Die  Er- 
Iclarung  p,  iß,  n,  lö  der  Stelle  in  Ar,  Polit,  ,1,  i,  6*  tfg  paedes. 
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^tf/^  dürcb  qnotidlanamm  necesshätüum  causa  ist  "^lirs^heinlich 
ein  Verseben,  'i.  ir.  jj.  heifil  f«  sempiternum^  in  omrt&i  mtae  dies^ 
fnnz.pomr  toajours^  *wie  aucb- schon  Victoriu»  ,"I/a<tibiilus  und 
Gipbanius  diese  Stelle  verstanden  babert,  :,—  S.  63.  wo  der 
Verf.  n.  56.  Morgenstern  Viderlegeit  will ,  scheint  er  mfit  sich 
selbst  in  Widerspruch  gerathen  zu  seyn. 


hymolopsch -  Mythologische  Andeutungen  9on  ^onrad  S^chwenkf 
nehst  einem  Anhang  von  Professor  Fp»  Gottl.  PVelcker*  Elber^ 
Jeld  182S«  Biischler'*sche  Verlagshuchhandlung  und  Buchdruckereu 
Flu  B.  S66  in  8.      %  Kthlu  12  gr. 

Die  Tendenz  dieser  Schrift  geht  im  Ganzen  darauf  aus^ 
das  sämintHche  Gebiet  griechischen  Glaubens  Und  griechischer 
Heligion  in  •einem  Entwickelungsgange  einzig  und  allein  durch 
Hie  Etymologe  aufzuhellen  und  zu  begreifen.  V7er  über  die 
Kühnheit  dieses  Unternehmens  in  Staunen  gerathen  würde, 
wird  es  sicher  noch  mehr,  wenn  er  die  Art,  wie  der  Verf. 
diesen  Zweck  zu  erreichen  sucht,  näher  betrachtet ,  und  die 
einzelnen  etymologischen  Versuche  einer  genauem  Prüfung 
unterworfen  hat.  Ehe  wir  in  drA^  Einzelne  dieser  Versuche 
eingehen,  wollert  wir  die  Principien,  von  denen  der  Verf. 
hierbei  ausgeht,  in  der  Kürze  zusammenstellen.  Es  erkennt 
der  Verf.  in  der  Sprache  ein  grofses  Zeugnifs  für  ursprünglich 
gerince  sehr  einfache  Anfänge  des  geistigen  Lebens;  denn  die 
Sprscüe  sey  es  ja ,  womit  wir  das  Höchste,  was  der  Mensch 
zu  denken  vermöge,  ausgedrückt  sehen,  sie,  obgleich  der 
Anlage  nach,  subjectiv  im  Menschen  liegefid,'  doch  durch 
Kufsere  Eindrücke,  durch  die  objective  Welt,  geweckjt. 
y,Denn ,  .heifst  es  S.  2,  wie  der  Geist  überall  eines  sinnlichen 
Substrates  bedarf,  so  blieb  auch  dieses  bei  erweitertem  Den- 
ken in  der  Sprache  und  ward  zu  neuem  Gebrauch  metaphorisch 
angewenlet.  Auf  der  richtigen  Erklärung  und  Anwendung 
dieses  Satzes  beruht  ein  gewisser  Theil  der~WoTtforschung.<* 
Von  der  Sprache  schliefst  alsdann  der  Verf.  auf  die  übrigen 
'g^iitigen  Entwickelungen  des  Menschen  und  somit  auch  auf. 
«eine  religiösen  Anschfti^ngen  ,  hervorgebracht,  wid  die  Ge- 
schichte der  natürlichen  Religionen  aeige,  durch  das  Anschauen 
gewaltiger,  wirkender  Naturgegenstände,  welche  die  tieferen 
Anlagen  des  Menschen  geweckt.  So  der  Sonnendienst,  so 
d'-r  Mondsdienst,  so  aller  Elementendienst.  Die  Ueberein- 
Itimmung  d|iese«  Dienstes  tei  mehrwe«  V^lkera  berechtige 
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9i4  .    TCS^w$^EtymiU^^ 

aber  Jceio^fwagf  iur  Aiuifhma  von  einer  Mi ttheilung^.die  itwir 
tfdien  beiden  erfolgt  sey^  man  miUiite  daher  in  der  Aufsuchung 
von  UebeKeinstiminungen  der  Art  mit  der  grOfsesten  Behu^*» 
Mmkeit  zu  WerJ^e  gehen »  um  sich  nicht  täuschen  zu  lassen^ 
jnm  so  mehr  sds  bei  den  Alten  ein  Hang  bemerklicb  sey^  d|B 
fremden  Götter  mit  den  ihren  zw  vergleichen  und  dieselben 
unter  andern  Namen  wiederzufinden  (S.  5)«  Bei  dieser  Gele« 
genheit  führt  dann  der  Yerf«  ^uch  den  Herodotus  als  Beispiel 
an 9  der  z,  B.  in  der  ägyptischen  Religion  die  griechijchen 
Götterr  wiedergesehen  und  von  diesem  Standpiinkt  aus  b^ricil« 
'ie,  was  uns  nicht  wüuschenswerth  seyn  (?)  ktfnne.  Eben  derselbe 
Herodotus  erhält  dann  in  der  Folge  wohl  die  gewöhiUichen 
JLpitheta:  9,wahrheitßliebeud<^  oder:  ,, ein. mit  viel 
Beobachtungsgabe  ausgerüsteter  Geiste«  und -was 
dergleichen  inehr  sind;  aber  am  Ende  trotz  aller  dieser  Eigen- 
schaften ist  er  doch  derjenige,  der  in  der  ägyptischen  Religion 
jiur  verkehrte  Dinge  erblickte.  —  ^^Denn  (diefs  ist  der 
^anze  Grund)  auch  dem  ausgezeichneten  Manne  .täuscht  da« 
Yorurlheil  den  Blick<( !  Wenn  man  auf  diese  Art  dieAngaben  alter 
Schriftsteller  beseitigen  könnte,  dann  wäre  es  freili^  schlecht 
um  das  Studium  der  Mythologie,  wie  der  Geschichte  überhaupt 
bestellt.  —  Es  sey  wohl,  räumt  der  Verfasser  ein,  einige 
Wahrscheinlichkeit,  dafs  die  Anbetung  von  Sonne  undMon^t 
die  in  Aegypten  als  Osiris  und  Isis  dargestellt  worden ,  aus 
gleichem  Ursprung  mit  der  Idee  von  Zeus  und  Here  stamme» 
,, Dadurch  aber,**  fährt  er  fort,  ^^werden  weder  diese  Gott« 
beiten  in  ihrer'  Ausbildung  einander  gleich,  noch  giebt  es  eig- 
nen Grund,  gar  (I)  eine  Mittheilung  der  Aegypter  an  die 
Griechen  zu  denken.  Alle  Sagen  überhaupt ,  die  in  Griechen« 
land  über  Abstammungen /aus  Aegypten  uaigiengen,  haben 
keinen  historischen  Grund  (woher  weifs  dies  der  Ver- 
fasser?), und  in  dem  Wesen  und  den  Sitten  beider  Völker 
Jcann  iceine  Spur  von  Uebereinstimmung  (?)  gefunden  wer- 
den ,  welche  doch ,  auch  bei  späterem  Verwischen ,  noch  in 
irgend  einem  Zuge  hätte  durchleuchten' sollen  u.  s.  w.^*  Wir 
virollen  hierbei  nichts  weiter  erinnern ,  vermögen  aber  den 
Wunsch  nicht  zu  unterdrücken,  dafs  doch  dem  Verf.,  der  niit 
so  vieler  Bestimmtheit  seine  Sätze  gleich  untrüglichen  Orakel« 
Sprüchen  dar]egt,N  hätte  gefallen  mögen,  auch  die  erfor« 
derlichen  .Beweise  für  diese  Sätze  Andern,  die  noch  nicht 

fewohnt  sind,  solchen  Aussprüchen  untrüglichen  Glau. 
en  beizamessen,  nicht  vorzuenthalten.  Was  die  griechische 
Mythologie  angeht,  so  kann  sich  unser  Verf.  natürlich  nicht 
länger  bei  dem  alten  Köhlerglauben  befrledi^u,  aU  Latte  das 
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ToHr  der  Hellenen  aeiiieReligien'Tom  ägyptischer -^der  erien^ 
talischer  Weishiat  erba]tea  und  si«  dann  ^ü»  wenig  ausge* 
sduDÜcl^t  und  gräcisirt.  Ihm  hat  die  Mythologie  der  Griechen 
in  der  ßntwickelung  ihrer  Grundideen  einen  viel  zu  sehr  ver^ 
schied cKnen  ^  völlig  eigenthQmlichen  Charakter  ^  Ajs  dafs  maa 
an  eine  Ueberlieferung  zu  denken  «ich  getrauen  kdnnte.  <  Mit 
der  Annahme  (so  schlieXst  der^  Verf.  weiter)  ,  dafs  die  griechi* 
sehe  Religion  sich  mit  der  griechischen  Nation  von  ihren 
ersten  Anfängen  j^iishildete»  falle  auch  die  Annfihme  von  den 
fremden  Namen  der  griephischen  Gottheiten  von  selbst  eu« 
sammen  ,  die  <|hnehin  auf  schlechtem  Grund  bt^uhe«  pi0, 
Namen  der  griechischen  Götter »  die  ja  nur  Eigenschaften  der« 
selben  bezeichnen  sollten,  seyen  griechisch,  und  somit  aus 
dem  Griechischen  zu  erklären,  somit  aber  auch  das  Bestreben 
verkehrt,  ,,wenn  man  die  griechischen  Oötternamen  in  des  Pro« 
crustes  Bett  der  orientalischen  Sprache  einzvränge  und  uns 
neue  fiedeutongen  ausrecke  oder  zuschneide.«  Nach  diesem 
Grandsatze,  der  zugleich  das  Verdammungsurtbeil  gegen* alla 
^ejenigen  enthält ,  welche  seit  Gerbard  Vofs,  Bochart  u.s.W. 
bis  auf  Schelling^  Munter,  v«  Hammer  und  Andere  in  den  neue« 
sten  Zeiten,  schwierige  griechische  Göttemamen  aus  dem  Ae« 
gyptischen^  Hebräischen,  Fersischen  u.  dg].. zu entzi£Fem  ver« 
Sucht,  bemüht  sich  nun  der  Verf.,  alle  griechischea  Götter- 
Bsmen,  als  blolse  Bezeichnungen  von  Eigenschaftea,.  aus'  der 
iri^chi sehen  Sprache  einzig  und  allein  zu  erklären,  und  so* den 
Entwicklungsgang  der  griechischen  Mythologie  in  seinen 
Hauptmomenten  darzustellen.  Doch  vorher  sucht  er  noch  die 
verschiedenen  Elemente  der  Mythologie  nachzuweisen.  Nicht 
weniger  als  zwölf  zöhlt  der  Verf.  auf:  die  natürliche  Theolo- 

5ie,  Kosmogonie  und  Theogonie,  symbolische  Darstellung 
es  Wesens  der  Götter  und  der  ihnen  zugeschriebenen  Wir- 
kungen,^dentificirung,  Verwandtschaft  u,  s.  w.  Nun  erst 
von  S.  33  an  beginnt  das  eigentliche  etymologische  Geschäft^ 
wobei  der  Verf.  unleugbar  viel  Consequenz  und  Sdiarfsinn 
bewiesen  hat ,  und  dabei  seinen  eigenen  Gang  gehtf  ohne  wei« 
ters  von  den  Untersuchungen  Anderer  Rücksicht  zu  nehmen. 
Zuerst  Zeus  und  Hera,  dann. der  Keihe  nach  alle  übrigen  Göt« 
ler.  Wie  der  Verf.  biebei  au  Werke  geht,  mögen  einige  Pyo- 
hea  zeigen^  So  z.  B.  die  Erde  (S.  91  S.)ya7a9  yij  «ey  dasselbe^ 
was  Ps/a,  P^a;  es  sey  ein  und  dieselbe  (i)  Wurzel,  nur  dafs 
ein  ^  statt  ^vorgesetzt  sey;  wenn  man  weiter ^  ^ie.eben  statt 
7  ein  p,  so  nun  statt  y  oder  ^  ein  ^  setze,  so  werde  aus  der* 
«elben  Wurzel  A^,  Aij^  und  A>jtxJjr*i^^,  Allen  diesen  und  ähn^ 
liehen  Wörtefrfaber  liege  »um  Grumde  da«  Wort  ««  (S.  990f 
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daraus  werde  aTo»  dann  mit  eingetdiobenem  Tf  liäut:  aßa^^Aßtä 
(woher '^Aßiot  und^A/Sia)  oder  mit  vorgesetztem  PLaut:  ^Tatf 

oder  mit  eingeschobeneq,  S  Laut  "Ao-za.  Von  demselben  al^ 
Eömme  dann  her  d'iwvf  davon  "Aov«;  und  mit  deih  K  Laut,  we  < 
•y«ia  för  al'a^  *o  j^aevif  für "Aovi;;  -^acvai  dann  zusammengezogen 
in  ^acov)  x<uyf  X*^*J  ""^  X"'*"^^  oder  mit  Versstzung' der  tenüts 
6ta^  der  Aspiratä  utoJv«;;  woraus  wiederum  mittelst  Redupli- 
kation KauKwyg«  (wie  Koukoo-o;  von  Ka(r/cO>  oder  mittelst  eine« 
eingeschobenen  5  2  x^*"'^'**^  Dieselbe  reichlwltige  Wurzel  a« 
giebt  durch  eingeschobenen  ^  L»autr  o^mj  dann  Sift^y  uf^fAe^f 
^  Itait  vorgesetztem  ^t  ^dfjto;y  oder  auch  TaV/^ioff  ^'A^aSou?  ""^ 
mit  vorgesetztem  x  Laut:  ^a^y^^yoraus  ^aixai»  Endlich  durch 

Einscbiebung  des  ^  in  Sa  i^erde  *'A^taf  *'h^tiaa,  *A^(V/8iy9  uild  mit 
anzutretendem  i«:  ''Afwa;,  ^k^v^ahta^  ohne  x  aber:  afifvij,  aa^im^ 
iyqhf  dy^f  aus  £^  bilde  sich  ferper,  If^j  woraus  mit  vorge« 
setztem  t:  teüus;  undohnl9  t  die  Worte  iT^,  llgyw^lt^Yov  u.  s«w* 
Auch  die  Ceres  gehört  in  diese  Ableitung.  K— ^f^(  Von  t^« 
(S*  107).  Mit  gleicher  Geschicklichkeit  weifs  der  Verf.  aucbr 
aie  Namenr  der  übrigen  griechischen  Götter  zu  erklären  und 
ihre  Sprachwurzeln  aufzufinden  ^  so  z,  B^  die  Namen  des  'Her» 
mesj  Dionysos  9  wobei  denn  auch  der  Name  Nysa  erklärt 
wird  (aus  vdo^  oder  vai^,  junc,  werde  vaU^  ^i^  Jungfrau^ 
'  daraus  mit  eingeschobenem  F  Laut  und  verändertem  Vokal 
wfßKp^f  da'raus  wiederum  wig  und  hieraus  endlich  mit  einge« 

schobenem  o»:  Nixr/3«;,  NuerMj*h;  u.  s.  w.),  des  HephSstos  u.  s.  w. 
Letzterer  wird  S,  167- so  erkliirt:  eigentlich  sey  das  Wort 
(^cuiTTog  mit  vorgesetztem  i^*    dieses  (^cuaro;  sey   geworden  aus 

(pditrof  (daher  F4sta)f  dasselbe  was^EoTo^,  T^^ra»  verwandt  mit 

aw9  aTBm,  (pao».  (^o/vco.  Wir  icönnten' noch  gar  Vieleyder  Art 
aas  diesem  etymologischen  Kunstgebüude  anfahren,  w.enn  wir 
nicht  auf  die  Gedult  unserer  Leser  einige  Rücksicht  zu  nehmen 
hätten^  die  jedoch,  falls  sie  daran  Gefallen  finden,  in  den 
dargereichten  Proben  eine  hinlängliche  Aufforderung  finden 
werden  y  das  Buch  selber  von  Seite  zu  Seite  zu  durägehen« 
Man  sieht  übrigens  unleugbar,  wie  weit  man  es  auf  dem  Felde 
der  Etymologie  mit  Vor«  und  Einschiebungen ,  Veränderung 
gen  und^ Versetzungen  bringen  kann! 

'Wir  wcniden  uns  deshalb  zu  dei*  gelehrten  Zuschrift,  wo« 
mit  der  Freurnd  des  Verf.,  Herr  Professor  Weicker,  diese 
Schrift  begleitet  hat.  Nach  einigen  beachtungswert hen  Vor** 
erinnermigtm  folgt  eine  ausfübrliche  AuseinanaersetsuHg  filier 
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den  Begriff  der  Here,  aiU  £rd»  undNaturgÖttini  ab  ErdmuU 
ter;  ein  Begriff 9  den  Hr,  Schwenk  geradiezu  der  Here  abge« 
sprocben  hatte.  Man  wird  ge\^irs  nicht  ohne  Interesse  und 
Belehrung  die  gelehrtflk  Auseinandersetzung  des  Hrn.  Prof« 
Welcker  über  die  Here,  ihre  mystische  Hochzeit,  als  deren 
Symbol  der  Kuckuk  nahmhait  gemacht  ist,  überydie  deshalb 
bestehenden  Feste  in  Hellas ,  über  die  Dädalen  u«  s«  w» ,  über 
die.  Sagen  von  det^  Kithütonischen,  Here  u.  s.  w.  durchlesen^ 
man  *wird  auch  jfohl  der  von  ihm.  aufgestelken  Ansicht  der 
Hejre  beipflichten  müssen«  Wenn  er  nun- weiter -mit  diesec 
Here  die  Charia  in  Verbindung  zu  bringen  sucht,  als  weicht 
zuic  Here  in  der  B.edeutung  von  Segen  und  Wonne,  in  dem« 
selben  Verhftltnifs  stehe,  wie  Kora  zur  Demeter,  so  wird  ge« 
wifs  Niemand  dein  Ver£.  streitig  machen  wollen ,  dafs  auch 
die  Cbaritinne^n  in  den  Kreis  der  Naturgottbeiten  des  Alter«* 
thitms  gebdren ;  es  beweisen  auch  Solches  die  von  dem  Verf* 
deshalb  gehäuften  Zeugnisse;  ob  aber  die  Ckaris  oder  di« 
Charitinnen  so  bestimmt  und^direct  in  dies  Verhält« 
jiüs  sur  Here  gesetzt  werden  können,  scheint  wenigstena 
nicht  ao  bestimmt  aus  den^ angeführten  Stellen  hervorzugehen, 
«no  müfste  denn  Here  hier  identisch,  mit  Aphrodite  denkeä« 
Dann  freilich,  wenn  wir  in  dieser  Aphrodite  da^  Princip  alles 
Werdens  und  Lebens  erkennen,  werden  wir  uns  auch  über 
die  Charis,  die  ihr  zur  Seite  steht,  oder. über  den  £h:eis  von 
Cltaritinnen y  der  ihr  Gefolge  bildet,  zu. verständigen  wissen, 
als  .einer  Fersonificfition  oder  Hypostase  des  Liebreizes,  der 
Anmuth  und  Wonne,  welche  Allem,  was  Lehen  hat,  Allem, 
was  Aphrodite  zum  irdj sehen  Lehen  gebracht,  zugesellt  ist, 
wir  werden  dann  Pindar*s  classische  Stelle  (Olymp.  XIV.)  zu 
verleben  wissen ,  wo  die  Charitinnen  es  sind>,  die  alles  S.Ufse 
und  angenehme  Seerblichen  wie  Unsterblichen  verleihen  ~-f 

ertv  yaq  ^jJtTv  ra   r%  refrva    vai 

rl   yX'JKia  y  lyvsrat  Tavja  ßqorol^ 

it   c&ipogf  si  KaXoj,  «r  Tt;  dyXaoi  <2v>jj  •  out«  ya^  irai 

5töi  ffBfxvaiv  y^a^irmv  ärs^ 

Tiet^a-j^oynt  y^o^oui  oura  Bätrcig  ,  dXXa   iravTcuv    rayitai 

%qyov  iv  oufavwx.  t.  A» 

Daraus  meinen  wir,  erklärt  sich  die  Zusammenstellung 
der  Charitinnen  mit  Dionysos,  dem  Herrn  der  bunten  Natur 
.und  grofsem  Jahr^sgotte,  daraus  ihre  Zusamnipnstejlung  mit 
den  Lichtgö^t^rn,  die  durch  ihr  mild  strahlendes  und  erwär-» 
meodes  Sonnenlicht  allen  ünwuftt  zerstreut  und  yereint  mit 
den  ChaciMÖnen  d^^  »och  ungestaltete  Welt  zum  schängeital« 
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teteiiy  lielireicb  glSnsdndek  M#<r]tx9(  gesoka£F«n>  Jiarben^  vnifxiieaid 
Scb^pfi^^g  jedes. Jahr  erneuem  9  indem  »ie  die •  mit  des  Win4 
ter«  Wust  bedeckte  Natur  schöa  und  anmuthig  im  Lenz  ^  yer* 
jungt  wiieder  hervorgehen  laesen ;  weshalb  im  Lrenz^  wenn 
der  boMe  Frühling  gekommen  und  die  Natur  ilire  schöne  Ge^ 
•talt  wieder  gewonnen ,  die  Gratien  mit  den  Nymphen  im 
Chorreigen  1;an&en.  / 

Aiit'  derselben  StufaL  yvie  CbaHs^  steht  dann  noch  S.  292 
auch  Heb«4  (entsprecheddtdem  Hebon  ^/Satov  oder  Stierdiony* 
«MM  in  andern  Gülten),  welche'  der  Olen'sche  Hymnus  voii 
Are«  vLndHete  abstammen  Iftfstk  Dafs  in  di^rser  Geoesrlogl^ 
Are»  mcht  der  Kriegsgott/  sondern  der  alte' Natur gott  ist^ 
parallel  mit  ^Eros,  wiffd  dem  Verf.  nieoiaiM}  streitig  macheit 
•woUen;.  wenn  er  aber  S,  294  djen  Namen  der  Ucre  mit  Bezug 
auf  den  oben  fiitifjgestellten  Begriff^  lieber  al» i^ä»  H — ertha^ 
in  Sachsen  Pran  Here  erklären:  will ,  wre  ^s;  H«rrin  ,  wä*. 
aU  HauptDaitie  sogar  fremd  scheine  ^  so  wird  sich  gegen  diese 
Ableitung  in  ao  fern  freilich 'nichts  einwenden  lassen«  als  die^ 
aelbe  nicht  dem  Begriff  der  Here  entgegen  ist  ^  and  uns  ein 6 
Seite  des  vielgestaltigen  Begriff»  der  Here  giebt.  Ob  aber 
die  smdere  Etymologie  ,  die  uns  den  Begriff  der  Here  von 
einer  andern,  im  Alterthum  ebenfalls  gültigen ^  ja  wohl  vot*- 
herrschenden  Seite ,  nämlich  den  als  Gat^n  des  WeltenherTS 
•und  Herrin  selber  andeutet,  und  in  den  Jimoties,  bei  denen 
die  Römischen  Sdavinnen  schwören  ,  wie  in  dem  hems  und  hSrk 
der  Kömer  so  unleugbare  Spuren  hinterlassen  hat,  (anderer 
Funkte  zu  geschweigen)  darum  nicht  die  vorzüglichen»  sey, 
will  Ref.  des  gelehrten  und  umsichtigen  Verf.  Prüfung  selber 
anheimstellen. 

Jenen  Begriff  der  Here  sucht  nun  Hr.'Welcker  noch  wei* 
ter  zu. erläutprn  durch  einen  Rückblick  auf  die  Sa^en beschichte 
des  Orts 9  in  welchem  Here  hauptsächlich  in  dieser  Beziehung 
verehrt. ward.  Denn  in  der  Sagengeschichte  eines  Orts,  be- 
merkt er  richtig  S.  295  f  finde  sich  meist  der.  Wiederschein 
Beiner  Religionssymbole,  ein  Element  wenigstens,  aus  unge- 
deuteten  Personen  und  Gebräuchen  des  Cultus  bestehend.  So 
wird  denn  zuvörderst  Phoroneus  ,  jener  älteste  König  von 
Argos  und  Sohn  eines  Flusses  gedeutet,  ein  Erd-  und  Nähr« 
mdnn^eben  so  gut,  wie  Trophonios  und  Andere,  der  den 
Streit' zwischen  Poseidon  und  Here  um  des  Landl?sBesitzthun\ 
geschlichtet,  *ind  der  Etdgöttinnen  Dienst  eihgeführet,  der 
in  den  von  des  Wassers  Gewalt  erlöseten  »Gauen  agrarische 
Cultur,  geknüpft  an  feste  Wohnsitze  und  gesetzliche  Ord* 
nung»  eingeführt.     Deshalb  leitet  der  Yeri^  seinen  Namen 
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atchtab  vontp^^rv,  tragen,  sondern  voix  ^^.it¥r  ^^finv^iSü^v^ 
nlhren;  er  bHngt  auch  dafür  die  Anabgie  einiger- ähnliekleff 
BeneDDungen  bei.  Eine  ähr^iche  Idee  scheint  Adraatos^ 
des  Talaos  Sohn  au8aiidrt\cken,  er  bedeute  die  Fülle  desSpros«« 
lens  (S.  303)  u.  a.  w.  Wenn  mau  auch  in  einzelnen  Ptinkten 
bie  u^d  da  nicht  unbedingt  dem  Vf.  folgen  mdchte^  «o  Worden 
«ich  doch  gegen  die  Gi-undansicht^  von  welcher  der  Verf,  bei 
£rkl2rung  dieser  Personen  ausgeht,  nicht  so  leichll  £inweiw 
dangen  machen  lassen«  Auch  die  vielbesprochene  Sage  von 
den  Aktor  i  den  oder  Molioniden  wird  S«  306  f.  ierück-  . 
Aichtigt,  aber  nicht,  wie  wohl  von  Andern  geschehen,  in* 
anmittelbare  Besiehung  mit  Ackerbau  und  agrarischen  Insti^ 
tationen  gesetzt,  sondern  an  Mühle,  MOhhteine  (jx^Xyj^  molaf 
daher  MoAfo'v»? )  erinnert  und  so  die  Molioniden  als  awel  Mübl«  ' 
Steine  gedeutet,  im  Volks  mährchen  gut  g^nug^  gefalst  als 
zwei  zusammengewachsene  Brüder  mit  zwei  Köpfen,  viev 
Hfinden  ,  vier  Füfsen  und  ein  Leib;  und  diese  zwei  Unzer-« 
trennlichen  seyeh^dem  Vojkswitz  das  Bild  der  Un  ober  windlich- 
keitdes  Zusammenhaltens  gewesen  (Si  3 11).  BeigefOgt  sin(i 
such  einige  Andeutungen  üher  den  dunkeln  und  schwierigen 
Mythus  von- O tos  und  Eph  i altes,  so  wie  ti her  die  Korin« 
tbi«chen  Sagen  von  Aolos,  Stsyphos  und  Glaukos  und 
einige  andere  Namen  alter  Mythologie,  die  der  Verf.  mit  vie- 
lem Scharfsinn  zu  deuten  versucht.  So  belehrend  in  mancher 
Hinsicht  diese  gelehrte  Zuschfift  des  Hrn.  Welcker  ist,  un4 
•0  febr  sich  IX^sf.  dafür  verpflichtet  fühlt,  so  kann  er  doch  am 
Schlufs  dieser  Anzeige  den  Wunsch  nicht  unterdrücken,  dafs 
der -Vf.  mit  um  so  mehr  Klarheit  und  Bestimmtheit  die  Resul- 
tate seiner  Forschungen  niedergelegt  haben  mochte,-  je  dun- 
keler  und  verworrener  der  Gt?g er/stand  ist,  welchen  aufau« 
kellen  er  mit  so  viel  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit  ver- 
sucht hat,  ,  t  / 


Memoire  sur  quelques  nncionnes  fortifications  det 
Vosgesj  ou  Von  examine  la  question  de  savoir,quel  peuple ,  qu 
lemps  Je  Jules  Cesar ,  etait  c'tahli  Jans  la  haute* Ahacef  Fat 
Philippe  de  Golhery  ^  Conseiller  a  la  cour  rqyale  de  Col" 
mar^  Jl^emhre  Je  la  Societe  royale  des  antiquatres  Je  Franee  et 
Celle  des  Sciences  et  Jes  arts'de  Strasbourg,  —  Strasfrourg  ^  df 
rimprinierie  de  F.  G»  Levraultj  imprimeut  da  Roil  1823.  75  i. 
'     in  gr.  8«  mit  3  lithographirien   Tafeln,      \ 

Der  Verf^,  den  wir  schon  früher  rühmlichst  auf  dem  Felde 
der  Alterthumswissenschaft  Seines  Vaterlandes  haben  streiten 
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«e{i6n> 9.  behandelt  in  dieser  Schrift  einen  Gegenstand |  der« 
wenn  er  auch  auf  den  ersten  Augenblick. minaer.  wichtig  üClr 
das  Ausland  scheinen  könnte,. doch  durch  die  Ausführung,  die 
ibm  der  scharfsinnige  Vec£9ssef  zu  aeben  weifs,  to  wie 
die  interessanten  ^iesultate»,  die,, er  zu  jfage  fordert,  ein  all« 
gemeineres  historisches  usd  vaterländisches  Interesse  auch  für 
un$  gewinnt.  ^  Verbindet  n^an  damit  die  Klarheit  der  DiM^stel-« 
lung)  Weljch/^  den  Verf.  auszeichnet ,  die  Leichtigkeit,  mit  i^K 
er  sich  ungezwungen,  auf  ^ine  angei^ehme 'Weise  in  seinem 
Sprache,  mitten:  in  schwierigen  anti<[uarischen  Unte^sucbi^ngenv 
i^rt  bewegt,  so  wird  man. sich  geneigt  fühlen t  der  «Schrift; 
ein  gröfseres  Publikum  nicht  blos  in  Frankreich,  sondern  aucU 
in  Degtscfaland,  um  so  mehr  zu  wünschen»  als  diesie) he  zunächst 
für  dieSoci^t^  des  Antiquaires  de  France,  deren  Mitglied  det 
Verf.  ist  9  bestimmt  und  von  ihr  in  den  fünften  fiand  ihrer 
lülemo.iren  aufgenommen/  nur  in  hundert  Exemplaren  besoa« 
der*  ip  StrafsJDurg  abgedruckt  worden  ist,  w^yon. Ref»  so 
glücklich  war,  'eins. in  seine  Hände  zu  bekommen.  Bei  diese» 
geringen  Anzahl  von  Exemplaren  wird  man  es  dem  Hef.  nicht 
verargen,  wenn  er  seine  deutschen  Landsleute  mit  dem  we* 
sentlicheA  Inhalt  dieser  Schrift  und  den  durch  sie  gewönne* 
lien  Resultaten  bekannt  zu  machen  sucht. 

Der  Verf.  beginnt  mit  einer  Beschreibung  des  reizendei^ 
ThaleSy  an  dessen  Eingang  die  Stadt  RibauvilTe-im  Dept.  des 
Yosges  liegt,  an  der  Scheide  von  Elsafs^  Dr«i  Schlösser  aus 
dem  Mittelalter,  auf  der  ersteh  Linie  der  längs  des  Elsasses 
herunter  sich  ausbreitenden  Gebirgskette  beherrschen  dies« 
Stadt;  über  ihnen  erhebt  sich  ein  mit  schwarzen  Tannen  be« 
pflanzter  Berggipfel,  welcher  den  Namen  Tännichel  führt« 
Auf  seinem  Gipfel  findet  sich  ein  Denkmahl  hohen  Alter thums^ 
bekannt  unter  dem  Namen  der  Heidenmauer,  aber  w^det 
*Von  altern,  noch  neuem  Schriftstellern  angeführt,  ohne  In* 
Schriften  und  sonstige  Spuren»  die  irgend  ein  Licht  über  < 
die  frühere  Bestimmung,  Zeit  u.  s.  w.  desselben  verbrei- 
ten könnten.  Die  Beschreibung  dieses  Denkmahls ,  die  An« 
fabe  seiner  muthmafslicben  Bestimmung  bildet  eigentlich  den 
lauptinhalt  dieser  Schrift,  woran*  aber  noch  manche  andere 
,  wichtige  Bestimmungen ,  zum  Theil  als  Resultate  der  Unter« 
suchungen  angeknüpft  sind,  die  wir  weiter  unten  bämerklich 
machen  werden. 


(B'$ichlufi  folgt.) 


Digitized 


iby  Google 


N,  46.  1824 

Heidelbe  r,g,e  i?        ^.     ' 

Jahrbücher  der  Literatur» 


Les  fortifications  des  Vosges  par  Philipp« 

Zuvdi*iiersi  beschreibt  der  Verf.,  wie  tillig #  die  Hieb« 
tuiig  und  Besebfiffenbelt  diesc^r  Mauer  ihit  vieler  Gen;tiiig- 
keit;  ein  beigef'dgteä  lithographiites  Kärtchen  erleic^iteit  den 
Ufeberblicki  £s  besteht  diese  Mauer  a;is  lauter  udbebaueiien 
Steinen  y  die  ohne  Cim^nt  zusammeriAeftlgt  sind  und  meisten« 
tbeils  eine  Länge  von  13  —  i4  Zoll  haben  j  bei  einer  Breite 
Und  Höhe  von  8 — 10  Zoll;  dabei  bieten  a^er  <foch  die  Seiteil 
der  Mauer  keine  Rauneit  dar,  und  ihre  Theile  sind  so  wohl 
in  einander  gefügt  y  dafs  man  nur  da  einen  leeren  tlaum  ent^ 
deckt,  wo  derselbe  durch  Einsenken  verursacht  worden  ist» 
pte  Breite  der  Mauer  betragt  6  Fufs,  .ihre  ursprüngliche  itüho 
lAlst  sich^  obschon  sie  an  einigen  Stellen  noch  ß-^Q.Futa 
hervorragt,  schwerlich  bestLomen,  deun  der  blofse  Augen^ 
schein  acLon  lehrt^  dals  sie  von  ilriet  ursprünglichen  Jlohe  be-« 
dieutend  verloren«  Der  beigefQgte  Steindruck  Nr«  4;  giebt  eirt 
Bild  derselben  in  ihren  niittlereh  Theilen«  Zu  beiden  deiten 
erheben  sich  Tanneji,  und  mitten  aus  dt^  Trlimmern  steigen 
tum  öftern  wilae  Maulbeerbäume  empor«  An  einigen  Stellen 
ist  die  Mauer  unterbrochen ,  man  ^  entdeckt  blofse  SteinHau« 
'fen,  deren  Lage  und  Gestaltung  )edoch  deutlich  beweist^  daff 
sie  die  Trümmer  derselben  Mauer  sind,  deren  Grundlage  sie 
isit  ihren  TrürUmern  ^edecken^  Auch  hiervon  liefert  Figur 
^  eine  Abbildung«  Einigemal  wird  mai?  mitten  inne  Felsen 
gewahr,  die  als  Baais  dienten,  worauf  man  andere  üher5et2tt>f 
und  sie  id  in  die  Mauer  mit  einfügte^  "Verah  die  Abbildung 
Figur  1«  An  einigen  Stellen  haben  diese  X'^elsstflcke  aufser^ 
ordentliche  Aehnlichkeit  oiit  deti  im  Tnnern  Frankreichs  und 
England  so  hiiufig  vorkommenden  Dolmen  odeif  C  f  o  ifi  1  e  ch^ 
die  man  gewöhnlich  den  alten  Gelten  oder  Galen  beilegt« 
Scbdpflio^  der  io^e^^ea  Bande  seinet  AIsAtia.illustrata  p.  2i9 
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etnOf  öl>wohi  wed^  g^nHue^  noch  VölIiUndlge  Beschreibung 
dieser  Mauer  lieferr^  hieit  sie  fftr  fein  Rdmiscbes  We^Jc ,  er- 
bsut  tum  Schutze  d&s  inneren  Galliens  gegen  eindringende 
GertnafiM  als  cweiteXinie^  fbllf  dieVrste  andern  Rhein  durch«» 
bfocH^  und  dl)!  ^beiienr  ttes  fiUais  i)ereits  besetet  Worden. 
Untersucht  man  aber,  wie  der  Ver£  gethan ,  die  Mauer  selber 
geitau  an^Ort  und  dt^e  in  Verbindung  nüt  ithnllchen  Aber  die 
Bergkette  dkr  Togesen  ^  welche  Eisais  von  Lothringen  schei* 

Detf  hinlah&nden  Werkei^,  erwttgt'man  ferner  den  hdcbse 
mefkWÜrdisen  Umstand^  dafs^  während  dem  in  der  ganxen 
Ebene  det  Elsafscs  und  auf  der  usttichen  Rückseite  der  es  begrän«* 
2enden  Gebirge  f ran JSÖsisch  gesprochen  wird  und  diese  Sprache 
gerade  da  beginn,  wodieä^IV^auer  sichiiiefi/srläfst,  so  wird  man 
nicht  blos  jene,  auf  eine  unrichtige  Beschreibung  undKenntnifa 
'geOügte  Behauptung  Schdpflins  su  bezweifeln  sich  gedrungen 
itihlen^  sondern  auch  auf  gans  andere  Ansichten  geleitet  wer* 
den  5  fAr  welche  ^er  sulet^t  angefühlte  Umstand  von  grolser 
Bedeutung  ist|  um  so  mehr  als  schon  Schöpflin  selbst  in  dem 
IVansOsischen  Tatois,  das  die  Bewohner  der  Bergspitcen  unä 
Her  WestHcheUvSeite  der  Vogescn  reden^  viele  Celli  sehe  Worte 
gefunden  hat«  Eben  so  auffallend  ist  es,  dafs  die  Sprache  die« 
selbe  Richtung  mit  der  Mauer  nimn^t^  und  wenn  wir  daher 
in  den  Alten  die  Angabe  finden  ^  es  hStten'  die  Gelten  vordem 
die  ganifte  Ebene  bis  an  den  Rhein  inne  gehabt,  und  erst  nach« 
her  einerfi  Germanischen  Stamme  Plat«  gemacht,  so  würden 
^r  wöhl  in  diesen  Mauerwerken  die  üeherreste  einer  alten 
GrXpzlinie  oder  Gr^n^mauer  erkennen  dürfen. 

Aber  mit  diesem  Resultat  begnAgt  sich  der  Verf.  nicht, 
er  gebt  weiter«  er  weifs  mit  vielem  Scharfsinn  dareuthuUi  dais 

.die  Sequaner  Resitrer  des  oberen  Elsafs  gewesen  bis  «u  der 
Ankunft  Ae$  Ariovistus^  der  an  ihrer  Stelle  das  Land  den 
Tribuci^  einer  von  den  Nationen,  die  ihm  gefolgt  waren, 
überliefst  während  dem  die  Medtomatrici  im  niederen  Eisafa 
Steh  angesessen }  er  verfolgt  aber  ^uch  andererseits  genau  die 

•  Spuren  jener  Mauer -Befestigungen  durch  das  ganze  Dept^  des 
VoSges ,  um  so  den  FuVikt  zu  bestimmen  ,  Wo  sie  ganx  ihfen 
Charakter  verindern  -^  der  wahrscheinliche  Granzpurifft  des 
Landes  der  Sequaner  f  und  zugleich  d^r  Punkt,  der  mv  den 
Ufern  des  Rheins  die  Gelten  von  den  Bfh»ieni  schied  (vergl. 
S«  36.  27)'  Denn  das  Niederelsafs  war  von  den  Mediomatrici^ 
einemBelg}Schen,alsavon  den  Gehen  verschiedenen  Volksstamme 
bewohnt,  wovon  sich  bereits  an  dtr  Frankenburg,  gelegen 
an  der  GrSnze  der*  beiden  jetzigen  Departemonts  des  Ober« 
und  Niederrhef n  die  Spuren  zeigen.  Das  nämlich  hier  befind- 
liche Mauerwerk  und  die  Befest igungsarx  zeijjt  einen  gfloalich 
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l^efMäiiedeMa  Charakter  von  döm  der  ^igenttiohen  'Celtisehen 
Mmuimente^  wte  «r  a.  B.  an  der  Heiden iiiaü<?rJ)einerlrhar  in« 
Diese  Funkte  ah«*  w^den  dann  von  dem  Verf.  weiter  erör- 
tert und  Bö  einige  l'fieib  der  frübeaceir  Geschieht«  dieses 
Landes  heiiaiidelt.  £s  folgt  »agleidh  premi^re  propdsirionl 
Im  hmuie  Msaca  faiiait  partie  J^  la  S^ifuattU*  -8.  34*  fi'.  Woran 
akh  imtniUelbar  anscbliefstr  secönäe  ptoposition.  LarsquB 
jbrioviste  fut  apf&Ue  par  lei  Setjuamem  ^  ort  lui  donnä  la  partie  dh  la 
hAte  Msmee  oii  l*on  parU  dajoürd'hm  VaUemartd,  S.  46  IF.  Ifief 
Werden  zugleich  dieGräiieenSeq;tianiens  im  Norden  b^stimmt^ 
ea  wird  naebgewieaen ,  dafs  es  gerade  der  ii6rdliblie  Theil  die* 
aea  Landes  war,  in  welchem  Ariovist  »ich  nlederHels^  dai^ 
ferner  das  heutige  deutsche  Obifr^EliNfs.  beiiial>e  den  drit^n 
Theil  des  gansen,  so  begr8n2ten  SequaniensausniB^tire.  In 
4er  troisitme  proposition  S.  66  ff.  k^m^mt  der  Verf.  wii^der 
aiftf  den  ursprünglichen  Gegenstand  r.urt^ck ,  Von  dem  6r  aus^ 
gegangen  war :  Let  J^rtifientions  das  t^oign  conournnent  h  etue  de^ 
limitation;  hur  »onstruction  €sf  caitique ;  ork  ne  peut  Us  appliquBr  k 
naÜ9  mmtrt  epoquB,  Der  Verf.  hatte  im  Vorhergehenden  bewies 
Sen ,  dals  die  Maaerwerke  der  Vogesen  den  gebirgigen  l'heil 
Sef[uaniens  von  dem  «benen  Theile  die^s  Landes  geschiedene 
dafs  sie  die  Gr&nee  bilden  für  die  Spracfaei  dafs^ber  die  Städte« 
nahmen  selbst  am  Ufer  des  Ah^ns  celtisch  sind)  er  hatte 
hieraus  die  Folgerung  entwidtelt^  dafs  edne  atidere  Bevdlke* 
rung  gftnslich  an  die  Stelle  einer  A-Öheren  in  diesen  Gegenden 

Eetret^n  acj.  VcM  einer  aofehen  Verkitderung  aber  weifa 
eine  andere  Periode  det  Geschichte.  Dits  Invasion  des 
Arioviatittf  ist  l»s,  votf  der  allein  hier  die  Rede  seyli  kann) 
aie  \ear  es^  die  an  die  Stelle  des  Celtischen  das  Germanische 
setzte.  Die  firbaunng  jener  Mauer%verke  aber  in  den  Gebir* 
gen  dencr  Mittelalter  anweisen^  hiefse  den  Charakten  aller  Bau« 
werke  diesem  Zeit  gänzlich  verkennefi*  Die  Cbroniker  he* 
obachteil  hierüber  ein  gHnzlidbes  Schweigen t  die  Tradition^ 
die  jetzt  noch  allem  Nicht. Komischen  den  Namen  des  Heid* 
ni sehen  beilegt^  idtieint  in  dem'  bedeutsamen  Namen  det* 
Heidenmauer,  den  iftie  jenen  Werken  giebt 9  selbst  das 
ganze  Mittelalter  hindurch  bis  auf  unsere  Zeit  eben  so  ge^ 
wichtige  Winke  dem  Forscher  an  die  Hand  zu  g^eben*  Mehr 
nocbaber  ak  alle  diese  Beweise  mag  der  blofse  Anblick  jen&r 
Werke  selber  beweisen ^  tim  all«  die  zu  widerlegen,  Welche 
dieselben  für  Werke  des  Mittelalters  öder  ftet  Werke  der  Rd* 
nerzeit  auazugebeir  versucht  seyn  nröcbten.  Keine  Spur  von 
allem  dem,  -wias  die  Werke  der  Rdm er  aitvzeicbnet;  dagegt^n 
l^es  A&s^  waa^man  bei  andetn  Gcdlvschen  Werlcen  der  ältt^ren 
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rpr^WUtttcbeH  IfeleioA^  findet  t  Iceine  etgenUidie  Grundlage; 
Steine  ohne  Ordnung,  ohne  Mörtel  über  euiandec  getügt^  ua«* 
i&tthVicke  Fetsstdcke  in  derselben  Richtung  aufgehäuft«  /Fügt 
man  hinatif  da£i  in  dentelben  Gegenden  und  nur  in  ihnen, 
keineiwegt  aber  in  der  Ebene ,  iich  Spuren  druidi^cben 
Cultuft  Vor  Anden  1^  $o  wird  mah  kein  Bedenken  tragen  ^ 
mit  d^m  Verfasser  jene  Mauerwerke  fOt  Celtiscbe^  alt-Galli« 
bAh  Werk#  Bit  halten«  — -  Schliefslioti  hat  der  Verf.  noch  xwei 
'  ref  Wandte  Nebenpunkte  berücksichtigt  i  quatrifeifie  ^roposi« 
tlofl  p<  61 S  Cfett,h  tott^^  quB  Pline  it  PtoUftkte  ant  campte  Ut.Seqma* 
tdenäparmi  hi  Belgäs*  (Die  muthmafslicben  Gründe  ^  wodurch 
die  genannten  Schi-iftsteller  au  dieser  irrigen  Behauptung  ver« 
leitet,  forden  f  wetden  init  vielem  Scharfsinn  ausgeioittelt, 
und  ^ugl^ich  der  celtische  Ursprung  des  Sequanischen  Volka* 
Stammes  nilher  entwickelt)}  cinquieme  proposition  p«  dSff«: 
jLrt  htmtB^AtsaeB  m  fäit  purtie  ie  Im  Germania  cisrhcnrnne  ^üns  tonU^ 
sBi  pdrtiei  autrBfcit  tedees  a  ArloUuB.  Bakapntiich  bat  mah  sich 
viel  übet  dfe  Grüiide  gestritten ,  welche  die  Röaier  cur  Errich« 
lulig  eineü  eiSrh^nanisc^hen  Germaniens  bewogen, 
man  hat  sie  tum  Theil  in  dem  llömischen  Stolae  finden  wol<* 
leni  üat^  da  tt  den  Germanen  in  ihrem  Lande  selber  keine 
Oes^^e  geben  kdnnte^  doch  durchaus  einem  Germanien  gebie* 
teil  W.oUtei  und' so  ein  solches  in  dem  unterworfenen  Lande 
auf  denf  linken  Ufet  des  Rheins  sich  bildete«  Unser  Verf« 
l>ek8mpft  diese  Meinuiig)  cfr  filaubt  den  Grund  dieser  Benen. 
nüng  und  Anordtmng  in  detrHatur  der  Sache  seihst  suchen 
au  müssen  i  indem  das  deri  Sequanern  abgenommene  Land^  daa 
eilten  Theil  dieses  von  den  ROmem  so  benannten  I^andstrichea 
ausmachte^  Vor  der  Rclmisahcsp  Oecupation  im  Besitz  der  Tri* 
bud,  einet  Germanisehen  Nation  war.  Auch  die  achte  Ro* 
mische  Legion  ^  gerade  die  4  Von  welcher  sich  manche  Re»te 
und  Spuren  in  dem  deutschen  Qber-Elsals  vorfinden»  die 
Legld  Auguata^  wird  von  Tacitus  nach  Oermama  iuperUtr 
terlegti 

Di'es  Ist  det  Inhalt  dieser  lesenswertlien  Schrift^  dies 
sind  ^iä  Resultate^  dutch  den  Scharfblick  und  die  Tharigk^it 
dea  V^rfi  ans  Licht  gezogen^  Wir  glaubt^  unserse  Anzeige 
iiicht  besäet  schliefsen  au  kdnnen  ^  als  mit  des  Verf.  eigenen 
Worten!  —  Notte  t^U:he  est  termjnee«  C*est  par  les  lex^ea 
aftciens^  pat  la  natura  des  choses^  par  les  langues  et  par  lea 
tmbitudes  das  nations^  qui  ne  charigent  jamais,  que  nous  avona 
montfif  lifi  S^quaniens  comme  le  peuple  le  plus  anciennement 
töithix  de.la  Haute  »Alsacei  Nous  aVons  ensuite  introduit  lea 
Oermains  aut  lern  tertitoirei  et  aoua  avons  ratrouve  debout 
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warn  ]partie  ie  e«s  ^ietDe»  timilet  det  tcmpt  ant^Ieura  1^  VhU 
stoke«  Eitfiiiy  iKHtft  ATont  Unit  voir  a  liot  lecteuri  1«  Homaiii 
donnant  pour  fronti^e  ii  Ja  Germania  cif^rb^nane  le  lieu  i|i4i«ie| 
o4  le  filaiye  du  Triboque  a'ett  arr^^  devunt  l*autel  du  Of uida, 
A«  mmeu  de  ca«  recherches ,  aqua  avona  ^tcf  gipd^s  auftput 
«BT  le  deair  d'^tre  vraia  et  d^arraahev  2i  m>uh]ia  uoa  partie  dea 
fidta,  dont  it  a'-eat  ampar«^.  81  noa  efibrta.  aontcput-onoea  d» 
qWBÜ^pie  aucc^y  ai  )ea  aavanta  reapactablea  ^ui  doiyaiit  laa 
}uger  daiguent  leur  aourire,  noua  marcherona  ii  de  i9Quvi>ll&a 
odiiqndtea  acch^biogiquea  et  i^oua  tacberona  de  aQti}ei|rer 
e»eore  miel^ea  paMtes  de  ce  yoile  «tpaia  qui  couvre  tQut  (^ 
que  lea  Koauuna  ne  uqua  opt  paf  fQrttitllemant  9PVf i^  4^  ^9%f^ 
bUtoire, 


Gmili»lmi  Dimdor^ii  Grammatiei  Qrasei.      Voh  J.    Btf« 
t^dimnms  vt^i  fMtnn>)^oui  Aigtc«;.      FarUias    hetiomi  ad  Jrcßdltuii^   , 
Fmoormi  E$loga^  UpHaa  ia  /i|brarj|i  J^utf^tdMo^  AffiQQQ^JftlUt 
XXir  uad  4fQ  S,  in  g^.  % 

Herr  Wilb«  Dindorff  der  aich  duccb  viele  lorgfsUig 
beaorgte.  Korrektuiren  und  durcb  mebrere  4^hr  Jcorrek^e  Aua<i 
gaben  von  KlaaaiJcern  uo)  di^  Alteithumakunda  ein  b^^o^d^ref 
Verdienat  erworben  hat»  vergröfsert  dieaea  bedeuleivl  durcb 
die  vorliegende  Auagabe'  von  griecUiacben  Qnin^q^jitiJ^ernf 
Mdcbte  aie  su  eiqer  Geaawintausgab^  deiaejben  bof^QW^tpb^^n 
und  mdcbten  dann  recbt  bald  die  andern  Tbeilß  folgen  {  -»^ 
Bia  jetat  warteten  wir  iodefs  auf  den  aweiten  Tbep  yefge« 
bena^  indem  vfir  nUmlicb  die 'Aiiaeig^  dieaea  'ipbeilf  una  vor«, 
bebaken  wollten »  bia  d^fa  Hr.  D,  die  Bemerkungen  up4  Y^^n 
beaaentngen  au  Herodiana  Schrift  gegeben  balte,  we}phe  er  in 
der  .Vorrede  au  dieaem  Theile  yerapncha ,  In  den  Vorreden  411 
den  andern  noch  b0r9U3«u^eb^n4^i)  %hrift^  QerQ4kn*l  ftfich« 
fbigen  zu  laaaen, . 

Wie  aaboft  der  .Ti(e]  steigt ,  ap  giebt  nna  alaq  der  Her^Mi« 
geber  hier  nicht  J>)oa  acbon  gedrucl^te  Qriiinniatik^r  i  beaondtri 
die  aaa  Aldi  Hortia  Adonidlai  für  deren  neuen  Ah4rMok  un4 
daher  ffrölaere  Verhveitung  und  Benutzung  »Uein  ^pi^QR.iW 
TOf^lgTicbvr  Dank  s^bohrt,  aondarp  fl^^h  neue  bisher  In  4f^ 
BibliQtheken.vergr%bPn  geweaepe,  Sq  ^rfealt^n  wir  denn  M^ 
Seite  i-i-47  Herpdiam  Werl*  v^eJ  /W?9w  A^«»««  aui  d«»  Go4,  ^ 
Harnlena,  1965  VQn^  Hrn,  Prgf,  filoi^h  fth^eaobri^Wn  un4  roll 
aehr  treffenden  Verbwaepungen  begleitet.  Ein  aolohe«  Werk, 
Mbmga  co«r*^t||aiinum^^  kann  oUerdiu^^i  wiw  der  H^r«iuagebfr 
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iagt^' nt^iCd  »!>  im^  ttetfue  intra  'fWJiSortiiif .  mepsiuio  tßtn^uf 
ad  pfittiüaoi  in(«gritattfia  vevocari«  ^  Wir«rgr^ifcii  diefe  (>«*• 
legeiifaeitt  eine  uns  bekannt  gew^rdena  später«  Verbesis«ruj^g 
des  Herausgebers  nacbautr^gen.     In  der  verdorbenen  SteU<^ 
tilailicb  f.  11h  t9  war  dersalba  auf  den  Jub^  gefallen ,  wäb^ 
rend  dem,  e#4hn  jctat  fOr  Weit  natürlicl^r  bedünJtt^  ih  dy^t^ 
^TtH  den  lAy^olrag  zu  suchen»  d«r  ehenhü^ Avßt%o!  gei«brbMn| 
die  in  deh  Scholieii  s^u  Aponoo^tus  v,  Kbodus  und  anderwftrl^ 
iingeftiUft»we»dpn.  -^  Ob  aber  Vi^^Ie  das  iJrtfaeü  des  Hrn.  D^ 
^^iSf^t-hlc  liher f  st  qujs  altusy  recoudita  j^lenus  dpctrina^  uaj 
terfchreiben  wenden  ^  lassen  ygrh  dabin  geslielltp^eyn*  •  Uebert 
bftupt  liefse  sich  wohl  i^ier  den  fi^utzen  dieser  alten  Gramm»f 
tike'r  f(\r  die  neuere  Philologie,  wie  auch  flber  das  ge(fammt# 
grammaUttcfae  Studium  ^  v^ic»  mau  eis.ii(linlich  in  den  neuesten 
Zeiten  scheint  treiben   zu  wollen  •    manches  Wö^tlein  sagen. 
Möchten  doch  Hermann?  Wor^;  Nihil  turji^as  ist  doGt6  koy 
mini,  fju^m'i^esqrei  quid  sit  hoc,  quodsciat  keinem  Philologen, 
am  wenrgsten  den  Schulmünnern ,  aus  dibm  GedSchtnifs  körn- 
igen,     Doch  darüber  an  eineai  andern  Orte  einmal  ein  fiilehre^ 
f-es;  -s—    ^ropterea  valcle  memorabilis  (esj^  hie  Über)  —  fährt 
derHeraosg.  fort  —  qii od  immunem  ne^ti*  «umtis  tfb  grabima* 
ticorubi  ^uterpolatifimibus :  quaJpm  nul|^m  vidimus  sp  nSf  qvti 
Hefodiarni  npmine  insisripti  adhuc  prodlerunt. 

/Alleip  da$  prooemtum  war  schon  früher  bekannt,  indem 
fes  Peyru^i  in  der  Notitia  librorum  Valpergae  Calu^ii  p.  33  auj| 
"dtim  Cod.  'Baurinens.  C.  !•  25  her^iisgegelien  hatte.  JDie  Kb« 
peub^gt^ner  Handschrift  giebt  es  weit  unverdorbener. 

Di«  schon  oben  erwähnten  Lesarten  und  Verbesserungei^ 
vom  Hr.  Protl  Blu<:h  sind  zur  Herstellung  des  Textes  sch^tzena^ 
^ertbe  Beiträge.  Hr.  D.  theüt  die^ietben  in  der  Vorrode  mit 
mehrere^  eigenen  ^^usätssen ,   Nach weisu^igen  und  Verbesse^ 

fpn  mit  und  •  verspricht' zi(gleich  Hers^iiSgabe  yon  Herodian^ 
Is«,  ir«^i!^y6pvcutfr  JV(dpl)te  er  sich  doch  auch  andere  noch  nicht 
herau8geg^)epe  zu  verschaffen  suchen,  als  etwa  «den  in  Pari^ 
fich  belindenden  Cominentiir  des  Georgius  Cboevobos^Gus  über 
d^s  T'heqdosiw;  Conones  isagogicos,  leicht  eins  der  yori^gltch« 
Uten  Werlfp^  griechischer  Grammatiker  |  'auf  da|s  m^n  en'dlich 
alU  dies^.  Wie  w^^  schf>n  oben  wii«ischt»in ,  an  einer  jcotrek-; 
teil  Au^gi^liejiißr  beisammen  fllndo*  Alle  Ali ftierku^ei^^aLFiae^ 
JLe^actei'i  od<|r  fo nötige  lurse  NacUweisungen,  cn^^tei^- '^bei^ 
danil  w«>hl  Hwecj^inliisiger  hf*spnders  e|-sehe4nen« 

$elte  48 — ^^  fMlg*^'»  Lectiones  Codicis  Huvnieha^  a^  Ar«. 

cadii  iibrum  dts  Accenlihtis  ab  £.  H.  Barfcerp  editutn,*auclv 

^yoqi  llwh  Slwli  fliftgctt^eiU»     ISfafh  ^|eiii  Cegel^^  «fliefn^ 
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iiU#rdJw  die^M-  Kojittihag^mi:  Qo4»  v^ägllch  vor  «lljsn  na 

Myftt  £ben  d^f^idk  i$(  es  WoU,  allmduig«  heni^rken#\y^tb> 
44«  tfer^elbe  di(t;  «pitQtie  Ma$fiA4J^f*  ir^ocr^iacci  nicht;  dei|iAr(»diu«| 
iQn4«rii  dem  Tb«QdQj|im  beil.egt. 

."Jümtki^dfiß  Aidu«^    .yuUiu9  eclogU  ^  urtbeilt  Hr.  U«  —  f?(fi 

iMtiAABt  %ä  aUöruoi  ««ri^  er^ausaticQciiu»  .0ii)end4nd^  Piu 
tibffi^^  grfiniai#tU4^^a  fiücWy  welche. io  jener  ^ac^mtuOjg 
d««Al4«»«  «J<:b.§adeP|  wird  der  Hr;  O«  s^m  einer  andf'r»  Z^t 
»a  J^urzmi  iu:i(i«4^6n  Aumeri^UAigep  upd  Ii)ba)t^v<^;^eKbpi«^0ii 
414«  d^rreicUei)«  fi^Jcanntlich  \y endet  ^uflet^t^re  Uerr ;£)•  im« , 
-merme  besondere. Mühe  und  swar  eine  iUm  it)br  «tt^ian^f 
lufmley^da  ja  durp|i'tie  die  Bacher  ituuier  ev^t);  recb^  braH^Ub^r 
4rerdtn;  obgleich  wir  ,un3  bei  ScIutii>M9g<^b<^ll  von  Au|;* 
torcD^  ilie  ai  den  bdbecen  CJlas^eu  ^i^leseu  worden  t  (jer  «#br 
gegeo.4i<^5e  BegOnatjger, der  Faulheit  erkliirefi  wQrdt'n»  silm^l 
40  ein^ricbt^t,  wre  <;f  gewöhnlich  der  FaJ]  ijit,  AmcIi  bii^r 
ericbeint  d^nn  aJßQ  «S^  46ä — 460^  ^i»  In4i^3(  gra^ufi  in  i|er<|« 
4iamtq^  und  S,  463^^70  ein  Ii)de,K  8qri|>taruov 

jPbüi  d«  Druck  hei  einer  AiW&M>e^  Vk^ eichen  Herir  W^  Oi»^ 
dorf  besorgt^  äuf^erst  korrekt  iHf  braucht  kaum  Wipnert  sm 
werden«  Mit  VergijjUgen  haben  ,WJJc  die«!  auch  bei  der  von 
ihiiKbesargten  ScbuJausgabe  von  PJ^ipo^Caft^mab)  Walirgenpm*« 
Joen,  da  beider!  auch  die  neues  tengt:r(3lhmteren.Sahu]au#giiben 
von  Klassikern  gerade  in  dieser  Hinsicht  noch  immer  das.nicb^ 
letfteo»  was  wttnscbwfjrerth  i^tf  wüd  «uv^^  mt  ft^oUt  &^Qi^ 
dert  werden  JwuWj  . 


4ihan^Umgm  und  Redftt  w^f!lst'p3\lfolagisch9n  und  p^df^ogMmJnMi^ 
von  Dr^  K,  L*  Struvc  ^ .  DireetQr  des  St^tgy9t^tm§imm*  W  iÜ^Si^ 
h^rf^     Kpmgiiprg  ifi  4,,  pp%  SJn^r^  1&2Z, 

So  wie  es  sehr  wtoschensTP^rth  wgre,  wenn  von  2Ieit 
la  Zeit  eine  Sammlung  von  interessanten  und  gehaUvoUen 
Programmen  5  Dissertationen  und  andern  academi^phen  G^le*« 
gcnheitMchrif ten »  weiche,  aufser halb  de«  engen  Raumes^  WO 
»ie  zu  Tage  gefördert  wurden,  nur  Wenigen  «u  Tbeil  werdent 
und  über  kurz  pder  lang  mit  dem  oft  iu  ihnen  verborgenen 
Sdiats  ins  Grab  der  Vergessenheit  sinken  ^  durch  den  Druck 
dem  grOfsprea  rublikutn   nli^getlJoiit  würden;    s,    ^i wünscht 
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TJß  <truv«  A!>lHitt41«infe«l'ttiUtll»dfcfii. 

wird  ^  diesem  sey^»  W^tin  audi: ia<E|rtiiiitf»i«n  und  ^udeim 
ähnlichen  Büdungfanstalten  dtfrgleUben  C^uteserseifsmsse, 
•li  Abhandlungen^  in  )V(|giuimaien>  R^en  u,  dgl.)  wektil; 
th^ils  einer  bestehenden  Ordnung  gani8£i  regelm&l'sig^  stf  -'S«« 
«^Usen  Zeiten  ausgearbeitet  werdeM^  theils  aufillligen  Ereig« 
-^fsen  ihre  Entstehung  danken ,  vorauSge#et»t  ^  daili  ibr^innd« 
•  r^r  Wefth  einigen  Gewinn  für  die  WifSensdiaft  böSEen  U&t» 

Sesamoieli  im^Drsck  ertchein<^.  Darum  witd  man  detea  HM* 
CTuve  fQir  die  Erscfh^inii hg  dieser  seiner  Schrift  Dank  whiseil« 
Sind  gleich  die  A?&handlu^an  über  ^issenieha{tli(di#  Gegen« 
ftftnde(».  B'  über  die  ifomane  ^der'Ot'i fachen 9  über 
ilie  Uffgewifelieit  der  alten  Geschiehte,  über  die 
unter, dem'  Namen  des  Ouint.  sinymaeüa^V'O'i^ 
halhdeit^e  Fort'setsung  ^er  Iliade/  über  die  diPf^ni» 
^10^0  Eraitbupg  bei  den  Alte-ni  Y er gjeicliung 
fie'a  gegen wftrti'geu  Befreiungskriegs,  der  irri^ 
fibe«!  ^mit  dem  pelopon  nesisch^n  Krieg  •-*-  ^^^lohe' 
iedöCfb  als  auf  su  vv^nigen  u^d  unbedeutenden  Vetgleichung^ 
^inJctenr  beruhend  unsÄttlialt  ist  7^  «•*»*)  Aicht  tief  und  um» 
^sänd  genug,  so  ^ind  sie  ja  auch,  nacfaHrn^  St.  eigenem' Oo* 
atändniis,  zunttehst'tiur 'für  reicht -PÜilolog^  aus  de^  gebi^ 
d^tfen^ta^de' gesehrieben,  pnd  erreiclieii  diesen  ihreh^Ö^Bchei- 
^aen^  j^iveck  unFeblber.  Auch  in  der  Reden ,  in  Wefdien 
fineibestimmte  'Matif^ri«  behandelt  wird,  vermii'st  man  »War 
nieist^ni  die*  wahre  wissensohaMicheGründlkhkeit  in  der  Aus^ 
fohi^ngi^  dafür  aber  findet  man  reichen  Ersatas  in  dem  über^ 
dUi'heivür}euchtenden  r^en  Sii^i  i^t  da^  Gute,  Edle  un4 
'VVla^e^  und  in  de^  lebeodigen,  krfiitig^n  und  blöbend«n^ 
Sprache  f  in  welche  er  dje  warmen  EmpßndüngenergofS,  -von 
dv-nep  ^f  durchdrufigen  war;  — -  vorzüglich  in  der  schönen 
iledeüber  Theodor  Körfi^f  und  in  det"  eindrjngljphpn  DarateU 
|ung  seiner  ganz  pädagogischen  Ansichten,   -r- 

Uef^rig^ns^  wrttiiht  man  doch  an  mandlien  Stellen,  was 
die  Sprache  and  stilistische  Form  betriiFt,  die  letfcte  Feilet 
3^.  B,  p.  1^.  -^  lehrte  un« -die' Anekdote',  d^fs,  ala 
Oiobe^zus  f^  den  Parius  bat,  da  alle  seine  drei 
fc'tthne  da»  LoqV  des^*Dtenstes  cetroffeh  hfitte, 
4fr  ittwjt  ifoc^  einfin  davon  %uriicklßss6n  möchte  {der  Kdnig  — ^  atft« 
wertet«*,  sta|:t  er  machte  ihm  doch  einen  von  seinen'  3  Söhnen 
Auri^clflassen ,  da  sio  alle  u.  s.  w«,  oder:  dais  ep  ihm  döcb^ 
da  --•  -—  gt^tr^Hen  b^tt'^)  einen  davon  u.  §.  w.  Jene  ConA 
atvuctip^  i^t  4^r  lat,  ^btimigigen  Hec|e  geht  in  der  deutschen 
nichtau,  p  %^i\  wir  sehen  eine  neueste  Geschichte^ 
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Itn.  p«  99.  erf^inertt  tttt  den  Ab<ta|id  ^trc^ti  H^met*^ 
Mtf  i2an  otrgtUkmi  hu  vmrden  er  sich  seihst  mmssetUe*  p.  326.  W  o  r« 
tuf  Sparta  aüi  dem  Kampf  gegen  di'ePerAer  avir^ 
ifAtdJ.  p.  59.  di*^  £reiebutt£  bedurfte  sh$ß  Umwand« 
lung.  Der  AccusBtiv  einet  SuDfttantiTS  auma)  mit  eineni 
Aniial* möchte  nach  bedfirfeaP triebt  wohl  au  entschuldigen 
•ejm.  p.  Sl4.  PlÄne*  p.  140.  aweimal  binfüro.  p.  i49. 
wi^c&t  Ni^detlaga,  nicht  ganz  richtig- «(att  franadsisebe 
^fieder]age.  £faer  p.  177«  g^g^n  den  wälsehsm  Schänder 
der  Ehre  dea  Vateflrrnt^ra.  p,  294.  anheben  statt 
acfimeen.     p.  326.  Befürchtungen  statt  Besorgnisse. 

nescmders  liebt  Hi«  St:  die  Voranstellang  des  Genitivä 
yor  das  Hauptwort,  wovon  er  abhängt.  Dies  geht  nun  wohl 
an,  wenn  das  regierende  Hauptwort  des  Artikels  nicht  be« 
ilarf,  wie  a.  B.  p.  19.  Immer  gröfs er  wurde  dar  Verssr 
Maugel;  aber  nicht  gut  sagt  man  p.  7*  in  dir  Fergangenheh  Oe^ 
schichim  statt  in  den  Geschichten  der  etc.  p«  259.  trot^  der 
wf^sgiengen  Europäer  jinstrengwigen,  p.  18.  dieser  Keuter 
statt  die  KeUter  detselbeh.  '  p.  243.  unserer  Fcrrfieit  jindeakm 
eleDem 

Um  endlich  noch  etwas  die  Form  betreffendes' au  bemer- 
bm,  so  befremdete  Rec.  in  der  Vorlesung  über  die  Romane* 
Üer  Griechen  das  die 'Vorlesung  eröffnende  20  Zeilen  lange 
Bild,  von  dem  Nil  und  dem  Ganges  —•  deren  Quellen  haupt- 
tScblich  und  Aüsffüssen  -^  hergenommen ,  und  im  Folgenden^ 
mit  wiederholt  eingestreuten  Bemerkungen  Von  der  Trefflich- 
keit desselben  f  aiif  manche  Zweige  der  jetaigen  Literatur^ 
Wsonders  iauf  die  Romane  angewandt.  Ret.  will  davon  ntchta 
sagen,  dafa  auch  dieser  Vergleichuh^^  6b  sich  gl<3ich  einige  tref« 
f^itdeAehnlidikeits- Funkte»  hervorheben  lieisen,  die  gewöhn«! 
liebe  Entschuldigung  ,,  bmne  iimile  Claudicat  ^<  zu  &ut  aomnrieT? 
möpe.  Z.B.  jetzt —  wächst  von  Messe  zu  Messe  dec 
Schriftstöller  Zahl  — ;  ilic'ht  mehr  kanh  EinSrom* 
bette  die  Masse  fassen,  in  unzäbligi^i^  Ausflüs^ 
«en  gießen  sie  sich  ins  Meer.  Wer?  die  Schriftsteller?  VieK» 
mebr  ihre  Schriften.  Und  in  welche*  Meer  ?  In^s  Publikum ? 
Allein  das  Meer  ist  das  verschlingende  Grab  aller  Flüss» 
nach  zurückgelegtem'  Larnf 'derselben  duttrh  das  feste  Lsind« 
'm  Publikum  entstehen  die  Scbrilten,  nehmen  ihren  Lauf 
(verbreiten  sich)  durch  das  Publikum,  und  ver«chwin- 
«ien  entweder  mit  der  Zeit  unter  dem  Publikum^  oder 
«lauem  in  ebendemselben  fort.  Dergleichen  mehr  oder' 
minder  verfehlter  oder  allzu  gesuchter  Aehnlichkelten  liefsen 
ncii  nochinehirexe  aufdecken.    AUein  abge^ebeil  dllY9]if  #0  iaii 
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f3»  lt«M.(«y(M«^ 

in  einer  sokb^  Autdebmi^igty  suo^nl  ia  einer,  pron9«cbeiv«AlN- 
h^ndlun^,  4ie  wfttttrticiie  Ziw^fiMnqaeiwtellqi^  oinfs«  !Haupu 
mideSrinit  de{ap)egeiibil4e  d^a  Kegeln  de»  jigi)tjig^Q(f4^b>nacfcf 
nicht  ganz  anjfßmßpf^^xi^d  gewi£i,£jä|::{itt^^i:  und  iforer  er^ 
»ade^d,  .,^4, .  .     .  , 

Schliefslich^I^eiaerlt  R^ci^dafa  d^a  ^ao^eliäitgte  V^r^eic]pr 
ni{i  der  £>7H<4cf^^ ,  d^ren  über  XQO  d§rMi  verlieMert  «iadf 
l^cb  uJM^xge  Mpecvrffbnt  und  unvevbeA$9n  g/sW^mv^X. 


JTV  Cyclpjifl^dia  f,  or  t^^frsal  liictionary  of  Arts  f  SciencfiS  and  Lite^ 
ratur^,  By  jihraham  ü#Af  cßt»  wUh  the  assuiai$co  of  eminenp 
ptofßssional  QentU^ion;  jd^Mtrabed  with  ruirnerpus  ^ffgravin^Sp 
^y  the  mqxt ß^iiiguisJüil  Attests,  Jn  tldfty  nin^  ygli^mus.  Lon- 
don 1819.  8(9  4^rkä  Bäifde^in  ^ct  4v  ^  ß^^9  ^P/^r,i^  ^  ^^ 
Xta^dcharttn.    ,        _    ,  i  .' 

■j  '  ...  •  1    - 

Die  ibrt](ii(ftl^eii4pn  Erweiter^i^gen  ^er  Witaenacbaf ten^ 
eine  ateta  mehr  verbreitete  univeraellere  Bildung«  und  der 
bterau#  entatebende  W^nacb|  üb^r  ao  manche  vQrx omtnende 
Gegenstände  dea  Wiasena  tchnell  Auskunft  zu  erbpjtepy  ohne 
den  Beaitz  einer  grofsen  Bibliotbejc  und  die  noch  acbwit^rlgere 
literftriacbe  KenntniCs,    welche    erfordert   wird,   um  in  den 
verschiedenen  Werken  dasjenige  iauf:i;ufinden»  was  mm  ceied^  . 
SU  wiaaen  verlangt ;  allea  dieses  macht  encyklopddiacbe  W  erke 
und  .  W/)rterbücher  eb^n    ao    nützlich  ala  ^yünschenswertb« 
Sollte  auch  mancher  glauben  ^  bei  den  Encfklopädieen  aey  dic^ 
AUgemeinbeit  der  Verbi;eiti^g  über  alle  Färber  4^  Wissens 
mit  oberälchlicher  Bebaiid!]iu^g:j,edea  Einfselnen  unaevtrennlich 
verbunden 9  ao  wird  doch  aut^  der  andern  Seite  ein  jeder  zu** 
geatehen  niüaaen,  dc^s  auch  in  der  auagesuchteaten  Bibliothek 
'^inea:eiwgen  J'ächea  die  i^lUnlichen  Gegenstände,  nicht  etwa 
dopppli^  ifOffdern  hundertfältig  wM er  vorkopi^ei),  und  da(a 
acboA  jBJn  bedeutender  Grad  aer  Gelehrsamkeit,  daim  geh^rt| 
nur  in  #|^|geu  verwan4t^  Fäch^fn  schnell  und  genau  au  wia« 
•en^,  WQ  ^Wlfoj^en  Angaben  zu  finden  sind^  welche  n«an  un« 
mdglich  aÜe  fertig  im  Ged^chtnifs  b^en  kann,     Aef.  ist  daher 
allerdiMAi^iff^ Freund  und  Vel-theidiger  solcher  Encyklopädieen^ 
welcbB  4^^4^Adig^r  Kürze  und  ohne  Wiederholung  d^  Wis» 
8enswAr4Äglt«f  psusammenstellen ,    und  ea^&t  mehr  aU  wahr-* 
«cheinjicba  4^  ^^^  Bedür&ifs  deraelbenb^i  der  SOndfiuth  der  ^ 
LiteratMr  VP^  ^age  zu  Tage  grufser  werden  wird.     Einen 
BeWQia  A^^ldäl^f .  J^AttPte.  n^  ^^lenfalls  schon  in  der  'McUrauhl 
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Her  groCiad  Xncjeklopidieen  fyukliy.^elche  llof  fliiglan^  i^^iff 
sawetaen  bat,  fein  La^d,  d^94exi  gel)U4i^te  $|:Ä)ff)(^  derVorit 
urutf  der  OiierflSchltchJteit  ip  wwan&cfaiaftlinh^r  B^difng  miy) 
FoT«chu9g  gewiJGi  nidit  liriffc,  .AuJTsier  den  Wör t^i)^ücte|:it 
thet  einaeloe XKsdpUnen  «eicbiMn  sieb  mit^r  aiid^r.i^  vor^tigff 
WM«  aus  die  gJTofre  £iicyJ(lop|,din  brita.nni^^^^9r>  Ä? 
fänden,  und  ckircb  Supplementbto4^  ste^  >i^f^()f^n4j  di^ 
£dinbiirger  Encyklopädi^  j(9^|^, von. lg  ^gUpK^erv^  vor«- 
ziigUcb  den  Naturwissenschafren  und  der  Technol.<|gie  gewid,. 
jper,  das  compiet^  and  universal  wngUfh  DUde9ary  VOM  MjLtphell 
mcb  den  «insebita  Fächern  geordnet,  in  %2  güoXjsffH  Quartf* 
bSndehy  neben  denen  vdie  bier  angezeigte»  vqii  Jl^es,  dif 
^ai£sssendste  von  allen ,  ihren  FJat«  ehrepvol)  bebe^pt^^U 

Wenn  Kef.  nicht  irrt  usd  su^j^icb  die  E^fabr^^  Piifcht 
trflgt;  so  i^t  es  vielleicht  blofs  in  England  piOglicU»:  i^^i^  A\^ 
Erfordernisse  einer  EncykJopädie  erftUk  we^de^:,  Mad  di^ 
-vorliegende  dient  bierilber  2uaL  redenden  Beiv^ise.  !^^istenf 
wird  sonst  der  £lan  tax  solqheli.  Werkeo.  ao  ugii^iiigf^d  ent^ 
|ror£etty  dafs  ein  Herausaeber^  oder  i^en^  derep^  ^^cb  P(al|r 
rere  sind,  denselben  gjeieb  von  Anfang  g4t  nipht  ^^%ß\kp^ 
können,',  wodurch  ^ie  dann  leicht  zu  einer  ungjabükrlu^? 
Grdfse  anwachsen  und  ^iele  Jahre,  ja  Pepennien,  bi^  z^  ibrey 
\*ollendang  i^erfiiefsen,  (wenn  diese  anders  üb^rbaup^.  jeymaU 
eneicbt  wird)  woraus  dann  von  selbst  folgt,  dafs  st^att  eine$ 
wohlgeordneten  Ganzen  eine  mdis  et  ixtdig^sta  moles  berviorgebt, 
wdche  alt  uni^  nou  zu  nennen,  in^  keihen  Zeitpunkt  rech^ 
pafst,  und  das  Bedßrfnifs  einer  neuen  Revision  und  Ortung 
dAnn  erst  selbst  rechf:  fühlbar  macht«  .1  » 

Ganz  anders  isi  es  mit  der  biet  angetelgte^n  Encyklopä« 
4ie.  Schon  an*sich  ersiebt  man  den  Charakter  des  Zus^an^nent 
hanges  und  der  Festi^k^it,  wenn  man  auf  dem  gewissenhaft 
mitgetbeilten  Ticel  die  giesamnite  Zahl  der  Bvlnae  imgeg^en 
ündet^  welche  aüth  wirklich  von  .sehr  natbe  gane  gleichem 
Umfiinge  erscbieneii  und  sämmtlidi  im,  Jahre  I8I?  g.e4ru4^l; 
leyn  sollen.  Fragt  man  aber,  wie  der  Herqusgebor  djesea 
bei  einem  soldien  Werke  mdgli eh.  machen  iLomiKe»  tvas  na« 
mentlich  \xi  Deutschland  noch  lange  ein  ^hausführbaaßS  Pro« 
blem  seyn  dürfte;  so  ist  zwar. Ref.  von  allen  Umstäadea  nicht 
gehörig  untetrichteti  um  hierüber  vollständige  Au^kun|t.  geben 
KU  kdnnen^  indefs  kennt  er  doch  die  Hstuptbedingui^g,  welche 
hierza  unuuigäiiglich  erfordert  wurde.  Reo«  vedi>and  sich 
uSmlicbmit  mehreren  Redactoren  der.  einzelnen  Flk^er^  ^wel• 
che  insgesammt  nach  einem  gemeinschaftlichen  Plane,  eivi- jeder 
die  ihm  bekannte  Wisf  enscdafV  tbe|l4  ^elb^^b^furb^tettti».  theila 
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durcfa 'andere  bearbeiten  liefsen,  und  dann^dl»  BeltrKge  ord* 
neten,  Wfihrenddem  wurde  bis  sur  Vollendung  des  uai»en 
das  Neueste  stets  nacbgetvagen  y  und  somit  war  das  ganite 
Manuscript  zu  gleicher  Zeit  zum  Abdruck  fertig ,  so  dals>die 
Aufgabe  dann  blos  dem  Mecbllnismus  des  Abdruckens  und  des 
Anferdgehs  der  zablreicbeii  Kupferplatten  anbeimßel  ^  wobei 
dei^n  alielrdings  die  bekannte  englische  Industrie  mehr  leisten 
iconfute",  als  son^t  gewöhnlich  geschieht  oder  nur  Oberbaupt 
indglich  ist.  •  '  " 

£ine  Inhaltsanzeige  dieses  grofsen  Werks  kann  nicht  ver«> 
langt  werden  9  und  noch  viel  weniger  eine  ins  Einaielne  ger- 
bende Kritik,     Im  Allgemeinen  erkennt  man  indefs  bald  den 
frofsen  Vortb^il  der  Hedaotion  jeder  einseinen  Wissenschaft 
urch  «ihen  der  Sache  kundigen  Mann,  indem    man  Aberall 
Bestimmtheit  und  sichere  Haltung  findet.    Die  Vollstfindigkeit; 
ist  aufl^ebriiend  grof*  ,  denn  mit  Ausnahme  sehr  weniger  An* 
tikel  hat  Aef«  bis  jetzt  noch  fast  keinen  aus  den  verschieden^i 
sten  Fficbern  vergebens  gesucht ,  einer  absichtlich  wiederhol« 
ten  Probe  ungeachtet.     Namentlich  gilt  dieses  in  Beziehung 
auf  die  geographischen  Artikel ,  indem  selbst  nnbedeutendere 
Orte.9  ^Inseui  und  Berge  aufgenommen  sind«     lieber  die  Rich^i 
tigkeit  der  Angaben  liberhaupt   zu    enUcheiden ,    unterliegt 
gleichfalls  grofsenSchwierigkeiten,  indem  ein  einzelner  nur  über 
sein  eigentliches  Faqh  genügend  urtheilen  kann f"  solche  Werko 
ohnehin  für  das  Fublicum  von  allgemeiner  Bildung,  nicht  aber* 
für  cfen  Gelehrten  eines  Faches  gehören,  und  auf  allen  Fall 
nur  über  4üs  Ndthig^te  und  Wissenswürdigste  aus  allen  Fä^ 
ehern  des  menschlichen  Wissens  Auskunft  geben  sollen.  •  In<^ 
zwiscli!^  ergiebt  die  Prüfung  einzelner  Artikel,  soweit  man 
daVon  «ruf  die  übrigen  schliefsen  darf,  dafs  die  Bearbeitung 
mit  wenigeii  Ausnahmen  vortrefflich  9   bei   ei n igen r  wahrhaft 
klassjsch  ist.     Am  wenigsten  ist  IVef,  jedoch  durch  die  Chemie» 
sehen  B.eitrfige  befriedigt^  bei  denen  man  ^weilen  nicht  her« 
auszubringen  vermag,  in  welche  Zeiten  sie  gehören 9  und  au« 
welchen  (Quellen  die  Thatsachen  geschöpft  sind,  s,  B.'  £Iet 
mente  der  Körper  u.  a.  m.     D^sto  vorzüglicher  sind  die  ana« 
tomisöhen,  physiologischen  |  medicinischen  und  chirurgischen. 
Völlige    GleichmSfsigkeit    jedes   Einzelnen  rticksicht|ich   auf 
Zwedchififsigkeiti    Ausführlichkeit    und   Gründlichkeit  liegi; 
aufser  den 'Grenzen  des  dSn  Menschen  Möglichen,  indem  e^ 
eine  Vereinigung  durchaus  gleich  filhiger  und  fleifsiger  Arbeit 
ter  voraussetzen  würde,  die  auf  keine  Weise  zu  erwarten  ist. 
Man  muf»  indefs  zufrieden  seyn,  wenn  sich  keine  aaffallendo 
Ungleichheit  zeigt,  wie  bei  dem  vorliegenden  WcrHe  keines« 
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wegt  der  Fall  i«t.  Am  ausfübrlichsten  9  verhältnifsm&Isigy 
sind  die  ztir  Tonkunst  gehörigen  Artikel  bearbeitet,  am  gründ« 
Udbftten  niid  umfiissendsten  dte  geometrucben,  technologischen 
und  merkantil ischen.  Zum  Beweise  mdge  dienen,  dafs  man 
unter  dem  Artikel :  Korn  ^Corri)  unter  andern  die  sämmtlichen 
Importations  -  und  Exportationsgesetze  von  den  ältesten  Zei« 
ten  an,  desgleichen  Importationslisten  von  1785 — 1793  findet; 
die  Artikel:  Chronometerf  Compensadon^  Escapement  sind  vollsten« 
dige  Monographieen  dieser  Gegenstände)  unter  Diamohd  s|nd 
nicht  blos  die  verschiedenen  Arten  dieses  Edelsteihs  beschrie« 
hen,  sondern  man  findet  unter  andern  auch  die  zur  Zeit  der 
Revolution  vorgenommene  Taxation  der  französischen  KrOn« 
diamanten  9  deren  grölster^  der  Regent^  auf  12  Millionen 
Franken  geschätzt  wurde  u,  s.  w. 

Am  ungleichsten  ist  die  Literatur  angegeben  9  welche 
zwar  in  keinem  Werke  vollständig  seyn  kann^  aber  zu  leug* 
nen  ist  zugleich  nicht ,  dafs  es  nützlich  seyn  würde,  die  wicn« 
tigsten  Schriften  Über  die  abgehandelten  Gegenstände  angege« 
ben  zu  finden.  Allein  diese  fehlen  in  der  He^el  ganz,  oder 
lind  sehr  mangAhaft.  80  findet  man  unter  Dichtigkeit  det 
Erde  (density  of  the  EßrtK)  nur  eine  Abhandlung  von  JVIaskelyne, 
nidit  aber  die  von  Hutton  und  selbst  niqht  die  von  Cavendish 
logeführt,  dagegen  aber  ist  die  englische^  und  französische 
Literatur  über  Chronometer  sehr  vollständig  mit  60  Schriften 
und  Abl^indlungen  mitgetheilt.  Manches  ist  allerdings  auf« 
genommen ,  was  füglich  hätte  entbehrt  werden  können  ,  z«  B. 
die  hyperbolischen  und  gemeinen  Logarithmen,  jene  von  1  bis 
999«  diese  von  1  bis  9999,  Welche  für  den  praktischen  Ge. 
brauch  gewifs  niemand  hier  zu  suchen  berechtiget  ist» 

Wollte  man  endlich  noch  etwas  tadeln ,  um  auch  hierbei 
den  Beweis  zu  führen,  dafs  ein  menschliches  Werk  nicht  leicht 
ToUkommen  wird,  oder  wenn  man  lieber  will ,  dafs  es  uii« 
möglich  ist.  Alle  zu  befriedigen;  so  kdnnte  man  anführen, 
dal»  im  Allgemeinen  die  Gegenstände  durch  ängstlich  gehaltene 
kxtcograpbiache  Form  sehr  zersplittert  sind.  So  findet  xnaa 
x«fi.  Cornea^  chatoidäu  u.  s.  w.  einzeln  abgehandelt,  da  es  doch 
offenbar  hesser  gewesen  wäre«  auf  Auge  zu  verweisen,  aucli 
gekörte  Dichtigkeit  der  Erde  in  einem  encyklopädischen  Werke 

2eQtUcher  unter  Erde^  Auch  einige  Wiederholungen  haben 
i  eingeschlichen  ^  di^  bei  einem  so  voluminösen  Werke^ 
kaum  vermeidlich  sind.  So  findet  man  die  Depression  beim 
Stihr  sowohl  unter  Cataract  als  unter  Couching  ausführlich  be- 
sc]triel>en,  jedoch  in  der  Darstellung  verschieden,  so  dafs  man 
sirei  Arbeiter  deutlich  erkennt*      Sehr  gut  dageg^  i^t  das 
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* 
Gleicbgewidit  rwisob€)i  4ien  Häuptartikeln- tuid  ibren  Uittetw 
ftbtfaiBuuMen  gehalten ,  iriflem  unter  den  «rstpren  iiftt  üfteberN 

febong  alitfa  Speciellen  blos  eine  aUgemeine  Utfbefstofal;  gege« 
en  ist,  Namentlicb  tst  iHeaei «.  B.  von  den  Artik^n  England^ 
Ei^he,  *0^o^äpky>f  Bisiory  Ug  a^y  Enttfoiologie  dagegen  ist  aoa« 
viebmend  weltittufuig  abgehandelt,  mehr  tU  i^r  eine  aligemeine 
Ueberaickt  gehöht«  j 

^  Dui^h  <liefl^  kurse  Anzeigfa  glaubt  Ref»  den  Cbaracter  dea 
groften  tmd  ytricbtigen  Werke«  im  Allgemetnen  gecOgend  b«^ 
Jteiehn«t  fett  iiabem 


Dia  Ceträttkekund^  od9r  theoretisch  ^prmkthehs  j^teitmng  Aur  nmtmf* 
huto^xschen  Kenntnijs  ,  Zubereitung  ly  Verbesserung .  und  Erhalt 
tung  miler  trinkbaren  f  besonders  Spirituosen  Flüssigkeiten  j  vat^ 
^ChSAph  Serviere.  Fraidtfurt  a*  M^y  Strang,  i824.  S*  XX 
u.  %b7.   mit  i  Tafel.  2  ä.  45  kr« 

Der  Verf.  theilt  aeine  Sdirift  in  awei  Tlflilei  nnd  anriebt 
ifti  eraten  von  den  Weinen 'und  im  zweiten  von  den  dkono« 
misohen  ixetränken.  , 

Bei  den  Weinen  betrachtet  er  ihre  Vertchiedenheit,  die 
flüa  der  Oertlichkeit  hervorgebt ^  ihre  Aufbev^ahrung  ,  ErhaU 
tung  und  Veirbesaerung  im  Keller^  ihre  diätetischen  Be7.iehun« 
gen  tind  ihre  künstliche  Nachbildung  aus  andern  Vegetabilien 
und  BaumfrOchten.  Er  bat  dabei,  wenigstens  hauptsächlicb 
der  finaiwdsischen  Weine ,  Jullien^  topograpMe de  tous  les  ngno^ 
hles  cornms  (Paria  I816)  benutzt.  Zu  deli  ökonomischen.  Ge^ 
tt^nken  redmet  er  Bier,  Easig»  Branntwein,  die  Liqueure^ 
Cafle^  l^bee.  Bei  diesen  führt  er  eigene  und  fremde  Beobach^ 
tungen,  aelbst  eigene  und  fremde  Erfindungen  an,  und  veti* 
vreist  fsst  lu  oft  auf  aeine  irOheren  Schriften« 

Die  Abhandlung  über  die  Weine  ist  offenbar  das  Beste  iti 
der  ganxen  Schrift^  und  wird  aufser  einer  aehr  nützlichea 
Belehrung  seibat  eine  angenehme  Unterhaltung  gewähren» 
Die  franzdaischen  Weine  sind  am  weitläufigsten  beschrieben y 
und  aehr  umständlich  sind  die  Bebendlungsar ten  des  moussi^en« 
den  Champagnerweins  9  selbst  aeine  Krankheiten  und  deren 
Teilung  engegeben  9  wofbr  dem  Verf^  Jeder  danken  wird^  der 
Champagner  im  Keller  bat.  Auch  seine  Classification  der  deut« 
«eben  Weine  ist  ziemlich  richtig  y  namentlich  seine  Ansicht 
Von  der  Säure  des  Rheinweiaa,  welche  in  gana  guten  Jahr« 
^äng^«  wi«  l8li  und  1822  Wäveoi  iHir  ia  gen»gem  Maala« 
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forhanden  ist ,  und  Ih  tebl^ehteren  Jahren  dem  Umstände  ihr 
ihieyn  verdankt ,  ^dafs  d«r  Kbeingau  und  daa  Hheintha]  a4i 
der  nOrdHchen  GrSnse  d<es  Wein-Clima  liegen.  £mpfefalena« 
wertb  scheinen  atich  die  rom  Verf.  und  von  Julli  en  angege* 
kenen  und  auf  der  Kupfertafel  abgebildeten  Geräthe  s.  B.  zum. 
UafiQlIen  der  Flaschen ;  und  gründlich  ist  die  Anleitung  zur 
Kellerei nricti tu ng  ,  so  wie  zur  Behandlung  der  Weine  im  Kd^ 
Itr.  Er  erwShnt  dabei  einiger  von  Jüllien  in  Paris  erfunde» 
»en  Schdnungspulvery  '.vofOr  dieser  ein  Patent  erhalten  hat. 
Wahrscheinlichr  sind  dies  dieselben^  die  Gay*Lussac  un«> 
tersucht,  von  denen  er  gefunden  bat,  dafs  sie  aus  getrockne« 
tem  Blute  bestehen,  ^ir  müssen  unsern  Liesem.  bemerken« 
dsfs  Gay-Liussac  ein  anderes  su  demselben  Zwecke  viii 
brauciibareres  Fulirer  aus  Eiwetfs  Bereitete,  —  Beim  Biere  vet^^ 
spricht  der  Verf.  eine  chemische  Entwicketung  des  Braupro« 
cestes  nach  gans  neqen  Ansichten  und  Entdeckungen  9  und 
vriW  nach  seinem  Verfahren  den  ganzen  Sommer  hindurch  jgu« 
tes  Bier  brauen  ,  das  in  3  —  4  Tagen  vollkommen  hell,  und  in 
eigenen  Erbaltungscylinderf)  hermetisch  verschlossen  und  enge« 
•lochen  vorctlglich  reich  an  kohlensaurem  Gas  s^yn  soll,  Aea 
rerkennt  nicht  die  Bemühungen  des  Verf.  in  der  Erfindung 
kweckmSfsiger,  Seine  Absicht  begünstigenden  Braugerfitbe^  die 
er  hier  beschreibt,  glaubt  aber,  dafs  sie  unnütz  werden,  wenn 
man  den  baieriscben  Brauprocefs  mit  der  Uatergährung  ein« 
halten  will.  Die  Schwierigkeiten,  weldie  der  Yerf«  S.  23o  — 
1  dieser  Methode,  Bier  zu  brauen  und  aufzubewahren,  ent« 
eegensetzt,  sind  im  Ganzen  nicht  so  grofs,  wenn  man  sie  nur 
iMfk&mpfen  will.  Die  Erfahrung  spricht  für  unsere  Behaup- 
tung, indem  sich  di^se  Braumethode  im  südlichen  DeutsdJand 
i/nmer  mehr  ausbreitet.  Ist  sie  doch  erst  neuerdings  vom 
Hrn.  Prof.  Lips  seinen  hessischen  Landsleuten  in  einer  eig^ 
nen Schrift  empfohlen  worden!  Wird  das  Bier  im  Winter  und 
Anfang  des  Frühlings  gut  gebraut,  und  in  kühlen  gut  ausge« 
mauerten ,  oder  in  Felsen  und  Lehmkellem  in  größeren  Ffis«  * 
tern  aufbewahrt,  so  hat  es  fQr  sich  sc^on  die  allerdings .  sehr 
tngenebme  rechte  Menge  des  kohlensauren  Gases, 

ilinsichtlich  i\9S  Essigs  und  Branntweins  theilt  uns  der 
Verf.  mit,  dafs  Hr.  Strecker  auf  einem  Gute  bei  Aschaffenburg 
eine  Essigstube  auf  eine  ganz  n^ue  Art  mit  Wasser  dämpfen  ge-. 
Iii»izt,  eingerichtet  habey  in  welcher  besonders  der  FeuerraiHn 
sehr  vollkommen  sey ,  so  daf»  sogar  ^Torf  ohne  Bauch  und  Ge- 
ruch mit  einem  flammenkegel,  wie  in  Lebensluft  ausbrenne; 
ternerdafs  ^r.  Becker,  Gutsbesitzer  in  der  Gegend  vonMainz^ 
eine  neue,  an  den  alten  Des tillirappairaten  anzubringende  Vor« 
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richtüng  ond  einen  neuen  Einmtiftch*  Und  G^ilng^roeefa 
erfunden  habe  ^  durch  Welche  er  im  ersten  Abbr^nen  einen 
ffans  fu^elfreien»  prabemäüsifien  Branntwein. gewinne 9  and^i 
Geh  dafs  der  erwähnte  Hr«  Streoker  auf  kaltem  Wege,  durch 
8tägiges  Lagern  9  mit  einem  Ku^atae  den  imi'einsten  Brennt« 
wein  vollkommen  entfuselt  und  geläutert  hab^  t  Diese  Erfiil^ 
dungeh  sind  nati^rlich,  wie  gewdfanlicb^  in  den  Schleier  dei 
Geheimnisses  geliüUt,  doch  verdient  rorzüglich  die  »weite  eine 
genauere  Beachtung,  da  man  schon  länge^r  weifs,  dafs  durck 
2weckmäfsige  Behandlang  des  Branntweingutes  der  Fusel  ver^ 
jniedtm  werden  kann. 

Im  Anfange  der  Abhandlung  über  die  Weine  und  am  Ende 
derselben,  giebt  der  Verf.  theoretische  Erklärungert,.  die  went^ 

£r  weit  hergeholet  seyn  sollten»  Es  lai*:>t  sich  nicht  billigen^ 
fs  er  da  sogar  ron  der  Materie  und  ihren  Eigenschaften^ 
iron  der  Attractiv-  und  der  Expansivkrai't  spricht  und  sagt^ 
die  Gährung  sey  nichts  anderes  f  aU  die  Einwirki^ng  und  daa 
Ergebnifs  dieser  beiden  Naturkräfte  auf  die  lytaterie  in  ihren 
Atomen,  Dies  ist  fttr  die  Mehrheit  der  Empiriker  ,  i^r  welche 
der  Yerf/nach  seiner  eigenen  AeuTserung  S.  217  schreibt,  g€^- 
"wifs  zu  hoch.  Tadelnswerth  aber  ist  es ,  dafs  der  Verf.  als 
Chemiker  und  ScheidekQnstler,  wie  er  sich  an  mehreren  Orten 
nennt,  S.  21  sagt ,  "die  geistige  GShrung  könne  nicht  vor  sieb' 
gehen  ohne  Zutritt  der  atmosphärischen  Luft,  von  der  Essig*« 
gährung  habb  man  aber  Beispiele  des  Gegentheils;  S.  28  alld 
Naturforscher  seyen  jetzt  darüber  einig ,  dafs  die  Phänomener 
der  Wärme  und'  Kälte  nur  die  Wirkung  eigener  besonderer 
Materien  seyen ,  zu  denen  der  sogenannte  Wärmesco£F  (das 
caloriqiue)  gehöre;  S.  33,  die  sauere  Gährung  liefere  nur  £9« 
aig,  die  faule  Gährung  flüchtiges  Aleali  (hei  den  meistert 
flanzenstoffen?);  S.  I78,  nach  Dr.  Vogel  in  München  solid 
man  in  den  rothen  Wein ,  dessen  Farbe  man  prüfen  wolle^  eine 
Auflösung  von  essigsaurem  Blei  giefsen;;  sey  die  Farbe  ae-* 
künstelt^  so  werde  sich  grtlnlich-gräuer  Niederschlag 
ergeben  (gerade  umgekehrt:  ist  die  Farbe  natürlich,  sa 
ertolgt  dieser  grünlich*graue  Niederschlag,  m«  s. Schweig-» 
ger  neues  Journal  für  Chemie  und  Physik.  Bd.  20«  S4  41&)« 
Auch  in  die  Richtigkeit  mancher  Namen  dürfte  man  Zweifei 
setzen«.  So  steht  z.  B.  S.  75  Gotes  rotus  statt  Cdte  rötie,  und 
S.  133  Schalksberger  statt  Salecker  bei  Hammelburg« 

Dieser  Bemerkungen  ungeachtet  kann  man  in  praktischet 
Besiehung  die  vorliegende  Schrift  Weinhändlern  oder  Capi« 
talisten ,  die  ein  grofses  Weinlager  besitzen  f  ^pfeUen« 
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et lOl  p. ^inheta^o.' '^  ^  12  ggf. 

UntetsackuR^en  öB^r  einzelne  Theüe  del:  Religf ons*  und 
SifcbeD  -  Gesehichte  liiäjp^n  stets  vorangehend  wenn  das  Ganze 
kmer  ricbtiger  'erkannt  \i^erden  soll.  Hier  darf  auch  das 
KJeiitste  nicht  verschmSht  -vt^erden;  d^nn  auch  das  ün  und  fßt 
sith  Unbedeutende  kann  durch  seine  Stellung  t\xm  Ganten 
wtditig  werden  und  trSgt  stir  Kenntnifs  des  Zeitalters  und 
der  religiösen  Gesammtentwickelung  hex.  Aus  diesem  Ge«*  > 
^thtspuncte  tivollen  die  beiden  Aufsätze  betrachtet  deyn ,  über 
deren  Inhalt  wir  in  der  Kürze  Recken schaft  gehen. 

Da:  unteiraeichnete  Verfasser  der  ersten  Ahhandlufig  Würde 
lidi  kaum  entschlossen  haben  von  dieser  kleinen  Gelegenheits-* 
sikifc  selbst  eine  Anzeige  zu  machen ^  wenn  er  nicht  durch 
die  Forschungen  Aei  Hrn.  Liic«  Boehmer  auf  eine  ihm  sehr  er-« 
frsuH^he  Weise  noch  besonders  dazu  veranlafst  wordien  wäre; 
^ksr  jetzt  ergreift  er  auch  äie  Gelegenheit  dazu  um  so  lieber» 
4i«r  in  den  Stand  gesetzt  i^t ,  nicht  nur  seine  eigene  Ansicht. 
titer  4ie  Religionsgemeinschaft  der  Hypsistarier ,  sondern  auch 
^im  davon  abweichende  neue  Yermuthung  über  diese  Secte 
4v]^H}fung  sachverständiger  Männer  vörsulegenf  vtnd  dadurch 
SlMi^eiterforschen  Yeranlassung  zu  gehen.  Referent  hat  sich 
4Ati  di^  Freiheit  genommen  ^  i>ein  eigenes  Schriftchen  vor* 
tMMtteiren,  nicht  blos  weil  es  der  Zeitordnung  nach  das  frfl« 
k^Bre^stt  sondern  auch  weil  es  eine  Ansicht  mittheilt »  welche 
in  «weiten  mannichfaltig  berücksichtigt  und  im  Gänsen  be*  . 
<iitt«i&  wird« 

^L  Jahrg.    8.  Heft;'  47  ' 
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7jÖ  Ulimofm  uii4  Boehmer  4a  HjpiistariA^ 

••  •  ' 

Was  die  Quellen  heXrlSt^  aut  d^neif  wir  KenntniCs 
der  hypsis't^r.ischen  Höligi  onsgeineinftf  haft  sdiö« 
'pfen  können /so  sind  diese  bekanntlich  iiöc)^s^  dÜrMg  und  be- 
stehen «'iffendich  blof^tn  zwei  Stellen  Jtes  Cr^^r  vonNäsians 
(Ocati  XvIII,  6.  p.  333.yu;[i«^Aeines  Freundet  d^s  Gregor  von. 
Nyssa  (advers.  Eunöm.  lib.  JI|  t.  II. *p.  440^;  jiber  daiür  sind 
diete  Quellen  um  so  zuverlässiger ,  aa  beide  Männer  in  dem 
Lande  geboren  waren  und  lebten  ^  worin  di^  Secte  der  Hypsi* 
starier  blühte 9  und  zwar  zur  nümlichen  Zeit^  da  diese  S^t^ 
blühte  9  ja  der  erscere  8#gar  von  ^inem  Vat^r  ab^Ummte^  der 
in  seiner  früheren  Lebenszeit  selbst  Hypsis tarier  ge)^esen  war, 
Aui  diesen  Quellen  nun^eht  mit  Bestimmtheit  folgendes  hervor  : 
die  Hypsis tarier  (wviche  von  dem  nya^etuschen  Gregor 
auch  Hypsistianer  genannt  werden)  verehrten  eiatfn 
allmäch  tig'en  Gott  (^  iravroK^rco^  fAovo«.  oura^j  ctßd^fuo^y^ 
welchen  sie  durch  den  Namen  des  Höchsten  (^X^f^/^o;)  aus* 
zeichneten ;  und  eben  diese  Vert^rung  des  Höchsten  war  so 
sehr  das  £igei^hümlicfae  dieser  Menschen ,  -dälV  iie  gerade  da* 
von  den  Namen  ^Typtqapict  t|^ugen.  Bei  der  Anbetung  dieses 
Gottes  verwarfen  sie  Idole  (t;9»Aa)  und  Opfer,  hatten  aber 
eine  Art  von  Feuer-  und  Lichtdiedst  oder  verehrten  den  un- 
sichtbaren Allmächtigen  unter  den  sichtbaren  Zeicheh  des  Feu* 
ers  und  Lichtes  (r/fMu^i  ro  »u^  Kai  rct  xi^ya)»  Der  siebente. Tag 
—  Gregor  von  Nazianz  sagt  geradezu  rJ  aaßßarw  —  war  ihnen 
heilig  I  ebenso  beobachteten  ü^  gewisse  Speisegesetze  ^  ver« 
warfen  jedoch  die  Beschneidung.  Gregor  von  Naziana Nbe* 
seichnersie  als  eine  halb  jüdische,  halb  heidnische  Secte  und 
Gregor  von  Nyssa  setzt  sie  ebenfalls  mit  den  Juden  in  eine 
Classe,  insofern  beide y  Juden  und  Hypsistari^r^  zwar 
dasDaseyn  eines  Gottes  anerkannten,  dabei  aber  den  Christen 
gegenüber  leugneten,  dal's  dieser  Gott  Vater  eines  Sohiies  sey. 
Dieses  wenige  ist  es,  was  die  (Quellen  mit  Bestimmtheit  aus« 
s;igen.  Wohl  mag  noch.anderes  den  Hypsistariei^  eigentliüm« 
lieh  gewesen  seyn,  aber  darüber  ist,  bei  dem  gänzlichen  Man« 
gel  an  Nachrichten  keine  Gewilsheit  zu  erlangen.  Auf 
jeden  Fall  war  der  Glaube  und  Gottesdienst  dieser  Secte 
hdcbst  einfach  ,  und  unterschied  sich  durch  diese  Einfachheit 
von  allen  Religionen',  die  sie  umgaben «  selbst  von  der  Christ« 
liehen )  deren  Glaubenslehre  schon  damals  immer  künstlicher 
und  metaphysischer^  deren  Cultus  täglich  reicher  und  pracht« 
voUer  wurde.  . 

Bis  hierher  stimmen  natürlich  beide  Abhandlungen  der 
Hauptsache  nach  überein  ^  so  wie  auch  in  dem,  schon  von  den 
ausgezeichnetsten  Kirchenhistorikern,    namentlich  Mosheim' 
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und  J.  6.  Wakb  «netkannteii  IVeaulutd  ^  dafs  dU  Itjt|^i«tariet 
keine  cbristHche  Secte  waren«  ,Aber  .nun  v^ut  sieb 
füe  Verschiedtnheit  «wische^  beiden  auf  ^  wenn  von  deo^  Ül:» 
Sprung  der  Hjpsistaritrc  und  deren  Verwandt^afaaft 
oder  Identität  init  anderen  Aeligionapattbeien 
die  Kede  ist« 

Das  Schelf tchen  JSro*  L  geht  von  det  AeuÄenmg  äß$  Gre* 
gorius  vonMasianai:  »diö  Le^re  der  Uypsisti^r  ler  se  / 
«in  Gemisch  aus  heidnischen  und  jüdischen  l\e* 
ligionselementexi**  mit  der  Ben^erkungaus^  dair  »war 
diese  etwas  rednerisch  gestellte  Aeulserung  Gregars  aus  dem 
sukjectiven  Urtheil  desselben  hervorgegangen  seyu  ^  mdglicfaet 
IVeise  aber  docb  auch  auf  einem  guten  historischen  Grunde  ru^ 
•hen  köane,  Gregoc  war  doch  wohl  mit  der  Secte  ,  auvder  sein 
Varer  gehört  hatte ,  bekannt  geitug,  um  nicht  so  leicht  etwas 
blstoriscfa  gana  unhaltbares  über-  dieselbe  aa  sagexU  Das  Jü-* 
discbe  nun^  was  sich  bei  den  H.ypsistariem  fand^  war  haupt* 
sä^lich  disr  MonotJieisjsiLUSi  sodanT)  die  Feier  de^  7ten 
Tages,  die  Verwerfung  äer  Idole  (mag  n^an  hierunter 
-eigentliche  Götaenbilder  5  oder  im  J^Ug^meinen  Geg/eiTstknde 
der  Schöpfung  ,  in  so  ferne  sie  gdttliche  Verehr uiig  g^nief^en» 
verstehen);  und  etwa  auch  die  Speisegesetae^  obwohl 
aber  den  letzteren  Funct  wenig  Sicheres  bestimmt  .werden 
kann  9  da*"  es  nicht  hinlänglich  klar  xist,  ob  sich  dia  Worte  des 
nasiansenischen  Gregor  auf  regelmülsig  wiederkejbrende  Fasten 
oder  auf  fortdauernde  Enthaltsamkeit  von  gewissen  Speisen 
beziehen  ^).     Doch  ist  das  Ijetatere  weit  wahrschdinlicbeT 


♦3  Die  Worte  hcifsen:    t'^^  2I  (sc.   #o;juk$;  ^fi/o^)  ro  (fdßßafijv 

ro^^v  drtjAaiwtv»  Die.  Abweichuüg  dQi  J^esarteo  giebl  Gri^nd  fut 
VermutbuDgy  da£f  die  Stelle  überhaupt  cormpt  «ey.  Referent 
schlug  daher  die  doppelte  Emeodatiön  voxp  entwedet  r^  &d  ro 
CüßßaTov  a/^ft/AfPot)  rij  v  -ripi  rd  ß^m^drä  ixtK^oXoyiaf 
Kai  riiv  irt^trcfMifV  drtfxai^&t,  Oder:  tif$  d«  ro  iraßßwrc)»  ($tSHtxivot 
Tav  ro  rr^B  ßalvov  (maacKe  Hftea  und  Aosg.  leaen  <ir«^>i  tu 
^^ySdk-a)  if^  rtva  /üüKf ©AaY#ay »  wi  tijy.  ^mrofM»f1f  dniXaiwti 
Die  suerf t.  Torgesoblagene  Lesart  iit  leichter  Und  ungezwungener« 
NShme  inan  die  jeine  oder  di0  andere  an  ^  so  würde,  die  £nt* 
hakung  yj^a  gdwisson  Speisen  aus  däm  Eeligionssjstem  der  Bypsi-^ 
htaner  entfernt  und  auf  diese  Weise  das  Game  noch  Einfacher 
würdcn4     ladeisen  ij^  eine  Verbcnening  der  Sldle   durdi  Con- 
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^4Ö  .ÜHoniim  ond  Boehtner  ie  HjptStUnis« 

(da  ein'sur  Aftceie  g«nelgtar  chtistlioher  Vater  da«  htoüef  Wenn 
auch  strenge  9  Fasten  nteht  als  fjLmQeXoyia  beaeidinet  haben 
"würde),  und  dann  haben  wir  aul:h  hierin  etwas,  waa  von 
den  Juden  sehr  leicht  £u  den  Hypsistariern  übergegangen  sejn 
fk^ n n t e«  -^«-  Das  eigenthflmlich  Heidnische'  der  Sect« 
bezeichnet  Gregor  mit  den  Worten:  rtiAwct  ro  icZ^  mal  ri 
XiSy^va^  fndem  er  uns  augleich  durch  die  Unbestimmtheit  dea 
Ausdruclca  jXXi^vijo;  «Aavif  aie'Freifaeic  Ififst,  an  den  bAiebigen 
passendsten  heidnischen  Caltus  au  denJcen.  Unter  allen  heid- 
nischen Galten  aber,  welcher  wird  jedem ,  der  die  Worte 
fiTttiifrtri^ZfvtatraXv^va**  liest,  natürlicher  einfallen,  als  d^ 
persische,  bei  dem  Feuer ->  und  Lichtdienst  in  geistigv^s«^* 
nerer  wie  in  sinnlicherer  Form  jederzeit Orundcharacter  war? 
Es  scheint  aber  bei  den  Ausdrücken  nicht  an  eigentliche Feuec- 
anbetung,  sondern  an  Verehrung  des  unsichtbaren  höchsten 
Qpttes  unter  dem  Symbole  des  Feuers  gedacht  werden  zu  müs- 
sen, so  wie^uchdem  reineren  Magismus  das  Feuer  nicht  selbst 
das'  GdttHche-,  sondern  nur  heihg  zu  verehrendes  Zeichen 
des  Göttlichen  war«  Auch  darin  stimmten  die  Hypsistarier 
mit  den  Fersern  {wie  mit  den  Juden)  fiberein,  dafa  ihnen 
jtdole  Gegenstand  des  Abscheu  a  waren. 

Diese  Vermuthung^ über  den  Ursprung  der  hypsistariachen 
GrundsStze  aus  einer  Mischung  Jüdischer  und  persischer  R^« 
ligibnSelemente  erhält  ihre  Bestätigung  vornehmlich  dadufch^ 
dafs  gerade  damals  in  Gappadöcien ,  dem  Liande ,  wo  wir  al- 
lein Zuverlässige  Spuren  unserer  Secte  finden  ,  viele  persische 
Eingewandert^  sich  befanden,  welche  von  Basilius  d.  Gr. 
Magusäer  (Basil*  epist,  258),  von  9trabo  Magier  und 
'tyrathen  (Geograph,  lih-  XV.  p.  733  edit,  Casatib.)  genannt 
werden , '  und  nach  den  Nachrichten  beider  Schriftsteller  auch 
in  dem  fremden  Lande  väterliche'  Heligionssitten  beibehalten 
hatten.  Julien  waren  ohnedies  bekanntlich  in  allen  mittel-  und 
vorderasiatischen  Ländern  zerstreut.  Wie  leicht  Judais« 
m y  s  und  Parsismus  in  näheres  Verhältnifs  gesetet  werden 
konnten ,  zeigen  schon  die  Wirkungen  des  Exils :    die  Juden 


jeettfr  keineswegs  darobaos  nothweDdig;  arid  dann  bleiben 
wir  am  betten  bei,  dem  ttxta  der  Benedictiner  u.  a»  ^al  nj  p 
**fi  rä  ß^iufjiara  ivtiv  ä  fxtn^oX oy{ av , 'Welcher  f;tamma» 
titchrichCig  ist,  und  einen  gan>  gn(en  Siun  giebt,  so  dafs  wir 
.  also  die  von  Hm.  Böhmitr  Torgeseh lagen e  Leseart ,  xai  rijv  irtol 
ß^oiimrd  nva  iJUK^Xoyfav  nicht  als  Verbeiserung  ansehen  können» 
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Ullmann  näd  Boebmer  de  Hjpttftaifit»  74i 

»afamen  Pet*siscfaes  in  ihre ,Giaubenf lehre  auf  y  und  Cyrus  i be- 
währt durch  Thatsacben  seine  Ehrerbietung  gegen  den  von 
den  Juden  angebeteten  Herrn  Himmels  u^d  der  x£rde  (2*  Chro* 
nie,  XXXVI,  23.  Esr.  I^  2.  3.  4.)t  ^^^^  dabei  bleiben  die 
Ferser  soroastriscbe  Lrichtdlener  und  die  Juden  mosaische  Je« 
Wahdiener.  Erst  hier  bei  den  Hypsistariern  des  4ten  Jabrhuii* 
derts  würde  sich  eine  vollkommene  Verschmelzung  des  Judais« 
mus  und  Farsisnius  zu  einer  eigenthümlichon  dritten  Religions« 
fermaeigen,  die  zugleich  ein£icher  wäre,  als  beide  Religionen» 
aus  denen  sie  hervorgegangen;  eine  Verschmelzung) welphe bei 
der  nahen  Berührung  der  Juden  und  Perser  und  bei.  der  Ver«  ' 
f  flanzung  ^ener  wie  dieser  aus  ihrem  Vaterlande  unter  fremde 
(christliche  und  heidnische)  Religionsgenossen  sehr  wobl  mdg« 
lieh  war,  und  durch  manche  analoge  Beispiele  au«  der  Reu«  > 
gionsgeschichte,  so  wie  durch  die  Geneigtheit  derZeit  zumEkl^o 
tictsmus  und  zur  Religions vermengung  aiich  innerlich  wahr«  ' 
scheinlich  wird«  Ob  nun  diese  Vermischung  ausgegangfsn  sey 
von  Fersern ,  welche  die  Vorzüge  des  jüdischen  Monötheis« 
mus  anerkannten y  dabei  aber  doch  nicht  ganz  von  ihren  Re- 
ligionssitten lassen  wollten  -^  oder  von  Juden ,  welche  das 
Cerimonielle  ihres  Cultus  zu  vereinfacheu  die  Absicht  hatten 
und  dabei  eine  Art  persischen  Lichtdienstes  annehmbar  fanden^ 
•—  oder  von  Heiden,  welche  zwischen  Perser  und  Juden*  ge« 
itetlt,  sich  ein«  so  ein&che  Religions  weise  aus  dem  Glauben 
und  Dienst  beider  Völker  bildeten?  darüber  kann  bei  ^er 
Dflrftigkeit  der  Nachrichten  und  dem  Schwankenden  mdglicher 
Vetmuthungen  nicht  leicht  etwas  festgesetzt  werden. 

Verwandt  waren  die Hypsistariery  wie  es  scheint,  mit 
den  heidnischen  Euphemiten  oder  Messalianern  Syriens 
und  Fhönic^ens ,  welche  nach  dem  Berichte  des  Epipbaniu« 
(hacres.  LXVIII.  pag.  1067.  Fetav.)  w«der  zum  Jud^nthum 
noch  zum  Christenthum  sich  bekennend,  sondern  aus  dem 
Heidentham  entsprungen ,  zwar  die  Existenz  mehrerer  Götter 
annahmen 9  dabei  aber  nur  einen  unter  dem  Namen  vavro* 
n^rwf  und  zwar,  nai9h  den  Worten  de^  Berichterstatters  f^ri 
voU))(  hj^ya^ifiai  wu  (pornnv  verehrten.  Mögltchi^  dafs  auch  diese 
Euphemiten  auf.irgeud  eine  Weise  mit  dem  Farstsmus  zusam« 
neöhingen«  Noch  merkwürdiger  und  weniger  beachtet  isf^ 
was  in  der  ersten  Hälfte  des'  6ten  Jahrhunderts  Cyrill  der 
Alexandriner  von  einer  in  Palästina  Und  Fhönicien  yerbreite«, 
ten  Secte  erzählt,  deren  Mitglieder  sich  BtovtßiU  {Deicoläfi) 
nsnnten.  Auch  sie  verehrten  ei n^n  Gott,  der  ausdrücklich 
^i^igoi  bezeichnet  wurde  —  aiich  von  ihuen  bemerkt  Cy« 
Y)0,  wie  Oi'cgdr  von  den  Hypsistariern ,  dais  sie  weder  reine 
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74?  fJllmann  und  Bgehmct  de  Hypsislatlis;    ^ 

■Jiiuäii^  itörfi  rehie  Heiden,  sonHerti  ein  Gemisch  ans  b*iÄ^ 
geW&seti  wären,  indem  sie  neben  dem  höchsten  Gott  zugleich 
^rhahene^  Gegenstände  <Jer  Schöpfung  (^^  j^^/fjra  rwv  uric/xarojv) 
wiediö  £rde,  den  Himmel,  Sonne,  Mond  und  (He  ausgezeii^* 
P0t^teri  Gestirne  als  göttliche  Wesen  Anerkannt  hUtten.  \  Hier 
ßridei?  wir  allerdings  auf  eine  gfUiz  eigene  merkwürdige 'AH 
IVtOnotheismus  und  oabäismus  in  Verbind un'g  gesetzt  j,  öbiAJet 
eiiie  golche  Verbindung  die  Annahme  einet  Verwandtschaft 
oder  gar  'eine  Identität  der  Baoa&ßsl;  nnd*  Hypsistarier  begüiW 
*«tige  oder' verwehre,  wird  sich  erst  dann  gehörig  ins  Lidht 
irteTlehi  wenn  untersucht  ist,  inwiefern  auch  die 'Hyp^ista*- 
i'Jer  ntit  dem  Monotheismus  eine  VergiUtterüng  geschifFe* 
jptjßt  Dinge  verbanden,  dder  nicht?  —  Lasten  wir  aber*äuth 
diell  vor  dei*  Hand  noch  im  Zweifel,  so  kann  ! doch  Sogl^iik 
(tftii  dä^n  stimmt  auch  Hr.  Boehmer  mit  Röf.  villköfnhieii 
tmeteit^  nnbedenklich  behauptet  werden,  dafs  die  HyrirfstaUi 
rifer!^A{t'.den'von  AugnstSn  (epist.  XlJlv.)  ut^<^  i*^  mehrereh 
'St^Ileri'dßr  Thet)dosianischenGesetzes$amnfilung  (Cod.  Theadöit 
libv  XVI:  tit.  Vni.  leg.  XIX.—  Hb.  XVI.  tit.  V,  leg.XLlH.p 

.  '^rwöbnten  C o  el  i cö  1 1  s ,  Velche  der  gelehvte  J.  J.  W^t^tbin, 
'phpe'  d'*?  Sache  genau  untersucht  zu  haben',  mit  unfern  Hyp- 
•sist/i'rier^  Verglich  und  Vonnenöte,  inf*'^ar  ieiriem  VerWa^OT- 
'^cbäftsyerhältnisse  standen.  •-    .^  *       - 

^D^m  Bisli^rigen  zufolge  ist  also  das  , Res ultatdet 
!Abftandl  iijig  Ni-,  I.  ffAie  Hypsistarier  waren  eine  aus  jü- 
dischen und  persischen  Religionselementen  gexpischte'-  Sect^, 
wahriJcheinlich  verwandt  mit  den  hfeidhiscUen  fluphetoiteh, 
vieHelciht  auch  mit  den  TS£0(7tßs7;  <Tt?8  Cyriir  ^on  Alexandrien 
'(üb>)rQhl  bSer  der  evidente  Beweis  schwer  zu  fuhren  ihyh 
mbchte),  ohne  Zusämnie;ihang  aber  mh  den  Cöelicolis  Angu« 
>!ti|i^  Und  ddi  Codek  Tfheodpsianus.«^  .    '* 

I^t\  li;  IMettx  XiXiri  Ref.  zur  Beurtheilung  d^r  Abhanflf 
^ung  seiner  gelehrten  Widersachers;  den  er  dnSei  doch  gferne 
>U  selnfeil  Freüjnd  ÄnÄi^ht,  übergeht ,  ffrtik  er  iich  vorerst  gö-r 
drangen,  demselben  das  Zeugnift  der^Belekertbeit,  des  Sebar£* 
shines  lind  de^  bifreulichsteh  An5tan(fes  im  polenrisireit  «u 
jjeben,  'pingeleitet  ist  (Jie  Schrift  des  Hrn.  Boehx^er  ;  Äirrch 
yipQ  kiJrze  y orfede  de«  ferehrungsU-errdlg^en  Hril.  Dv^  Nc* 
jftl^dpi»,  wprin  (Jlfä^fer  Gebohrte  Hinter  (andern  mit  edl^f  l^ibje 
JßUV  VJ^abrheit -^   ftquatn  omnef  eruJitorumnomins'Jmnd  iadi^fd'^on 

*  ww  a¥fl^^«'?^ *^  — r  eine  von  ihm  gdegent]Tch  (in  seinem  Leben 
d^H  JqJIßnnesCbiysostomus  2terTh.  S.  441)  vörgetra^ne  Mei-» 
finngi  W0ril§(:1t  d*ö  Wyjsig^pyi^ir  ^m^  4em4ür(4^  neuflatpnwfcen 
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Mftticitaiiis  ¥«r&inertien  HetdenthumberVoi^egangen wSren» 
aU  unhaltbar  zurücknimmt,  und  uns  sucleich  für  di«  Zukunft 
Untersachungeh  (Ie«([fii.  Boebmer  tibeft  d\e  Sputen  des  Gnosti- 
dfoiuibis  ins  spätere  Mittelalter  verheite.  wo/^u  gewifs  jcfder, 
dem  ]>esondere  literarische  Hilfsmittel  tür  diesan  dunkleren 
Tkeil  der  Kirehengescbtebte  su  G«bottd  stehen  sollten ,  gerne 
€twäB  beitragen  >9vird.        ,         '  ^ 

Nachdem  ^r;  Boebmer  ($•  1.)  über  die  beiden  Hauptfor* 
aien  heidnischer  Religion,  den  Polytheismus  und  Pantheismus, 
tibet  die  verschiedenen  Arten  des  erster.en,  über  den^  Ursprung 
des  SahAismus  »  über  die  Mdglid^keil»  der  Verbindung  des  Sa« 
bäismit«  mit  ehiem,  freilich  dadurch  getrübten  ^Monotheis» 
»US  gesprochen  9  und  im  Voraus  die  Wirklichkeit -einer   sol- 
chen Verbindung  bei  den' Hypsi Startern  angedeutet,  g^ht  er 
(^.  2.)  SU  den  otellen  über,  dt«  von  don  Hypsistariern  han- 
deis, ohne  jedoch  hierbei  etwas  Neu^s  beihriBgen^ta  können^ 
.Was etwa  yon  Ref,  in  seiner  Commehtation  übersehen  w^r-* 
den  wäre«     In  der  Ableitung  der  historischen  SU^tte  aus  diesen 
(feilen  stimnt  Hr.  B.  mit  dem  Ref.  im  Allgemeinen  ebei)talls 
überein,    bis  auf  einen,    freilich   nicht   unwiehtigen  Tunkt, 
welcher  späterhin  noch  genauer  erörtert  werden  miifs«    Sodaqn 
vird($.  3«)  geseigty  dafs  die  Hypsistarier  nicht  Christen  wa« 
Yen,  (§«  4.)  dais  sie  mit  den  Coelicolis  keine  Verwandtschaft 
hatten,    ($.  5«)  dalii    sie  mit  dem  Meupktonismus  in  keinem 
Zusammenhang  st^Miden,  und  ($.  6.)'däf<^Aie  auch  nicht  aus 
der  persischen  Religion,    namentlich  1  aus  der  Mitte  der  in 
Gappadocien .  verbreiteten  Megusäec  *)  und  Pyrathen  hervor- 
geümgen  seyen.     Die  letzte  von  dem  scharfsinnigen  Le  ClerO 
•a^estellteMeininig  findet,. auiseir  dem  dafs  die  Perser  keine 
Feier  des  7ten  Tages  und  keine  Spetsegesetze  wie  die*  Hyf$i-* 
(tarier  hatten,    ihre  Widerlegung  besonders  datin,  dafs  der 
Hauptsats  der  bypsiatari sehen  JL^ehrc  v-on  einem  h  ö  0  b  s  t  e  n 
Gott  nicht  wchl  ans  der  s^oroastrischen  Religion  abgeleitet 
werden  kani^ ,  denn  eben  (fieser  eine  bdchste  Gott  kann  weder 
eis  parsdnlichea  Wesen  der  persischen  Zeruana  Akerene, 
&odi  ab  Ein  «Gottheit  dem  dualistischen  Onauzd,  noch  ale 


*y  Üdmr  die  Magens  Sex  hat  Hr.  JBoehmer  sowehl  p«  44— '^7  als 
]b  einem  beseudereo  Bxeurs,  vieles  äehime.  Gelehrte  und  B  e  ri  oh« 
tigende* beigebracht,  waHir  iiim  Ref.,  der  ia  dieser BesielKibg 
die  Uinriohtigkeit  mehrerer  seiner  Behauptubgen^eitmeht,  soiaes 
^nlrichtigen  Dank  s^gt. 
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hAc)|fli!t«ff  GoHwosati  deriAniachaspcndA^IiBads  oder  EnnMui 
ant^precl^en,,  .  ..,•.*  '• 

JDies  führt  nun  Hr«  Boehmer  {§.  7.)  &uf  die  votn  Ref.  vof- 
getr^gpn^  Ap<^<^bt^.  ^(^fs  di^  Lehre-  der  Hypsiatarieir  - 
#11^  U0iniäch  auAiperftischen    und   (voriieh»lich) 
j94^9fib^n  HeUgio-naeJlementen.  gewesen  seyj     Hr. 
B.  erklärt  sich  wider    diese  Ansicht^    überzeugt»    daCt.aie 
wi\\kiSLixdiQh'(ad  arhitrium  c^ucepta)  und  mehc  in  den  Text  der 
Quellen  hinein  erklärt  f  als  aus  demselben  heraus  entwickdtt 
$ey.     Was  er,  dagegen  einwendet^  läht  sick  in  der  Hauptsadüe 
jHif  folgende  Funote  i^ut^üokführdh ;   <i)  AUes  was  die.Hypa»« 
litarier  verm^iiitlich.vpu  den]  Juden  entlehnt. haben,  ist  keinedf* 
Wg^  VQUider  Art,   dsfs  ^s   no^thweitdig,  «us  dem  Judeiä^ 
thum  ge^höpft  seyn  m.uX^te.;    e$  konnte  eben  s6.  gut  aus 
^ndere^<  llcjigionen   genommen    seyn.      Nümlii!^h:    wie  de» 
J^fiunen.des  »»UcichstenK  nicht  bl6s  die^  Juden  ibr>eoaJ^«» 
l^Ovahy  Sondern  auch  die  Christen  ihrem  h^illggeisttgen  Gott^ 
Ja  selbst  die  Griechen,    fhönkier  u.  s«.  w.  (vergl.  des  ReH 
Coinoient;«.  pag.  i6^:-t9.)  g^^^^^°  Göttern  gaben ^  so  moftte 
f^U(^  die  Lehre  von  einem  hdcHsteh  Gatt  nicht  gerade 
^us  dem  Jud^nthum,  sondern  sie  l^onntf  lauch  aus  einer  andei?n 
Ileligion,  namei^tlicK  aus ,  dem  Christen^hum  —  und  wlintm 
jiicht  etwa  au<:h  aus  einer  philoßophischeniScbule?  -^-^  zu  dem 
^j^psistariern  ühergegangea seyn.  'Ferner:  •diej^Feiey  des  7t«il 
Tages. fand  sich  auch  in  anderen  orieiHälischen  Keligionehi 
Jtuthdltung   van   gewissen  Speisen    war  auch   vielen  andern. 
Glaubensgenossen  Q^s$%z;  und  Idole  (veratehe  man  darunter 
btjdlicbe  Darstellung  dea  Göttlichen  oder  Anbetung  geschaiOFe^ 
ner  Dingß.Oberhauj^t)  wurden  nicht  bloi  von  den  Juden  ^  son«v 
dern.auäl  vOn  den  (älteren)  Christen  verworfen*  -^   h)  Ehtstk 
ßfO.  wenig  li^t  in  den  Worten  Gregors  von  Nasianz:  ^^npi«! 
warfii  -iiZ^  Ha\  ra  JLi^v^^^f^  «ine  sichere  Hinweisung  auf  ein  per-< 
sischeslieligionselement,  und  es  ist  überhaupt  sehr  diaFrage^ 
ab  die  Beziehung  (welche  Hef.  den  Worten  ^^gel^en  hat);  aü£ 
die  Verehrung  cteji  hdchsten  Gottes  (als  geistigen  Urlichtes) 
WWt^V  d^ip  #2ß4pbe;fi,des  nnnlicbe»  Lichtes.'und  Feuejrs,  zuljU^ 
sig  ist,  und  die  Worte  nicht  vielmehr  von  einer  wirklicheti 
/  nbetung  des  5'<^uers  und  Lichtes  zu  verstehen-»tnd  ?  die  iJev 
liertracujig  eines  Lichtdienstes,  wie  er  persischem  Gottwesen 
iJVzekt  W«4id«;»,  iiuf  ifine  halbste  Gottheit,  .dtuen  JBegriflJ  ^pxx 
dvn Judii^n  <^ntli?har}t  vvar  »-r   also  auf  Jehovah  <y». schein tHrtif 
B^  in  jc'd<"n  Fall  hOclist  sö^derbai;;    und  wenn  ei  auch«suge« 
^tx'ht:,  dafti  siph  die  Uypist^^i^r  ^t^sF^u^r»  u^d  Licfatea  hp'\%^ 
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Gottdsdienstd  h^dienXen ,  09  glaubt  ei^  doch  auf  Iceine  Weise 
Eugebjsn  su  kOnneir,  dafs  ihnen  dieses  Feuer  und  Licht  Zei- 
clieii  des  hScbsten  Gottes  und  sinnliches  Mittel  seiner  Vereh* 
ning  gewesen.  Aufserdem  wfir  auch  der  religidse  Gehrauch 
des  Feuers  keineswegs- den  Fersern  ausschliefslich  eigen;  er 
ibnd  $ich  in  vielen ,  selbst  abendländischen  Religionen ^  wio 
s.B.  im  Dienste  d[er  Vesta.  ,         *       • 

Auf  diese  Einwendungen  glaubt  Ref.  Folgendes  erwidern 
cu  kennen  :  a)  Allerdings  braucht  dasjenige^  worin  die  Hyp*. 
«i^tarier  mit  den  Juden  übereinstimmen,  nicht  notfawen« 
dig  aus  dem  Judenthum  entlehnt  zu  seyn»  Es  kön-nte  auch 
anderwärts  seinen  Ursprung  haben.  Aber  es  fragt  sich:  wow 
her  ist  es  am  wa  hTScheinlichsten  entnommen.  Aiii 
wahrscheinlichsten  doch  wohl  aus  dem  Judenthum,  Denii  mad 
erwäge.  Juden  waren, in  Cappadocien.  Wo  aber  Juden  wa- 
ren, da  seigten  sie  sich  auch  für  die  Verbreitufig  ihrer  Reli- 
fiionssSta^  thätig.  Das  Judefnthuih  wurde  überhaupt  schon  frtt^ 
her  nicht  gelten ,  sogar  in  Rom  (Juvenal. Satyr.  XIV.  v,  96  sff.) 
mit  ddm  Heidentbum  in  einö  gewisse  Verbindung  gebracht, 
und  in  vielen  Ländern  fanden  sich  Heiden  (sogenannte  ffsßofjiS^ 
^^ti  H^oßifAffwt  rh^^sov 9  mUdenUs)  welche,  das  Unvernünftige  dek 
Polytheismus  einsehend ,  die  Hauptlehreh  des  Judenthums 
ehrten  und  anerkannten.  Und  nun,  unter  solchen  Umstän* 
den  finden  wir  bei  einer  ^ecte  dtei  bis  vier  Hauptpunkte^ 
worin  sie  niit  dem  Judenthum.  hatmohirt,  und  diese  sollten, 
kann  man^gewifs  'mit  dem  gröfsten  Recht  fragen,  nicht  aus 
dem  Judenthum  herüber  gekditimen  s.eyn?  Jedes  einzelne 
Stück  konnte  für  sich  atrderbVroher  entlehnt  seyn  -^  aber  alle 
ansamme'^,  wo  fanden  sh  sieb  so  beisammen,  wie  int 
Judenthum?  Ünd'selbst  jedtes  eihzelhe  gehörte  gerade  zu  dem 
WeseotliclKm  des  Judenthums  t'dep' Monotheismiis,  die  An- 
betung eineis  bophsten  Gottes,  welche  Religion  war  so  .stols; 
darauf  als  das  Judenthum?  —  die  Feier  des  7ten  Tages,  wo 
Wurde  sie  so  heilig  gehalten,  wie  im  Judenthum?  --r  Die 
Verabscheuüng  j^derAtt  vonidolplatrie,  wo  Wat  sie  so  krUf»* 
tig  ausgesprotnen ,  wie  im  Jud«ntbuni'?  —  SpeisegesetiSe,  wo 
waren  sie  strenger,  als  im  Judenthum?  -^  Und  nun  das  alles 
ausammen  bef  einer  Secte,  wer  möchte  dieselbe  nicht  für  ju- 

es  rtur  *>iiiit  dem  Persischen 
bdiai>l^gen  geneigt  ist,  eben  so 
•b  nichts  ,  als  das  V/fxoiff/  yh  r\JQ  vLoi 
^azia!»a  und  die  GisWifsheit ,  dafs 
^  in  Cappadocien  durch  persische 
ar^u.     Aber  reichen  night  dipse 
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Umstflnde  tueb  hin  zu  einer  b^hst  walirsdietoUchett.  Ver« 
jnuthung?  An  eigentliche  Feuer anb et uxig  kann  bei  den 
Worten  rtiMt^i  ri  tev^  m4  r»  X.  ^icht  gedacht  werden,  wenn  die 
Hypsi^tarier  wirklich,  waa  Ref«  noch  bestiuUnt^r  su  beweisen 
hofft,  reine  Monoth^iaten  waren;  an  blofaen  Gebrauch 
des  Lichtes  und  Feuers  beim  Gottesdienst  au^h  nicht,  dann 
dieser  war  ^auch  dem  Judenthum  und  Christenthum  nicht 
fremd,  und  der  A^!saruck  Ttfji^  deutet  auf  etwas  mehreres 
bin;  es  scheint  alio  durch  Gregors  Worte  etwas  Drittes 
liezeic^hnet  zu  werden,  was  swischen  beidem  in.  der  Mitte 
lag,  und  diels  wäre  die'  eigen thüml ich  persisdie  Verehr 
rung.  der  unsichtbaren  Gpttheit  unter  dem  sichtbaren  Bilde 
des  Feuers  und  Lichtes.  Solchen  Feuerdienst  sah  man  hei 
den  in  Cappadocien  vielfach'  zerstreuten  Fyrathen  und  Ma^ 
gusäern  täglich.  Konnte  nun  nicht  einmal  jemand  auf  den. 
Gedanken  kommen,  diesen  reineren  Feuerdienst  mit  der  An- 
betung>.e i n e s  höchsten  Gottes  zu  verbinden?  und  eben  sujf 
diesen  Gedanken  kamen  nach  des  Ref.  Ueberzeugung  die  Hyp« 
sistarier,  Wohl  mag  der  sonst  $o  scharfsinnige  Le  Clerc  su 
weit  gegangen  seyn ,  wenn  er  die  Hypsistarier.  um  dieseveinen 
Umstandes  willen  fdr  eine  blbs  persische  Secte  hielt,  aber  au^ 
seine  Hypothese  zeigt  uns  ,  wie  natürlich  man  veranlafst  wird, 
von  den  Worten  Gregors^auf  eine  persische  Beimischung  in 
der  Lehre  der  Hypsistarier  zu  scj^ieXsen« 

Gehen  wir  nun x zu. der  eigenen  ($.  8*  mitgetheilten)  An- 
sicht des  Hrn.  Boehmer  über.  Sie  ist  in  dem  Satze  au«ge^ 
sprochen:  «,Die  Hypsistarier  waren  nach  aller 
Wafarsekei^lichkeit  Ueberbleibsel  eines  Sabä. 
ismus,  welcher,  schon  in  den  ältesten  Zeiten 
dem  reinen  Monothei'smus  beigemischt^  fast 
durch  gani^  Asien  verbreitet  war^<  *)•   Hr.  Boehmer 


^)  V^ri  sMl0  est  HypsUtarios  reluptims  fuisse  Sabaeismi  cujusdam, 
qui  qftum.  Ofttiqmmmu  jam  temporihus  pmro  Monotheitmo  adnuxtus 
Mssetf  p$r  Asitan  prQp^modiim  omn^m  diffundöretur.^^  So  Herr 
Boehmdr  p«  69»  Nooh  ausfuhrlioher  p«  8i,  -r-  ^i*  —  ^robabi* 
lissinpipkMßtur  HypiUtario^  s$u  Euphsmitas  U  Dekolis  profedos 
esi§^  et 'qiwtia4modHm  DmqIo»  pro  radier  9^1  caudice  sintf  sio 
Hypsutarios  4eu  EuphemUa^  qmyddam  g^rmen  iUiu$  SabaaUmi 
fiaisop  quemt  ^siim  prinwm  aliquända  purimmo  Monothehmo  et 
iätägerrimo  f  queh^  protophuti  a  graiu»  dmna  tuUrantf  ndmistvs 
cratf  non  modo  in  ji*gjpto,U  Arabiat  led  etiam  in  omnibas  om^ 
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heruft  sieb  9  um  diesen  Satz  zu  erweisen  9  zuerst  auf  das  Ver- 
bsltniis  der  HTpsistaner  zu  den  beidniscben  Eupheraiten, 
indem  er  unter  beiden  Religionspartbeten  nicht  etwa  blos  eine 
entfernte  oder  nähere  Verwandtschaft 9  sondern  eine  vollkom- 
mene Identität  annimmt.  Merkwürdig  sind  in  dieser  Bezie- 
hung allerdings  die  Worte  des  Epiphanius :  ixsTyo«  (die  Euplie« 
miten),  i^*EX^voiv  wjvpaiv^o,  curt  l^ou^ftm  xf oö-ovs^^ovre; ,  oJVs  Xfr- 
(fovsi  viro^ovr«^ I  o\jr%  dx§  Yafxa^strmv  ^  akka  fiovov  ^EXXnjvs;  ovrt;  SjJ- 

^vi  31  ^avov  B\jii9  ri  qißai;  vifxovrti  Ka\  KaXZvTi^  vavrcf* 
KParo^a.  Beide,  Hypsistarier  und  Euphßmiten  ,  verehrten, 
ohne,  wie  es  scheint,  einer  positiven  Religion  zugethan  zu 
sepiy  einen  höchsten  Gott  ^  TctwoH^rw^^  beide  gehrauchten 
beim  Gottesdienst  Feuer  und  Lichter,  beide  Religionsgeinein« 
Schäften  blühten  zu  derselben  Zeit  und  in  nicht  sebr  entfern- 
ten Ländern.  Diesalles  spricht  freilich  för  Vinen  Zusammen- 
lang  zvt(ischen  beiden  ;  aber  über  ihre  Identitilt  hat  Ref.  im- 
mer noch  ZweiPeK  Denn  abgesehen  davon ,  dal«  man  wenig- 
stens nicht  weifs,  ob  die  H^rpsistarier -Bethäuser  hatten^ 
wie  die  Eapfaemtten',  und  ob  die  Euphemiten  sich  gewisser, 
Speisen  enthielten  und  den  7len  Tag.feierten,  wie  die  Hypsi- 
starier, «O  ist  doch  wohl  nicht  als  unbedeutend  zu  betrachten, 
dafs  uns  von  Gebetsformeln ^  Intonationen  und  häufigem 
Hersagen  derselben  bei  den*  Hypsi Star iern  gar  nichts  erwähnt 
irird,  während  eben  dies  den  heidnischen  und  christli- 
dien  Euphemiten  so  charakteristisch  war,  dafs  sie  davon 
logar  ihren  Namen  hatten.  Tantum  enim  orant  (sagtAugustiu 
de  baeres,  cap«  LVII.),  ut  ois^  ^ui  iwe  de  Ulis  audiunt^  incredibiU 
videtuur.  Dies  mufsten,  waren  sie  mit  den  Euphemiten 
identisch,  auch  die  Hypsi'starier  thun,  und  von  diesem 
Eigenthfimli'chsten  sollte  dann*  Gr^or  von  Nazianz  nichts 
Berichtet  hidbeii  ?  Aufsetdem  erhebt  sich  noch  die  Hauptfrage, 
ob  die  Hypsistarier,  wie  di^  Euphemiten,  neben  der  Anbe- 
tung eines*  allmächtig  höchsten  Gottes  auch  noch  andere 
(untergeordnete)  Gottwesen,  wenn  auch  ohn^  besondere  Ver- 
ehrung, anerkannten?  Und  eben  auf  dieser  Hauptfrage  beruht 
es  auoi,  ob  die  Hypsistarier  i'  wie  Hr,  Boehnaer  behfiuptet. 


UMO  UrrU-innnlris  ,  tfxiaB  $1  occidenimn  spectßs  ^  a  tnari  ntediur^ 
raneoy  sworienum^  t^  euxino  ponto  terminantnr^^^  In  der  leis- 
ten Stelle  lind  einige  Behauptungen  enthaUen^  fUt  welche  lief« 
gern  eineii  liähereQ  fieweis  go)eien  hätte« 
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mit  den  von  dem  alexandrinischen  Cyrill  erwähnten  BnoeBßui 
identisch  waren ,  deren  Eiffentliümlichkeit  ebenfalls  darin  ^e« 
stand,  mit  der  Anbetung  eines  $aog  u\p«rT05  eine  Vergötterung 
erhabener  Schöpfungsgegenstände,  der  Erde,  der  Sonne,  des 
Mondes 9  der  Gestirne  zu  verbinden. 

Bei  Beanfwortung  dieser  Frage  kommt  es  nun  gans  auf 

die  Erklärung  und  Yereinbsurung  einiger  wirklich  oder  schein*» 

,  l)ar  widersprechenden  Stellen  des  Gregorius  von.  Nazianz  an. 

Dieser  sagt  näinlich  von  den  Hypsistariern  a)  r^^  fxh  (seil,  iX" 

To  -ruf  xai  ra  Aup^va  —  und  ferner:  J  irovroiifariüf  6*}  (Aovoi  ajrpi^ 
^ißctcfuo;.  Er  sagt  aber  auch  b)  von  seinem  Vater  ^  insofern  er 
Ilypsistarier  war:  oS  to  ((>vyt7v  vd  aY^taXa,  7V),<y/wc  und  ga»» 
besonders  in  dem  Gedicht  do  rabus  suis  v.  125: 

In  den  beiden  ersteren  Stellen  scheint  Gregor  bestimmt 
zu  Verneinen,  dafs  die  Hypsistarier  aufser  dem  höchsten  Gott 
•—  ?\(/<9ro<  oder  -rayroK^roif  — -  noch  Idole  anerkannt  und  ver- 
ehrt hätten ,  in  den  beiden  andern  Stellen  aber  scheint  er  auch 
eben  so  bestimmt  Idololatrie  l)ei  ihnen  vorauszusetzen.  Wie 
ist  dies  aufzulösen  ?  , 

Wir  haben  hierbei  natürlich  nur  dann  einen  £Mten  Grund, 
wenn  wir  wissen  ,  was  unserm  Gregor  aYiwXov  und  siBwkoXat^a 
})edeutet,  und  hierüber  giebter  nns  selbst  die  einfachste  Aus« 
Icunft  Orat.  XXXVIII.  i3.  pag.  671,  rh  icavTatv  *da^aTov  rwv  xo- 

yyja-swi  dvo  rS  xairo^i;  k  or 0^  i«)  xa  Krlfffiara*  Schon  diese 
Stelle  ist  vollkommen  klar.  .Aber  noch  entschiedener  wird 
die  Sache  durch  eine  weitläufigere  Erörterung  Gregors  über 
den  Ursprung  und  die  verschiedenen  Arten  der  Idololatrie  (Orat. 
XVm.  l3'  u,  14.  pag.  606  u.  507.),  woraus  hervorgeht,  dafa 
.  Gregor  unter  Idolc^atrie  versteht  verwerfliche  Ueber tragu  ng  der 
dem  Weltschöpfer  allein  gebührenden  göttlichen  Verehrung 
auf  göSchaflFene  Dinge,  seyen  diese  nun  die  erhabensten  Welt- 
Jcörper  (Sonne,  Mond,  Sterne]  oder  die  aligetneinep  Elemente 
{Erde,  Wasser,  Feuer »  Luft)  oder  wohhhätige  und  schöne 
Gegenstände  oder  Statuen  und  Bilder  verstorbener  grofser, 
mflchtigerf  seegenvoll  wirksamer  Menschen.  Auf  jeden  Fall 
ist  ihm  Idololatrie  eine 'solche  Keligions weise ^  welche  der 
Anbetung  ä^9  wahren  geistigen  welt&chaffenden  Gottes  entge* 
gensteht  und. durch  Vergötterung  von  Gegenständen  der  SchÖ* 
pfuug  davon  abjführt,  und  ^gu  diese  Gegtsustäude  siui  dunu 
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die  f.^Wa9  Ton  d^n  Himmel&kdrp^rn  bis  zu  dem  geringfügig« 
ateji  Götzenbild  herab. 

Versuchen  wir  nach  dieser  Vorbemerkung  die  Erklärung 
der  Stellen  de«  Gr^gortus,  so  ist  dabei  ohne  Zweifel  die  Re- 
gel festzuhalten 9  dais  die. dei|tlich^re Stelle  als  Grundlage  zur 
l^klSrung  der  weniger  deutlichen  dienen  mufs,  dafs  wir  una  ' 
yorerst  an  das  Gewissere  zu  halten  haben ,  um  das  tJnge^is- 
sere  daraus  aufzuklären.  Die  klarere  Stelle  ist  aber  ottenbar 
die  in  der  Leichenrede  ^uf  seinen  Vater,  wo  öregol*  so  be- 
ttimmt  die  Hypsistarier  bezeichnet  als  ra  ^YBotka  dvoiraiA* 
roftfvot  und,  um  alles  Unzweideutige  zu  entfernen,  am  Schlufs 
noch  hinzugefügt:  J  tcavro^.farw^  h^  /ui 011^5  axtrot^  ctßafffjuoi' 
Was  soll  damit  gesagt  seyn  9  wenn  nicht  der  3atz :  dafs  die 
Hypsistarier ,  allein  den  allmächtigen  Schöpfer  verehrend,  die 
heidnisch- irrige  Vergöttlichung  geschaffener  Dinge  verworfen 
hatten?  J3ie  Worte  scheinen  zu  klar,  um  misverstanden^ 
ihr  Zusammenhang  zu  fest  bestimmt,,  um  anders  gefafst  wer« 
den  zu  können.  Keineswegs  eben  so  deutlich  sind  die  Worte 
des  Gedichtes :  ^    ' 

Welche,  da  sie  bildlich  sprechen,  ihre  richtige  Erklärung 
durch  Vergleichung  mit  der  einfacheren  prosaischen  Stelle  lin- 
den müssen»  Wenn  hier  gesagt  wird ,  der  Vater*  des  Grego- 
rius  bähe  als  Hypsistarier  unter  den  Idolen  gelebt,  so  kana 
dies  nicht  im  eigentlichen  Sinn  von  der  Verehrung  irgendeines 
Gegenstandes  dejr  sichtbaren  Schöpfung  verstanden  werden^ 
soiMt  worden  beide  Stellen  sich  direct  widersprachen,  (ein 
Widerspruch  9  der  weder  aus  Irrthum  noch  Abs  ich  tlichkeit 
entstanden  seyn»  also  auch  nicht  angenommen  werden  kann)^ 
vielmehr  mufs  es  anders  ausgelegt  werden ,  und  es  kann  dies 
auch  sehr  schicklich  9  wenn  wir  den  ^Zusammenhang  der  ganzen 
5teHe  berücksichtigen.  In  den  vorhergehenden  Versen  hatte 
€rdgor  bemerkt,  seine  Mutter  sey  aus  einem  alten  christli« 
eben  "Geschlecht  und  von  Jugend  auf  Christin  gewesen,  lind 
nun  sagt  er  ,  auf  seinen  Vater  übergehend,  dieser  sey  freilich 
anftnglicb  ein  wilder  Oelbaum  d.  h.  kein  Christ  j  gewesen, 
aachher  aber  mit  dem  Stamm  des  guten  Oelbaums  d,  h,  mit 
der  christlichen  Gemeinschaft,  in  Verbindung  g<^etzt  worden. 
Der  Zustand  des  Vaters  als  wilden  Oelbaums  wird  auch  be- 
zeichnet durch  die  Worte  Jt*  atSwXotq  -raW  ^sv  iwwVf  dies 
ist  aber  hier  nach  dem  ganzen  Zusammenhang  nichts  anderes^ 
aia  der  Gegensatz  von  (Ghristenthum ,    nämlich  Heiden^humf 
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dnd  sagt  nicht,  dah  Aer  Vater  dn  eigentlicher  GdtsenAien^r 
gewesen 9  sondern  blos,  dais  er,  h^vor  er  Christ  wurd«, 
einer  heidnischen  Secte  angehörte.  Der  Zusani*» 
jnenhang  scheint  zu  fordern  uV  «rWAo//<Jv  hier  im  uneigentli«- 
chen  oder,  wenn,  man  will,  allgemeinsten  Sinn  zu  nehmen  als 
falscheii.Gottesdiensty  nämlich  als  heidnischen  im  Ge« 
gensats  gegen  den,  nach  Gregors  Ueberzeugiing  einzig  und 
allein  Wahren,  christlichen. 

Diei  Art,  wie  sich  Hr.  B,  den  scheinbaren  Widersprux;{i 
in  den  Aeufserungen  Gregors  ai^feulüsen  sucht,  findet  sich  am 
kürzesten  pag,  10  in  folgenden  Worten  ausgesprochen:  Eqüi^ 
dem  ne  Gregorium  libimet  ipsi  repttgnass*  decernas^  harte  medUinam 
rei  adhibeam ,  ut  Hyrpsistarii  eenseantur  llli  qmdem  unum  et  amnipo'* 
teniem  Daum  prae  reliqnis  crSaturis  adorctsse ,  verum  tarnen  aliof  <ißiotjua 
praeter  omnipotentem  natarae  (^seu,  ut  hörbare  loquar,  es$ffntias)  Jho* 
rum  ntique  i^ferioram  loco  jnoistimasse  et  agnosse.  Hone,  rmtionem  au* 
iem  remooendae  difficultatit  quicnnque  prohark ,  prosperrime  decUnahit 
ro  8vavr/dv  9  qi^andoquidein  juxta  ülam  ratiönem  contempsßrunt  swrm 
tdolorum  cultum,  4ed  tarnen' iis  ro  Jvat  non  denegaoerunt*  Allein 
hUtte  Gregorius  mit  den  Worten  Jir*  tiimlctg  rd^og  ^sv  dieses 
Verhflltniis  bezeichnen  wollen,  dafs  die  Hypsistarier,  obwohl 
nur  einen  höchsten  Gott  anbetend ,  untergeordnete  Gottwesen 
ohne  sie  zu  verehren,  doch  als  existirend  anerkant  hätten,  dann 
wäre  in  der  That  sein  Ausdruck  sehr  sonderbar,  unbestimmt 
lind  unverständlich,  und  schwerlich  möchten  viele  Leser  die« 
aen  Sinn  herausfinden. . 

So  wäre  also  doch  vielleicht  in  Gregors  von  Nazianz  Aus- 
sprüchen immer  noch  kein  njöthigender  Grund  vorhanden, 
eine  Verehrung  von  Schöpfungsgegenständen  und  z was  nament- 
lich der  Sonne,  des  Mondes,  der  Gestirne,  mit  einem  Worte 
iS  a b  ä  i  s  m  u  s  bei  den  Hypsistariern  vorauszusetzen  ;^  und  die 
Worte  Gregors  von  Nyssa  scheinen  uns  noch  weniger  zu  ei- 
ner solchen  Annahme  zu  berechtigen,  denn  dieser  Schriftstel- 
ler setzt  den  Unterschied  zwischen  Hypsistariern  und  Christen 
nicjit  etwa  darein,  dafs  die  ersteren  neben  dem  höchsten  ^ott 
noch  untergeordnete  Gottwesen  anerkannt,^  sondern  darein, 
dafs  sie  diesen  allmächtigen  Gott  nicht  als  Vater  eines  Sohnes 
geglaubt  hätten. 

Sind  diese  Bemerkungen  richtig,  so  kann  die  I dentis 
tat  der  Hypsistarier  mit  den  Euphemiten  wie  mit  den  SsodtM" 
'^«7$. nicht  behauptet  werden,  und  Hrn. -Soehmers  Ansicht, 
dafs  wir  in  der  Secte  der  H3rpsis tarier  Ueberbleibsel  eines  ur- 
alten mit  Monotbebmus  verbundenen  Sabäismus  fänden,  zeigt 
sich  hauptsächlich  darum  als  unhaltbar,  weil  die  Spuren  des 
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SabSisnras  bei  ihnen  keineswegs  mit  ents/chie<iener  Sicherheit 
naeheoweisen  sinck  Ueberhaupt  findet  es  Kef,  etwas  bedenk«« 
licby  den  Ursprung  einer  so  kleinen  Secte,  von  der  ^ich  kaum 
das  Brucjistück  einer  Nachricht  wie  aus  dem  Schiffbruch  zu 
un^  gerettet^t ,  in  ein  so  hohes  Alterthum  hinauizufiihren^ 
ohne  dafs  dabei  ein  historischer  Faden  des  Zusammenhang» 
aufgezeigt  werden  könnte,  Wohl  sagt  Cyrül  von  Alexan- 
dri^n,  indem  er  das,  was  er  v^n  den  BsocraßkTg  erzählen  will, 
einleitet :  es  aey  eine  urake  Art  der  Religion^  neben  dem  hoch« 
sten  Gott  (v\f/i0To$  Seo;)  t  den  auch  Melchisedek  schon  verehrt^ 
(G^es.  XIVt  18.  vergl.  mit  Hebr.VII,  l,),  »och  andere  Göt- 
ter anzanebmen^  nämlich  die  erhabensten  Gegenstände  der 
Schöpfung,  Sonne,  Mond  und  Sterne,  und  eben  diesen  Dienst 
habe  der  M  i  d  i  a'n  i  t  e  J  et  h  r  o  9  der  doch  nicht  aus  dem  Ge« 
sdilecht  Abrahams  gewesen,  geübt,  dieser  Dienst  herrsche 
auch  jetzt  noch  bei  einer  weder  eigentlich  jüdischen,  noclv 
Leidnischen  Heligionspartfaei  in  Fhönicien  und  Palästina ,  die 
sich  den  Namen  ^aecrff/SsT;  gegebei^  bätte.^  Allein  hierbei  he&n'» 
den  wir  uns  schon  im  ZVreifel  f  ob  Cyrill  wirklich  einen  hi- 
storischen Zusammenhang  6d4t  eine  blofae  Aehnlichkeit  2wi« 
^en  dem  Glauben  der  Theosebeis  und  des  midianiti sehen 
Hirtenpriesters  behaupten  wollte,  und  wenn  er  das  erstehe 
wollte y  ob  endasHi  gehörigen  Grund  hatte?  Denn  es  ist  im- 
mer gewagt ,  die  Theosebeis  des  5ten  Jahrhunderts  mit  döoi 
Schwiegervater  des  Moses  und  dessen  uns  gänzlich  unbekanp« 
ter  Lehre  in  Zusammenhang  zu  bringen,  und  selbst  wenn  wir 
diese  genauer  kennten,  und  mit  dem  Glauben  der  Hypsistarier 
fibereinstimmend  fänden  ,  so  würde  ^ne  gewisse  innere  Ana« 
logie  nicht  binreichend  seyn,  die  Kluft  von  Jahrtausenden  aus- 
tut^Uen.  Nicht  viel  kann  uns  hierbei  helfen,  was  Sanchü« 
niathon  bei  Eusebius  (praepärat,  evangel.  II,  10.)  aus  der  ^ 
dunklen  Theologie  der  Fhönicier  von  der  Verehrung  eine« 
Gottes  *EXiSv  ooer  'Tr^'Krro?  erzählt;   wenn  er  sagt:  Korea  riivc 

et  xat  KfitTwxiJv  irs^i  Bi^ySXcv  •  »f  cSv  Yiwaro/  ^Eieiystoq  *{  'Aüroj^Swy  9  ?ii 
orr^v  UaXtqdtv  Oüfavov  k.  r.  A»  Denn  man  sieht  schon  aus  die-  , 
»en  Werten  deutlicl^  genug,  dafs  der  £}iuh  der  Phönicier  nicht 
die  nämliche  Bedeutung  hatte ,  wie  der  Hypsistos  der  Theo- 
»ebeis  und  Hypsbtarier,  und  dafs  hier  der  Beiname  U4//0T05  »icht 
ncl  anders  angewendet  war,  als  bei  d^m  Zeus  der  Hellenen, 
«r,  obwohl  auch  Ü^tcro;  genannt,  doch  mit  dem  xavroKf arw§>  der 
Hypristarier  nur  sehr  entfernt  in  Parallele  gesetzt  werden  kann. 
Dieses  glaubte  Ref.  zur  Rechtfertigung  seiner  üeberzeu- 
gioig  sagen  XU  können.     Gern  gesteht  er  dabei,  dafs  et  nur 
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eine  VerntuUiung  vorgetraaen  hat  4^  wie  denA  ^iiudi  Hr. - 
Boebmer  so  bescheiden  ist  ^  auf  seine  Ansiebt  (lie  -Worte  Ci- 
ipero's  an^uwen^^^n:  Ultra  qup  progwediar^  quam  ut  veri  vi» 
dearU  similia^  non  habeo*  M^^gen  Sacbici|ndige  entftcbeiden^ 
"^reiche  Ver^uthung  die  meisten  inneren  und  iiufseren  Gründe 
für  sich  bat*  Keferent  wird  sich  bei  fernerer  Prüfung  gerne 
zur  Ansicht  seines  achtbaren  Gegners  bekennejxi  wenn  sie 
sich  ihm  ^Is  die  richtigere  oder  wahrscheinlichere,  aiifdrüngti 
Unterdessen  ist  ihm  ^  e^e^  Hrn.  Böhmers  Schrift  erschienen 
war 9  die  ö£FentIiche  Beistimmung  eines  Kirchen historikers^ 
dessen  Nameü  Deutschland  mit  Verehrung  nennt  ^  zu  Theil 
geworden,  und  swar  gerade  in  dem  Punkte,  worin  er.baupt-« 
afichlich  voi» Hm.  B,  abweicht^  in  d^r  Annahme  eines  rei« 
91  en  Monotheismus  bei  den  Hypsistariern ;  indem  es 
dieser  verehr ungs würdiges  Forscher  füt  Wahrscheinlich  b|]t, 
dafs  sich  die  Hypsistarier  mit  ihrem,  reinen  Monotheismua 
der  cbristlicben  Trinitätslehre(;^gegensteUen  wollten  und 
durch  die  arianiscben  Bewegu^fi^fi^^es  4ten  Jahrhunderts  ver- 
imlafst  wurden,  mit  ih^er  Ueberp^gV^g  öffentlicher  und  freier 
auch  gegen  christliche  I/ehrer  dei^^i^itiarianischen  Partbel  her<% 
vorzutreten,  als  e$  Torber  geschehen  seyn  mochte. 

Qt\üllmannm 


Der'  Schuld thutmjjfr ocers  im  jL'önigr eiche  SacJisent 
£in  Beitrag  zu  der  Lehre  voh  den  in  dem  Königreiche  Sachsen 
geltenden  summarischen  Verfahrungsarten  hei  hürgerlichen  Rechts-^ 
Streitigkeiten  Qon  Dr,  TVil heim  Sie gmund  Te ucher^ 
Königl,  Sachs,  Oherhofgerichts "  und  Cofisistoiial  ^  yidookaten  zu 
JLeipzig.  Leipzig  in  der  J^C^  Hinrichs* seilen  Buchhandlung\  1822» 
XKIIu.  2i8  ^.  8. 

Die  Lehre  vom  Schul  dt  hurm  und  von  ochuld« 
thurmsproaiesse,  welche  der  Verf.,  veranlafst  durch  ei«*, 
xiige  neuerlich  vorgekommene  Fälle,  in  der  vor  uns  liegenden 
Abhandlung  sebr  umständlich  behandelt ,  gehört  unter  die  im 
Laufe  der  Zeit  vorgekommenen  Verkrllppelungen,  unseres  äU 
teren  deutschen  Scbuldrechts,  und  theilt  darum  das  Lroos  aller 
der  deutseben  Kecbtsinstitute ,  welche  das  Mifs^eschick  batn 
ten^  auf  ähnliche  Weise  nach  itnd' nach  ihren  ursprüngU* 
ifhen  und  eigenthfimlichen  Character  su  verlieren ;  oder  mit 
andern  Worten  ,  welche  dadurch  in  so  mannichfache  Verwicke« 
lungen  gerathen  sind ,  dafs  es  oft  sehr,  schwer,  vielleicht  gans 
unmöglich  jlst,  den  richtigen  Anbaltspunct  fOr  ihre  Behandlung 
zi|  finden  und  aufKuiassen»  {Beschlujs  folgt). 
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Jährbücher   der  Literatur. 


Der  Schuldihurms-Procefs  im  Königreiche  Sachsen 
von  Dr/W.  S.  Teuchen 

CBeschlufs.) 

•  -  "k         , 

BekanntUch  verdankt  der  Schuldthiirm  In  Sachsen 
der  tZsten  Consitution  Th.  II,  der  sächsischen  Con« 
stitutionen  vom  J,  1^72  sein  Daseyn.  Der  Sdhuldtfaurms* 
Prozefs  aber  ruht  ^uf  den  Verordnungen  der  älteren 
CkursSchsisclien  P  rocefso  rdniio  c  v.  J.  1622,  Tit. 
UI.  w  t  e  de»  Schuldtliuriiis  halher  leider  den 
Schuldner  zu  procedireiv,  deil  in  der  erläuterten 
eh»  rftac\sisl:hen  Fr  oeefsor  dn  ung  r.  J.1724hie^uge- 
flli€foen  Zus&tten,  midden  Bestimmungen  den  beiden  Banqu^ 
ro'^tiermatidjite  v.  7.  Januar  18?4  und  20.  December  176%» 
dttreh' deren  ^Kombination  sicli  allmählich  eine  Rechts*  und 
FMselstheorie  gebildet'  hat^  die  freilich  die  GrundsStse  iea 
Aekn  sächsischen  Rechts ,  aus  welchen  sie  iili  Laufe  der  Zeit 
^vorgegangen  isi,  nur  sehr  unvollkommen  und  sehr  verdreht 
«ö«l  verkrüppelt  wieder  gibt, 

IHese  Rechts*  und  Procefstheorie  liefert  uns  nun  hier^ 
lidi  einer  (S.  1  —  3o)  vorausgeschickten  ,  im  Ganzen  genom* 
iitM*k«inesweg8  vollkommen  befriedigenden ,  historisch  lite« 
nrfaAieii£inleitung  der  Verf.  in  drei  Abtheiluiigen^ 
iidd|e  überschrieben  sind:  I,  Allgemeine  Grundsätze 
ftlrcfden  sächsischen  Schuldthurins  •  Procefs  (S. 
9l>^126);  IL  Von  dem  Im  Schuldthurms-Prozesse 
Sttit  findenden  gerichtl  ichen  Verfahren  selbst 
tfKi  ien  dabei  vorkoraiäenden  Handlungen  (S. 
Öiii-2i3);  und  IH  Von  den 'rechtlicieh  Folgen,, 
^^tb«  diö  Vollstreckung  des  Verdammungs« 
|flftit«i)s  im  Schuld  tlriir  ms*  Prozesse  thelLsnoth* 
lMftdl|;  nach  sich  zieht,  therls  in  gewissen  Fäl« 
tvis' lau  d  unter  gewissen  Umständen  herbeifüh« 
»**flt«an,  (S.  215> — 225).  Nicht  zu  leugnen  ist  es  i^n 
XVÖ.  JaliTß.    8.  Hefe.  48     ^ 
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zwar^  dtfs  Aet  Ver£  alles,  vfa$  sich  Aber  seinen  Gegenstand 
theils  Tiacli  den  bestehenden  Gesetsen  und  nach  der  ftllmählich 
ausgebildeten  Praxitf  sagten  lassen  äiag»  mit  mdgiichster  Voll« 
stSndigkeitf  wir  könnten  vielleicht  sogar  sogen  ^  mit  Uebirr« 
scbwenglichkeity  susammengetragen  bat;  Aber  eben  so 
wenig  ist  es  im  Gegentheile  zu  verJ^ennen  ^  dafs  es  der  sflch- 
siscben  Gesetzgebung  über  den  Schuldthurm  uni  den  Schuld- 
thurrosprozeis  nicht  minder,  als  der  allmähl  ig  gebildeten  Praxis^ 
dermalen  durchaus  an  einer  festen  und  sichern  Grufidbge  fehlt, 
und  dafs  es  darum  wohl  verdienstlicher  gewesen  seyn  würde'y 
diese  Gesetze  und  Praxis  einer  durch  echte  Grundsätze  der 
Gesetzgebungspolitik  geleitetenRevisioit  zu  unterwerfen,  als  die 
Aut-  un4  Zusammenstellung  des  Gebäudes  zu  unternehmen, 
dessen  Aufführung  der  Verf.  hier  \%rsucht  bat.  So  wie'  die 
Sache  mit  dem  Schuldthurm  und  dem  Scbuldthurmsprozesse 

'  sich  nach  dem  Verf.  jetso  darstellt,  ist  der  eigen tbOmlicbe 
Character  des  Scfauldthurma  und  des  Schuldthurmsprozesses 
entweder  gar  nicht,  oder  nur  mit  äufsersterMOhe,  zu  erken- 
nen. Während  die  Hingebung  des  Schuldneijs  an  den  Gliu* 
bfger  an  Hand  und  Haltter  und  die  Hinnahme  des  Erstern^ 
von  Seiten  des  Letztern  in  dem  angedeuteten  Verhältnisse, 
nach  den  ganz  Jklaren  Bestimmungen  des  altern  sächtfiscb^u 
Rechts  und  überhaupt  der  Rechtsgebräuche  des  Mittelalters, 

^  nt#  als  ein  reiner,  aus  der  Idee  des  deutschen  Scbuldrechfe : 
die  Haftung  des  Schuldners  gegen  den  Gläubi* 
ger  ruhe  zunächst  und  unmittelbar  nur 'auf  der 
Person  d^$  £rstern,  und  nur  durch  Angriffe  auf 
die  Person  des  Schuldners  sey  mittelbar  ein  An* 
griff  auf  das  Gü  ter  bei^itzthu  m  des  Schuldners 
mdglich,  abgeleiteter  privatrechtlicher  Executionsweg  an- 
gesehen  werden  kann   und  mufs;  während  weiter  durch  die 

*  angeführte  22te  Constitution  vom  J.  1572  in  diesem  Ver«* 
hältnisse  «wischen  dem  Schuldner  und  dessen  Gläubiger,  wie 
schon  JLeyser  (Medit.  ad  Pand.  Tom.  VII.  Sp«  474.  m.  6) 
bemerkt  hat^  eigentlich  weiter  nichts  geändert  ist,  und  bu 
Sindern  bezweckt  wurde,  als  diesem  Exekutionswege  mehr 
Milde  und  Regelmäfsigkeit  zu  schien  und  dem  Schuldner 
gegen  die  übermäfsige  llärte  seiues  nach  den  älteren  flechts* 
gebrauchen  zur  Fesselung  und  zur  Verwendung  zu  seiner 
Arbeit,  wie  Di  enstgesinde,  berechtigten  Gläubigers 
einigen  Schutz  zu  Verschaffen;  hat  man  den  Umstand,  dafs  die 
angeführte  Constitution  diesen  Exekutionsweg  freilich  sehr 
inconsequenter  Weise  —  eine  Strafe  und  noch  dazu  eine 
harte  Strafe,  genannt  hat,  und  dafs  aufserdem  der.Gesetx* 
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piktr^  tttM  eineti,  hier  Übrigens  gmts  am  uncaehteti  Orte  aiu 

S'rac^Ceoi  Mitleid  9  sich^  die  der  Grundidee  dea  deutschen 
uldreriitet  durduiuj  widersttebende  Berechtigung  rorbls« 
ktlteti  hat^  wenn  sich  befinde*«  würde»  dafs  einer 
oder  mehrere,  Wegen  erlittenen  Brandscbadens^ 
Schiffbruchs^  oder  durch  andere  unrorherseh- 
liebe  und  bhne  seine  Verwahrlosung  geschehene 
FJlla  In  Schulden  und  iufsersten  Verderb  ge« 
ratheoi  derentwegen  nach  Gelegenheit  der  Per« 
tonen  und  anderer  UmstSnde  Linderung  und 
Mildefung  der  Stxafe  tu  verordnen^  und  sonst 
die  Dinge  nach  Billigkeit  entweder  entscheiden 
oder  billig  weisen  au  lassenf  dasu  benutst,,  den  ut« 
iprünglichen  Gesichupunot  ganz  in  den  Hintergrund  aurück* 
iuicbieben  und  hiernach  ein  V^ertabfen  aussubildeni  das  awar , 
den  Worten  nach  blos  civilrechtlicher  Natut  seyn  soll^  aber 
dodi  im  Grunde  eigentlich  der  StrafjustiB  angehört  |  übrigens 
aber  als  ein  Gemische  iwischen  beiden  aller  PlanmSfsigkeit 
aad  Festigkeit  nothwendiget  \Yeise  stets  ermangeln  multi  und 
in  der  letsten  Analyse  den  eigentlichen  Zwecl  des  Schuldthurms 
|aii8  vemiditet  hat.  Denn  autgemacht  ist  es  wofal^  der  aiem« 
nA  weittchweilige  Weg  |  den  die  alte  ProaeCiotdnung  v.  J. 
I6i8  e.  a.  O«  roraeicbnet,  und  die  Ertftuterte  nicht  abge^ 
ladert  hat«  die  Praxi t  aber  seihet  wider  die  klaren  Bestim« 
aMingen  der  Oesetse  noch  umständlicher  und  weitschweifiger 
ftaischt  hat,  ~  dieser  W-eg  kann  am  £nd^  doch  lu  weitet 
nichts  hinführen  «  als  dsau «  dafs  die  meisten  Schuldner  dem 
SckuMthurm  entgehen  werden»  und  dafs  der  Privat «fixeku* 
tiontawan^f  den  die  Constitution  v.J.  157 1  nur  etwas  regeln 
und  mildern  wollte  ^  seine  ganse  Wirksamkeit  g^gen  alle  und 
Jede  irerlieren  nufS|  die  nicht  als  wirkliche  Ban^erouteura 
^on  der  Criminaljustia  angegriffen  und  bestraft  werden  kdn« 
nen;  nicht  geredinet  ^  dafs  selbst  bei  der  Einsperrung  in  den 
&chuldthurm  der  eigentliche  Zweck  des  im  Uteren  Rechte  den  • 
Gllubigerti  sug^tandenen  Privat« Exekutionszwanges,  den 
Schuldner  dnrch  Behandlung  als  Dienstgesinda 
snm  4barlieiten  seiner  Schuld  anauhalteni  rein 
irttloren  ist  —  ein  Verlust»  der  offenbar  keineswegs  dadurch  ' 
au^ewogen  wird»  dals  die  Constitution  sowohl»  als  die  Vto* 
aeCiotdmtng  (f.  6.)«  ^^^  ^^^  Banqueroutier*  Mandat  v.  J. 
1766  den  Gläubiger  von  der  Alimentation  seines  verhafte« 
ten  Schuldners  frei  spredien,  und  diesen  entweder  seinem 
'eigenen  Arbeitsve^ienste  oder  dem  ÖffentUcben  Almosen 
<^lassen. 
a  48  ♦ 
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Uebrigen«  sind  wiruiiseva  Ort«  zwar  s^r  überseugtf  Arft 
die  GruiKl&^Uti  unsers  alten  deutschen  ScbuIdr«cbts.d<Hi  JBcdiii» 
gungen  eiaes  lebbefpeiWund  «jcbern  Verkehr»  bi»t  weitem  ri«b-< 
tj'ger  Buiagen  ,  aU  eine  Scheidung  der  Person  ifnd  des  Güter« 
besitstbums  des  Schuldpers  in  der  ^t,  wie  sie  9  seit  der  dem 
Schuldner  aus  Gründen  der  rdmiscben  l^olitik  in  der  letetern 
Zeit  der  rdmiacben  KepubliiCf  und  hn  neuern  römisoben  Kecbte 
ZMge&tandjBnen.  Cessio'  bonorum  ^   ins  .Leben  getreten  ist  und 
sich  ausjgebilde^   bat.     Poch  kennen  wir  nicUt  borgen  ^  daf« 
gerade  jt^ne  mit  der  Annahme  des  rdmiscbea  Rechts  sugleich 
'Diit  angenommene  Trennung  jetzt  di«  Wiederherstellung  dea 
früheren    deutschen    Schuldrechts    60br    bedenklich  jnacben 
wür4«u  \W«nn  wir  die  Sache  richtig  zu  übersehen  vertndgen^ 
so  iat  (lerSchuldthurin  ^it  der  bei  una  jetet  gestatteten  Cessio 
i)onorum  gar  nicht  mehr  vereinbar!  ich«     J^ifllMiian  den  Schuld^ 
xi«r  .  dßcfurch  y   dafs  ef  ^eine  Güter  seilen  QlAttbjgern  heim^ 
schlägt 9  seiner  Schuld  quitt,  los  und  ledige  und  trennt  man 
tkheihaupt  im  SchulSrechte  das  Besitzthum  des  Schuldners  von 
deiner  Person  9  so  kann  consequenter  Weise  von  einer  gef^ng* 
liehen  Verhaftung' deaselben  nür\  dann  die  Rede  seyn^  wttna 
jer.  sich  als  eii>  leichtsinniofer  Schuldenmacber  und.Verschwen« 
de r,  d^s teilt ,  also  aus -dieaem  Grunde  von  der  Stvafjuatia 
in  Anspruch  genommen,  und  gestraft  werden . kann«     Aufser* 
dem  aber  kdnnen  dif  Gläubiger  an  seine  Person  nicht  weiter 
kooimen.       Sie  kühnen  ^    jedoch  ohne  BeschrfinkuDg  seiner 
persönUched  Freiheit,  blos  Sicherheit  verlangen »  dafs  er  sie 
befri^ige,  wenn  seine  Umatftnde  in  Ansehung  seines  Güter« 
J)e$itiithMms  sich, wieder  bessern  sollten.    £twaa  weiteres  aber 
zu  verlangen  9  das&u  fehlen  9  io  bald  man  nur  einmal  die  oben 
igenannte  Trennung  zui^i^standen  bat,  alle  Rechtsgründ^    Auf 
jeden  Fall  ist  ^s  eine  offenbare  Inqonsequenz  »  wenn  die  ang»» 
.führte  Constitution  v^  J»  1672  die  Bestimmung  enthSlt:  dorn 
«Schuldner,  der  aeiue  GlAubiaer  nicht  zu  befrie- 
.digeü  vermag,   soll  von    dem  Scbuldthurm   k>«in# 
Abtretung  «einer  Güter   und  Cessio  bonorum,,  ao 
er    t>hne    BewilJiguQg    aeiner    Gl&i^bigej  ^:t,hft-t4^ 
^  und. vornähme,   noch    irgend  etwa$»ndei;s  ent- 
ledigen oder  zu  befreien  bab^n;  ukid  wenti  man  Ihn 
dennoch  im  Falle  unverschuldeter  UnvermAgenheit  auf  Sicher« 
beit  vor  dem  Gefängnifse   im^  Schuldthurm  Hoffnung  macht. 
Auf  der  andern  $eite  aber  ist  es  wieder  eine  eben  «o  arge 
Inconseq^uenZy  Wfnn.^e  aächsische  Praxis  bei  der  einmal  an« 
erkannten  Zulässigkeit  des  Scbuldtburms,  die-  d^ai  S^buldiwr 
zu^Theil  gewordene  Rechts wohlt hat  der  Güterabtratu|ig ,  den 
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)[lar«n  Worten  der  G>nstttution  «titg^en  i  als  efnen  Griind 
sur  (/nstattbaitigkeit  dea  Schuldthurm^Jjro^ftses  ansieht  (S» 
111.);  oder  Wenn  sie  sich-  zu  der  Meinung  Lek^nt,  ein  voa 
dem  Schuldner  mit  seinen  Glfiubigem  in  Gemäfsheit  des  ge- 
schärften Ban<fueroutier'*Mdridsts  v.  J.  176^  gerichtlich  abge- 
schlossener Akkord  sdiOtse  den  Schuldner  Reibst  gegen  den« 
jenigen  Gläubiger  für  den  Schuldthurmsprozefs ,  welcher  ei« 
Dem  solchen  Akkorde  nicht  beigetreten  ist ;  oder  w'enn  gär 
nach  der  BehauptuSig  des  Verf.  (S-  166*)  b^  einetn  ^ider  einen 
Schuldner*  entstandenen  Conkurse  der  Scbuldtburmsprozers 
ror  dem. Ende  idea'Cpnkursprozea#e8  gegen  den  Schuldner 
Wer  Jessen  BArgMsfftT  unzulfiasig  erklärt  wird.  "Det  Scbuld« 
thtnmiy  als  ein  persdiiIiob%s  ^xakotiominittei  gegen  den  Schuld« 
aer,  kaiin -sobald  das  Daseyn  dei:  Sdiuld  vorliegt^,  ixtid  Viet 
Sohitldner  keine  Zahlung  leisten  kann  y' nie  durcti  deti  Con-« 
kurs  aufgehalten  werden*  denn  dieser  gellt  seiner  Natur  nach 
aar  auf  das  Gnterbealtzthum  des  Scfauldnersv  und  läfst  dessext 
fsrsdnlichkeit  gana  »nl^erührt.'^  Was  rOcksichtlich  des  Ver- 
bhrena  nach  Wechsetrecbt  ge^en  einen  im  Gonkih*s  befange« 
oen  Schuldner  d^m  Gläubiger  z^stoht-^  das  kann  der  Gl^ubi« 

Et  out  gleichem  üechte  auch  beim  Sdhuldtburm  ansprechen« 
od  wenn  man  die  auerst  erwähnten  beiden  Fälle  um  des« 
willen  für  solche  ansieht ^  wo  der  Schuldthurmsprozefs  unzni- 
Iftis^  seyn  S0U9  weil  ^ie  Rechtswohkbat  der  Gfiterabrretiing 
und  die  Verbindlidikeit  ^nea  vom  Schuldner  mit  der  Mehr- 
fahl seiner  Gläubiger  geschlossenen  Akkords,  für  seine  übri« 
g4sit  Gläubiger  in  der  Schifldlösigkeit  des'sahlungsunfilhigen 
^chuUnera  an  Bieter  Unfähigkeit  liegt,  in  diesem  FiJdle  aber 
Seihet  die. Constitution  die  Strafe  des  Schuldthurms  zu  lin- 
dern und  zu  milder n   Yerheifsr,   So  darf  nicht  übersehen 
werden 9  dafs  in  der  verheifsenen  Linderung  und  Milde- 
rung keineaweffs  ein  Rechttertigfingsgrund  fer  die  ÜnzulÄsi» 
sigkeit  der  SchuidthitTn^sklage  überhaupt  und  an  sidi  betrach- 
tet liege  4   aend^rn  eigentlich  nut  der  Vorbehalt  eineT'landes«* 
herrlx<£en  Begnadigungsrechts;   dafs  demnach  diese  Linde-   ^ 
rang  und  Milderung   nicbt   zur  Cpmpetenz  des  Rithtera 
EthT^rt;  und  dala  überhaupt  ^    wie  wir  bereits  oben  bemerkt 
bab^t    itiese«    Lindern    und    Mildern    mit  der  ganziäii    - 
Qrnndidee  des. deutschen.  Schuldrechts  nifht  wohl  vereinbar«« 
lieb  istf  sondern  blös  auf  die  von  der  öBFentH^hen  Strafgewalt 
aiu»ebe|ide  Bestrafung    des    unbesonnenen   SchuldenmaCh^ra 
apdder  Verschwendung  pafst.     Ist  nächst  der  oben  angedeu- 
tken  Haupridee  des  alten  deutschen  Schuldrecl\t&  bei  der  Hin- 
gribong  der  Schuldners  an  Hand  utid  Halfter  an  seine  Gläubi- 
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I^er  noch  eine  sweke«  die^  -:-  wie  sich  der  Secbaentpiegel 

nuftdrückt^  —  et  «oll  teyn  Pfand  fflr  das  Geld,    und 

liegt  diese  leiste  Idee  anverUXsig  auch  der  Conatttution  aum 

Grunde;  so  würde  diese  leUt^  Idee  olbnbar  bei  der  Deutung 

yerlorcfn  seyn»  welche  die  Pipxis  den  ^Befugnissen  des  GUu- 

bigers  gegeben  hat.    Mit  einem  Worte  «  m^a  mag  den  Schuld« 

^urm  und  den 'Schuldthurmsproaels  betrachten^    wie  man 

wiU^  immer  kommt  man  auf  den  oben  angedeuteten  Funct^ 

surücl;;  das  Ganae  ist  mit  der  damaligen  Gestaltung  unseres 

Schuldrechts  nicht  .mehr  wohl  su  vereinbaren.      Weder  die 

Sache  an  sich  pasft  su  unserem  derauJigen  Schuldrechte,  noch 

das  desfalle  gesetslich  bestehende  Verfuhre«.    ^nn  die  Ein. 

m»errung  in  den.Schuldthttrmi  so  wie  man  es  jetso  maMst» 

pur  als  Strafe  gegen  den  leichtfertigen  Schuldenmadier  und 

Verschwender  Statt  finden  «  so  ist  daa  Civilrerbhren,  das  die 

Gesetsgebung  und  Praxis   rerschreibt,    gans  am  unredtten 

Orte;  upd  gewifs  sehr  su  miibbilligen  ist  eSf  wenn  man  den 

Richter  überall  desAlls  erst  von  den  Antrfigen  und  einer  fSlrm«» 

liehen  CivilUage  des  .Gläubigers  abhingig  oMicht«  und  ihm 

eile  Vorschritte  von  Amtswegen  untersagt. (S.  52 ~l3l).  -* 

Die  Altenburgiscbe  Proseisordnung»  die  (Cap. XXXIX» 

^  7«)  dem  Richter  tut  Pflicht  macht,  auch  von* Amtswegen  ein» 

Huschreiten»  den  Schuldner  Ober  die  Ursache  seines  Verfidla 

su  vernehmen^  nach  dessen  gefdhrtem  Lebenswandel  sich  Bit 

erkundigen  und  nach  sattsam  instruirten  Acten ,   solche  auni 

Spruch  llecbtens,  SU  versenden  f    verdient  •ffenbar- vor  der 

kOnigl.  sächsisch^  Legislation  hier  den  Vorsug,  — >  Udber» 

haupt  kann  das  ganae  Yerfiibren  i  §o  wie-  es  hier  vom  ersten 

Verhdrstermine  an  ( 8«   147  f. )  bis  su  £nde  vorgMeiohnet 

ist,  eigentlich  fOr  nichts  .weiter  angesehen  werden y  aU  fAt 

eine  für  den  GlVubiger  in  den  meisten  Fielen  gans  mttaloae 

Verhandlung;  mehr  geeignet  dazu,    den  Schulmer  von  >dem 

Schuld^iurm  SU  befreien f  als  ihn  dahin  sy  bringen;  und  Ley« 

ser  (a.  a.  O.)  hat  wohl  sehr  fecht,  wenn  er  meuvti  durdi  die 

dem  Schuldner  nachgelassenen  AusflOchte,  auf  deren  Richtig 

keit  eigentlich  das  ganse  Verfahren  nur  altein  abswedEt^^aey 

eigentlich  weiter  nichts  gewonnen ,  als  eine  Gelegenheit  sur 

.  förmlichen  £lusion  des  GeaetseSy  bei  der  es  nie  suni  Sdiutd« 

thurme  kommen  werde;  -^^  eine  Befaauptmgt' die  Leyser 

auf  die  gans  aus  dem  Leben  gegriffene  Bemerkung  <  baut^ 

f^NuHms  0fumffre  hom$  Ubitmr^  Ifmam^  maximam  &arum  pmtmn  ptv 

degerity   qui  non  stißm  casum  et  calmmitafdm  in  aliqua  parte  p€ustur 

sit.     Hatte  itaque^  casum  osuntat  >  attiue  se  fwtmme  injurim  miseraMem 

jsicuu.     Nee  $aeer4ot$s^  mstgUtr^ius  f  aitideir  qei  emm  ipfo  ollmUmt», 
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tix^rmmi ,  t0stmHMtia  frugalittuif  et  iohrimtatis  ipsi  recnsani,  ha  vmto 
Boteergm.  t^ffi^gily  bonis  C0du\  et  per  occultas  fremdes  tocuplttior  ere*^ 
ikorihut  »nU  remmtet.  DaA  Schuld  recht  und  d^r  Öffentliche  Cre- 
dit erfordern  gleiche  Begflnfttigung  fnr  den  Glfiubiger  ,  wie  für 
den  Schuldner.  HXite  die  sächsiche  Praxi»  fflr  den  Schuld« 
tfaumiAprosefs  9  statt  der  mancherlei  Fristen  ^  die  sie  dem 
Schuldner  zugesteht ,  und  der  Förmlichkeiten^  in  die  sie 
überhaupt  das  ganse  Verfahren  verwickelt  hat,  sich  an  dieses 
Frincip  gehalten,  und  der  Verfasser  dieses  n»it  der  gehöri- 
gen Strenge  aufgefafst ,  und  mit  Consegiien«  dorchgefflhrt; 
seine  Schuldthurmspr oselstheorie  wflrde  tut  dfrn  Verkehr  und 
•den  allgemeinen'  Credit  von  wahrem  Nutzen  geweseit  seyn. 
So  aber,  wie  st'ine  Theorie,  euf  die  hlofsen  Vorgänge  der 
mifsgreif enden  Fraxis  gebaut,  hier  vorliegt,  können  wir  ibreä 
Nutzen  fOr  nicht  anders,  als  sehr  proMeinatisch  anerkennen« 
Statt  dafs  der  Verf.  die  dem  Wesen  des  Instituts  öberall  tvi* 
derstrehende,  nur  allein  den  Schuldner  begönstigehde«  Praxis, 
stets  zu  vertheidigen  und  zu  rechtfertigen  gesucht  hat,  hätte 
er  mit  Seht  kritischem  Geiste  ihre  Irrsale  aufsuchen  und  sie 
gehörig  berichtigen  sollen.  Dieses  allein  wfirde  seiner  Arbeit 
wahres  Verdienst  gegeben  haben. 

Far  den,  ftir  welchen  die  Arbeit  des- Verf.  Oberhaupt 
bratichhar  seyn  mag  ,  ist  übrigens  noch  durch  die  iti  den  Bei« 
lagen  (S.  2/6 — 243)  jgegebenen  Auszüge  aus  den  hier  einschla« 
gi'nden  Gesetzen  Hnamehreren  in  Schuldthurmsproaessen  Tet» 
naniltfUeo  gerichtlichen  Acten,  so  wie  das  am  ßchlusse  ange* 
bangte  weuilich  vollständige  Register  gesorgt. 


Jekret^erhandlungen  Jer  kwrländischen  OeeeilKhaft  für  Literatur  und 
•  Kaust,     Zweiter  Biwk/.      Mit  2  Karten  aitd  2  Steindruckblätterm. 
Mitau  1822  ,    ^druckt  hei  Joh*  Friedr»  Steffenhagen  und  Sohnm 
4.  416  S, 

Wenn  Deutschland  das  immer  aiehr  etnreifsenden  Specu* 
lationswesen  in  *der  L«iteratur,  ein  Treiben  von  Leuten,  die 
eioe  und  dieselbe  Sache  bald  als  Handbuch,  bald  als  JLx^hrbueh, 
bald  als  Anweisung  für  JLiebhaber,  bald  als  Compendium  für 
Studierende,  qder  Schulbuch  für  Gyjnnasien /bald  als  Taschen- 
buch, oder  in  jeder  andern  Gestalt,  wäre  es  auch  die  einer 
Encyklopädie,  an  den  Mann  zu  bringei^  wissen ,  von  dem 
wahren,  Innern  und  ernsten  Streben  nach  Wissenschaft  die 
^ulscrer  Vortbexl  und  Eitelkeit  nicht  bewegt,  endlich  unter- 
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•cbeiden  lernen  soll »  so  Jcann  dies  allein  durch  freie  Yerbiif* 
düngen  untei:  Gebildeten  und  Züpi'tl^en  ip  den  verschiedenen 
Ländern  deutscher  Zunge  geschehen.  -  All4;&,  was  Zunft  heifati 
jede  Corporatipn ,  wo  Vortheil  leerer  Eitelkeit  und  Er^werb 
dem  sogeni^nt^n  Huf  folgen«,  den  m^  durchKfl/iste  und  Tücke, 
Journale,  Zeitungen ,  Verabredung  qnd  Tausch.  erwiri>t^ 
wirkt  am  Ende  verderblich,  wenisstens  auf  Alles,  was /nicht 
Mathematik  oder  Naturwissc/^nschaft  ist,  welche  allenfalls  auc'h^ 
ohne  Seele  ganz  mechanisch  betrieben,  doch  J)edeutend  er« 
weiter  t  und  bereichert  werden  können;  eine  freie  Verbindung 
dagegen  wird  nur  das  billigen,  was  ein  Interesse  für  wabr- 
baft  Gebildete  bat,  -  und  todte  Gelehrsamkeit  wird  fallen^» 
Der  wissenschaftliche  Mann,  dep  Mi^beüung,  BedOrfnifs 
wird ,  braucht  dann  dem  Publikum  nicht  mit  dicken  Büphera 
zur  Last  Zufallen,  er  hat  eine  Gelegenheit,  seine  Forschun« 
gen,  Erfahrungen,  Erfindungen  schnell. an  den  rechten  Mann 
£u  bringen,  und  durch  eine  Abhanalung  von  wenigen  Bogen 
sich  als  ein  Mitglied  des  edleren  Vereiiis  der  in  dec  Wissen*  * 
Schaft  den  reinsten  Genufs  suchenden  Seelen  zu  bezeicb^em 
Wer  von  diesem  Ged^pken  ausgeht,  der  wird  sich  cewifs  aalt 
dem  Ref.,  der  diese  Gelegenheit  ergreift^  der  Geselhscbaft 
für  ihre  gütige  Aufmerksaiiikeit  in  seinem  upd  seines  CoUegen- 
Tl^ibaut  r^amen  verl^iudlich  au  danken,  über  die  regeThStig* 
keit  dieses  durchaus  freien  Vereins  recht  aufrichtig  freuen» 
Aus  der  dem  Bande  voranstrhenden  Geschichte  der  Gesellschaft^ 
30  wie  ai4S  den  Abhandlungen  selbst  erkennt  m4n ,  dafs  in  ei« 
ner  jener  fernsten  p4:ovinzen  der  Ostsee,  wo  upsere  SpracLe: 
die  herrschende  ist,  Staatsbeamte,  Leute  von  Stande  und 
Gutsbesitzer,  Pfarrer,  Professoren,  selbst  Damen ,  sich  ver« 
bunden  ,  nicht  zu  einem  tändelnden  Spiele  der  Fantasie,  son» 
dem  um  nützliche ,' gilt«  imd* schöne  Wissenschaft,  ohne  ab* 
istruse  Handwerksgaiehrsamkeit  zu  befördern,  und  dals  sie  für 
diesen  Zv^eck  Aufopferungen  nicht  scheuen.  Hef.  würde  auch 
den  ersten  Theil  der  Schriften  dieser  für  Kurland  iHlhmlichen 
Vereinigung  tüchtiger  Männer  angezeigt  haben  ,  er  ist  ihm 
aber  durch  einen  Zufall  nicht  zu  Händen  gekommen;  und  er> 
begnügt  sich  daher  nur  auf  diejenigen  Abhandlungen  aufmerka 
sam  zu' niachen,  welche  ihm  in  dem  vorliegenden  zweiten 
Bande  die  merkwürdigsten  scheinen.  *  JDahiii  rechnet  er  di^ 
beiden  Abhandlungen  des^ Herrn  Pfarrer  Büttner  No.  V  und 
No.  VI,  die  Erste  über  di»s  Zähmen  einheimischer  Thiere  und 
das,  Cultiviren  einheimischer  Gewächse  Seite  l06-*ll3,  wo' 
t.>iiiige  Notizen  ü))er  dät(  £lendthier  gewifs  alle  Autmerksaib« 
^  keit   verdienen»      Die  Zweiic  betriiUi  <|i«?  Vyaldbieneuzucbt^ 
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inxie  Jenen  mtaI  jreiclieti  Gegenden  gans  oigenth^mlicbe  Einrlch« 
tungi  wddie  freilich  in  uniem  bolzaroien  Ländern  nicht  an« 
Euratben  wäre.  Dann  rechnet  er  dahin  No*  VIII,  des  Herrn 
f rofetsprs  Paucker«  Abhandlung  über  die  geom^rische  Ves« 
seicbnung  deftregelmälsigen  Siebensehnecks  und  Zweibundert- 
lieben  und  fünfzig -Ecks  in  den  Kreis  mit  einer  Beifüge  aUs 
einem  Briefe  des  Herrn  Gstw^  in  Göttingen«  Dann  No,  All  — 
XVIII  eine  Keih^yon  Abhandlungen  des  Herrn  Watson  über 
Letten 9  Lettische  Sprache 9  Lettiscbe  Einrichtungen,  über 
die  alte  Eintheilung  von  JK.urland  vor  der  Eroberung  durch  die 
Deutschen,  über  4ie  Hydrographie^  Kurlands.  Zu  den  beiden 
letztgenannten  Abhandlungen  gehören  zvt^ei  Karten ^  welche 
nicht  blos  den  Gege|istand  derselben  mehr.versinnlicben;  son« 
deraauch  für  den  Forscher  der  älteren  Geschichte  des  Landes 
und  seiner  Bewohner  ungemein  wichtig  sind.  'Im  eigentlich 
historischen  Fach  nennt  iVef«, zuerst  No.  XIX,  eine  Abhand- 
lung des  Herrn  Bergmann,  Sylvester  Stodewescher 
Erzhischof  von  Kiga  in  den  Jahren  I44d^l479| 
grofsteotheils  nach  Jiisher  unbekannten  im  KOnigsherger  gebei<« 
inen  Archiv  aufgefundene^  Uricunden»  Man  wird  aier  ai^f$ 
neue;  urkundlich  bewiesen  ,iin4en,  wie  theuei^  die  deutsch^ 
Kirche  die  Grills  von  Set.  Peters, Primat,  an  den  Christus  nie 
gedacht  hatte,  die  aber  von  den  habsüchtigen  Römern  trefflich 
benutzt  ward,  iäi  Mittelalter  hat  bezahlen  qiüs^en*.  Wenn 
die  Leute,  welche  die  Kirch  ein  verl^ssung  de»  Mittelalters  jetzt 
wieder  dichtend,  oder  philpsopbiseh  constiuirend  oder  mit> 
künstlerischer  Manier  mahlend. darstellen,  so  Ewas  zu  lesen 
die  Geduld  hätten,  so  müfsten  sie  diesen  Aufsatz  durchlau« ^ 
fen,  um  einausehen^  dafs  nicht  einmal  der  Friede 9  der  doch 
auch  nicht  uuter  jedejr  Bedingnpg  das  gröfste  Gut  isty  durch 
das  papistiache  System  der  Hierarchie , erhalten  ward  ,  sondern 
dafs  die  Pfaffen  Bfirgerfamilien  wie  Thronen  nicht  in  Rübe 
liefsen^  sohahi  man  ihnen  einmal  .zuviel  eingeräumt' hatte. 
A«i  wichtigsten  ftlr  Ref.  und  bedeutend  durcit.  eine  Menger 
neuer  und  höchst  aufziehende  Notizen  zur  Geschichte  desacht« 
zehnten  Jahrhunderts  ist  No.  XXI.  5.  373  ff.  Beitrag  sur 
Geschichte  der  Wahl,  d^s  Grafen  Mpritz  von 
Sachsen  zui^  Herzoge  von  Kurland  aus  urkund^ 
liehen  Nachrichten  gezogen.^  Der  Aufsatz  selbst  ist 
VQm  Hm.  Oberhofgericbtsrath  Jobanii  Ferdinand  vpn  Orgins, 
genannt  Autenberg,  er,  sogt  aber  in  der  Note,  daX's  er  die 
wiebtigern  Notizen  der  Mittheilung  dis  Hrn.  Staatsratbs  von 
der  Recke  verdanke.  JJüIls  man  hier  nur  dasjenige  zu  Rnden 
hoffen  darf  y  was  aus  den  Relationen^  der  Delegirteu  der  StUnde 
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di  öffentliche  Verhaiwiliing  aDgemein  bekannt  weltlen  darf, 
versteht  sich  ron  selbst ,  vrenn  man  den  Ort  der£rs>ifaeinang 
und  die  SteUung  des  Verfeissers  beachtet.  Einiges  bUtte  dabei 
der  Verf.  iiliinerhin  noch  erwSbnen  dörfen ,  so  sagt  er  s.  B« 
S.  376.  Graf  Morita  ron  Sachsen  hätte  auf  Vermtculung  dee 
Feldinarscbal]  I^emmiDg  eine  Audient  beim  Könige  August 
erhalten y  er  verschweigt  aber,  dafs  Flemmhig,  JVfanteufel 
und  firOhl  (er  galt  schon  damals  beim  Vater  viel,  freilich  nicht 
wie  später  beim  Sohn)  ihren  guten  Grund  hatten  9  einen  Mann 
wie  Morita  nicht  gern  als  Hersog  von  Kurland  «u  sehen.  Sie 
^aren,  wie  das  in  ihrem  Character,  ihrer  Höflingsart  und 
Manier  lag,  äulserst  höflich  und  gefUlig»  thaten  aber  das 
Gegentheilvon  dem ,  Was  sie  sagten»  Dafs  die  nachherige 
russische  Kaiserinn  Anna  Morita  gegen  die  Russen,  die  ihn 
auf  Mensikoffs  Befehl'  aufsuchtfsn  und  verfolgten  ,  in  Schuts 
iMihm,  erwähnt  awar  der  Verf.  9  er  laist  aber  unberührt,  dais 
sie  ihn  l^ernach  einzig  und  allein  darum  nufgab  ,  weil  er  ihre 
KammerArau  lieber  hatte,  ds  sie.  Einem  andern  Aufsats  Nou 
XXin.  Beschreibung  von  Qattaro,  sieht  man  es  an, 
dafs  er  von  einem  einsichtsvollen  und  geistreichen  Mann  ,  der 
die  Sechen,  die  er  beschreibt ,  selbst  gesehen  hat,  berrtthrt; 
der  Verfasser  ist  übrigens  nicht  genannt,  i  Aufser  den  genann« 
ten  Aufsätsen  verdient  in  diesem  Bande  noch  besondere  Beach« 
tung  gleich  vorn  herein  Seite  28^32.  der  Auszug  einer  Vor*  t 
lesung  über  einen  Fund  in  LiieQand.  Ein  Bauer  auf  einem 
Gute  deB  Grafen  vc^n  Meilin  im  Rigi^chen  Kreise  in  Lie&and 
bat  nämlich  eine  Anzahl  Griechischer  AntiijnitSten  ausgegra- 
ben ,  von  denen  wir  slauben  würden ,  da£i  sie  etwa  ein  Wa« 
rSger  von  seinem  Kriegsdienst  in  Byzanz  mit  heimgebracht, 
oder  auch  schon  in  frünerer  Zeit  ein  Anwohner  der  Ostsee- 
koste  von  einem  Nachbar  eirbeutet,  der  sie  einem  ^ener  Gothen 
abgenommen ,  die  damals  von  den  Mündungen  des  Dons  bis 
nacn  Spanien  mit  ihren  Kriegskanots  schifften  und  raubten, 
£s  sind  Stücke  aus  ganz  verschiedenen  Zelten  t  ,»ein  metalle- 
ner Schild;  aus  diesem  hatte  der  Bauer  sich  schon  einen  Ket^ 
sei  schlagen  Tassen,  als  die  Sache  bekanntwurde,  2)  Eine 
weibliche  Figur  von  Bronze»  3)  Die  bronzene  Statue  einee 
Helden,  5  ZqU  hoch.  4)  Münzen,  eine  von  Thasos,  eine 
von  Syracus,  eine  des  Demetrius  Poliorcetes  uitd  noch  eine 
vierte.  Ausserdem  noch  einige  andere  Stücke  von  geringerer 
Bedeutung.  Am  Schlüsse  des  Bandes  findet  man  No.  XXiV« 
Seite  395.  eine  ErklSrung  einiger  in  Kurland  gefutidenen  Sa« 
maniden-  und  Khaliphen »Münzen,  nach  Mittheilungen  des 
Um.  Sylvestre  de  Sacy  und  des  ütn.  Dr.  Fräfan  in  St*  Teters« 
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htrg.  •  Disit  c«hdrt  eine  TaM,  wtkhe  «Ue  Abbildtniff«n  der 
Manien  entbilt.  Manitaht  aut  dieMm  kursen  Bericbt,  wie 
rein  und  frei  uad  wahrhaft  nfltslrdi  d««  Streben  der  Gelehrten 
und  Gebildeten,  die  hier  in  Verbindung  arbeiten  und  «ich 
ihre  Arbeiten  mtttheilen  ,  gerichtet  wird  ,  und  wird  mit  dem 
Ref.  wüaacfaen^  daft  in  den  rerachiedenen  Gegenden  Deutsch« 
iands  äbnlidie  GeteHacbafken  nicht  bloa  aua  Eitelkeit,  aondern 
^aaa  eigentUdi  um  der  Wiaienachaft  willen  gebildet  würden; 

Schlosser. 


fmmt'thmmgsH  fi&#r  di#  wmhrfi  0^g$ad ,  wo  Bfrmtmm  dsn  Vami  schlugt 
arir  eimr  Spetimlkmrtß  des  ¥&rH9nAmmt  Uppe  und' der  Gebendem 
mm  Hmtmeiuf  Herford i,  Höxter,  hippspring  ^  Pyrmont  m.  s,  w. 
Vom  W.  Müller^  Kötdgl.  Hannöoerisekmm  IngeukurmMafot^ 
Hmmo9or  1824.  4.  2  Bogen  mmd  ohm  Karte. 

Nicht  etwa  neue  Hypotbeaenf  aondcrn  eine  mit  Genauig« 
keit  tind  militlrtscber  l^inticht  entworfene  DarsteUnng  f  der 
LoealiUlten  der  oben  genannten  Begebenheit ^  wodurch  ein 
jeder ,  nach  aeinem  eigenen  Urtbeil  nach  FrClfung  der  Stellen, 
der  Alten  ttber  die  Terechiedenen  Hjpotheaen  su  entscheiden 
ia  den  Stand  geaetat  wird.  In  welchem  Verbflltnila  diese 
treffliche  und  nOtsliche  Arbeit  lu  dtn  firOheren  Arbeiten  .Ober 
das  Local  d^r  Hermannsschlacht  stehe,  das  hat  der  Herr  Major 
Malier  seibat  auf  den  der  Cbarte  beigegebenen  Bogen  S.  4*  •<> 
angegeben;  ,98ur  Berichtigung  der  Einhunderttausendmal  so 
kkm  ab  das  natürliche  Terrain  dargestellten  Karte  des  Für« 
steathums  Lfi]»pe  war  das  Durchreisen  gesagter  Gegenden  noth« 
wepdig.  Es  fieschah  in  diesem  und  dem  vorigen  Jahre  9  und 
bei  derVes^leichnng  der  früher  erschienenen  Karten.  So  auch 
bemühte  siä  der  Veriasser  heinjL  Durchlesen  der  .auf  dasFür'» 
•tentham  Lippe  Besuc  habenden  Werke ^  die.über  die  Gegen« 
den  der  Varianiacben  Niederlage  erschienenen  Nachrichten  au 
erhalten  9  weil  ihm  nur  die  Beantwortung  der  Aufgabe  der 
Berliner  Academie  der  Wissenschaften  (6  Aufsätze  in  Alo)% 
4ie  Tappeschen  9  die  von  Hammerstein  sehen,,  die  von  Hohen« 
hausischen  und  Closterraeierschen  Schriften  aufser  denErwSh» 
nungen  bekannt  waren»  die  sich. in  den  gelehrten  Arbeiten 
wn  Piderit,  Quver ,  -  Horrion^  von  Farstenbergy  Schatent 
Leibnita  und  andern  finden»  Die  Karte  ist  übrigens  nicht 
blos  für  die  Züge  der  Admer,  sondern  gäna  besonders  auch 
ftir  die  Geschichte  der  Fränkischen  und  Sächsiscbeti  Expedi« 
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tionen  wichdg'^  «%ir  wllff«\^u  wünjcbett  '  gewesteh «  •<?«(• 
das  VVesergebtet.  in  seiivtr  ganavii  >Au*d«hilung  auf  düe 
•Weise  wäre  vorgestellt  woirden ,  ut?d  läwei  ßJatt  statt 
eines  einaigen  ausgegeben.  Pieses  Ksirtcben  wird  in  hU 
atorisr^er  besiebubg  für  '  die  Aömiscben  und  Fränkt-* 
acben  Expeditionen  in  diesen  Gebenden  leisten  kdnneu«  was 
die  mit  ungemeiner  Genauigkeit  und  ung^beuremFleifse  ent- 
worfene Karte  vom  Felopannes,/die  der  Prof.  K.  0#  Mf^Uet 
seinen  Doriern  beigegeben  bat,  für  die  Geschichte  des  l'e\o- 
ponnes  leistet.  Der  Strich  der  Gebirge,  die  einzelnen  Hdben, 
die  Gebircflache^  Engpässe,  ^cblOcbt*»,  Moräste^  sind  für" 
diese  Geschichten  von  der  grdfsten  Bedeutung,  tiher  alles  die« 
9es  findet  man  hier  bessere  Auskuai't,  «Is  in  ftusft&brlicbeivB^ 
Schreibungen. 

S^hlossvr» 


Föfsvftungßn  auf  dem  GehUt  der  Gesekiehtä  \)on  Dr.'C.  F.  bbklmann^ 
Profeuot  d^  Ofsehichu  in' KUl.  fr^  Band.  MlöitUy  Hammerich^ 
1822«  «r  Ba*uif  Tit§  AbtheÜmng  ^  amck  Mein  mttfr  dem  Titel 
tterodot  a0#  seinem  Buche  iexn  ILehettm  232  S,  "tte  Ahihellnng^^ 
^aeh  allein  unter  dem  Titel^  Votwifeiten  %u  einer  QesehicJite  der 
zweiten  Punisehen  Krieges  von  O.  Betker^  Proreeior  der  Aatse^ 
burger  Domschule.  182S.  2t5  S»  ^         ' 

Der  unterstic&nete  Verfaster  dieser  Anzeige  war  Anfangs 
in  Verlegenheit«  ob  er  xunScbst  die  zwei  neulich  erschieneneiv 
neuen  BSnde  (2r  und  3r)  von  Hm.  K.  O,  Mnlkrs  Geschieht«. 
Hellehischer  Stftdte  und  StSmme,  oder  zueMt  Hrn.  I>ahlmanns 
Forschungen  anteigen  soflte,  er  will  aber  die  Abseige  des 
^stgenannten  Werkes  lieber  auf  einen  kdnftig^n  JVIotiat  ver« 
schieben,  um  su  versuchen,  ob  er  sich  bis  dahin  vielleicht 
daran  wird  gewöhnen  können,  dsfs  der  grundgfleUrte  Müller 
•einen  «deutschen  6tyi  so  g^ns  unglaublich  rernachlftssigt,  da£s 
er  oft  rdllig  undeutsoh  wird,  und  daneben  stets  auf  ien  SteU 
Ben  einer  Art  von  Philosoplaef  oder  wie  da«  Ding  ^u  nennen 
ist  9  einhergeht,  die  wahrlich  viel  scfalecliter  schein^i  als  de»' 
Herrn  Müllers  eigner  gesunder  Hausverstand. 
*  Wa#  nun  Herr  Dahltnanni angeht,  so  stinimt  dessen  Ari:^. 
Micht  immer  den'Rück«>n  krumm  und  den  Hut  in  der  Hand  zu 
haben  und-  rechts  und  links  zu  complimentireit  (versteht  aicb^ 
uui  wieder  in  den  Journalen  coi^plimentsrt  zu  werden)  seiitie 
ganze  Manier  der  Behandlung  9.  so  sehr  mit  dör  Uebesaeogung 


Digitized  by 


Google 


DAhloHiiin  F(tt^|h]iiig«n  auf  cl.  Gebt«!  d.  tScnliielite.  765 

4esRef«  Von  dem  9  wai  ein  Historiler  «ind  was  Historie  ist^ 
uiuf  seyn  Soll  9  fihereki«  dais  er  ihn  nicht  einmal  so  %\x  lobeÄ 
wagt,  wie  er  es  verdiente,  weil  er  sich  dabei  als  partheiisch  -.- 
siiklagen  müfste.  Wie  gana  anders  nimmt  sich  dieser  gesunde 
Sino,  dies  ruhige  Urtbeil,  diese  Einsicht  dessen^,  was  li^onimt^  ^ 
und  dessen«  was  nimmer  frommt,  diese  solide  Forschung, 
diese  gediegene  nie  sur  Ostension  werdende  Gelehrsamknit 
aus, 'ab  das  Getreilie  und  Geschwinde!  der  an  er  und  iner^ 
als  das  Geidingel  der  Worte ,  der  Schwall  der  Phrasen ,  diar 
Pomp  philosophisch  klingender  SHtze,  da^  thörichte  Streben^ 
Neues  9  Au^aUende^,  Tiefes  uiid  Phantastisches  zu  geben,  vtro 
am  Ende  nur  Nöchternes  hervorkommt I  Doch,  Hef.  fühlt 
leihst,  dafs  eir  £ottgerissea.wird)  wo  ein  Pftosbe  ßtve  novus  tika 
tmpla  hutat  saetrdoM  bei  dem,  dessen  Opfer  schon  oft  accepta 
waren,  nicht  ndthig  ist;  also  zur  Sache. 

Der  erste  Theil  des  .  anzuzeigenden  Werks  ist  schon  $0 
allgemein  b€^annt,  dafs  es  überutüssig  wäre,  darüber  zu  re« 
«feit;  auch,' könnte  dies  nicht  geschehen ,  ohne  eine  Ausführ- 
lichkeit^ welche  mit  dem  Zwecke  dieser  Jahrbficber  sich  nicht 
wohl  vereinigen  läl'st.  Im  Allgemeinen  hätte  lief.  Vieles  im 
snten  Theil  «gedrängter  gewünscht,  da  einige  Beeilte  nicht 
abzulSugnen  ist.  In  dem  2ten  Theile  ist  dies  mcht  der  Fall^^ 
und  Herrn  Dahlmanns  Ausführlichkeit  setzt  jeden  in  den  Stande 
selbst  zuAirtheilen,  ohne^xu  der  gelehrten  Noblesse. »u  gehd«^ 
rea,  die  hinter  einem  Ungeheuern  Wall  iron  Büchern  verschanzt, 
die  Einsicht  allein  haben  will,  und  ihre  Nüchternheit  hinter 
ihrer  Keckheit,  ihrer  Arroganz  und  ihren  phi]o%pphi sehen 
Floskeln  und  Phrasen  zu  frerstecken >sucht.  Nicht  Viele s^ 
sondern  viel.  Herr  Dabimann  spricht  sich  jüber  die.  Ten- 
denz seiner  Untersuchungen  ;über  Herodot  selbst  aus ,  wenn 
•r  S.  6*  sagt:  ,,Von  Neuern  haben  sich  ^elt  Wesseling,  vor« 
nämlich  Larcher  und  Creuzer  tun  Herddots  persönliche  Ver« 
kiltnisse  mit  gelehrtem  Scharfsinn <  und  unzweifelhaftem  Ver« 
dienst  bemüht.  Weil  mir  aber  das  ganze  Gebäude*  auf  eimem 
innerlich  unhaltbaren  Grunde  zu  > stehen^  scheint,  so  möchte 
auch  idi  mich  auf  piemem  Wege  daran  versuchen  dürfen>^  In 
der  That  ist  der.  ganze  Band  nichts  anders  ,  als  eine  heschei*  ' 
dene  stille  Polemik  gegen  Larcher  und  Creuzer ,  indem  Hr. 
DaUanann  jedoch  immer  unscrm  Cjollegen  gebührende  Gerech- 
tigkeit ^viderfabren  läfst ,  ihm  seine  Bemühungen  dankt,  und 
Wenn  tfr  auch  im  Grunde  dessen  ganzes  System  vernichtet, 
und  ihn  mitunter  scharf  bezeichnet,  ihn  doch  nie  herabsetzt. 
&ef«  ist  in  sehr  Yielein  de»  Hrn.  Dahlnianns  Meinung,  glaubt 
aucby  da(s  sein  Colleges  Cveuzer ,  wenn  er  seine  erste  Arheit 
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nein  herau0g8he|  Vkl««  gans  aniUrs  sagen  wQrde;  doch  gesteht 
^f  4a.rs  er  in  Aflcksicht  des  Charakters  der  Herodotci sehen  - 
Arbeit  gans  und  völlig  Creumer  gegen  Dahl  mann  batst  im  mt^ 
nur  hfttte  ffeilich  ein  Mann^  wie  Creuzer^  wie  er  dem  'Hef^ 
renten  jetat  selbst  gesteht,  den  philosophischen  Mantel  nicht 
ansul^en  braifchen.  Wie  H^f,  dies  meint  9  wird  er  weiter 
unten  andeuten  ,•  vorerst  will  er  Herrn  Dahlmänn  folgen»  $•  2* 
handelt  von  Herodots  ,Heimatb.  Hier,  wie  fiberall^hfilt  nach 
einer  trefflichen  Methode  deir  Ve^asser  sich  gans  allein  an  den 
reinen  Quelle  von  Herodots  eigenem  Werkf  und  beachtet  als<^ 
den  unsern  Lesern  bekannten  ^  3en,  neuern  Schriftstellern  gans 
unbekannt  gewordenen  Vers  des  Aesohylus :  d e n n  m  i« qh es  t ' 
du  mit  Schlamm  den  klaren  Quell«  nie  giebt  er 
reinen  Trunk.  Wir  übergehen  diesen  Paragraph ,  wie  den 
dritten  9  g^^^  mit  Stillschweigen ,  weil  er  die  Liebensverbält* 
nisse  des  Knaben  und  jüngeren  Mannes  angeht^  der  vierte 
Paragraph  oder  das  zweite  Capitel  aber  einen  weit  wichtige« 
ren  Gegenstand  hat  Hier  nflmlich  frlSutert  und  prüft  Herr 
Dahlmänn  als  Historiker  das«  was  die  Philologen  rM^i  ihrer 
Art  nicht  erlfiutern  kdnrten«  da  sie  durch  ihre  manier  gebun» 
den  und  durch  atete  lUuksicht  auf  Schule ,  das  Leben^ 
vnd  das  Mögliche  und  Thunliche  oft  lu  wenig  beachten« 
So  sagt  dem  Aeferenten  in  diesem  Augenblicke  sein  Col« 
lege  Crauaer,  die  Alexandriner  halten  den  Herodot  auf  ib« 
rem  Theater  vorgestellt;  er  gesteht  aber,  dafs  er  durchaus 
nicht  einsieht,  wie  sie  das  kOnnen  angefangen  ha« 
ben;  obgleich  er  das  Factum  selbst,  oder  wenigstens  die 
darüber  gegebene  Notia  nicht  Iflugnen  will«  £benso  fährt 
sum  Beweise 9  dafs  Herodc^t  ein  Volksbuch  gewesen,  aeiti 
College  ihm  an ,  Theopomp  9  der  bei  Ref.  übrigens  in  keinem 
guten  Credit  atebt^-  baoe  den  Herodot  9  eben  weil  er  ein  Volks» 
£ucb  gewesen,  in  einen  Auasug  gebracbt,  da  will  es  ihmfisst 
scheinen  f  als  hätte  Hero4ot  aurkehört  Volksbuch  oder  sogar 
Herodot  su  seyn  9  ^enn  sieben  Bücher  au  swei  wurden.  Der 
Philologe«  u}  würde  er  sagen 9  legt  auf  das  Factum  an  und 
IfÜr  sich  Wertby  er  hat  groüsen  Respect  für  Theppomp^  daa 
ist  von  seinem  Standpunct  aus   billig.      Hefr  rechnet  Theo« 

Jomp  unter  die  eiteln  Bücbermacher ,  denen  Wahrbeitssinnf 
•  h.  der  historische  Sinn ,  fehlte  die  aber  ftlr  die  Welty  wia 
sie  gemeiniglich  ist,  gut  genug  sind,  und  er  glaubt^  <üa  ist 
aucfi  billig  ^  wohlverstanden ,  von.  seinem  otandpujtct 
aus.  Anf  Herrn  Dahlmänn  aurückeukommen;  so  bestreitet 
er,  dafs  Hei'odot  seine  Geschichte  jemals  bei  den  OlymnischeiH 
Spielen  vbrgeles<rn  habe 9  und  vernichtetf  ftkr  Ref.  rmig  g#* 
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nagend  I    das  Zettgniff  Lucaant^    da»  man  dafOr   ansufObren 

Cttgt*  So  gana  vortrefflich,  uod  wie  aus  Ref.  Seele  geachrie» 
a  die  dein  Treiben  der  Pbantaiten  und  Notisen  •  Zuaammen* 
•etier  entgegen^esetste  Behandlung  des  gegenständes  hier 
aachisty  s0  scheint  es  Re£  doch,  dafs  in  einem  Buche,  wel- 
dies  Forschungen  enthalten  soll,  die  Uebersetzung  des  gansen 
Lttcianiscben  Berichts  von  iler  VorJesung  nicht  ndthijg  gevre« 
sen  wire.  Eirte  vortreffliche  Bemerkung  über  Lucian «  seine 
Manier 9  sein  Treiben,  seinen  Zweck,  seine  Art  von  Philo- 
sophie wird  man  S.  26.  mit  Vergnügen  lesen,  mag  man  nun 
SU  Luciaris  Freunden  oder  au  dessen  Gegnern  gel^dren.  Bef,^ 
(ier  für  wahres  Christen thum ,  eingezogenes  Leben,  Contem« 
plation  und  geistliche  Seelehlust  hist  mehr  Achtung  hat,  als 
dieser  und  jener  hat  billigen  wollen,  mufs  hier  aber  ein  WVort 
flQr  Luctan,  gegen  Herrn^Dahlmann,  um  so  eher  tag^n,  da 
es  sdieint «  als  wäre  bald  in  Deutschland  ein  neuer  Loician 
Bdthig,  weil  Heuchelei  y  KopihSnger^i  und  Verketserungs* 
sucht  mit  allen  Uebeln,  welche  in  ihrem  Gefolge  find,  wie* 
der  einzureifsen  drohen.  Ref.  ist  weit  entfernt,  einem.Mann, 
der  strin  Talent,  wie  Lucian,  gegen  alles  £rnste  kehrt,  ent* 
schuldigen  au  wollen  ;  allein  der  ^pott  gegen  die  Christen,  die 
sidi  ihm  seig^in  und  wie  sie  sich  ihm  aeigten,  so  wie  gegen 
Feregrinus  Froteus  und  Consorten  war  gerecht,  wenn  gleich 
leider!  ohne  Nutxen.  Ein  Pedant,  wie  Gelliur,  der  aus  Btt« 
cbem  und  Reden  nach  den  Worten  urtheilt,  in  denen  seine 
einttge  Weisheit  besteht,  kann  kein  Zeuge  für  Peregrinua 
gecen  ein  , Weltkind ,  wie  Lucian  war,  seyn,  da  dieser  jede 
Lehre  nur  nach  ihren  Früchten  beurth^ilt^«  Was  dSs  Christen« 
thuio  angeht,  so  mag  es  Avahr  seyn,  dafs  es  J^ucian  nicht  ge« 
kuint  hübe,  er  kannte  aber  die  Missionarien,  Weiber,  Ge« 
heimnifskrimer,  den  Pöbel,  der  seinen  Spuk  mit  dem  tau« 
•tndjahrigen  Reich,  der  dxokarcB^Qati  ir^tvrcuv,  den  Wundern  ti«  dgl. 
Irieh^das  war  genug«  £s  ging  ihm  wie  uns,wenn  wir  sehen,  wie 
h  groben  StSdten  die  hömmelnden  Leute  das  Frömmeln  als 
Reizmittel  ihrer  Erschlaffung  brauchen,  wie  die  Weiber  damit 
ihre  Zerstreuungssucht  treitjich  paaren ,  ^vie  das  Bewundern 
mid  Bewundert  werden  sich  sowohl  damit  vereinigt ,  wie  die 
P&ifer  mit  dem  Eifer  für  Gotteshaus  ,  Hie  Soige  für  Ehre  und 
den  Getdkasten  so  schlau  verbiiulen.  Wer  sollte  nicht  einen 
Lucian  loben,  der  Menschen  vor  dem  warnt,  wodurch  bei  Mil- 
ien selbst  Üriel«  der  Erzengel  und  Lenker  der  Sonne  betro« 
^en  wird  ,  Bcfok  III.  v.  88- 

F*yr  neuhsr  man  mor  angel  cait  discern 
^  Hypocrüjr  9  ihe  oniy  evü  tha$  walkt 
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Inohihle  ,  eocckpt  to  god  alone 
By  his  'pemdssive  will ,  throagh  heaven  and  earthy 
Dasselbe  gilt  von  Peregrinus  Proteus/  dessen  Ebenlitld 
Ref.  nicht  gerade  ft  Bamberg  oder  Berlin  suchen  will,  das  er 
aber,  wenn  es  ihm  darum  zu  tbiin  würe,  leider  {überall  (in^'en 
könnte.  Er  könnte  leicht  zeigen,  wohin  die  Grille  führte,' 
das  'man  damals,  wie  jetzt,  an  alle  Mysterien  glaubte  und 
alle  Gaukeleien  mil;  dem  Heiligen  schön  fand, ^während  cfa^ 
Heiligste  -^  d^^s' Leben  in  Schmutz  unterging«  Gegen  diese 
Dinge  cvar  ein  Liucian  und  Apulejus  ndthig^  so  gern  Ref.  voii 
der  Fracht  des  goldenenen  Ese^s  einen  guten  l'heil  als  schlü- 
pfrigen Ballast  preisgeben  würde,  .  Im  Resukat  der  Unter- 
suchung^ dafs  Lucian  ein  lockrer  Geselle  ist,  dafs  seine  Gc* 
schichte  von  liprodots  Votlesung,  die  weder  gehalten  wurde/ 
noch  ^halten  werden  konnte,  ein  guter  Einfall  war^  den 
hernach  die  (p^elehrten  mit  sammelnder  Feder  ^emsig  in  die 
Notizenbücber  eintrugen ,  das  Alles  scheint  dem  Ref.  sonnen« 
klar  bewiesen;  er  will  \inrfes?en  den  Schlufs  hieher  setzen« 
S.  3'  sagt  Herr  Dahlmann  zum  Schlufs  (man  hure  ihn  ja!) 
^,Von  derbel^ebtenconciliatorischen  Kritik  wird  jeder  Notizen« 
Zuwachs,   als   ein  Kaarer  Gewinn  an  Vermögen  betrechnet^''- 

V  quilibet  praesumitur  Bonus  ^  und  mufs  weg^n  allzu  dringei^en 
Verdachtes  auch  ein  Anklagestand  eintreten ,  man  glaubt  dei^- 
noch  zur  Defension  alles  Ardenklidie  und  kaum  Erdenkliche 
versuchen  zu  hiOssen.'^  Dann  folgt  im  drit-Cen  Capitel  die 
Untersuchung  der"  Frage,  ^wann  und  wo  schrieb  Hero« 
dot.  Die  Antvrört  ist ,  im  hohen  Alter  in  Thurfum,  wohin 
er  sich  mit  der  Atheniensis^hen  Colonie  begeben  hatte,  *  Rff.  * 
bindet  es  gliuz  Recht,  dafs  Herr  Dahlmann  "sich  durch  Citate 
nicht  schrecken  lüfst,  dafs  Wesseling  und  der  von  ihm  nicht 
angefahrte  Taylpr  zu  Lysias  Reden  ihm  nicht  w^ie  dem  Pfai^ 
lologen  ein  Gfuiid  sind;  aber  wie  unwahrscheinlich,  dafs  ein 
Grieche*,  ein  Demokrat,  wie  Herodot,  ein  W^rk  der  Art, 
wie  seine  Geschichte  ist ,  sollte  in  petto  behalten  haben  bis 
er  sieben  und  siebzig  Jahr  war?  Wie  unwahrscheinlich^  daft 

^^    ein  so  'weltkluger  Mann  sich    der  Gefahr    ausgesetzt  haben* 
sollte,  wenn  er  niclit  steinalt  vrerde,  alles  Ruhm*  seiner  Ar«» 
heiterst  im -Grabe  zu  geniefsen?    Die' Zeittafel  beweiset  ftei^ 
lieh,  dafs  die  jetzt  vorhandene  Arbeit  ^us  spüterer  Zeit  warj;* 
wie  viel  wahrscheinlicher  ist  aber  doch^  was  vVesseling,  Greu-' 

s    zer  iHid  wenn ^ wir  nicht  irren,  auch  Larcher,  von  deih  Ue« 
berarbeiten  und  Einschieben  während  seines   Aufenthalts  in/ 
Thuvium  sa^n,  als  wenn  Hr.  Dahlmanii  ihn  die.  6rste  Ac* 
beit  auiKnde  seines  Lebens  machen  l^st  ! 
(Beschlu/s  folgt.)  ' 

v  - 
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lArbücher  der  Literatur* 


Fdrschungea  auf  dem  G^iet  d^r  Ges^chtd  yoa 
Dr.  C  F.  DfthlmaBii. 

Mit  Merra  Dahlmanns  Anitiiliine  Icheint  Bbgit  iet  toh 
ttlid  Iithalt  vieler  Sielteh  und  ganeer  Bücht^^  sa  streiten.  Ddi 
vierte  Gepitd  giAtHer^dots  Reiten.     Hier  rast  Hr.  Dafalmanil 

5.  54  ^war  geredit^  aber  etwas  hartf  „Wal  LarcherTon  der 
&at  dieser  Keisen  sagt,  ihrer  Zahl  und  der  Ordnung,  in  wel- 
dMr  -er  die  verschiedenen  Länder  besuchte,  ist  ein  Romanf^ 
der  aÜet  für  reine  Historie  gelteh  n^ürde,  wenn  wir  ibii  beim 
IjQcian  aosgemahlt,  odei^  bei  Suidas  unter  dem  Attikel  Hero« 
det  im  ungeschickten  Aussuge  £Bnden.«<     Der  Beritht,   den 

6.  Dftbimaim  von  diesen  Reisen  giebt ,  ist  eben  so  unterfaaU 
trad|  als  treu;  er  bSlt  sich  nflmlich  gant  itei  Von  der  unsee^^ 
lieen  Sucht,  wo  nichts  i^t,  Etwas  finden  tu  wollen^  und 
tkber  die  Gelehrsamkeit  di^  Lehtsamheit"  sn  vergessen.  So 
seht  nun  auch  Ref.  mit  ein^m  seiner'  Pariser  Freunde ,  um 
dessen  AuaSrficke  isu  gebrauchen,  Qberseugt  ist,  daX^  manche^ 
dar  Karavanensflgederlleerensch^n  Ideen  r«n  in  der  Luftgeheil, 
sewfinschte  er  doch,  dafs  I|err  Dahlmann  nichfr^o  unbedingt 
tougnete^'  dafs  Herodot  mit  einer  Karavane  gesogen  sey,  weil 
daiplr  sehr  viel  Wahrscheinlichkeit  zu  seyn  scheint.  ^  Auch 
Ce  bestimmte  Behauptung^  dafs  Kadytia  Jerusalem  sey,  scheint. 
Ohii  immer  noch  gewagt ,  da  der  Umstand,  dafs  Herodot  seint 
Kadytis  mit  Sardes  vergleicht^  «eher  dagegen  als  dafdr  iu  spre« 
ihsii  scheint.  Da(s  aber  Hercklot  Weiter  nach  Osten  als  bi# 
Idbylon  gekommen  sey,  dal  icbeint  uns  Herr  Dahlmann  bün>< 
<%S.'^  bewiesen  sa-habem  Das  fonfte  Cepitel  Reisere^ 
tultate  können  wir  ttlMfrgehen^  bitten  es  auch  lieber  gans 
tiit|efart,  da  Niebiifar  (in  den  AbhundK  der  Berliner  Aeadeinie) 
tflutti  Rennel^  Gosselin  und  besonders  Heeren ,  der  in  die^ 
•er  Qs^ng  gerade  seine  gtdfste  Stärke  hat  ^  dem  Verfasser 
w«rig  tu  thon  Obrig  gelaai^n  hatten«    Er  hat  ipdessen  aelbsf 

XVn.  Jahrg.,  8.  He&  49 


Digitized  by 


Google 


seine  VorgSnger  genannt  und  hat  Viele«,  was  ihm  allem 
angehört,  Zu  dem  Ijetztern  rechnet  Reiei:«nt  heaonders^  was 
Hr.  Jbablmann  über  Herodots  Mafse  säet ,  tknd  ^über  das  son«  . 
derbare  BeiuOhn  der  feuern  diese  auf  die  Un^rigen  -fturficksu« 
Lringeq  ,  denn  jedes  Wort:  und  jede  Wendung^  die  Hr.  Pab^^ 
inann  hier  nimmt*  ist  wie' aus  seiner  eigenen  Seele  fleschrie«^ 
ben«  ^  Sechstes  Capit/el»  Vorrath  schriftlicher  Gleschiätstpiel« 

'  len  in  Hellas.     Auch  hier  adoptirt  Ref. ,  der  sich  viel  mit  der 
Sache  beschäftigt  hat,    unbedingt  die  Aussprüche  des  V«r£» 

"  Um  zu  zeigen  ^  wie  das  Urtheil  über  die  früaern  historischen 
Schriftsteller  der  histpri^sch  -  mythischen  Gattung  im  AUge«^ 
meinen  ausfällt ,  erlaubt  «ich  Ref.  hier  einmal  eine  Iflngera 
Stelle  einzurücken.  Herr  Dahlmanh  sagt  Seite  109:  Wie 
man  im  vorigen  Jahrhundert  angefangen  hat,  einen  gering« 
schfitzigen  Nebenbegri£  mit  dem  Worte  Chronik  zu  ver» 
hinden ,  weil  die  sich  so  nenn^nd^n  Chroniken-Schreiber  dei| . 
Forderungen  der  Kritik  weniger  genügt  zu  haben  schieaienf 
womit  manchem  von  ihnen  Unrecot  geschah^  gerade  ßo  iie* 
tj>a<^tete  das  Hellenische  .Publi(;um  in  späterer  Zeit  g^wötn«? 
li^h  (nicht  allgemein)  Alles,  v^^b  Logo^aph  hiefs;  in  einem 
ungünstigen  Lichte,  seit  man  das  hohe  Verdienst  der  Forschung 

I  eines  Hi^rodot  tind  Tfaucydides^  mit  der  leichten  Mühwältung  , 
Ißner  Alteti  und  ihrem  Hjfineigen  ins.Keich  der  Fabel  zusam« 
menhalten  konnte«  Viel  weiter ,  fährt  er  fortf  das  gest^h^  * 
ich 9  möchte  ith  nicht  gehen  mit  den  Logogrsphen^.  denen^ 
eine  mühsam  gelehrte  Erläuterung  Greuzer  gt»widmet  hat,  ii\ 
seiner  berühmten  Schrift  über  die  historische  Kunst  der  Qjciem 
eben  in  ihrer  Entstehung  und  Fortbitdung,  deren  Werth 
dankli^re^  Anerkennupg  auch  desjenigen  heiscnt,  der  düe  J!de^ 
thode  der  Beweisführung  nicht  billigen  kann  und  in  den  Ha* 
sultaten  bed/Qutend  abweicht.  Um, des  blofsen  Namens  wil« 
len  eine  eigene  Classe  von  Logograpben  bilden  und  den  B^ 

/  griff  der  lupjKograpbie  theoretisch  bestimmen  wollen  >  mödito 
eher  die  Sache  gründlich  verwirren ,  als  aufklären^  Es  mufo 
sich  ergeben  f  setzt  er  hernach  hinzuy  wel<^'  ^ne  bedenkliche 
B^wandnifs  es  mit  den  andetn  vielen  vermeint  nothwendige^ 
Mittelstufen  habe^  die  dazu  gehört  haben  sollen»  dafs  ein  He« 
rodot  zu  Stande  kommen«  Jüie  Stelle  der,  Alten  scheinen  mir 
nichts  weiter  zu  besagen  als  u  •  s«  w, '  Dann  haodek  llenr 
Dahlmanh  in  den  einzelnen  Faragraphei^  von  dem  Einzelnen* 
$.  22.  Hekatjlus.  Das  Resultat  ist,  Herodot  verdankt ^hm 
nichts  wohl  macht  er  hier  und  da  einen  >.Spafs  über  >«eine 
Mährchen».  $.  23.  Akusilaos,  Charon,  Das  Resultat  ist  höchst  un* 
erfreulich  für  die  Leute,  die  das  Graa* wachsen  büren,  daa 
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traoteii  des  Win^«  aber  nidbt^  Sa^ihaen  dodiHr.Di^liiiann 
clftdi  am  An£Mie  des  Paragraph«:  aSiet  aber  ^hd  tTir  mit  AI- 
lern  elgendlch  sdioh  am  Ende,  ytk  sieh  hiitoriach  sicher  fiber 
4eii  Varrntli  belleoischer  Gefchichtsquellen ,  die  dam  Herodot 
|Mi  Gebot  atanden«  berichten  UCit.  $•  24.  Xanthus  der  L^der^ 
Kler  erimiert  Herr  DabUnann  g^^n  Creua^r ,  der  iftrahrschein« 
Ud&jeUt  keine  grofse  Bedeutung/ auf  diese  seine  Behauptung 
Ic^t:  9^  Absicht  ai^f  den  Lyde^r  Xanthus  Übt  sich  Greuseri 
Unter  auch  ungen  und  seiner  Meinung ,  dafs  aucb  dieser  vom 
fierodot  benutst  sey-,  wohl  am  wenigsten  beistimmen«  Die« 
aor  G^hxte  Terwickelt  sich  hier,  scheint  ea^  in  unnÖthige 
Schwierigkeiten  und  Emendationeil  •  da  doch  Alles  gaua  ein« 
jbch  yorliest;  Vet  Scbluls  ist  am  Ende  9  dals  Hr.  Dahlmanii 
aagtf  dals  dem  tierodot  ^ea  Xatithuf  Hauptwerk  fiber  liydien 
i&heraU  nicht  vorlag,  '  $.  25.  kellanikus^  ein  vortrefflicher 
Artikel.  Stura  wird  4  wie  er  ßä  verdient,  benutst,  Hr.Oahl^ 
jnsmi  sucht  ai)(^  in  des  Philologen  Citaten- Wust  und  oft  wfi* 
^ter  Gelehrsamkeit  einen  leitenden  Faden  eijgentlicher  Bisto^ 
rie,  den  er  hernach  mit  gesundet  Kritik  una  gesundem  Men« 
adienverstande  verfolgt.  §.  26^  folgen  Pherecydea  üäd  Dio^ 
nysius  v^n  Mitet.  Hier  sagt  tir.  DaUmann  suerst  S«  122^ 
der  Bruchstücke  Inhalt  stellt  den  Fhötecjrdea  so'dari  dals  man 
ihn  scfawerlicii  tu  den-  Gescbichtschreibern  im  eigentlitheii 
Sinne  s&hlen  kanti ,  tnali  möchte  dann  auch  die  jüngere  Edda 
.eiü  Geschichtbuch  nenneü  wollen.  .  Dann  ferner  S.  i33«  ■■■■  ■-* 
AJksdas  füllt  seine  Räume  ^  was  niöht  Gesthichti  Ist  |/ aber 
iQftbelos^icli  in  ihren  schönen  Schein  kleidet«  Deh  Milesieif 
J}fon}rsius  weiset  er^  wie  er  es  verdieht^  gana  ab^  und  schliefst 
&.134  :  Der  Mileiier  Dionvsius  wird  von  Dion^s'^on  Bali« 
'Mmafs  in  aeiner  Liste  def  ältesten  Historiker«  in  deren  Zeit 
Mm  X«ebeii  sonat  flllt^  jgai:  nicht  einmal  aufgeführt,  Sflihö- 
.das  nicht  daher  ^  weil  ebell  sein  eigentliches  Verdienst  dem 
iFelde  der  Mythik  abgehört?  in  w^eher  Hinsicht  ihn  auch 
Diodor  allein  benutat  hat»  Dann  folgt  ini  siebeiiten  Capitel 
ein  Blick  auf  Plan  und  Gang  in  Herodots  Geschichtabuchei 
S«l37l  Weinn  bisher  Re£  ganz  Hm«  Dahlmanns  Meinung 
War,  so  mu|#  er  gestehen 9  dafs  er  hier  durchaus  iron  ihni  ab«« 
INicht.  y  So  wenig  Werth  auth  Ref.  auf  alle  seine  elgeneü 
illg^meinen  Aiisicbten  und  Ideen  legt,  weil  er  aller  Ideell* 
«merei  Feind  ist,  $0  mufs  es  doch  oh  geschehen^  dafs  matt 
eii^  innern  Gruüd  d^  £rfl(chelnung  #ucht  und  hervorhebt^ 
«diiiUt  er  es  dann  lieber  hier  mit  iemer  Änllcht»  die  im  We« 
-t^HtUdien  auch  Wohl  Gfeuaers  Ansicht  in^  als  iliit  Brn.DahU 
Mima  trostioaem  Sataat   dafa  4letodota  Werk  eine  umroH^ 
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etiAete  hiheit  ney,  Ref.  kann  dem  Buch  tilclit  mit ^eml 
Dablmaim  die  Rundimg  eines  Kunstwerks  >)l8prethen.  Ma^- 
verstehe  ilin  wohl:  er  meint  nichts  dafs  er  ^ich  der  Regel  be* 
wufst  gewesen "sey ,  nein,  so  wenig  Homer  und  die  grdfsteit 
Tragiker  Regeln  erlernt  hatten ,.  so  w^nig  ^uch  Heroi^ptua^ 
aber  je  weniger  die  Philosophie  der  Kunst  sie  irrte ,  destd 
stärker  wirkte  auf  sie  der  göttliche  Haucb^  der  allein  de»  wah« 
ren  Dichter  und  allein  den  flehten  Historiker  machte  Alles^ 
Erlernte  ist  Zugabe,  Hai^tsacbe  bleibt  die  eigentltche  Inapt» 
ration  ^eg  Herzens  xind  Geistes.  Dies  scheint  lief,  auch  Creii« 
aers  Meinung- 2u  seyn/*  wenif  er  ihir  anders  recht  versteht« 
Herr  Dahlmann  scheint'  alles  Poetische  aus  dem  Suiel  zu  lassen^ 
und  macht  aus  dem,  was  uns  innig  (organisch  sbgen  jetzt  die 
Leute)  verbunden  scheint  |  ein  Aggregat  oder  ^gglomerat,  . 
Die  Phantasie  will  auch  ihre  Rechte,  beaondtors  in  Halicar^ 
naCs  und  in  Thurium,  viel  lernen  kann  män^indefs  aus  der 
folgenden  Analyse  des  Herodotiscbea  Werks,  und  mehr  tb 
aus  vielen  hochtrabenden  Theorien.  §.  27.  gebt  er  die  <3e« 
schiebten    durc^   bis    auf  Cyrus  Tod,    $.*25  aber   die   Ge- 

,  schic  bten  des  Kambyses  in  Aegypten,  In  Rücksicht  des  Letz- 
teren stimmt  Ref.  völlig  mit  Hm/ Dahlmann  überÄn.  Sehr 
XU  beVierEigpn  für  die  Leute,  die  alle  Tage  etwas  Neoe»  von 
den  f'elasgern,  der  Urwdt,  den^^  Urstaaten  historisch  «i» 
berfchten  wissen,  ist  hie^  die  Schlufi^bemerkung  des  28ten 
Faragrapheii'.  ,yEs  war  nur  vier  Jahrsehende  vor  ^erodots 
Gehurt,'  als  Kambyses  ^egypten  überzog  ,  einer  von  Herodota 
Mitbürgern,  der  Halikar nasser  Phanes,  war  vorzüglich  tKätig 
bei  der  Unternehmung,  viele  Männer  aus  Jonia  und  Aeolia 
ungern  dabei  —  und  doch  kreuzen  sich  drei  verschiedene 
Geschichten  über  den  Anlafs  des  Zugs  ,  zwei  fiHer  di« 
Mittel  der  Wasserversorgung  beim  Durchzuge  durch  Ära« 
bien^  das  könnte,  wenn  Lebren  fruchten ,  wo  Wünsche  ent« 
gegenstehen,  die  Lehre  geben,  dafs  lautere  Geschichte  nidit 
so  alt  ist,  als  wir  g^m  annehmen.     $.  29.    Die  Unterwerfung 

'der  Fhöniziscben  Küste  unter.  Fersischer  Herrscibaft,  meint' 
Hr.  Dahlmann,  sey  erst  liinge  nach  Cyrua. Zeiten  erfolgt ,  uod 
doch  beruft  er  sich  ah  einer  andern  Stelle  seibat  darauf,  dafs 
die  Tyrier  den  Persem  unter  Kambyses  ihre  Flotte  versagten. 
Aber,  auch  ohne  dies  Factum,  das  uns  sehr  zweifelhaft  scheint^ 
ist  die  Wahrscheinlichkeit  ((nehr  Ififst  sich  hier  nicht  heraus« 
bringen)^  dagegen  •  da  Cyrui  o£Fenbar  Syriert  und  FalI^i«N| 
besetzte ,  und  dtm  Juden  erlaubte  ,  in  ihr  Land  surfickzukeb* 
ren.  Weiter  wollen  wir  diese  Analyse  des  Werk?  nicht  ver- 
folgen, obgleich  sie  durch  die  folgenden  Paragrapbeii  fottUufl 
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J^  «c^U  Capitel  han&lt  tod  Horodots  rfic&8ici)^V>'^^^<^i* 
•lädiigkeit«   d«^  i^m  so  bewihtt^^  ^t»  ;tagt  Hr.  X^blmai^iif 
je  sSlier  ihm  (He.  Züteru    ^  f^ebi/yyoki  wenige  Kenner  ^e« 
fpdoU,  die  da^  Lesweifeliii  aiQ  wenigsten  Greu^er«  der  eher 
iBehr  «ü -weniger  von. Herodot  lillt«  a]s  Br.  Dabjc^nny  dec 
Abschnitt  hStte ^daher  gewiff  kOr &er,ge£»Jbt* werden  kSnnen^ 
so  aogenehm  er  sich  auch  leaen  UUst^  so  gern  Ref;  i&£er  £te« 
Todot  und  von  .Hrn.'  Dahlmann  sprechen  hdrt»    $,  36. '  \y';d«r- 
leyt  4i®  Schimäre  eines  Bundes  der  Perser  gegen  di^e  Griechen 
nit  CarthagOy  ühez  welchen  Bundiferodot  geschwiegen  hahea 
soll;  >ier  stimmt  Kef.  mit  Mitfbrd  und  Herrn  Dahjipton  völ- 
lig übereixu;$.  36.  scheint  wi^^der,  in  einem  BMf»hef.  dss,äen 
Titel  Forscbnngeif  ^^>^Si^f  nicht  wohl  angebracht ,- da  er  eine 
Darstellung  df^  5ctkl4cht  bei  PI^täA  aus  ^erodot  enthält.  Was. 
Hr.  Dablmsnaidurch  diese  Darstellung  beweisen  wiUf.  scheint 
Btfr  dadurch    keifteswege.  d^irgethan^u  seyh;  d^qn  ex;  he« 
keoot^  dais  er  auch  nacl)  'reiflicbrer  Erwägung  jenes  Schlacht« 
bericbts  doch  ^i^  S.  2l3  getadelte  Stelle  aus  Creucers  fiuche, 
fcr  seine  innigste  UAerseugung  erklären  mvtfs ,  tt^^^  Hero- 
dot  einer  episcl^en  f  Tjiueydides  ^iner  krltis^heA  Ansicht  der 
B^ebenheiteax  iolge^     Auch  in,  I^ücksicht  des  Stten  Capitels 
hält  es  Kef.  dufc))aus  mit  Creii^ er  gegen  Hrn.  O^^hl^ip^ann*     Es 
Ist  überschrieben  t    fI<erodQt    in  Thurium    und  setzt  mi' 
Orunde  Hypothese  gegen  Hypothese^  und  die^WesselingiscE- 
Creusersche  h^t  (bis  aufcdie  Vorlegung  Jiei  den  Ol y^im sehen  • 
Spielen)  gerade  so  yiet  für  sich  als  Hrn.  Oahlmanns,\iV3  m^hr. 
l^ioo^neue  Diss^rtatioB  über  eine  Sache,  bei  der  am  Ende  nichts 
hc^ausko^mt^  wird  inan  hier  nicht  erwarten.    Ebenso  scheint 
uns  Hr».Dahlipann  umsonst  den  Satz  31(1  zugreifen  ^  da£s  Hero«* 
4oteinVcjksst;i|^ift9teller  im  eigentlichen  Sinn  des  Worts  war. , 
Dafo  er  es  i|i  d«pi,Sin;ie  .war,  wie  Homer,  wird  weder  Creu- 
ser  BOch'Ref«  hehaupt«|i,   dafser  es  aber  im  engeren  S^nne 
desiWprts  war^  so  weit  man  es  bei  einem  nicht  gern  lesen« 
den  Volk^,;  wie  die  Griechen,  ;seyn. konnte.   da(i  lafst.  siqh 
schwerlich  läugnen,  und  damit  fallt  das,  Was  o.  22.2  gesagt  ist 
Weg.     Homer  nämlich  galt,  wie  unter  Christen  und  Juden, 
4ie£ibe),  wie  unter  Mabomedanern  der  Koran,,  man  nahm 
zu  ihm  in  allen  F^len  die  Zuflucht,  so  konnte  Her(^dot  nichf: 
gebraucht  werden^,    es  wird  also  sehr  natürlich  seyn ,   dafs 
man  kein  Staatsrecht  .9118  ihm  deducirte,   oder  ihn  zu  politi« 
■eben  Zwecken  gebrauchte.      Könnte  man  nicht  Herrn  Dahl« 
niann  aufserdem  üagen,  wober  er  denn  wisse,  daff  dies  nie 
geschehen*  »ey  ?    Ueber  Herodots  Assyrische  "Geschichte  bat 
^err  Dahhnann  eben  nichts  Neues  vorgebracht;  denn,  will 
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stfan  äiicti  ^n' di^rfiekaititen  Stelle  cTes  Atfiitö^Ib^HUtfJ  imiOA. 
Kb.  YUI.^  c.  18.  Heiio^ui  ftattH^roddtti«'  ntit  9timM4er  un« 
Je  Gu&i0  lesen 9  $ö  bleiben'imtnef  i)6,cli!di6'ät;^eh  t&brig»  W(» 
Herpdot  HÜit  e}cli;äuf  des  Bubh  bdhift.  So  Ift(^^rKch-#iirM 
aber  die  ilk^n  ^icbt,  wi^  Wnr^'mieünter 'niid)  dafs  sie  Bl^li^ 
<riii^eh|,  UJe  noch  nt  Ibrem  l^ult  Weh. '  I?ä,  tief,  übet  m^ 
0rÄ^.Abtbe|io)ig'8o  aukfQkrlich^eweseiilftt,  toiiiü|]|ersicbiabe^ 
die  ^v^eite,  dieToratbeitei^  des  Herrn  Beckbt ^u  ^iherÖesebt^^^, 
d^skv^eiteit  Fumsdi<^  Kriegs  äehrlcu^s  fesstfii;'  Pals  J^iir^' 
Bedket  g^ttndlichV  flelistg  VP4  t0cbtig  geairbeitet  hat,  whA" 
mBp  ^eph'^Vatrt  stUieXleii'^  da£i  Her^  Dafalmi^h  d|e  Arbeit 
lint^r  die<Seliiig^i|  BÜfo^ni,  lum  Ueberfluft  wiU'dies  auCÜ; 
Ret  noch  bdcrlftigen:'  Wenn  er.  Ufer  elplge  Bemetl^geil 
folgen  latstt  so  ges^hi^ht  dies  bfos,  um  H^hi  Bebket^  all 
einem  alten  Bekannten  suiieigeni  dajSi  er  seih  Bucb  iaufoterk« 
$äm  gelesen 'habe ,  u^d  um  ihm  biö  und  da  ein^h' WiÄk* 's« 

fbben  I  vrenn  er  später  etwa  den  Gegenstand  in  seiilem  ^häsilQ; 
fmißinge^behandeln  wollte^  ^Zuerst  hatte  sich* Herr  ietkJet  in 
Vielem  'linstteitig  kÖr%^r  'fa;iisen  kdnneh|  und  $]le  reinj^s^«' 
fnatische  undpopular  belehrende  Ileflexlöilen  weghissen  mtis8eii| 
dann  hatte  er  sich  nicht  gleich  tri  ieiner  ersten  Arndt  söstiarke^* 
genPolybicisett»ebeneoIjen,als.erthutund  t^ar  In  einer  Sadber 
wer  die  WahrscheinUchkeit  offenbar  auf  des  Griechen  Seite^tsl;' 
Hr. Betker  findet  es  t.B.S.  12-13  wahrscheinlicher, dafa  def  eri* 
fahrneOetieralHamilcar  Bereis  den  greifen  fehlei'giBmaqhthsftei 
die  Söldn^  nach  dem  ersten  Funischen  Kriege  alle  auf  eineii 
Haufen  können  zu  lassen  ;  am  Sold«^  zu  knickern  und  dadüi^d^ 
die  Empörung  der  Miethlinge  au  veranlassen ,  als  dafs  eS|Wiii 
Folybius  sagt,  der  Garthaginiensische  Krämer- Senat  g^^^' 
Hamilcars  und  Gisgons  Willen  gethan  habe.'  Wi^r  kann  imQ 
da  beistimmen?  Auch  di^  Abtretung  yoh  Sardtüi^n  und  Ceft^ 
sica  |tn  Frieden  nachdem  ersten  Punischen  Kriege  scheint  et 
«u  rasch  aus  bjofsen  Inductionen  zu  folgern.  Eben  §o  mdärt«' 
die. Apologie  der  Hömer  in  ihrem  VerKkltnifs  zuCardiag^' 
wohl  gerade .  so  herauskommen ,  wie  eine  Apologie  Bona^ 
partes  in  seinem  Vermittlers. Verbal tnifs  zur  .Schweiz;  so 
wenig  wir  die  Schweiz  entschuldigen  möchten,  oder  ohne  Bov 
naparte  ein  Ende  ihres  Zwists  sähen.  80  ist  auch  das  Ve^« 
hältnifs  der  Familie  Barcas  in  Cartbago  und  der  politisch  liio« 
rälische  Ei^curs  darüber  S.  16  —  21  rdn  hypothetisch.  Heri^ 
Beckef  lehrt  gewifs  in  der  Classe  vortrefflich  Geschichte,  aber 
in  Forschungen  ist  das  nicht  angebracht,  was  in  der  aus« 
fQhrlichen  Erzählung  sehr  gut  ist,  .  Wenn  ferner  Hr,  Becker 
glaubt,  die  Suffeten,  ein  rein  btirgerl  ich  er  Titel,  da  er  das 
richten  ausdrückt,  hätten  auch  die  Militärgewalt  gehabt. 


Digitized  by  iVjOOQI^ 


Dahlmaiifi,Foi'fofatogen'*«t^f  4^'0«U^  d;  G^ehiohte.     *    77$ 

und  einer  rtA  ihpeh  ß^f  tntmer  Gdneral  en  -Chef  ^  .und  das 
i«l&itkuTserbä}t|' Landes  geioresen 9  so  streitet  schon  seht 
vieles  dageg,e!i  ,'Vdiih*ei' dies  atfier  hernach  sog'ar  duf  Hamilcar^ 
Basdhibsd  und'  Gtähpiliarausd'ehtit/tfnd  sie  SuffeteT^  seyn  läfstf 
Vohat  er 'Alles  widet  sjIcliV   *Wie,h5tte  det  Carthaginiensische 


lerflbrt  lassen  k*rtnent  *  Üefcrri"jgeYis  hat  Öerif  Böcker  mit  Ge^ 
nauigkeit  und  PJeifs  Allc^  sorgfältjlg  benutzt ,  was  unmittel- 
bar aus  den  Alten  für' die  Geschichte  des  Funischen  Kriegea 
kann  gezogen  werden  ^  es  scheint  uns  aber ,  als  wenn  er  die  ;. 
Arbdten  der  N^uern^  die  auf  HannibaU  Feldzüge  gelegentlich 
RCic^j^icdt  i^ahmenijodeir'ausdrücklioh  davon  handeltet^,  ,gTaube 
übergeben  «u.  Jk^dnnen ;  ,^ewifs  mit  Unrecht^      Will  inau  jder^ 

äkicbehlDinge,  die  Kenntnisse  anderer  Art  voraussetzen^  wie  . 
ie  Geschichte  eines  Krieges  ,  aus  seinem  Cabinet  richtig  be^ 
vrtfaeijen^  dann  mufs  man  .das  Einzelne,  der  mÖf^lichen 
Upecationen  und  der  i^i^cahtäten  jaus  Männern  ^om  MCp 
kennen  |ernen.  Bei  Gelegenheit  von  Hannibals  Zuge  durch 
dassöJJiche  Frankreich  und  über  die.  Alpen  hätte, Hr.  Becker 
durchaui  die  beiden  Bpcl^er,  die  .er»  anführt ,  aber  nicht  "ba- 
nutit'^  und  auch  ein  ^Drittes  von  Whitaker  zur  Hand  haben 
qiüssQii.'-  Kef.  hat  ^^jibh  über  die  Spaiii sehen  Geschichten 
des  a^weiten  Funiscfaep  Kriegs^  di^  hiej-  Hr.^JBecker.ausführliclj 
behandelt^  viej^^l^pn  ^ip^^oi  Spanier  gelernt ,  dessen  Buch  er 
sonst  nicht  röhigen  yrill, 'der  auch,  wohl  nicht*  aus  den  Quel- 
len gearbeitet,  ]^s  ist  dies  .des  Ascargorta  Geschichte  voii 
Spanien,  die  1823  eiii^  Franz os  ynter  dem  Titel  Pr^cis  de  l*hi- 
ftoire  de  rE|»pagne  |iii  i  Vol.  in  ftvo  ttb ersetzt  herausgegeben 
batr  .  Die  Najtur  d^s  von  Hanniba)  tfi  Italien,  geführten  Krie* 
M  hat  Hu  Beclep' i*p  ßf,^^  CJapi tel  s'eh^  g^ut , ^ngegeben|  wenn 
^'  *'^  '        lejf  eigentlich  nur  eine  jFortse^aung 

iiterkriegs  gewesen.  Das,  tat  er 
»^  der  Verhaltnisse  von  Hännibals 
iedenen'2(eiten.  des  Krieget  erlSur 
iteF^  llbe^  Hännibals  Krieg ^i^n  Ita«» 
cht  ein  ,  wie  jcrkin  "bei  eiqer  rein 
nen  mijlitjli  isc^en  Führer  und  o*hne 
ler  Unternehmungen  fremder  Feld-^ 
in  spätere]^  ^^^^t  ^^"^  g^^P  ^^^ 
kdnne^  ^ Nicht  blos  Guichard  hätte 
nrSre  es'auch  i)ifr  gewesen  j  damit 
^bius  eigentlich  geieistet;  er  hätte» 
iereni  des  Dumas  Frecis,  soweit 
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er,YanJts^en,fmi9hteti  ^telf  jiurJI^tiA  haben ^  die  M^aioLi 
fes.  4e  Kapol4ph  (I^ef.^ii^elpt  df»  be^  A/euner  u^d  %>Mmg# 
v^rliegtfB)  pdje/,  w«8  ^U)arlei  ist,  M<ia|^x<vi  und  Gouf^ut« 

^^ul^en  tibrig^oB  4^p  JStichß  Aßs  Hnu  ^eckßn  nicht«.  Y<m  #fi- 

Jem  W^erthy  und  ipan  wjrd^eic^itt'erkjKin^^  da^i.  uarm  ^oa 
^  esaerer  Geist  un^  äinif^harrich^y  'i^  \n  den  lifehrilten'bi^CI*^ 
rischen  ?roiducten  dei  neueste^  2eily,\di)a  U9mer  ^ach  d^ai 
IjTiiioögK^hep  uAid|'  ^erl^ip^arefi  fu  ^ti;ebfii  scheint. \, 


U  J'      II 


'Jlffarl^j-  X^Mgin  Qon  SchottUmä^     Jms  ^d§itk  Englüchiin  4iä:iSförg 

Chalmers.     Ssü^nstück  «a  ElUabeth  9  üir^  'Hof  uad'  ihrs  Üeit  von 

[    ImcU  Jikia.     Balbarst^d^  hßi  C^  ßrUßfenutunt^Zi^' niU4emPot^ 

"\^   trai^  der  M^rit^^  ^  V         ".  ..- 

.;  ^l  Eihieliier  inbevTegtett  Selt^h  fi^mdelhd  odet  ladend  ins 
iJibeh  eingreifender  f  erhoben  bemttbtjgt'iichjgewdhtiUäi^de^ 
rartheigebt^  und  macht  ihr  Thun  and  Treiben  zu  eide^.tftib^ 
«e]haften  u^webe|  ^as  nur  ibit'der  gri^ten  J^i^tren^ung  vo^^ 
dem  kritischen  QeidhicKtliiricher  entwij&keli;  ^erdep  kaiin.  24 
^  die^dn  JPersonen,gt)h'drt  Mt^^ia^  Kdivgiim' von  SchottUnd. 

'!  .    Die  Partb^imkeit  djer  Scbriftstfllef  murste  bei'di^seiji 
tjegenstande  um  ffO'grOfser  «eyrl,  da  die'Gatäatrpjihe'det  ^n^ 
^  glückliahbn  Königin  1iV%eiten  äel^  wo  das  ii^ubdervoll  bdrecK- 

I  nete-'Oebäpde'des  Pabstthums  durch' o^n  &^ff  erdachten  un4 

kicik  ausbreitdhdi^n .  Geist  diö  Zeit  befdg' apge^rilTen  wiirde, 
VbA  l^euereifbr  er/blU  suchten  die  'neu^i!i  Apostel  des  Eyange« 
Uums.  die  Schütsc^^  undj^ekenner  des  vdn  j)inen  so  genftnntei^' 
heidnischen  Ceremoniendietist  nich^  blok  subctkebren^  sondern 
^usautfTgeh,  so  d^fss^lbit  der  bellst  Cäfyiti  gUubte.ek  ief 
nötblg^y  iMtflfsigung  au  Empfehlen,  (fpüfieJaih  eui  minös  frohinttiirJ. 
achreiot  er  an  jKhqx  ,  toleraftdß  9»si  non  ifnoras, '  Goklvin|  £p&^l(| 
cenevÄÖ'1586.'  24t)  von  F^uerelfetgfdfate  ^esönd^f^der  scbot^ii 
"  tiscbe.Aefotmatoi' Jbhanh^Rnoit,  '.NTÄt  Weniger  eifrige  Vaf 
für  ibVen  Gl^iuben  uiid  fbi^  ihren  Gott  A^^Hä.  Sie  btff^,  achr¥ib^ 
sie  aioch  aus  ihrem  Gef&ngnlsse^  an  die  fei'sWniinelten^  vK^er  su 
grient I  einst  das  gan^b  Keicb  England  der  Mutter ktrcbe  zutm 
irücktugeben,  (Hist^'du  concile  deT^ente  II.  639.  ♦]>    Selbst 

*)  Aus  Welchem'  Öruödf    k9mit^  %^PV  ?Arä}üt1iaOf  dafs  d^  Ariff 
crfwuD^eo  ist f  ,''*-,'  .      -    . 
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piAX  Ib  4er  Todeiftund«  iPfK^Uta  «ie  oiit  Ketsern  b^^n  (Chal« 
WH  348)  ffW^ii  ihre  llelieion  es  ihr  verbiete.*^ 

An  dem  üj^igen  Hp&  Heinricht  IT,  ersogen^  durch  du« 
Bliit  und  durch  innige  fra^tfndachaft  mit  den  ho^bmüthigen 
Goisen  ver]>U|^4en9  ein  scli\^|idie6^  schönes^  den  VergnOgun^. 
gai ergebenen  W«ib,  w|e  hl^te  Maria  der  strengen,  auch  die 
uotditfidigsteii. Freuden  verpjfiienden  Lehre  schottischer  Ae« 
^ormstoren  ecoittigt  werdea  kd^Aen?  Der  Kampf  so  wideN 
ftrebender  S^em/^nte  ^luXst0  Tod  und  Verderben  erseugen; 
Msria  war  die /weniger  Gewandte  ,<  die  UnglÜcUichere;  der 
ßenker  trennte  ihren  Kopf  vom  Riunpfe  9  .weil  sie  sich  mit 
dem  Zeitgeiateiiic^  aussöbfen  und  sich  mit  ihrem  Volke  nicht 
rereioigen  wo^te«  v        • 

Bei  dfj^ec. Erbitterung 0  \^  diesea furchtbaren  Auf waU 
luiven  der  Leidenschaften  konnte  p$  nicht  an  gegenseitige 
Vena umdupgcin  fe^en«^ besonders  in:- einer. an  Famj^lete  und 
Tnikt^tlein  $6,  fruchtbaren  Zeit.  Sogenannte  Aufdeckungen 
und  Ank^gen  e^ch^njBn  Ti>n  der  einen  ^  und  es  Wurde  geant« 
WQTtßt/iQit  Vejrtheidigungssctijriften  und  Anklagen  von  der, 
S4idem;Seite^  Maria  hat  keii^esweg»  über  Mang^^n  Kämpen 
fu  klagen,  ;  Wie  schwer  es:^er  i8t|  >olch  einen  yqn  aea^ 
.  fartheigeV^.QUt  Vorbedacht  gewundenen  :J^  «y  lösen, 

iLÖBpen  wir  ii>  ünserip  Beispiele  deutlich  sejien.  Xjpqdall^  Bi«' 
bUottiiBkar.  de;r  in  handschriftlipiien  Quellen  so  reichen  advo-^ 
mes  libf aiy  ^u  j^dinburgh  (der  495  falsch  Grodall  genannte 
wird,^0.\)^i^  luidi  p.^92  Re^tb  I^eith).  war  ^n3eiri  Wissen«  in 
|>eu«n  ^fU^^^7.^4)  einer  der  Ersten,  der  Maria  ^^  verthei-^ 
digen  suchte/  Ihm  folgten  Tytler  und  besoiider;i  Whiteaker 
"in  sein^^^^yiiiria  Stuart  vindi^ted,  jk7d3Ktind  manche  andere, 
die  siijb  ^u  Jlil^tern  fdr  jVIaria's  Unschuld  aufgeworfen  bat tei|:  ^ 
aiit Ihnen  habp^  zwei  der  cr^Ij^ten  Oeschichtschreiber ,  Hume 
imd  Bpbertsön  anklagende  Stimme  gegen  die  Königin  erhoben 
ttnd'$ie  ward  hferaurvon  hinein  Unbekannten  verttieigt.  (An? 
^M  Ä^gwW.i76l.  30^\ 

Von  denEr^enernielt  Chalmers  su  9elnen  gesammelten 
Aktenstücken "de^  jyachlaf^  Wbiteak^r^ ,  und  cab  über  Maria 
Stuart  ein'W^  in  drei  Bänden  heraus,  welcnes  schon  l82l2 
in  London  die  zweite  Aufloge  erlebt  hat.  Herr  .^.r,  der  Be- 
arbeiter des  Werkes :  über  Elisabeth  und  ihren  Hof  von  Luice' 
Aikin,  ha^  un«  auf  dieselbe^  We^se  das  Werk  vpn  Chajmersi 
▼prgeföhrt.  Die  Ci taten  und  Akteiistücke  hat  er  alle  weg^c^ 
kisscn,  weil  er  „den  Lasern  in  Oeut^cbland  keine  lange  Weile 
und  dem  Verleger  kein  Makulatur  verschaffen  wpjlte.*«  Das 
Wtrrk  der  Liicie  Atkin  ist  ab^r  gan*  andern  Cuarak^rs  y  als 
^  von  CÜalmers.    Elisabeth  und  ihr  Hof  neigt  sich  bu 
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(* 


der  Gattung  von  LeaeMeliem,  Cikalayet^  vrc/Wte  ^ibet  neue 
Tbatsachen  ausmittelil ;  daa  ein^  g^et  die  L^sewelt,  daf  an« 
dere  den  kritischen' Forscher  an ,  — •  uüd  wekhe  Dienste  Jcaniü 
solch  ein  Werk  ohne  genauen  kritiscfaei^'NachweUungen  lel« 
Stent  X>a»  Orig'ina],  welches  iii  Deutschland  seltten  ;rfu »eVA 
.  scheint,  haben  wir  mbht  damit  yetgleldhert  kQiinen,  wir  iaiüs« 
ien  uns  daher  im  Folgenden  blosSan  die  ISeäfBeltung  halten«  .. 

Als'  Gescliichtschreibe^  woMie  Ghalm'er^  ^hrs(;he$nUÄ 
nicht  auftreten,  sunst^ürden  wir  ihm  4ie^*Mtifi^eh  WiWdüi^ 
holungen,  die  unerviriesenenfieschulicligun^en'^vrie  Wenn  3(^0. 
^76  der  brave  Throgmortbn  „ein  erbärinllcher  'Wicht *i^'ge- 
nannt  wird)  ,  das  Verwegen  h^  Unbedeut^d^m  und  aas 
Uebergehen  des  WichtigeVn  vorrhcken;  aber  auch  a]a  Forscher 
können  wir  ihn  nicht  gelten  lassen.  Wie  würd^i^c/r'sbnst  fflr 
neue  Ansichten  xinsuf^icbendes  Räsonnei^ent'  hek-vt^eL rächt 
haben  ?  Wie  hätte  ertönst  ^.  232.  sagen  kdnneti  t  i^dieKeligion, 
Welche  Maria  C^bte,  wies  solches  Verfahrejn , *( die  Eroiordung 
eines  Menschen)  solche  Lehren  «urflck;  dlle  txel^ion,"^a'd'et 
sich  Murray  bekannte  und  d|e  er  schützte;  erlaubte!  sie' und 
nahm  sie  an,**  und  p.  256:  „in 'der  That  snridb  dfer'Mörder 
Morton  den  käHinischen  Grundiiätzs  ausj^  aafs  d.']^^*^^,!^  ^ 
grofser  oder  kleiner  Mence  ( J)  iliren  König  zu  jefjfä* jZeit  und 
unter  jedem  Votwande  absetizen  können,**  *) ,  WeltS  etnyör-i 
trauen  Verdient  Sjolch  ein  Mann,  mag  er  TijÖteÄant^od^r  Ra^ 
tholik  seyn  ,  ( wir  glauben  Letzteres )  der  i^olcb^^'Ltlge  ftlr 
allgemeine  Sa?ze  in  die  Welt  schreiben  kannf*  Doch  V^rwol^ 
len  diesem  Kämpen  &Xt  Wahrheit  und  Recht  li^et;  ühtlei^'diir 
Augen  treten. ^  '    .  '  .       *     ^"^"**  'l 

Der  schSndllche  Intriguengeist '  und  die  pßlchtV^rjgQSsehe 
Meuterey  schottischer  Grojfsen  daiiiiiliger  Zett  sind  hfhm^glich 
bekannt.  In  den  meisten  dieser  Wirren  vi^aV'aer  'ÄHStarrf 
Jaköb  V.  t  von  seiner  Halbschwester  zum  Grrferi'^von  iVtüriaiy 
erhoben,  verflfochten«  Die  gefangene  schottische/  Kän/giri 
klagte  ihn  vor  den  englischen  Fairs,  statt  seiiie 'An'klag^Ä  zi£ 
beantworten ,;  des  an  tJarnley  verübten  Mordes'ah«  '.  BeVhst  itf. 


diesen  für  sie  so  kumlnervollen  Verwicklungen  wagte  sie  e« 


,   .!• 


^)  Calvin  sagt  dagegen  io  seiner  Ins^  Christ,  vel,  'JV*  20.  33« 
r«mtt  magUträtui  non  potestf  4fnin  timui  Dso  restst^ur.  ^etiamn 
impune  concemni  vfdetur  poise  inermlt  *niagisträius  ^  Vefts,  tarnen 
Armatui  est  qui  sui  eontemptumfortker  itlciscätur  ,  wodoroh  aocli 
diejctst  so. häufig  erhobeneo  AoUagen  lu  Boden  störzei^.    '' 
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d>er  nidit  ihre  HeiratB  mit'Bdtl^l/rell  fOf  ei^EWungen  zii  er* 
klaren^  fär  ersw'ung«n  durch  Murtays  Parth^i«^  ja  rie  will« 
wi€  Hr.  Chalmers  selbst  berichtet  (p:  1610  Bothwdir  nicht 
Terlasaen,  »U  ihr  diet  ron  d^nsieereicfien  AnfiQhi*etn  zur  Be- 
dingung gemacht  wird.  Sie  schreibt  aus  dem  pefätigniftse'in 
Edinburgh  einen  isefahsuchtSToil^h  Brief  atai  Kotfawell;  (Hume 
T.  p.  122.  Der  Brirf  wird  freilich  von  ihren  VertheWigern  als 
nnterge^boben  ^klSrt).  Unter  «Seh  diesen  Udfstandexi  wagte' 
es  ifoch  Ch.  fti  'diief  Welt^  hintin  sü  schreiben.  ' 

Mxirray  ^ar  Cieiter  der  VersihwÖrüftg  gegen  Dairnley, 
(p.  l32fg.}  denn  ihafn  dürfe  «»nidfC  Vergessen,  däfs  in  dieser 
Periode  keinö  Versch Wölbung  gemacht  wenfei)  konnte^  'ohne 
ds£s  Murraj  Antheil  faätte.W  (  WdcH  ein  Beweifs ! )  ubd  durch 
dhs  Terschmitsten  AmchlSge  seiner  Farthei  sey^Maria  gezwun« 
gen  worden,  Bothwell  zu  heiriatfaenr  Diest^  Patthei  s.oll  ei^. 
zQgegeben  haben ,'  d^fs  der  Frediger  Craig  voti  d^t  Kanzel 
bterab,  nadhdi^m  er  Bbthwell  und  Maria  ermahnt  hatt^.  Von 
ibrem  Vorhsfben  abzustehen«  Himmbl  und  Erde  zu  Zeugen 
sahm,  daCi  er  rerfluche  und  verabscheue  diese  Heirath  als 
scbändK ch  und  gehäss^  deiii  Angeiiphte  der  Menschheit  u,  s.  w«, 
(Anderson  II.  280.  Hume  V,  ll7;  'Dagegen  sagt  Chajmer« 
1^6?.  Die  Al^kÜadlgung  wair  durch  Johann  Crafy  einen  Edin- 
burger.  Frediger ,  obschon  mit  ^ni^em  AViderspruth  ^?)  Ver- 
lesen.) Warum  benutzte  ft[aria  die  Gelegenheit  nicht«  warum 
bekannte  sie  nicht  offen;  ich  Bin  ^ezwungen^  ich  T)eiII  Bothi- 
well  nicht  beiristhen,  — *  We^^  aber  Wirklich  an  Dkmteys  Tod 
schuld  isty  weiß  nur  der ^  der  alle  Herzen  ergrün^det;  nach 
^auer  Frflfung-all^r  ^hzelnen  IJatä',  niöchteii  Wir  riabh  mo- 
ralischer Ueber Zeugung  eher  Mai^'^lsiyiuh'ay  ahk1ägd;n. 

Die  papistische  Maria  mufsteieitdliph  zu  ihrer  «^guten  Base^^ 
nach  England  Hieben.  Die  gute  BsiseV' die  jungfräUli^che  Kd- 
itigin,  war  äb'er  ein  Weib  wie' viele  andere ;  Eitelkeit  und 
Berrsdbsucht  waren  die  Triebfedern  ihres  Handelns  «  und 
diesen  beiden  Eleäienten  ihres  Lebens  trat  Maria  störend  ent- 
gegen. Vermöge  des  Erbrechts,  Heinrichs  VMT.  Scheidung 
voti  Katharina  ward  ja  nie  vom  Fdbste  anerkannt«  n^hm  Maria 
die  Enkelin  des  Margaretha«  der  ältesten  Tochter  Heinrich 
Vn.  in  Frankreich«  den  Titel  und  die  Insignien  einer  Königin 
von  England  an ;  sie  für  ihre  ferson  legte  zwar  diese  A.nzei-. 
cben  liner  Königin  von  England  ab«  nicht  so  ihre  AnbMnger; 
Äe  Artikel  aber  defr  Edinburgtr  Vertrags,  (1560)  wodurch 
Mevon  der  Nachfolge  auf  dem  englischen  Throne  ütisgeschlos- 
>«n  wurde  f  wollte  auch  Sie  selbst  nie  zugebön.  England 
Päbrte  viele  offene  und    noch  mehr  geheime  AhhBnger  des 


Digitized  by  VjOOQIC 


TAbstthumSy-«»  n^uüite  ^isabetll  nicht  fQrchteiiy  daf*»  wenn 
,  di«  Guiten  in  Firankreicb  die  Oberhaud  erJaDMi^^  Philipp  II. 
Fanatiimuay  ffir  sein  politi^diea  Ii^terease  Uind  machen  würde, 
Maria  eher  odet^  fpftter  ihr  den  eogliachen  Thrpa^atreitig  ma« 
chefi  JLÖnne?  '  . 

Nach  der  Aussage  aller  Zeitgenossen  iat  Maria  bis  luia 
£nUücken8cbdn  gewesen«  ^)  Ni<;ht  allein  J|i.  ihren  Jugen^« 
Jahren  machte  sie  auf  den  HrindfoXsigen  Brantqme. einen  auJCser« 
ordentlichen  ^ndruck^  selbst  den  diplomatisch^  GraM«  u^fl, 
Schlaukopf, Burldgh  soll  sie  in  ihrem  ffli^  und  dreibigstea 
Jahre  gerOh^t  haben ,  und  Nicholas  White,  Master  ot  the, 
Ilolls  in  Irladd|^  schreibt  an  Cecil,  dafs  er  seine, GefCVhle  beiQi.;^ 
Anblick  der  Kdi\igin  nicht  uoterdrOcken  könna^  und  deswegeit 
rathe  den  Zutritt  au  ihr  allen  Untejrthanw  £Usab«thf  zu  vcrn 
«agen.  ( Hatfield  Fapers  VoL  I.  6l(K  )  Mufste  die  jun^ft-^u« 
liehe  Kdpi^in  yon  England ,  die  sich  in  ihrem  siebsigsten 
Jahre  von.  ihren  Hofleuten  noch  Schönheiten  vprdek]ami|;eir;  ^ 
lieb,  ^n  ihrer  guteo,  ^^se  von  ^Schottland  i^^l^it  alle  Gfäiiifl^ 
*«den.?        •'  ,       >       ..    ,  •'-,>:-    r   'i  ,   /.  ■      ...'.•  *. 

Wie  mp^bte  £iisabedi  in  ihrem  Innerp;  firoh^odLen,  diese 
,    gefährliche  Nebenbuhlerin  in  ihren  Häpßfinzu.  haben?  Dfeser 
Vogel  dachte  sie  wohiy  soll  mir  nimmermehr,  ept^scfalilpfini  un<i. 
yon  Stund  a^n,  suchte  sie  dorph^^intfsrlist  und  DoppeUtogig-rf 
'  k^it  die  unglücklicl^e  Maria  au  uifigarnen.  •  .     •' 

Die  scnottische  Königin  yi^illigteein,  ihre  Veftheidigpng 
vor  einem  englischen  Geri^htsl^of  vorzubringen,;  — .  si«  vrurdo 
der  schwersten  Verbrecfien  anceklagt   ,  i^n4  vertheidigto  sipl^., 
jlicbt;  sie  wurdje  gefaiigei^gel^^ten^  ,und..xtipi,wj^ett^^  sicl^,  ^ , 
alle  Meuterei«;!!  ihrer  Fcefh^^  äuch^d^^  ^^frl 

%phf;9  Thirones  wegen ^  g^g^^n  J^isabeth;    sie,   die  Gemahliti 
des^otWel),  schrieb  die. ^tjfjchsten  Liel^eaLrief^  iaui  Norfol'k; 
("sie  stehen' ^bsedruckt  aus,  den.  Misi^llaneous  Stt^e  Fap^fü^ 
from  iöOi  tö  *72p,    in  an.  reg.    1778    a«  a,  Q.    ,  dieses   yef^! 
schweigt  CWui^M  freilich,)  sie  wechselte  iiadb  ^e^r  Aussagt ^ 
ihrer  treuesten  Sekretäre  Briefe  mit  Babii^gtou  und  so  .oft  auch 
das  Schwerd|lie  romanti^chmi  Befreier  una  Meuterer  vom  he^ 


^)  lä  dem  annal  regltter  1778.  Chsr«^  11,  keifst  H  Hiere"  ar«  not 
.  two '  pprtraits    ^f  Mary  qpeen    of  Seots    whioh  ;  iiescmll^le  ,  eaiijk 
Olher  :  4j[iat  by  Isaao  Oliver  fn  the  Ki«g*f  po3S»S3fon  and  tbat  in 
the  Duke,  of  Devooshire'i  atMiswicli,  hj  ZnocerOy  are  uadoubl« 
edly  more  advaattgeoas  to  her  tüian  anyotherf  we  know  of. 
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iien,  tum  Tode  befdrderte ,  so  oft  eotatgnden  andere  dem 
Pbdoix  gleich  aus  dem  Grabe  der  Hingericliteten.  Ituhig  ih- 
res Wegei  wollte  Elisabeth  9  um  mich  iq  der  damaligen  Hof- 
spräche  auseudrticken  ^  die  ehemalige  Königin  von  Scoottland 
nicht  sieben  lassen,  eÜfi  Ka^pf  w^ra  es  deshalb  auf  Leben  und 
Tod,  und  die  Heucheley  der  Elisabeth  feierte  ihr  schönstes 
Fest  bei  der  Todespost  ron  Fortheringay.         ^ 

Elisabeth  war  die  vollkommenste  Heiichlerin,  sie  hing  am 
Protestantismus  weil  mit  ihm  auch  sie  fallen  mufste;  den  Pu« 
ritanern  9  die  su'erst  die  Spuren  der  neuen  englischen  Freiheit 
verfolgten,  war  sie  herslich  abhold.  Maria  verschwor  sich 
Biehrmal  gegen  Elisabeths  JLeben  und  Thron  (  hierüber  ist  der 
bearbeitete  Chalmersfiufserst  unbefriedigend)  und  Elisabeth 
liels  sie  verurtheilen ,  — -  —  welche  Königin  ist  die  beste  und 
auf  welcher  Seite  ist  das  Recht?  Recht?  erklärte  nicht  der 
Gesandte  der  Königin  Anna  bei  dem  Friedensscblufs  von 
Utrecht  (1710)  „die  Macht  des  Fürsten  lege  die  Traktaten 
aus,  und  was  heifst  Recht  in  der  haute  poTitiqpe?  (Ducloa 
M^m.  secr.  I»  40« )  Hätte  Maria  nicht  tollkühn  dem  Zeitgeiste  ^ 
widerstrebt,  h^tte  sie  sich  nicht  ihrer- natürlichen  Feindin 
flberantworten  und  das  Leben  dem  Henkerbeile  preisgebeii 
BiQssen, 

Aus  unserer  Anzeige  Wird  der  kundige  Leser  schon  be« 
merkt  haben,  dals  uns  denbearbeitete  Chalmers  wenig  N^ues, 
das  kritisch  geprüft  auch  Stich  halte,  geliefert  hat,  Der  deut-  ^ 
sehe  Ausdruck  könnte  hie  und  da  besser  und  fliefsender  seyn; 
die  Glossen  des  Herfn  ...r  sin d  hier,  so  wie  in  der  Ueber- 
satzu;^  SU  Gallois  Aussug  aus  Llorente,  Stofsseufser,  die'der 
Ueberset^er  dem  Leser  überlassen  könnte;  besonders  solchen, 
(Ar  die  Auffenbergs  Wallace  zur>  Kenntnils  des  historischen, 
WaDace,  des  berühmten  sdiottischen  Heidon,  (l58,)  ange« 
lährt  wird.  ^ 


Mmmmenli  EtmS^  ö  di  ^usco    noma  dise^aati^    irictii,    illustratl 

Francesco  Inghirami,   Alla  Badia 
Autors.  ^819  —  25,    in  4.    FtOcicoli 


f  vdn  dem  raschen  Fortschreiten 
eines  nicht  minder  gelehrten  als 
elmanns  in  Kenntnifs.  Es  liegen 
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vor  un«  16$  KupFertafeJn^und  |4Ö  Bogen  £r|d8ru|ig.  W& 
der.  Text  in  diesem  VerbähnrlTs  fort,  so  werden  wir  su  600 
Kupfern  9  welche  das  Werk  enthalten  soIK  statt  der  verspro- 
chenen 250  J^ogen  noch  einmal  so  viel  erhalten.  Wir  hedauern^ 
dafs  dieso  weitschichtige  Anlage,  das  Buch  unndthig  vertheu« 
^rt  und  seiner  Verbreitung  in  viele  Hände  hinderlich  ist^ 
Kef.  findet  folgende  Ursachen  der  allzuweiten  Ausdehnung. 
Der  Verf»  lälst  sich  in  mythologische  UiitersucK^ngen  ein, 
welche  zum  Theil  in  weitloser  Verbindung  mit;  seinem  Gegen- 
stand stehen;  z.  B,  S.U.  Abb*  II.  handelt  et  bei  Erklärung 
des  Stieibacchus  in  vielen  Bogen  von  der  orphiscfaen  Kosma- 
gonie,  und  übersieht  darüber  das  Nahe,  nftnilich.aus  Macro« 
i  Aiius  Sat.  I.  l8l  den  eigenthümlichen  Nameti  dieses  italischen 
Gottes  Hebon  anzuführen ^  und  an  die. Ägyptische  Darstellung 
des  Osiris  mit  Stierhdrnern  ^Diodor«  Lw  I«  9«)  einfiach  zu  er« 
innern.  Dazu  kommt  noch  ^  dafs  er,  um  ein  gewisses  System 
durchzuführen  f  .  zu  diesem  Behuf  sieh,  oft  einer  l^eit^n  Ein« 
kleidung  und  weit  ausgehöhlter  Uebergänge  bedient.  Man 
will  fai^r  schlichte ^  Prosa  ,  und  keine  rhetorische  Feriödenp 
worein  der  Italiener  so  leicht  verfällt;  Indessen  weit  entfernt^ 
des  Vfs.^mythologische  Forschungen,  tadeln  zu  vtrollen ,  beken« 
jien  wir^  dafs  wir  oft  puf  scharfBinnige  Deutungen  gestorsen 
«ind,  und  zollen  ihm^  der  eiqe  rühmttcha  Bekanntsäaft  mit 
den  Quellen  und  den  neuem  Forts^itten  dieser  Wissenschaft 
an  den  Tag  legt ,  unsere  aufrichtige  Verehrung«  Jedoch  sind 
hier  immerhin  nur  einzelne  Bruchstücke  niedergelegt,  und  wir 
halten  für  zweckmäfsiger  9  umfassende  Untersuchungen  in 
leiner  zusammenhangenden  Mythologie  und  nicht ,  wie  hier 
geschehen y  gelegenh^itlich  anzustellen;  sonst  möch^  es  ein 
Buch  geben ,  wo  man  den  Text  vor  Noten  nicht  sieht.  Der 
Erklärer  alter  Denkmale  arbeitet  dem  IVIythologen  in  die 
Hfinde,  soll  sich  aber  nicht  selber  in  sein  Geschäft  zu  weit 
einlassen,  ilyn  vorarbeiten,  aber  nicht  Vorgreifen.  Eine  an« 
dere  Ursache  der  Weitschweifigkeit  sind  die  vielen  Wieder« 
bolungen:  z.  B«  bei  Erklärung  der  2ten  Tafel  der  Vasen  wird 
am  Anfang  und  noch  einmal  am  Ende  in  einer  Note  gesagt^ 
wie  grofs  und  woher  sie  sey.  Es  wäre  ihm«  leichter  su  ver« 
meiden  gewesen  9  sich  selbst  zu  wiederholen  |  wenn  er  die 
gleichartigen  Denkmide  hesser  neben  einander  gestellt  hätte; 
dagegen  läfst  er  einen  Faden  manchmal  fallen  9  nimmt  ihn  spft« 
ter  wieder  auf  und  ^uft  das  schon  Gesagte  noch  einmal  ins  Ge« 
dächtniCi:  z.  B.  zu  S.  I,  1?.  37.  hört  er  die  Zeugen  über  das 
Uänderelchen  auf  Grabdenkmalen  ab,  welche  er  schon  suvor 
zu  T,  21.  aufgeführt  hatte*    Unter  dea  Abscbweifungeii  i»t 
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so  S«.I,  T.  34f  die  geUgei^Vicke  ErUärung  nicht  hieriier  g«« 
hötiget  Moawa^enie  auih^ef allen. 

VTas  die  Reinheit  oer  Spriache  hetriffti  aoüSllt.aie  um 
lo.niebry  da  die  italieniscben  Schnfuteller  an  die  abgeschlos* 
•epe  Cruaca  gebunden  sind ^'  der  Beurtfaeilung  anheim«  In  die^ 
ser Hinsiebt  werden  die  Ausdrücke  oediarnoßtAttoeggiä^nOf  affrir^ 
statt  offsrirs,  välgaftaXt  vagfio  (z.  B.  5.  II.  p,  235,),  dopo  als 
AdverbiuBi   statt  7>e/cta   (^S.  I*   p«  4l*)»   ^^  in  cos»  rtcto  (S;  I« 

L327.)>  ^  («^att  4dla)  niivcde  (S,  II.  p.  173.)  ^Is  fehler* 
Ft  ausgeätzt;  auch  hätte  er  von  diu^  Fiel  besser  immer  dßsH 
conjugirt  als  dassi,'  das  s«  B«  .S.  IV.- p.  77.  vorkommt^  d^s^ 
l^eicben  ebend.  p.  84.  mi  place  di  ragionArß  würde  die  Partikel^ 
4i  besser  fehlen.  *  ' 

Das  Werk  gewinnt  unstreitig  in  Absicht  auf  seinen  In* 
halt  dadurch  einen  grofsen  originellen  Werth^  dafs  darin 
nicht  tiJlein  viele  bisher  tinbeka^nte  Bildwerke  bekannt  ge« 
mad&t  werden ,.  sondern  auch  dafs  der  Hr.  Verf. ,  in  welchem 
Kunst  und  Gelehrsamkeit  in  seltenem  Verein  sind^  die  von 
seinen  Vorgängern  bekannt  gemachten  ^  wo  es  nur  tbunlich^ 
war,  von  den  Vorbildern  selbst  sorgfältig  gezeichnet  und  mit 
BeihOlfe  einiger  Zöglinge  auch  gestochen  hat«  wodurch  meh- 
rere Zeichnongsfehler  bei  Passeri  und  Visconti  verbessert 
worden  sind«  Dfimit  dies^e  An^v^sige  eine  bequeme  Uehersicht 
des  Ganzen  gewähre  ,  glauben  wir  den  vom  Vf.  genommenen 
Gtog  und  Ordnung,  wodurch  die  Erkenntnifs  ms  Einzeln« 
zersplittert  würde,  verlassen  zu  müssen.  Die  hier  aufgestellt 
tm  Serien  sind  sich  nicht  einmal  coordinirt ,  denn  die  3te 
enthält  die  Bronzi  i  Münzen  und  andere  Bronzen ;  und  die  %tm 
die  mystischen  Spiegel ,  welche  ^uch  von  Erz  sind.  Was  man 
sls  Einleitung  sa  einer  Gattung  von  Denkmalen  im  Allgemeinen 
vorausgeschickt  erwartete ,  ^ird  bei  Erklärung  einzelner  Ta« 
fidn  beigebracht.  Die  Abbildungen  einer  jeden  Gattung  sind 
mAit  durch  ein  leitendes  Frincip  an  einander  gereiht.  Der 
2ti£pll  sollte  hier  nicht  herrschen ,  eben  so  wenig  als  ein  Sj* 
ÜiBi  hinein  getragen  werden ;  die^  Anschauungen  des  Vi<^Ien 
Itglsch  geordnet  würden  zu  einem  System  führen,  das  Zer« 
itreote  zur  Einheit  gebracht  werden,  und  dann  auch  ein  Bild 
ml  das  andere  mehr  Licht  Werfen. ,  Ref.  will  durch  eine  or<- 
dentliche  Zusammenstellung  als  im  Ueberbllck  zu  zeigen  ver* 
•ocheb,  wie.  weit  ,dur^  d;e  hier  mitgetheilten  Denkme^le  un« 
•ere  Kienntnifs  von  der  etruskiscben  Vorwelt  gefördert  worden 
ist.  So  wird  man  den  Vorfath  am  besten  würdigen  können, 
Wenn  das  Result;at  daraus  gezogen  wird ,  und  zugleich  wird 
•ich  Gelegenheit  darbieten  y  manche  Erklärung  zu  berichtigen. 
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Wir  utitersdiei^en  süertt  die  Denkm&Iö^  wetcli^  Ulli  ^hi 
Bild  von  dem  religidten  Glauben  der  Etrusker  geben^ 
von  dönen,  welche  mehr  in  Abiicht  auf  ihre  K,Uhst  und 
zumTheil  auf  ihre  nolitische  und  Familiengesehicht« 
bemejrkungsweith  sind.  Zu  der  lotsten  Gattung  rechnen  jiriif 
einige  Vasen  f  die  Münien  und  Bauwerke  jenes  Volkes ,  ditf 
erste  giebt  uns  eine  Mythologie  in  Bildern ,  welche  neb^n  det 
tn  Schriften  auf})ewahrtei>  Sagerflehre  sur  Seite  gehen  mufs« 
Die  etrusklschen  Monumente  ^  ditf  uns  von  alter  Religion 
Zeugnifs  geben y  sind*  in  unterirdischen  Grabgewölben  genin« 
den  worden«  Somit  glebt  uns  der  Ort,  Wonet  sie  kommen^ 
schon  den  Gesichtspunkt  ihrer  Beurthef luftg  9  dafs  wifr  irt 
ihnen  gleichsam  Fragmente  der  libri  Acherontlci^der  Etrusket ' 
isu  suchen  haben,  welche  von  einem' Sammler  sttsantmen  su 
stellen  und  su  ordnen  sind«  Vorerst  hat  man  sich  von  dieaeit 
Behältern  etru skischer  Alterthümer  einen  Begriff  zu  mächen« 

Das  Beerdigen  der  ganzen  Körper  war  in  der  ältesten  Zeit 
und  wieder  seit  der  Regierung  der  Antonine  im  allgemeinen 
Gebrauch.  (Der  Verf.  redet  davon  zä  Ö.  I.  T.  3.  und  fahrt 
Lanzi  S^geio  Ü.  p.  107.  und  Fabretti  Inscript,  dornest,  p.  15. 
an. )  Die  Reicberen  aber  scheinen  jederzeit  das  kostspieligere 
Verbrennen  ihrer  Leichname  vorgezogeil  zu  haben,  wenn  aie 
nicht  aus  Liebhaberei ,  wie  Numa  in  seinem  Testaihefit  ^  an« 
ders^  verfQgten.  Die  Armen  legten  dlcf  Leichname  Mos  in  die 
Erde ,  oder  deckten  sie  noch  mit  einigen  Ziegeln  zu ;  die'* 
Vermöglichen  aber  machten  sidi  Familiengrflfte  12  bis  l4  Fufe 
tief  in  die  Etde^  in^r  Form  von  Backöfen ,  die  kleinem  zir« 
kelrundy  die  gröfsern  viereckig.  Die  grpfsen  sind  in  der 
Mitte  durch  einen  Filatter  unterstützt,  im  Mittelpunkt  pflegt* 
eine  Vertiefung  zu  Aeyn ,  v^hrscheinlich  um  dil9  Feuchtigkeit 
zu  sami»eln;  der  Eingang  ist  in  der  Regel  gegen  Sonnenun« 
tergang.  Das  sind  die  HjpogHen^  hamentuch  zu  Voltem^; 
der  Verf.  handelt  von  diesen  und  andern  ausführlich  in  def 
4ten  Serie  von  der  etrus kideben  Architektur.' 

Die  Todtenkisten   stehen   ringt  um  die  Wand 'der 
Grabgewölbe 9  bei  Vornehmem  auf  einer,    zWel|  auch  drei   . 
Treppen.   "iSie  Bind  sehr  selt^Q  S.arkophage9   worein  deif 

fanze  Leichnam  gelegt  wurde  J   ein  Beispiel  eine»  solchen  7  " 
ufs  langen  haben  wir  S*  L  T.  3^ ,  welcher  zu  Volterra  neben 
noch  einem  Sarg  und  40  Aschenkisten  gefunden  Wto'd^. 
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Jahrbücher  der  Literatxir* 

C.  F*  Ingbirami  JVfoiiuiaeiit;i  Etruschi 

Die  tettItätA  hat  man  in  gtoüftevMänga  aus  den  Gräften  voü 
Vokem,  der  Vaterstadt  dea  Yfs.  ^  ausgegraben;  er  sah  deren 
900^  ttnd  piacht.  Viele«  in  der  ersten  Serie  unter  ^dem  Namen 
BOaisUacfaer  Urnen  l»kannt.  £s  sind,  aber  viereckige  Käst-^ 
dieH  von  Tufstein  oder  waicben  ükbaster,  selten  von  ge^ 
k^Rler  £rd»  ((fa[vösi,ein  Beispiel  T.  II* ))  oben  mit  ^tnem 
PifuiLril.  n^ifersehen^  Ihr  gev^dbnlldbas  Maas  beträgt*  2  päriset 
Fall  10  d^r  Weite* und- saoimt  dem  DcokfsL nicht  viel  mehr  in 
darHdbi^l  ateftesiiitea  daher  mur  aur  Au^böwahrupg  der  Tod^ 
tüaschfl  dienebjr,  Ubd'en  y^übex^^e  Xod tenbisten  der 
ahanEtnisksr¥  »ebt  ihnen  elnanJhrecForm  entsprechendem 
HbaMn;  seine  iSärift.  { in  den  Abb«  der  bist.  philoJi  Cl.  der 
Irattls.  A6adL4/ar.^iss;  Berlin  iBOd.  p#  35«)  ist  dem  Verf. 
mrilBfcainit  gebiübe^     Für  die  älteateh  halt  lagbirami  QS.  h 

J42t43&)'dM^iiiffien|  welche  auf  der  *  Vorder  -  uftd  den  bei«' 
|i'NebeaaeitabJBL3te^  faab^o^  weil  .sie  damals  nocb  nicht 
sdisiigebtuft)  weiteir/von  einander  Abstanden.  Zwischen  den 
Tadttokistenv  oSer  wenn  es  der  Räum  meht  gestattete  f  vor 
tei^^foan    findet   m^n  .gewdbalick    Yasen    und    Spiegel» 

''U  -Diese  dreierlei  Gi'abesdenicmäle  gÄen  sowohl  (lurtb-  <li^ 
däsanE  b^ndlicheh  •  ^bbttdunges» ,  i  ab  da  rcb.  ihir«.  .Foror  selbst . 
MMt  difei£aoheitiCy%:tits  ron  T^rpen.:  ^};  daii  Leben  lind 
ito» .lieb ans i  HVeibe:  Vaaen;  2)  das  Sterbet  und 
d9r>Zastan4  i^'«eb  dem  Tades  .To^dtenkisten)  3)die 
l|#€kJte&r  inä  Hjabeii  oder  Faligg.enesiec  SpiegeL 
Üoa  Achtaeldeeiifolge:  leben^  sterben  und  wlededeben;  und 
■te^^  waten  Idee  des  Lebens  verknüpfte  der  alte  Denker 
an&  natftdsdiste  die  andere  von  der  Weihe  des  Xiebens.  Denn 
4i»?ldbiendtie  Natur  selbst  giebt  uüs  in  ihrem  Herbst«  und 
WinttrkIeroB;aiae.  ernste  Mahnung  ,und.  ist  uns  ein  Vorbild^ 
XVn.  Jahrg.    9.  Heft.  60 
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•  dem  Fleisch  Äu^enMagerr  und  un«  zu, vi^eihen  wider  den  Ein* 
flufs  der  Eitelkeit.     IJasist  der   Grund  ^  warum  sieb  an  die 
Idee  aller  grofsen  Naturgötter  und  Lebengeber :  Osir^s,  Adonis, 
Dionysus^  Kahireh,  ^yb^^  Demeter  und  Mithi-ai^  «ungleich 
die  Weihen  oder  Mysterien  Jcntipften  ,   und  warum  diese  im 
Herbst  gefeiert  wurden ^  zu  einer  Zeit,  da  die  ganze  NÄur 
die  Fredigt  an  die  Menschen  ergehen  läfst:  stehet  ab  vom 
Eiteln.     fief.  konnte  mit  Vielem  erweisen,  dafs  die  Alten  be-  . 
stimmt  an  das  Absterben  der  Natur  den  Beg^riff  der  mysteriösen 
Reinigung  knilpften.     Hierdurch  Wird  der  i»cheinbare  VVider-^ 
•Spruch  gelost,  dafs  gerade  der  täuschende  Siiinengott  Diony* 
sus  au^bh  Inhaber  berühmter.  Weihen  wui^de.     Wie  nun  dieser 
Ideengang  in  der  Natur  der  Sache  gegründet  ist ,    so  gehea 
auch  auf  ^eü  Vasen  die  Lebensbilder  und  die  Bilder  der  Le» 
bensweihe  in  einander  über  ^  und  sehr  angemessfea  sind«.iit  den 
Stritten  der  Verwesung  solche  Erinnerungen /an  das  sinnlidtSe. 
Leben  ala  den  Grund  des  Vergehens  und  an  die  Mystierieniab' 
die  Vorweihe  zu  einen  glQckitcfaen  Tod«   ^  '     '  - 

1)  Vasen  8.  V.  Die  meisten  sind  olinet  VofsteHnng^'ja 
einige '{tragen  Spuren  an  sich,  dafs  sie  •  schont  «m  Herde' ec^ 
braucht  worden  sind  (S.iV.  |>.  90.  lOSJ^  diesis  Würden  wahri 
scheinlich  lH>n  Armen  ^  «die  iceine 'neue  nsaoben  lassen;  konttten^* 
bei  einem  BegrfibniDs  vetWendet;  X)i^  Vai^  stehen  aber. »sfAitf 
mir  neben  den  Todtenkisten ,  sondern  Sind!  ävch*  oft  »uf'dez£tti 
Neben  Seiten  erhoben  abgebildet  ^  und  «War.  aruf\ariecbisohen^. 
römischen  und  etrüskischen  Monunienten;i  llef>«ah.^bst;ein^ 
solche  auf  einem  tömischen^  im  SchlofsCatajo  des! Hersoga  vom 
Modeiia.  Ist  das  eiiie  Andeutung^  des '«fae]oaen< '  Stancbr  dei^ 
Verstorbenen?  3ei  d«n  Griechen  magi«9  Vielkioht'^ der. Fall» 
gewesen  seyn^  denn  dt««e  stellten  auf  cUn  GrabfaÜgd  anverhiecA 
ratheter  Perioneniemen  Wasserkrug- ,  sum  jZeiqlwn\  dafsiai« 
das  Brautbad' nicht  empfanget^  hatten  ((jlreu«er.])llyth..  lUb 
S.  459.  £)|  aber  auf  den  etruskischen  Todtenki^en  stehe  dUh 
Vase  tUier  einem  doppelten  Blatt  (S.  I»  T.  40.)«  Hieraus  wird 
^br  Zweck  uifd  ihre  Bedeutung  sckonn^ieadichklar^  dafiiraiii) 
die  bacchisch«  Schö^pfmngsv  ase>  eaii Symbol' des  Werdens 
aller  Dinge  y  der  gansen  vSinnenwelt  •  ist*» '/ Ja  <  S.  I«  .T.  4^ 
kehren  sich  gegen  die  Vase  imei  FantheoUnik  ^x>Uen  Eltern  b 
die  Gurt  um  ihren  Leib  bezeichnet  sie 'alt>Dhiere^  die  ad  «hM 
Wagen  des  Bacchus  eehören.  Der  Vf. :  ecintiest  an>,düto  ^gjf^ 
tischen  Ganobus  und  da«  NUwasser^  dafr.-^ev'£rdeani^  Fruchtn 
barkeit  nothwendig  ist.  Aus  der  Vase  waoiiseff^aleSchsam  jdla 
Fflansen^  das  ist  so  viel  als. wenn  in  den  Oei6äkleikidei''Grll^ 
ber  von  Corneto  (S.  IV»T.  20.)   etna  TnAmiliab«  £1^«^  mit 
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folchem  Kni^  einen  Baum  begiefst.  Das  WatSer  ist  das  Beste 
und  <7rund  Blies  Daseyns  r  das  Wehey  zerspaltet  sich  in  zwei 
HSiften,  die  untere  iftt  die  feuchte,  der  Boden  aller  Gewächse 
und  labenden  Weseri ;  darum  ein  Wasserktug  Sinnbild  des 
Werdens.  Eiserne  und  ehern ^Üermesstäbe  und  trojanisches 
Irdengeschirr  waren  daher  die  Heiligthtimeri  weltb^  Aeneas 
nach  Lavinium  brachte'  (TimSüs  bei  ^Dian.  HaL  A*  )!•  li.  I* 
!>•  670  J  ^s  wai-«n  Rrughermen.  Die'  6bere  Schale  wurde  den* 
Zcugungsgdttferrt  als'  Mmtze  atifgesetzt^  Da*  Wrfsser  ist  aber 
jfagleicfa  ein  uralte*  SiiiltibiM  der  Reinigung:'  in  beiderlei  Ei- 
|€nf«cÄaft,  das  Werden  und  die?  Weihe  ntedeutend^  sind  daher 
Jfie  Vasen  angemessen  ^ü  Leblos  •  uh^I  Mysterien- Bildeten. 
Iks'ist  unstreitig*  VKe  ^alire  Ursache,  dafs  mah  Vrfseri  «u 
jenen  AbbildtWci^'S^fthlt^«  Phrjrtjyfius' meinte,'  dafuAi; balre 
Bacd^us  die  Vasen  an m  Eigenthiimv.  vt^it  der  g'ebranhte  *Thoh 
mit  d^  durch  H|tfee  gel-dfte'il  ^  l^rdub'e  äu  vergleichen  sey 
(€re«Ber  ti.  al  Ö:  Si''4640.  AHein  dtes  setietnt  eine  leef^'peu* 
tislr^^  BsLtditiä  facfttlief  Vasen  darum»  und  bacchisch<j  Vorstel« 
hn^  IcbrfinJferf  deS^gcri  daräitfVöri  tvell  die  L^behs-  und' 
WeilJ«bl]der  groß'e^theils'rn  deir  bacchischen  Bildetkrefis   ge- 

hörefiT.'    •  ^^  •  ^   ^*-     •  - 

Wie  stlitifn'ön  diä' VotsteMüngen  auf  den  ge* 
mahlteii  '  VaSeh'mit    dieser    Aüs^d'eu'pung    iusani« 

Äeni   '     ■'        '  '""V     "  ''     ".    '  ^     ■*    ■'       '■  '  ■     '  *' 

T.  6.  ii.  2*  VUl^  Vöif  Volcel-raf  ein  weibHchet  Hoff  etwÄ 
Libera'^  koihmt  aus*  Lau hwetk  hervor.  (Der  Verf.  vfer« 
^^bt  eine  Hi^fitdnlfch^  Vase  mit  dem  Bddchuskopf  nittphry«« 
aiseher'Mfltte.  äu^'B^rklaublätterVi  und  zwei  Blumen,  wbvori 
die  eif^^'der  ?Cy^]^Kfta  gleicht,  herauskommend.)  Ebend.  n.  3. 
V.  ¥0«  Perugia :  ti^eibhcher  Kopf  mit  Ölatterorna^,  der  öfteti^ 

geibhformig  wiederkehrt;  der  yetf*  hält  ihn  für  BÄrklau^  w'eU 
1^  feucht ö' Öertfet  Hfebt:  Symbbrc^es 'immergrühärtderi  Le- 
btas  8er  Nattir  1  ^in  Lebens-  und. Trostbild  am  Grabe,  nicht 
ohne  Anstnelüng'tfuf  dai  Vprwelkliche  der  Wattefi  Ebend. 
B,  f.  And  5.  dtt^selbe  Ornaft.  T.  ä.ybVi  Volterra:  ein  Sätyrkopf 
mttlKocksöfareii'ehieni  weibnchen'lKopf  gegenübei'y  und  Üb^tf 
beiden  wahrscheinlich  dal  Brustbild  dier  Libera; 

bera  oder*  eine  Bacchantin  mit 
auf  ein^m  mit  GuirJanden  he« 
itfend:  Ahdeutung  des  Früh-, 
leuert  wird.  Det  Verfi  giebt 
vetbr^imt^n  Mantel  der  Frau 
r  siö  ^i"  eine  Hjrade  hält.  Did 
des  Stiers  im' Thierkreis,  aber 
60  • 
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eine  fliuelne^firfte^  schwerlich  aus  ihrem  unsertrennltdien' 
Chor  herausgerissen  vorkomaien,  und  einen  Steroenimintel 
haben  viele,  reich  gekleidete  Bacchantinnen  An.  D%b  Thi^^  * 
auf  dessen  Kttcken  sie  sitst ,  hält  der  Verf.  mit  Lianmi  ffir  Bac« 
chus  iielbst,  was  er, wohl  ni^ht^ethan  haben  wfirde»  wen^  er 
eine  italisoh  griechische  Vase  bei  Milliit  (Feint,  d«  Vas.  ant* 
T.  U.  ph  9.)  verglichen  hatte»  \i^  der  dionysische  Stier  mit' 
einer  JnaCi^hantin  auf  dem  Attcken  suffleich  , neben  einem  .ala 
alter  Bacchus  gekleideten  Mann  .und  anqfrem  bacc^ischem  Aui^** 
Zug  befindlich  ist.  .  WpUten  die  Alten  den  Stiergott  Bacchus 
abbilden^  so  gabea  sie  ihm  ein  Menschiengestcht:  die  Hand« 
habe  einer  Amphora  ii^. einer  Gruft  der  nämlichen  Stadt  Ai^«zo 
ist  so.. ein  Stieraopf  mit  bfirtigem  Menachepgesicbt  S.  Itl»  T,,$- 
Ingbiraipi,v;e>^weist  uns  nach  Aegypten^  wd  Apia  das  lebei»* 
dige.oild  des  himmlischen  Stiers  war  (l4ucian.  de  Aatrolc^« 
p.  3630,  und  die  Seele  des  Osiris  (Straii.  L.  XYII.  p,  7o3. 
flut^rch.  delsid«  p.  362  ff.).  Er  ;ieigt  S.  JlX^  p.  t39.f  dafa 
die  4»panesen  noch  heuUutag '  einen  ko^itiogoniscben  Stier 
Terehren^  der  mit  den  Hörnern  gegen  das  avf.^an  Wassern 
schw^mm^de  Weltey  stdist »  um  es  aü  aerbre(^hun^  u^4  ^^ 
die  Vorderfüfse  und  Uörner  des  Stiers  im  T^hietkreis  und  auE 
ayrakusischen  Münsen  in  deraelben  stofsenden  S(dlungj|eyen. 
Er  theilt^eine  denkwürdige  syrakusische.^OnaeS.VI.T.H,  2^ 
ji,  4*  mit  9  niit  dem  FrQhlingsstier  ^  über  und  unter  welctii^ipa 
Fische  sur  Beaeichnung  des  Wassers  sich  bf  finden  ^  und  auf 
d^r, Kehrseite  Bacchuai  neben  welchem  ein  in  awei  Hllft^n 

Sebrochenes  £y«  Das  sind  kosmogonischet  und  FrdhUogsbUj- 
er  augleicta,  welche  wir  auch  sonst  vermischt  fiiulen^  Der 
t^rÜhlingsaniane  war  vpr  einieen  tausend  Jahren  im  ^tier, 
diesem  ahen  Sinnbild  der  Starke  und  schöpferischen  Krafp 
(woher  nach  griechischem  und  lateinischem  Sprachgebi^aubh 
taurns  synoiiym  mit  dem  männlichen  Glied  ist:  ouid.  s.  y^  und 
Diomedes  de  amphibol.  L.  II.  vgl.  Creuser  Myth«IV.  S.13t.)« 
Da  war  auch  der  Jahresanfeuig  bei  den  Ältesten  Vdlkerni  Die 
Araber  heifiien  die  Stierhdrner  die  erste  Constellation  im  Jahc 
(Bailly  bist,  de  l'Astron«  p.  490.).  Der  Stier  brach  J^nde 
Aprils  mit.  seinen  Hdrnern  das  Jahr  an  t  (candidus  auratif 
fperit  quun^  cornibus  annum  taurus^  Virg.  Georg«  I«  v*  217.^ 

rro  Seryius  im  Zweifel  ist).  Um  dieser  Bedeutung  wUl«^« 
am  der  Stier  im  l^hierkfeis  in  die  natOrlichste  Vemndung 
mit  Dionysus  4  dem  Schöpfer  und  tiebengeber.  NacVHygia 
war  aber  der  Stier  der  Europa  im  t'hierkceis.  Daran  mahnen 
uns  auch  die  auf  dem  Stier  reitenden  Bacchaiitiilneni  ja  Wir 
würden  in  obiger  Vase  den.  tUub  der  Eutopa  er^licken^  wemi, 
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iitiJ^  dat  i'ritikbom  die  Bacchantin  beaeichnete»  D^r  Käitttlec 
icheint  daher  den  dionysischen  Stier  mit  dem  der  Europa  amaU 
gamirt  sa  hahen^  wefche"  Sa  gen  Vermischung  nicht  sehen  an« 
getroffen  wird.  Umgekehrt  ist  auf  swei  Gemmen  bei  Eckhel 
D.  N^Vol.  I.  p.  t36'.  (vergl.  Zannoni  Descria.  della^Galler.  di 
'Firense  5.  I.  T,  g.  n.  2.)  der  durchs  Wasser  schwimmende 
Stier  der  Europa  mit  dem  itslii^chen  Hebon  yermtscht,  von 
dem  er  das  bSrtige  Menscheneesicht  hat;  denn  sonst  ist  es  auf 
sidonucben  Münzen  von  AuguAtu«^  abwirts  ein  gewöhnUcher 
Stier  (Eckbel  Vol.  III.  ip.  365  ft). 

'  Tr  15*  Kreislauf  der  Sonne  und  dea  Lebens^  durch  diet 
Stiftung  der  olympischen  Spiele  versinnlichet*  (>enn 
diese  waren  das  Neujahrsfest  der  olympischen  Perlode  ^  und 
stellten  den  Umlauf  der  Sonne  und  der  Janre  dar ;  weswegen  in 
demCircus  des  Oenomaus  die  sw^lf  himmlischen  Zeichen  ab- 
gebildet waten ,  wortiber  der  Verf.  Fast.  SicuL  |».  261.^  an« 
führt.  (Daher  erklären  sich  auchf  gelegentlich  gesagt ,  die 
kosmogonischen  Symbole  im  rdmisohen  Gircus ;  4enn  Anfang 
des  Jahres  und  des  Seyns  überhaupt  waren  dem  Alten  ver- 
wandte Begriffe.)  Wir  neben  auf  unserer  Tafel  Pelops  in  ly- 
ditcher  Tracht  mit  Hippodamia  auf  dem  Wagren,  das  renn« 
bfstige  Viergespann  haltend ,  wie  ihn  Fhilostratus  (Icon.  L.  I. 

t7d7.)  beschreibt,  auf  der  anderen  Seite  einen  aitzenden 
iegsmann,  ^er  das  Ende  des  Wagenrennens  abwartet,  um 
dann  su  Fufs  au  laufen,  was  ohne  Fanset  und  Helm  gebrüiichr 
iicb  war,  wie  der  Verf.  wahrscheinlich  mächt.  Ueber  Pelop% 
steht  Ganymedes  thit  Zeus^  wie  es  scheint ,  zu  Gunsten  des 
Pelop9  redend^  als  I)iener  den  Blits  haltend,  und  als  Wasser« 
tmnn  mit  ijem  rechten  Fufs  im  Thierkreis  stehend.  Im  Was* 
^^ermann  nämlich  befindet  sich  der  Vollmond  nach  der  Sommer« 
'SoiMien wende,  was  gerade  die  Zeit  der  olympischen  Spiele 
War,  am  Ende  des  Juli  oder  Anfiing  Augusts:  Scaliger  de 
e^end.  T.  p.  37.  (Der  Vf.  halt  den  Blit«  in  der  Hand  des 
Ganymedes  £Glr  eine  Schlange  als  Zeichen  des  ausgeschütteten 
Wassers).  Hinter  Ganymedes  sitst  dem  Anschein  nach  Aste- 
tope,  um  fdr  ihr^n  Gatten  Oenomeu^  bei  Zeus  Fürbitte  ein- 
ttjegen,  Sie  ist  als  eine  der  Plejaden  hier  bedeutsam»  denn 
£«e  erinnern  durch  ihren  Aufgans  im  JVfXrz  nn  die  Spiele 
des  Oenomaus,  welche  in  diesem  Monat ,  wie  die  römischen 
•tan  Jhbresanfang  gefeiert  wurden.  (Asterope  war  nach  Fau^ 
iMiis  auch  an  dem  Tempel  und  an  ^em  Thron  de»  olympischen 
2eiis  bei  diesem  Wettrennen  abgebildet)«  Ferner  sind  vottj^ 
Ktnstler  sur  Anschauung  gebracht  i  Poseidon  9  von  welchem 
?ibpa  den  Wagm  und  die  achnellea  Aotse  empfing  (Pindar« 
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PL  I«  140.)  f  "^^  Atb^e,  w#icber  ^elops  vor  tlem  Wagestdck 
ein  Opfer  bracbte  (Fautan.  L.  VI«  c.  21.).  Pelop^und  Hi^ 
podamia  schauen  rüd^wftrtif  auf  «len  martialischen  Oendoiaugf 
der  bei  dieser -Gelegenheit  dem  Zeus  einen  weifsen  Widder^ 
ron  eineip  halbnackten  Diener  ah  den  Harnarn  herbeie ei^hr^ 
'Opfert  (Diodor.  L.  IV.  $.  73.)^  vorerst,  nimmt  er  WeihraMcb» 
ein  Camillus  reicht  ihm  in  betender  Stellung  das  KästcheDf 
die  Flamme  bremst  auf  dem  weifsen  Altar «  an  die  $chult^  i«t 
•  die  Lvanze  gelehnt,'  welche  die  Freier  der  Tochter  durchttacb* 
Neben  dem  Altar  erhebt  sich  auf  einer  Säule  ^9  Standbild 
der  Artemis  (fausan.^  L*  Vt  c.  l4..)»  auf  ihrem  Haupte  is| 
,ein  weites  Gef^Is  piit  FrtU^htent  ihr  Haar  faerabrollend ,  iA 
der  Rechten  eine  Fatera ».  und  in  der  Linken  der  Qogen.  Man 
«bat  ihr  nach  der  Vermutbung  des  V£  bei  diesem  Anlafs  ein 
gewirktes  K|eid  aneexogen..  2;ur  Seite  warten  My^tilus  und 
däB  stillhaltende  Viergespann  auf  ihren  Herrn  Qenomaua«  ^Die 
BekanntmactiuQg  dieser  Vase  ist  eben  so  verdienstlich  9  al^  44^ 
£rl|(uterung  des  Vf.  r^cbhaltig  und  dadkenswerth.  Indeaseii 
ist  kein  Grund  vorhanden 9  aie  für  etruskisch  zu  halten;  der 
Vf.  sagt  nicht|  wo  aie  gefunden  wurde^jund  die  den  Figuren 
beigesetzte  Schrift  ist  griechisch.  Ueberhaupb  iat  zu  be# 
dauern  I  dafs  sich  der  VciH^  in  gar  keine  Untersuchung  über 
wirklich  und  scheioliar  etruakische  Vasen  eingelassen,! und  41« 
Forschungen  eine«  Heyne ,  Bdttiger  U«  s.  w.  fortzusetzen  uo« 
terlassen  bat.  Er  tadelt  «war  mit  Worten  S.  IL  die  £trus|(a* 
manie,  aber  in  der  That  stellt  er  selbst.  S.  V.  die  in  E^ürien 
und  ,die  in  Grofsgriecbenland  gefundenen  Vasen  bunt  unter 
einander;,  während  doch  ()ie  von  ihm  getroffene  Anordnung 
einen  schQnttn  Ausweg  eröffnet  hätte ^  die  mit  griechischer 
Schrift  versehenen  nicht  etruskischen  oder  zweifelhaften  Denk« 
male  in  die  6te  Serie  der  iVJonumenti  di  Corredo  zu  bringen^ 
Wir  finden  fijber  auch  in  dieser  Serie  wirklich  etruskische 
Denkmale,  wohin  wir  alle  nicht  etruskische  verwiegen  ge^ 
wünscht  hätten), 

T,  16.  UnteritaliKhe  V.  von  Pesto,  T.  17,  ^ynd  l8r  mk 
gleicher  Vorstellung;  Wechsel  der  Jahreszeiten  und  des^Le«» 
bens^  vermittelst  der  Hesperiden  dargestellt.  Wir  bal» 
ten  T4  17.  für  d^e  ^It^eate  Oarstellipig  9  yf&u  sie  nur  drei  Jah»« 
reszeiten:  Fi:üh]ing}  So mqier  und  Winter  enthi(lt.  Auf  einer 
Seite  derselben  <eUen  wir  Herkujes  als .  Himmels trSger,  und 
auf  der  andern  eben  denselben  vor  demßaum  mit  drei  Aepfeln« 
von  einer  He^peiide  b^WÜIkommt.  lief,  erinnert  an  Job* 
JLydus  (de  men^.  p.  Ii2,),  wo  4it-  drei  Aepfel  als  die  Jahre#«> 
Zeiten  erklärt  werden;  di^  wachsen  an  d^.von  einer  Schlange 
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HiDViruiidenen  Baum  ^  an  deni  Lebensbaum ,  welcher  ungeach- 
tet des  Jabr^^swechsels  unverg&ngHch  bleibet  als  Orund  der 
£rsciieinung  und  der  Zeit.  Kine  Aebnlichkeit  zwischen  der 
bebri lachen  und  dieser  ägyptischen  Urkunde  scheint  unver- 
lKnni)ar.  Herkules  ist  hier  nach  ägyptischer  und  phönicischer 
Vorstellung  als  Sonnen-  und  Jahresgott  gedaoUt  (Creuzer  Mytb. 
IL  S,  209*  ^66.);  ja  im  Fhönicischen  soll  sein.  Name  sogar 
Somie  bedeuten  {Favao  Liettera  sull*  interpretatione  di  due 
Vasi  fittili  Festani),  Es  i»t  der  Dreifufs-Aä über,  d.  h.  Het^ 
kules  f  der  sich* durch  Einflüsse  aus  Fhönicien  her  das  Sonnen- 
amt des  Apollo  zugeeignet  tind  letztern  zum  Theil  verdrängt 
«hat«  Als  solcher  hat  er  auf  einer  Grablampe  bei  Bellori,  auf 
ägyptischen  MClnzen  und  als  Hercules  Ingeniculus  auf  einer 
lUten  Hemisphäre  (S,  VI.  T,  Li,  2,  nr,  3.)  einen  Zweig  mit  drei 
Aepfeki  in  der  Hand ,  und  hat  den  Beinamen  mjiJt^Xoi  i  worttber 
Hadisulesep  Creuaer  a.  a,  Q.  S,  220, 

T.  1^.  und  l8.  bangen  am-ljehensbaum  als  dem  Inbegriff 
iaHer'Zeit  sehr  viele  Früchte,  vrelche  die  Hesperiden  durch 
Abpflücken  zur  Erscheinung  bringen.  T.  16«  zeigt  den  Her« 
tkules  als  Sonnengott  von  den  Jahreszeiten  umgeben.  Ref,  will 
Tersuchen,  dieselben  auszumitteln :  l)  Der  fr-tthJing,  He- 
speride  mit  Bändern  in  den  Haaren,  noch  ohne  Apfel  in  der 
Hand|  in  der  Linken  ein  Spiegel  als  Sinnbild  der  sieb  verjün- 

f enden  Schdpfung  ,  wie  wir.  unt^n  nachweisen  werden  :  ihr 
eigeschriebener  Name  ist  NHAISA»     über  ihr  steht  der  Kopf 
der  Athene  mit  dem  Diadem  und  dem  Namen  A0NAKIE*    (So 
liest  Ref.  ^mit  Vergleichung  einer  Vase  hei  MilJingen,  von 
welcher  in,  einer  der  nächsten  Recensionen;  Lanzi  las  AONA- 
"  ■       ■••«»"•-     •  ,|jg^  j^g  £  ^ujj  2  g£„(j  gyjf  dieser 

Hlen^  wie  wir  hernach  sehen  wer« 
e  aber  ist  auf  dem  borghes  i sehen- 
)  zwischen  den  Fischen  und  dem 
üb  sonst  als  Vorsteherin  des  Früh* 
mm  er:  diese  Hesperide  ist  dem 
en,  und  im  Begriff  davon  zu  pflük-  ^ 
t  ein  Schwan,  und  über  ihr  der 
^anzi  auf  den  darüber  befindlichen 
ä^te  diese  Hesperide  allein  keinen 
ch  deinen  Schlangenstab  kenntlich 
?an,  entbehren  konnte;  aufscrdem  ^ 
unter  der  Person  stehen :  daher 
n  als  Bezeichnung  der  Nymphe.) 
Kopf  des  Hermes  als  Vorstehers 
eke  Schildkröte  befindet  sich  auf 
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^nem  Tfai^cbets  s wischen  d^n  Zt^Uingeii'  unddam  Kr^s. 
Jn  der  Mitte  des  Frühlings  und  des  Sommers  ^teht  Herkul«« 
ßls  schdnlsr  jugendlicher  GoUt  mit  dem  Diadem  y  den  regten 
Fufs  Auf  der  Weltkugel,  in  der  Hand  ein  Apfel,  mit  der  Ijd« 
iveenbaut  bekleidet »    und  bewaffnet  mit  Keiile,   Köcher  tind 
Bogen.     Hierbei  erinnern  wir  an  die  npolUnisi^hen  Attribut» 
-des  Herakles  auf  den  ältesten  Mfipsen  von  Tbasus  (Creiiter 
Myth«  II.  S.  219.)<  '   Auf  der  andern  Seite  de«  Baumes  3)  d«r 
Herbst  ANSEIAv  «inen  Apfel  in  der  jLinken   und  in  der 
Hechten  die  mystisch^  Binde  aur  Erinnerung  an  die  Mysterien  ; 
pben  darüber  ist  der  verhüllte  Kopf  der  Here^  TAPA  (rd^H^) 
genannt.      4).  I^r   Winter  AIXlTIZf   sie  ist  die  hagerste» 
Sat  allein  keinen  Halsschmuck  und  den  .Hinterkopf  verhüllt» 
lehnt  sich  mit  der  Hechten  auf  die  vorige  Schwester  und  ift 
ohne  Apfel;  ihT^  herunterfallende  liocke  dürfte  an  Harpokm« 
tes  erinnern.     Ueber  ihr  ist  Pa^  mit  Bockshörpem  9  dieser 
ist  der  Steinbodc  mit  dem  Fischschwapz ,  Winters  •  Anfang 
(nach  Epimenides  bei  EratQStl^nes  Ci^^ster.  0,  27.) ,  und  i9 
'  findet  sich  der  Steinbodc  auf  dem  genannten  Thieekreis  abge-* 
liildet«     (Die  bisherigen  Erklärer,  den  Vf.  mit  eigeschlosson» 
bezogen  die  vier  Qötterbüsten  auf  das  A-bentheuer  desHetku- 
les,  die  goldenen  Aepfel  %\i  gewinnen ,  und  fanden  sich  wegep 
.  des  Fan  nicht  wenig  verlegen)»    Die  Xiebensschlang^  wird  ▼on 
jKalypso  aus  einer  4^atera  getrSnktf  d.  i.  die  Erscheinungefi 
wechseln^  aber  das  Lfeb^  de»  Natur  dauert  fort.     An  deip 
Baume  befindet  sich  die  Inschrift  'fiXIlBPIAEy  Welche  vrir 
mit  Lansi  auf  die  Aepfel  beziehen  ^  die  nach  Alhen^ul  Li.  III. 
p.  S24.  auch  Hesperiden  hie(sen.     (Xianaii  las  falsch  B£XIIB* 
flAZy  das  erste  Zeicheii;  ist  unges.weifelt  der  Spiritus,  gerade 
.  wie  bei  dem  Namen  des  Herakles  gefpriQt,  woraus  £plgt,  daf» 
das  nachfolgende  Zeichen  für  ein  £9  wie  ein  cursiv  £  geformf^ 
gelesen  werden  mufs,  und  so  liu<^.am  fClgJichsten  noi  £n49 
aes  WortSy  wo  das  griechische  Sigma  weggelassen  vrurde.  So 
lieifst  Pylades  in  etruskisqher  Sprache  8.  VI,  T.  A.  1?,  flTAT- 
|CTP£  und  Orestes  .TPST^)*      Auf  römischen  Grabdenkmi|]e|i 
findet  sich  statt  dieser  Vorstellung  auch  nur  der  mit  der  Schlange 
pmwundene  liebensbaum  als  Andeutung  4es  Werdens ,  Ver« 
ßeheps  und  der  Fortdauer  der  Lebenskrsift  ungeachtet  des  Yer* 
welkenis  der  Blätter  und  des  Abfallens  der  Trüchte.     Pafis  ^lap 
liicbt  etvt^£|  ein  Sinnbild  des  Elysiums  darin  fipde»  SQ  i«|  su 
})eachten,  dafs  die  übrige  Vorstellung  gewöhnlich  den  Abseht^ 
pder  die  Abfeile  und  nicht  das  künftige  Loqs  der  Verstorbo« 
lien  andeute.     Vgl,  6.  VI.  T,  S,  2*  n,  1,  S,  I.  p,  399.     Win- 
pHeJinttiiH  inpnyqi.  ioed.  |i,.?8.     H«f.  ha^iw  V^edig  \m  Vorbof 
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to  pleites  Grimani  auf  dem  Grabjmikmal  efnes  Arstes^  wo« 
VOD  unten  einige  Wortf^  und  in  dar  Sammlung  des  Hrru  I.  D. 
Weber  -  einige  unedirte  Beispiel«  gesehen.  Dieselbe  Bedeu» 
tung  haben  die  auf  dergleichen  Monumenten  to  oft  wieder- 
kehrenden  BSume,  aum  Theil  m^it  Vögeln  auf  den  Zweigen, 

T.  18«  die  letzte^  voa  welcher  eine  Erklärung  vorliegt. 
I>^^  bronaenc»  Vase  in.  Creuaers  Dionysus  T^I^.  n,  1.  ist  nach 
des  '^rf^  Venauthung  eine  G>pie  von  dieser.  Hier  bemüht 
#ich  auch  Inghirami,  die  einzelnen  Jahreszeiten  aufzufinden, 
uad  sieht  in  der  Heaperide^,  welche  die  Schlange  nShrt  und 
neben  der  eine  pflanze  aufdcbiefst,  den  Frühlings  da  gewinnt 
das  Leben  (Schlange)  neue  Nahrung.  Auf  sie  folgt  der  Sonw 
mer,  von  Kopf  bis  zu  Eufs  mit  oitenem  Gewand,  sie  allein 
unbeschubt  9  und  mit  fliegendenrHaar^  im  Begriff  Aepfel  zu 
brechen.  Auf  der  andern  Seite  dea  Baums  sammelt  der  Herbst 
<vom  Vfr  für  den  Winter  gehalten)  viele  4<epfel  in  seinem 
Gewände«  Der  Winter  endlich  (vom  Vf.  für  den  Herbst  aus-* 
eegeben)  ist  eine  Verschleierte  Hesperide ,  welche  die  Aepfel 
in. einem  Mysterien »Kfistchen  aufbewahrt,  um  anzudeuten^ 
dalii  die  Natut  im  Winter  in  sich  verschlossen  die  Samen 
aanuale ,  gleichsam  in  einem  Kasten  niederlege  nnd  verwähre 
^om  nächsten  Jahressegen.  Sinnreich  hat  der  Künstler  den 
Winter  dem  Frühling  gegenüber  gesetzt«  jener  erhvlt  sorgsam 
^  Jterbende  Naturleoen  im  Kilstchen  und  wahrt  den  Trieb 
der  Gewächse  im  Schoofi^  der  mütterlichen  Erde»  bis  si^  im 
Frfihltng  auf«  neue  treiben ,  wie  hief  vorgestellt  ist:  beide 
^indsi^  entgegen  gesetzt  und  doch  befreundet,  der  Tod  dem 
Ijebeh,  Hades  i^immt  und  gibt  beine  Todten  wieder ^  und  das 
Leb«]  folgt  auf  d%i|  Tod  in  beständigem  Kreislauf. 

Aepfel  der  Hesperiden  waren  uQter  den  geheitaen  Zeichen 
jaden  Myaterienlcdatcheny  wie  der  Ver£  aus  Arnobius  (adv» 
Cent,  L,  V»  p.  21 3,)  erweist.  Somit  werden  wir  hier  vom 
Wechsel  deaXiebentYon  selbst  zu  den  Mysterien  binQber 
geflQhrty  wie  überall  die  Alten  an  das  Absterben  der  Natur 
g«beime  Weihen  knüpften »  denn  der  physikalische  Begriff 
9^ien  ethischen  hervor»  Die  Natur  wird  dem.  Menschen 
*b»  Beispiel,  ihren  Gang  freiwillig  durch  Absterben,  durcl^ 
l^uterung  iß$  Fleisches,  durch  Entsagung  nachzuabmen,  dafs 
4^  Baum  ni^ht,  sp  zi|  s^gep,  gewaltsam  mitten  im  .^aftzu 
••tnem  Verderben  entblättert  werde.  In  diesem  Nachahm ungs« 
.  trieb  verstümmelten  sich  die  Priester  der  Cybele.  DieMyste« 
tieokftstchen  waren  ein  Bild  von  der  vei^schlossenen  Winter* 
^^ÜQT»  angleick  yqn  dem  gewahren  der  {^be^iskeime ,  mitBe- 
piebupg  auf  den  Tod  der  Meniichen  und  ihre  Faliggenesie,  so 


Digitjzed  by  VjOOQIC 


794  4agtiiTaibt  Moaamanti  KtatnlA. 

f 

vr'ie  auf  ihrePSiclit,  jicfi  aus  freien  8ti!l<:ken  surOcksusleben 
voni  Eitelii  un^  in  sieb,  zu  gehen^  -  Den  Ky^rslauf  des  Ije1»«M 
und  Sterbens  in  der  ganzen  Nator  undin  derethiscfaen  Selbst-* 
liestinimang  drückt  die  bekannte  mystische  Formel  aus:^#i0 
cista  sutnsi  9t  in  calathum  mlsi  9  accepi  rursutf  itt  cistidam  transtaHj 
d,  i.  au^  der  verschlossenen  Natur  (^cUta)  kam-men  der  Fhallus, 
die  Aepfel  als  Samenbehälter ^  d^T  dion)rsische  Spiegel  in  den  . 
Calathiis  des  üppigen  Lebens,  und  vx>n  da  icehren  sie  wieder 
durch  freiwillige  Weihe  und  Enthai tsaoikeit  des  Menscbeii 
oder  diirch  Naturnothwendigkeit  in  die  verschlossene  Cistli 
£iir(^ck^  wo  sich  ^le  Natur  zu  neuen  Zeugungen  satnmelf. 
Unsere  Vase  dient  zum  Beleg  der  Behauptimg,  dafa?  dieL^en«- 
in  Weihehilder  (ibergeheu.  Der  Künstler  machte  selbst  in 
zwei  weitem  Gruppen  die  Anwendung  von  dem  Wechsel  der 
Jahreszeiten,  auf  den  Menschen,  In  der  ersten  erscheint  die 
C^ista  eröffnet^  man  sieht  drei  Aepfel  darin,  aber  den  Spiegel 
bat  eine  weihliche  Seele,  wie  es,  scheint,  b^rausgenommeif, 
er  liegt  auf  dem  Calathns,  und  sie  beschaut  »icb  darin;  da  halt 
ihr  Eros  einen  Vogel  entgegen  und  erinnert-  an  die  «Beugung, 
auch  sprofst  eine  Pflanze  neben  dem  Calatbus  auf,  zur  Andeu- 
tung de»  Werdens  una  Wachsens;  das  ist  der  Frühling,  die 
Seele  neigt  sich  hernieder  (vergl.  den  Frühling  mit  dem  S'pie*^ 

fei  T.  16.)-  Auf  der  entgegengesetzten  Seite  derselben  Va^e 
',  19.  hat  iichs  die  Seele  schon  bequemer  gemacht,  ^ie  bat 
den  Spiegel  in' die  Hand  genommen^  aicIT 'gesetzt  und  schaut 
selbstgefällig  hinein  ;  das  ist  eine  weitere  Stufe,  dem  Sommer 
«u  vergleichen.  Durch  jene«  «ich  spiegeln  fritt  sie  in  die 
Sinnenv^lt  ein  und  steht  als  solche  vollkommen  bekleidet  da, 
sie  bat  das  Gewand  des  Leibes  gewonnen ,  und  ist  dem  vollen  ^ 
Herbste  ahnlich«  Aber  nun  gilt  es  ,  die  Sinnlichkeit  nieder 
abzustreifen  und  den  Winter  nachzuahmen :  da  ist  ein  Becken 
mit  Weihwasser^  davor  steht  di^&Frau  ganz  nacJctmit  fiiefsen* 
dem  Haar,  über  dem  Becken  schwebt  Pothos  mit  äer  purpur« 
nen  My^terienbinde ,  um  die  JLenden  der  Erngeweifaten  za. 
umkürten  ^)9  und  eine  Priesterin  hält  ihr  als  Preis  der  Rein!* 

fung  einen  Kranz  entgegen;  an.  der  Wand  sind  zwei  Opfetw 
uchen.  ^    ^  •  ^ 

T,  2Ö.     Dieselbe  Wa^s erreinig ung   ^on  drei  nadk^ 
ten  Frauen  /  yon  welohen  eine  bis  'an  die  Hüften  im^  Wasf^ 


^)  Sphes,  6p  i4*  3  So  st^et  nun»  attg5rtet  enre  Lenden  mit  Wahr» 
heit. 
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serbeckan  steht  9  dieses  bat  die  Aüfacbrift  KAAOXEI,  .  Dabei 
Jtohen  zwei  bekleidete  f  riesterinnen,  die  eine  mit  einer  Sal* 
benböchse  und  die  andere  wabracbeinlich  mit  einem  Oeiüäsch* 
cbeA|  um  nach  dem  Wasserbad  die  Eingeweihten  zu  salben« 
Diese  Rjeinigung  ist  noch  einmal  T«  24./ vorgestellt,  wo  zwei, 
au^ekleidete  ]^rauen  am  Becke^i  knieen  ,  die  eine  mit  dem 
OelBSschchen  und  dem  Weberscbiff,  die  andere  mit  dem  Kranz 
iftid  unter  ibr  liegt  der  Spiegel :  hier  sind  Sinnbilder  des  Lie^ 
kens  und  der  Leoens weihe  beisamn^en,  Ueber  dem  Becken 
.icbwebt  der  geflügelte  Fotbos  und  umarmt  die  eine^yon  ihnen« 
Mptenzweige»  Upferkuchen  und  ein  iVIysterienkästchen  sind 
so  der  Wand. 

Jenen  Fotbos  nennen  die  Erklärer,  gewöhnlich  deil  Ge- 
nius der  ]Vlystei:ien f  andere  wollen  immer  den  Cupido  in  ihm 
sdiea;  ivcht  verstanden,  haben  beide  Theile  Recht.  Kei', 
nennt  ihn  Fotbos ,  weil  dieser  Name  ihm  T.  26.  bestimmt 
beigeschrieb^  ist 9  was  entscheidend  scheint,  (er  bläst  hier 
ia  Mcchischer  Umgebung  die  Doppelflöt^i)  und  weil  in  samo- 
■  tkrscischen  JVI^sterien  Fotbos  4ehr  verehrt  wurde  (Plin,  JL.  36. 
<.  4,  p*  727.)«  Das  ist  aber  nicht  der  Eros  »  der  in  das  sinn« 
)icbe Leben  einführt,  sondern  der  entgegengesetzte,  welcher 
aus  deoiselben  herausführt,  die  Inbrunst  in  i'*o]ge  der  tieiligen  - 
Weihe.  Daher  sein  Schweben  über  dem  Wasserbecken  (T. 
19*  240t  daher  sein  Umarmen  einer  Eingeweihten,  daher  seine 
Verbindung  mit.  mystischen  Symbolen :  Wassereimer,  Binde, 
JLrsns,  Kästeben,  Fatera,  Spiegel  und  Biid  (T.  19.  20. 22.  23.) 
Sein  Kopf  uhd  Hasrscbmuck  ist  oft  weiblich  gebildet,  die 
fibrigen'Tbeile  sind  männlich  (T.  20.  22.  23.  24.^. 

Vorbilder  der  Weihe  finden  wir  T.  4.  n,  3.  $-  6.  Vase 
von  Are^so. .  Zwei  magere  Fane  mit  spitzen  Ohren,  aber 
dünnen  Inenden  und  ohne  Zeichen  der  Männlichkeit,  nur  eine 
Binde  ist  um  ihre  Arme  geworfen,  sie  schweben  auf  den 
Zehen  stehend  über  dem  Boden,  und  neben  ihnen  befindet  sich 
4eif  Weihekrans.  J^U  Naturembleme  haben  sie  Gesicht  und 
ülnde  ungestaltet,  und  letzter^)  scheinen  in  Ffianzen  umge«  / 
Wandelt  «u  werden;  wieauch  Creuser  (M7th.III.S«45i.f,) 
aine  Bacchusbüste  anführt,  wo  lyiensch  und  Natur  in  eihan« 

licht  die  Fane  in  der  Zeugungslust, 
ysterien  vorkommen  muLiten,  die 
^ehr  der  Geschöpfe  nach  oben  und  ' 
des  Fleisches.  Hier  also  wieder 
^sgÖtter  anders  gewendet  als  ge- 
Keinigung  und  Enthaltsamkeit' ge* 
ies  so  eben  beim  Fothos  gesehen 
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Jjabeh.  Die  seugehde  Natur  Ut  sugleicb  im  Wnni^  ein  Welhcj- 
bild  9  tind  den  Pah*  lernten  wir  ja  aU  den  winterlichen  Stein-* 
hock  im  Tliierkreis  kennen,  T>ie  Alten  wuisten  schon  il^ier 
einen  ssweif^cben  Fan  zu  philosophlren  (Creueer  Myth.  llf. 
S,  241.} 9  und  ^eine  %>nstige  Verbindung  riiit  den  Mysterien 
hat  bereits  Cr  eil  z  er  fa.  a.  O./S.  265.)  nachgewiesen,  "WM 
«urch  gegenwärtige  Vorstellung  unterstützt  werden  kann^ 
ohscbon  Inghirami  diese  Beziehung  der  Vase  itbei sehen 
bat.  —  Ein  anderes  Vorbild  d6r  Weihe  finden  Wir  in  der  al- 
legorischen weiblichen  Figur  auf  einer  Hamiltonschen  Vitsvif 
beim  Verl;  T.  6*:  es  mag  dib  Telcte  selbst  seyn,  Ihre 
Arme  sind,  verstümmelt,  was  andie  sie  betrachtende  halb* 
nackte  Frau  eine  Mahnung  zu  seyn  scheint,  vom  praktischen 
Leben  in*  sich  einznkehren ,  sie  selbst  ist  bekleidet  und  ihre 
Tunica  aufgagül^tet ,  im  Hintergrunde  hängt  die  mystisehe 
Binde.  (I>er  Vf,  hält  diese  Figur  für  die  Gereohtigkeit ,  ün^ 
erinnert  an  die  Nachricht  bei  rlutarcfa,  dafs  auf  einigen  Ge» 
mälden  in  Theben  die  Richter  mit  verstOmmelten  Armen  ab» 
gebildet  waren).  -  Zu  diesem  Bilderkreis  rechnen  wir  ferner 
die  sehr  häufig  vorkommende  ganz  in  den  Mantel  gehüllte  Fi« 

f;ur,  welche,  wieder  Verf.  richtig  bemerkt 4  nicht  wohl  ein 
ndividlium  seyn  kann^  w^eil  nicht  einmal  Mund  und  Augen 
ausgedrückt  sind.  Er  giebt  ein  Beispiel  davon  T.  3.  n.  3.  4^ 
von  ^iner  Vase  von  Voltierra,  und  hält  die  Figur  ftlr  ein  Sinn- 
bild des  mysteriösen  Schweigens,  sie  Acheint  aber  vielnebr 
die  Abgezogenheit  von  der  Au£ienwelt  und  das  Einkehren  »it 
sich  au  bedeuten^  In  ähnlichem  Sinne  haben  die  auf  der  ^ 
Heimfahrt  begriffenen  Schatten  auf  den  Todtenkisten  den  JVfan^ 
tel  öfters  um  &opf  und  Mund  (S.  I.  p.  55.)",  wovon  S;  I.  T^  6« 
und  7«  Beispiele  geben.  Mit  dem  Verhüllen  verbanden  diu 
Alten  bestimmt  den  Begriff  der  bescheidenen  Zurfickgezögerf- 
beit«  Es  war  alt  «römischer  Anstand,  dafs  die  vierzefan|äDri- 
gen  Knaben ,  wenn  sie  die  togm  praetsxta  mit  der  vhiHs  ver« 
tauschten,  ein  Jahr  lang  beide  Arme  verhüllten ,  als  die  noch  , 
nicht  ins  thätige  lieben  einzugreifen  hatten,  bis  sie  in  den 
V^'affen  geübt  wurden  und  die  Hechte  heraus  strecken  dorf« 
ten  (Cic.  pr.  Coel.  c.  5«  T«  X.  GaratQn  u.  das.  die  AusYeg«). 
Diese  Sitte  wurde  freilich  zu  Ciceros  Zeit  nicht  mehr  keob« 
ßchtet,  jiedoch  finden  wir  «ie  auf  Vasen,  »um  Zeichen,  da£s 
aie  in  den  Mysterien  beibehalten  wurde«  T,  4*  nr.  1«  iat  ein 
Ephebus  auf  girier  Patera,  die  in  einem  Grab  in  Arezao  ge» 
fanden  wurde,  mit  beiden  Armen  in  der  Toga  vor  4^m  Altai^« 
Das  ist  kein  Schüler  im  Gymnasium«  wie  Canzi  meinte;  die 
xum  Knien  gebeugte  Stellung  des  Knaben  und  der  Alur  Mig€M 
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deutlich  d«n  Einweibun'gsact.  Die  Verfattllung  abi^r  ist  nicht 
ein  hlofiea  Bild  des  Stiliftcbweigens»  wie  der  Veri  dafür  hielt, 
sondern  g^chab  aus  Nderselben  Ursache  ,  um  dereotvirilleii  sie 
yor  Alters  hei  Griechen  iind  Bdmern  übliclji  war,  aur  Andeu- 
tADg  der  Abgezogeuheit  vom  Leben^  was  mit  der  Reinigurkgs-» 
tbtforie  der  Slysterien  enge  zusammenhing.  Auf:  dem  Boden< 
einer  Fatera  in  demselben  Grab  T.  4«  ^*  2  ist  ein  Meister  in 
den  Mysterien  mit  dem  Stab  vor  einem  Altar  abgebilder,  die 
Rechte  ist  von  der  Toga- entbldliti  er  darf  sich  schon  freier 
bewegen«  Den  Stab,  der  bäu£g^  vorkommt ^  heziehjc  der  Vf« 
auf  die  strenge  Zu<fht  in  den  Weihen 9  Creuaer  (a^«  O. 
S.  616.)  nennt  ihn  einen  Wanderstab  ^  weil  dergleichen  Tigu<* 
reo  hisvreilen ,  gehend  vorgestellt  sind.  Es  rodchte  aber  iat« 
Gegensatz  mi^  dem  Neopbyten  ein  Abzeichen  der  Meisterschaft 
seyn  j  zuuoifd  da  ^solche  Stabhalter  ,  wie  C  r  e  li  z  e  r  nachweist^  1 
andere  lehrend  iind  ihnen  ernstlich  zuredend  gesehen  werden. 
Uebrigens  dürften  jener  £phebus  und  dieser  Mann  nicht. so^ 
>irobl  Vorbilder  der  Weihe,  als  Btildnisse^eingeweihter*  Ver* 
storbener  aeyn«. 

T.  IQ*  Nafb  unserer  Ansicht  eine  sceni^^h^  Vorstellung 
des  sechsten  Tagi.  der  E 1  e  u  s  i  n  i  e  n  ,  da  Jacchus  mit  einem  ' 
JMjrthenkranz  aus.  dem  ILeramikus  nach  Eleusis  getragen 
wurde  (Crei^^v;IV.  S«  628.),  auf  einer  Hamütonschen  Vaae 
TOD  Capua.  Demeter  mit  dem, Scepter  und  ihre  Tochter  Per-» 
tephone  sind  in  ihrem  gemeinschaftlichen  Tempel ;  der  durdi 
eine  jonische  SUule  ^angedeutet  ist ,  sitzet  >ind  i&war.  die 
Tochter  etwas  niedriger  sitzend  dargestellt.  Geweihte  Frauen  , 
bringen  ihnen  Qafaeri,  und  die  Friesterin  J^tnifo(pof0%  hält  disn 
geflilgelten  upd  mit  Myrten  bekränzten  Jaccbus;  der  Mutter 
Demeter  entgegen;  unten  ^teht  noch  der  lüng)icbte  Tragkorb^ 
jb'«w»  genannt  9  worin  sie  ihn  bei  dergleichen  Aufzügeu  trug 
(Creuzer  III.  S*  328.).  Auch  der  Jacchogogua,  w<$^her;ditf 
die  Aufsicht. dabei  führte  ■( Creuzer  IV.  S.  486.}»  iat  nicht 
vergessen,  er  steht  mit  Myrten  j)ekrfinzt  und  mit  eineip  Staby' 

5  endigt,  hinter  der  A/kvp4»oV$^ 
tenkrfinze  die  bedeutsam^  Fes|> 
verk  gebräuchlich  war.  (Der 
r  die  Anthosphorien ,'  im  Tem« 
Demeter  hält  er  für  Here,  und, 
ist ,  die  FersephfiMie ,  welcher 
darreichen,  nimmt  er  für  ein^ 
iconti  Mus.  F.  Cl.  T.il.  p,324. 
mopborien,    wobei  aber   kein 
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Mann  )m  Todesstrafe  erscheinen  duifte.  Hsncan^lle  giebf 
das  Bild  gar  for  dre  Hoch«eit  des  Paris  mit  der  Helena  avr».> 
T.  13  Und  l4rf  Diese  in  Agrigent  geftm^dc^e  Vase  gehört 
Bu  der  gemischten  Gattung  5  ein  oiet'kvf  dfrdigei  Ereignifs  aus' 
dem  lieben  des  Verstorbenen  und  suglei(üh  die  allgemeine  re^ 
Itgidse  Ansicht-  von  dem  Leben  und  des  Lebens  Weihe  vor«' 
stellend.  .  T.  l3.  hat  Millingän  (Peint.  ant.^.  Vft^.'Gr.  p.  i,) 
richtig  et'klartl  £s  'ist  ein  Sieg  «u  Wagen  in-  Agrigent  in' 
xweiMkfmenfn  aufgefafst:  im  eisten  komuVt  der  Sieget  durch 
die  neben^^em  Wageh  stehende  uhgeflOgelte  Nilc^  herv'Orge-^ 
höben,  aum  Kampiricfatrr  gefahren;  demWageil  springt  firen* 
dtg.  vorau^^  wie  es  scheint  ^  die  Gattin  des 'Sieger^.'  Denn 
Gattinnen  und  Mütter  begleiten  auf  alten  Bildwerken  die  Sieger' 
in  öifentlicben  Spielen«  vne  Millingen  aus  Patrs/L.  IV.  c.  4,' 
X.  15.  und  Philostr.  Icon.  I.  jp.  756'.  nachweist.  Der  «wette 
Moment  stellt  den  Einsug  in  die  Vaterstadt  därt  dl  ^Gattin 
aitit  nun  neben,  dem  Sieger  |  weldiem  swei  Lorbeers Wetgef 
Überr«^icht  werden  ,  ein  Schildknappe  in  der  Cblamjrs  mit  utM 
geschlagenem  Reisehut »  zwei  Lanzen  und  KdCher  Muft '  vor 
dem  Wager<  her;  wie  es  in  einem  alteii  Bilde- vor  derti  Wagen 
des-  Pelop«  tind  der  Hippodamia  der  Fall  ^^ar'(  Paus.  L. -V. 
c.  100»  Nike  eilt  liinter  den»  Wagen  sich-  verabschiedend 
davon.'  Zwischen  beiden  Gruppen  verHerrii^cben'di^'drei  tan^ 
zenden  Graaien  allegorisch  das'Siegesfest;  ■'  (Üer  Vef-R  wiH 
diese.  Vorstellung  gezwungen  in  dtn  Kreis  <d^  M jrsii^ren  «le» 
hen ,"  tind  steht  dann  den   We^tlauf  der  Dipnysiaden  in  eineikr 

fe  h.  Hain  in  Sparta* nach  Pftnsan,  L.  Ilf;  o.*l§:  tmd  denRaul^ 
der . Leticippiden  ^  welche  beide  schon-  tut  den  Wagen  d^S 
Castor  und  des  Pollux  seyn  solleh).  Ti  i^.  äiii  dersdhen  Vasct* 
in  der  untern  Ordnung:  Mtnaden  mit  gpQn'enden'Thyrsu^ 
stttben,  Weinschläuchen  und  eihemit  einer  brennenden  Pak« 
kel  im  Tan^e-mit  Satyrn^  die  mit  Epheu  bekräiiat  sind,  'unte# 
einem^liegt  ein  Trihkhorn,  Inghirami  hSlt  es  üQt  einen  Wett» 
kuf  feur  Andeutung  des  Laiifs  der  Gestirne;  er  hiit  aber  Ober^ 
sehen,,  daf^i  die^Bacchantinnen  der  ersten  Gru|>pe'in  ^ntgbgen« 
gesetzter  Richtung  sich  bewegenr  und'  di^se.'ErkHlrüng  nicht 
iiulassen;  Et  sieht  in  <kr  FiEicKelti^^erin'^das  Li^ht'd^s  Him^ 
irtels,  iiidetn  Hörn  und^deh  W<?inschlilicK«i^dii^*  Araüs  eiit^i 
springende  Fruchtbarkeit  disf  Erdsf,'  und' Vet'gleicht^  eine  Me* 
daille  de»  Gommodtis ,  Wo  eiri  Fackelti^gei^  dehi  'Sbhnei^>pi^a^tt 
voran  geht ,  allein  diese  dfirfte  keine  Anwendung  Äüf  eineti 
bacchiBctn*n  Tons  finden.     Die  Eingeweihten  dachten  bei  ih« 

'  ren  Fatkelaufzügen  geTHfs  hiebt  ;b)os  dn  das  Licht  des  Him-^ 
mels^  sondern  an  das  unvergängliche  Naturlebvn  und  an  die 
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Stini^j^  di^itlts  IF^ii^ ,  Wlflotte»*  ö]b#t  äU  td}ttKi9chen  Po« 
tenzen  Meister  'werdea  ao)lu. .  Deni).  die  £rde .  und*  y^m  von- 
ittEtde  ist  gd]t  fit\rv umreit)  und  mu&te'  durGtL.die  idi^  anderbn 
Bemente  iii.dca  Di^ieti  gereiniget  vi^rden»  Dies«  Bedeutung 
der  Fackel  gebt  uuwiderspreichlichJMrTor  aus  der. Vorstell img. 
Ti  26b  t  wi%.  ein  .£atyr  \n  Gtseilaohaft.voo  Mäniaden.  eine 
Eacb]  liSlt  usi^  ein 'anderer  di^.Mysterienbihde.^  ja  aiif  einer 
Ym  hei  MUlin^IL  pl.  6.  (Creuizersf  Abbild,  T.iO.)  ist  di^ 
Eadcel  in  der  Haiiddes  Satpr  .init.  der  Binde  uuiw^nden^  und 
augleidi  hSlt  derbell^  def  läb^fl«  «in:  WeibVt^eAetgefftfft  vob«  . 
,^  2)/To.dtenrli'.itejtt  mtit  )^0tir4tellUiigei»KVÖBitSter^ 
ben  und/VfQjft  Zu^tiand.aiftebwdekiklTod'e  S;.lJ.  Hietf 
b^imdeBfffiüriutie  auf  r^iir.eliouüJtiscb^m  Böden,*  dia.  tnitgis»« 
tiiaken  JDeiÜunale:  find.  säiiiin^cb«'vion  Volterta  ubd  gebet« 
widitige  Materiiiliepi  ^ur/ejÜn6gt^pbiadi(irn  .Ei>kehn teils ,  den 
l)()rtboiogile;,.iTeIfb0^Ae£er.  sofort^  nn,  ordnen  ivWsuichfc  Sebr 
viele  hibei^  libitialif  dei](»  Deakel. eine  «uf  dem  linken^ Arm  vu^ 
hendertaniiltcbe  'QdervwetblicbeiFigür,idae.£dld«iiCi  des:  Ver« 
ttdrbenen^vbiivmlen  vait  4d«fc  Naeten-.  ia%(eUusk..>Sobeilit.ge« 
vdhnlicb  r^n  rotWF«tH^(S^X). '  iZ>i^  Stell itn^i st >inrie  da«' 
derRöieecib^in  fiMen«  dtd^eril^- die  .aufwärts < blickende  Eim 
Mir  auf  dem.Safg  rT.'3«  eine  FaitetiBi  ^«im  Zeichen^  des  «lysrscben 
Gehges  in  jdeü  ^XWbfien  ^  lum.ide*  :aul>  Grabsebd[>ift(jja  ivorkoin«* 
uma^»  iü^vväi^A  eurvecAinnficbe^..  J>ie  ^Kisten  tnfttiiloliflfa  «tel« 
knohigen^iittji  auf  die  ^mänehfaitigs^e  Weise/ dar^  .^ 

4>  Bildrefi  Jd^a  TtOtde^*,  !>VS^.irf  tre^elt  bter  ibSobt  den 
gHechisch^n^'uCodisgertiu*  mitf  .um^tarsier  JLiebentlackel  an« 
sondärii  weiblicIxe'iWesaii^  die  T»de.s.parce^  die'MaT^'  ü'Xo)} 
dowltöio  dea  Uöto^r) {a^.  B.  04.iIL.  IdO^  Jll.  f2^Sj).  &b  findet 
si^  auf  den»  l^iUWnseiteix  '^lehcriifidkf'  Tddtenkist;en^  ubi  daä 
uavermeidlicbe  Gescbick,  diciabm^tfai  J^ti^dea  Hoitat^  (<Od«I.3# 
32.)  JbildüctiiJikitfeudrttdLeii:  T;  8.  >9»  n.  2.  l4;  r»;..!^  2«;^  tn.  2. 
Äfc  d0..3«»  3?ii  I vSie^d-  gefifiigelt;»  v^ub^  ^ä^  ir^^S  iultfyi(  .«^W^rdl 
ÜfNtf^y  sagt  Afk^U^Uit^^A^g.  luiJ.)  ypo  der  JVIdrati'bitvi^eileii 
baben  s&  inpcb  .FlAg^am  £opf  /F.  28«'3i.  CT..,30r  nw  i;  bat 
dieFlfiffel^latjftQ|^KK>p()..  !SitS;baJten!ei^en  kurnaii  Leibrodc 
ipit breitem  Gar^/<iluii  Tu.S^K  n.  l.iieblt  dar.GOjct^lj^  ist  der 
Iqd  ei  Ob  HebEind  i>dej:.i^reit0b^ndbr'um  Hals  uhd  Bleust, 
die  Brüste  öfter  blofs,  und  eine  Art «iS trumpfe  ^dei'  lUenieji 
unter  den  Knie».  £inmal  (/T.  27«  n.  2. )  bat  die  Todesparce 
^ck  geacbwoilene  Eürse,^ein.e^,Sterl^e^den  fibnlicb,  wie  dör 
Tod  nach  der  Beschreibung  des  Pausauias  am  Kasten  des  Kyp« 
•elus  gebildet  war.  Sonstige  Attri  but  e>  sind:  der  Dolch 
(T»  27.  n.  2*  30  und  37)  und  die  Fackel^  welche  In  der  Hand 
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der  Farcen  ^sowohl  LeiHn^ü  *  alJr'TodeilMcel  -Av^  !be{d«m  «Uif 
)ien'«iif'ja  vor  und  wehen  -tn  ^m^heitmaiüvMvt  Nacht  die' 
Schiektale  der  Menschen.  DieFaccel  warrugl^licb  Vonikdthasii' 
um  die  SchatteH'in  die  Unterwelt»  au^ftlhr^r  <ivv(te  I>e0»eteri 
mit  der  Fackel  die  v^rtorcne-Teicbter  auoht)  wdanragen  4i«»cl 
Fackel  nidiC  immer  um0eatÄr$t<l8t  <I*.  9.  n.  9.  2g.  SO.  n4il.)i ' 
Ein  anderisf 'Attiibut,  ä«^  dreikäjpfige Cetberas^  koaiint  kfirwLi 
mal  TariT..9«  n.  2«  (doi  Gesitht  i«t  yerdxit&eiilv'. dier  y«r£i 
halt  die  Figur  ÜEIr  den  Flatö ,  der  swar  *4iiir  deai  -Bol^y  <tl*^ 
nie  mit  dto; Fackel  in  der  Hand  {ngiehen  ifi^ird,  dükibfa  (.^Mi0. 
die  Parce  hinlAngtidi  bea^Mxvicit  ist)  and/T.  i4;*tt;j2.9iwo  deir 
HölJenhtiQd  Tdir^glscb  iausoetqfaiiend  ist  ,v  imnw  die'  Flagel 
scbeiocn  liegen* Mangel  än^Rauni'weegelasaen  wordon  au  ae^nl 
Die  Jg^msker«  kannten  audi  <eii<e  MeS r'hei  t  von ^FodlesgOtluii; 
iien,Jme:isie.'bei  ^Home«  >(CI^.  UL*ri  dl6^IVl<512.')  uod  Hev 
aiöd  (  Souti  r  Herc  v.  *  24^. )  -  Etjfpi?  hei&ien!-^  i  ^  welicbe  Hemd 
(v*  25^0'"^^'^^^^"  A(E5ven  unteracheidet4>  i^ufi^j  ^7.  falltisor 
#ifie  mit  umgeftttirater  Fackel  dar  Vi'erd'rijiir  Abreise  &r'dea( 
Schatten  und  ^neiaodere  steht  smB  der  (entt^gdtgeietstanSeiti» 
mit  DoMiiussd  umgekehrte^  J'ac&^L  Ihre  V^dM'icii  tun  jr«io^' 
wenn  sie  handeind  aoftfi^ettV^l'^^^  'darin'«  dflUJs  ^sie  ent^* 
wedi»*  mit  dem'  Dolch  dew  S^odtistois  g^dn.(X.i(Z7«  te/*2u)^ 
oder  dem  Hadeal  seine ^eute  ^ng«n  und^daa'f  fetU  des^Sohbt»' 
tens^.  aas  t  Zauai.  führen  ( 1\  -8. h  '^^^  ^^  6chatl3^D  ^isarnaMta«! 
T«  14.  n.  2.  mnarm^  die-  Pafce  awei'^w^blichd  ^äiattm»  at» 
vor  deii  fteberrsciier  derSTodteareichsAsa  gileiteib^  T«  2d%  bat 
sie.  mit  d^r 'Fackel  ^eh  re^eadisn- Knebelt ^iJi«-diei<Ubtetfwdh 
||ebracbt^  und  stellt  ihm  twei  %ihg0kLlAlt^{t9bü*'veimt»tb0im 
Ai^gehörrge,.  et #a. seine  Muttbc^  die  Hj^fdiauf  ibreSehuUer 
legend,  vor.  Von  der  grieefaiaaben  iLehre- «Joes  Harmes  Fs^««} 
diopoiupos  finden  %rir  tuevindits/    •        *  '^     ^    ü  iti  .  . 

DtB.  Fareeni,  v/tenn  sie.  nibfat: Todes«  ioiuterh  itb/AU^ 
a^eiaenr  Sohicksals^C^ttituaan  sind,  ^li^dijb  etVIraa  Cye^ 
schieden  «iabgabildet,  und  habeii  ^rdM  diet>#liiig^4  Attribute^ 
T.  29;  ii.>  f.  u^42«  stehea  siie  h^  ruhig  nadtdeiikeiider 'Stelluii^ 
leae  an .  eiaar)  fiHuIe  ,  diese  lauf  den ^  Ar ai^gostttBlit>\iaäbveBd> 
dia  Ker^ti^.g^i^Ohnlich  in.  gewaltsame»  fi^o^u^  ertcbeiden» 
liaide. sind  geflügelt  undigegttrtet^idta  ersteiia4iiihiii  Qew^ftM 
bis  auf  die  Fftfse  b«rab;  -  ,:       l  i       »         :    ;  a;u 

,    '    ,         .'  ..'    .         .'    ■  )  '.  !       .'     '.n-l    lt.  '      •  ..*     » 
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iahr  bücher   der  tiiteratui^^ 

*         G.  F;  Inghirami  Monumedti  Etruschi. 

f  --  ■ 

(^Pdrt  Sitzung.) 

tiep  G^enstaiid  ihiri&s  Nachftinnens  Wird  uns  T.  3^; 
&•  i.  TOT.  die  Augien  jgerücie :  hier  liest  eiiie  geflflgelte  Farce 
iW  dem  Buche  des  Schicksals;  die  Feder  als  Symhol  det 
MierAhe  ist  auf  ihr^  Raupt.  { Der  Verf.  hielt  die  Feder 
ftr  etae  Schlange  und  die  Farce  tiXr  die  Neiiieiifti.)  Mit! 
F#rf«nt  sind  nicht  nur  die  Musen  ^  sondern  duch  die  Mö« 
mi  geschiliüclct  hii  Millin  '(s.  Creuter  III*  S.  ido.  Note), 
iriMii  üiisere  Abbildung  S.  VI.  1**  S.  n.  1,  Isu  vergleichen^ 
ißta  fM  der  Luitratidh  eine&  Kindes  die  drei  Farcen  itehen^ 
lUä  Wi«  mit  xwei  Federn  auf  dbm  Xopf ,  einem  Griffel  und 
«Mälr  Holle  in  deii  Hfindei^ ,  die  zweite  hält  ein  Bucli.  Des 
Of^ftnsatses  wegen  erscheint  auf  einer  Nebenseite  die  Le* 
tett^^urce.  1*.  Ol.  n.  1.  Sie  ist  ohne  Flitgel,  ohne  Hals- 
Jdiaittd^  Itnd  Fufsbedeckung;  und  trSIgt  an  ihrer  FaÜkel  den 
J[allit^eti  •  bder  Vulkanshut  (vpa  dem  Vf*  f(\r  einen  Iteisesack 
gahftltaH)^  den  eine  ron  den  drei  Mören  S.VI./t.S.n.  l.^irk^ 
Sift  9uF  d^m- Haupte  hat:  dadvlrch  ist  die  Fackel  lAinlänglicli 
iti  Ijebensfaciel  besei^hnet. 

^  Itidem  wir  dergleichen  ^häufig  vorkohimehde  leibliche. 
ft|;tiwm  fQr  Farceii  erklki-en ,  weichen-  wir  von  den  früherii 
AMÜegerh  ab  und  inüisen  lidth  kürzlich  die  Streitfrage  berOh« 
t^df  di4  ^iri  um  den  Zusamnieniiang  nicht  iu  stören  9  nicht 
«HMcchteh  wbllteii^  Gori  hielt  die  Fackeltrkgerinnen  fdf  Beli 
lüften»  I^A^seri  und  Mtcali  für  weibliclie  Genien  als  See- 
Ui^M^tet;  -und  liahd^n  gute  und  böse  dti«  Miqali  ][>enef  sipti 
üi  der  s^^lten  Ausgabe  ieiiiei  Fracbtwerks  auf  tigyptischd 

*  Miünieildecketi  zxL  Wiei)^  i|iif  welchen  nach' v.  HämnSers  Er* 
Srt^Mruiigeii  gleichfalls  weibÜcUe  G^ien  urid  ein  Wettstreit 
iKtiscben  guten  uHd  b5seri  um  den  Besitz  einef- Seele  abge« 
ttdi  hefn  iSlUHi     t)eh  Eiü^uff  d^ä  V£  S:  I  p;  265 1  als  bat- 

'  taa,  die  Alten  weibliche  Cfenieni  hiebt  gektoni  öder  nie  nam« 
XV{L  Jalffg.   e»  Utik  61     ' 
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haft  gemacht^  könnte  man  durch  die  Erinnerung  an  die  Juno« 
nes  Aügusta^  u.  s.  vr«  auf  Inschriften  ^  an  -das  Schwören  der 
Sclavinnen  per  Junonem  herae  (Creu^er  II.  S^  592-  Note^  abwel« 
5en.  Aber  eine  andt^re  Frage  ist  f  ob  diese  Geiiien  ihr  Amt 
blos  im  Leben  ode^r  ^auoh  nach  dem  Tode  übten;  das  letztere 
anzunehmen^  ist  man  ohne  schriftliche  oder  bildliche  Zeug« 
nisse  nicht  berechtiget./  Aus  der  Ansicht  der  bis' jetzt  mitge* 
theiltei^  etruskischen  Monumente  will  uns  scheineii»  dafa  sich 
die  Annahme  solcher  Schutzgeister  als  Seelenführer  nicht  recht- 
fertigen, könne*  Freilich  wenn  das  Gemälde  auÄ  dert  Grab- 
iimmern  von  Cörneto  bei  Micali  T.  52*  (wiedergeg,  in  Creu» 
zers  Abbild.  T.  59.)  iq  (Absicht  auf  die  Treue  der  CJeberliefe- 
rung  nicht  so  zweitelhal't:  wäre,  so  würden  hier  ein  schwär* 
zer  und  ein  weifser  Genius  einen  weiblichen  Schatten  auf  ei* 
ncm  Wagen  vor  den  Jlichter  führen  ,  und  zwei  Genien  wür- 
den sich  i^m  eine  Säele  streiten.  Unser  Vf.  aber  bestreitet 
S.  IV.  p.  l38  f*  die  schwarze  FaAe  einiger  Genien  in  diesem 
Gemälde,  und  behauptet ^  sie  seyen  von  der  Zeit  alle  gleich 
dunkel ,  wirft  auch  S«  I.  p.  275.  nach  Akerblad  nicht  unbedeu- 
tende Zeichnungsfehler  vor,  so  dafstnan  aus  dieser  Vorstel- 
lung^ welche  durch  die  Zeit  gelitten  nat  und  iuis  dem  System 
jyiicalis  ergänzt  zu  seyn  scheint,  bis  jetzt,  keine  Folgerung 
ziehen  darf.  Der  Vf.  dagegen  hält  jene  weiblichen  Wesen 
mit  Akerblad  (Iscri;?.  Gr6C.  p.  16.)  für  Furien  als  Seelenfüh- 
rer. Nach  dieser  Ansicht  hätten  wir  also  hier  eine  Menge 
bildlicher  Darstellungen  von  den  Furien.  Sie  hält  aber  darum 
nicht  Stich,  Weil  die  Furien  nach  der  Vorstellung  der  Alten 
Plagegeister  der  Gottlosen  sind  ^  und  hier  würden  sie  zu  guten 
>  Genien,  welche  die  Schatten  sogar  ins  Elysium  geleiten.  Hätte 
der  Vf.  nur  eine  einzige  Stelle  aus  den  Alten  yon  diesein.  un- 
erhörten Amte  der Eumeniden  nachgewiesen!  S^ine  Anfuhr ubg 
^eB  Servius  (ad  Aecf.  VI.^  v.  264*)  zu  diesem  Zw^ck  apigt,  wie 
seine  Meinung  ohne  allen  StÜt;spunkt  ist;  denn  Servius  sagt 
nichts  weiter  9  als  dafs  die  Seelen  per  alior  ia  die  Unterwelt 
geführt  werden^  sagt  es  aber  nicht  von  den  Furien  aus^  depen 
er  vielmehr  ad.  v.'260.  das  Amt  anweist,  officium  exercerm  poe* 
narum^  Die  Beobachtung  Bdttigers  ^  dafs  die  Furien  nie  als 
isolirte  Figuren  erscheinen ,  wie  doch  hier  sehr  oft  der  F^I 
wäre ,  bleibt  d^her  immer  noch  richtig.  Für  Se^^nführec 
überhaupt,  heifsen  sie  nun  Genien  oder  Furien,  kann  ^an 
jene  weiblichen  W^sen  auf  den  Nebenseiten  der  Todtenkis^en 
nicht  wohl  nehmen;  denn  einFührer  kann  nicht  allein  gedacht 
werden,  wohl  aber  eine  Farce  oder  Kery  wie  sie  Kefereot . 
genannt  hat* 
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^in  andei^eiTodetbild  sehen  wir  T.  9^  n.  f.  Fersdphöne 
in  des  Hftdes  Armen:  griechische  Fahel  auf  Einern  etrj 
Monument«     Tisipfaone  (gerade'' wie  T.  27.  it.  1,  gebildet)  ist  "  f 

die  Wagenlenkerin  des  Hades ,  (wobei  der  Künstler  nach,  des  ^ 
i  Vf.  Meinung  die  Stelle  des  Qaudiaii  de'rapt.  Fn  I«  2l6.  im 
Sinne  hatte).  Vor  deil  Rossen  steht  Hermes  ^  der  bei  diesem 
Raub  als  Dieiiet  genannt  wird  (Glaudiaii  a^  a.  O.  v.  76.)^  und 
auch' Mus.  'Bi  Qem.  T.  Y.  T*  5.  als  so!ch«i*  erscheint.  Unter 
den  Hufen  des  Viergespanns  krflituiit  Sich  die  Lebetisschlangef 
worab^  der  Vf.  Qaudian  II.  157»  uiid  Atxe  M&hte  von  Vail« 
Isnt  p.  93.  anführt^  auf  Welcher  hebeil  dei^  Schlatige  nck^h  ein 
rnngestOreter  Korb*  ist.  Üas  Absteirketi  dH  Lebetil  uild  der 
Blumen  in  der  Natur  sollte  damit  ängeieütet  werden«  Inghi« 
ranü  ,  der  sich  «um  as(ronömischeti  d^stem  bekennt^  erinnei^ 
Hades  sey  die  Sonne  in  ihiret  Ohnmacht  von  der  Wage  an  bis  «^ 
SU  den  Fischen  (Jablonsky  Fftnth.  Ili  5.  p^  235.)»  ^^  Herbst 
ludie  er  sich  mit  Fersephone  getraut  (Orph.  h.  Fers.  14.)  9  di^ 
Soiiüe  treffe  aber  beim  Eintritt  iii  die  Wage  mit  PerSephone 
susammen  ^  welche  van  einigen  für  das  Sfcetdbild  deS  Kvänsei 
gehalten  wird  (Ovid  Fast.  111.  459)»  und  habe  dabdi  sey  did 
Schlange^  die  der  Serpentarius  in  d^r  Hand  halt^.  (Det  Vß  ^ 
und  andere  diesem  System  £ugethane  Mythologeil  felileil  in  det 
liege!  y  dafs  sie  behaupten  ,  die  Mythen  sejreti  Um  der  ConsteU 
lationen  willeti  etfunden  Worden  4  uhd  hätten,  abgesehen  da-^ 
Von  keinen  Gehalt*  Wehh  dies  äbeh  auch  bisi  6inigeh  spÜteril 
der  FaA  ist^  so  ist  es  doch  im  Allgemeiheh  hiebt  l^ahr,  son«  j 

dem  dei^  Alte  vetSetzte  seine  an  und  ftit  sich  bedeutsamen  Re* 
ligionsfabdlu  zugleich  ah  den  Sternenhimmel  ^  wober  danil 
Stememnd  Stetnbilder  auf  mehrere  mythische  Fersonen^betd« 

fen  wutden  uhd  mehrere  Namen  erhielten);     Auf  eiher  Ne^    « 
enselte  derselbeh  Tödtenkiste  1* «  9.  n«  3.  findet  sich  eilt  an« 
deres  Tode9^1d:  ein  gebundener  Gehtaur^  dih  einliä* 

ßtfae  durchsticht«  Wir  sehen  in  dem  Oentaur  die  thittfrisch^' 
!enschcmhaturf  die  auch  nach  der  Verlobten  des  FlHthöui^ 
Deidamiai  die  Hand' ausstreckt^  diese  fällt  des  Todes  Raub. 
IKe  Vorderseite  einer  anderen  Kiste  ^  wovon  T;  23;  die  Ne»  , 

ichfalls  Ceataureil  mit  auf  dett 

rlih^  cierßihft«,  Welcbc^sÖhSt 
Or  die  Vasen  sind  ^  aber  auth  auf 
steh  konnten  angebracht  Werden; 
rkrug  init  filättefh  (l**  4o.  «•  1. 
(T.  12*  n.  2.)«  uh<t  daran  schliefst 
I  auf  den  Nebeuseiten  vörkom« 
6t  V 
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mendds  Symbol  des  feucbten  Elem^ntei,  der  Delphin  T.  40^ 
n.  2.  .(Creu^er  IVlytfa«  in«  S.  326.  hört  die  Ausdeutungen  des 
Fasaeri  und  Gort  abt  Inghi  w^t  z^  B.  S.  I.  p.  34l.  die  Vermii««» 
thung^  dafs  man  sich  unter  Delphinen  Fuhtetr  det.  Schatten 
dachte»  und  erinnert  an  Arion^  Fhalanthus  und  Tflras,  welche 
durch  Pelpbine  gerettet  auf  Münzen  abgebildet  wurd^h.  '£s 
würde  ilber  dann  auch  ein  Scln|tten  auf  einem  Delphin  fahrend 
vorkommen;  dagegen  will  aus  der  Verbindung,  worin  ^ir 
diesem  Thier  sehen^  klar  werden,  dals  nur  die  Feuchtigkeit^ 
der  Nährmutter  der  Dinge^  dadurch  aoUte  angedeutet  werden^ 
Tfc  1  li  sehen  wir  eine  VVasserpflanse  mit  Qlumen  swiscfaen  zwei 
Delphinen 9  hier  also  Ursache  und  Wirkung,  Wasser  undOe* 
wachs.  Ebenso  helfen  die  zwei  Delphine  Ti  6*  die  Was^er^ 
wellen^  ai^s  denen  Aurora  aufsteigt  |  nur  yerdeutlichen.  Auf 
der  Kehrseite  .der  Münzen  von  Yolterra  finden  wir  unter  aiif 
d^rn  den  Delphin ,  da  Jkanji  er  bo  wenig  Wassörf einigung 
^Is  Seelenführer  bedeuten  ^  aber  wohl  Wasser  überhaupt,  und 
wenn  dieses  auf  den  Todtenkistc^  kosmogonisch  verstanden 
wird  ,  .so  heifst  es  auf  den  Münzdn  Seefahrt*  Da.es  nur  um 
ein  Sylnbol  zu  thun  war ,  kam  es  dem  Künstler  nicht  auf  na- 
ttirhistorische  Genauigkeit  an,  sondern  es  scheint  oft  nur  dil» 
Absidit  gehabt  zu  kanenf  einen  Fischleib  mi  bilden). 

VVofaer,  fragen  wir ^  diese  uiid  ähiUiche  Symbole-yotidem 
Werden  aller  Dmee  auf  Grabdenkmalen,  warum  der  Iliallua 
auf  griechischen  (jrüft^n  9  die  Eyer  in  einer  VaSe  zu  Noia 
{Hamilton  Yas.  Gr.  Fref.  h  p.»  3l«)t  "die  Vögel  und  Hasen  auf 
römischen  Grabsteinen  |  ja  die  natürlicheA  Uahteen  und  andere 
IVögel  ^  von  deinen  man  noch  die  Knochen  in  den  etruskischeit 
Grabcewülbeh  findet  (T«  IV.  p*  9^.)^  warum  die  V&sen  selbst 
mit  den  vielen  Liebensbildern?  Der  Vf.  meinte  S«  I.  pi»  i27*f 
die  Eeu^ngsb^der  deuteteil  auf  den  neuen  Zustand  der  Seele 
.beim  Uebergang  von  diesem  ins  ahdere  j^ebem  Wir  aber 
meinen.9  sie  seyen  an  ihrem  Flatz^  l)'schdn  um  des  G^gen« 
Satzes  willen  mit  dem  Tod^  mithin  als  Trostbilder  für  di« 
Hinterbliebenen I  wiö  die  Lebens«,  und  Todesparce  nebeh, 
einander  StehM;  2)  weil  das  Werden  Bedingung  und  Orond 
des  Vergehens  ist»  so  sind  sie  Bilder  von  des  Todes  Notfa« 
wendigkeit 9  und  3)  weil  nach  der  Lehtä  von  der  Seelenwan* 
derung  die  Seele  mittelst  der  Zeugung  wieder  ins  Fleisch  konv«, 
jnen  sollte»  in  diesem  Betracht  sind  es  HoAiungsbiider  für 
die  Abgescbieilenen« 

t)  AUgemein^rif  Allegorien  vdn  dem  vergäng* 
^liehen  Leben  uhd  ^^t  zerstörenden  Zeit.     Aädle 
Bilder' des  Vy^rdeHs  knüüfet  sich  ungesucht  da*  Vervfrandte  von  ' 
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4<nr  VergSnglkbleitj.  man  darf  det  Waiierpfltntfe  nur  noch 
etqe  ^1  une  geben  |  um  an  «l«s>  rerwelkliche  Menschenleben 
SU  erinnern  ,  so  T.  4.  u.  ii.  Man  sieht  auch  die  Blume  allein 
auf  einer  NelHmsett«  T.  i2i  n.  1*  -  Oder  man  fttgte  xa  det 
liacehischen  Scböpfunesvase  T.  :4t«  s^^^i  R  &  d  e  r',  als  Sinn^ 
Irild  des  wechselnden  6iRn^n)ebens.  Zur  Besei<)hnui)g  der  zet- 
.ftdrenden  Zeit  finden  .sich  auf  den  Nebensi^ifenihäuifi^  die 
Ügyptischen  Hieroglyphen  Greif  (T.  39,  n.  2;4a.;  vnd 
Sphinx  (T.  24.  n.  i«).  Der  Sinn  des  Greife«  wird  uns  dan- 
«ostleutlich,  weil  dieses  Thier  After  im  Kampf  mit 'einer  un- 
terliegenden Araasone  roslcoüimt;  ja  T.  42.  liegt  Günter  seiifen 
Füfsen^  wie  wirs  unter  einem  Tbdtenrofs  finden  werden,- d6c 
Vulkanshut  9  worauf  der  V^.  nicht  auf merlc|uim  war.  Auf  den 
^rahdenlcmsdei:!  von  Pisa  sieht. man ^in  ähnlichem  Sitin  unt^ 
4em  Gr^  einen  Widder«  oder  Stiwkopf  (S.7,  p.  329.  335.): 
d«  i.  di Alerstdrende  Z^t  aenritt  die  Ldbensbudev;  T.  '4S« 
acfaaut  eine  Baratf  in  nachdeok«kd^r Stellung  su,  d.  h.  di«  Zer- 
störung erfolgt  nicht  ohä»  ewig»  Sehicksalsgesettee ;  und  zu- 
gleich scheint  die  Parce  die  endlose  Fortdauer  des  Lebehs  un« 
geachtet  der  allgemeinen  Zarstdrung  aa  bewach^i^.  '  ('Der  Vf. 
-£ielt  sie  f&r  eine. Furie,  die  auf  den  ynterli^genden  Theil 
warte  ^  um  sie  zum  Qrcus  tu  bringen)^  Ueber  die  wahre  Be« 
Festung  der  Sphinx  auf  GrabdenkmiÜen  'glaubt  HeJP.  au^  et« 

fener    Ansicht    eines    6  Fufs   langen  'Sailfopfaag^ä '  aus   d&tn 
'eloponnes  in  dem  wenig  bekannten  'Museum  der  Familie  Gui« 
jpinr  mi  ^Iticchiero  unweit  Fadua  (beschrieben  von  Mad»  ilo* 
.«enberg  Padoue  1787«  4.)  AufiM^hlufs  gefunden  zn  haben.     Es 
ist  hier  die  grausai|ie  thebanischeSphin:«,  die  einen  Manschen 
aerreiist^  unter  andern  Figuren  erblickt  man  auch  zwei  Greife 
.tim^inenCandelab^r«     Wien^an  dai|u  kao^,  pr^if«  I4nd8phinxe 
•SU  Bildern  der  zerstdrenden  Zeit  zu  nelposen  i  li^^St  nicht  ferne, 
i>eide  Figuren  haben  den  Leib  TomLdwen,  dar  eine  ägyptische 
}Iierogly^he  de^  Sonne  ist,  der  Greifdie  Vordertheile  vom 
A^er  öderGaiar  und  heaeichnSst  die  in  dieHdhe  fliegende  oder 
eunebm«nde  Sonne,    die  Spbifix  dagegen  die  wieder  abneh- 
inende  ,  der  Iiöwe  (der  nach  der  Bemerkung  des  Zaniioni  im« 
-Hier  mannlich  isj)  endigt  "sici  in  ein  VV'e^b ',  die  Söbn^  wird 
.sum  Weih,     (Um  des  Gegensatzes  Vj^llen  m Achte' il^f^  die  Be- 
deutung der  Sphinx  lieber  sq  allgemein  fassen,  als  ge'wdhnlicb 
geschieht,  wo  man  den  $tand  der  Sonne  «wischen  dem  LOwen  ( 
vnd  der  Jungfrau  darunter  vx>rgestelh  sehen  will).     Die  auf* 
und  abwärta  gehende  Sonne  nun,  ihr  unauffaaltsaiber  F^ug  von 
einem  Jahr  zum  ander/l  ist  ein  ns^tOrliphes  Bild  von  der  Sttch- 
ligod  und  ai^rstdre^de^  Zait» 
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d)  St^rbreti.  und  Wieder  leben.  Oet  letstere  BtU 
j  derJ^ei«  iit  iiwar  vorsugsvreif «  ein  Gegentland  der  Spiegel, 
aber  auch  eine  Seite  von  den  Todtehkif ten  wurde  bisipfeilea 
um  einen  CyUiu  ron  Ideen  .ausisudrOcken»  4$mvL  yerwendet^ 
oder  beid^  Bilder  wurden  mit  ^nander  verlcnttpft:,  was  T(24« 
I  n.  1*  der  Fall  zu  ße^n  adieinti  ^wo  Aber  die  Spoins  ein  Vog  ed 
fl|U  Sinnbild  der  Btlcfckehr  iha  L^ben  vermittelet  der  Zeueung 
angebra^t  IM«  7,  ;i3.  hat  einfe  Todtep^tete  auf  jeder  6eite 
eine  Ff  orte  9  d,  j«  £in*mid  Ätisgang  der  Seele^  Nacht  luid 
Tag,  der '^eiie<^  ichwebt  «tischen  i^w^ Aeichen  und  komtat 
aus  dem^Reich  der  Schotten  wieder  su^iniMn  «ndern  Thor  hex^ 
aus  in  das  Reich  derlfdbefidigen^  Die^e  Hoffnung  ein^  sinnli« 
chen  Aufef^t^ung  hatder  Kflnstlet:  auf  der  Vorderseite  derad» 
benXisr^  T:^6.  no^  fpischauliobcnr  eema^t;  Aurora  steigt 
|nit  d^m  Yfergesmnn  aus^deii  i^eerefwellentund  sd^eint  der 
.abgef^rhiedenen  SeeHa  ^theniii^aen  Tag 9  eintWues  XmnscheA« 
lebe^  an^u)((lpdigeii^  :t(Nad<  dam  VC.  soll  Aurora-  die  Strebe 
bedeutet),  welc^^e.  die  S^leni  wandeln).  Di0  beiden  Thore 
aind  ^d^rwjdt^  und  namentlich  auf  römischen.  Sarkophagen 
CS.  I,  p.  l32.>  noch  deutlicher  als  Pforten  in  dl^  Todesnacht 
und  sum  Lebenstag  dadurch  )>^seichi|ety  dafs  anstatt  ihrer- 
der  M  o  i^  d  alif  der  eineif  und  die  Soi^n  e  aul'  dar  andern  Seite 
|ibget^l}det  iiiitd,  Die  Spnpe  schon  fOr  si^^  se)b#t  j|n  ihrer  nib« 
dem  Ste^upg  im  Winter  und  ^n  ihrer  lebensÜrrflftigen  Höhe  ist 
Sommer,  ist  ein  Bild  yoii  der  Hinabfiilut  der  StfeUn  und  ifarilr 
Idückkehr  ini|  Leben.  Das  bedeuten  nach  unserer  Ansicilt  die 
,  ^weiI^Ö\yeill(dpfe  T.  ^.|  welche  häufig  ^fden  Todtea» 
)(i9tßn  yon  Peru£ia  .yorkpi|imen.  Denn  der  JL^Owe ,  in  wel^ 
cheo)  Sternbild  die  ^qnne  jbre  gan^e  Kraf^  eptwicMt,  hiela 
den  ^egyptern  der  Soniie  Behausung  (Creuier  Myth.  III.  S^ 
309).  Die  Jß<^ai^ung  auf'4ie  abgeschiedene  S^fle  ist  auf  bei« 
den  Neb^|ii(eiten  .jeher  T^  9»  dn?^  ein  Menaobengesicht  ohne 
Jlaln,  von^  Vfc  fÖ?  die  I^afien  ert^lärt,  angedeutet.  (Diese 
beideii  Qesichter  iqitimen  auf  der  Yordersette  noch  einer  an« 
dem  vojterraiiischen  Urne  vor).  Auf  dem  Depl^el  gfaubt  Itigh. 
^in  Wi^derfell  lu  entdecken  ,  vnd  anderwärts  saVer  Widder- 
köpf^^  ^as  aber  wledecum  i^uf  die  Sonne;  als  nach  seiner 
IVleinupg  {ii|f  ein  7odtenqn^r  geben  möchte^  In  dieset  Ideen- 
Verbindung  d^cbtei^  die  Alteir  die  BehauSQ|«g  dei|  Monden  Im 
Krebs  ala  dem  ^t^ri^bild,  da  die  Sonne  anii(|igt,  sich  dem 
Nacbtreich  l^ueuweTiden;  Macrqb^  Somn..Sctp.  £.  I.  c  21*  p. 
56,  (Wenn  der  Vf.  aur  £^U|run|  des  Grundes ,  warum  der 
Sonnenlauf  aur  .äieroglyplie  des  Soiicksala  der  Seelen  gemacht  • 
_  wird  9  an  den  Bericht  des  Clemens,  und  IVfacrobius,  matk  die 
Seelen  im  GefolgCvder  Sonne  durch  den  Thiorkreis  V^ndern, 
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n^i  an  die  zwei  tropischen  Son^enthore  erinnert»  so  scheint 
de^i  Ref.  der  Volksglaube  durch  die  Philosophen  eine  Verän- 
derung erlitten  zu  faiiben ,  so  dais  wir  in  diesem  Fall  beider« 
lei  Ansicht  wohl  auseinander  bidted  ititl3sen,  .Denn  das  Volk' 
dachte  sich  einmal  eine  Unterwelt;  wenn  daher  die  Fhiloso« 
pben  von  einer  Götterpfbrte  im  Zeichen  des  Steinbocks  rede- 
ten, so  muXste  das  för  das  Volk  im  Geg^Atheil  ein  Thor  — 
oder  vielmehr  diis  Sinnbild  eines  Thores  -^  zum  Herauf stei- 
en  unter  die  Mensch  eil  sejn ,  und  wenn  ebendieselben  in 
l«s  Zeichen  des  Krebset  das  Menschenthor  setzten  (s.  Cfeuzer 
a,  a.  O.  S.  430,),  so  war  dieses  dem  Volk  die  Pforte  in  die 
Ufitetwelt  Ypn  den  Mexischen  hinweg',  wbrQher  das  Gestirn 
der  Nacht  I  der  Mond,  leuchtete). 

T.  21,  n.  ^.  £ine  $iuf  einem  Felsen  ^it^ende  n^Snnliche 
Seele  hält  sich  an  einer  bacchi^cheii  Lymphe,  die  sich 
auf  den  Thyrsus  -lehnt  und  der  'Wiedergeburt  dieser  Seele 
vorsteht:  Creuaer Diohysi  n.  293.  ^(tngh.  hält  die  mftjunMche 
Figur,  welche  keinen  Köpt  mehr- hst,*  fcir  Bacchus,  und  die 
Nymphe  für  eine  vireibltche  Seele,  die'  von  dem  unterirdischen^ 
Baccbu«  empfangen  werde ,  wobei  er '  bekennt ,  dals  auf  allen 
diesen  Urnen  keme^hhliche  Vorstellung  gefunden  werde.  Da 
ist  itber  auch  hier  kein  Grund  eine  solche  anzunehmen.  Bac« 
dms  war  den  Etruskern  ein  Gott  der  Sjnnenw^lt  und  der- Weihe, 
sher  einen  unterirdischen  kannten  sie  nicht,  sonst  hätten  sie 
ihn  gewifs  auf  ihren  vielen  Todtenkisten  abgebildet,  tnn 
Dionysus  als  Todte-nbeherrscher  scheint  überhaupt  auf  einew 
blofaen  MifsverstMhdhifs  ztt ^beruhen).  -    \ 

e)  Abschied:  ein  Beispiel  aus  der  Heroenacit,-'  das 
lionsi  30  bis  40m4l  vorgestellt  gesehen ,  nämlich  der  Ab^diled 
des  Amphiaraüs  von  seiner  Gattin  Eriphyle,. 
worauf  der  Tod  erfolgte  T.  19.  u.  20.  Immer  ist  Eriphyle 
•ufdem  Triklinium,  T,  20.  hat  sie  einen  Spiegel  dder  nach 
dem  Daförhalten  des  Vf.  einen  Fächer  in  der  Hand,  T.  l9. 
steigt  AiQphie^raus,  bis  ^ns  Kinii  in*  den  Heisemantel*  gehüllt 
und  als  Piiester  ApoHoa  mit  dem  I-^orbeerkranz  um  das  Höüpty 
auf  den  Fufsscbemel  des  Polsteis,  Tv  20.  hat  die  Vorstellung 
zwei  Auftritte ,  die  durch  ein  Parallelogramm  gesondert  sind : 
Eriphyle  erscheint  einmal  in  liegender  Stellung,  und  das  an- 
derema]  stehend  und  dem  Gatten  diie  Hand  reichehd,'  Auf  bei- 
_den  Tafeln  steht  hinter  Eriphyle  ihr  Bruder  Adrastus,  hei^ 
welchem  sich  Amphiaraüs  aufhielt,  oder  Polynikes,  der  ihn 
«um  thebanischen  Krieg  aufforderte,  er  hat  T.  19.  dem  Am- 
^israus  abgewendet  das  Halsband  mit  kostbaren  Steinen,  wo-  ^ 
durch  £ripbyle  hethört   ihren  Gatten,    der  ^ich    verborgen- 
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|iat^9  verri^tb  U|i4  aium  Fe\A%ua  betedeU«  'tf  20^S^}xlt  d^s 
IJalsband^  weij  paph  dem  yrtbej  4e$  Vf^dpr  gtohe  Tuffst^^ 
es  nicht  &u  bilden  QrJi^i^b^e,  Zm  beid^  Seiten  stehen  T.  i,^^ 
jDienerinnen  im  Auf^l^uc^  de^  Schmer^eiif  T.  ^6.  befindet  ^i«^ 
^in  Dieser  hiii^«r  A^pH^^^"'*  Anderwärts  sah  Lai^zi  in  der 
Höhe  eine  Farc^  m\t  der  Fac)cel  in  der  Hand  (er  nennt  sie 
Fü^i^)^  auch  bis^eii^n  eii^ep  Diener  9  dpr  e^n  F^m^d  zur  Ab* 
jfi^ife  bereit  bot.  ,      • 

Famijiep&pei^e^  des  Absphieäs,  hflufig  ^uf  etruf^ 

%  m^chen^  i;dmischen  uj^d  griechischen  GrabdenKmalen }  T*.  2%* 
9^4  2S«  37.  38.     pqr  Manp  ergreift  ^ie  JV^bte  der  Frau  und 

.  fagt  ihr  &Q  das  a0t^n^m  otde  (Vir£.  Aen.  XI.  98.  ib.$ery.),  Wf- 
jbet  die  gan|,e  traurende  Familie  biswellen  T«  22;  38.  aa^^send 
}«t«  ym  die  Np^r  dieses  Abschiedes  kenntlicher  su  machen^ 
^o  reichet ^icli  di^^egatten  (T«38.  und  anderwärts  s.  p^Sl^) 
über  den  Ffpr^n  der  y^^erw^lt  die  £(^d,  ^nd^har<^n  treppt 
f  ie  gewalt^^m  mit  seinem  Palcd ,  oder  auf  ^}Wt  ^hnlich^n 
Vorstellwff  5,  Vt  T.  Q,  %.  n.  l.  J}px€4cbne^  die  Tode^^ar^ 
die  Fffu  ^4  fhre  Beut;^^  Es  fragt  sich  9  welch«  yop  beiden 
FerifQnen  jedesmal  ftir  dip  verstprbene  «u  pehroens^y.  Wenn 
die  ei^e  ^teht  upd  die  andere  sit^t^  so  .|st  Yiscpnti  (Mus.  F. 

/(Apm.  T^  V.  p.  56.)  der  IVJeinupg,  d^e  ers^ere  sey  ^i^  ste^- 
bend^,  ,  Allein  d^es  machte  kein  Merkmal  seyn^  [m  Q^^gefithciU 
Jkönntfi  map  schliefiexi,  dafs  die  sitzende  als  d{e  q^ehr  a^jje« 
zeichnete  Ferson  die  sey,  der  z\x  Ehren^  das  Denkmal  yeipler« 

,  tiget^  worden,  Re£  findet  sicherere  Kennzeichen  darinoj|^c>in 
jemand  halbnackt  vorgestellt  ist 9  zumal  mitten  in  einer  Fanii* 
^ie^  das  iKt  dapn  4ie  ^es  Le^be^  ept)(]eidetö  Person  (T.  21.  der 
^it^^pfle  Mfu^Hf  £^rner  X.  22,),  sodann  wenn  ein  Ffe^ 
2Lir.4^r^ise  4>^reit  ^tel^t^  ^q  gi^^  e^  d^n  D^anp^  wfil  m%n 
sicli/VK^^iblic^  S^elep  nipht  zu  Fferde  ^^chte  (1**^^  ^9 
^7»)t  f^nf'B.^rdem  l\at  man  auf  ^le  andern  $eitep  jeder  ^ist^ 
^u  flehten I  pl^  4ie  ^nen  IVfanp  qder  eipe  Frfiu  betreffen  »  ^o 
konppt  T.  21  ^uf  der  entgegengesetzten  Sei^e  2t  derselbe  IVfann 
in  G^^ellschaf^  ^iner  tiapchi^pben  Nyinph^  nieder  ,vor*  (C(|o 
vorderfeite  dieser  Kis^e  T.  42*  drückt  Zerstörung  aus |  i^^^ 
jNet>en{^e)te  dep  ^^scbfed  upd  d^e  apd^re  die  Faiiegene^ie}^ 
Ferper  «pheint  T.  23t  ^  ^1  4^  ^Ibnackt^  sit'zende^ap^  n^t 
^er  Rollet  4t^'rselbe  au  seyn.  ^ei^  auf  rtef  ijndern.Sei^e  q^  l,  in 
K^jQg^rtl$t^nff  von  feip^r  0#tt^i  ^icb  Yerahs^hi^dpf.     (JV^icali 

Iiah  hier  d^e  ppch^eit  de^  Firitbqus  mit  peidf)m^.  U«ber^ 
)aiipt.)]ielten  Pa^s^r^,  BuQiii|rQti  und  ^ri  ^ie\e  Vorstellung 
^en  irrig  für  Hochzeitep;  der  Vf.  dagege.n  ^agt,  schon  lüya* 
flItfÄ  hahg  bf  i  ^ei^f  r  i\t*r^*^.^  ^9^1  ?'^^^  ^^  J't^elope  4i^  li^nd 
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gereicht  (OA  XVÜI.  i57.)>  «n4  führt  ein  i^mMCbe»  Grabmal^ 
ap,  wo  der  Vater  seiner  JTochter  die  Rechte  fiiel)t  und  ihr 
Hwp  val0  nachruft.  Indessen  bleibt  er  nicht  fe^t  <Eibei,  ^oivlera 
Wßil  immer  Personen  verschiedenen  Geschlechts  in  dieser  St*4'^ 
)ung  angetroffen  werden,  sq  n^uthmafst  er  z.  Jß.  p!  9P^.f*>  ^* 
sey  der  Abschied  der  Seele  von  dem  Leib  ^  gleichsam  de^  Maiv- 
nes  vpn  seinem  Weibe,  fjr  wird  aber  st?hw^dich  jemand  fin- 
den, der  ihm  hierin  beipflichte). 

/)  Wiedersehen,  T.  15.  28.  33,  3it  JCnaJje^  ^u  pf^rd 
langen  bei  ihren  Geliebten  im  El^siu^i  an:  ef  war  tröstlich^ 
Kinder  bei  der  früher  verstorbenen  Mutter  zu  wissen*  T*  1^9 
^pfmgen  zwei  verschleierte  Frauen  und  ein  Mai^n  4^  h^f*. 
.|)eirei^tiiden  Knaben,  und  eine  giebt  ihm  die  I^aqdi  T.  34« 
find  die  empfangenden  eii^e  Frau|  ßij\  JV^ann  qnd  ^in  Kind; 
|ind  der  neue  A!n)cdmmling  streckt  die  Hai^d  gegen  sie  aus» 
wie  VirgU  (Aen.  VI.  307.  ff.)  das  Wiedersehen  bjeschreibt» 
)£s  fehlt  auch  niqfat  an  Win)^e|i ,  wo  m^n  sich  diesen  Empipng 
^u  denJcpn  habe;  T.  15-  hat, der  Reiter  die  Pforte-der  Unter- 
welt hinter  f  ich  (Inßh'  nieint,  eine  Seele  nehme  Abschied  VP|i 
^  Najadefi  fin4  gehe  t^xx  deq  iPix^ter^ien«  über^ie^t  i^beri  da{# 
auch  die  yergieii>ten  Najaden  jenselt{(  der  P|brt:esii)d)^  T,  29f 
werden  ^ vjrei  verhüllte  Praue^i  yp?)  der  Todesparqe  dem  Kinde 
vorgestellt;.  T?  33,  fUhrt  die  Mutter  ihr  reitendes  Kind  am 
Zaum  zu  iWem  WqhnpJat^Vt  der  durch  einpn  Baum  angedeutet 
Mt;  den|i  die  Seligen  wphnen  in  sqhatti^n  Wildern,  schönen 
Wiesen  u,  s,  w/(Aefi.  VI.  6^8.  673.).  Dieser  Baum 'findet 
ficb  auph  f.  34..  9uf  der  Seite  der  früher  Verstorbene^. 

g)  Leicn^ngepräp.ge  T.  3«  unten  am  Sarg;  vorait 
fi'm  Mann  mit  einepi  Stab,  um  Platz  zu  macUj&p^  qach  ihm 
drei  Gladiatoren  mit  kurzen  Spbvi^erdtern  und  Stäben  |  sodann 
^e  Person,  die  den  VolLszug  anführte.  Bekanntliph  kam  , 
die  Sitte,  auf  den  Oräbern  ^u  fechten,  vop  £trurien  |iach 
Rom;  dje  bei^ep^ruti  ehrten  4amit  Eiferst  ^aph  Athenäus lYf 
Ihren  V^ter, 

%  23,71.  %•  Ein  Hymnploge  liest  ßi^s  einer  |Io1Iq  d^s 
liOb  dfs  halbnackten  sit2e|i4en  IV|annes,  der  ^uph  e^ne  geöff- 
ficte  Rolle  iii  der  HanJ  hat^  s^ine  Gattin  hört  su.  T.  ö,  b^€ 
ein  JOngling  auf  der  flei^e  in  die  Unterwelt  eine  Rolle  ii^  der 
lland;  ma>i  scheint  damit  andeqten  zu  wollen:  )»ihre  W«;rke 
folgen  ihnen  nacb/t  (Vgl,  Gori  T.  ill.  P.  II.  jp.  93.  up4  den 
yer£  p.  70«  f.).  ^  So  bat  auc|i  im  Museum  Qriqiani  zu  Y^ne« 
^  auf  einem  unedlrtei^  Denkmal  der  verstorbene  fitzende 
Mann  eine  Roll ^  in  der  Linken ,  und  ein  Diene^  überreicht 
!j^  npch  e\p^  ai)4ere|  vor  ihi^  i^^  eip  Al^t|  d^be^  ^^@ht  s^iue 
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muthmafsliche  Gattin ;  ein  Diener  hSIt  ein  Ffetd  bereit  und 
<et^t  00  die  Abreise  in  die  Unterwelt  ausser  Z Weife);  ei|n 
\  aufgeschlagenes  Keifszeug  an  der  Wand  init  chirurgischen 
'Werkzeugen,  zwei  Zangen'und  vier  verschiedenartigen  Mes- 
sern, welche  in  einer  Geschichte  der  Arzneikunde  beacbtens- 
wertb  wSren/  bezeichnet  den  Verlebten  als  Arzt. 

'  h)  Heise  der  Schatten  in  die  Unterwelt:  aie 
werden  gehend  oder  reitend  vorgestellt  Gehend  T.  32, : 
der  Schatten  eines  JVTannes  in  schreitender  Bewegung  nut  der 
Fackel  in  der  Hand,  die  ihm  durch  die  Nacht  leuchtet;  Charoa 
seigt  ihm  mit  dex  Rechten  den  Weg,  Es  ist  eine  Nebenseite 
'  von  dem' Sarg  T;  S. , '  und  der  Mann  auf  dem  Sargdeckel  bat 
•auffallende  Aehiilichkeit  mit  dieseny.  (Ingh.  hielt  ^en  Mann 
wegen  der-  Fackel  für  eine^  Furie).  T.  3Ö.  n.  2.  ♦  eine  Frau 
'Von  Cfaaron  geführt ,' welcher  zurück  siebt  ^  pfe  ale  nach- 
Jkamme, 

Sehr  oft  werden  mSnnlicbe  Schatten  zu  Pferd  abgelnt-  , 
*det,  um  di«  9chnell^  Abfahrt  von 'binnen  aui^^itdr^^ken.    Vit* 
conti  T,  V.  p.  l?ö.  wollte  in  dem  Pferd  daa  AHi^eiiben  der 
Kitterscbaft  oder  eines  Heroen  finden,    und  cmcb  Ingfa«  ^sah 
bin  und  wieder  eine  Apotheose  darin.    lE^s  ist  Syabr ,  ilafs  we%i 
T^taischen   Gral^^scbriften    ein   verstorbener   Mii^nfri^  l>i^weilen 
'Heros  genannt  wird  ( Fabtett;  Inscr,' aht.  p.  20.  «^  8o.)t.  Hr. 
J.  D.  Weber  zu  Venedig  besrtst  ein  solches  unedii-tes  Monu- 
ment.    Allein ^as  der  Verf,  sfelbst  anföbrt;  ^idetipricht  der 
"Meinung,   ak  w^äre  das  Pferd  auf  die  Apotheose 'bei;(igl ich« 
fis  ist  viel  mehr  ^in  Symbol  Ton  Rei^e  tiherbatipt:  auf  einem 
Bildwerk,  das  den  Philoktet ,  Von  der  Insel  Lemnos  zur  Be« 
'Jagerung  von  Tröja   abreißen   läfst,   steht  neben   dem  Schiff 
*das  Pferd»  nicht  zun^  Behuf  des  R^pitens,  sondern  z^r  blaCften 
'Versinnliebung  der  Reise;  das  sind  die  Behelfe 'derbildeiiden 
Kunst,  welche  die  S][»rache  diircb'ÄiIdei-  ersetzen  miifs.  Wema 
•der  Verf ^  eine  DirsteHung  ^yV  Montfaucon  anfC^U^t^  wo  ein 
ver^ttorbenes  Kind  von  zehn  IVIonaten  s^u  Pferd  $itzt,'wenn 
•er  selbst  mehrere  reitende  ^ind^r  und  Knaben  (s^qMit.  f.  uird 
*T.  27.)  abbildet,  ßo  beweist  dies,  j^ur  G^nOge,  dafs  das  Pferd 
-^kein  Abss^icben  ftlr  Heroen,  sondern  nur  für  eine  Reise  utM, 
*war  för  die  letzte  seyn   sollte.     Damit  n^an  wis^e,  wohin 
die   R*ise  gebe,     so   wird  eä  durch  beigefOgte  Kennzeichen 
ausser  Zweifel  gesetzt;    T.  27.  liegen  i^eichname  uiiter  dem 
Rofs ;    T,  ±5.  tritt  der  Reitefr  auf  einen  Vulcanshut  (auch  «p- 
dei-wärts  S,  !•  p.  I50.)f  ^"^  einer  anderen  Kiste  tritt  da«  Pferd 
auf  eine  Schlange,     D}e  Bedeutung  ist  dieselbe;   das  Lieben 
wird  vertreten,    j(Man'fittdet  auch  die  Schlange  um  den  Vul- 
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crasbutauftbessaHscfaen  Münzen  Und  einem  alten  tThierlireis 
S.  I.  p.  161  f.)  T.  8.  und  2&,  umgeben  Cbarön  und  die  To- 
d^paxce  den  Keiter.  T.  7.  iit  der  Schatten  bis  über  den 
Mund  eingehünty  dafs  er  unverweilt  an  sein 'Ziel  gelange, 
und  zugleich  -iFireU  die  umhrae  sllmues  heifsen, 

T«  23.  ti.U  steht  der  Abreisende  noch  neben  dem  Pferd, 
•und  T.  22.  bAlt'^es  ihm  ein  Diener,  und  Auf  der  Neben  sei  te 
T.  17.  n«  ±0  befindet  sich  der  Di^itr  mit  dem  Pferd  noch  ein- 
kial.     Weil  das  Pferd  nur  ein  Symbol   ist^,    so  wird  es  auf 
jrdiBitcben   Grabmalen  aucb  nur   mit  einem  Kopf  bezeichnet, 
und  bedeutet  dasselbe ,  nUmlicb  die  Reise  in  die  Unterwelt. 
.Unedtrte  Beispiele  davon  sind  inder  besagten  Sammlung  Hrn.* 
Webers.     Dieser; alter tbümliche  Gebrauch  hat  sich  noch  bis'  ' 
«uf  Ulis  in  den  vom=  Hofmarschallamt* gebotenen  Trauerpferden 
erbdten«     Selbstdie  Dienereehaft  und  das  Oefoige  auf 
dieser  Reite  ist  nicht  vergessen  worden :     Ti  7.  -  trügt  ein 
-Sdave  nciit  geschorenem' Haupt  in  einem  Sack  auf. dar  Schulter 
das  Gep&ck  eein«w  Herrn  nach  (Micali  hielt  ihn  B\r  den  guten 
Genius).     T.  1^.  ist  der  Reiter-  von  zwei  Sack«- '  und  zwei. 
XAnsentrIgern  begleitet^  und  T«  l4,  ti.  1.  von -einem  Lietor» 
der  die  Fasces  .auf  der  Sehulter  b^t.  -Der  VeVt;  ffihrt  noch 
^nen  s<dcben.Sapktr8ger  auf  einem  rdnijsehei)  Relief  S.  VI.  T. 
3.  2*  n.  1.  nn  V  mnd  erinnert  an  ¥irgil  Aen.'^  V,  96.>  daJfs  sich 
die  Alten  den  Pieper  bei  dem  yerevoi'beiien'  Gebieter  dachten. 
T.  10.    Eiti  eingehü)ltei^  Weibticiber  Schatteh    auf  einem 
bärtigen  Flufsgott  sitzepd,  der  ein  WaasergefSfs  ausleert 
imd  dessen  Unterleib  mit  einem  ^uf  der  Nebenseite  angebräcb« 
ten  Fis<^körper  zusammen  hUngt;  »  T.  6«  Ein' Schatten  auf  ei- 
nem Seeufiseheuef  reitend ,  vi«]|eicl)t  auch  weiblich »  ob* 
ebich  w^geq  ie$  eingehüllten  Kopfes ,    ]V(uudes*und  lueibes 
Vis  Geicl^cbt  nicht  zu  erkennen  tst.     Statt  desseh  Wurden 
«iif  den  Nebenseiten  auch  blos  Seedracb^u  abgebildet,  wo« 
von  T.  16,  uwej  Beispiele  gfebt,     Ingb.  halt  da^für  Efintier- 
ungeu  ai|  4^n  f  rüblii^g»  da  das  Reich  d^u  Lichtes  ang^e,  und 
legt  ^em  tieidniscbeii  yollcsglauben  d{e  Idee  unter,  als  käme 
dis  Seel.e  ^upi  himmlischen  JLfcbte.     Denn  im  Frtlbling  jgehe 
'  i«  Westen  nnter.dem  Widder  der  VV^Hfisch  auf,  der  auf  der 
&mesischen  Plmmelskngd  (S, 'Vl.Tab.  T,   n.  15)  mehr  ei« 

ngleicheV  dieser  lehne  sichren  das 
ler  deswegen  T.  10.  abgebildi^t  seyn 
il  den  SchiflFes  ArgQ  »wf  ^  4?v«*wegeii 
d^  Schiff  de«  Cbs^rOn  vorkomme, 
Vorstellung  lediglich  darin  gegrün« 
ie  (Ju;;erwelt  jenseits  eines  Wassers 
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^dacliie.  Das  elyaisriie  Gefil^/vrird  schön  von  Horber  Oil»I\^ 
56^.  an«  finde  dm  £rde  an  4ea  Ocean  geaast,.  un4  dif  Sty« 

^  i«t  de#  Op^an«  älteste  T6ci|ler  .nacb  Hesiad  Tb,  775*  Aus 
^df^Sf^m  Griitld  ist  es  natfir}i«h  «  .die  in  die  Un(erw^elt  Keisen«» 
den  auf  Fluisgdttejp  und  Seedracben  8u  setslenf  da  dei^  £trus^ 
Jk^tp  ^s'S«biffdes  Charon  fremd  geblieben  ist:..  ijLef.  sab  su 
Yenedjg  im  Museum  GiriiMni  den  Uade<  eelbat  mit;  Färs«»>~' 
phone, auf  einem  Seepferd.«  und  bei  Bunnarroti  (Ossew.  «op^i» 
lücuni  liiledaglioni  n.  3«)  fährt  eine  Seele  auf  einer  Meerxion^ 
0bylie  durch  de^  Qcean,  von  drei  geflügelten  Knaben  gesogen, 
i)  Personale  der  Unterwelt;  Charxin,  ein  bfir«' 

*^tiger  JVIann., mit,  scbreoklicher.  Miene  und  sl&rdijf ben^^m^ Uaaf ^ 
.mit,  Qo(:M9hr^'und  langer  Habichtsna$c ;  >  iieiA  Scepter  i^ 
,4!in  grosser  üTa^mer  als  beetttidiges  Attribut ,  ui^d  eeine-Di«r 
q^erin  die  Xodesparce.  .Dae  war  der  eij^antlidie  Qadea  der 
^trusker».der\BeherrsQber  der  Unter#i^k|  £na^t  mameinen 
anderen  edCihr^t^  Denkmalen  fto  ist  es  J^sixieelnheiaMschB 
Fabe^  ntel^r^  .Um  uns  «icb^t  ZiU  leiten  t  wie  wir  ihn  nennen 
,aollert,  ao^^  ws  S.yi.  T:,A  %.  den;N«meri  X^PW  in 
^etr»'St:bcift«  Hiev  kotiS(m%  er  iiiit  öinerFucie  aus  der  Unterwelt 
.HQ  dem  AljrPF  berauf 9  9u  weli^eqgi.  sieh. Qrestes.  und  l^yladee 
.^efltlchte«  bjabem  (Ingh.  nennt  ihn  .unterirdls.ohen  Herme«; 
%f€Kli|reb,  Aber  .da#.  eigentbfi^i^b  £truslci^die  verwischt  wird^ 
V^arum.  la^W^wir  ihm  nlebt.den  Namen f  dei^  ihm  notoriach 
.  gebiQbrt  ?  )  Seinen  Hmiitn^r  legt  er  gewöhnlich  auf  die  Schul« 
ter^jqdor  hält  ihn  abwäct«  (T.  S7,  29.  n.2.),  in  welcher  I^ag^ 
. derselbe  die  Gettalt  einei  Äuders  annimmt..  Also  haben  ihn 
.4ie  Aönier  «ufgefafst^  imd  einen  Fährmann  aus  ilim  geniaf^t^ 
aim  ihn  sq  dem  gciechiiCbtfn  ^luto  unterordnen  &u  k^nabein, 
;Bii|W0iljen  hat  er  von  der  Tode^parce  das  Sckwerdt;  ee  iulb^ 
in  ßfi\neM  Heilten  T^8.»  und  er  sQckt  es  über  seine . Bellte 
,T«  3ß»  Seine  Kleidung  ist  ein  kuraar  Kci^k  mit  einer  Leih^urii, 
«eine  Strüippfe  gleichen  dened  der  lV)de»parce.  Bei/setne« 
Obren 9  worin  er  dem  Fan  ähnlidi  ist,  denikeis  vi^ir  wieder  an 
den  Steinboct;,  Winter  und  Tod.  Seine  manohmal  auffaUenA 
I^ervQrstehende  jf^ase  vetinnert  nach  der  Bemeifkung  des.  Verfki 
en  deq  unvers^b^Iicdien  Zorn  dieses,  Wesens,  dessen  Sitfe  das 
Orientf^le^  ^ich  in  der  Nas^  daphtem  ftef«  leitet  daher  tfeineift 
Namen  aus  dem  Semitischel«  iib;;  da  i4t>a  das^^leiciilauten4e 
•»•^«^  der  brennende  2Qrn,  T.  29.  ist  hint<is  ihm  einei  Solange 

abgebildet n  d^a  i^t  eine  giftig^e  Schla^j^e^  i^^'^^^®  S«  Y*-  ^* 
A,  2.  mit  Oharon  auj^  der  ünterw'elt.  b^ervorkriecht^  um  de^ 
fylades  sü  qiiftlen.  S(:hlangen  sahen  fttr  ^ef^brten  dea  Tod^a 
(  Valer.  Flacc.  ArgQn.  h.  HI.  y.  45^0%     A^a'  fataHstischer  Goet 
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hitcr  T.'3öi  eineFeifer  auf  <l«nl  Kopf  ^  wie  die  ^l^gertöbef 
•rebende  Parce.  T.  8.  wird  seine  Ail^genwart  und  Allwis«* 
•enheit  durch  Fittige^  auf  deren  jedem  i^in  Aiig  ist^  vorstel-» 
)ig  gemathtt  Einmal  (T.  28.7  ^^^  ^^  jugendlidh,  w^nigei^ 
itruppig  und  mehr  reg^lmlirsig  gebildet  ,  mit  Flügeln  an 
8chultem.  und  Kopf,  nur  seine  Bocksohren  und  der  Hamm  et 
machen  Hin  keilntllch,  (Ingh.  hait  ihn  für  eine  Furie).  In 
dieser  Beziehung  ist  das  oben  erwähnte  GemSide'  von  Corneto 
bei  Micali  zu  vergleichen  und  dflrfte  hieraus  Licht  ziehen; 
der  nämliche  Charon  in  Gesellschaft  der  £eren  scheint  da  in 
mehreren  Gruppen  wiederholt  vorzukommen :  die  Oenienlehre 
WQrde)io  einen  nisuenStofs  erleiden«  Wenn  Gharon  auf  den  Ne* 
bensei  ten  in  Ruhe  vorgestellt  wird  ^  so  sitzt  er  mit  kreuz  weis 
Verschränkten  Beinen  T.  17*  n.  2.  29«  n»  2*  Ingh»  führt  die 
ihnlfche  Vorstellung  des  Schlafes  und  des  Todes'  am  Kasten 
des  Kypselus  und  einen  Yotivstein  an,  worauf  Slos  den  Son* 
nengeoius  mit  geraden  uiid  den  Mondgenius  mit  krummen 
Beinen  in  den  Armen  hält.  Wird  Gbaroh  handelnd  aufgeführt^ 
so  geleitet  er  gewöhnlich  die  Schatten  in  die  Unterwelt  T,  7* 
£7;  32i  Z5>  9  oder  folgt  den  von  Parce  geftlhrten  hintendrein 
T.  8.  28.  ' 

T.  27«  Di  1.  auf  einer  Nebenseite  <  Tisiphone  auf  ei<* 
nem  Felsen  sitzend  und  den  Eingang  in  die  Unterwelt  bewa« 
chend  nach  Aen,  YI;  v«  556",  mit^FIttgeln  an  Kopf  und  SchuV- 
tern,  zwei  Schlangen  ragen  oben  auf  dem  Kopf  hervor^  die 
Haare  wallen  herab  und  in  der  Aechtän  ist  eine  Rolle« 

T.  39*  und  m  1.  und  Öfter:  Medusenhaupt  (auch  auf 
einer  unedirten  Todtenkiste  von  Cortona  in  Akicchiero  bei 
Padua),  nach  Zannoni  Symbol  des  Schreckens ,  um  jede  Art 
▼on  Verletzung  von  den  Gräbern  zu  verscheuchen  ,  nach  dem 
Terf.  ein  Frühlingsbild,  da  Ferseus tmit  diesem  Haupte  Ober 
dem  FrQhlings  -  Aecfuinoctium  steht  ^  nach  unserer  Ansicht 
aber  ein  Bild  der  Unterwelt^  an  deren  Pforten  die  Gorgonen 
Mbst  imdem  Scheusalen  gedatht  wurden  (Od.  XI.  634-  Aeoi 
tl;  2«90. 

k>  Wall tsagulig  von  der  Seelen  Schicksal  T«  36i 
Ein  Togel  frlfst^  ein  anderer  schlägt  vdr  Frefslust  die;Flagel 
.«MiQimen :  also  nach  LiviuS  Xi  60;  eine  seilr  günstige  iVorbe* 
dentung  vpn  dem  Zjods  der  Frau^  die'Charon'auf  ^r  Neben* 
aette  (T.  36i  n.  2.)  zu  ihrer  Bestimmung  abführt.  Auf  der 
andei^  Nebenseite  (Ti  35.  m  tA  liest  eine  Farce'imBüch  des 
^idisals  i  dessen  Propheten  die  »Vögel  hier  sind,  ,  Dieses 
Bndi  enthielt  alSo  äuoh^  wie  ^ir  hier  sehen^  das  prfidesUnirte 
fc^^as  der  Seelen  in  dfrr  Uutetwelt.    (Der  ,scbOiie  Zusammen- 
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hafifg  der  Sf  mbole  auf  den  A}>tIieIIun£eA  der  Todte^kiiten  itt 
hier  unverkennbar,  und  et.  ist  zu  Bedauern  ,  ddüi  der  Ver£» 
nicht  immer  bemerkt ,  welche  Vorder  «l  und  Nebenaeiten  su« 
sammen  gehören ,  sie  s^mTheil  auch  weit  auf  einander  wirft}» 
Ingh,  fahrt  ein  Grahesmonument  beiZoega  raitVÖgebi  £9  einem 
Bauer,  und  einet  bei'Fa^tefi  mit  mehreren  Augurn  an;  Dm4 
hin  rechnen  wir  auch  T,  24« '  n*  2. :  zwei  Eertpnen  faaltea 
.  Schlangen  über  eine  Säule.  Dieter  bedienten  tich  die  Römer  ' 
zum  Behuf  der  Wahrsagung  (Aelian»  It«  Anim^  XI«  l6*)f  ^^^^ 
noch  beutzutag  die  Neger  von.  A&ika^ 

/)  Höllen>atrafen  T.  25.  Orestes  steht  i^ackt  mit  ce« 
zOcktem  Schwerdt,  um  tich  der  Futien  zu  erwehren,  die  ibn^ 
zwei  mit^  brennenden  Fapkeln  und  zwei  mit  Hämmern,  ver«» 
folgen«  Hier  haben  die  Furien  ihr  eigenthOmItches  Amt,  sind 
aber  anders  gehalten,  als  dic^  vom  Veri;  für  Furien  gehaltenett ^ 
Todesparcen.*^  Statt  des  Stabes  bei  den  Griechen  haben  sie 
hier  den  Hammer,  womit  von  den, viden  weiblichen  Figuren 
üuf  den  Nebensaiten  keine  einzige- bewaffnet  ist^  sie  sind 
ohbe  Flügel,  im  j3gercostüm^  kviwihi  nach  Lucian^  und  haben 
die  lange  (schwaime^  Tunica  n^it  einem  breiten  (rothen) 
Gürtel  aufgeschürzt,  und  ausgeschnittene'  Strümpfe^'  die  den 
Fufs  nicht  bedecken«  Die  hierher  gehörige  Vdrstellung  Ü.  VI« 
T.  A.  2.  haben  wir  oben  schon  angeführt. 

T'.  43.  I'domeneus,  von  der  Larve  seines  ton  unteii* 
her  aufsteigenden  Sohnes  gepeinigt^  Weil  er  ihn  geopfert  hatte 
(Serv.  ad  Aen.  III.  122«)«  Uebrigens  ist  es  bemerkensW^rth^ 
daCs  man  in  dtn  Familiei^rüften  gleichsam  solche  Strafpredig« 
ten  abbifdete  und  aufbewahrte,  ohn<  ZVreilel^  um  die  Enkel; 
die  zu  dem  Allerseelenfest  eingelassen  wurden^  zu  warnen^ 
und  ethische  Sprüche  an  diese  Geschichten  eindrin'Jj^lich  «n 
knüpfen.  So  wurde  die  Grabesbildnetey  eine  bedeutsame  Lehr« 
^und  fortdauernde  Fredigt  an  die  Liebeij^len.  - 

3)  Spiegel  mit  .Vorstellungen  von  d^t  Pa^ig* 
^enesie.  S»  IL  £s  sind  sphärische  und  in  der  Regd  zi««* 
eirunde  Erzbleche  (selten  Eisenbleche^  mit  einem  Rand  und 
einem  Stiel  versehen  f  mit  geringer  und  manchmaK  iauch  gar 
keiner  Convexitfit  auf  der  einen  Seite  ^  welche  mit  eineifk 
glänzenden  FirniJ^  bestrichen  ist;  Die  meisten  -ßUB  Obei^ 
und  Mittelitalien  haben  eingegrabene  Vorstellungen^  die  aus 
Grofsgriechenland  aber  und  oidlien  sind  fast  alle  ohne  Fig<M 
ren  (S.  ü.  p.  10;)«.  Es  ist  ein  nicht  geringes  Verdienst  des 
Verfs.,  dieser  Gattung  Von  Denkmalen  erst  den  rechten  Na*-« 
men  gegeben  zu  h'abön.  Die  früheren  Archäologeii  /  aelbslt 
Wind^eTm^inny  hielten  sie  f&r  Opfergef&fse  |  p  tue  ras*     VnA 
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MO  liaben  auch   die  Relitauratorek  ahnllclie  Opfertcbalen   mit  i 
Handhaben  gemacht,  und  binwiederuni  das  Urtheil  der  Anti« 
quarieu  irre  geleitet.     Nur  wenige  wagten  die  allgemein  an- 

SeDommene;  Meinung  ru  bezweifeln  (S,  II.  p.  59  «•)•     ^"g^- 
ataeine  £ebatiptung  siegreich  erwiesen«     Wir  stellen  seine 
hin  und  wieder  zerstreuten  Bemerkungen  kürzlich  zusammen* 
£s  igt  ein  beträchtlicher  Unterschied  zwischen  diesen  in  Grä« 
hem  gefundeneh  Spiegeln  und  (|en  auf  alten  Bildwerken  bei 
Gelegenheit  der  Libationen  häufig  vorkommenden  und  von  al- 
ten ochriftstellern  erwähnten  Pateren,  von  welchen  uns  S.  VI-, 
T.  B.  zur  Vergleichung  eine,  mitgetheilt  wird.     Letztere  sind 
.xwar   auch  zirkelrund    und  flach,  aber  gleichwohl  zu  einem 
ordentlichen  Mals  von  Fltifsigkeit  geräumig :  dagegen  haben 
die  Spiegel  eine  unbedeutende  ^  bisweilen  g9r  keine  Hölilung^ 
"welche  nur  da  zu  seyn  scheint^  um  auf  ^er  anderen   Seite' eine 
Qanvexität  zu  bewirken.    Die  Pjiteren. haben  nicht  jene  Hand-  , 
haben  y    erst  auf  Grabmälern  vom  3ten  oder   4ten  Jahrh^   u. 
Z^itr«-  sieht  man  Opferschalen  mit  Handhaben  (S.  II.  p.  142.), 
wovpn  S.  VI.  T.  M.  n.  2    u.  O«  Beispiele  geben.     Umgekehrt 
ÜSfst  die   Gestalt  dieser  Erzblcche,  mit  Sicherheit  schliefsen^ 
daüi  sie  Spiegel  seyn  sollten.     Denn  die  Zierratben  an  dem, 
Rand  und  Stiele  der  Thierkopf,  in  den  sich  der  Stiel  zu  en- 
digen pflegt ,  kehren  ihre  Hituptseite  gegen  die  convexe  und 
gemnifste  Hälfte.     Die  concave  Seite  ist  oft  voll  von  Figuren, 
aber  iiie  die  andere,  die  etwaigen  Figuren  sind  hier  mehr  der 
Handhabe  zu  angebracht.     Einige  dieser  Scheiben  haben  Spu« 
Ten  von  Versilberung ,  aber  nur  au£  der  glänzenden  Seite  (p. 
^3.).     Die  runde  Gestalt  der  alten  6^iegel  wi,rd  durch  Aristo. 
phanes  Nub.  v.  749*  bestätiget.     Sodann  sehen  wir,  aus  ihrem 
Gebrauch.,    dafs  es  Spiegel  sind.     Denn  auf  den  Vasenmahle^ 
reien  finden   wir  öfter  ganz  gleich  geformte  Scheiben  y   aber 
nicht  zu  FlOfsigkeiten^  sondern  die  sie  haben,  beschauen  sich 
darin  oder,  halten  sie  andern  zur  Beschauung  vor  (s.  dasherkuL 
Gemälde  S.  VI.  T.M.  n.  6.)»     In  der^  That  berichtet  uns  auch 
f  linius   li,  364  c  l7.  p.  747. ,  dafs  man  Spiegel  und  Kämme 
in  die  Gräber  legte«  —   T.  7.  ist  ungewöhnlich  vertieft,  wes- 
wegen  Ingh«  von  diesem .  Spiegel  ausnahmsweise  vermuthet^ 
dals.  er^^auf  der  Kehrseite  als  Patera  gebraucht  worden  sey, 
zumal  da  an  der  Handhabe  JV^erkur  mit  Widderhörnem  abge« 
bildet  ist:    mit  seinen   Attributen    aber   und  namentlich  mit^ 
Widderköpfen  pflegen  die  Pateren  ausgestattet  zu  seyn  ,  weil 
er  der  (^i^i^rcviog  der  Götter  ist.     ( Etymol.  M.  v«  ^E^Mi  un^ 

Fragen  wir  nach  der  Bedeutung  der  Spiegel  in  deh  ^ 
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Grltbel*n^  so  iagt  uni  Ackeirblad,  sie  leyen  den  jungen  Fraueü 
als  etwas  Liebes  von  ihrem  PutztiScH  mitgegeben  werden; 
Dageg^tt  bemerkt  Ingh.  S.  II.  p«  7J.  ^  dafs  mati  dann  aucb'Sil- 
berne  antreBFen  müfste^  wie  man  sonstigen  Scbmuck  von  Gold 
lind  Edelgesteinen  in  den  Gräbern  findet.  Ferner  "ist  >zu  be- 
iWnken ,  dafs  Spiegel  und  JCämme  h;  ZeicHen  ih  den  JVlyste« 
rien kästeben  waren  (Gl ein.  Coh.  ad  Ge^t.  p^  15.)«  Hdren  wir 
äBn  Verf.  f  so  wären  die  Spiegel  Sinnbilder  deft  ^popten^  und  ^ 
schoii  ihre  s]}b&rische  Fori^.  bedeutete  djle  l^eschauung  des  * 
Weltallft.  '  Hätte  er  doch  die  tiefsihftigen  Wöirte  des  von  ihm 
angefahrten  Olympiodorus  in  Fiat«  Fhaedon.  festgehalten,  dafi^ 
die  Seele^  üb  ins  Fleisch  zu  komihen,  ein  lebendiges  Bild  von 
sich  in  eiüem  Leib  festsetze  |  dafs  diä  Aänti  mit  diesem  Bild 
sympathisife,  und  sich  dadurch  zertheile  udd  verstreue;  sof 
habe  auch  Dionysus  seiri  Bildnifs  in  einem  Spiegel  gesehen^ 
es  terfblgt  uiid  sich  so  iip  Weltall  zerstreut«  Hier  ist  da^ 
Käthsel  ae$  materiellen  Daseyns  auf  Meal^di  Stfmxlpunkt  ge« 
löst.  £s  wird  nämlich  das  Insi(2hseyn  von  dem  sich  ausser 
sich  Sehen  wojlen  unterschieden  f  uHd  letzteres  wird  die  Lust/ 
in  den  Spigel  zu  schauen, 'genannt^  Diese  Lust^  sich  selbet' 
zu  sehen y  wandelte  den  Demiurg  an,  und  er  reflei:tirte  sich 
in  der  Schöpfung,  sein  Bild  ist  In  unendlicher  Strablenbre^ 
chühg  in  der  Welt  abgespiegelt;  eheh  so  die  Seele  im 'Leib, 
sie  Settt  sich  ausser  sich  (Spiegel)  und  strahlt  aus  in  die  Ma« 
terie,  wovon  die  unmittelbare  Folge  die  eitle  Selbstgefilllig* 
keit  ist ,  die  dutch  das  verwandte  Symbol  des  K  d  m  m  e  s  aus* 
gedrfttkt  wurde.  '  Der  S||)iegel  im  Grabe  bedeutet,  demnach 
eine  fröhliche  i^uferstebuffg  der  Seele  nach  heidnischen  Be« 
giiffen  von  SeelenWanderung,  In  diesenl  Sinne  bat  audx 
Creiiiz^r  (Mjrth.  III.  S,500.)  einen  sich  im  Spiesel  baschau« 
enden  Jtingling  auf  eilier  Erbach'schen  Vase  (Anbud.  T«  9.  u. 
v»  Ingh.  abgedruckt  S.  V.  T.  211.)  erklärt.  Die  angegebehef 
Bedetituhg  wird  gerechtfertiget  durch  unsere  obige  Ausdetiv 
tufig  der  löten  und  i9ten  Vdse,  feriier  durch  die  voftftellun« 
geh  S.  VI,  T.  N.  n»  4.  u,  6.>  wo  der  Spiegel  bei  der  wolIfl<i^ 
stigen  Umarmung  AmorS  uiid  der  Psyche  neben  als  Symbol 
iihcebracht  ist  Das  ist  so  viel  als  wenh  S.  I.  T.  18.  £ros  deif 
sieb  iih  Spiegel  beschaueilden  Seele  einen  Vogel  zeigt;  zi^ets^ 
vercafft  sie  sicH  in  ihr  Bild^  hernach  kon^lmt  dei  Kuis^Cupido^ 
und  die  Zeugung.  s  ^     .^ 

(Beichiufj  folgu) 
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Dieser  zweite  Act  iat  Lei  Amor  und  J^sycbe  mefat 
herausgehoben^  und  der  ectte  idt^f  Spiegelits  aar  ijn  t^iii« 
teriruDd  Aiigede^teir«  Denn  da£i  ji^ne  Umarmupe  die  himm^i 
li«^e  L^ieiie  der  Seele»  wr^  ».  S.  Flotinus  wiU,  bedeuten, 
soUte,  davon, wisfexi  die  al^en.  Bildw^erlc^  nichtig  sondern  ihr 
Sinn  ist  9  wie  vielleicht  9in\e\nBm  anderen  Orte  ausführliche^ 
je^gt  werden  soll:  das  Her«|)s^nktfn  der  Seele  ins  Irdische, 
vermittelat:  4^r  Z^mfung.^  Um  Mn  Xodten  baldige  Rüciifcebif 
i|is  Leben  SU  wünschen,  legte  ma|i  Spiegel  oben  auf;  die  Ki« 
sten,  die^ibre  Aacfae  verscülofs^  oder  daneben.  .  £ine  auf 
dem  Deckel  einer  etr^  Todtenkiste  abgebildete  JVIatcone  S.  VI. 
T.  I(.  2,  n»:l,  hat  ihii  in  der  Hand.  Auf  einer  römischen 
Grtbjichrift  einer  Fxau  S*  VL  T,  Hm  n«  4*  befinden  ^ich  oben 
PsCera  i;>Spiegel  und  Kamm»  In  i(iner  rdm  Todtenkiste  von 
Eraau  ^rknes(e  ^.  IL  T.  3.  hdi  man  einen,  einfachen. Spiegel» 
Kamm  und  Nadeln  gefunden^  (Per  Vf.  hält  djie,  Kiste  Wegen 
^  darin  geladenen  Dinge  für  einen  mystischen .  Korb  i  abei^ 
^Vorstellung  darauf  zeigf  ein^n  Leiduiam.»  und  auch 
der  kospiapische  Spiegel. wurde- auf  einem  ehernti^  Gefflfs  mit 
iiS(Ebe  i^uAreaao  gefunden^  S»IIv  p«202.)4  .  . 

Wi^i^finden  wir  die.pisberige  Ausleguhg  mil 
ien  Ab;4>ildun^en.auf  den  Spiegeln  flbereinatim^ 

j  m)  Bilder  der  FaUggenesiei  öebutt  Aef  Mi-» 
Utrva  aus  dem  Haupte  Jupiters  auf  d^m kospiänischen 
9t»  T.  10«  Qie  twei  olympiachen  Hebammen  stehen  dem  krei<» , 
*^^n  ^TtSt AC^on  dem  dorischen  Aiyv^  denn  die  Etrusket  be* 
dienen  sich  for  A  und  T  Eitles  I^eicbeus)  ^  der  niit  äceptet  und 
t>onnerJMil  versehen  ist»  bell  Juno  Lucina ^  durch  den  Gra-* 
attbaum^  woraof  einKukuk  sitjit,  l^eni^tiicb)  hält  ihn  von 
Uaten.     (Sie  wird  6AANA  ge|iannt,,Lanai  Versteht  die  Vtnua 

Xm.  Jahrg.    s*  Hel^«  6i 
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darunwsr,  bei  Artpoiidor  BaXiwi  genannt ,  und  Viscortti  ein« 
Hoi-e  f  die  bei  Paus^ias  BdXka  heiftt.  Dagegen  bemerkt 
Ingh,  richtig,  dai*8  der  Künstler  hier  nicht  aawoht  einem. My- 
thua  fdige,  aondern  nuif  die  Geburt  durch  die  Hebaminea 
klar  zu.  machen  bedacht  $ejy  und  da£u  die  zwei  bekannten 

fjewäfalt  haben  w^rde.  Ueber  den  Namen  der  Juno  BaXmm 
ilhrt  er  Fau«.  fioedt«  p«  715.  Arcad.  f.  640.  an).  Oäa  Ktnd 
in  voller  Rüstung  wird  empfangen  von  Diana  Lucina»  durch 
einen  Baum  ala  j^morum  pirgo  bezeichnet«  (Ihren  beifleachHe» 
benen  Namen  6ANt>  lesen  die  Erklärer  SANAf  und  leiten  ihn 
von  Thejana»  wie  Diana  von  Divjana  ab)«  Neben  ihr  steht 
der  jugendliche  Vulkan  (Tl^BAXtf^E)  mit  dem  Beil^  womit  er 
nach  fucian  (Dialpg,  YllI«  p.  225.)  den  Schttdel  des  Zeua  ge» 
ajpidten  bat.         '  ' 

T.  16.  Gebutt  ^ea  Bacchua  aua  .d^n  4^enden  . 
dea^mit  Tulpen  bekrfinvten  Juppiter  (UNlAt  Lanzi 
.  besteht  diesen  Namen  auf  den  Bacchus)*  Juno  Lfuctna  mit 
Namen  eAANA  ist  wieder  Hebamme  und  *empAngt  das  Kind;^ 
trobei  der  Vf^  bemefkt^  daXa  die  eifersüchtige  Juno  ^  erst  einl^ 
Erfindung  der  Dichter»  dem  etrusktschen  Bildher  kein  Hiü^ 
dermis  seyn  konnte«  Apollo  (AIITAT)  i  aTa  der  sein  Sonnen- 
amt an  däte  ^ofa  gewordene  Kind  abtrat  ^  acfaaut '  mit  detir 
Lotbeersweiff  zu^  und  eine  gefiflgelte  Muse  (M«^^^AK)t 
achreibt  daa  W^u^det  mit  dem  Grs£l  auf.  Neben  ihr  st^ht; 
dea  Bacchus  Wiege»  /     ' 

An  der  Handhabe  v^n  T.  9.  befinden  alch  «wet  Wid* 
der  und  untet  eirtem  jeden  ein  Mensdhengesichtt  Sinnbild 
der  Wiedergeburt  der  Menschen^wenn  ihr  IräUling  ei^cfaeiufL 
gleich  ah  wenn  die  Sonne  in  das  Zeichen  des  Widders'  trit^ 
(Wlnckelmaiäi  denkt  an  Uly ssea«  der  sich  vor  dem  Zorn  de# 
jpolyphem  unter  einem  Widder  verbai^i)«  .     ;'   ' 

)  by  Nörtia  al^  Vorftdierin  des  WeHena  nri^päieiheh»; 
die  etruskische  Fortuna  (Creuzer  H.  S.  844«  9S7.  f.)»'  die  Gm 
der  Kananieri  woraus  die  Gtiecben  ^En&tt  nfacht^i^V  denijL 
aucb^  diese  ist  bei  Hesiod.  eine  Glückigdttin«  '  Au^  dim  UitiU 
ftand«  dafs  zu  Volsinii  in  ihrem  Tempil  alljfthrlich'  ein  NagA 

Jeschlagen  lirurJe^  gebt  schön  ihre  hoh^  Bedeuh^ig  bertQrf 
afa  sie  nicht  als*  das  außrllige  Glück)  aondc^i-n  ala  dieBediiA 
f^ung  alles  Werdena  und  allet  Zeit  gedacht  wordJhfi,  tind^n^r^ 
ei  mit  der  Fortuna  Primigenia  (a  gignendo)^)?^  Cicero  l^gt 
il.  c:  lt.  sey.  Sie  findet  aich  aU  <&a  Frinc^  aller  Gen  es  la 
und  somit  audi  der  Faiig^rtesis  sehr  biuftg  auf  deii  Spiegelii^ 
Hier  erscheint  sie  ^  daa  r^lrbte  Bein  hinter  'das  Hiikc^  surüct 
achlagerid^  in  leichter  tanseivder  Stfellung  und  mU -w^it  heraä 
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mhendexi  f*]fl^ln  (cßUr^qwtU  pannas  ll^rat.  Od.  Ilt.  29,  53*)*. 
Ah  Z«;ugangsgdtdii  hat  sie. öfter  den  Kabirenhut  auf  (T.  t.^ 
velcbe  der  Vf.  unrichtig  Nemesis  nennt^^T>  8.9  welche  er  für, 
^ine  Farce  erklfi^t,  T.  l3.  19.  2i.  24.)t    ^^^  wurde  auch  an« 
drogyn  mit  einem  lali^^n  ißart  und  weiblichen  Geschlechtstfaej«- 
bn  ('t*   12« ),    oder   nur     einer   weiblichen  Brust  (!*•  l3.) 
§ebUdct«     Das  iflit  <lie  Fpituna  harbata»  jitren  Verehrung  Ser^ 
Vius  Tullu*  gebot  (PJijt.  Opp.  T.  IL  y,  3231).     T.  8.  scheint 
|ie  fofiar  zu  i>raten, .  iin^. ihr  gegenüber  ist  ein  Oorgonenhaupt 
ftlsBild  der  Unter-  iüfi  (jeaensaU  sur  Oberwelt.    .Als  Zühle«' 
rin  der  Jabre  hat  sive  Näg«I  in  der  Hand  1*.  12,  23.  24.     Ihr0 
Wan^eiharkeit  wird  ei^maf  1*^  11.  dutch  eid  an  ihren  'Fu£s 
gebundenes  Rad  beaeicbn^t.  — *  Der  Name, einer  very^.äuitpo^ 
Qottbeit  scheint  in  det  .«m(  drei  Spiegeln  ^$ich  vbrfindendeA 
Aufschrift  (Ti  6.  p.  p.  1o3.).i:T9INA  (iwtu^a  I  Salus)  au  Uegen^ 
e)  Natu.rgOtterij  1*,  9.    Cyb^^e    und  Atys.  als  4jif 
mlfin]icl|e   und  weibii^Jxe  NatMtprJQ^ip  .eur.  Erweckung  ^ejf 
Fruchtbarkeit.       XJy^>^le   ifi^  phrygischer    Tracht   unä   langijft 
]M[Otze  l|9t  als  Behepscberin  des  epnf anglichen  feuchten  ]^e^ 
Beates  Fische  unter  ibreaji  Thron;  m^  Mieter  aller  Xiebei^di« 
gen-mngeben  sie  vfugs  .ua^.d€|n  Umkreis  l4^a  Spiegels, wild^ 
skh  anpackende  TÜiere  (siq.fi^djen  sich  ^uch  noch  auf  ein,«»» 
andern  Spiegel  S.  II.  p.  182.)»  d;  u  die  Indiri^uen  leben  einea 
aitf  Kosten  des  andeifn^  c^ie.Qattung  aber  wird  erhalten.     .Si^ 
^t  i^  {reundlicher  QüewegMPg  gegen  den  fast  nackten  Atys  gep 
ricbt/et^ii  der  eine  l?At,^^Ä  als , Sinnbild  des  Naturlebenft  in  der 
Reehteu  ^t«     Ibr  Liie^^yj^rhäl^nüs  wird  djurch  die.  auf  beidö 
plickenoe  Aphrodite^  ai^age^eichnetJ.     DL?.  Ljuter  -  iuptt  Gegen- 
fU  out  der  pbefwelt^/ft  unten  am  Griff  durch  (^ine  Harpy^d 
(4eiu  VI.  289.)»  -fUfi.  fip^  SchJafJge  in  den  Händen  hat  un(l 
^^,  io  eineaiVogt}  ^i),diat\  angedeutet ,,  i^uin  Zeichen^  oa^ 
^4ie  Todten  Hoffnung- fe^,  vermittelst  der,  oben  abgebi^de^ 
,ten2feil£upgsgdttei^iw^d^r  ^ns  Ije]p,ep.jai\J|^omm<in«     pi^si^lhie 
Jäarpy^  ist  auch  .an  der  ^i^dhabe  yof).  T.  7^,(Ingb,,b^  ^i^^^^f?^ 
die  Erklärung,  diesem  Spje^els  Verdien^  cemaebt,  fla  seine^y.9(' 
^dinget  die  Geschiebte  dea, Ulysses  mit.derCirce  darauf^ sahen* 
£1  wrmijCst  aber  mi^  figecht  am  vermeinten  Ulysses  die  IVIüt^e 
Mvi  insbesondere  i^etnBa^t.  Weniger  ist  tu  billigen,  dafs  er,4eii 
fKfj^^Six  fi^ccikiiB  hfilt^  ]uirorin  ib(4  Miiljin  bei  Erklärung  eines 
Vasengemäldes  T.  1,  pL  40.  vorangegangen  ist;  dieser  erklärte 
einen  ^^^ne  nlil:  der  ,S)ürahienMrone^  dem  Cybele  eine  Pa« 
tfra  reicht^   tur  Bacipl^ua«  .  Aber  w^der  aus  der  angestellten 
Yergleichung  der  (Jeres  mit.  Cybele  und  dem  bekannten  Ver« 
bÜtniia  dea  Bacchus  «ur  jC^es,  noch  ads  der  angefahrten  Ver^ 
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frthdiung  ict  Orgien  <Ier  Cybele  mit  denen  des  Bacdius  folgte 
,  dafs  der  Geliebte  der  Cybete  nicht  mehr  Atyt,  sondern]  Bac- 
chus sey.  Eben  aö  Wfenig  wäre  ndthig  gewesen  f  die  Anwe- 
senheit der  Aphrodite  aus  einer  Verwandrtschfft ,  ja  Einerlei- 
holt  mit  Cybele,  die  gerade  biet  am  wenigsten  am  Platze}  is^ 
Weither  fcu  erklären, 

Tl  13.  Spiegel  von  Montefiascone:  Aphroditfe  und 
Adonis,  jen4  (TTPAN)  reicht  dem  sitsenden  halbnackten 
AdoniS  (^TtNl£)>  ^er  sich  auf  seinen  Hirtenstab  stdtzt,  ei- 
nen grünen  Zweig;  sein  Haar  ist  nach  Fi^auen  -  Weise  aufge« 
^Vickelr,  er  wird  ja  ni^tj  nai  dlo^o;  genannt  (Creuzer  II»  S.  iOö.V 
Zwischen  beiden  htfngt  ein  durchbrochener  Korb,.WoHn  die 
iogenanntenAdonisgürten  gepflanzt  wurden  (Theoer,  Adonias* 
V.  f33.).  Aphrodite  lehnt  sich  an  einen  geflügelten  Geniu^ 
»fait  eiriem  Stab 5  AAXA  JITMIKA  genannt,  wahrscheinltdi 
%^H  Familienlar  als  Fürsprecher  zur  Paliggenesie.  Dnten  an 
fli*r  Peripherie  streitet  ein  Eber  mir  einer  Taiibe,  d.h/  det 
Wi;rter  (der  ist  Adonis  Tod  dunch  den  £Ser)  ist  mit  dem  Som- 
laiieTy  der  Tod  mit  dem  Leben  in  endlosem  Kampfe:  das  ist  fa 
"die  mythische  Geschichte  aller  Naturgdtten  Auf  den  Elfiet 
^ütfte  sich  aUch  der  über  tmd  unter  dem  Lmr,  geschriebene 
Bachstab  a  beliehen,  denn  in  phdniciscber  Sprache  würde  der 
Eher  mit  diesem  Budlstabeii  bezeichnet  (Bibl*  Coislin«  p;  604^ 
,  M.  ö.).  Der  Umkreis  ist  mit  Tulpen  itna  einer,  andern  Pröh- 
^  lingsplume  geschmückt.  (Die  bisherigen  ErklArungen  dieses 
Spiegels  sind  mifsrathen,  was  um  so  mehr  zu  vervriindem, 
da  dt^  etruskische  Schrift,  'wie  nicht  Überall  ,  deutliche  Aus«^ 
lunft  gi^bt)  und  sich  ein  Meister  wiö  Lianzt  mit  der  Ausle- 

5ung  befafst  hat«  Er  wufstei  dafs  auf  zwei  Spiegeln  iTTPAlt 
er  Apiirodite  bel^eschrieben  ist»  weil  abe^  hier  der  ibii  into 
leitende  Korb  audi  däneben  hangt,  so  bezog  er  jehea  Wort 
ai^f  den  Korb ,  und  las  weiter!  ATTNISAtM  1.  e.  Attinisanim 
i.  e«  Bacchartim.  So  trurde  aus  Venus  und  Adonis  y/ler  Korb 
der  Bacchantinnen  9*^  und  aus  Adoiii^  selbst  eine  Ba<xfauaprie* 
stetin ;  ifach  Ingb.  muf»  diese  die  stehende  Matrone  efnweui^, 
Xianzt  zieht  sogar  aus  der  Geschichte  der  Bacchusatysterien  iii 
,  Etrurien  Folgerungert  auf  das  Alter  dieses  Spiegels,  *  Er  Ir^ 
'  den  deutlichen  Punkt  nach  ATTNTS  Übersehen  ^  verdidge  des- 
sen nian  absetzen  und  um  deh  Kdrpet  des  Adonis  W^rüm  lesen 
'mufs:  Artiiathih).  ,  ' 

dy  Sinnbilder  des  WetdeitsJ  T.  7.    JBiii  lilrtle^ 
Mann  mit  Schlangenfüfsen  ^  die  sich  in  FischicbiTtrHrnB^  endl* 
'  geni  es  scheint  ei^  Patriarch   und  Stammhalter  »a   B^^n« 
*  wenigstens  wird  Cekro|»s   in  deh  WffSpen  tfVi  Aristö^hanei 
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».\  «0^9  ^no9Ti^>ii  g«Q|mnty  und  vrit  finden  denselben.  Schlan« 

Sen«  und  Fischmann  auf  der  io^a  picta  fsinet  talisdien  Friestert^ 
er  mit  einem  andern ,  auf  ddsten  Toga  dagegen  ein  Flufa- 
pFerd  itti)  die  h.  Schilde  trflgt  (s.  die  röm»  Gemme  in  Gzeuzera 
Abbild,  aur  Myth.  T.  56.  n.  4.).  Ingb.  dafS'^gen  hält  den  Mann 
ÜQr  eineii  Giganten  ala  £Ud  gdttlicber  G»recbtigkeit  in  der 
Unterwelt;  dieae  Bilder  aber  könnten  schvrerlicb  im  Centrum 
der  Spiegel  9  sondern  höchstens  als  leise  Andetiftungen  unten 
forkommtin*  ' 

Hierher  gehören  ferner  die  Umarmungen  voA  Personen 
rerschiedenen  Oeschlecbts  T.  4.  u,  16.  unten;  die  Umarmung 
des  uaitTulpeu  bekränzten  Satyr  und  einer  geflflg^elten  weih« 
lieben  Seele  (I's7cbe),  wobei  jener  wie  Amor  mit  Pfeilen  be- 
waffnet ist  T.  17.;  sodann  Gib  er  a  aus  Blättern  hervor  kom- 
mend und  von  Vögeln  umgeben  auf  der  platten  Hauptseita 
von  T.  10.  unten.  Die  Handhaben  der  Spiegel  endigen  sich 
gewöhnlich  in  den  Kopf  des  baccbischen  Hirscnkali).« 
(p.  56  f.),  . 

Wir  haben. anfänglich  von  den  mythologischen^ie  Kunsl^ 
werke  ausgeschieden ,  welche  in  Absicht  auf  die  politische 
und  Familiengeschichte  der  Alten  oder  lediglich  in  An- 
sehung ihrer  Kuustbildung  denkwürdig  sind ,  und  haben 
von  diesen  noch  einige  Worte  au  sagen.  " 

,  1}   Vasen  wurden  auch    au   aulserreligiösen   Zwecken 

gemahlt  f  um  wichtige  Geschichten  aur  Erinnerung  aufzube- 
wahren. 

a)  Aus   dem   öffentlichen   Leben   haben   wir  ein 

Beispiel  in  der  griecbiacben  Vase  S,  V.  T.  7.   u,  8»     Sie  stellt 

ein    mnsicalisches    und    gymnastisches    Festspiel   vor:     swei 

¥rauen  spielen  auf  Saiteninstrumenten  ,  eine,  andere  bläst  die 

Doppelfiüte^    und  drei  Frat^n  scheinen  jbu  singen,  während 

swei  bewaffnete  Männer  einen  Waffentana  aufführen.     Ein 

Aufseher  im  Pallium  kAAAIAS  auf  seinen  Stab  gestützt  über- 

steht  das  Ganze.     Und  wem  %u  Ehren  die  Feier  geschehe,  hat 

ifef  Künstler,   der  keine  Worte  hat^  durch  einen  geflügelten 

Apollo   zur,  Anschauung    gebracht ,    dieaer   schwebt  mit   der 

Citber  neben  seinem  Altar.     Der  Ort  ist  folgend ermafsen  be« 

"        "  "  utzt  eine  Matrone  mit  der  Ueber- 

eaeicbnet  dureh  Diadem,  Scepter, 

ihrem  Haupte  hangt.     (So  steht 

irimani  zu  Venedig  auf  zwei  vom 

oben   J  AtjffA^  in   einem   Kranz}« 

Dio  Cassius  und  Sueton  von  Au<* 

Sieges  bei  Actium  gegründete  Stadt 
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'Nikopplls  tmd  die  daselbst,  dem  ApoHo  zu  Ehren  eineeftahrt^n 
«musicalischen  und  gytoitiastiscben  Spiele*  Das  Stiltungsfest 
Vnd  die  ersten  Sieger  scheinen  tnit  beigesetzten  Namen  du  tch 
tJiese  Vase  verewigt  wotden  «u  seyn.  (Visconti  hflit  es  fttr 
^ne  Vorstellung  auS  den  Thesiiiophorien  ^^  und  den  Kallia«|^ 
der  übrigens  ohDe  Kranz  ^  für  einen^  Stephan'eph&ros ,  den  es 
iber  in  diesen  Erauen-^Oi^en  nicht  gab,  wie  schbn  Corsini 
*F.  A.  n.  p.  340  £  gegen  Meur^ius  erwiesen  hat). 

h)  Auf  das  Privatleben  bezttglichsehen  wir  eine  reich 
'geschmückte  Hamiltonsche  Vase  T.  lt.  u.-l 2.  ifiitLiebea- 
abentheuern  i|us  der  I^eroenseitf  die  wir^  ohne  ge« 
'Bucht  zu  seyn  ,  nicht  zu  den  mysteriösen  zäUen  kdnnen  ,  wie 
der  Verf.  alle  ohne  Ausnahme  dafQr  nimmt.     Vielmehr  halten 
wir  sie  als  eine  historische  Erinnerung  an  die  Liebe  der  Hei« 
den  des  grauen  Alterthuma  für  ein  würdiges  Hochzeitgeschenk« 
Die  erste  Gruppe  T.  11,   stellt  die  Verehelichüng  der  D»- 
narden  vor^zu  deren  Behuf  Danaus  ein   Wettrennen  Ver» 
anstaltete,  wie  schon  Winckelmarin  (Kun^tg.  Hl.  4.)  richtig 
erklart  hat.     Der  bekrSnzte  König  Danaus  mit  dem  Scepter 
und  eine  ^am  Altar  sitzende,  Obsicht  fragende  Matrone  besa- 
gen, däfs  da  ein  ordentlicher  Wettlauf  gehalten  werde ;  Mäd- 
chen aber  sind  die  Kampfpreifse ,  drei  junge  IViUnner  haben 
nicht  nur  den  Siegeskranz  am  Gürtel  steckeiii  sondern  der  ein^ 
fährt  auch  mit  einer  Jungfrau  davon,  der.  andere  umarmt  seine 
tanzende  Erw&hlte,  und  der  di*itre  scheint  vom  Wagen  herab 
unter  den  zwei  noch  frei  tanzenden  zu  wählen.     (^Aiis  de« 
Vsrfs.  Erkl^ung  wird   man  nicht  recht  klug,  zuerst   meint 
man,  er  halte  es  für  den   Wettlauf,  den  Frauen  alljährlich  ztt 
•Olympia*  der  Hippodamia  zu  Ehren  angestellt  haben  sollen  ; 
^odann  scheint  es,  als   ^ehe  er  hier  d^e  Dionysiaden,   auch 
Leucippiden  genannt ,'  und  endlich  als   würe   der  Kaub  der 
'zwei  Töchter  des  Leucippus  durch  Castor  und  Pollux  vorge- 
stellt,)    Die  zweite  Gruppe  T.  13.  n.  1.   enthalt  die  Liebes« 
geschichte  des  Jason  auf  Lemnos:  Hypsipyle  ,     als  Be«' 
nerrscl^erin  des  Eylaiides  auf  dem  Thron,  empfangt  fünf  Ar- 
gonauten ,  durch  beinahe  gSn^liche  Nacktheit  und  Döppellan^ 
?5en  als  Heroen  ausgezeichnet.     Die  zwei  vordem'  haben  den 
^essaliscben  Hut  auf  die  Schultern    i urück geschlagen ,  was 
man  bisweilen  an  Castor  und  PqUux  gewahrt,   wejche  hier 
gemeint  zu  seyn  scheinen  ^  den  dritten  hält  Ref.  wegen  des 
auf  der  linken  Schulter  zusammen   geknüpften  Bandes    und 
wegen  des  befehlenden  Ausstreckens  der  rechten  Hand  für  den 
Heeresffthre^asön ;  der  vierte  ohne  Waffen  iin'd  sitzend  wird 
für  de|i  Steuermann "Tiphys  ausgedeutet«     Di«  dritte-Gruppe 
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T«  i2«  ti.  2*  aeiei  Hetaklei  bei^deo  II  etpsrideii« 
In  dieser  Yefblnauiig  sckeint  der  IVIythut  nicbt  m- tönern 
oben  angeteigten  Gehalt ,  aoadern  von  der  frivolen  Sejte  auf- 
n£a&C  worden  au  aeyn ,  ala  ein  Liebeaabentheuer  4^b  Her«^ 
klea»  der  die  drei  Heaperiden  den  Mcyptiaeh^h  Seeräubern  ab«» 
eejagt  und  aie  wieder  zm  ihren  güldenen  Aepfeln  gebracht 
baben  aoU,  Doch  finden  wir  iiuch  die  VertcbiedeiiDeit  der 
Jafaraseiten  in  ihnen  bemerblich  gemacht.  Di»  erat«  (Frühling) 
in  sierltcher  Stellung  begnügt  sicn  mit  Einem  i^pfel  und^wirtt 
I^Lvbeablicke  auf  HeraU^< 9  oje  i^weite  (Sommer  und  Herbat) 
^amcaelt  mehrere  in  ihr  Gewand,  und  die  dritte  (Winter)  mit 
enge  aaliegendein  Kleid  lehnt  aicb«  wie  T.  I6.9  auf  die  vorige 
'Scbweater  und  schaut  nur  von  ferne  auf  den  Lebenabaum, 
(Hancarrille  und  Ingb«  verwechseln  die  Hesp^riden)«  Die 
vierte  Gruppe  T- 12.  n.  3.  druckt- da^  Verhält nif«  Jasona 
nur  Mödea  aus;  der  Argonnute  steht  vor  dem  Kdiiig  Aeetea^ 
dessen  Haupt  mit  einem  qrieiitalischen  Schleier  bedeckt  ist; 
Medea  erscheint  ipit  ttppi^em  Prunk  in  der  Mitte  zweier  Ge-« 
apielen ,  die  Haare  mit  einem  Schleier  ausammen  gebunden, 
wie  sie  und  die  Amaaonen  abgebildet  werden,  und  ein  K^t« 
eben  mit  ZauherkrHutern  in  d^r  Hand  (von  welchem  bei  Apol* 
Jonius  I.  802.  IV,  26.  die  Rede), 

Von  den  ichönen  aum  b^ua]icben  G'^bfaucb  be# 
•  timmten'Geflifsen  vonAreaao^  die.  bei  den  Alten 
acbon  berCÜimt  w^ren  1  theilc  Ingb.  S.  V«  T.  1.  einige  j^uch« 
atflcke  mit;  ganze  sind  nQcb  in  der  florentiniscben  Galterie 
vorhanden  f  welche  nach  der  VermMthuog  ie$  Verfs«  aus  der 
Sammlung  de$  Job«  vun  Medicis  dahin  gekommen.  ,  Diese  Ge« 
(äbe  sina  von  fQther  Farbe  und  haben  Aeliefs  von  sehr  feLis 
ser  und  guter  Zeichnung:  Blumengewinde ,  Jagden 9  musi. 
italische  Instrumente',  Opfer,  GehUade,  Kriegsleute,  Pfeii^er, 
Bacchanten,  Genien  ^  Heroen  9  Götter  u.  s«  w.  Auf  vielen 
finden  sich  Namen  in  lateinischer,  bisweilen  auch  etr.  Schrift, 
womit  die  Inhaber  der  Werkstätten,  oder  vielleicht  eher, 
weU  ea  vielerlei  Namen  sind ,  die  Besteller  bezeichnet  wur? 
den«  Aus  dem  bandschr.  Nadilafs  des  Fr.  Bossi»  Patriciera 
von  AreszOy  der  Nachgrabungen  veranstaltete «  wird  uns  be« 
richtet  9  dais  er  drei  Werkstätten  innerhalb  der  Stadt  uHd 
Wenigstens  acht  ausserhalb  entdeckt,  und  noch  die  Brenndfen, 
die  Modelle I  worin  die  Heliefs  sich  ausdrückten,  und  grofse 
Wassergeßllse  gefunden  h^be.  Hieraus  schlofs  Rossi  auf  die 
Bereitungsart,  da(s  man  von  der  noch  da  befindlichen  feinen 
Thonerde  in  einem  WassergefilTs  knetete,  um  die  feinsten 
Tbaile  aufiauldseii «   die  man  sodann  in  einem  andern  Geftffa 
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^  wiedw  nieddrtdihg^i  Ueft ,  in  Formen  braohte  titid  dann  '«ta 

'  aufa  Kad  ^  um  ^as  innere  und  Obere  auazudrehen.  ^    • 

2>  Die  M unten  S.  HI.  sind  fbr  die  alte  Geachicfate 
wichtige  Urkunden.  Wir  besiezen  ein^  aieailicfae  AnaaU  voa 
Volt^rra  und  lernen  aua  ihnen  den    eigen thOmlieben '  Nanen 

.  dieser  von  den  Rdmem  Volmterra^  genannten  Stadt ,  nämlieh 
VelaAri  kennen*  Sie  sind  v<^ix  Etz  und -nreht  mit -dem  Harn« 
mer  getrieben,  sondern  blos  gegossen  (S.  III,  p.  56.)*  *  Die 
Vorderseite  bat,  wie  an  den  römischen  AssemOnzen,  den 
Jahuskopf  mit  z#ei  Gesichtern t  jedoch  unbflrtig  und  mit* 
eineni  kohischen  Hut  bedeckt  (so  auch  auf  den  Ji/Iünzen  von 
Telamon),  währen '1  die  römischen  ihn  bArtig  und  unbedeckt 
darstellen.  Pie  letzteren  haben  auf  der  Kehrseite  einSdti^ 
die  etruskisc^en  aber  mehrere  andere  Abzeichen ,  worunter 
eines  von  derselben  Bedeutung,  nämlich  den  Delphin  T.l« 
Denn  Volterra  besaTs  am  Meer  einen  Seehafen  (Plin.  III.  c.  9,)^ 
und  die  Schi£Fe  der  £trurier  pflegten  am-  Vordeitheil  einen 
Delphin  zu  haben  (Flin.  IX.  c»  9.);  woher  4ie  Fabel,  Bacchus 
hätte  sie  in  Delphine  verwandelt.-     Bisweilen  befindet  sich 

'  auf  der  Kehrseite  ein  Halbmond,  den  Jn^h.  mit  Lanzi  fOr 
das  Zeichen  eines  Seehafens  ausgibt.  Wir  finden  'darin  des 
Bild  der  Jana^  welche  den  Etr.  die  Motodsgöttin  war  (Creu« 
zer.  II,  S.  886.> ,  woher  Dea '—  Jana  —  Diana.  Ein  anderes 
Sinnbild  auf  der  Kehrseite  ist  die  Keule  (T.  4.  n.  i.)»  die« 
auch  ßuf  den  ältesten  Münzen  von  Populonia',  einer  Colonie 
von  Volterra  (Serv.  ad  Aen.  X.  172),  gefunden  wird  (S.  IH; 
p.  37.).  Sie  ist  nach  Lanzi  (Sa^g.  T.  11.  p.  loi.)  eine  Erin^ 
neriiqg  an  Herakles,  der  mit  der  lydischen  Omphale  den 
Tyrrhenus  gezeugt  haben  soll.  Ingb.  setzt  den  Grund  der 
Keule  darein,  weU  Herakles  Beschützer  derLandstrafsen,  des 
Handels  und  Wandels »  des  ]|Aaafses  und  Gewichtes  sey.  Aber 
dem  Janus  gegenüber  scheint  es  auch  uns  eine  Anspielung  auf 
Herakles  als  National -Stammhelden  zu  ^eyn. 

Uehrigens  «ebt  sich  der  Vi,  viele  Mühe,'  den  Xa Hut, 
den  Etr.  abzustreiten  undauf  die  Rötner  zu  beschränketi,  und 
giefat  dM  Doppelgejsicht  auf  den  Münzen  von  Volterr»  ftlr  ei- 
nen Merkur  mit  dem  Heisehut  aus,  welcher  auf  den  JVIüfl'^ 
zen  mehrerer  Handelsstädte  mit  zwei  Gesichtern  vorkoname; 
Dagegen  wenden  w.ir  ein  i  a)  Als  Merkurius  müfste  er  untifT 
dem  vielen  Münzen  wenigstens  auf  einer  etwas  Characteriati« 
sches  haben,  wie  er  auf  den  römischen  bald  durch  Flügel  ai^ 
Hut/)>a]d  durch  seihen  Schlangei;>st«ib  kenntlich  gemacat  Ist« 
h)  Di«r  Aehnitchkeit  mit  dem  aiierlbuiDten  Janus  ist  %vl  stKiffal^ 
le)id,  und  die  Abweichung  «u  ui^edeu^nd^  dafs' letf  tere^  4^u 
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keiner  weltCTn  $diIu£ifol^e  beredt tigt,  als  lanus  tey  in  Etr^ 
etwas  verscfaiedeth  gebiMet  worden,  c)  Dies^  Verschiedei^heic 
weit  enttetntf  etwas  Widerspk*echende8  su  enthalten  ^  stimmt 
Tidmefar  got  mit  dem  Begriff  des  Jan us  überein;  denn  jener 
Hut  i^r4.sur  Erinnerimg  an  den  Vulkanshut  gerne  den  Stamm- , 
kakem  aiifeesetst ^  s.  B.  den  DiosJLuren  und  Kabiren,  Mnd 
wenn  sie  ibres  Altertbnms  wegen  alt  und  bMrtig  vorgestellt 
wurden,  bo  bildete  man  auch  eben  dieselben  in  Absiebt  auf 
iWe,  jugendlich  fortlebend«  Nachkommenschaft  jugendlich  und 
iisbSrtigy  jasuweilen  ein  altes  und  ein  junges  Gesicht  neben 
einander  y  so  Cekrops  auf  attischen  Müliaen»  und  selbst  Janua 
auf  einigen  volterrani sehen  (obgleich  der  Vf.  p.  9K  deften,  die^ 
diea  behaupten^  anmuthet,  sie  hfttten  falsch  gesehen),  d)  Janus^ 
ein  Einwanderer,  aus  Perrhabien,  war  nach- alten. Zeugnisseui 
Ednifi;  von  Italien  (Plut.  Q.  IL  23.  p.  100.  V.U.  Wytt. Macrob. 
Sat,  f.  7,  SerV.  ad  Aepi.  VIII.  3 19.);  also  kann  es  auch  von 
dieser  Seite  betrachtet  nur  angemessen  erscheinen  ^  auf  etrus- 
kischen  Münzen  denselben  Patriarchen,  wie  auf  römischen^ 
SU  findent  sümal  da  Janus  das  Münzprägen  in  Italien-  einge^- 
lArt  haben  soll  (Dempster  Etr,  Aeg.  Ill«  46.).  Ueberhaupt 
liebten  die  Alten  das, Bild  ihrer  Stammväter  auf  den  Münzen, 
und  namentlich  mit  einem  Doppelgesicht;  wie  die  Athener 
ihren  Cekrops 9  so  die  Italer  ihren  Janus,  und  awar  nach  lin-* 
serer  Meinung,  um  die  Vielheit  aus  Eänem,  ein  Volk  aus  den. 
li^en  Eines  Mannes,  alte  und  neue  Zeit'Cmit  und  ohpe 
Bart)  ansud^ten.  In  der  etr.  Stadt  Falisci  l^aben  die  Römer 
sogar  ein  Janusb ild  mit  vier  Gesichtern  aufgefunden  QServ.  ad 
Aen.  Vn.  607.)  t  was  nach  dieser  Erklärung  den  nämlichen 
Sinn  bat.  Daher  auch  T.  4.  n,  3.  in  der  Mitte  beider  Gesich« 
ter  ein  Widderkopf  als  Bild  ^er  Stärke,  un^  auf  dem  römischen 
Janus  T.  5.  n.  1.  erhebt  sich  eine  Pflanze  sum  Zeichen  des 
Mühenden  Volkslebens.  (Ingh.  setzt  sich  p,  92.  mit  Recht 
gegen  diejenigen,  welche  in  dem  Doppelgesicht  eine  Völker^ 
Vereinigung  ausgedrückt  finden,  und  awar  aus  dem  Grund,  ' 
wei}  ant  den  Münzen  mehrerer  änderer  Städte  dieselbe  Erschei« 
nung' vorkomme 9  bekennt  jedoch,  den  wahren  Grund  selbst 
nicht  SU  wissen.  Oreuzer  Myth.  IL .  S.  887  f.  bat  vielerlei 
Ausdeutungen  ahgeftlhrt). 

Indessen  können  wir  die  sinnreiche  Ansicht  des  Vf.  p.  75 
ff»  vohi  Verhält nifs  des  ^nnus  z.tim  Saturnus  nicht  üb^rgehen^^. 
dafs  nämlich  der  erstere  mit  dem  letzten  nach  Macrobius  Sat. 
p.  48.  darum  identiQcirt  worden ,  weil  er  die  Verehrung  die^ 
ie$  asiatischen  Gottes  bei  seiner  Einwanderung  mit  gebracht, 
der  Stifter  seymit  dem  Gestifteten,  der  theokratische  und 
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Sriesterlicbe  Kdntg  mit  dem  Gott  Terw«cbselt  worden ,  wie 
ie  Tyndariden  mir  den  eamotliracitclieo  KiUiiren;  Kroooe 
selbst  sey  nach  Eosebius  Fr.  £v.  I,  10.  mit'swei  Gesicbtero 
sebildec  worden ;  daher  auch  Janus  f  und  daher  seine  bofaea 
Titel:  Chaos,  Sonne,  Gott  der  Gdtter  u«  s«  w*  DemoM^ 
hätte  der  Mytholog  ein  leichteres  Geschäft  ^  und  wenn  er  dea 
Saturn ,  so  hätte  er  auch  schon  den  Janus  abget^andelt^ 

3)  Von  der  Architektur  S,  IV.  bemerken  wir  einige 
Hauptre^tiltate.  Die  £tr.  hatten  keine  eigene  SäuIenor%« 
n u n g ,  sondern  die  dorische.  Ihre  EigenthOmlichkeit&n 
bestehen :  d)  in  dem  fest  bestimmten  Verhäitnifs  ihrer  Tem- 
pel, dais  sie  um  den  sechsten  Theil  weniger  breit  als  lang 
waren,  ob  man  sich  gleich  nicht  mehr  durch  eigene  Ansicht 
von  Uebek-bleibseln  davon  überzeugen  kann;  5)  in  dem  eaväe^ 
dium^  welches  die  Rdmer  von  der  etruskischen  Stadt  Adria 
atrium  genannt  zu  haben  scheinen,  und  zum  Theil  noch  beutzutae 
in  Fallästen,  und  Ijandbäusern  Italiens i  gesehen  werden  kann« 
Es  hatten  zwar  auch  die  alten  Griechen  ihren  Vorfaof  (cJXi}) 
vor  den  Häusern  unter  freiem  Himmel,  allein  die  Etr,  hatten 
ihn  auch  ganz  bedeckt  ^testudo)f  oder,  wenn  er  grdfser  ^ar^ 
nur  oben  eine  Oeffnung  zum  Licht  und  Regenwasser  (impt»» 
viü),  £s  war  ein  rings  Um  die  Hausmauer  hervorragendes. 
I^acfh  zwischen  dem  Thor  und  der  Haustbüre,  welcher  Aaum 
später  mit  weit  auseinander  liegenden  Säulen  nach  etruskischer 
Symmetrie  verziert  wurde.  •       / 

Was  lassen  sich  aus  al)em  Bisherigen  ifXt  Polgerungen 
9(ieben  auf  den  viel  bestrittenen  Ursprung  derEtruaker? 
Denn  bei  dem  Mangel  an  schriftlichen  Denkzeichen  von  die« 
sei^i  Volk  haben  wir  die  bildlichen  als  einzelne  2i£Fern  sorg« 
faltig  zusammen  zu  lesen  und  unser  Urtheil  darauf  zu  stützen» 
Die  Geschichtsforscher  haben  viel  darübergedacht  undaestrit» 
ten  (s.  Creuzer  Myth«  II.  S.  825  ff.)»  aber  eine  wichtige  An^ 
sieht  haben  sie  nicht  gewürdiget,  die  des  grofsen  Mafi'ei  isL 
seinem  .wenig  bekannten  Anhang  zur  Utoriadiplonuuka  p.  2i9 
ff.,  wonach  der  Hauptstamm  •  dieser  Nation,  ihre  sonstige 
verschiedenartige  ]VIisc|iung  zubegeben ,  in  den  von  Israeliten 
vertriebenen  Candnäern  besteht,  welche  vorerst  nach  Ly^ 
dien  gewandert  seyn  mochten,  weil  Herodot  den  Ursprung 
der  Tyrrhener  daher  ableitet.  Referent  erlaubt  sich  ^uot 
Schlirfs  die  wichtigsten  Beweisgründe  Maffeis  anzuführen  Und 
aus  den  erörterten  Denkmalen  zu  unterstützen.  Den  Hftupt,-« 
flufs  in  Etr.  Arno  finden  wir  auch  im  Mqabiterlandf  und  an 
dieiem  F]u£i  eine  Stadt  Atrot  (4  Mos.  32t  35^),   woher  Ma4^i 
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den  Namen  Etnirien  betlbiCet^  Wo  dar  ^tamm  Juda  Besitz 
nahm',  Vraren  nnter  anderrt  die  Städte  Adar  und  Naam  (Jos.^ 
15,3.  4l.),  im  Innern  von  Etr.  aber  findet  »ich  nach  Livius 
X.  eine  Stadt  Namens  Adarnaam  oder  Adharnahan.  Die  £tr. 
hatten  zwölf  StSmme  und  ein  jeder  seinen  Lucumo,  und.  eben 
•o  viele  Colonieq  sandcen  sie  sOdlich  von  der  Tiber:  zwölf 
Stämme  finden  wir  aber  auch  bei  den  Ismaeliten«  und  ein 
jeder  hatte  sein  Oberhaupt  (i  Mos.  17,  20.  26,  l6.).  Der  Bil- 
derdienst war  bei  den  Cnnaniten  einheimisch  (5  Mos.  12,  3.), 
Tarf|uiinus  Priscus  führte  ihn  aber  aus  seinem  Vaterland  Etr* 
in  Rom  ein  f  wo  die  Gottheit  Ober  l70  Jabre  ohne  Bilder  verm- 
ehrt worden  war  (Varro  bei  August.  Civ.  D.  IV.  6t,).  Die 
etr.  Wabrsagebücher  sind  bekannt,  das  wird  auch  an  den 
Cananäern  gerügt  5  Mos.  lÖ,  14.  Bei  diesen  war  die  Feuer- 
probe unsere«  Mittelalters  gebräuchlich  (5  Mos.  l6,  10.),  und 
so  liefen  auch  die  fitr^»  die  Fulssohten  mit  einer  Salbe  bestrip 
eben,  ober  feurige  Kohlen  (Tlin.  Vif.  11.  Silius  Ital.  V.). 
*fyjQ  faeifst  im  HebrSischen  ein  Webstuhl,  auf  etr.  Monu- 
menten aber  wird  Minerva  Menerea  und  Menrea  genannt« 
Wir  dürfen  aber  nach  MaiFei  die  Hebräer  und  Cananäer  zu 
einem  Volksstamm  zählen,  Abraham,  und  Loth  lebten  unter 
diesen;  Sidon  ist  nach  Eusebius  und  Hieronymus  eine  Stadt 
in  Cananfia,  die  Verwandtschaft  aber  der  phÖnicischen  und  he- 
bräischen Sprache  wird  nicht  bezweifelt«  Die  geflügelten 
Cherubim  der  Hebräei  erinnern  an  die  etrurischen  geflügelten 
Gottheiten,  die  nicht  von  den  Griechen  su  ihnen  gekommen 
sind;  denn  Bupalus  bat  zuerst  d^§  Erps  und  die  Nike  geflügelt 
gebildet.  Treffen  wir  daher  auf  Vasen  von  Grofsgriechenland 
andere  geflügelte  Götter  an  ,  so  ist  es  durch  den  Einflufs  der 
£tr*  geschehen ,  welche  ja  aucl^  Capua  erbaut  haben. 

,  Widersprechen  unsere  bisherigen  Denkmale  dieser  An« 
aicht?  Schon  dds  etruskische  Alphabeth  bat  dem  hebräischen 

{letcb  für  O  und  U  nur  ein  Zeichen,  wie  wir  oben^  an  den 
(amen  Orestes,  Adonis,  Apollo  gesehen  bähen.  Das  häufig 
vorkommende  Wort  Lar  soll  im  PhÖnicischen  summus  bedeuten. 
Die  etr.  Thana  (Diäna>  soll  nach  Akerblad  in  einer  phönici* 
•chen  Inschrift  einen  ähnlichen  Namen  h^ben  (yharon  ist^ 
"Wie  wir  gesehen,  ein  hehr.  Wort.  Jesaias  65$  li.klagt, 
JUfs  die  Israeliten  der  Glücksgöttin  Gad  einen  Tisch  aufrich- 
teten, die  LiXX,  nennen  sie  Tux»j  ""^,  ^^^  Vulgata  Fortunal 
ivirhäben  diese  auf  den  Spiegeln  häufig  getroffen«  Wir  erin- 
nern ferner  an  den  Lebensbaum  ,  an  den  phÖnicischen  Hera- 
,liks  mit  drei  Aepfeliif  an  Adonis^  an  die  Veimifchung  ^es 
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Stiera.der  sidoniscbeü  Europa  mit  dem  dionysUcben.  Wink« 
genug,  um  die^e  Ansicht  Weiter  su  rerfolgen^  und  durch 
Vergleichung  der  temitiscbeQ  Sprachen  yielleicht  mehr  Licht 
auf  die  immer  noch  unbekannte  etruskiiche  su  werfen.  Brunt 
degli  Etr,  e  della  loro  farella  leitet  die  letstere  wirklich  von 
der  phöniciitchen  ab« 

TV.  F.  Rinctw 


Bilder  aus  der  ^atmr  und  dem  Menseheniehen,  Ge* 
sammelt  auf  einer  Erkölan^ereise  an  den  Rhein 
und  vorzüglich  nach  Franken  im  Sommer  x82S.  Von 
dem  Verfasser  der  IVanderungen  durch  die  Berg^ 
strafte  und  den  Odenwald.  tVlesbaden  hei  L..  S ehe\^ 
lenhergf  Bofhuehhändler  und  Hofhuchdrueker.  Xd24.  276  S. 
in  3,  jtuch^unter  dem  Titel:  Meine  Wanderungen  in 
K  die  Bergstraf se ^  den  Odenwald  und  die  Rhein» 
gegenden  nebst  einem  jiusfluge^naeh  Franken^  Von  Dr* 
Gerhard  Friederieh.  .  Iher  Theil. 

Neben  den  Bildern  aus  der  Natur  belehrt  der  Vf.  durch 
Winke  aus  der  Örtlichen  Geschichte  der  Kunst  und  des  Ge- 
werhfleifses.      Hauptsächlich    ab^-r    inCeressirt   Er    Geist  und  . 
Herz t durch  lebendige  Cbarak^erzeichnungen.      Die  Wahrheit 
freundschaftlicher  Üingebungen  und  des  Mitgefühl«    uaigiebt 
er  (z.  B.  S.  60 — 101.  u.  ö-)  leicht  noch  mit  einem  romantisch 
.gefälligen  Colorlt,  und  selbft  dem  vollsten  Ernst  seiner  rcU- 
gtdsen  Beobachtungen,  Empfuidungen  und  kräftigen  ürtheile 
weils  er  eine  angenehme,   geschuiack reiche  Eindringlichkeit 
^igen  zu  machen«     Man  sieht  es  iiald.     Eine  heitere  neobach* 
^ungsgabe  und^gesunde  Urtheilskraft  W|iren  seine  Reisegefahr« 
ten,  aas  Rednertalent,  kurz  und  treffend  das  wichtige  her» 
vorzuheben  und  anschaulich  zu  machen,  leitete  auch  liier  aeine 
Feder,  wie  schon  in  möKreren  Schriften,  eben  so  glücklich^ 
als  seine  mCindlichen  mit  Beifall' belohnten  Vorträge,   welche 
wirklich  erbauen,  Weil  sie  den  Bau  des  Geistes   aiif  GrQnde 
stützen,    und  ihn  frei  von  den  Nebeln  des  Aberglaubens  ins 
erwilrmende  Sonnenlicht    der  Wahrheit  ^teilen  und  erheben^ 
Der  Worte  eingedenk,  die  wir  hier  S.  9.  lesen:   Man   strebt  . 
durch  das  Idealisiren  der  Opfer,  de$  Pries  terth  u  m&  und 
sinnlichen  GeprSngs  das  Christentum  wieder  zum  Hei« 
.  dentum  hinabtuziehen.     Aber  sein  achtes  Wesen»  als  Antidot 
de$  letstern  f  hWibt  doch  stets  abersinnlich  lind  sein«  )tdcVjit« 
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Tendens  Ut  HiiiMiie]Mp«it«  fiCUr  Geist  und  Hers  sogleicb,  Er« 
bauung!^ 

Des  Ganze  führt  uns  noch  Meins  und  Wjesbeden'f 
tisdann  nach  Aschaffenbvrg  und  Würaburg*  Seibit 
wej  diese  Oxte  auch  Jcennty  erfuhrt. viel  neues  und  änaie« 
bendes.  Den  Rec  hat  £ist  alles  intereseirt,  doch  vornehm« 
Fich  des  Vfs.' haufi  ge^  helle  Blicke  auf  die  gegen« 
wirtige  Stimmung,  und  Verstimmung  Teutsch* 
lande  im  ReKgiÖsen  und  Kirchlichen.  Oftistdes« 
wegen  des  Verf.  Thema  der  Unterschied  swiscben  Begeiste« 
ning  und  Schwärmerei ,  aaob  einem  lichten  Wort  yon  juava* 
ter:  Kelig  ionsscl^ wffrmerei  ist  (S»  35*)  ^^"^  Wärme» 
welche  das  Licht  acfaeut^  Imaginations wärme!  An« 
dächtelet  ist  nicht  Andacht.  Diese  {yom  Ahnen  gehend  aum 
Denken)  ist  gerne  gebend  und  vergebend^  Die  Andachten 
lei  aber  kommt  jraesmal  aas  ihrem  (Gebet«)  Kämmerchen 
recbthabender  y  unrerträEUch^- ,  geiaiger  auf  ihr  auschliefsen« 
des  Begnadigtaejm.  Sie  ist  sieb  eine  Jfrivilegirte  und  Bevor« 
rechtete  im  Himmel  und  auffirden.  Aber  ihr  Diplom  liegt 
nur  in  den  Archiven  ihrer  Einbildung.  Man-  wird  begierige 
auf  das  vom  Vf.  S.^6,  versprochene  weitere  S  i  1 1  e n  g  e m  ä  1  de 
dieser  Art:  ,}Die  Zeichen  unserer  Zeit  im  Glauben 
Wissen  und  Thun  des  christlich «teutschen  Volks/*  £ine 
Probe  gibt  S.  37 — 60«  Durch^sfcbologisoh  p^rtheilose  Züge 
aus  einem  „ Wezfarischen  Andehken'«  oder  I^ben  H  e  1 1  m  u  n  d  s,' 
eines  heftig  verfolgten  ,  aber  auch,  fast  angebeteten  Predigers 
SU  Wealar  und  Wiesbaden  zwischen  1708 — 17^9.  Wer  rnula 
nicht  lächeln:}  wenn  ipan  des  Mannes  Featglauben  auf  Omina» 
Träume ,  Fottergeister,  liest  und  wie.  auch  die  Leute  glaubten, 
er  gebe  seinen  Anhängern  Zettel  zu  essen«  Aber  nicht  ein 
f^iettst  War  H^llmuna  oder  ein  nur  im  Verfolgen  und  Verder« 
Dtn  der  Kenntnisse  tbätiger  Inspirirter.  Dadurch  unterschied 
•ich  der  Pietiamut  im  Anfang  des  vorigen  Ji^irhunderts  sehr 
voii  der  Schwachmüthigkeit  nur  dogmatisirender  Weihungs« 
ttäimer.  Rdlmund  (wie  FranJce  etc.)  l>rachte  Waisenhäuser 
^nid  andere  tficfatige  Anstalten  hervor  (s.  auch  im  Sophronizoit 
1823  f  die  von  seinem  in  dieser  Thätigkeit  würdigen  Nacbfol« 
ger,  Seh.  R.  Schellenbergy  gegebene  Nachrichten  von  der 
>u  Wiesbaden  neuerdings  i>ewfirkten  Fortdauer  jener  Frflchte 
frommer  Betriebsamkeit).  -  Wo  wird  die  alWin  rechtl^ahende 
und  herrschsüchtige,  aufserdem  aber  durch  Hoffeh  auf  fremde 
Verdienste  narkotisch  einschläfernde  Religio nssch war merei 
unserer  Tage  solche  FrAchte    auf  die  Nachwelt  bringen  ?  — 

Mttdem  Vf.  begegi/en  wir  überall  auch  andern  interessanten 
.  Personen ,  die  als  alte  Freunde  vop  ihm  eich  gerne  durch  Ihn^ 
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Ihn  durch  sich,  beaeicboet  sabevi^.  wi«  S.  5l«  ^en : faM^chver« 
dienten*«  Regierungspräsident^^n  Ibell,  S.  106.  d«m  y^rttOT'^ 
benen  Iteb«n8wOrdigen  und  vielseitig  gebildeten  reg»  .Forsten 
Karl  MbritBi  von  Yseuburg  u»  ai>d.;  AschafFenburg»  .h^rjrlicbe 
Afilaeeri  werden  S.  llSr- 121  g^im  jinscbaulich,  5,  l^^.  iat 
der  v£  auf  die  Frag«  geleitet:  die  aus  mehreren  Hundertenr 
angesehener Seanten  und  BArgerh^st^hende  <iyai)gjBÜa.chet 
Gemeinde  zu  /At chatfenb.urgy  vrelcbf» .  vier.  Stui^den 
weit  stim  näcHitefi)  evang. ,  Ffarreri  bu  Scbaafteiv  hßt%  k^nn 
diete  noch,  iaiuier  nicht  von  tlea  ioeron»  dem.  $i;i^^te  ji^jmg«- 
Sedl^ea  Kirchen  in  der  Stiidt  £iiie  erbalten?  (/vi^ie  zuc  Zeit 
det  Kea  eu  Bamberg  gerne  eine  solche  Kloaterl^ircbe  den  Eyan« 

feilschen  überlassen  lyurde,  weil  Graf  von  Thücbeimt  Frei* 
err  v*  Stehsel^  Generalcommissftre  .Waren,  die  a,u.ch  denScbeis^ 
von  Idirchlicbem  FarJtheigeist  .£U  entfernen  streb ^e^i)«,  Kec 
zweifelt  keinen  A^genblik^  dafs»  wenn  die  Gemeinde  ihr 
Bedürfhils  duirob  die  £yangeliscbe  ^ixvcbepseof» 
.t  i  o  n  und  den  aufgeklärten  Minister  des  I^nern^ni  dqn  ggBgei^ 
alle  seine  Untertbansn  gleich  unparibeiiscben  u^d  gütigen 
König  bringty  au^  für  sie  ebeii^tsa  schnislly:  äU.^q  eben  itU- 
die  Katholischen ^aü  Darmstadi  (S#  2d5.)<ein  w.Qrjjjg^  V/e^samm« 
lungsort  für  die.  um  aUen  gemeinscbaftticb  wif^l^ti^ .  Gp^esr 
und  Christus  Verehrung  ged|Fnet  wird.  .  <  >      . 

Und  dies  gewifs  gerade  des  wegen  um  so  mehr ,!  v^eil  es  in 
jenerGegendattch  exclusive  Eife^rer  giebt^  wieden  ffftr^ 
rer  Georg  Scbeiblein,  aus  dessen  gedruckMr  Pfiifizprpr 
digt  von  18231  mehretes  S^  128 -«-r  138«  nicht  e^baulii^c^i  S^.l3o 
aber  sogar  die  unbedacfatsamsten  9  im  Volkftt(H>  |^PluiM^i*sigstei& 
Stellen  angefahrt  warden.  2imbi  Beispiel :  fyui^sete .  k  at h  oj  i* 
sehe  Brttdersind  au  bedauern^  welche  yoinkrupimei^Stali^ 
ntiter  deVi  fürstticbeii  Scepterr  kam«n/<  yiH>^%r^<4^*fV 
dieser  Herausgeber  der  bekannten  Zeitschrift^  der  lUttl^Uk»  da£i 
iuch  >£r  und  seine  Zuhdrer  untsir  den.^ürste^.'-iScppt^r  vqa 
Baietn  gekommen  sind?  £r spricht  dann namjenj(}ich.yp>P  Frfsus«- 
siichen.  »»Uhcer .diesen  UnglOcklichen  sind  Am;b  did  Kätbo^ 
liken  in  Erfurt^  welche  mehr 9  airS  irg^i^,d.^i^.f''kMr 
tholiscbe  Gemeinde  in  OTeuCsc&land  ve^ri.o  r^en«.,« 
Auch  Erfurts«  alte '  und  berüli^fn^e  .Uliijrei^itäc  ist  .Blicht  niebr« 
Ist  dXf  g^ns  £rfurt  dieser  Verlust  empfindlich«^,  sofcbopierst 
noch  mehr  dortige  Katholiken 9/ mit  so  vi^^len  und  so 
reichen  Stiftungen,  auoh^hre  bGh^re  Lehrai^st^Uen  yer« 
loren  zu  haben... •  Erfurts  grofse  Glocke«>>.  <v«Krk06« 
dtgte- ehemals  den  Glan«  der  £r£arter  Katholiken,  avyf.  viele 
Me^en  umher^    Bald  wird  sie  der.Nachwelt  ein  nie» 
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dertchlagendet  Denkmal  teyn,  vi^aa  ieit  l803  clt^ 
Katbolikeh  verloren  haben.^  —  Gewifa  ist  die  Kön, 
BaieriicheRegtemng  um  so  aiehr  genügt,  zu  be^^isen^  wie  sehr 
sie  dergleichen  OocJcentdn«  faltisch  desavouire.  Mag 
die  Treuisiscbe  Regierung  nooh?  so  viel  für  die  ktftholische 
Kirche  thun  und  im  Concordate  tujegeben  haben,  Prie^er^ 
wie  Hr.  Scheibleiri,  jammern  immr,  um  noch  mefat  zu  er« 
ringen.  Sonderbar  genug  aber  ist«,  wie  urtlieillos  zu«. 
gleich  iü  dieser  gevlruckten  Primi zpredigt  Tor  dem-  Voika 
auch  Ton  der  .^riefte  räch  «ff  gesprochen  ist:  Sind 
wir  Priester,  *  ruft  Hehr  Scheiblein  (8i  133.)  hlcht 
sehr  tief  geau'tfketi.  (Wen  ümfilfst  dieses  sein :  Wir  —  ?)« 
Er  fahrt  aladann  äh-ein'Wott  vöä  Bischoff,  J.  M.  Sa i  1er, 
aii,  diifa  man  „ftoYist'den  sichwarz<?n  Rock,  ohne  die  geistli« 
che  Perton,  Welche: demselben  trug*,  hoher  geachtet  habe  als 
dermalen  die  Printer  int  sthwarziön  Rocket  Und  Hr.  Sailer, 
aagt  ScheiUein,  s^f  ein  Herr,  Welcher  den  Zeitgeist  gut 
kenne  imd  gegen  Gefahr  gutfaiüthig  warne.««  We^t  klflgerzuin 
atlerwenigaten ,  als  d^r  angebliche  Herausgeber  des  sogenann-^ 
ten  „kiilholiken^^  afu's  Strasburg!  Dieser  setzt  hinzu:  ,,Dai 
Wort  P  r  i  e  s  1 6V  Uv  tiüise^r  Gebrauch.  Mit  dem  Worte  Pf  äff 
ikt  tuglefch  die  V^rmMdiig' de»  GeHtlichen,  leider!  so  allge. 
mhin  ^eword^ni^.  i*  'Wal?  kann  def  Priester  noch  wirken  ? 
Eher  tn^g  eine* Lampe  ohne  Oel  tir^nen,'^  und  ein  'Leib  ohne 
Seel^  teben.  Auch  die*Ländieute  Witten  und  sagen  es  laut: 
die  Pfaffen  gelten  nichts  mehr«*...  ürid  Hr.  Seh.  wenn  er 
aolche  mönchische  Declamationeii  von  der  Ganze!  herab  unter 
das  VdNc  Wtrft^  meint  er  wohl,  dadurch  den  Priester  geltender 
SU  machen  ?  Ob  eine  Religionslehre  oder  ein  Religionslehrer 
in  sich  Gültigkeit  habe,  darüber  ist  das  sprechendste  Merk. 
seiehen  dieses,  ob  ftuTsere  Macht  zur  Nachhülfe  begehrt  wird. 
Die  innere  Kraft  hilft  sich  selbst.  Da^  Gute  gedeihet  durch  sich. 
Wie  sehr  abstechend^egen  mOnchischeTrägbei  t  und  die  Lust, 
sdion  durch  den  Rock  zu  gelten,  ist  die  6.  147  — 163.  be« 
«diriebene  Th&tigkeit  und  Industrie  Auf  dem  grofsen  Landgut 
des  Frhrn.  v.  Mergenhaüm  zu  Nilkheim  nScbst  dem 
sAOnen  Busch  su  Ascoaffenburg,  wo  ein 'Sandmeer  zum  er- 
nebigen  Wiea^ngründ  geworden  ist  u.dgl. m.  Vor  18 11  war 
M^s  (S*  152«)  eine  „  OomMne  und  sehr  herabeekommen ; «« 
jetstsind  (ohne  Stiftungen  fdr  UnthStige)  800  Morgen  durch 
I^ndbau ,  200  Morgen  als  Waldung ,  lOO  als  Bauanlagen  für 
Bretinerei,  Brauerei,  Essigsiederei etc.  einträglich  und  durchs 
sicbselbst  ^twas  geltend:  S.  153  ftlhrt  uns  nach  Wert- 
heim.    FVicta  gegen  clie  Hohenlohische  Wundercuren  S.  iS^h 
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verglefclM  4^r  Leter  mit  Dr;  Vendf  trt£Qicher,  ptychitcbar 
Theorie  S»  2X0.  und  mit  dpa  warnenden  ,Tbat<ecben  gegen 
den  myttiachen  Fanatitmus  und  Separatisinua  S«i^5<r-l9b* 
wo  ei  IL  Kraftwort  von  Luther  «uacuft :  Hc^e  dich  di^udi 
vor  den  neuen  JVfdnchen,  die  nicht  Kappen  tta*^ 
gtrn;  aber  doch  ander  es  ^.gar  t  ond^erlich^t  W  ea^n.auf««^ 
werfen^  grofse  AndachP  u^d  Heilig^it.  vorg/eben  «tc.  I>i# 
Wertheiiper  Geiatlidkien,  aii^d  na^ch  o»  145.  nicht  dahin  auf- 
geartet. Rührend  ist  daaelb«^  dif.Dani^t^kei^  dea  V/9rh.  ge« 
Kl  den  ^^cdient tvoU^n  *  Greia  f  ■  Hecto^ .  1^  ei  d]i  m'  t  ^  afiofit^ 
hrer »  wie  überhaupt  dtts  Verfa»  Lfhrf r  %icbt  aeinea  nt<^t 
liachsprecheriach  achltaenden  Andenkepa  'au  erfreuei^  haben» 
Auch  über- Würabur^  lol^t  Seitq  29(— r272.  noch  yil^ 
äuiierlich.  un4  ini|erlKb:  Denkwürdige;  unter  .andeinn. eine 
Note  da«  SchicksaLdes  jProf.  Cor-  Aug.  Fiachexa  betr^ef« 
fend,  Ifeb^r  dergleiciben  Kichteraprficbe  die  E^tacheidungjM, 
gründe  und  Hauptbi^WjBJiae  ^^entl^cn  j^u  aa(fhen,  wäre  gew^Cl. 
ein  grofaea  Mittel,  der  d^utacheVJuatiapfl^ge  Vertrauen,  und  . 
den  Hegierung^n  Anerkeniniing  der  Gerachti^keit^  anc^  4fk 
wo  wichtige  reraönen  Jberührt  aind^  ^^.  erwerben  ^iffm  ai^ 
aichern,  G<pkeinini£i  und  B^Chtap£le^,  aiof  (Antipifcl^r*<i49 
dem  Gafchwomjtsngei^ichtiatf  a<^iel«yi^f^/iej:.v<^|4li9fgf}be]^ 
den  Untertucbung  ipid  der  FeraoiiarMrAbl  au,,tad^,la.  utidTsi^ 
betaern  wfire^  daa  beste,  dafa  allta,  waa  Fxo  f nd  Con.t;^^  J^^ 
achefdpngsgrund  werden /aol]^  dem  Beklagtei?  und.  4^^  .yf$P  . 
ientlichkeit  nicht  au  entaiehes  iat.  ,    .     .k 
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He  i  d  e  1  i>  e.^  g  e 


JmtbÜChet ,  der  Li 


frM,   MfiXuUikem  -^  a  $i  hähmdam  buUoU  OuHtUnmi  Aw* 
giMmi»HiTtdUf  Pkiki.  Hh«  0tProji  fi  O.    BdiMi  kÄui 

Der  G^Sp^prAtf  ^i«t|if  gelehrte  Unterftuchung  tit  AmU 
theik  in  «o  fem  In^f^eMftnt^  ah  er  nttt  den  -Fragten  fibar  <H^ 
*tk»mf^döa  ^^^y^Ajäi^t€]e§  in  Berdhmhg  «tebt ,    indem  «.B; 
mt  intber  nic^'iy^|J2lng^cb  gekannten  od^t'beächtiiteii  2teug« 
irisien  daa  Reitiltat^eiVorgeht,  dali  die  ltriti»cke  Fbräcbung^« 
i^enn  aie  die  verlorenen  Bacller  rotr  der  Fliilosöpbie  ifi  ded' 
drei  lauten  Büc))|5nf  derMetdpb7«lk  nieder  eutdeAt  tu,  babeii- 
glaubt«!   tick  auf  fiilieber  Spur  befunden;   ferner,  gewitinini 
ytrk  biamit  «tich  eifiigen  Stoff  4  4cf«  vielbesprocbetie  Probleni* 
Von  einer  aogenanitten  Gebeimlebfe  oder  eiheni  etoterilcbef^' 
Vttterrtt^te  f  latö's  ieine^  Aii£^unff  uSber  au  brhigeil*     Aiif  ^ 
kaiden  Seiten  nftmlicb^  erinnert  Hr.  B4  a^böint  der  Streit  bi^iu 
über  nicht  genau  und  grürtdlicb  genug  gefilbrt  wdrden  tn  ieyiU 
Diejenigen^  welcbe  um  dai  achwet  au  erfrisaendei  S^Ktem  id  ^ 
Flato'f  Dialogen  aiah  VerstandHöh  <u  macben^  tu,  d^t  VetoittÄ- 
tfanng  Yon  einet  Gebeitnlebre  ibre  Ztlflutbt  riebnien,  behifeii 
aieb  dabei  auf  miftVerstandene  Aeuraemi^gen  dieie^  Pbilqlioi 
j^hen,  oder  auf  daa  Zeugnifa  der  ihm  fBlf€bll<Ai  belgelegteli 
Briefe.    Andere  hingegen,  die  der  Meinung  titid*  dtfft  Plato'i 
Vollständige  Lehre  in r  aeinen  Dialogen  Enthalten  tef,  t^rge^^ 
aen,  da£i  Ariatotelea  in  itineti  noch  TChrbajidehen  9    wie  iti 
Minen  t^oren  gegangenen  Schriften  maUches  4uii  Flitö'i  8f^ 
•tiaai  lurrOhri  bat^  wdVc^n  in  d^sseri  Oialfergen  keln^  S|iur  ^icU 
ftodttl  <fder  aind  su  mifatfrauisch  gegen  aolobe  Angabert  det 
SCagiritau^  d^,  ao  wenig  er  auch  aeitlen  graijen  Lehrer  ganii 
g«&ikt  Bu  hab^njübeiät^  doch  wohl  Okuben  Verdledt^  iii  ad 
'weit  er  dhae  Be&miacbnng  aeine^  eigenett  tfnheila  g^^wisi^  aui 
kriaer  andern  (Quelle  bekannte  Jj^riitie  deaadbeil  aüii&hft 

IndenBOcbem  del  Ariltoteleä  vHm  Outeti  ^af|  #itf 
ffiniplidua  nach  AIeaiande#  von  Apbroditiaa  beril:btet^*  die  iroit 
tltto  in  itfandlicben£rdrterangen  dielet  Materie  torgetrageii# 
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I^bre  von  den  Frincipien  aller  Dinge  a^fbewiahik»  Ei  geht 
hieraus  hervor ,  da£i  Bjato  .In*  seinen  Schul voi^rS gen ,  wie  in 
den  BOchern  vom  Sraate  j  seine  ganze  Ansicht  der  Dinge  aaf 
die  Idfo  ^ejk  Guten  «Is  oberstes  J^rincip  ,&urilckgafoW  ;liah«i 
Auliser  4a^  Aristeteks  hatten  auch  Speusippua,  rltehicKae^* 
aus  FontuSy  Uestiäus  und  andere  Schüler  und  Zuhdrer  Flato*a 
das  vH»n  ihm  4affab#r- Gaapvofhene  aufyeichtiat^  d«r«n*^ME- 
aätae  indessen  noch  frOher  als  jene  Aristotelische  Schrift  scbeU 
ump;  <4fl,t^r£i:gang^  »uaeyn.  .  .  .  ,  i 

*a\  Pu?.J5a!i?b<ec  vom  QMt!?ii^ir^rjei|.nachi.S<uidlft{.  Job«  ^hilppo« 
ims,|i^a».Schrift»i«U^P  diesijlhife^t  i^rfl^Ue  ^^Oak.unter  ^en» 
Titel  Tt^i  (t^i\ß9o^ia;  angefohrt  werden.     Eine  ht^miti^cbl^ais 
fÜ>ereinstinimende  VorstelluR£  von  dem  Hauptinhalte  der  Bü- 
cher yotQ  dex  Fbil4>BO;pbie^kd^[isite'i3Sliidriibr  Unuitaod 
beci^unaera^ugen,  d%(s  ^istoteles  j^Moiite«  |»iy#!llf  2«9,woef 
iron  ^d^  Endursachen  redet^  in. Betreff  d)pr  Diatinctipn  voq. 
Zwed^efi  an  sich  und  aMbjectiven, ^wecken ,  ^tuid  de  pmnik^^ 
ßnmßh  It.l«.  in  Ansehung  zweier  von  einaitderi^  «nteracbei-i 
ij^dea  Aftea  der.  No^wendigJLeit  in  den.  £r«cbeiimnffen  dec 
^QlatMry.suf  seipe  in  jenep  BO^hern  «nthahenen  auafmirlKcbeN. 
r#n  J^r^^ärungfo  verweiset«  .     Wahra^inlicb   aber  fij|d.4r» 
aeinf»t  üjsier  die  erste;  Fhilo#opbie  gAScbriebeueo  JBtOpb^ 
oder^ebaU^nen  Vortrfiß^y.  w'or^uf  dieaci^  wie  einige  äbnliebe- 
1^  anderen  Orten  bei  ihm  sieh  findende  RAckweisupge^ai^ 
beziehen»  (Gewöhnlicb  versteht  man. unter  der  ir^Jn)  (oOdev^'o» 
'i|is9&ro  der  Inhalt  feines  Aristotelischen  Werks,  nicht  ll^Qtm. 
ißt  Gegenstand  und  Umfang  einer  phiJoaophiscben  Difeciplin 
durch  diesen  Namen  angeae^gt  werdei^  soU^  die  noch  vojhan-«». 
.  denen  BOcher  der  Methaphysik";  wie  denn  auch  acbon  im  AI* 
terthuine  <len  m^iapky^üU  xmter  andern  dieser  Titel  heigeint» 
vurde^  s.  S..11  dieser  Abhandlung,  Note.  14*     Hr.  B«  gieM 
beiUufig  s«  erkennen,  dait  er  die  m^ämphyskm  ds  die  Uebeiw 
teste  einea  greiseren  Werks  betrachtet  9    wekbea  den.  TiteL 
^von  der  erstc^^  Fhilixiopbie««  geführt  habe^^Da  itLdep amu9k^mt 
pbyt^lf  10  von  der,  xfvl'ni  (^tXo^o^a  wie  von  einem  erst  noch, 
t^  bearbeitenden  Xbeile  der  Wiasenaebaft  gesprctchen  wirdf-«»/ 
a*  die  Worte  mcr§  t/(  intUvw  rly  KOifov  aTe««f^5vf  — ^  eo  ist'e«. 
dem  Ref.  nicht  gans  deutlicb»:wie  ebeade«elbtt  Xi.  IL  .c; ü;', 
die  Bischer  von  der  ersten  Philosophie.^la  ein  bereite -veilUn— 
detes  Werk  könnten  angeftlhxt  seyn^  und  4r  vKflnaipht  ^daber^ 
dals  der  von  ihm  s^r  gesehätste  Vf.»<  wemi^rselbeki^fifmaai 
Commentar  auf  Metaphysik  auf  diese  Materie  aulnückkooiaie]» 
wird»  sichfaierttber  erkliren  m6chl;e>    :  '...>.!.-•  ,i?. 
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-BHüayaw^täii.  Atüh^  VbHi.  bis 

Bitter  Am  Bttcfaem  ro^i^den-^Iil^en  bat  Almhifkr  von 
ApbrodUilis  in  sem^ti  EdütttefUng^n  der  mgtmphysidk  ^i*Bt%tef 
tweite-uiid' vierte' b^ntitst^  s<^da£i-ä^en  Ifiüftlr  der  KukMie 
jkff 'Nachwelt*  nicht  g4nfi  ^ti&ogetf  itt.     Hr.  B.  th^itt  Mtf  de* 
kW  jet«t  Aocb'üngedrackteri  grie^iedieh  Ur5cbrift'Vi)n  Alai» 
kandera  Gomiwenfat  die  wichtige ten  bieKer  gehörenden 'S«eV* 
kn  Dnd'Abacbiiine'mty  und  leitet  aua  d^naelben'^^  yerttuf^ 
tlruitg  her»  ^i%  dua^ertte  fi%i^v  BQcber'die  Id^en^ebreflato'ef 
tind  «irie  ZüMMneiialeihing  der  Bevi^eiagrtlRde/ aftf  WleW 
iich  attitcre  «nd  dte  ihr  Uäeb^  mtitn  ^Thei)  inr  atfiiie*DiaioffaiA 
anderentbelb  j^ivrie  «a  acbeint,  tmändKch  aetniKn'^^Aitieiti'VOff« 
getragen  luitt^  daa  aweite^ -^tte  und  irierte^äber  dte  von 
Ariatotelea   v^rjncbte  Widerlegung   dieaelr  Iiebr<9  ;a»tbaltan 
liabe.     Ana  der*  niUr&nrtichen  9e vretareifae ,  die  itn'  eraten  Bttobo 
überliefert  war  ^  bat  Alexander  dJ  Arlstot.  tMtophyK  /»  «•  7.  p. 
tt,  14  e^.  S^lhurg^f  i^e- man  aiebt^  blofa  dasjenige ^auibeben 
ifrollen,  wtfa  flbet  diese  nickt  gans  leiobt  veratindlttbe  Stelle 
Heinea  Aiitori   einfgea  Liebt  verbreiten  konnte;  *'  Zur'  Beur^ 
Ibeiltiilg  ^9f  Kgentbttttlitfaen^  der  etneelnen  Argamente  oder 
Beweisformen ,  wie  aie  hier  dargesteHt  sind  f  und  dkmit  die* 
ftdben  mit*  dM^Entsjaecbenden  oder  Verwandten  in  den  Pia« 
fonitc^e»  I^ielcgen  «sdaammengehaHen'  und  vergKcbevi  werden 
kOftneu»  wird  eine  genauere 'Beit^reybung;  nnd  tbeil weite 
fJdbertragung  dUfshs  (£ateerpti  hier  -niefat  am  ui^reebtefr  Orte 
sn  atefaen  artieinen«     Es  entbftit'  1)  Beweise,  die  ton  der'Na^ 
^t  und  d^  Weaen  defr  Wiaseriscbafty  und  von  derMotbwen^ 
digen  Beacbaffenbelt^hres  Stoffs  oder  ihrer  Objecftetiergenooifc 
ieen  aindi    m)  .^Torausg^etet,   die  Function  jeder  Wiseen»» 
•d^ftiieatefae  darin  ^  dai's  sie' atifein  £infaehea  und  Unrerftn^ 
derKches  (^wn  na)  ri  cn^ro)  führt ,  And  nicht  bei  irgend  einer 
einaelnen  Etsdimming  stehen  bleibt )  SO  ni ula  e^  noch  ctwae 
anderea  for  jede  Wittsenechftft^  geben  aufaefideai  ainAlich  Wabr« 
nriunbareni  etwas  ewiges  und  ein  Musterbild  der  Dinge»  auf 
welche  sie  sich  besiebt;  dies  aber  ist  der  Charakter  ^erljlee.H 
I)  lyAHes,  was  den  Gegenstand  einer  Wissenathaft  ansmaebf^ 
iit  (bat  Realitftt);  nun- aber  babendie  Wissenschaften  §lwai 
Anderes  als  die  einseinen  Dinge  aum  Gegenstände;  —  denn 
^ese  sind  uneiidlich  (der  Ankahl  oder  Mense^acb,-  itnga)  und 
vnbegränat  (in  Ansehung  ihrer  Mannicbtaltigkeit ,   oder*der 
Ttelbeit  ihrer *4^uaiititen  (lo'^M^di); 'die  Wisaenscbaft  hingegen 
iitein  Bei^ftnstes  und  Besrimuitea((L^fap/jitfyov);  -^  folglich  ist 
etwas  auiier  d^neihsen  Dingen;  dies  aber  sind  die  Ideen,^ 
a)  Durch  Indtictfon  wird  an  besonderen  Wissenschaften  gew 
letgt^*  dtft  ^o^Abstracte  "der  einseinen  Oeg^natftntiede»  Wit« 
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^iidivit  4e#  M«onicbfaltig«ia».jVfKelckef  unter  einen  Begriff  g^ 
hÖrU  .  Der  Q«UufigU>fsgpriff^  wird  von  stkrimtKcbm  Individuen 
det  QMtimg  ,f|utgeftugt,,^t,  ab#r  von  keinem .  dleeer  In^^vi» 
dutn  i»lt;  idehti^chet  FradicAt. ,  £•  giebt  «Ito  ein  getrennt  von 
ibo  einüe^of^H  Dii^on  Beptebendes»  dM»  uib  ««d'.  eine  Vielheit 
und I rtrftnderlicbe  AnsebJ  von  Gegonitiiideii.eteU  $ui  dieteU 
}Mge  Wfii^  liüs^g^  W^den«  s^^  jkdnneo^eftne  unwandelbare 
ExitMM^bulHin  mmf$.    3)  Biiwew  «ue  der.  B#b«nli€bkeit  dee  . 
Cedifibltn  im  ;^geniatfte.dae  Ver^ftngUeben  der  Erachetmingt 
,pyach.dei&3efnff>Me«i«ftJhf.oJer  dtaBe^giff  Gefaendee^ 
oder  Tb  ^  er,  etellea  wir  .una  e^n  Seyendee  ^or^  louid  etwaig 
dat  vüqI^  aa^eff    4ie   Ansahl   der   «inaelAen   Dinge  ,geb<Ht<i 
Denn  l^^$ik  yf^pn  dieae  untergegangen «  bleibt  ilna  dfeadbige^ 
IKoratellvnx^  woreu^  erbellet  f  da£i  äulker  dep  einseinen  Din«- 
ganetwivi  «ey^  daa  von  uns. gedacht  wirl^«  jene  mOgep  n«i|i 
aeyn  od^.  nicht  ieyn  ;  '•—  denn,  es  ist  nicht  etwa  ein  Nichl^ 
aeyettdea  9  wa«  im  letstenvFftUe  den  Gegenit«nd  unaerea  Den» 
kena  änfoMicht;  -^  dies  aber  iat  dfr  GatlusjgidUurefcter  (%^9^ 
und  diu0.1dee.«< 

I)er  Yerluat  de«  früher  an^fiQhrten  Werke,  der  Bddier 
/vOA  G.uten,  iat  um  so  mehr  au  bedauern t>eweiiii^«Plat9 
Abet  die  Prinäpien  der  Ideeii  f  Aber  die  Art,  wie  aie  nnter^ 
«tiumder  in  Yerbindonfi  stehen  g  und  i)ir  yeihAltniia  au  dem 
£arndol^  Vrstoff  der  Dinge»  i»n  sie  als  Formen  bestioMnett 
«ollen  yiiarden  vor  andern,  hierher  gehörenden  Dialogefi^  na* 
jnHitUch  im  Philebus^  Tim4iis  and  in  den  BOchern  vom  Staate 
«icKdeutlidLU9(i  ausiffihrlicb  eiUirt  hat.    Hc.  B.  giebt  9iadi 
Aorg^Uig  ausemmengestellten  AtuIseruQge^  des  Aristotoka^ 
und  sms  ie$B0fi  Büchern  voto  .Guten  geschöpften  BemcrkmigeB 
aeiner  Comnientatoreii  die  von  Fli^to  Ober  jene  GegenStAiMio 
mfindlieh  vorgetraginen  Lehrsme  und  den   mutbmafslidiea 
Zusamfnenhang  derselben  folgendermaiaen  an:    Alle  Diog^ 
•welche  wir  mit  ^en  Sinnen  wahrnehmen  ^   sind  ein  Abdruok 
,der  Ideen  als  ihrer  ^wigjsn  .Urbilder»  ui|d  ihrer  Existena  pach 
^ana  von  ihnen  abbJUigig;  die  Frincipien  der  Ideen,  sind  nsit* 
bin  auch  die  Frincipien.der  Dinge.     Da  aber  vor  dem  Körpoc 
die  FUche ,  tot  der  Fliehe  die  Linie  »  vor  der  lani«  der  Punct 
iat,  und  der  Punct  dasselbe  ist  mit  der  Monaa  (dp  h.  deoa  Sina 
als  Bestandtheil  der  numerischen  Ordfsen)»  die  Monaa  nbev 
eiqe.Zafal  ist j.ao  ist  nichts »  was  der  Zahl  vorbercinge«.    Sin4 
«un  die  Zahlen  als  das  seiner  Natur  na^ph  Einfinde ,  w^kkef 
unvevrOckt  bleibt»  auch  wenn  alles  endete  bin wesgedachlE: 
wird»  dio  Prin«F^»^er  Dinge 9  so  sind,  auch  die  XSef«  »uf 
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Wt«4^rliok«  B^umkunM^  dtf»  H^to  in  den  MecKn  ZdhlrerliAU)» 
toiMe  ««1  «ntdtdbth  ^\»gUiiibt  bafr«.  Dfa»  sohwef*  mi  bttcHtiror« 
tenie  l^ge^  #M4k#*^««  vwrftelMii  ßey^  bleibt  bW^ovlaufi^ 
iailMrtlirt>  IKe  Prinicfp^a  4*r.  Zable«  ab«r  «tW4  da*  Exm^ 
und  WM  •uCMrdeni'Edfw  tst(f^  Vo^i  ri  h)f  cimlich  da«  Vitfo 
«nd^da*  Wmtgei'  diWaritt  aohon  in  ditr  ar$tan  ZdU,  in  dar 
(ZSweihait  eotbaltany*  denn  d(a  ^N^liaic  b««r«tft  iio«ar  nob 
Aü  Gi#f>a^  (daa  dia  Etabait  mU  dah  angetagten  MaaftiCab 
Abairaiteigi^iidä)  und'daa  Kleinera^  und  inaofern  ^lieaa  baidatt 
VarMlMlita  inirfWtwtbrendar  Progreaaton  gedacht  wvrdan 
bönoaB)  daa  at«^ '  »«nebmande»  nikd  ^a  ateta  abnehmandd 
(Der  allge»aitte'Bägf«ttf  darZvraihaiC  Ulftt  aicb  aow^bl  auf  daa 
4ttfdi  swai  f^ri4«ltiicbte,  darauf  daa  durah  atrei  getbdhalm 
«iebah.  Aua  dein  IWgHff  dar  Zwaihait  antapringt ,  je  nadüläib 
afaaliraina  Vitrgrdfaerug  oder  alt  einer  Verklaioarung  dea  »I 
Gfunda-  Iii;£andan  Quawtuda  g^dacbc  'wird,,  die  Voc^taUung 
dea^Ovppeuan  oder  dea  Halben.  Die  Yerdoppeiung  wie  daa 
Haibit^an  ^inar  jeden  gegebenen  Ordfaeaber  kann  ina  UnenflU 
Kcbe  fbvtgeaettt' weisen ;  ».dia  Ofiginalatellen  der  Altai^'S^ 
9§  ff.)  Die  Zi^ih^it^^  inaofarn  -aia  jene 'gegentbailigen.  Vor« 
altrilttugen  unter  ateb^ begreift,  tat  ein  Un^atinoita«  (ÄK^^d/* 
fwfv^^^'naeh  airtem  dar  natonisoben  Sohula-  urapiUngKdi  >eiga» 
nefly  van  de«  Pytbag^tiern  erat  ap&ter  •anganunuaenan  i Atuk 
druÜL-i  wie  der  Vf* 'S.  2T  aeigt)«'  KOmint  aber  dia  ^Einheit 
^  daa  Beatiaiinenda  su  «brbtnau9'(wie  darin  iede'VerateUung 
i^n  eavrai  Beatimnicein  darauf  beruht,  dafa  Aisialbe'  aU  eine 
Kinbait  a^gefaftt  ire^de,  a.  Alesiattder  von  Apbnadia*  B«'dd. 
dieaer  AbbanäUing),  aar  eniapringt^  aua  ihr  die  ^Zabi  a«ra&r 
Die  imbettimmta  ^treibeit,  u4tgeaabtef  -  aia  '  niohta  Ibr  sicH 
iat,  liefert  auf  diwae  Weite  den  Stotf ,  aüa  walahea»  durahidid 
Einheit  alle  beatimtAta  Zahfgrdiaan  ^raeogt  werden;  fvkd  ab 
aind  mithin  die  Einheit  und  dte^Zweibek  dia  Elemente  daa 
Kahlen  und  augteith  danr- Dinge  aberhaupii  .  .  '     '->! 

*.  Zar  Erläuterung  dieaer  Gedanbebrathe  bemarUl  der  Vf« 
weiter  unten  S.  61  n.i  Nachdem  Plata  geaeigt  hatte  ,  daft^die 
Geaammtbeit  der  Dinge  auf  die  Ideen  •  ^er  Gattungsbegi'fffd 
snrOdkauföhren  aey,  weiche  die  uniretBnderliche  Baata  alle# 
Veränderung  aeyen ,  und  deren  Spur  in  unaerer:  Seele  aich 
wahrnahmen  laaae,  \irandta  er  aich  sur  Untariu«hung  ihrer 
Frincipi^n«  •l>a  er  aber  im  Physischen  weniger  bewandert 
und  der  Aufgabe^  in  der  Natur  der  Dinge  gewiase  ewi^e  For* 
men  su  entdecken  ,  nicht  gewachaen  war  ,  so  hielt  er  sieb  an 
dia  Batraduung  der  ^  wie  er  annab«  ,  untatem  Gemütbft  ain^ 
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etscr  asidei»  ErkieiuitiiUil  erjMünhiir^.üiMl  d«4l  Jilfin^oMt^Uiir 
Erkenvtnisüe  tey^ii  .  Sawuinl^  «r  dibMx^filbrt^  die  Friimf> 
pifiQ^  dl^  Zahl  au  cafb»obeii,  .und  «t^^Mlfvo  $|ti^9  der  JDiüya' 
anataUai»  Zp^ieb  darf»  oraon^m««  ihn  trotUponiaum  1^«r* 
atahaö  und  ri€biic>etwlb«i1aiitiirA]l»  malKi^u^ecv  Acbt  griaiaa» 
aiiardan,  daÜi  er  lleaadit  Hfid  dia  Elaalia^haiii.PkUoaopban  m 
•VMg^cera  gehabt,  hat»:  fljr  fld»:ntoiU^  «U^  «fi«l»Ue  Eib 
fcetinuii&  der  Wahrbtftt^alle^Pbilo«Qfhb»nlaii%ahAi^tW«i)dat 
«renn  man  idcht  gegan  Hetnolic  ceigt,  ,dafBudia.  hairtadignt 
BewagüBg  dgr  Diage  Alchtihy  Weaei^^amoiaab»»  ao.wj^mwn 
dk  Elealao^  4afii  die  YerMfai^dtvibeU  danDingfo.  mit  dan^  Be? 

Siff  dea.Seyendan  nidbt .itnvvreiiibar  a^^.  uti4  daia  jauck  düi 
iölitaeyeiide  in  gewa^em  ßintie  ge^t^at  werdeki  iQ(kMe.<i4«e 
lieh  ala-  die  aaheatiaimCe  Mdglidiiceil,  daa  rS«jm$i  wi«*«<aiHi 
HMCai»  gelahrt :wir4v  /DiflrJkf^üF.  der«Jkbweaa»beitl  i4*dr4^ 
Blang«£  alfer  p4Mitiiren3eatipiinungea>  od«ir  >d«fr  Va«fMi9i|iig 
dea^arirkliicben  Daaeyna  iCiritt  haat^  durQb;VfQBUtteiiiAg(fdM 
fbppeWmvken  AuaJrncka't«  H  STwt  io;  die  StdUa  dea:all)»  R^a4 
litM  auefchMiaandonBagriffB  vom  Ntcl^^V'  Zraleicb  gb|iifatl# 
7tit^.  Bl  den.Zdaan^itWfekbe  er  ala  iea^ad  fbiict  ^hmo  Heradkk 
ecbm  iSfara«  de«»  h^atiihltgen  Wan^U'Wid  Wtfsb^^l^'  efU^nm 
gonhialt,  auobd^n^Uabei^iig.Buc  ¥eiaGbiedenhieit  <ier  /Ding« 
^doBaithiit  davi  Vy^^  aur  VHideilegung  der  £Jeetiacbe|i  iiawi» 
beittt«>  MiM'fiv&cbbeirstehrergeiufiden  au'bAbe««  JgaefaHa» 
ertalso.auliar  der  £in(iait*,des  Sayi^nden,  .vea 'WalcfauBr  .dM» 
J^inse  iBiil«a«hanc4braa  £efiMiaacba£üi€faeoWeeeiia.abbifige^ 
dUiVeifdriedoiiheit  der  ü^age  ala^  xüJd^andita  Fr^ble^  «ner« 
kamit^  muftfe.  er .  eia  «tireaat  Frincifil»  daa'dar  iftersdbaedail4 
häkilaatieafr  Daiin^d't,daa:£le)ren(^aelhstniaht  getheilDwev^ 
.  denl'lMdniM^  wardfmm  Flatoi  dem  rannamdea  ohne  Bedeokeil 
svigegdMav*  £r  lehaWialao  swei  Frincipieo».  Einheit  «hdVee« 
achiedenbeit^  wovQ«  nut  dst  Einet w^far^a;  S^ryn  habe«  daa 
Ai^dar^  aker  di#  l^saobiad«äBheiti  dec.  Dingender  Kraft  und 
dctony^indgen  nach  in  aieb  enibalte.  Indem  nun  diahdchat« 
Jttaheit  daa  unbeatimmta  Frincip  dtr  Verachiedenbeit .  dar 
Dinge  bestimmt ^  .enlaprineen  daraus  vor  allem  lAndernndi« 
Zahlen;  denn  ohne  Ai>w<enuuiig  von  Zahjen  kann  iusiaa  Var^* 
aebiadenheit.der  Dinge  aM<j|efai'st , ,  und  übevbajupt  iui«  ße^r 
ganstand  auf  irgend  eine  Weise  beatimmt  «rertien,  Doph  dia 
Natur  dea  Unbeatimmtidn  achien,  -  naohdeoi  die  Id^en:'odeR 
Zahlen  aus  ihm  ab^leitelr  waren  ^  -jn^ch :  l^ebt  ecachdpft  mm 
aejr1i9.da.aa  «Jugleicb.flif;Qaettdiick.gMdacbr'Ward;  ^nd^dAoiit 
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jectan)  «kb  Jb«xii»heii  ^tontjen,  li^durfl;«  .i^t  einer  bc^tiiofiibaren 
iMiitefie.  .  Durch  4'wb%  ao4.äbplicbfi  Crfinde»  wiif.^a.iQbeinty 
iPtniHM^»  b«traobUt«  er  da»  J^ment  de».  Unbesjüipiute)!, 
dtil.StQff  jener  unverAnderUcben  PÄpg^,  die  am' d^m, Einern 
««d  wliirbaft  Seyenden  Antheil  bäUea  (4er  Ideie«)^  sugleic^ 
«1«  die  iUbcerit^  oder  den. formlosen  b9cbft,  verUnderlichen  Ur« 
ttuff  der  in  die  Sinne  fallenden  Pinge.  {Ansioi»  tmet^Yf*  I  6* 
&waA  iBodificirt:ericbeinc  dieser  lU^danken  bei  d^n  fla^oni« 
lurn;^  deren  Meinungen  viur.bei  Theiniatina  taigflbhrt  finden, 
e^  S.  60  dieser  Abhai^alung«  Sie  lebHejQ  nämlicfe»  die  JV^^rje 
dür  JKdrper  ,»ey  4m  Ebenhild  ---  ^Vcoy-r-  der  unbesti/niDten 
ZvreiheU  oder  dea  2!^i^len4tuJf s y  gleichwie  dieibr  ;a9hai|;endtf 
form  oder  an.  ihr  auagedrü^kte. Idee  die  jenen.  Stoff  beatio^ 
«wodo  £«nbeitiTc^Asentire.).  Onnüt  wölke  er  indessen- die  f(lr 
«aia 'ganzes  AjUem  ao  A^esetitlüobe  Scheidung  det  Sinpl^ben 
ipto  Uebereinnlioken. keines weAS  aufbeben^  sondiern-er  äiv 
JüArta  die  miesem  ßti^en,  de«  rrii^pip  Alles  S^yns,^  in.Berttte- 
cung  atebende^  Ideen  iüTt da«  Seyendfliyi diesen:  Ideeil  als  Mi^ 
atern  nacbgebild^stten  einselnen  Djng^^ber  nannte,  er.»  We^l  sie 
um,  auibige  ihrer  VerHaderUchkeit^.Diqhts  für  4iCh  «u,«eyn 
aditeiMqy  «aa  Nichtseyende.  Utiet  Materie,  der, Körper,  iist  in 
«diesec  Theorie  den  Formen  necbgl^ordoet^  weil.  die. Farmeity 
wenn  keine  Materie  gegeben  w^r4&i  «war  nicht  an  irg^end  ei- 
nem Gegenflande  auHgeprägt  erscheinen,  woIUabeii:i(|e  sich 
ai^ge&ist  werden  kdi&nteu,  w&hridMd  vir  uns  iwon  fder  Mpt9- 
rie^. sobald  wir  die  Forfien  Von'ihr  iunwegdenk^,  durch« 
murnkdinfi.  V^iisiidlUingiau  maehen  i«ii  Stande  sind«,  .  .  ,  . 
-  !  Im  FbUeliua^hai.  Jflalo  jentui  d^n  Ideen,  und  den  verdiideD-. 
UdhenJDlin^tin^gemeinaamen.Siitoff  als.das.Unendliche  (r^  Snw^ov) 
charakleriataC  . .  Der  Auadruck  unbysstimmte  Zwetb<4t>#t  Welr 
eben  er^iaif  jS^hnlrorirage  dtifilr  gebiauc^e,  macbr  ee  moch 
daHiltclkBi:  «1^,  i0v^r. andere  ^  d»[k  diä  Maierift  jucfajts  ifXt  uc^ 


ktit  nacK  in  der  unbestimmten  Zweiheit  enChattenen,  beide«. 
Arten  d^s  Wesens ,  das  Ideale  nämlipb  und  das  JVIaterielle^ 
«Metgen  aua^  sollen.  Auch  den  ^diriften  Flato's  wären  dem« 
aaeh  dieaci  aeinem  System  sur  Grundlage  dienenden^ Lehr säts^ 
wenigstens  nicht  gana  firemd. 

Am  Schlüsse  dieaer  Auseinandersetzung  kommt  Hr.  B» 
Mtf  die  bis  dahin  noch  ^nbertthrQ  geblieben«  Frage  ^  in  wel- 
cbam  Sinne  Viato  die  Ideen  auf  Zabbm  kdune  beaogen  haben; 
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-.selbst  ^Z•U6n  u/ejenf  odffr  daa  W«sen  der  Ding*  in  Zahl&i 
«liege  (•*  .^Mie.  mm^.  /•  6<»  wo  wir  auch  lernen  iä($  «r  €ii# 
Idolen  Zahlen  Vpn  d|»n  mathematiedien  untersdiied  y  trgK  Sw 
44  ff»  diaevr  Abhmdlungyj  ob  er  aber  die  Zahlen  alt  eine  Ae^ 
gel,  nach  welcher  die  U«en  von  dem  hdchaten  Prilicip  aoa^. 
gegangen  f  und  die  einseinen  Dinge  durch  die  ideeai  'gebildet 
MBy^ttf  oder  als  Krijte^  welche  nach  gewissen  muneriscbem 
•VerhMtniifon  die  Gattungen  der  Ding«  ^raeugen  9  oder  adE 
irgend  eino  andere  dem  aii  erkllreitden  Gegenstands  angeass» 
Sene  Weise  eedacht  habe»  will  der  Verf.»  Weil  Aristatska 
Angaben  iinsi>ei  dieser  Uotersudiiing  ia  Stichs  lassen ^  hi^ 
nicht  entscheiden.  ^  Ttoscht  den  Ref.  sains  Verinathnng  nichl% 
so.  rtprlsentirsn''  die  Zahlen  hier-  auüier  dem  den  I^en  Ikber* 
bau]^  «nwohn^den  Binhettsprincip ,  -  o Amt  dein  all^emetnaa 
fSeaetse  ihrer  Abstammung  aus  der  hiElchaten  Idee  äeilsdia 
-Verknüpfungen',  durch  welche  die  Id^n  nach*  dben  djeaedi 
fße^tse^fch  auMnander  beaiehen  und  aneinander  Antheil  ha^ 
ben»  iheilsdiis  Varhflltnias^f  ««ich  welchen  in  jeder  Ideeidie 
Einheit  sieh  aur  Vielhett  ent£dtet,  so  daA  sie  die  der  Foras 
iffsdh'  ihr  jentspreehenden-Pinge  eraeugt;  oder  wenn  es  erlaubt 
ist  diele  VoNtellungsart  der  -unsrigea  im  Ausdrucke  stt«ssi# 
miliren,  die  Zahlen  warden  •gewissermafi«!  aur  Bestionnung 
der  9^antitlt/  entweder  des  Inhalts  oder  des  limfanafftdes 
Begriffe  (  über  deren  verschiedenartige  YöiAeAtuttgbn  Jaffä$t>, 
JK26^f4if  u|id  H'etndofff«  Anmerkung' tu -dieser  SteUe^p 
405«  nschsukfsen  ist)  gebvauchtl  Den»' was  das  erste disaee 
beiden  Verhiltnisse  betrifft  >  so.  Uff  t  sieb  SfuS  idem  uns  iufbe» 
wahrten  Beispiele  ron  den  Ideen  der  ?'eMchie4enen  ErbeaintL 
iiifsarten  abnehmen,  daf?  Pinto  die  dem  Begriffe  4nts|ir4dMm<U 
JZaU  in  der  Summi^Sfloe^  Merkmale  su  findet  pAsgte.  - 'Sr 
lieaeiduiete  nttmlich»  wie  Aristoteles  d#  ea(NM^  /,'  s«  t^^nmJk 
und  die  alten  Aufleger  dieser  Stelle  uns  glauben  machen  ^  daa 
Intelli|jibf|e  |  oder  den  Gegenstand  der  reinen  Erkenntnüs 
^yo9()  -*-*  'ftle  das  Unwandelbare  und  Einfache  y^  waches  dnco^ 
lungetheiHe  Tfaatigkeit  der  Vernunft  erfafst  werde ,  •**-*  durch 
4ie  Zahl  Eins  CetfM$^iti  yig' S  wC?,  i-rkff  iTißöX^  yr^^titatv  H  fw^dy» 
Mora»  Joh.  Philoffom.  S.  64  dic^.'  Ahbdtg.);  das  Object  der  sinn* 
iichei^  Wahrnehmtme  (uSfr^i^^)  aber  durch  die  Vteraabl,  weÜ 
die  Begrifie  dreier  Llimensioiieq,  der  Xjäng^,  Breite  und  Hdlu% 
auiammengefibinmen  mit  dem  höchsten  lyattun|jsbegffiffe  der 
Einheit  diö  iM[erkmale  de|  Kdrpers  oder  in  dieSinaelaUenden. 
pegeii#tai|des  ausmachen.     ^lier  Grund  y»wes%y^gen  .die  Sin* 
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hnoffsn  weide  ^wt  v%>n  den  J^tiegtvn  de«  Arikotde«  deut» 
Uefa  8ng«ftArt  in  den  Worte«  hi  ri-^emiAatmuSim  ^wtAifmmyf» 
iiiri:  fwurv^e  w^/«iwf  w:»«»  inw&mm/  -Die  in  dan:  ang^tvbeoM 
vier  Ikterkimlen  entlialteiie  Begrifllb«tdiiiitiung  üerii  eich^  wi^ 
Ulf  ledeaeinseloenjTheiJi  so  Midi  ««tdas  iniiuMider.  Sinnenv 
#ekf»aiil  flato*«  iieseelten  Wiritlj5rper  «»wenden;  denmiA 
Miente  ereicb^dev  Vtersahliattohsur  Bevciclmtiii^.der  Idee 
oder  des  Mueterbüdee  illB^  gesioamten  «lohtbareii  Weltf  siebll 
Tkneeue^' p».^p  Sl  So  erlclBtdn  eicb  die  dunkeln  Worte 
äSti  •  rl  <«voy  J>e&« Arietot  K  c).  .Oiexiin  des.  reine  Au£EMMn  dee 
ZUnge  m  eMi  ftttnacfaetmgrftncelMU  Stufe,  dee  Erkenneffs,  ikk 
Kneebii  aui  dem  wieeensebefUicben  Wege, (hftetifiMff  o4er(i|aqh 
der  genaueren  Betaichnung^-  wricb»  in  deatBfichem'  voei 
«laate  aicb  ludet,  ha^iäf  K  J^r^pM.  ir  KF;  «^^  I.  KZf.  |»««iH 
das  Entwickeln  tmd  Ableiten  der.  firkenntnitie  aua  *V4raiU» 
eetsttngen»  odk*  «le  glUtig  angenoflunenemVorderaätaen))  alf 
eine  getbeäte:3eeleiifynouonf  in  deren  Begri£F  die  VorakeUuM 
gen  dee  Grnndea  und  der  Voi^  nia  die  beiden  ibre  Aicbtting 
imd  ibr  2äet  beaeieb^end^n -Hcuptoonientd  beiVortreten ,  aiil 
dab  aifl^  in  dieaer  RCickiiicbt  der'  graden<  Linie  ^  die  durdi  ewei 
Swipunbte  beatinuBt  wird^  vserguebcin  werden,  konnte ,  #tel)t4 
»üT  dnreb'  die  Ziatd  awei  {dip*  M9  ya^  i4>'  Sv  ttfeti  4«»i^nffi^ 
«M^yi^  ri^  Tföttu^v  M  ri  ^MfgH^atrjjfiJa^  ThtwOst.'^  Daa  Mdin  eil 
{}liß)  <ndladi9  od^idaa  auf  blolacr  Abathaotion  dueichn  y^w^ 
Anderlidien  Eracbeinungeis  c  der '  Sin«^ weit  bier ubenfc « Für «< 
wahrbalten.liesog.er  am  die  'Zabjidrei,  weil  drei  Momente 


i»deaaen  Begriff:  aieb  etiowidaen  '^^und  unteraebeid^n  lasaen^ 
tttmlich  e«  cUa  der  I^einimgatt  Gri^nde  liegendi».—  :die  Oberw 
'  einatiBiimidenf-WiAimebmungeny'  aua  welcben  ahltrabirt  wird; 
l^dat  alia  ibhre)r.Uenei:einattttunting'(durdi;IflidttCftiQn)  Gefiol« 
prte^  und '  ev  ded*  Bewnfitäeytn  £r  Ungewiüdnnt «.  «oa)wel. 
SMmdbFolgerBbg  begleitet  eat(Wwir^9  idi  1}  J#^rM  t« 
iffip  itk^  dw&  YOO)  f4  ^ii^fU^w^f^i  ^^  ^  ^^^«tfdett  ouv^  /a« 

4  dl(k   iok.  J^ilepep»  T^^  yif  a/ji}!'  ^fdif  iiti2  r«  oAi^»^  nei  W  ^«uSef 
*i  tfiy  n^imwM».  2^fc«wüi- );     •   '  /        '  - 

14o€b  unmittelbarer  aber  konnte  Plato  durcb  die  Rid»tun|| 
und 'Reeultate  aetner  Untepaucbungen  über  die  Naiur  der  JBe« 
grilFe  veranlaCit  werden,. daa  andere  GrdfaenverblUniff  deri< 
•eiben  durcb  Zahlen  anaaudriloken.  <  Denn  vorau^eeetetf  dafa 
die  unbeatimmte  Vielbeit  von  Voritellangen »  in  welche  der. 
Gattungabegriff*  serflieirty  Wenn  die  •gaoxe  endliche«  Stufen«' 
reihe  der  ^tten  und  Unteriirten  nabk  den  Geaetaen  der  loci«« 
icb<»i  Einth^Uttsgiefsdiöpft  iat  (a.  BdiW«  p«  t6  £}t  ftla  Ss^ 
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grd£i«  ^-T>  iiiM>ief B  er  ni^ilir  ww^Aem^^mmdmi  Moü  r^MOf 
nicbtt  geet^aee^  «nf  ;4is  (jhwitiMn  •euM^-U'qifiEi^git  oder  dia 
Stammm  dar  ihmnntmgfot^kmgitm  AftiMgri&i.b«ftogml  sU  we^ 
iks«  .£in^  Bmpt^L  dieMr  Aowendyiig  der  Ztfbkn  babea  wk 
7«r  «lu  m  4rr,  w-o  atditivoM/Blii^  hefttamnendta 9  doob 
••loer  Lebrarft  ancanatMata».  nutateriidMii'BtaMabniing  .da| 
ßBgriS$'^mov>f  wddia  too- 4ar:  JKintfaailUdg* dm  .Tbterraicba 
D^ar  der  Gatasnatbeit  der  bataditait  Weltur^aeO'^in  viar  O^ 
achleditar  har|^ofDaian  iat^v  li.  Job:  Fbilopönu^f  v$«  53-  diafar 
AMtdiff.  Uebtigans  bar.  Bt«f..^tt  ^anaah  vaa  Iwaara  Var& 
S/'4^«v«  aiagerOcktan  Attsobditt  jda^aban  ^ana^nftan  Sobciflm 
aeaUara- bloDi'i»  4o  weit £dr  )di«b£rUininft dar  Jjiabrafltaa  VIAp 
toTi  banulftan  m  dttifafti  |fag)Mibtr  d*  «^  .bdialt  laidi  dicaat 
auf.di^  vmi  Ariaeocd^^ic^^iNiiiMi /.^.'lUid^B^addans  Orta0| 
aiag^baoaii'  ibidautungattMhauebti  P^m  daa  4ta  Fbita-aiigav 
n<MNiBda(oder  im  GatKaaainär  Dialektik  gadacbta  aascbaiq|t  biinr 
trardiiacbt  und  dt»n^iralilt  «ik  Phantaamäi'iifid  vtpMatidan  Eifff 
Mlan  aatmr  AdMlar  y  odasfami  -  pytbagoralaobar'  Eklaktikac« 
(moD  laacbta  ^dia  aoi  oft  TOfkoBMiianda  Vartaatai  IXiyttf  ata^ 
tXty««)  .  Uiitar-Aadaff«Bitlamiamvf9ir  bi^;  daaMainang  voii*^ 
t|am  dairdi  aUe  vier  QaMali  Yoq^ErkaadlbiXiMsJijecian  aiob!bra«> 
durcbldeb^ddeiK  Tacradeoa^taflMi  ktenaki »  Va^^wakham  d«» 
yarwandtacbafeaä>«<ler  Begrtffa  -^^  dar  bodaataaaiaii:  VWrsüd^ 
sii:£«i^^  ««U  jüh  gleiebanifaigibaatiiiinan^Mild'OAdiifn.abHm« . 
<  '  £«'  Uftft  aidi  arkblci^ ^:aMe  4ia  BlaCpoikar  d4i»u£ gekannt 
«aana^yaiiy  c^wiaaa  Idaan  aiMEiiibHiatir^äai«ii^.ddh:fatdaa^Ma^ 
diuai^  -vdn  ^ZaUvorstelUingai»  auf:  dto  oiBait  geai^nacbuftfliciha 
QuaUe  aiMIdfatofbbraii^'  a— cWw  luiaMiftaUka^Vaii  >iläa .  «baiaara 


fe'ina>p|air>awa4kBqjifcrt  |a/  jMatoi%  thtimpkiJäU^Bty.^DtoM^k 
dba'  Gaken^tRjlUtak  faä^atiitiibei>Biat9äls4dM 
UrgrtiQdaldl€(i  S4»7Qf;'fiaW'C^giiag^***»daaAiialogafadaa  Sobara*# 
kandan '^.j^iatt  GaganslCaaft^-  iralcbe  d«a  ^inaäfaa  Grundlos 
aadba  bMaichAan- — gabcMrt  nach  aainar«Iiabfa  ^ui  Wekbaa 
sum  We^en  der  Materie.  Dteaen  und  WilK^aiidtaii  Begri|Fai^ 
idio  «ehiiln'ain  Mberar  Ckaraktiep  «ttaukocaasah^  «ladan  übri« 
gan;  <aia  atbrenefi  ala  primitrv«  Bagrifls :  gedacht  irardao  ;iu 
mfiaaem  Bai  genauarer  rrOfiaog  diätes  Gadankana  iirür<laa  vrtr 
aaf  raraobiedeiie  an  ttnüi  ftu  aicb  nickt  unintaraaaam^  Zwiai« 
fahfragan  und  Probleme  gafübrt  "werdan^  weicb«  aber  niGha 
aowoof  aas  der  unToOkommenen  AiisfiQbrung^  oder  manaelba^ft 
.  ten  Uabarjiefitfriing  dar  ideeniefara  beifaiM^abran^  jda  m  -deo 
Natuc^  d^iiälban  U)raii  Gtimdaa  babaa  adwJwan ; .  und  miifaia 
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«opbUebw  KffiMkjirf  «nlitftni  faUioiiy^ak  in  die  rAin^gssehicbu 
lUiie  Aufgab*»  4«ft  J?kilQiiiiicba.  Sytltelii  in  iMotf  £ig«D|JbOio^ 
Bchkttt  wifiiifmiiBik  ttttmitlelbftiz  mürftochttn  itiaih 


SflhstuiHerrUtu*  — ^    ^U  sttUr  ^luisichi^  auf  dis  pumisn^uUch^ 

.Q^ogrmphiq  und  di0^  hsuesten  he4*eren' HiUfsmin§l  hearheitet  von 

Dr.  F.  6.  JU   Sio,^tor.,^^fhstjfitnf  lUho^raphirt9n  Chärtchern 

Casfelg   im  fferl'oß  iei  /.  J^  ßoKne  1824*  JClfund  Üi  Xyjun4 

htd^er  Obei;.,fli«SBn/r^eiKcIfr,A]^i;tbLUiiisvisfenM;I^i|ft   mu[% 
4at  £r«di^iiif|i  jBimiif  ^euen  /Wj^rJ^e«  Ober  di^ei^  QM^nf  191^4 

W  daHn  ))4«^t,«.tin#rfejt^,^^m;ßelbf Utudiuo^yi  i|yi4ei^(«eit^^ 
Aua  Vortrag.  di««<c^  ^Vi«4er^ctla{l;^uf  höheren JUel^ura^f^IceiH 
aiaea  X^ei^^adeii,  9W  liefariu.  ,Uiiv  diaaai^  ^wefk  ^^  epr^eicbei^ 
und  dei|i)»ei  der  yfiSMlAMigkeit  ^^er  flber.di.^^.^^^^^and 
früher  etr^chieiM^t^^cift^  i|i;iX  4«fto  fablbar(Nr.M)pofdep^i;v 
SedOrfpiij  .a|i.«Mhel^,«  g)^u))ta  .d^c  Yf.  hei  4u«^eil;Hng,d^a 
irorUegct«i4^  HanAbm^  ant:  yi.^r.  l^unJEt^  bfinpfsficit^cb  #6^^ 
A«igenmark. rechten  4111,  mCUs^n^  di|B/in  dep  frühj^ep  Werhei^ 
dieser  Art  wi^hc  oder  ;mind^.  tthora^ben  WQi^fawi^en  unci 
so  ihre  XJpbt^Mtbh^vknt,  beiiieigefji^rt  hatt#i|, .  &r  glaubti^ 
aimlicb  «v^vörd^^st  ein  ^efpeaifOiea  VetbjH^i^ila  ,  a^wiitcbw 
^  Wdeii:£{aup^heiUfi  cdnef^  i^n  gepgrfpbtfcb^  Werfce«^ 
dem  ^Ug^Mti^jiieii  und  dei|^  i^aond^rn  er^t^le««!^»  f^OLM^n»  wv'^ 
4seVerna(ii¥Ufigupg.die!|€p>  Viu-bflUniaae«  n^niche  der  frfiberea 
'Werfce  ut»bcaMc£bar  gemacU^ .  batt»  j  wio  p(Hh  Neulich  da^ 
•oait  scb^jubare  '}f  axiohu^b*  TOn.  ScbirltU»  daa  durph  die  allr^ 
suatoCie  Aiufdhrlicbkeit  .d^^aU£^p«eiaeren,Tb(;il^^^  an  Dürf« 
ti^eit  und  z^  grplaer  Kfiraei  iw  jbeaonderen^. Tbeil^  leidet«^ 
£i  mufiten  £^n«r.bei  Ahf^M^^g  d^.beiondefenTbc^U^i^  neben 
den  Hhrifüiehßn^  ^  yon  A.nd^n,  J>^eit9  .  benütaten  Denk- 
mahlen  des  ÄUf.rtfatuzis »  au^h  <n^.  Nufniiimatik^»  £p  grajihik 
and  die  arcbitekfoniccheti  JVtonumente  au  Hülfe  geapgen,  fo^ 
Wie  auf  G«fachichte  ^  in  aofern  durcb  aie  die  Ge^ltung  dea  xu 
hetcihreibepde^  La^idea  ba^tiwfit  und  bedingt  wird»  atete 
liAcluicbt  g^omipen  w^d^n«    Wa{>}ger  Gewicht  gli^abea  wir 
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notliwitfiiiig  «niefatet^  i[ttf«*dlii  In  der  alMt-  Gioo^eMjphi»  vorsi 
kamoiiMidea  Natai«!!  «int»  li^so^dere  Aufin#rks«mMit  i/u  ritli^ 
ten  und  derta  EatwicMiftig^  «l^ir.  ScM>afiifc^*U  widnite;  «U 
bisher  in  den  verschiedenen  firöfseren  Werken  und  Handbfl^ 
ehern  geschehen  ist.  Da  ein  bedeutender  Tbei)  dieser  Namen 
aus  der  ältesten  Yorseit  Ytamint,  die  Quellen  aber,  aus  den«n 

Ingst.  Ters<;)iwundeii  stndt   tQ 

larbeitung  H^'ei '  Hii'riHbuetfe«; 

bstthfitigkeU  des  SdiUejr»  be- 

U^  für  eine  fiauptäufgabe^.'dieae 

1^  i|it-er  £qtst^DUng.  fiu  drfor« 

hltfäien  Namen  iilU^    bis  auf 

nungsnallk^tt  ^bwesen^  de» 

in  der  örtlichen  Beschaffenheit 

iifl  der  düMikr'  Mcf  beäeichneten 

\i  bliese  Weite  Hiciht  aekeh'iiA 

fn  der  y9Hü?r|;eiehlehte  seHi^ 

adf  diese  Art  der  cftymbldki^ 

iti,  ist  ersicbÜieh ;  daft'  M 

m%  oder  eiVrer  ^ifli«  -  VenylMds 

ten  dort  Vfrbr^iteteif  SpräfcÜfe  aua^t,   Wird'  ifteh  früheMt 

Ähnlichen  VeVsdcben  des  Verfs.  im  Felde  d^  lllfeli  Gökcbiehtä 

tind  Mythologie  Niematidek  befr^den,  so  VTenfg  es  auch  deili 

Terf.  bii  jetellbat  gelihgto  k^^nn^,  dies«  Art it^tei:r  eeftend 

au  ihachen.'   Denn  in  diies^r'Sprtiche  sts^en  dfo  fAt^tehUehkfr^ 

fieferun'ge»rfl*li%^far8t,  vr6lA^  den  eeog^phi<lc%«ii  K^nntnSi^e^ 

Jil^rflft^it^n''^ wiedien,  yortO^lMTden  bei *ihilen  tol-Voinmeii«» 

d^n  Nameii,  nicht  griechischer  JLHAder  «u  Gl'wtd^ä^Wefi.  «^ 

Wir  l^efdeti'itai  ¥erf6lg  g^feg^ntll««*  einige  Froben^a^on  lie^ 

fem.    äehr  i^tredtmafsig  findleil  >vt^  dagegen  |  daA'  4er  V^tti 

li^i  jedem  ehiiiailn^n  liande  nicht- blol^  die  ij^uelleur  kar»  *ngeä 

f eben  9  sönd^  aucfa'die  neucWHfli&miitbt  und  die- neuere; 
iiteratur  därttbe^  Veraeidih'et- bat ,'  "1110  to'^feitoijeni^en)  der 
tiefer  in  d^n  fraglicben -O^genifaiid  eindrihgeh  yvIII»  hierfei# 
Mittel  uncl  Gelegenheit  tu  versehitfen}  hif^Urch  eirbllt  vor^ 
liegendes  Werk  gewf fs  einlM  Jl>edeutenden '  Varaug  über  die^ 
fttthereti  Compen^ieni  auiftal  da  wir  über,  manche  Tfaeile  detT 
alten  Geographie  so  manche'  schStabare  Monographien  oder^ 
Abhandlungen  beäitseh ,  dje  an  jedem  einaehieff  f  nnkte  nam^ 
baft  2u  machen  sind».    .  «  « 

EHeseh    Bestimmungen   und   dem   angegebenen    Zwecke* 

Sensals  bat  der  Verf.  dem  allgeaseiaen  TbeiW  keine  sonderlicfao 
Lüaddliitang.  versCattet.    NdcU  eilflgcfo  kur««n  And^i^ungea^ 
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flkr  N$me  und  B^iff  de^Q^ogi^^h}«  macht  4^r  Teipf,  so« 
gMich  «Ke  vj«r  vertcfaiedcuHrn  Hauptperjoden  der  Gcacbicfat« 
4er  Geograpkia  ^  dta  Ahen  beqieriüicK .  Dt«  erate  Parioda^ 
leaeiciiMt  ar  ali  dia.Feii^da  dar  i  g  7  p  t  i  a  chen  G  eog  r  ii  p  &  i  e«L 
aiebaginntmi^dan  Uteat^  Zaitan  und  rajc^t  bia  ftu£  Hero« 
dotua»  Jftlat  akh  dabai 'baquem  In  draifychar  Geatalf.be« 
tincbaen«  In  die  erate  ^  die  mythiacb^^fübalbafte 
Geographie  fallen  dann  Hoqierf  Haaiud  und  Aafdtylut»,  deren. 
Veraiäeuungen  ron  der  Welt  und  deren  Geaulkung  bier^  ao. 
weit  ikrß  AuaCfthmng  veritattett  anfteffthft  wevdeti.|f.dieHQ^ 
teeviachan  mit  Recht  ain  auaftd)i)tcbiten ,  weil  die  iV^^rateU 
hmgan  dea  Heaiad  und  Aei^ylva.  darin  begrändet.aindf  und 
niur  ip  einaeloen  Dingen  daVQil  abweichen.  Drei  beigef^gt^ 
WelCtafaln  ^rldiebtern.  da^  Yei^atändaila  ua»  Yielet,  £ine 
Veberaicht  dea  Gangea  ^^der  mirdicbterlicher  Freiheit  geicbil« 
dertenFahit  in  die  VVeat«relt>^  ana  der  Odya^  ^ird  mitge* 
theilt,  nebat  einigen  Bemerkungen  letymologiachen  InbaTta« 
Um  von  )atatam  eine  Probe  su  geben,  {itlhren  wir  daa  Wort 
*AKfäcyJ(  an»  daa  ala  Name  «ur  Beaioicbnupg  dea  daa  ^^eaammte 
Featjand  umgebenden' GrenaatrOmea  faeirsuleiten  aey  yori  pn^ 

welches  nichs  Mos  Kreia,  sondern  Grinse  bedeute,  indeiti 
die  erstere  Bedeutung  mehr  in  ^^  Kreis  ^  Bogen ,  Himmels-«^ 
Wölbung  liege 9  so  dafs  in  diesen  beiden  hebräischen  Worten 
das  griechiscne  *Siyi9ayoi  und  /I'Vmv  ihre  A^Iogie  hätten.  MaA 
vgl.  auch  Munter  Kelig.  der  Carchager  pag.  100.  Eben  so 
aoll  Tcvroi  und  irtfAcryo^f  ▼^Örter^die  wir  besondere  nach  Her« 
manns  Erörterung  in  den  Homerischen  Briefen  pag.  !$•  ateta 
&r  griechische  anerkannt ^  semittischen'  Ursprungs  aeyn,  er«« 
aterea  von  ^^  (sich  hier  und  dorthin  wenden ) :  daa  innere 

hier  und  dorthin  aich  wend^ende  Gewässer.;  leta« 
terea  von  ^^^  (theilen^  spalten);  daa  durch. aeine  ver« 

achiedene  Wendungen  in  einselne  Ströme  «er* 
theilte  Gewässer!  Wenn  wir  Aehnlichea  der  Art  l^berge« 
ben^  so  geachieht  dies^  um  auf  andere  zweckmäfsigere  Theila 
dieses  Handbuchs  hin  anweisen.  .  Daliin  gehört  s,  B«  die  An« 
2^  der  Hauptschriften  aber  diese  erste  Periode  alt*hel]eni« 
adier  Oeperaphie  p^g.  Xlll.  XIV.  Darauf  lälst  der  Verf.  di« 
mythiscBi  «  conjecturirende  Geographie  folgen,d  ie  dei; 
'  Philosophen 9  wie  jene  d;3r  Dichter;  in  dieser  wird  die  Geo« 
grapfaie,  ihrem  physischen  Theile  naph,  auf  die  ältesten  philo« 
aophiscben  Schulen' Griechenlands  beaogen,  besonders  auf  die 
iogenanöten  ^)u^/Kovr  ^^^  Anhängep'der  ionischen  Schule ,  es 
werden  die  A^aiiÄitaniind  Vennutbur^gen  dieser  FtiiIoao|diea 
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melskdrpet  "u/ i.  w^  iroreetra^ti.  Der  mytktseh  *  ha-* 
tchreib^it4ie<ii  G«ograpaä«  eefaOrtn  <)äiiii  4ie  Logo^ra]^bett 
^•der  Sigmtchr^iberaii^  ^U  wiraa«''ä#«i  «iiNieliitn  Anttlbmii^ 
gen  bei  Herodoty  Strftbo  imd  Andern  kennän.  Sie  wet<deit 
S.  X^»  «ngefOfart,  und  lüe  bietrher  e^b^rigen  Scbriftra  hm* 
merkt,  1»  denen  nocb  die  fVagmente  bistoric<>ra«i'ant{qivieei«i . 
itforum  ed.  Creo«^  Heidelher^.  i806.'.btnsngeftlgr  werdenr 
konnten;  JKesweite  Haiiptpenode^  d^eder  biitot itefaen 


liersicbt  der  Hiirodoteficbeii  Ansichten  fiber  Geetaltang'j  <  Ab^ 
grBncung  u.  i^  vt.  de#  irerediie^neii  Wdttfaetle.  VbEw  dU  ' 
Tielbesprochenen  JMfytben  der  goidbewidienden  Greifen ,  Aet 
Ariteatpen^  Rbipäen  u«  i.  W4'  apricbt  def  Verf.  ebenfiiHeeefaiir 
auf  Etymologien  eua  der  bebrAitcbeit  Sptaebe'geetOtate  VefU 
matfaurtgtii  aus;  ebne  uns  weiter  darauf*  eingelassen >  gtauk^eit 
wir  docb^^afs  der  Verf.  Reckt' bat,  wenn  er  «.  B.  die  Tön 
Herodotus  gegebene  Ktyaaelogie  der  Arimaspen  Tetwirfti  -mi* 
entstanden,  aus  dier  Hqifierischen  Cyi^ppenniythe;  WQil  auc)i 
wir  gjtaMben,  in  den  Nachrichten  Hei^pdot's  Ojper.d^  Orienf; 
^nd  oriej^alische  Vdlker^  mehVeres  Hellenische  ^der  Art  einge« 
mischt  entdeckt  zu  h^ben^  a.  B.  in  der  Ersfiblung  de^  Geburt 
und  Jugendgeschicbte  des  Cyriis,  in  der  ferneren  Gescbtdita 
di«sef  asiatischen  Eroberers  i  sein  Verhalten  au  Crösus  und 
aein  eieenes  Lebensende  9  in  der  Geschjchte  der;  Thronbestei«^ 
^un^  ?es  Darius  u.  s,  w,  Gegenstände 9  deren  ^usl^hrung 
freiiicb  einem  anderen  Orte .  vorbehalten  seyn  muls»  ^^ebeix 
Herodot  fallen  in  diese  Periode  noch  mehrere  spätere  bis  au€ 
die  Alexandrinische  Periode;  sie  itind  in  aiemlichei*  Vollstftti« 
digk^it  sammt  der  hierzu  gehörigen  Literatur  angezeigt.  ^ 

Die  dritte- Periode  der   systematischen  Geogr«^ 

£hie  bmnnt  der  V£  mit  dem  Zeitalter  der  Neuplatonfker  in 
lexendnei;!^  wo  Eratostbenes  und.  Andere  «ach  ihm  baupt.« 
aftdilich  in  Betracht  kommen.  .  Darauf  folgt  dann  die  letsteP«^ 
Viode  der  geometrischen  Geographie»  Siebefalst  dt« 
Zeiten  der  römischen  Weltherrschaft,  aU  unter  Augustes  R.e^ 
gierung  durch  die  Leitung  des  Agrijma  die  Monarchie  in  ihre« 
gancen  Ausdehating  gemessen  und  durch  Charten  dargestalle 
ward^  Aufser  FtoMmiue,  dem  Haupt^cbriftsteUer  dieser  Pe«« 
riode,  ft«bÖren  Uerher  Pausanias  und  Andete^  die  rAmiscbeia 
]tinerarien>  iw  tabula  Peutingeriana  (wo  wir  nachträglich 
ftu  lytg«. XliVI  di4l  au  MAtebeo  Ton  der  königh  Akademie  Aam 
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WtMCMiduiftni  Jbecargte^  Ateigiilie» '  Jbeiofi^Iom^y  v.  •«  W.  «mt 
Neben  dieicr  faii(torit<ibeii  Ueberftcbt  werdtptdMii^  Jberorcliflil 
Vf,  &UIII  Vianlero.  Tbetle  fibergeht^  «iaig«  iillgMMine  ,Am%  ^ 
drftck»  Mu$  d&  mSithemBLtimk^n.  Xveognrphie  iiier  lAltos*  nebele 
eiittigeii  Hauptsflgen  aus  det  fkysiMchen.  OeMTftpIpe  der  ikkettr 
angtffQbrt  .ttsd^  e^dftertt  bi^  findet  Diati  (Ue  yermutbongeiij 
der  Altea-fiber.  Etttitebung^  AJter  *  mndr  P«MaiK^  ^er  bile^ 
eiber  GefaiMB^  £betiaii  iiM*derea  Meesimgen,  über  Meere^ 
Tiefe  und  .fleUbagipttheit  des  Meereev  £ote«ebuhg  der  htmA^ 
gewleaer»  über  Atdioapfaire  u«  dgl«  -bequeo  suüaaimengesceUt^ 
eo  dal»  aelbi^nack  UcJkerte  aiüfObdidbeTerBeliaiidluiig  dUaeei 
Gegenitandea^  ▼Oi4iegea«U'liilrsere  Ueberaicbtcals.  aebr  nfUs* 
lieh  tu4  4c«^  Zaraebe .  «iiieft  HstidboDheav '  das  äU  Ijeitlide» 
SU  weiterer  Anregung  di?fiiraiU>U »  vfiUig  angemeaaen  eracbei« 
^nen  mufa.  Eine  allgemeine  Ueberaicht  der  drei  den  Alten 
bekannten  Welttbell^i  90  wie  die  LirerataringaUe'beacbtit;rat 
den-  allgemeinen  Tbeil.  Im  beaonderen^  aeirtem  Umfange 
nacb  firetltcb  auagedebnteren  Tbetle,  erfdigt  die  Si^htläettinc 
^der  etnzeiireh  LSnder^  in  der  Ricbtong  von  Wehten  iiaco 
Oaten ,  ao  daJOi  alio  Europa  i^it  Hi^anta  den  Anfang  macht, 
£>ie  Einrichtung  hiebe!  iatfolgender  Zuerat' handelt  der  Vert 
y^n  demXiande  im  AUgemeil^eiid  «^  Namen«  Umfaogv  Hnupt-. 
flüaae^  Hauptgdb^irge,  YorgebirM»  Boden^y  Einwohner^  ur«i 
aprüngliche  a«wohl  wie  apiter  «inge wander t^^  ihr  Charakter^ 
lind  endlich  eigne  Hauptpitobte  aua  der^Geachichte,  .d^  ijltr 
die  G«atakiin£  dea  Landea  vou  Bedeutung  waren^  Dann  erat 
kommt  derV£  auf  daa  Land  im  Beaonderiiv  welcbea  dann  jei 
dermal  nadi  aeinen  Frofrinaen  in  ftbiilii^ber  Weite  unter  Abnli« 
eben  Beatimmungen  und  mit  Angabe  der  poJitiacben  Eintfaei^ 
hing ,  ao  wie  der  baitptaSdilichen  Städte  und  deren^Bemerbena^ 
iHrertbem  geachildert  wird^  wobei  sugleich  Nacbweiaungen  aua 
Eickbela  Mfinswerb  und  ILhnlicben  n  arken  gegeben  werden« 
Dieae  Einrichtung  iat  aicber  dem  Z wecke. einea  Handbudiee 
sehr  entaprecbend ,  indem  auf  diese  Wiaiae  Verworrenheit  and 
UnJüarbeit  in  Angaben  und  Bestimmungen  yiprmieden  wird^« 
Solist  konnte  hier  wohl^  wa|  den  Stoff  betrilFt ,  der  Vf«  aua 
jnandien  der.  älteren  Schriften  Ober  die  Gtifograpbie  der  Alten 
acböpfvn; >  allein  eine  bessere  Sitcbtuns  und  Ordnung  in  diese 
JVIatcvieBU  bringen  9  erforderte  die  Johettawerthe  Bestimmung 
dieses  Handbvcha^  und  der  vorgesetate  Zwecke  den  der  y£ 
üuf  diese  Weise  su  erreichen  auf  eifi'teate  bemühe  war^  Dea^t 
kalb  wird  man  diesem  Handbuch  gewifs  den  Voraug  vor  ^len, 
firflhereny  älnriBcbl^ft  Ve^suahen^. nicht. atreit ig  machen  kOnneit^ 
da  aeine  Nütalichk^it.und  Brauobbarkeit  an:  die  Angi?n  fftlll 
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Df^ckund  4aMen  Correktb^it  hat  -idmi  I7r«ache  1  su£ri«dMi  «u 
•tfjfsl ;  «UMge  Drucküsbltr  sind  hintMi  henmkl  f  «in  £e« 
lfai4et  uml  iusfOhrlichas  Wortr«iKÜter  iu  iMMgeftgt.  Audi  m. 
fibifAitbographiitei»  Chirtdien  sind  al«  achltabar«  Zugabe  su> 
iMtrachtan«  SI^  lUfeni  ^«  Welttafel  tiadh  BonMr , /Heatod^ 
JM^chyhia^  Herod<N:ui^  Eratoatiien^  und- Straba  UabeMen. 
aoUeifi  kleiner,,  nadi  den  bettetf  Charten  beaib^it«t«r  Schuld, 
atlaa.,  abweicbcttid  iroai  danibiiherigen  durci^  «sine,  das  Stu« 
dii^m  d«r  alten  fieograpbi«  erkichterade  MethoH^i  und  durdi' 
siftigen  Preis  Jiäi  empEsbl^ädy  von  Ostern  lS24  ^^  *^^^* 
g«ben  Hcerdany/am  mit  diesem  Handbuche  beim  dffentlic&ii 
wia  ftetm^  Fisaratiint^rricht  ^ebrauobt  werdenr«li  lUtamaii. 


>'  I   ..■    . ,,'  ,>       •         •  ■      ...      . .  t 

jikienmä/sige  Darä^Uung   4^r   V^rhmdluMgen   (ai   Jff^^gL   S*  Otm 

.    thaisch^fi  Oejußmmthau40 ,  üb^r  dU  Nachfplge  d§r  SßUenosrumad'» 

#•11»    tpslehe   dem   Jtichhsss  .  dßs  RjÖmhÜdw  Meeessss  vom  liL 

j        Ju^y  i79t  Qorhsrgingßn^  ^  Ifin .  Nachtrag  ait  dsm.  flmfrimd^tnm 

gen  lAsr  die  N^iur  der  Nachfolge  der  Seiteitoerwandten  in  dem 

UersogU  Hau^e  Schien  et9»  üädhmrgh.  1824^  1%%  S.  8.  .  54  kr« 

/  Aus  den  Urkunden-,  weldbe  diese  Scbrift  enibSltj  scheine 
allerdiags  so  vi«l  hevorsugebc'n,  dnls  die  Verhandlungen,  welche 
den  Abschlufs  des  auf  dem  Titel  ^er  Schrift  genannten  Hece** 
S«s  BTir  Folee  hatten,  darauf  seriehtpt  waren ,  die  Linealsuc# 
cessioh  aucb  fOr  die  in  dem  GresammthaUse  S«  6otha'fte]i)st  sich 
begebenden  Successionsfftlle  sur  gesetalidien  Aegel  au  machen« 
•^  Jedoch  werden  die  Vertbeidiger  der  Graduusucipestion  (in 
Fftllen  dieser  Ar t>  antworten:  Chi  in  verbi»  nuUn  e$t  ambigmitak^ 
ikm  dehet  iodmitti  Wflmntatif  ifuaestio*  Nun  sagt  aber  derKdmhilder 
Kecefs  bestiiiimt  nur  so  viel:  W«nR  Linder  dem  Gesammt» 
hause  S.  Gotha  anfallen ,  so  w«rden  diese  Lifinder  nach*  deii 
Stämmen  yertheiJt.  Wenn  sich  dagegen  in  dem  Gesammtbauae 
S.  Gotha  sdbst  ein  SuccestiontfiBlI  durch  das  Austterben  einer 
Speciallinie  ereignet,  so  bat  es  bei  dem  bisherigen 
Rechte  sein  Bewenden.  Di«  Vertheidiger  dieser  mmid 
nunc  werden  femer  bemerken',  dafs  man  sich  insbesoadecf»' 
bei  Vertragen,  welche  von  fQrsdichen  Abgeordneten  im* Nam«n 
ihrer  bohen  Mschtgeber  abgeschlossen  wcM^den,'  streng  an  di« 
Wort«  au  binden  habe,  u«s.w«  »^  Jedoc)k,  wie  man  aucb 
immer  über  die  Hiiuptfpge'urtbeile;  die  vorliegende  Sdirife 
Ist  ein  eben  so  wichtiger  als  willkommener  Beitrag  aur  Beutirf 
theilun^  der  die  Sucoessioh.  in  die  Hersogl,'  S^Goshaiathtm 
Lande  betreffehdea  Jlachtssaobe«^'   '    ^     i  :.',.• 
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SehwärmeritefiB  Oräueitc^nsnt  oder  Kreutigungsgä^ 
schichte  einsr  religiösen  S ehwärmerin  ^Reugions^ 
Schwärmerin)  in  P^ildenspnch $  Cdntons  Zürich.  Ein  merk^ 
*  würdiger  Beitrag  zur  treschichte  des  teligiösen  Fanatismus  {dei 
FtouuisntHs  in  der  Religion)»  Nach  de^  Crinänalacten  bearbeitet 
von  JoK  LtudUf,  Meyer  f  Diakon  und  heutpriesler  am  Cro* 
fsen»  Münster.  Zweite  verbesserte  und  bedeutend  vermehrte  Aus» 
gäbe  ndt  sieben  (sehr  gut  ausgedrückten)  li^rgraphirten  Bildnis^ 
sen  (^der  Hauptperson  Jener  abergläubigen  Schwärmereiwut)* 
Zürich  bei  (Jreli  und  C.   I824,   354  ö'.  fn  b. 

Die  That Sache ,  wie  ein  andächtiges,  schlaues,  t\x  einer 
Art  iron  Hierarchie  unter  den  Ihrigen  emporgestiegenes,  heiin» 
lieh  zu  Fäll  jjeköminenes  Mädchen'  in  den  wütenden  Wähn, 
dafs  sie  durca  ihren  blutigen  Tod  Chiistb  iti  seinem  Kampf 
Vrider  den  Teufel  zu  dessen  Abtreibung  und  zxxt  Rettung  vie« 
IfeT  Seelen  zw  Hölfe  komden  könne  und  m^sse ,  ihrer  gelieb* 
ten  Schwester  durch  die  gteichgesinnte  nächste  Verwandten 
in  andacht völler  Versammlung  den  Kopf  einschlagen,  alsdann 
aber  sich  selbst  mit  yoU^m  BeWuIstseyn  förmlich  kreu« 
zigen  fiefsy  —  diese  mit  allem  |  wus  zur  Vorbereitung^  des 
Unsinns  gewirkt  haben  kann«  gerichtlich  untersuchte  ^hat« 
Sache  ist  aus  den  Acten,  durfch  deren  offene  Mittheilung  auch 
£e  Behörden  Liob  und  D^k  sich  verdient  haben,  Von  Hrn« 
M.  mit  der  löblichsten  Umsicht,  Wahrheitsliebe,  Un|»arthei« 
ltchk«it  undMSfsigung  psychologiscli  dargestellt/  Wie  wichtig 
ist  dieseThatsache,  wenn  sie  im  Zusammenhang  mit  iblreh  iöhwär-* 
merisch  reiYbhrenden  ,  sktenverderblithen  Ursachen  beträchtet 
wird,  als  laute,  fürchterliche  Warnung  iHt  den  andSchtlenden, 
Vernunft  und  Nachdenken  durch  InspirationsgefQhle  und 
dunklen  Weiheglauben  betäubenden  Theil  unsrer  Zeitgenos« 
senschsft.  Wie  merkwürdig  ist  diese  verwirklichtfe  Möglich 
keit«  wie  weit  der  Mensch  wider  andere  und  sich  selbst 
tvtltend  gemacht  werden  könne  durch  seinen  Wahnl  Welche 
Scfltrstpeinigungen ,  welche  Martyrien  bleiben  unglaublich 
nach  solchen  fektischea  Parallelen  ?    Und  wie  täuschend  kön« 

XVU.  Jahrg.    9.  Heft.  54; 
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&50     J.  C'  Mejcrs  Kreuzigniigs^Sitel  einet  SdiwSnnertn  bei  Z^tich- 

nen  steh  in  solchen  Abentheuerlichkeitm  göttlich  geglaubte 
Vorurtheile  (von  erldsender  Bürgschaft  fiUr  andere  Seelen» 
von  blutiger  Gottversöbnunc)  mit  sifbr  menscblicben  Beweg* 
gründen  (Furcht  ^  doch  endlich  noch  als  unehlich  geschwän^ 
gerte  entdeckt  und  des  lang  errungenen  Heiligenscheins  beraubt 
SU  werden)  vermischen  und  die  handelnde  wider  sich  ^elb^t 

.  und^  ander 4^scki2^i(rjnerftiw(l t^ .  I&achen«  Das  ver£assungt« 
mäfsige  Malefizgericht  des  Cantons  Zürich  bat  (S.  239 — 252.) 

>  vielleicht  nicht  ganz  nach  der.  berkömmlicl^en  Jui-isprudenz^ 
aber  psychologisch  und  den  Verstandesgesetz^n  gemäls  vor^ 
tre£Flich  aBgeurtheilt,    indem  es   die  TueiJhabenden  alle  als 

'  achwftrmerisch  YerrUckte  bebandelte »  ab.er  in  sichernde  und 
bessernd^  y  festCp  Gewafarsame  nehmen,  ihre  iji^ögliche  KOck« 
kehr  zur  Verständigkeit  aber  durch  die  Seelsorger  sorgfältig 
beobachten  und  befördern  liefs.  Vor  Wütenden ,  wenn  auch 
nur  eine  Man  ianiarticularis  sie  eingei|ommen  hat,  soll 
die  Gesellschaft  almdiiigs  vöUig*  gesichert^  es  soll  auch  jeder 
Andere  durch  solchen  Verlust  der  Leibesfreiheit  abgeschrdckfc 
werden.  Aber  nicht  kann  gedacht  w^rd^n^  ein  solcher  IVta« 
niacut»  habe  $ich  wissentlich. in  Kriegstand  g^en  die  Staats« 
gesellschaft  versetzt  und  dürfe  also  von  dieser  auch  als  ein  ab- 
sichtlicher,  Feind  behandelt  und.  des  Lebens  mit  Recht  be« 
raubt  werden.  Rec.  setzt  nur  noch  Eine  Bemerkung  binzul 
Seht  9«  rufen  die  Bibelfeinde^  welche  das  Volk  die  Bibel  tiich^.  . 
selbst,  nicht 'ohne  dogmatische  Brillen  lesen  lassen  wollen,  weil 
des  Volks  schlichter  Verstand  sonst  leicht  finden  möchte,  dafs  die 
Hauptansprücbe  jenes  ihres  Wesens,  und  Treibens  in  der  Bibel 
nicht  zu  finden  sind —  Seht,  rufen  diese,  wohin  das  ohne  Unter« 
schied  gestattete  Bibellesen  unter  dem  gemeinen  Volka  v6rlei« 
tcn  kann!  Aber  nein;  nicht  das  Bibellesen  hat  diese  armen 
Leute  in  wahnsinnige  Meinungen  versetzt.  Die  absurdeste 
Frömmler -Tractätcl^en,  das  heilst ,  gerade  die  ^oten  und 
Glossen,  nämlich  diie  öffentlich  zugelassene^  vernunftwidrig- 
ste  Ausdeutungen  der  Bibel^  welc^ie  die  herrschsüchtige  An« 
dächtelei  wie  oeelenarzneien  unter  die  Geistesarmen  hinaus«, 
wirft ,  wurden  als  die.  Ursachen  jener  mystischen  Wut  uei 
den  Unglückseeligen  vorgefunden. 

Der  Vf.  hat  nebst  einigen  seiner  Amtsbrüde^  das  Verdienstf 
mehrere  solche  narkotische  Gifte  und  Tollwut  wurzeln  (S.  21^ 
S,  274 — 293  u.  s.)  charakteristisch  b^ekanntep  gemacht  zu  ha-, 
ben,'  worunter  das  sogenannte  ,i Herzbüchlein*«  (das  Herz  des 
Menscl^en  ,  ein  Tempel  Gottes  oder  eine  Werkstätte  des  Se^ 
tans,  Luzern  8.  —  mit  den  abentfaeuerlichsten  Figuren),  des. ^ 
'  tollste,  aber  doch  noch  nicht  dos  geistmwirrendste  seyp  m#g«  / 


Digitized  by  VjOOQIC 


J.  C.  Mtyert  KnoiigQii||igrfiQel  ebtt  SAwInnerio  bei  Zfirieb.     85i 

Dergleicben  sind  die  »pokttlyptiscbe  Schwindeleien»  genannt  Ge- 
danken Ober  den  Anticbriat  etc.  Träumereien  derVVeiblicbkeit 
-über  den,3lutbräutigaiD  unddia  Wundenböble/^  die  Nahrungen 
de«  geistiichen  Uocbmutba  aus  dem  aogenannten  X)avidUchen 
Paalterapiel  etc.  Wie  oft  aber  iat  doch  die  WirUicfakeitmit  «ich. 
aelbflt  im  WiAraprucb ! !  Wir  aittern  vor  der  aberhandneh. 
menden  Hundawut,  und  doch  will  nicht  leicht  jemand  «ich 
dea  fiberflütsrgaten  Schooa  •  oder  ^Stubenhunda  entledieen,. ' 
Man  aieht,  wie  immermahr  toUe  Volks büchlein  mit  unbihli« 
achea;  phantastischen,  patristischen ,  «ectiriachea  I^ehribr« 
meili  unter  die  Menge  geworfen  Schwärmereiwut  verbraten« 
^ber  die^ibel  selbst  veibietet  man»  wenn  si«  ohne  dergleichen, 
Zuthaten  erscheint.  OeffentlicheBlä tter  beaeugenBeis|)iei69  daüa^ 
in£rnuingelunjg  eines  andern  A  utodafefriester  Bihelv.oträthe  yar» 
brannten.  UndsolcheBiuttriefende  An4ächteleien(S.  276»)  dage- 
gen ent^ebe^  sich  der  Gensur  und  der  Sitten-Policei.  Sie  werden 
nicht  ersetat  und  verdrlingt  durch  das  beste  S.  286.  4«gegenan«i 
gedeuteteMitte],  nfimlich  gesunde,  abernugleich  hersergreifenda 
6chrif tau  siegungen  und  wahrhaft  fromme  Geschichten.  Wo  und 
woher  jene  Tborheiten  am  tollsten  wirken^  zeigt  der  Verf.  S, 
325*  £a  sind  die  Orte,  wohin  das  Jesuitertbum  immer  mehr  ^ 
xachrückt.  Auch  der  une]:müdete  Pt**.  Salat  hat  kOrslicb  ia 
aeiaen  ^y Versuchen  über  Supranaturalismus  und  JdyitiwmuB^ 
mit  historisch  «psychologischen  Aufschlflssen  *'  —  Sulabach 
i&2S.  — :  durch  unleugbare  Nacbwelsongen  die  Verkettung 
dieser  Geheimnisse  un  wider sprechlich  gemacht.  Wir  machen, 
Boch  äu£  etnige  auch  für  die  Obrigkeit  denkwürdige  historischei 
Warnungen  dieser  Art  aufmerksam,  wie  auf  Hei  nr.  £ache4:a. 
iiistorische  Parallele  awischen  den  Marianischen  BrÜd^acha£i^ 
ten  d^  Jesuiten  und,  den  Conventickeln  der  Hemhuter«  Z&f 
ridk  .1822.  auch  auf  X  C,  Mezger s^  Ff«  au  Gaechlinganf 
Briefe.  Über  den  Werth  .religiöser  Frivatversammlungen^  aua 
Veranlassung  der  neijuesten  Conventikel  im  Canton  ochafhau*. 
aen-  Arai|'']823.  Warum  aber  wuchert  all  dieses  UnbtdlS 
Weil  es  weit  bequemer  scheint ,  sich  ao  recht  passiv  allen' 
irermeintlichen  £inwirkungen  einer  das  strafende  Gewissen 
I>each,wichtigenden  Gnade  ninaugeben  und  sich  wie  au  einem 
Magnetischen  Schlaf  e^ltiren  au  lassen^  ala  auszuüben^  Waa 
der  beil.  Jphannas  so  ernstlich  und  ausnahmelos  fdrdert  s  Nur 
wer  B.ecbtscha£enheit  thut,  ist  rechtschaffen ^  so  wie  Jener^ 
Jesus  Christus,  rechtschaffen  ist.  Wer  Sünde  thut,  ist  von 
dea  Teufela  Art.  1  Brief  Job.  2 1  7.  Worte  der  Bibel ,  die 
freilich  nicht,  wie  beichträterlicbe  Complimente  und  Scho« 
nungen'  klingen.  Oaias  andera  atellt  nach  8.  85.  ein  »1^  Ffarr« 
\  64* 
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ricftt  doppelt  scbä<)tieb«rr  Hr.  Ganz»  in  »einer  Lebensge* 
•chicbte  statt  tle«  thätigen  Lebens  in  der  Rechtschaffen  hei  t, 
seinen  ^ietiitiscfa  stplsen-Seelenzu stand  als  Muster  ^ar :  ^^Nun-' 
berührt  ibtch  weder  Lob  noch  Tadel  mehr*,  •  Ich 9  al&  ein 
Nichts,  mufs  mich  stets  \n  das  ewige^^  göttliche 
All  versenken  und  verHeren.  Ic^  sinke  von  Tiefe  zu 
Tiefe.  Ich  sehe  weder  Anfang  noch  £nde  mehr  in  diesem 
gelobten  Lande  Canaan  .  •  •  O  wie  unbeschreiblich  freut  ea 
mich 9  dafs  noch  alle^  alle,  Gelehrte  und  Ungelehrte ^  Vor* 
nehme  und  Geringe ,  Junge  und 'Alte,  kurz  alle  Menschen 
auf  der  ranzen  Weib  mit  mir  in  dieses  grundlose  Mner  der 
ewigen  Gottheit  hinabsinken  und  sich  darin  auf  ewik  verlieren 
müssen,  wie  Wassertropfen  sich  im  Strome  verlieren  und 
nicht  mehr  unterschieden  werden  kdnnen,**  Dabei  ruft  Arei« 
Heb  dieser  Ganz:  Aber ,  meine  Lieben ^  es  kostet  Euch  den 
ganzen  alten  Adam.  Das  Kind  des  Verderbens 
mufs  veirloren  gehen;«  Allein,  keineswegs  hat  dies  den  Sinn, 
'dafii  die.  heilige  Gesinnung  und  Thätigkeit  fOr  Rechtschaffen« 
heit  dieses  Kmd  des  Verderbens  uinzuändem  sich  bemühen 
aolle.  NeinI  Der  Cherub  mit  dem  flammenden  Schwerdt 
achneidet  ab,  vor  der  Pforte  des  Faradiesea  der  unendli* 
eben  Ruhe^   allea  Unreine  i  Kreaturliche^  Sinnliche  ^  weil  et 

'  nicht  eingehen  kann  ins  neue  Jerusalem.^  Dies  ist  allerdings 
viel  be(juemer ,  sich  das  Sündigen  f  wie  etwas ,  das  yon  uns^ 
indem  wir  uns  wie  ein  Nichts  in  Gott  versenken^  irgend 
ein  Anderer  nur  so  abschneiden  könne«  So  greiflich  und  phy*  - 
aischs  stellten  aich  -von  jeher  vFele  ina  Sündigen  versunkene 
das  Büse  nur  allzugeme  vor.  £a  Heise  aich  aladann»  wenn 
et  per  hradmeem  gekommen  wltre^  .a\ich  achon  mit  dem  Körper 
wieder  abstreifen;  und  der  Geist  wäre,  der  Körper  m^khta 
ausgeübt  haben,  was  immer 9  dennoch  sofort  obneoflnde,  ge^ 
rade  wie  jeiie  Doketen  es  wähnten ,  gegen  deren  aittenver«» 

^-derbliche  Gnosia  deswegen,  die  3  Jobanniabriefeto  radlich 

^*^*^*  B.  E.G.  Paulus. 


De  XenaphoHÜs  vitß^.f  quaejHhnss  crideae.  Conrtotoris  munus,  m 
Sehola  Bemburgensi  auspioaturus  scripsii  C,  Wm  Krüger^ 
Dr.  B^dis  Saoßonum  in  comiuu  apud ,  Hemmerdä  et  Schweitehke* 

8.  law.  •  - 

Herr  Dr.  K.    hat  die  löbliche  Gewohnheit,   mit  seinen 
Schülern »  ehe  er  ihnen  da»  Werk  einear  Schriftatellers  erUärtt 
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dai  Leben  demselben  und  wie  wir  l;iier  sehto,'  Lritiacb  durch« 
Mgehsiu  &  hatte  nur  einige  Tage  Zeit^  i^ien^dieie  Q.  c, 
lur  Einleitung  in  X«  Denkwürdigkeiten  de«  Sokrates  vorau« 
legen.  Eine  ausführliche  Liebensbe«chreibung  dieses  misge« 
seiduMsten  Atheners,  haben, wir  zugleiciL mit  emdr  neuenrAöa« 
gibe  der  Anabasis  zifichstens  zu  erwarteav  JDiese.  vor  vm«  He« 
geadett  Unt^mraurhungen  mdgen^ndcl^  deas  'Wünsche  des*  Yer^ 
asseri  ein  Spedmen  davt>n  aeynf.  obgleich  er  nicht  zwdlei|t 

di^mim  ha^kmri  Hnt\,-  qtiod  Xßspwttn^'^  nkoaram  sdUhmuHprascö^ 
iflkr94  0U9  rmi^Qi  l&elloSf  qsu  ^^tociß  .ad$ampto  Aug.  MmtMke^^* 
i»  sbtgtdis  qmXnuämn  locis  prohMit^r  aat  MspmimU  tmt  Mk'iMMm 
-ikpfUmr0,f  mc  Jii^ '  qtme  prtißdm  tUiquoi  vM  ad^  emsndamdum^  §ram>am 
fmspwflrfggg  ra^fan^m  prM^$tk^runt  ^  em;tU  seripiörMS  ndhm  itegU^s^ 
\migUeif  stutt*  ß$t0m.pUr9q$ßUy  mdla  nenkußd^'f^dignostapiiumiur*. 
.;..  'Mx»  K;  geht ^fl^t.  sur.Umterauofuinje  selbst. über ^  und 
audit  ;au  beweisen <|t,, da jii  X-night  n^h  OL  84*  1*  a«  Ch*  444.« 
alsorsur  Zeit  des  FeMzugs  deS;  iüngern  Cyius,  nachDiodos 
(OL  94.  4.)  44^  naeh  I^rcher  (OK  94.  ^0  43.  Jahre  hltigswe« 
^  f^y»  '  ^Qana  wie  Schneider..  Praefatto  ad  X.  bis^.  graiiC» 
PiX,,)  Bald  nacjh. feiner  Abteise  mit^  dem  Heere,  ^ihrard- der 
Vorsdilag  ihn  zu  verbannen .  von  EiAbidus  f  der  wie  JBdckÜ 
(Staatshaushaltung  f.'l61*  194.  242.)  richtig  behauptet»  auch 
wieder  den  Antrag  die  Verbannung- aufzuheben'»  machte,  (Ba 
steht  ja  nirgends  dafs  er  von  gleichem  Aher  mit  Aetfchine^  und 
Demeslhtnes  «ew^en  sey«  Schneid,  ad  Xenoph.  de  Teetig. 
XD-  7«X  vor  &tB  Volk  gebracht  und.  die  Verbannung  aiiisge« 
pochen.  Diese  wurde  Ol.  102.  4.  aufgehoben  y  X.  soll  aber 
raen  iäB  ausdrflcklifche  Zeugni£s  vieler  Alten ,  Schneider 
JusBoph.  €[umß  .ejtstant  t«  VL  f  *  470«,  nicht  nad»  Athen  au« 
rtd^ekehrt,  .sdndern  za  Corinth^  nicht  aber  war  OL-lOf, 
%  a.  Ch.  355*  gestorben.  Schneider  Froleg,  «ju  X.  .de  .i«ctic« 

Vyenn  wir  unsere  Meinung  unumwunden  aussprecoen 
loBesy  so  müssen .  wir  bekennen »  dafs  Hr,  IL  dem { 'dem 
Mißbrauche  so  sehr '  unterworfenen  Felde  der  Q>niektural« 
Kritik  (Anab.  V,  9*  26.  wird  ^7^8^  indrafiet^  V.  i.  ^.  ^a*»i* 
wwr^  in  etHxnjVTo^  und  oivu<rQivri  in  jcaroix/crSirvrf 9  ohn©  alle  vom 
mre  Nothwendigkeit  emendirt.)  sich  xu  unbedacht  hingiebt^ 
.und  in  seinen  historischen  Untersuchungen  zu  viel  auf  UypO« 
tWen  baut.  Das  Eigne  des  Ver&ssers  würde  wohl  mieden 
verschiedenen  und  wiederholten  Untersuchungen  des-verdienst« 
vollen  Schheiders  verglichen  j  auf  Weniges  zusammen^cbmel- 
ttH»  das  wohl  auch^röfstcntheils  blos  in  unhaltbaren^  Vor- 
Qttsstttzungen».  wie  Folgende,  bestehen  würde« 


\ 
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.  \  Atiib.<II«  1«  12«  sey  nicht  mit  Weitke,  Schneider' und 
Haadachrift^n  ff BaSifeixro^^*  sondern  £«vd4)c2fv  fiu  lesen,  ind^m 
der  Name  6*  flicb  aus  der  Anmerkung  eines. Schollasten '8>«o» 
woptw^  ^  li^^nvov  *t9Öto  t^iit  ^<ri  in  den  Text  eingeschlichen 
luJb6;  .denn  da  Diodorua  XIV.  64.9  Tbeopompus  anfabriv  bat 
er »kuehrXlV: 26* aus  Ukh  geacböpft.  Theopompus  habe fa wahr« 
acbdnlicbtden.FcdSafligideaCyTus  ^escbriebenf  w«il  ^s^iit'  laeh^ 
9^  laobntiia^^fcebadpte^,:'  dieser  Feldaa^  '^Qifd«  dektt'Feree««* 
«ekha  Uniavgarig  baretten«  ^-^^  ,^  Wemvdw^etiid  Toctiter^iiaetip 
aagte  S^tU)faa#  suoi  X^  ämtb^  Vit  2.  ^8.  «;it;V(7iai  6^1«!'^^^ 
X.  iiLu£iv)al«!0  gewiüi  jetzt' 40-  Jal^ra  alt  aewesem^seyn  ^  -wi^ 
häftta'iers.>aoaet  eine  Manidbare  Tochter  faioiro' kdnnent  Vnl» 
aeBeF  MeiiiWnjg^jMieb  wSra-  das  gerade  mobtriHi  Mdtben  ^^>wa« 
fen^^v— »t^ndun:  batUrjat keine.  War  äwingt^unr^J  den  Seistbee 
fftr.^a(y'«^co^gtiten  Fhjrsfognömen  Vu  4uAt^^Afe  er  "aich'dkrreb^ 
daa^  yofviftlafae  and  «aönstiger' AnUreiiJEikyiigJvor  deir  24lt  al- 
t^rhfleiC^ucht  dei  X:  nicbt- habe.  ^ädNcheil^  laben  «Und  -viMe 
aa|t.una:endIioh  dafs  er  durch-5irydn}b  ehie  nmWii  fimhUt  ytet^ 
atasdi^i«  habe?  *«-  ^ Mit ; welMiem  Orunde'^wferdenf  ^rifllleh) 
C£v.aO-)tiil  Dio'Orat.VIII.  ilh:'tw€)t  5ÄMeÄ'b4i4^ngfeS«Ft«* 
•««»{'Der  Dmck  ist  re(n  und  cortefct,'S;  7.'l/9^  lese  nArf^Ot 
fiLTr^atL  «.  44*  f  •  Wyttenbach  ftir  Witt.  ^      '   *  ^       ' 

l!»    r;    ,V  Ji^i-    .         ;  ...     ^    ,  ■        •      -^    .\.  '  "  '  "      '  '     "   '    ' 

;■;>')    ..:.-,;..  "         „      ,       I  ■■•    ''.'       '  "  ^-    i',v 

1  »:,■    ^.  M    .   '        ..  .  •  j    ..       1   .  •  '*^f  "         -l    l'"'     ^«i 

.^«mdkir%.i^.m#cftanii(Aftfi  Tt^hnolbgU^  nach  dMmu^sten  ht^^wa^ 

mulfgndiscbsn   Erfahnmgmi  ^  •  f^ärbesterangem   -nAd  ':  Etfiml&igM- 

\  <J\kr  '  PnkrHiM  ^   Künste^  .H^iu>9rhä  ukd  UthnUM  Gfum^iipi 

.    A  iCainA  Wilh^lmi  Sjobkäidi.    ^4-Bända^J  'SSuUikhatf  sdl«  \IM«L 

.lüf#(Mfc  iei  ^Z>vJlbBaalt.Ml619^aS8.>  S^:  i(V  Xblc  iSggr.pdan 

.;  iJ3-A.'A0.itn>  .   •  '*^  *'       :  .  .  •   ^'     /»  l.o^'..^-  .-.:.■    ::  ü 

'Dieses  Werk  ist  im  Verkufe  von  filnf  Jahren  erschieneif^ 
tfhd^der  Yerfesser  hat  in  der  Vorred^  gewttnjcht^  dafs  man  es 
erst  naüh  atiiner  Beendigung  receiiairien  mö^e.  V^ir  haben' 
diesen  Zeitpunkt/abgewartet,  undltigi^ii  nun  die Bemerkttngen 
yar,  die  sich  dem  unbabngen'en  Leser  des  Buches  v6n  selbst'- 
aufdrSngen. 

Dem. Titel  nach  sollte  .man  meinen,  ^s  enthielte  eine  D.ir« 
Stellung  des  mechanischen  Theiles  der  Technik,  wenn  es  nicht 
in  der  Vorrede  hiefse^  dafs  alle  Gegenxtftncie  mechanisch* 

f^raktisch^  Jedem  leicht  falslicb   und    vepst^indlich ,   äuf^e* 
bhrt  werden  soHten,     Der  Ver£   hat  also^  den  Ausdruck  me* 
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xhaniscli  in  einem  andern  Sinne  genommen ^  als  man  Ihn 
gewöhnlich  in  der  Technologie  braucht,  und  wirklicli  umfafst 
»ein  Werk  viel  mehr  chemisclbe,  als  mechaniscKe  Geweibe,  im 
Ganzen  aber  ifiach  der  am  Ende  angehängten  leiste  4Joch  nur 
92  9  öbscboii  er  Manches  aufgenommen  iiat|  V^aif  nicht  in  einö 
Technologie  gehört.  * 

Sonderbar  lähgt  der  erste  Band  mit  dem  Artikel  „Aale 
fingen  <'  (Gewerbe  des  FischersYan,  und  alle  Bände  enthalten 
Regeln  zu  landwirthscbaftlichen  Culturen  z.  B.  zum  Anbau 
des  Hanfs,  Hopfens,  Krapps,  der  Runkelrüben  ,  des  Safflors^ 
Safrans,  SQfsboTze8,Tafiaks  etc.  Auch  i^  es  nicht  zu  billigen, 
dafs  pharmaceutische  Artikel  z.  B,  Quecksilbersyrug  hier  eine 
Stelle  eefundeii  haben.'  ,/^  ,  ,       .  , 

Alan  sieht  aus  dem  panzens'dafs  der  Vf»  viele  Scbriften, 
^ie  er  auch  am  Ende  angiebt,  gelesen  und  benutzt  hat,^^  aber 
man  yermifst  die  kritische  Auswahl^  Daher  kömmt  es  denn, 
dals  derselbe  Sachen  aufgenommen  hf^(,  die  sogar  ganz  unrictl- 
tic-  sind.  Wir  dürfen  unseren  Leserii  einige  Beispiele  bievon 
nicht  vorenthalten:  per  Alaun  soll  bestehen  aus  Vittiolsäiire 
und  einer  besonderen  Erde,  die  weder  thon-  noch  k-alk- 
iarti^  ist,  und  die  man  in  der/N^tur  nicht  weiter  antrifft. 
Das  Äeergeib  (gewöhnlich  aus  Avignon-  oder  Kreutzbeeren 
bereitet)  soll  man  auch  aus  der  Frucht  der  Berberis- 
•  taude  Verfertigen  können  (Rinde  und  Wurzel  des  Berberis- 
^trauch^  enthalten  allerdings  ein  gelb  es.  Pigment,  aber  nicht 
die  rotbe  Frucht).'  ,Ünter  den,  ßauinfiücTiten,  welche  Oel 
geben J  werden  die  ^or^.doifer  Aepfel  aufgeführt.^  Siesollen 
ein  ausserordentlich  sCifses  und  wohlschmeckendes  Oel  geben, 
wenn  man  sie  in  kleine  Stücke  schneidet,  und  kalt,  ohne 
Feuer •  Oel  davon  schlägt  (!!I).  Die  Salpetersäure  soll  aus 
2wei  Stoffen  bestehen,  nämlich  aus  Stickstoff  und  aus  atmo- 
apliäriscber  oder  gemeiner  Luft  u.  dgL  in. 

Der  Verf.  war  nicht  sparsam  iit  Recept:en,  allein  viele 
sind  alt,  und  zu  complicirt,  und  oft  fehlt  es  an  Quantitäts- 
bestimmungen,  einem  flauptpunktc  in  der  ganzen  Technik. 
Dabei  sind  mancbe  Artikel  sehr  unvollständig  und  oberflächlich 
behandelt  2,  B,  der  Steindruck,  die  rorcellanfabrikation  ,  das 
5^0 taschesieden  etc.,  bei  manchen  fehlt  das  Neuere;  so  ist 
2.  B.  im  Artikel  „  Feilenhauen  «'  die  neuere  englische  Methode 
dtss  Feilenhärtens  nicht  angeführt;  im  Artikel  Chocoladeberei- 
tung  kömmt  zwar  die  Cbocolade  auis  isländischer  Flechte  vor, 
allein  kein  Wort  von. der  neueren  Methode,  sie  durch  Alca- 
lieh  zu  entbittern*  Die  Erklärungen  sind  alt,  z.  B.  beim  Ber- 
jioerblau  wird  von  einem  phlögistisirten  Aleali  gesprochen. 
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die  G9hri4ng  soll  eine  innerljl€be  Bewegung  des  in  den  Kj^t^ 
peru  befindfitlien  öligen  Wesens  »eyn  u»  dgi.  m. 

Auf  der  anderen  S^ite  ist  nichtv^u  verkennen^  .dafs  ein« 
seihe  Gewerbe  gut  d^^rgesiellt  sfnd'  z.  B.  die  Brapntweinbren« 
tierei  |  das  Bierbrauen  ,  die  Siegellacki^brikation  ,  die  Destil« 

V  lirkuns^y   daä  Hoiz»  und  Hdrnneitsen,   die  Firnifsbereitung. 

*  £s  scheinen  jdios  gerade  diejenigen  su  seyn,,  in  denen  sich  ddr 
Verf.  selbst  praktisch  vetsucbt  oat.  Nur  hat  Rec^  auch  hieri^i 
nichts  Neues  angetroffen  ^  Nichts,  was  nicht  schon  in  den  &Ü*. 
heren  Schriften  des  Verfs.  enthalten  wfLre. 

Jih  Frobe  des  Scyls  ttiag  folgendes  dienen:  wer  Land  und 
Ventidgen  hat,  um  den  Hopfenbau 'als  eine  beträchtliche 
£  aufm  alinsw  aar  e  im  GröUenxu  treiben  etc.  Hieraus  wei>  . 
den  unsere  Leser  den  Wertb  des  Buches  ( im  Verhältnisse  aut 
seinem  hohen' Preise}  sattsatit' erkennen  9  und  mit  uns  wün« 
sehen  9  daft  4er  Supplementban^,  den  der  Verf.  versprich^^ 
sugleich  eine  gründliche  Berichtigung  der  erschienenen  vier 
Tbeile  (unter  andern  auch  eine  Correctur  der  in  dem  schoi^ 
erWähuten  Bücher- Verzeidinisse  grfiuUch  verstümmelten  Na« 
m^n  von  den  bekanntesten  Schritts^elldm)  enthalten  m^^ge^ 
Auch  rathen  wir  dem  Verf.^  ihn  erst  einer  Hevisipn  ini.^<^r 
mischer  Be^iehan^'unterw^rf^n  zixi  Us^en. 


Sfathtik  i$T  Evangelisch  •  Pratättän'tisthen  Kiteh$m 
und  Schulen  tm  GrQ'fshersQgthftm  Baden*^  Sparisi» 
tet  von^,  D.  Le  Piqus  Grqfsherzffgl.  Bad.  Mimtt^rhtsefnw' 
iär.    Heidelherg  bei  4,  Oßwald.  i^2^*  2t4  S.  in  d. 

Er&eulich  mufs  ei  jedem  Mitgenossen  der  Evangelisch^ 
Protestantischen  Landeskirche  seyn,  inl  ersten  Abschnitt  deik 
weiten  festen  Boden ^  auf  welchem  das  Kirchen*  und /Schul- 
wesen der  beiden  glücklich  vereinigten  Keligionstheile  ^  die- 
ses grofse  Mittel  allgemeiner  sittlich  «religiöser  Geistesbildung, 
beruht,'  im  Grundrifs  vor  sich  zu  sehen,  und  zugleidi  im 
»weiten  den  lebendigen  Organismus  dieser  grofsen  ge^ittgeü 
Bildungsanstalt  von  der  Kircheiisection  bis  auf  denjüngstea 
Schulcahdidnten  herab  namentlich  und  npch  charakteristischen 
UmstSnden  kennen  zu  lernen.  Der  Vet^stÜndig  angelegte  Plan 
des  zu  dieser  Bearbeitung  vorzüglich  geeigneten  Veifti  giebt 
nSoilich  zuerst  S.  1  —  100.  das  Bleibende ,  eine  geärüngte  Be- 
schreibung ^et  für  Kirchen  und  Schulen  dotirten  AmtssteV 
len  alter  Art,  mit  der  ^eelenzahl  undjComuetenz.     A|'sdänn 
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fokt  äet  Peraonalbeatand  |  mit  Notken  über  den  inatructions- 
jnllsigen  GescibUftkreis  und  über  i'm  frübere  Diehatanstellun- 
geoiwelcbe  daa  allmüblige  Ascendieren  beurkunden.  (Bei  d^ii 
weltlichen  Käthen  und  Angestelhen  der  Kircbensection  wären 
diese  Notizen 'S/100-r-lt>2.  bei  ^iner  II,  Auag«  wohl  auch  su 
iemerkikn).  S.  103^^151«  ^ind  nach  den  Didceaen  die  Perso* 
nd»  und  Dienstrerbältnisae  der  Pfarrer  —  8«  l9£— '212. 
di^der  ScbuIIehrer^  S«  2l3-— 224«  die  dein  Lehrer  an 
Lyceen  ,  üymnaaien^  Pttdagogien  und  latein.  Schulen  und 
des  Sebulaaminars  su  Carlarube  verzeichnet.  Wer  an 
dem  (freilich  nur  allihähligen)  Fortichreiten  zum  Bessefwer« 
den  zweifelt ,  *  der  denke  einmal  f  wie  sich  um  drei  Jah^hun* 
derte  rückwärts  I  eine  llhnlicbe  ^Statistik  zu^der  jetzt  mdglt« 
eben  rerhalten  hätte!'  Wenn  nur  die  Hälfte  der  jetzt  darii^ 
«Uhendeq  mehr  als  Statisten  sind ,  wie  gewifs  mufa  das  all« 

Semeine   Besserwerden    beständig  fortdauerp«  .     Oder   wie  9 
Iddite  es  je  getathener  seyn^  aufa«  1  $00  einen  Rückschritt 
tu  machen?  •  ,      . 

S..22d.  26.  folgt  das  Verzeichnifs  ier  Pfarr-  und  S. 
S26— 23l,.  der  Schulcandidaten,  alphabetiscfa,  alsdenn  die 
Camerare  des  alt*  und  neubadis9ben  rfafrwittwenfiscus  Und 
die  des  Schulwittwenfiacus. 

Alle  diese  persdpliche  und  finanzielle  Mittisl  sic^hern  also 
den  grolsen  Zweck  9  durch  Kenntnisse  un^  lebendige  (Jeber«»^ 
seugung  ^sittlich -religiöse  L  ehens  weis  bei  t  zu  verbrjeit(en  und 
fik  alle  Xfebensverbältnisse  zu  chrisfUcherp  evangelischer,  wil* 
lensthätiget  Rechtschaffenheit,  welches  die  ächte  Frdmmig« 
zeit  und  Andacht  ist,  die  Jugend  zu  erziehen  und  vorzuberei« 
i^f  das  AJtjsr  fortzubilden  und  «u  bestärken.  Interevsant 
Mrde  es  seyn^  wenn  der  kundige  Verf.  nac'h  dieser  guten 
Cnindlage  einige  Ueberblicke  der  bedeutendsten  Resultate 
Sttsammenlassen  möchte.  Wie  grofs  ist  die  Sunune  der  fihan«. 
tiallen  |  angewiesenen  Mittel  für  die  Kirchen  ?  niedere  Scbu« 
len?  höhere  Lfehranstaltjun  ?  Wie  grofs  die  Seelenzahl  der 
Kftrrgenossen ?  der  Schuljugend?  der  Zöglinge  in  den  höhere 
Lfbranstalten ?  .Wie  viele  Jpfarreien?  Schulen?  u.  dgl,  m, 

S.  234 — 239.  schliefst  ein  Verzeichnifs  der  Patronacstel« 
^1  alsdann  die  zweckmUfsigcn  Oits-  und  Namen -Register. 
Wie  gerne  würde  Re'c.  attcb  «einen  eigenen  Namen  so  vielen 

ttbaren  beigesellt  gesehen  haben.  Der  Vf.  hielt  sich  an  den 
indistZy  allein  das,  was  unter  der  Kircbensection  stehe, 
«uver zeichnen.  Nur  aus  diets^m  Grunde  ist  die  theologische 
ftcullät  zu  Heidelberg  nicht  auch  dem  Vxjrzeicbnjfs  einvcr- 
Js9>t>  während   sie    in   einer   Statistik    der  evangelischen 

.'    '      '       ) 
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Kircben  und  ScTiuleiii  als  Lehrerin  der  Lehrer»  in  der  innigen 
Vervrand«cliaft  mit  diesem  acht ungs würdigen  Ganzen  gerne 
erscheinen  wftrdel  ' 

,  H.  E.G.  Paulus. 


'  €• '  Ufa  soitti  R  üfi  9  Philosophi  Stotctp  Reiiqtdae^ '  et  Apophthegmata  ^ 
cum  jinnotadove  ediäie  7*  T^e likuizen  Peß'rl'kampp  Cdnrector 
Gymnasii  Häflemetisif,     'Harlemi^  apiid'öi^hfn  ^jfdrtani  LoosjesX 

•  V.F.  MDCCCXXIL  S.  XXiV  und  412.  'Z.     4  ß,  l8  St.Holl. 

•  ....  ,         .  ■  ,       ^       -       '1. 

Wenn  Bndhertitel    suvr^ilen  täuschen    Und   wohl    etwas 
Qiehr  Versprechen  als  man  in  deni  Werke  selbst  findet;  so^  hat 
es  mit  dieseih  Buche  gerade;  ^ine  entgegengesetzte  Bewandthifs. 
Es  enthält  nämKbh  aufser  den  Ueberhleibseln  der  Fhilokophie 
von  Musonius  auch  die  s<;h6n  itn  Jahi'e  1783  uhter  dem  Titel 
'Dissetirttio  PhilosopJüco^Criticade  Musonio  l^ufo^    PHlosopho  Stotco 
zu  Amsterdam  ercHienene  Schrift  von  P.  Nieuwland.    Ein  wi^- 
Jerhülter  Abdruck  dieser  vortreflFlichen  ,  unter  Wyttenbach's 
Leitung  geschriebenen,  Abhandlung  ist  gewifsfiir  alleTreunde 
der  Geschichte  der  Philosophie  una  alten  Literatur  eine  sehr 
willkommehe  Slügabe,  da  die  Nieuwlandsche  Dissertati6n  nie 
*fn  den  Buchhandel  kam  uhd  seit  mehreren  Jahren  selbst  tti 
Holland  ä  über  st   selten   geworden   war.      Bekanntlich  hattö 
schön *Ni(>üirlandMeh  EntscfaKifs  gefafst,  die  Üöberreste  von 
Mi/sonid^  besonders  herauszugeben  ,  und  'diese  seine  T)isser« 
fation  iolltä  ffafcii  nur  als  Vorarbeit  dienen '^(Dissert.  Cap,  rf^ 
äect.  r.  §.  J.  init.  u.  Bibl.  crit.  Amrftel.  Vol.  IL  V\  VIII.  p.  128.); 
Allein  der  frühzeitige  Tod  dieses  geistvolleii  Mannes  ,^   oder 
vielmehr  sein  Uebertritt  zu  den  mathematischen  WissenschaF. 
ten  (Wyttenb.  Vit.  Ruhm,  p.   209.  sq.  Praefat.   ad  PJutarchl 
Mor.  p."  LVIII,),   vereitelten  die  Ausführung  dieses  Planes^ 
Ih  der  Folge  ging  Wyttenbach  selbst  mit  dem  Gedanken  um, 
diese  Ausgabe  des  Mü$oniuS9'  nebst  einem  neuen  Abdrucke 
der  Nieuwlandichen  Dissertation',  zu  veranstalten  und  dersel* 
'hen  die  ähnlichen^  vom  Stobaeus  aufbewahrten,'  Stellen  von 
Hierodes,  Telös  und  Juncus  beiauffigen;  er  ward   indefs  lei« 
der  durch  andere  Arbeiten  hiervon  abgehalten  (Philomath.  L. 
II.  p.   ip.).      Es   war  dahet'  ein  sehr  löbliches  Unternehmen 
von  Hrn.  Peerlkamp,   Alles  was  wir  bis  jetzt   von  Musonius 
besitzen  ,  vereint  und  mit  critischen  und  historischen  Ahmer« 
kungen  versehen  herausgegeben ;  und   es  bedurfte  dieses  Un- 
ternehmen keiner  umständiich^tt  Kechtfertigung  in  der  Vor« 
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rede.  Daic  die  Sfunmking  Tou-Stobaeus,  besond«rt  ror  Hrti. 
^eisfbrd's  rerdienftlichen  Bemühungen ,  zu  <lenjenig4rn  Wer* 
]mb  aus  dem  Atterthume  gendTte",  welche  nock  am  meuten  im 
Argen  Kegelig  ist  aUgemein  hekaimt^  ebetr  «o  wie  daft  die 
g^altreicaen  Ditsertationen  von  Musonius  mit  zu  den  kost- 
Sartten  Eddfleitieti  gehdren,  woraus  dieses  Werk  gleich  einem 
Mosaik  saaaiin«ei|£eset£t  ist.  Daher  wird  auch  wobt  Niemand 
ifr  Abredd  steDetl  Mntieü  9  dafs  die  anderswo  sich  vorfinden- 
den Bntcbsttidce  ron  diesen  merkwQrdigen  Manne  iür  die 
Nsicfaw^  nicht  minder  scbätabar  sind,  indefs  möchten  wir 
Ikm  bei  der  Herausgabe  eines  «Iten  Schriftstellers  nicht ^  wie 
Hr.  F«  au  thun  »cb^nty  alkin^anf  die  Vortrefflichkeit  des  In«, 
balts  stlltsen,  sondern  auch,  und  awat"  gan«  vorzüglich y  auf 
^e'unk  «u/Ged)ote  atehenden  HfiMsmittel  und  dAs  Vermögen, 
•twaa  Wesentlkbei  zu  d^sen  Verbesserung  and  £rlibiterunff 
beistiträjgen.  AHe  Scfarift^h  dea  Alter tbunis,  selbet  die  an  sich 
«nb^eutendKen ;  haben  ffir  uns,  wo  nicht  absoluten v  doch 
selatiren  Werth;  «id  wenn  nicht  die  Art  und  \Veise/  dieseU 
ken  zu  behandeln ,  aondeim  MiglJcb  deren  Gebah  eine  philo« 
bkgiache  Bearbeitung  rechtfertigten,  so  würden  aich  gewifs 
die  Gritiker  vom  ersten  Ranger  tn  dieser  Hinsicht  diergi-cisten 
YörwPrfe  BUiQiacben  haben.-  U«i  indesseh  auf  die  Bta^rtbei« 
Ittaig  des  vörli^eilden^  BucheS' selbst  zu  kommen  ;  aa  icdi^neii^ 
wirims  etbier  kurzen  DaMlriluiig'  der  Philosophie  von  Muso^ 
üf tt»<hier  fOglich  enthalten,  -da  dieselbe  in  einem  anderen  deut«^ 
aeben  Weiicey  -dessen  wir 'WMt^r  unten  erwähnen:  werden, 
auf .  ^ne  >s^br  befriedigende  Weiie  gegeben  Ist;' ufrd  Wolfens 
Afher  idgleiebi  «ittt  der  Angabe  «^de^r  einteln^v  B^standtheile 
delwribe^^^dM  Anfeng  -macbeisw  '  F.  t'«-^  XXlV^  leigth&lt  die 
TBüri^ede -uii|l^dM''Nratrag'derv  aor  dem  dritten  Benll 4  von 
Jbeobii  Griecb.  £}6iki«ntarbuch  entlehnten  und  in^s  Lateinische 
OM^setftten  Anmerkungen  zu  den  zwei  dort  aufgenommenen 
Dtasertationen  von  Mus'onius:  p.  1  —  137.  die  Dissertation 
von  Nieuwland:  p.  l39 — 276.  Fragmenta  Dissertationum 
Fbilosophicarumet  Apophthegmatum  Mirsonii,  und  p  277— 
4^2.  die  Annotationes ,  sowohl  die  von  Htn.  F,  seihst  als  die 
TO«  Wyttenbach,  SchweighSuser  und  A.  zu  den  früher  schon '^ 
bebandelten  und  in  diese  Satiimlung  aufWnommenen  Stellen. 

In  der  Vorrede?  verbreitet  sieb  Hr.  F.  «\ehr  (V}>er  die  Me- 
thode von  JVIusonius  und  besonders  ü\ter  des  St;1ig«*n  Nleuw« 
land's  Talente  und  Verdienste ,  als  über  die  von  ihm  Selbst  bei 
der  Zusammenstellung  und  Bear)>ettung  der  herausgegeiienen 
Fragmente  befolgte  mbahdlungs weise.  Wars  hiervon  gesagt 
wird,    w«den  wir  unten  gelegentlich  berühren.      Mit  Vtr- 
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» ■    » , 
gnflgön  wird  ttbrigens  Jederitoann.den  von  Jofa,  Jaa'Höttin^er 
gemeinschaftUch  an  Nieu^^Hand  und  Hrn.  Van  Wesele' Schalt^ 
gafchriebeaen  Briaf  iesen,  ^welchen  Hr*  F«  au«  den  Fapiereä 
von  Hrn.  Abraham  ä^  Vries  tii  Harlem  hier  mito^fcbeilt  bau 

Etne^nalyae  und  Baurtheilung  der  Nteuwbindachen  Dia«« 

acrtation  würde  hier  nicht  an  ihrem  Orte  ß^J^f  indem  dieae 

gelahrte  Schrift  längst  allgemein  bekannt  ict  und  aeinerZctti 

auch  in  deutachen  literarischen  Zeitachriften  {S^  Götimg^  Gd* 

Anzeig.  Bd.  CX.  Jul.  1783«   u.  Neue  Bibliothek  der  aduSne^b 

Wisaensch.  U.  freien  Kflnate^,  Bd.  JLXIV^.  p.  4-  ^fw)  ihre  güm 

atigen  Beurtbeiler  gefunden  bat.     Der  Abdruck  ist»  aowMti 

Recena'  £and,    siemlich  genau  ^     «ufser   da£i   die  ^dem  Ori4 

ginale   beiftefüsten  Addenda  nicht  alle    und   nicht  mit  H»ti 

gehörigen  Sorgßilt  eingeachftltet  aind.     So  #ind  fe*:B*  p.  iOw  L  2^ 

wohl  die  Worte  DwmU  Cässü  aliornmqm^  eingeacbaltat ,   allein 

die  auf  aua  Tacitus  verweiaende  Nummer  iat  nach  a/lanpvfsd 

vercetst  und  nach  IHanis  Cßuü  unter  deitt  '^esut»  aisceelaatoii 

Pag.  10^2 3.  —  Pag.  26.  atebt^  durch  verlbebrte  Einachakung^ 

ainnloa  unter  dem  Texte:    1)  Omnea  i.  /.  c  ^^    wfihrend  dieal 

auf  p.  25.  als  Nota  2.  nach  den  Worfln  tesstbus  ImHmfk}  «r  SuML 

gehört,  und  an  dessen  Stelle  au  setften  i$t  fhtm  jipolL  ni.  i6v 

p.  297.9  welches  Citat  nicbt-ih  den  Testtnsiohi^r^tdclr.  (pixkX 

dicU)  aufaunehmea' war.  —  P..37.  K  6.' »o  wi»  pu  166.  L  6.,  iati 

^aadi  Plutarchug  gansund  gat  vergeasen  Arit^dßs  mit  dem  Catatei^ 

ßerm.  Smer.  VL  0OL  L  p;  362«  Eä.  Jebk,  •    wekhe  Vergessenheiti 

denn  auch  die  Ursache  war,  daia  wir  das  in  idi^ser.Stdle  e^-^ 

wttbnta  Apophthegma  des  Musöniiia  nicht,  aii  sdineon  Orte^. 

aondem  erat  in  den  Addendis  nai^getragiBn  finden»    £ben-Mi 

kt  p.  96.  Ana».,  h  6.  nach  Sek  ausgelassen  mt  ^'r«  «^  (niobti 

ilo^X^O  ^ia$ffev9if(  m^nHoapmd  Stä,  i^sna*  XLPl*\pi.3iT»lt^^ 

Auch  wlUre  aa  wtlnschen,  dals  die  nach  Hrn.'  Ptf«.  Erklitna^ 

(Vorr.  p«  VIII.)  diesem  Abdrucke  beigefügten  bandschriftlicbeit< 

Zusütae  VOR  Nieuwland  auf  irgend  eine  W^ise  ausgeaeichoet 

wAren.     Vor  aUem  aber  hätten  denn  dodb  die  ^Vetweiitungeiv 

auf   die  Seitenzahlen    in   der   ersten    Ausgabe  dee    aweiCetti 

mülsen  angeeignet,  und  «.  B.  p.  B6.  1*  iö*  nicht  gedruckt  wer^. 

den  p.  32.  Obs.  (3.),  sondern  p.  89.  Obs.  (3)f .  An  <Mne  bed^mumf 

tende  Bereicherung  dieser  Schrift  aus  späteren  Werken  war  wofali 

kaum   SU  denken »  da  Nieuwland  seinen  Gegenstand ,  so  au 

aagen ,    erschöpfte  und  die  neueren  Gelehrten  sich'  in  dieser  • 

Hinsicht  gröfstentheils  auf  dessen  (Jntersachungeo  beaag^n»! 

Jedoch  hätte  hier  and  da  eine  kurae  Nachweisuj)g.  auf  neuere. 

selbst  in   Holland  erschienene  Schriften  mit  Nuteen  können . 

betgefügt  werden,    a.  B.  p.  34*  t<{.  über  die  Verwechslung 
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des  Clao^u«  P^llio  mit  Äi inius^FoHio  J.  R,  JltarhtoB  Catnment. 
d»  Ad/üo  PoiHoM  I».  122  jf. ;  vorsQelicb  aber  war  su  p.  28*  »qq. 
Gehmuch  zu  machen  toq  einer  aebr  gründlid>en  bistoritchen 
Untersuchung  des  Hm«  Prof.  Hamaker  (Lection,  Pbiloitrat. 
p«  112.  ^qqO*  ^o^ut'^by  nach  unserer  Meinung ^  umimstdfs« 
Kdi  gegem  Nieuwlan^f bewiesen  wird,  dafs  unser  C.  Musonind 
Rufus  nicht  eine  und  dieselbe  Person  sej  mit  dem  von  Philo« 
Jtratut  erwAbni^  Babylonischen  Muso.niuSy  und  da£i  ferner 
die  p^  291^  tiber  ^emetrius  angefahrten  Stellen  von  verscbie« 
danen  Philosophen  dieses  Namens  müssen  verstandvn  werden. 
Die  B^utsung  dieser  Untersuchung  wfirde  auch  auf  die  Anf« 
nähme  ^oder  Ausschliefsung  der  Pfailostrateischen  Stellen  (P. 
267.  *^0  einigen  Einflufs  gehabt  oder  wenigstens  su  einer 
Bem«:kung  über  dieselben  Veranlassung  gegeben  haben.  Eine 
gelegentlich«  Anfobrusg  dieses  Buäies  p.  403*  ist  nicht  ge« 
-  Hügend. 

Hinsichtlich  ^er  Ordnung,  in  welcher  die  hi^  mitge« 
tbeilten  Ueberreste  der  Philosophie  von  Musonius  abgedrucict 
sijtd,  hat  Hr«  F.  durchaus  Nieuwiand's  Plan  befolgt ,  Ans  des- 
sen nachgelassenen  Papieren  er  9  wie  aus  der  Vorrede  p«  IV« 
and  VI.  xu  erhellen  scheint^  eine  Abschrift  dieser  Ueberreste^ 
wahrach^iplid»  von  dem  oben  genannten  Hrn.  DeVries^  su 
seiner  Benutzung  empfangen  hat.  Die  wenigen  i^uf  dieser  Ab« 
achrift  zerstreuten  Bemerlcungen  sind  an  ihrem  Orte  dem 
Comnöfentar. beigefügt.  Nur  eine  einzige  Dissertation^  welche 
beim  StobaenS  Serm.  X,  p*  I8,  Gesn.  unmittelbar  auf  eine  un« 
streitig  Musoniussche  folgt »  hat  Hr,  P.  nach  seinem  GestAnd« 
siisse  in  der  Vorrede  p.  IV»  der  Nieuwkndschen  Abscb|ift, 
Lib.  n,  csp.  3*  p.  l85.  eingeschaltet 9  ohne  jedoch  seine  Gründe 
daftür  in  den  Anmerkungen  p.  314.  naher  zu  entwickeln.  •  Da 
|ifi#tiwland  in  der  Dissert.  C  U.  S«  I«  extr.  p.  67.  dieselbe 
dem  Müsoniua  abspricht;  so  war  doch  seilest  in  Ermangelung 
etses  eigenen  auf  Gründe  gestünden  Urtheiles,  weni^tens 
•nzi^hrea^  dafs  Wyttenbach  selbst  (Annot..  in  Flaton.  rhae« 
don.  p.  328.)  unentschieden  iSfst»  ob  sie'  dem  Mnsonias^oder 
Jmicus  oder  Teles  siizaschreiben  sey.  Das  Ganze  ist  übri« 
gens  in  zwei  HauptabtbeilunEen  gebracht;  Die  erstere  von 
p.  141—- 253.  enthalt  unter  dem  culgemeinenj  Titel  AvomMmo^ 
nemmata  Musanii  die  in  den  Sermonen  d^s  Stobaeus  aufbewahr« 
ten  zwanzig  gr^fseren  Dissertationen ,  die  vier  von  Wytten« 
bach  in  der  Philomathie  P.  I.  u.  II.  mitgetheilten  und  endlich 
em  ans  zwei  Handschriften  des  Stobaeus  zuerst  in  den  Obser« 
vatt.  Miscellan.  Vol.  VIT.  p.  193-  abgedrucktes  uimI  nachher 
auch  von  Heeren  in  die  Edogen»  II.  9.  6.    P.  II'   p.  426» 
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aufgenommenes  Fragment,    Oie  ai)dese  von   p.  854  —  275^ 
überschrieben  Fragmatua  BreoiofrM^  si  Jpophthegnuiß  Ma$onii,  be-*   ' 
tafst  du  i)ei  Flutarch  y  Arrian,  beim  Stobaeiia  u:  A«  stehen- 
4en  Sentenzen  und  kleineren  Bruchstücke.     Jene  ist  in  drei 
Bücher  vertheilt  und  die  Bücher  wieder  in  Kapitel,  deren  jedes 
eine,  si^weifen  auch  swei  dem  Inhalte,  |yich  ähnliche  Disser« 
tationea  enthält  und  mit  einer  besonderen  Uebecschrift  ver« 
sehen  ist^    ^Wir  wollen  dieselben»    um  ui^pprn  Lesern  eine. 
UebersicbC  der  Nieuwlandschen  Anordnung  ro  geben^  hier  in. 
Kürze  mittheilen*     lab,  I«    Cap.  I.    D#   ingstmrmtU  vitiwtU  Jsnß-» 
nihusf  enthält  das  erwflbnte  Frag^neot  aus  den  Obserrat^  Mit- 
cellan«   Cap,  JI.  AgricuUura  0St  qu^estus  PhHosopho  ippranii  <on00^ 
nienSf  Stob,  Serm.  JUY.   p.  370.   (Nieuwland  in  der  Dissert. 
C»  II.  S.  I.  $L*  2*  p.  59.    überschreibt  diese   Stelle  richtiger  ; 
99  jigricultßrfun  etruit\cam  vitam  Philotopho  potitsinutm  ßligendam  es$e^* 
Wir  wünschten  Oberhaupt,  Hr.  P.  hätte   die  in  dein  dortige,i\^ 
Verzeichnisse  von  Nieuwland.  cewiblten  Ueberschriften. hier 
beibehalten}    da  sie  uns  bezeichnender  irch^inen  als  die  hier 
lind  da  vom  Herausgeber  dafür  substituirten;   nicht  zu^ge« 
denken  9   dai's  selbst  die   Latipität  unter  dieser  Veränderunj^ 

telitten  hat  ,  wie  z.  B»  p.  212«  Z)#  Scopo.  Nuptiurum,  statt 
essen  Nieuwland  lateinischer  sagt  De fine  h  consdio  Nmj^  , 
tiarmth')  Cap*  ^^«  ^^g*-  philosophandum  esse^  Stob,  S.  Xl,iVI« 
p*  336*  Cap.  IV.  PIülos(fphum  non,  ppsse  affici  injuria  ^  'S«  XIX.  .p«' 
169.  Cap.  V«  Exsilium  non  §U9  malimif  S.  XXXVIII«  p.  334* 
Cap.  VI.  De  optima  Senectuäs  Fiadeo,  S^  CXVI.  p.  595.  —  Lib. 
II.  Cap.  I.  De  ExercUntip^e ,  S.  XXIX.  p.  204*  Cap*  II.  De  nott^ 
temn^ndo  ( dem  Inhalte  angemessener  Würde  es  s^jn:  De  #v#ct* 
pi&ndo  oder  tohrando:  una  diese  Ueberscbrift  mufs  selbst  bei 
der  Entscheidung  über  eine  zweifelhafte  Lesact  p«  3l4*  he^ 
rücksichtigt  werden)  Labore ,  S.  XXIX..  p*  20(2.  Cap^  IIL, 
Ouid  vacuum  ßoloris  Jaciat^  S,  I.  p«.X8.  Cap.  IV..  De  FiptUf  S». 
XVII.  (nicht  XtX.)  p.  t69.  Cap.  V.  De  Helluatiome,  S.XVIIJ^ 
p.  166*  Cap*  VI«  De  Festiumt  AediMun  et  SttpelUetilis  Mßgtuficmdß^ 
S.  I.  p.  17.  und  S.  LXXXm.  p.  489.  Cap.  VH.  De  TommrMf 
S:  VI.  p»  83.  Cap.  Vin.  DeVoluptate  Fenereä,  S,  Vi.  p.82.--, 
Lib.  III.  Cap.L  De  Scopo  Nuptiarum  et  Eiigeuda  Hxoref  S^IjXVII« 
p.  424.  und  S.  LXVUI.  p^  428»  Cap*  U*  PkUosopkum  non  imp0' 
dire  nupiUsf  S.  LXV.  p.  412.  Cap*  III.  JJheros  onmei  eASe  tol^^ 
Undös,  S.  LXXXII.  p.  47^.jjind  S.  LXXIII.  p.  460*    Cip*IV. 

De  Ubfrorum  erga  parentet  Offieiuy  S.  LXXVlI.  p,  458* '  Cap.  V. 
Ad  unam  rem  demonstrandum  non  nmltis  demomstsationihus  nlendmm 
esse^  VV^yttenb.  Philomatl?.  li.  II.  p.  3-  Cap.  VI.  B#iMt  utpemtf 
consautiidiitem  praefereadam  fofmltati  dß^  r^bus  bonis  egregis  diiiersndip 

\ 
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Ibid.  p.  7.  Cap,  VII.  jinfiillae  eapem  ratwnBy  qufl  ßfU,  inttUußndaß 
sint,  Fbiloni«  I^^  I.  p.  X67,  ^ap«  VHI,  jin  mulieribus  quoque 
jtluhsophandum  sit.  Ibid.  p.  163*  -r*  Beim  Abdrucke  der  Stellen 
aus  dem  Stobaeus  hat  Hr^  F.  die  z.Nveite  Gesnerische  oder  Züri. 
<4er  Ausgabe  vom  Jahr  1669,  zu  Grunde  gelegt  und,  um  die 
Gleichförmigkeit  nicht  zu  beeinträchtigen  (^«^  similitudo  iihri 
stU  tthiqu^  constaret,^^  Fraef.  p«IX.  sq..),  deren  Text  selbst  in 
den  aus  det\  sieben  und  zwanzig  ersten  Sermonen  genommenen 
Stellen  befolgt,  Welche  Schow  aus  Manuscräpten  verbessert 
herausgegeben  hat*  Jedoch  ist  ayf  die  Verbesserungen  dieses 
Gelehrten  in  den  Anmerkungen  Rücksicht  genommen.  Auch 
hat  Hr.  F^  selbst  einige,  nach  unserra  Urtheil,  sehr  glUcklicUe 
Emeiidationen  gemacht^  z.  B.  p.  289.  3lO.  pr^  p,  31^.  336.  sq.; 
andere  hat  er  von  Hrn.  Prof,  Ten  Brink  zu  Groningen  und  von 
Hrn.  J,  Geel  zu  Leyden  erhalten;  welcher  letztere  ebenfalls 
mit  einer  Ausgabe  des  Musonius  heschäftigt  war^  aber  zu 
Gunsten  Hrn.  Feerlkamp's  von  seinem  Vornehmen  abstand 
(»,  Vorr.  p.  VHI,  sq.).  Zu  bedauern  ist  es  freilich^  und  zwar 
rec^t  sehr  zu  bedauern,  dafs  Hr»  F.  die  Herausgabe  seines 
Buches  nicht  noch  auf  eine  kurze  Zeit  verschoben  bat,  um  die 
^  unlängst  erschienene  Gaisfordsche  Ausgabe  des  Stobaeus  be- 
Wtzen  oder  vielmehr ,  ^^tu  similitudo  libri  sAi  ubique  constaret^^^ 
deren  Text  geradezu  statt  des  Gesnerschea  abdrucken  zu  lassen 
W^e  viel  vrürde  dadurch  die  ganze  Arbeit  gewonnen  haben! 
Diis  Hr.  Gaisford  im  BegriiFe  war,  eine  neue  aus  Handschrift« 
tea  verbesserte  Ausgabe  des  Stobaeus  zu  *I;»e8orgen,  hatte  Hr. 
P.|  wenn  nicht  .sonstwoh^r,  dpch  ganz  sicher  aus  Leyden 
erfihren,  Wenn  es  übrigens. auch  ku  billigen  ist,  dais'Hr.  F. 
dsft  Gesner^chen  Text  unverändert  nii  .heilte,  ohne  seine  und 
iqflerer~  Gelehrten  Conjecturen  in  denst.  ben  aufzunehmen ;  so 
iit  es  doch  auf  der  anderen  Seite  sehr  zu  bedauern,  dai!is  Selbst 
#tier  Text  nicht  nur  von  offenbaren  Druckfehlern  nicht  ge« 
niiiigty  sondern  durch  eine  unzählige  Menge  neu  binzuge« 
IkluameDer  entstellt  ist ,  wovon  sich,  bei  weitem  nicht  der 
^phnte  Theil  in  den  Corrigendis  verzeichnet*  findet,  Beispiele 
^nnm  hier  anzufahren  wäre  übei^flüssig^  da  sich  dieselben 
4tt4  lieser  beinahe  auf  jeder  Seite  darbieten  f.  und  wir  einige, 
4ir  auffallendsten  weiter  unten  noth wendig  werden  erwähnen 
leisten«  Insbesondere  ist  die  Accentuation  und  Interpunction 
iif  eine  fast  unbegr'^i fliehe  Weise  verwahrlost.  Werjn  Hr.  F. 
tM  nicht  in  den  Besitz  vt)n  handschriftlichen  Subsidien  setzen 
lifiiite,  so  möchten  wrir  ihm  dies  bei  der  Schwierigkeit  dieser 
dben  nicht  besonders  verargen;  sicher  aber  hätte  Jeder- 
erwar^et,    dafs  die  auf  der    Leydner  Bibliothek 
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sieb  vorfindenden  HQlfsmittel  nicht  urtlf^enut^t  geblieben  wS« 
ren  ;  wir  meinen  vorzüglich  die  von  Hugo  GrOtiüs  einem 
Exemplar  der  Genfer  Edition  de«  Stobaeus  bei  geschriebene 
CoUation  zweier  Pariser  Handschriften  (s.  Gaisford  Fraef,  ad 
Stob.  p.  X.),  welche  sefir  oft  von  Wyttenbach  und  anderen 
Gelehrten  («.  B.  Vom  itoen  zum  Gregor.  Cprluth,  p,  247.  3(j- 
Schae'.)  ist  benutzt  ^worden.*  Allein  wir  finden  weder  von 
diesem  Apparate,  ncfch  von  den  älteren  Ausgaben  des  Stobaeusf 

^  ^  namentlicü  der  .Trincavellischen ,  welchjs  bei  all  ihrer  Mangel- 
haftigkeit doch  nicht  ohne  kritischen  Werthlst,  auch  nur  ein 
einziges  Mal  in  den  Anmerkungen  Gebrauch  gemächt« 

Die  Anmerkungen  9  tfaeils  ki'itischen  und  grammatischen, 
theils  historischen  Inhalts,  zeugen  von  der  Belesenheit  und 

■    dem  Urtheil  ihres  Verfassers  und  enthalten  insbesondere  man« 
eben  schätzbaren  Beitrag  zur  Erläuterung  der  späteren  Stoi«    ' 
sehen  Philosophie.      Besonders  verdiensdich  und    selbst  £ar 
die  Kritik  des  Textes  sehr  fruchtbar,  Ist  die  sorgfältige  Ver- 

Sleichung  4er  Stellen  von  Clemens  Alexandrinus ,  jn  welchen' 
ieser  g;elebrte   Kirchenvater  den  Musonius   entwedei:,  nach* 
ahmte ,   oder  gar  von  Wort  zu  Wort  ausschrieb':   v^iewoM  . 
wir  keineswegs  glauben,  dafs  Hr.  P.  diese  zuerst  von  Rubn«" 

'  kenius  (ad  Tim,  Lex,  Plat.  p«  23 1.)  entdeckte  Quelle  vojl« 
kommen  erschöpft  habe.  Beweise  hiervon  liefen)  theils  dib  in 
^iei  Vorrede  nachgetragenen  Anmerkungen  von  Jacobs .  theih 
unsere '  weiter  unten  folgenden  Bemerkungen.'  Schaue  nur, 
dafs  Hr.  P.  selbst  Von  seinen  gedruckten  und  aUerwärtS- be- 
kannten Htilfslnicteln  einige  erst  bei  und  nach  dem'  Drucke 
der  Anmerkungen  kennen  lernte.  So  k^m  es  denn^  da£s  wir 
einige  der  Heeren  sehen''' Noten  zu  Lib.  T.  Cap.  I.  in  detv  AdU* 
derims  und  die  von  Jacobs  zu  Lib.  II.  Cap.  IV.  und  VI.  nach 
der  Vorrede  von  p.  yil,  —  XXIV.  suchen  müssen,  um  sie  mit 
denen  von  P.  und  den  früher  in  der  Epistola  Oitica  ad  Scbo^ 
'wium  von  jenem  scharfsinnigen  KHtiker  au^estellten  Con« 
jecturen  zu  vergleichen.  Die  dadurch  vejranlaßte  Unbecrüem« 
iichkeit  im- Gebrauche  des  Buches  wird  noch  bedeutend  yer^ 
mebrt  durch  die  sonderbare  äussere  Form  der  Anmerkungen^ 

;     wovon  wir  sogleich  noch  ein  Wort  hinzufügen  werden« 

{Deschlu/s  folgt.}.  ' 
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C%  Masonii  Rufi  Reli<{tuae  edi  J«  V.  Peerlkamp. 

(^Bescklufsi) 

Am  allef meisten  waren  Wir  verwundert  su  seheh,  dalSl  Hr* 
P.  rofk  ein^m  doch  auch  in  Bolland  slshr  bekannten  Wierke  nicht 
^  die  geringste  Notis  genomnien  hat^  Es  sind  dies  die  iStudien 
Von  Oaub  und  Creuzer,  in  deren  sechsten  Bbnde  ,iiron  p.  74 
-^  125«  Hr.  JVIoser  eine  mit  AnmerJningen  beeleitete  Ueber* 
letzung  dt9r  vier  sum  Theil  damals  schon  bekannten,  8um 
Tbeil  später  im  «weiten  Bande  der  Fhilomathie  bekannt  ge« 
mathteti  Dissertationen  von  Musonius,  nebst  einer  bündigen 
Darstellung  von  dessen  Leben  und  Philosophie  nach  Nie^w« 
Ißndf  aus  Leiden  mttgetheilt  hat.  Wenn  schon  die  dor« 
tigen  Andaerkungen  gi-dfstetitheils  Wyttenbach  gehdren^  odet 
aus  der  Di^sertatiuh  von  Nieuwland  übergenommen  sind| 
ao  enthalten  sie  doch  einige  Zusätze  und  Vorschlage  aur  Ten* 
tesrerbesserung,  worauf  Hr.  F.  billig  bitte  Rücksicht  nehmen 
mfissen»  namentlich  p.  117.  hot.  42.  u.  45.  p.  118.  not.  47.^ 
49«  u.  50.  p.  120.  sqq.  Auch  Creu^et  hat  in  seiner  Nachschrift 
tu  jenem  ^ufsatse  von  p.  126f-l324  nitht  nur  £r]äutetungen 
au  einigen  Stellen  von  MusoYiiuS  heigtfügt^  sonderte  auch  auf 
das  Wichtigste  ^  was  seit  dem  Erscheinen  der  Nieuwlandschen 
Scl^ift  für  die  Kritik  und  Erklärung  det  Stellen  von  Musoniua 
geschehen  war',  aufmerksam  gemacht  und  überhaupt  für  den 
Efinftigen  Herauseeber  einige  nützliche  Winke  gegeben«  Hätto 
Hr«  ^.  dieselben  Denutzt  9  so  würden  wir  erstens  die  Jacobs«  i 
sehen  Anmerkungen  an  ihrer  Stelle  lesen^  und  zweitens  würde 
die  Erklärung  der  Fragmente  von  Musonius  durch  eine  sorg«, 
fiütige  Verglei<;hung  anderer  ähnlichen  gleichfalls  von  Stobäus 
aufbewahrten  Stellen  ijitht  wenijg  gewonnen*  haben,  —  Die 
äussere  Beschaffenheit  der  Anmerkungen  ist  von  der  Art  wie 
wir  sie  kaum  hi  irgend  einem,  änderen  Buche  je  gefunden  ha« 
l>en  und  erschwert  selbst  deren  Gebfauch  ^anz  ungemein, 
AQe  zu  ^ems^ben  Kapitel,  und  somit  oft  zu  zwei  Disserta« 
tioueny  gehdrenden  Anmer)iungen  sind  wed(^r  durch  auf  den 

XyjL  Jahrg.    9.  tifitU  ^5Ä 
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Text  sieb  be&iehende  Nummern  oder  Seitenzahlen  f  noch  auf 
irgend  eine  andere  Weisse  ^  sonder^  lediglich  durch  ^ine«  oft 
verliehrte^  Angabe  der  jStichworte  ausgezeichnet.  So  hat 
man  s.  B.  um  zu  wissen^  worauf  fich  eine  AiimdtkunE  zu 
I^ib.  II.  Cap.  VI.  v/)n  p.  334-^348.  bezieht^  ei^tlich  dieses. 
Cap.  VL  nicht  ohne  Mühe  aufzusuchen  und  dann  dasselbe  von 
p.'i99  —  206«  durchzulaufen,  um  Sein  Stichwort  su  finden. 
Ebenso  ^ind  die  Anmerkungen  zu  den  aus  Arrian  und  A.  auf«» 
genommenen  Stellen  von  p^  402  bis  p»  42i:  fhrtlaufend;  ao 
dafs  man^  um  zusehen  ,  was  über  die  eine  oder  andere  Stelle 
bemerkt  ist»  oft  vorzieht  seine  Schweighäusersche  Ausgabe 
nachzuschlagen.  Auch  sind  die  Anmerkungen  nicht  selten  ver« 
setzt  y  wie  z.  B.  p.  291.  wo  die  AnmT.  zu  eJ3*  ic'  iyyüaffMtra 
nach  der  zu  o»6\oTiTah  gehört;  p«  349«  die^  au  iXdrrcv^  nach 
der  zu  rj  (piVc«  ßofj$97v  i  p.  351*  ^hovifv  nach  ar«yra:  p«  368. 
ffy^u  fuh  nach  dx%i^^vl  p»  387.  ava^ov9P¥  nach  ir^rovS  und  p.  288* 
steht  sogar  die  Anm.  zu  vof/^  ^f^f^o;  <^uf  p.  i55«  5*  nach'der 
zu  iPyf  rl  (^Xo9c(fy%:v  V.  r.  X.  auf  p.  156.  15*  Vgl.  audi  p«  296? 
s(T*  wo  die  drei  ersten  Anmerkungen  verstellt  sind* 

Wir  wenden  uns  indessen  zum  inneren  Gehalt  der  An« 
Bierkungen  und  wollen  dubei  nicht  sowohl  das  Gute,  welcbee 
Hr.  P.  geleistet  und  ^ir/nit  Dank  imerkennen,  herausheben, 
ads  vidmehr  einige  Verbesserungen  und  Zusätze  ^u  denselben 
mtttheilen ,  welche  wir  uns  gelesentlich  bei  der  Lecture  die« 
ses  Buches  bemerkt  haben»  Vielleicht,  verdient  die  eine  oder 
die  andere  unserer  Bemerkungen  bei  einer  wiederholten  Bear^' 
beitung  (und  diese  milssen  wir  doch,  besonders  nach  Er«» 
scheinung  des  Gaisfotdschen  Stobaeus ,  recht  /sdbniich  wün«r 
sehen,)  nicht  ausser  Acht  gelassen  ;su  werden. 

Lib.  !•  Cap,  I»  p.^  l42.  t?<rrt  ^yy  dvafjia^Tniy  naXmi  ouv  ^ 
fjth  ^fijSv,  S  y  «u.  Diese  Worte^sind  durch  Hinzufikgang  ma 
Komma  von  koXw^  noch  mehr  entstellt  als  sie  es  in  dem  e/sten 
Abdrucke  in  den  Obss.  MiscelL  waren.  In  den  Anmerk.  p. 
279.  schlägt  Hr.  P.  vor,  ^XaSg  in  <frA»;  »ii  verandern  und  «u 
lesen  oCx  ^»Ac»;  S  i^h  ijp.  H.t,k*f  ohne  den  Sinn  dieser  Con« 
lectur,  welcher  uns  etwas  dunkel  scheint,  anzugeben*  Hee-« 
ren  F.  II*  p.  426.  hat  aiis  dem  einen  oder  dem  andern  der 
zwei  Mspte.  stillschweigend  abdrucken  Isssen :  cu<rri  <•  d)ßdtfA» 
KAI  KoXwif  evX  c  fu  ilffß.  o  y  ovt  welches  Hr.  F.  selbst  in  den 
»  Addendis  zu  bemerken  vergessen  hat.  — »  F.  i42,  1.  1.  o-;äJ€ 
dTamlrat  dvafAa^r>iTCi»  Der  Cod,  Atigustan.  fügt  nach  d^dtt», 
hinzu  §!vat ,  welches  ja  doch  wohl  in  den  Text  aufsunehmen 
war,  wie  auch  Heeren  gethan  hat.  -—  Ibid.  K  17.  steht 
tälschlich    S^vrcws   för   ifvrwv.    -^  ^    F.   f43.    3.    Mai  twta   äv    tyw^ 
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9MI9  f  ist  ain.  ror  ^y  ausgefallen.      Heeren   schrdibt  ica2  röOr 
9i%  a»  ttx*  <'^'     Wahrscl^einlich  hat  eln^  Handschrift  ko^  rdvt* 
oox  K.<f.X.     Wer  den  Abdruck  des  ganzen  Fragmentes  in  den 
Obss.  Miscell.  mit  dem  bei  Heeren  genauer  vergleicht«  der 
wird  überhaupt  sowohl  die  Verschiedenheit  des  Textes  aIs  die 
der  angegebenen  Lesarten  aus  denselben  swei  Manuscripteh 
beinahe  unerlüfirbar  finden*  — -     Ibid,   L  8«   wird  p,  280^  zu 
den  Worten  a^^^fjui  dfir^i  iKa&np  ^fjuSv  ivihcu  angefidhrt  Nieuwländ 
U  Das.   Cmp.  UL   (d.  h.  C.  HI.  S.  U.  §.  IV.  p.  95.  not.)»  und 
gewöhnlich  wird  an  anderen  Stellen^  wie  p«288.  306.  324«  325* 
ohne  weitere  Angabe  blols  auf  Nieuwländ  in  DUs»  verwiesen« 
Wir   müssen  bei   dieser  Gelegenheit  einmal  fQr  allemal  den 
Wunsch  äussern,  dafs  Hr.  P.,  so  oft  er  sicn  auf  NieuWland'a 
Diss».  beruft  ^    die  Seitenzahl  derselben    nach  seiner  eignen 
Ausgabe  oder  wenigstens  den  Paragraphen  angegeben  hätte«— ■ 
Ih,  1«  11.  Ol  ^1  diVp^uvo/xaSa  QfxoXeyiv  0ux  ivfJiiv.     Heeren  supplirt  ' 
riditig  eig  nach  o/uwA^ysTv«  und  dies  ohne  Auctorität  der  Manu« 
Scripte,   da  die  auf  das  vorhergehende  cu(  verweisende  Nottf 
offenbar  zu  diesen  letztern  gehört.  —     Ib.  L  12.  y^f^toftA  läp 
]f  ficu^iKMü  tf  xaAai<rt^iK)/ V«     Die  Stelle  ist  wegen  der  Verbindung 
der  drei  wesentlichen  Tbeite  der  Griechiscoen  Erziehung  sehe 
Merkwürdig.     Man  vrgl.  nur  Xenophon  De  Hep.  Lac,  IL  1. 
Aristot.  Polit,  VIIL  3.   Plato  Clitoph,  p.  407.  B.  C.   Alcib.  h 
p.  IÖ6.  £•   Thesg.  p.  122.  £.  welche  beiden  letzteren  Stellen 
vor  Augen  gehant  hat  Dio  Chrysost.  XIU.  p.  223.  C.    und 
verbinde  damit  Terent^  Eun.  UL  2.  23.  —     Ib.  1.  it*  ist  vor 
^Toß^Kä;  ausgelassen  s^wy.     Zu  Croß&Xii  Vgl.  ausser  dem  vor^ 
hergehenden  ^m^  Jxo/8oAi/  i»Aich  p.  189.  4« —  Cap.  EL,  p.  145.6. 
ist  vor  ro  ^*.  j^.  ausgefallen  ro  ii  (nenl^t.  —     Ib.  1.  8.  t^  voi/Mf/* 
tut  (Bdnri^'Hff/o^dy.Ki^.A.  war  p.  282.   statt  des  CetBrwm  notUnamm 
•iiätif.  als  Quelle  dieser  Sage  anzuföhren  TJieogon.  v.  21.  sqq. 
tofkd  dann  etwa  die  vorssdgTicUsten  Stellen  anderer  Schtiftstel« 
HT|  welche  dieselbe  erwähnen^  als  Dio  Ohrysost«  LV.  p.  698« 
CL  Maxim.  Tyr.  XXX VIH.  2.  u.  A:^  besonders  aber  die  An- 
betung von  Dio  Ghrysost.  IL   p«  19*  D.  wo  Von  Alexandec 
.gksagt  wird^    er  habe  Hesiod  unter  andern  mit  den  Hirten 
verglidien^  rwg  yif  miUvct;  (piXilcSat  Jto*  rwiß  Moudtuv.     In  dersel« 
kft  Anmerkung  wtre   föglicher   die   Sage  vom  IVIorde    des 
Archilochus  angefahrt  und  verA^iesen  worden  auf  Wyttenbacb 
in  der  ang^hrten  Stelle  von  Plutarch  p.  8l.»  besonders  auf 
^Ubel  Archii  Reliqu.  p.  43«  8qq[«  —     P.  146.  4*  Anm.  p,  282. 
I   (»o.  7^ )   rgo(^i    Tit  %a\  fi^Sf  iffrh  IhmSv»     S.   Nieuwl.  Diss, 

?»  06.  mit  dem  gelehrten  Zusatse  von  Moser  in  den  Studien 
0  VI«  p«  ll8«not.49i    Auch  waren  nicht  zu  vergessen  die  schö^ 
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hen  SteHen-bei  I^ocratei  Panathen,  c"48.  p.  2ö8.  C.'Panegyf» 
C.  4.  p.  46.  C.  welche  Utstere  Cicero  fibersetzt ,  Orat»  pro 
Flacco  c  26«  Die  Idee  selbst  findet  sieb  auf  eine  sehr  ele- 
gante Weise  ausgeführt  bei  Dio  Chysost.  XII.  p.202.  A.  sq. — 
ib.  1.  6.  Anm.  p^  283.  Ober  na^;jcBat  von  Lehrern  und  Schülern 
gebraucht  vgl.  Dio  Chrysost.  IV.  p.  61.  A.  XXXVI.  init. 
Hier  aber^  im  Gegensatze  des  Landlebens  mit  dem  Stadtleben, 
acbeint  es  vorzüglich  Weichlichkeit  zu  bezeichnen.  S.  Lennep 
ad  Phalarid.  £pp,  p.  253.  Matthaei  ad  Jo,  Chrysost.  Homif. 
III.  not.  16-  —  Ib.  1.  15.  p.  283*  sq.  Mv^euva  rov  y(*iva7ov  S 
J9«:;  aytTrB  <ro(pov.  Hier  war  vor  allem  der  Orakelspruch  bei 
Diog.Laert.  L  106.  selbst  zu  erwähnen  j  und  dann  HeindorPs^ 
Anmerkung  zu  der  citSten  Platonischen  Stelle,  1".  IV.  p.  6Ö2.  sif. 
Bei  dem  angeführten  Perizon.  ad  Aelian.  III.  i7.  steht  irichta 
was  sich  hierauf  bezöge.  —  Jb.  1.  17«  fehlt  aurcov  i^acb  Ixart« 
föv.  —  P.  147.  1.  15-  p.  285.  ir^AAttTv  fxiv  yä^  XJywv  ic.r.  A.  war 
statt  Vossius  ad  Ennii  Fragm^  vielmehr  anzuführen  Columna 
p.  303«  sq.  HesseL  und  ganz  vorzüglich  Gebrauch  zu  machen 
von  der  dort  erwähnten  Stelle  Philemon's  bei  Stob.  L.  III. 
p.  365.  p»  378.  ed.  Mein.  —  Ibid.  1,  18.  rt^ta-^rf  cm  ImvI 
Marar^i'^cu  ßiov  a^fS^tuTou  edri«  Diese  Worte  erinnern  ufis ,  aa 
den  Aenophontiscnen  Anstrich  der  ganzen  Stelle:  vgl.  Memo« 
rab.  IV.  7.  3  et  6.  worauf  ja  schon  Wyttenbach  ad  Phaedon. 
p.  158.  aufmerksam  gemacht  hat»  —  P.  148.  4.  <ra$^ot  rt  not  - 
txaXuKof,  S.  Wyttenb.  ad  Plut.  Mor.  p.  866.  sq,  coli.  Bahr,  ad 
Plut.  Alcib.  p.  81.  sq.  p.  268.  —  Ib.  1.  ll.  p.  2Ö5.  rw  dralvau 
)i.r«A.  Hier  schreibt  Hl^.  F.  ^^Hine  Timon  ap»  Luciaru  mit  ro'v 
dy^hv  H.tiX."  Die  Stelle  steht  im  Timon.  c  37.  T.  I.  p.  106. 
Bip.  und ,  um  Sinn  in  die  angeführten  Worte  •  tu  bringen, 
bftttfs  wenigstens  hinzugefügt  werden  müssen  •</«  se  ipso.  Aber 
so  werden  eine  Menge  Stellen  blofs  mit  dem  Namen  des  Aji- 
tors  citirt;  welche  Citirmethode  in  diesen  Anmerkungen  für 
den  Leser  um  so  lästiger  ist,  da  die  mitgetheilten  Stellen  oft% 
fehlerhaft  gedruckt  sind  (z.  B.  p.  357.  wo  in  der  Platonischen 
Stelle,  nfiiiilich  p.  2l4.  D.  «tfr«  dya$^  ausgefallen)  oder  für  sich 
keinen  vollständigen  Sinn  geben»  Tbaten  dies  Remsterhuys, 
Kuhnkenius  und  Wyttenbach?  und  ist  es  üb^haupt  heute 
noch  philologische  Sitte?  Wir  fragen  ferner:  Warum  ist  p. 
285.  Theognis  v.  3l.  uiid*  p.  286.  Theogn.  p.  29.  43. 
(d,  b.  V.  675.  Br.  v.  563.  Gaisf.),  warum  p.  3i2.  Xenoph. 
Conv.  II.  11.  und  gleich  darauf  p.  3 15«  dasselbe  Canvw.  p.  6^9. 
ed.  Lsurwlao, ,  warum  Pfato  gewöhnlich  nach  der  Stereotypaust 
eabe,  aber  p.  293.  der  Phaedon  nach  den  Wyttenbach'schen 
Aapiteln  citirt?     Dergleichen  Inconsequen&en  dürfen  wir  k0i» 
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nem  bollapdischen  Philologen,  iondero  böcbateiii 
»odi  einem  Hrn.  Graten  De  Fattoret  vergeben^  welcher  im 
seiner  Hiatoire  de  la  Liegi«]ation  bier  Seldenus  mit  den  geb^ 
^-igen  Citateq  und  dort  wieder  einen  andern  aussuscbreibea 
batte.  Auch  sollte  in  einer  nur  för  Gelehrte  vom  Fache  be« 
•titeiqiten  Arbeit  nie  nach  Stereo^ypenauigaben  citirt  werden. 
*ri-  P.  149.  3*  p*  236»  3«  \%t  zu  lesen  Cäp,  II.  und  binsuzufOgen 
Chmcas  JU%andr^  Strom^  K,  p.  572*  C.  Jristoi*  Etb,  Nicpm.  /X 
B  9t  12«  Im  letzteren  Distichon  von  Theognis  ist  die  Varia 
Lectio  3i^^«M  bemerkt 5  aber  nichts  über  die  im  kurz  vskAoi* 
gehenden 9  welche  doch  noch  viel  bedeutender  ist.  — ;  Cap'.III« 
p>  l&l.  13*  zu  vi  hi%Aia  ß^aßgCuvi  wird  p.  %^1.  erinnert,  ß^aßg^mif 
werde  metaphorisch  gebraucht  yot\  Königen  ^^qui  'jtuu  0t  <9#fci# 
ßguntjcam  suhj^ciit  Aibi,^*  Dieser  Be^riBF  Hegt  nicht  in.  diesem 
Verbüi»  alJei^  und  dt^r  ungeführte  Hesychius  s.  v»  beweist 
liiAhts,  VgU  vielmehr  Demosth.  Olynth  III.  p.  36»  7,  Reisk 
«flu  ra  iff/^ri^»'  ouTfuv  dv^aküi  «X^'v  xgii  rj  rtvv  aAA»v  iinaua  ßj^tumv-i 
j^qd  ü^i6rha,upt  über  den,. metaphorischen  Qebrauch  dieses  und 
ühiÄlicher  Wort«  fVessfling,  ad  Diodar.  XIII.  53.  XIY.  65. 
1.1.  p.  683.693.  DorvilU  ad  Chqwiu  p.  404.  —  P.  162.  10. 
^fwfdKv.^  Die  £d.  Ge^n^^  von  welcher  Hr  P.  Gebrauch  machte 
bkst.  freilich  Si^oyiow/^  4her  warum  diesen  Druckfehler  nOch 
Arerschlimmprn^  da  ja  dach  die  frühere  Baseler  Ausgäbe  richtig 
bat^^^vccuH?  Aehnlicher  Verseben  lielsen  sich  noch  viele  nach.. 
jMfels^nv  s.  B.  p.  2l3«  16.  wo  aus  der  Züricher  Ausgabe  Svg 
«tatt  Srt  aufgenqmipetn  ist^  vfc^hrend  die  Baseler  von  diesem 
'Oriickfehler  frei  ist^  —  P.  154.  2a  ist  <Jv5^Voy^  ausgefalleis 
Mch^UAü?.  —  P.  287,  %%  lies  £picteu  I.  11.  9.  —  P*  J56,  7. 
^«yXcrnfV  tou  A104  Qvra  (rt^^em')  utti  -loari^^  rwv  d^ofJdvwf  Zrwaq  «ijflvoiu 
(Sans  in  demselben  Oeiste  sagt  Dio  Chrysost.  XXXYl.  p.  44^. 
JD.    ZieuA  sey    t  ^t^wtoto^  vai   x^ta^ar9i  u^vtv  ^at  yq)jfiSirtiC  ""^ 

MaroffTii^iws*  —  JIr  !•  19.  lies  ^AXij  statt  ^AA«.  —  P*  156.  10, 
woBvif  "«  e.  pomi/tua)  sofort  f  ebendtiswegeiu  Diese  Bedeutung  des 
.W<rft^s.  ist  sonst  et^yaf  selten^  bei  Musonius  aber  sehr  ge« 
«rdhnlich.  Vgl,  p,  158.  4.  p.  160.  J  4-  P.  174*1.  p.  l99,  3. . 
p.  311*  extr.  p.  2^0.  !•  p,  233.  l3*  Dergleichen  schon  pflegte 
^Ibst  Wyttenbaeh  j^orgfältig  zu  bemerken,  besonders  wenn 
^ie.deof  zu  behandelnd«»n  SchriftsteUer  gewi$sermafsen  eigen« 
thümlicb  sindi  —  Ib.  K  1$.  «ry«  ro  cpiAocoiJeTv  MoAokaYOj^ia;  «irt- 
w^Ui9li  irNv.  —  Die  p.  2Ö7.  angeführten  Worte  von  Seneca  thun 
nichts,  zur  Sache.  Zu  erinn^^rn  w^r,  dafs  diese  Definition 
durchaus  Stoisch  isX^  und  etwa  auf  die  Hauptsteüe  bei  Plu« 
t^jäx*.  JPe  Placil^  f  bi]os.  p«874*  £*  tu  verweisen.  -^  Ib.  L  21. 
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p.286*  14-  Ueber  Flatoti^«  berübmt^  Atuspfuch,  De  K^p.  V; 
p.  473.  D.  s.  die  Anmerk.  von  Ast*  p.  528«  welcher  diese  Stelle 
▼on  Masonius  nic^t  ausser  Acht  gelassen  bat^  auch  Gataier 
ad  Marc.^Autonin.  I.  l4.  p.  17.  —  Cap.  IV.  p.  159.  6*  p»  289» 
9  sfirro^S^KOf*     Hrn.  Geel's   6oi)jectur  bat  sieb  nun  durch  ^en 
Cod.  Paris.  B.  bei  Gaisfard  bestätigt«     Zum   Beweist  ^  dal« 
j^irrt;«iv  und  irjpffrT»  die  bdcbste  Bescblmpfurng  bt^zei ebne,  Wird 
unter  andern  auch  angefi&brt  Lucian.  Dial«  M.  (näailicbXX.^. 
!t,  Ü.  p,  203.  Bip.)   •rpeoSmJgo/üui/  7»  icavrts  aif^oywtp  ovri.     Enti^ 
i;reder'war  ja  doch  Wob!  dieses  Beispiel  wegaulassen^  oder  die 
•Terbjesserung  von  B^msterbuys  (Tf^trvtv&oijuu  s,  x^eovww)  auf- 
BÜnebmen  I  \     Aber  warum  ward  nicht  statt  ijles  Andern  ein« 
ktb  H^nut^httf^  ad  Luciatu  L  L  p«  SOS.  s^q.  angeführt ,  weleber 
tlber  di^se  Art  von  Bescbiüipfung  fast  fille  Stellen  der  Altan^ 
a^lbst  dievon  Musonius,  mittbeilt?     Höchstens  konnte  »oob 
vc^rwieseq  werden  aul*  Mattbaei  ad  Jo»  Ghrysost.  HomU.  J^ 
taot  46v  —  Ib.  1.  8.  p.  290.  11.  Ueber  die  hatAaarfywrtf  der  t^mr 
cedflmQnier  a,  auch  SimpKcius  in  E^ict.  Enchir.  c  |0.  (5v)\. 
T.  I'Va  p.  107.  SIchw.  Botssoiiade  ad  Eunap.  p;  348«  beaonder« 
Wyttenbacb  ad  Plut. '  Mor.  T.  IL  p,  1215.    wo  diese' untere 
«Stelle  nicht  vergesset!  ist.     Indessen  findet  sich  das.  nieiat^ 
schon  hierüber  gesammelt  fcei  Cräginr  Oe  R.'L.  III.  9.>  8.'*^ 
f.  160.  extr.  p.  292.  18*  ist  zu  lesen  Serwoh  De  Constani.  Smpientü 
C.  tS,  extn  lin,  ^i.  et  speetatos^  und  binkusufügen  DeVttm,Bemik 
4?.  27,—   P.  161.  4.  Ol)  TÄXV  V  3v'»  i-^vOJr^vui  bat  Gaisford 
'  «uf  welches  wahrscheinlich  ein  Glossem  ist^    besser  wejgge« 
lassen.   7Vzxt$  i'^  hier  ironisch  gebraucht,   wie  bei  Demo.atbr. 
Adv.  Aristogit.  p.  798.  20.  Adv.  Mid.  p,  68 1.  28.     Dies   sey: 
Indels  nur   Ein  Beispiel  vop    Gaisford's  wichtigen  Yerbesw 
srerungen^'  deren  fast  jede  Seite  einige  ^afbietet.  -^  Ib.  U  iSi» 
y.  29iJ«^  «3f<rf«  oüai' x^i)  »fiifl/Yt  droyxrftU^ai;  Wird  «'^  ^t  der  Vori 
«ug   gegeben,  yor  e/u(o/  «m,    weil  es  auch  ll|i  PlS^to   Fbaedon* 
^p.  63«%.)  f%f^  pronomine  addito^^  hiel'se  -M^aBvS  dfcko^^^rBau, 
•Aoer  ist  denn  ohroXoyatvBcu  iomov  überhaupt  Griechisch?  und, 
beifst  h'i^v  nicht  axoXoy$7<rBai  sich  entschuldigen,  ^ifkito 
^er  sich  v  er  t  heidi  gen?     In  4er  zw  eitlen  zu  diestem  Bim» 
weise  angefohrten  Stelle  haben  ja  alle  Ausgaben,  nicht  tny^ 
d^oXeyvjeroffBcu  ^  sondern  ort  y^j;  f^t  d-roXoy^i  was  gegen  Hrn.  ^v 
bewiese.     'Ejao/  ya,  war  blois  deswegen  in  Schutz  zu  nehtnenj^ 
Weil  offenbar  der  Nachdruck  auf  j^o/  Hegt.   Aber  zu  bemerken 
war  ifAo)  diroX.  statt  des  gewöhnlichen  x^l;  sju^j  und  etwa  a&su« 
führen  Lucian,  De  Hist.  Conscr.  c.  24.  T.  IV,  p.  l87*  Gall* 
c.  3.T,  VI.  p.  29i3,  extr.  —    Ibid.  1.  i4.  K^i  <ÄAou5^;'  ti^.^^ 
5u  X^YK».  S.  Wyt^e^b.  BibL  Crjt.  .P.  IX.  ^^4^.  -^    ?v  l6lJ.'3l\ 
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p.  «94.  'ra  troaälr;  i.  v*'  ayw/a; •  •  •  Äf4^if*»raf .  S.  äuJäk  Giltket 
md  M.  A*  II.  13»  VII.  6a.  XL  l8«  Die  angefiQbrte  Stelle  Von 
fipictct.IV»  5;  M*  g«bGrt  nicfat  hierher^  «ondem  Welmehr  die 
ttia&hrlklien  Abhandhiiigen  Aber  bieten  Gegenstand  I.  lÖ.  und 
L  2B*  Der  Xichrsatz*  telbst  ist  aus^  Ploto  übergenommen.  liegg» 
JX.  p.  860.  D,  V.  -p.  731.  C  D.'  Ptotag.  p.  345.  D;  E.  Sophist 
9.  228.  C.  Anderer  Meinung  war  Aristoteles,  Btbic*  Nicoirf. 
ULö^  **-  Gap.  V.  p^  l«3.  13.  f,  296.  oO  «^tip  »-'•  irp©aoT^  icra. 
£•  audi  EnpiMS  apj'Qcer.  De  Amic,  c«  17*  und  daau  Coltmnm 
in  Fjt9gm.  f.  ^98.  fleseel.  —  Ibid;  1.  3.  p.  296'  ^iaro^  fx«»  Kai 
7^  WriX»  ^VotsOglkfarseliart  hierher  auch  Epict.  Dis^.^U. 
SSm  32»  Ziltti'  BeWetee,  dafs  die  6önne  selbst  au<^  äar^ot  ge^ 
junint  Werde«  #^d  di^  Worte  Meiiander's  p.  100.  (p.  184*  Cler.^ 
rii^  Pdöif  tov  kmvW dvri^a  angefahrt.  Allein  Bentley ,  Emendatt» 
^•jM.  it«ac.)a  richtiger' T^9  ?x:  r^^v  K©n4tr,  a<rr^%  Jacüf,  vrf(J)»j-: 
-«Irdcbi»  Verbesserung' auch  den  Bei&ll  von  Hemsterhuya  (ad 
Ijucj  D«  Mort.  d6.  T;II.  p.  5^0>  Bip.)  gefunden  hat,  und  von 
anderen  ohne  Bedenken  nufgenommen  worden  ist,  s.  B.  vcfh 
iJ^on  ad  Epiecet.  II.  f4.  23.  T.  II.  p.  464.  SchV^.  Wie  dem 
«ucfa^eyy  sokhe  bellen  sollten  nie  su  Beweisen  gel^rauclit  wer- 
äen;  .  Die  Worte  rPlaton's  p.  297.  ie^\  ^X/du  tmi  «r«v  aXXwv 
Jn^tf^beicreieen  Hfchts  fOr  den,  Wekher  nur  einigeroiafseti  den 
tfieduicheuj  Sprachg'ehtaueh  kennt.  S.  nur  Heindorf  ad  Fiat. 
IhaiarfoD,  p.  234.  undZel^ad  Artstot.  Eth.  p.65|.  —  F.  164.  3. 
^il^.  9.  S  Qik.  Tciac.  V.  37.'ibi  Davis.  Plutarcb.  De  BxiK 
]u-606.F.  Ueher  dew  Stoischen  Satz  ^  Koofito;  koiviJ  tot^ij  avSfJ- 
4»fvK^  4.  Gataker  ad  JVL  A:  H.  16*  p.  66.  üpto«  ad  Epictet.  II. 
5.1'^.. HL  H''  66.  und  Creuaer  «d  Cia  De  N.  D.  il.  6^;  p. 
469w'l>;—  fb.  U  7.  p.  297.  si««rti>j<.  i»,  K^x  Äoicü  propria '«•  Die» 
war  Bu  beweisen,  »um  Tbeil -aus  Mu^onius  seUist,  p.  171* 
Ätr,  p.  196.«.  p.  198.  1.  p.  216.  14.  Was  über  da«  Wort 
gcMgt'  wird,  findet  «ich  bessertet  Stephanus  Thes.  L.  Or,  I. 
c?'1120i.  D.—  F;  Ueber  das  Verhältnifs  des  hi^tvLtm  sur  hnnu^ 
a^  haadett  ausdrflcklich  Aristoteles  Eth.  Nicom.  V.  10.  -* 
IhsiurL  9^  pi  298«  Musonius  hattehier  nicht  sowohl  den  Aus* 
^prtith  von  Bias  vor  Atigen,  als  vielmehr  den  Gr undsats  der 
Stoikers  .«Stfptaifx  nihU  ■p4rdo^0  jföt^H-;  onwia  in  S0  reposnitf  nihii 
forturtae  (ftedit^  wie  ihn  Seneca  ausdiik:ktr,  De  Con^.  Sap,  et  5. 
p%  174.  C.  —  Ibid.  1.  10.  p.  298.  ^dX/r^i  rij;  (r^;  ist  im  Texte 
au«ge&llen)  roC  AiJ<^ -roÄ«»«.'  Antonin.  II.  16.  und  die  eben- 
daselbst  angefQhtteffi  (aber  verstflmmeken)  Worte*  von  Oatakei» 
gehören  nicht  hierher ,  sondern  eift^p.  297.  Aber  hier  war 
sieht  tu  vergessen^die  elegante«  Ampi itication  dieses  Stoischen 
^ataseä  bei  Dio  Ghrysost.  XXXVI.  f.  446»  C.  D.  —    P.  165. 
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^79  a^Mutq^ii  Ruft  S^ifiiiM  td.  X  V.  BMdkimp. 

t2.  p.  298.  ettt.    In  der  Stdk  von  Plutarth  (|i  87;  A. )  wtT 

erwihn^  X^mfm^  inoßolfj  etneig  auf  «fratea»  und  mch^;^uU 
gleich  auf  Diogenes  sieb  beai^t,  wie  Wyttenbach  dastflbst 
gezeigt  hat  9  T.  II.  {l  616.  ^-e     Ibid.  L^jK>.  Ut  ^  ;2!ta^Tii)itaiipL  ul 
;Bmt^MOi  verlindert,  ptes  spll  doch  woU^keine  Verbesteirung 
(leyn;   da  ja  schon  Oudendorp  (nd  Appuleji  Metern,  p.  7.  b^ 
^tr.)  die  Falschheit  dieser  letztem  Formofchg^wi^sen  hat.-^ 
P.  166.  18.  n6(unog&*  vd^,  fqdert  da/ Metrum  TfApumg^^  id^ 
pdef  yreni^stensf  vfi^  Flufarcb.  (De  Stoft.  Jft^p.  f •  1^3^  £<) 
4en  Vers  citirt,  xal  nSftawo^  vd^.     Zu  p  399;  l5./iat^achJlJ(i«r» 
g/ap9  etc.  hinzuzufügen  T.  Xtf.  p.  694%  —    Ib.'  l  «0>  ^i  ^i^'V 
15»  T^9  philmg  9nag"\mlXti*K.    Hr,  ?.  begnügt  skb  hier  mit 
Gesners's  Conjecturi  welcher  tnd»  hinsurQgt,    Einer  ErWäbr 
;pung  verdiente  doch  auch  Wyttenbach's  Versuch,  diese.  Stellf. 
SU  verbessern 9  welcher  (Bibl^  Grit.  I^,,  p«  52.  9^^)  Uvt»  f^ 
^'pnd  ffJJf&f?  ftlr  0N(/(^  vorschl«^. .  Wir  gfoubten  i^uF  diesfe 
lind  i^iinige  iiqdere  voi^uns  gelegentlich  beitierktenfimendationen 
liufm^Mam  msibhen  zu  müssen »  ind^m  uns  bssi^etzt  nurrdelr 
.erste  ^an4  <ler  Gaisfordschen  Ausgabe  de^  Sfiobaleus  zug«bonW 
men  und  wir  somit  nicht  versichert. sind 9   diUi  4n  derseibeki 
^chqn  darauf  Hacksicht  gen^mmien  werden  ilt^«««*    f.  167*"  *i^ 
il^W  o  JS^xovoio^  z.T.  ^    ^  Dipdor.  Sie»  XVI.  6,    Piotatche 
piope  c^  l4.  jqf,    Com.NeplQS  c.  6.. —    V*  168,  4.  p.  311«  S« 
Die  Worte  4eü  OiQg.  J^jaert.  stehei^  D(^  2,  .Auf  das ,  bekannJItp 
^ßifiov  ^niy^ina^i.   in  der  £rzAlung  von  Hermodorus  finde« 
fich  auch  zwei  Anspielungen  bei  Luciin,  TioLiC  37«  T«  l»  p% 
106.  ffäpTOf  ip&Qift(m  ^ßrfiQr  üifii(w  nouiatu9   iK^i  V-it.  Auct; 
<J.  14»  T.  III.  p.  97.  Bip,  WQ  Heraclit  selbst  spricht;  ^  di 
MÜ9fim  wamt  ^ßn^  o^wtwjs     Vgl  auch  über  ^^fhfiw  Baehr  «4 
;^lut.  AWb.  p.  1Ä5.  —    P.  169.  4.  p.  301.  21,  lemerkt  KUv  »^ 
2u  «l^^üi   «»G^Jfi,  adik^in  9tmrgin0  iv  r#ceit*«<     Allein:  G^anef 
'schrieb;    ^^Ad^Q  iJ  v«/ Ä^^cS^     -4*.  /^^or   fi^ijzeVa^i/**   SoT 
finden  v?ir  dfters  ni^ht  bkifsiOonjecturen»'  sduc^ern  sogai^  yon 
.pesner  bemerkte  verschiedeiie  I^esarten  ganz  und  gar' überip 
gangen  oder  auch  wphl  die  isinen  mit  den  andern  verwechselt^ 
—  Ibid.  1.  17.  p.  302, 19.  ist  zu  schreiben. Vi  IV,  1.  ii4.  statt 
^tbivid.  üf»tcm»9  da  derlelbä  nichts  als  die^  einzige  Parallel« 
^telle  imfahrt,  und  hii^zuzufügea  Dip  Chrysote,  Vh  p«  93«  Ai» 
jin  der^us  fipictet  angeführten  Stc;lle  selbst^  14^^,  ik  Jfi*4r  1^ 
l^fu^seiMwr,  oizsT«  ilboilwau^  ist  of»  »ach  Stmv  ausgelassen,  w^ 
phes  Qo^h  nur  fälschli(;h  m  Einem  Cod,  ;Baris.  fehlt^i    Beieiahe 
indcbte  ^i^  glauben ,  Hr«  P. '  habe  si«^  durdi  diesen  Gebrüucli 
yo^i  i^i  (S.^atthii^y  Gi^,  pr-  §.fi07.  wM-,)  t«uacben  biaaeii^ 
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da  Äueh  bei  MiMon.  ^.  468;  Ätr.  g^^/jj^  St,,:  An,  4  JE««.,  y. 
^  k  1ntöXafiPip$i^,  die  Interpunction  rernacbiässfgt  ist;  ihshet 
dfe  9t«^ji}oi0  4e«  JQiogfl^es  vgl 'jelkt  Bflguet  ad  Dioa.  Ofeiy^bstf. 
Or,  VUI.  p,  Ä#.  »q*i  -^  P*  170.  ai«  p;  403.  pr.  tl  da  rd  noUA 
Uyti^ß  ü^ghickDeh  tit  die  Conjeetur  rtw«^  7w>lla,.i»nd  mik 
Recht  hat  der  HoIlShdische  JEUceneeiit  ( Vaderlandiche  Let# 
-teroefeningen  i8Z^*y.  200.  a^*)  ^ie  Vulaata  inSebuta  genom* 
«■eil.  Aber  mt  noch  mAt  Hedichat  WytbeDfcach  (  BtbliotK 
Ctnt.lJL  p.46.)  ettnnert,  dafa  ^  Zaaamaienhaiig  dielmdtfre 
h^^tatt^w  ^mlmti  erbeitqhe.i -^  jC^i  VI.  p.  i7Ü.  2.  p:  303^ 
Pen  AaaaprMch'Von  Bias  hat  aacfa  beilutat  ttfid  weitar  aii»ge* 
fftfart  BasiJfda  De  lieg.  Graea  Libiv  T.  II.  p;  164;  B;  G.  DJe 
angefiahrteB.yj^rae.von  Menand^igefadren  hlöfi  insofern  hier* 
lier  ali  darin  iq>6dtcr  ehenfalls  metaphorisch  gehratitht  wird^ 
«ö  witt'l^iei  demaaell^en  Dichfer/p.  f34,  Qer.  un4'  anderswo 
jtftaCf  1^  B»  hei  f  lutarch  ConWi  &pt.  Sap.  p  16O.  B»  ifero-iian. 
IL  10.  1^*  VlLö^  iO.  DieteUbedb  hitten  daher  hdchstens  am 
finde  der  ^nsm  Anmerkung  *eifie  Stelle  finden  ^Or^n.  Mit 
folgenden  Worten  aus  Tlutafch  tij»  üWMocir^  ::fidt<y^  $k  ti 
fif^ag^^^kl&mp^at,  iat  su  vergleichen  DamilsC.  Ä|s.  (;l»ei  WyiA- 
tenb.  Philom.  L  p-  199.)  Bktm^'  &w^ikkd9  n^b^'  th  plga^ 
Stpoita  nti^wtiShia&OM^  9MiMen»  ."«wa«  Diogenes  l^aert..  y^^lr  dem 
Ariatotetee  s^schdreitit.  —  ..?.304i  .10^  Die  Worte  ^^ da Sioioa 
iUfl^p/tf^'to  viP9r0  s9aoükm  natai^iai  (sic)M  atehen^ Verwaiset  dai^ 
indem  wedar  QatfJcer  icK^ea  p.  13.  stafk  p^.i8.)  no^h  I^ptdn  an 
n.'*0.  hiervon  ein«  Sylhe.  sprechen«  «oti deri^ I^Iob  bemerlcen, 
Ajtls  idc^  in  philoaf]^hiftchen  Erörtetunj^eh  4^täm  ra^Um^m  H 
iprdbmm  hisaetchpie«  /Hier  aber  war  der  gariae,  et^fas  seheaei 
Jlosdruckfo^  tfi>^to^  yvaif'i^P'^w.&AUkiiemidSk^Mutöniijm  an« 
derswo,  aiiB.;n:;i768.  emüich  sagt  l;f,y  mxrä  ifiiui^,  und  ttbec 
As  F)acitcnnfSbd>slf<siii  yerweisen  aüt^eier  ad  Gic«  De  Offic 
III.  3.:i3btiond.£Klours.  ad  h.  1.  ip.  4S6;  sqqi;:  oder  jprexdgatelna 
^on  dessen  lliiteraachangen  Gehviiu^b  au  macheli..«^  P.  172.9. 
|^lAt>'ito^  0i|r«9r  )x«2  ^j^tip  cnyeälhpK  Diese  Bedeutung  von  J;fm«r 
iatl>ehaaiit-  (  k.  z.  Bk  ausser  <lier  -p;  305«  angeF«  fitj^le  Platön's, 
Ä^.  y*^*  W4.^  auch  IX.  p  680.  A.),  aber  wichtiger  ist  die 
xevröbnlicbe' Verbindung  jener  drei  .Warte  auc»  Beaeichnuhg 
ainnisduer  iiOste  tlberhaupt.  .  ^Zu  der  Stelle  Epictet ^6^  Man.  c« 
41t  (c,  63i)  füge  man  hiäau'die  foä  Suida*  (Vöcc^avoi  und 
Skt^ayctTCDAlo^)'  jerw^hnte  Inschrift,  ea^tc,  TrlrV  ^Jcv«-*^  «nd  vgl, 
MusQn^  p.' l<76.1d«  ij^om«)  o4  tfffo  dtV«!»'  xai  tt^»*  fitträ^^o<t<^^^ 
^att  aimUifr  ist  wahrs^heinljich  au  «cbreiben^^VM^.  Denn  obn 
bleich  jenes  Wort  schon  b«' Griechischen  Grammatikern  vor.» 
^mmt  (J^4keri  Aneodd^  Gr^e^  I.  914«  3aa>  %iiidneaeiding« 
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874  C.  Umtit  KAnOhpi^wA.  S^VUSi  iiiliiiilipj 

'Von  Boll^Ofiade  .(ad  Ariftmanct^  pu  (S6&.)  in  Sclwiti  Mnoannti 
wird;  so  glaubea  wir  doeli. ant  BuUtoahn  ^ad  Blat«  Gdrg^ 
T.  IL  p.  523.  Hdcf.)^  diSs  jr«^  d<irciiaus4]iobt  Giiechiaab 
bt  und  durch  ^tnen  Irrtbum  d^  AbsclHPeibar.ai^h'ieuige^cUiA 
eben  bat..  Dif  Crfiad^  dafbribiei^  näher  aaietnkridfr'suaouöii 
verstauet  der  Raum  nicht.  *jM^''t^t  bier  eban  daaiwä»  p. 
i93«  7«  in  fth»Iicber  Beerehun^  ifudß^^  (6..fiberbatrptiA8tiMad 
^at*  Liteg.ip^  5l6;.und  BekJceri  An«cM.  Or^I.  p400/«^  .i^ivi 
tt>viK«ftt  a^in<  unsere  Anmerkun^ef^  >  sunt  «räteit  Mcbe  ^^  welche 
wir^  wentgstess  no.cb^  uqi  die  Hälfte  wdirdeii  v*niit^fert(1ub«i% 
wenn  wk^iiDhtbefärcfatet'httt«»«  ohnedies  di^  Giiepiteii  eiuie^ 
ilecensiQft  »u .ilberacbrditenii^  Wir  wotk»u  utile  dabe^.^  ididte 
übrigen  kwei  BOehem  auf«9inige<  woiiige>uttd  iMrsereiBenuifw 
Jtungen /beacbrl^nken.  >  /     /' i     ■>   rU.  vjJ 

liibw  U^Gap.  I.  p«  180.  2.  tiild  nach  Yv)ük«ii<»ji^v</ 9  unglOcfe 
lieber  W^iM^  folgende  Worte .  angefallen :   2U  '')ui«'v  rf;  ^^ofAc^f« 

h2  I3/a.rf(4ni)(^i  ferner  p/209il  3«  nach^»rd»!^.«fei6  gaaae  2iriK 
rov  htff^mt  '^öiy.  «(^f^i^r^py  y  rou  d*  «ii2  y^^^Bou  y htdKw  t '  uimI  :  in'  «ktt 
Corrigendis  «Itaht  davon  keii»e)Sylbe.  Sokhta  Druckv^aebeR 
hat  f ich  wohl  ^it  Jebb.NieinvUtd  mehr  suc^chulden  laaien.n-^ 
P.  iSi.  7» f.. 310. 4*  ioLMto^  8..  Saxaaoiia<b  adJEitMiapw  p«  M2» 
691.  Ifoppo  ad,  Cyrop^d.  J^  nß,  .44.  — ,  ib..  il  ^i^  p^  3lO«  ü  i. 
JDter  angejahrte  Gataker  bandelt  von  deänEbnaelBj)  ^g^  ^mi^tf^^ 
ßfcf  ^iro^itf  u.  a.  w.  Aber  hier  Jpt  ja  J^eXiftf^Kf'  «*it  ^|9a/  ^ri- 
buttden^ 'wie  Epictet«  Man.  c.  3 f.  1!«,  eisiei  gana/ andere  Ba^ 
dei*tung».-r-  Cap.  II.  p.  183.  3«  zu  iraiddryfuviPilt^t  rfiriovfx/o;  vgL 

B'idlf^  «Btr*i —  Ib..  L  17^'  Sa\iifM^x$tou  •  5;  «j^at:  BbgueC^d 
ioa.  GhryMatl^Or*  VIEL  p4:46.^9.  V--  F..^^  7;.ip>  3^t3^*^i&. 
f^twa;  Moi  <U«in^  lu  «^  X»  Die  äaupUtdte  tib^i^'idiasa  Kaaspfp' 
f  pi4«  iit  4«Ii*n.  V^  H  26« .  Der  «»gef.  Coliuk^änfTolx  d'^i^-ji^ 
ViL  28.-  (W^tr.  bat  ]<?  a^f..di^et  VVeisei  FttHuk.tdtirt^' Ji^t 
<;ap.  3o.'yffjfm..l3$.  ^)  tag«  darvion'irichtaJ  DieJfitillaXiueianfa^ 
de  Gymn^afÄbtjC,.37,  T^  'VII.  p.  199.  — lb.J.&.jiw  Sl4*  ^Mi 
au  dfi«^f  iiH^««i'«(  beoierkit;  dala  ^ieaea*  VeiHbum  .bkiiFJaib  ftebr 
ofb  ia. dieser  Bedeutung  VorkoQiaie..  Auch.  bdi.M^8on./p.  4^0 
18.  lesen  wir  aoch  einmal  i^tänv.  /aou^^iic^;.     ADeia  inijanec  Stella 

fehörft'j^daai  Verbum  nichc>a&tt^frf<  sondsruisu  b^aiTv.  SlSibe|»^ 
ibes.  L.,Q^  I,  Cß  267,  C  Boisaönj  ad  £ump,  pu  3tii  ^^  /Gap* 
Pl.  ^^486.  4-  p-  ^15.  22,  Derwigef. :Pollwx(VL  1060  sagt 
^losy  dafs  ^lan  aus  cy;»ru#  einei»  BaUam  bertfiiete;^.  uicht  ab^, 
dal's dersalba  mich,  selbst  wJv^|,  bei£itf  wie  in:  ujiar^n .Stelle« 
DalUfi^Mfi  wenigstens  4  amufübiteKvThefipbrasth « de  Odöribu'p. 
44d^e»tS*.^>£I^S»  m!^  t^^  9ciief4i'ifAß0üJ^\M  Wa^-i^MuyA^Vf  »v  p^ 
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44Ä.  4* «%  ifli'ffvv  4  ifyofffä  wa^awhiHa  tT}i  tcS  ftZtifoii  *—  "It*  !•  'S« 
p.3l6.  6.  Vel.  AftU  ad  Theophr.  Cfaar.  IL  p.  59.  —-  Ib.  J.  i^ 
f.  M6»  &•  Nach  .<^  war  «oAottAiy^  okneBed«nkien;in  den  Te;Kt 
SU  aßlzeti..s^Ih  dpif  Bitseier  Auag.  f.  1549.  fehlen  sogar  auch  diu 
T^orhergebetida  Wovte  iavfMiv-yoi^  ^xtno'tt^i^wyt  und  doch  w^i^ 
dm  dieselben ^  so  wi€i  moku^jj^^^  fifayesseut«  woraus  sicU  au* 
geitJcheiiilich  etfsi^t^  da£i  .«fragen  des  unmittelbar  vorausr 
Mb^nden  wohnJ^f  durch  eine  aberratio  oculo^um  e«n#  gans^ 
Zeile  9  und  damit  das  Wort  ^ToAuraXi^»  ttusge£aJlen  i$t.  AufJi 
Scbevr  (der  -Mann  heilst  ün  ganaen Buche  .Sco%  i  u  s,  Naunf 
ten.ihn  ja  doch  Wyttenbach  und  andere,  4ie  fiict>t  wevi^l^ 
Freunde  von  XTatinität.waren:^  ein&ck  Schovrius!) -hätte  hier 
minier  gewtssvnfkaft  seyn  dOrfeoi,  .-*  Cap,  IV»  p«  189,  9«  t^v 
^jft^itko¥  4»$^'vy  (sc.  rpo^).  ^.Wy^enh«  ad  £ua<ip..p.  239.  ^ 
Uebrigens  bai  .Gaisford  euttit  «vorgeblichen  yorscblag  zur 
^erhessernng  dieser  verdorbenen  Stelle  gemacht*'  AUeii^wiv 
mOssen  ,  wie  gejagt-,  ietne  genauere  Vergleidiu^g  der  Verbesr 
aerungen  un^d  Coj^'ecturen  dieses  Gelehrten  mh  dei«^  v>>rlieg<»ni- 
dea  Buche  nnsem  Liesern  selbst  überlassen.  .^  P.  l9u  8..Kttri 
wd9t9*  Warum  ntcbt  nach  der  Baseler  Ausg.numicrooiv  geschrier 
h^n^  da  jenes,  ein  bloXserJDruckfehler  ist.  unfi.da^'  Wort  bej 
Musooius.  in  diesem  Sinne  hftu£g  vorkooiiQt?.  S..?.  B^  p,  l94« 
i.  p-  195.  16*  18- 'P-  197.  !•  q.  vgl.  Rfeit^.\ad  i^uciaiin.Xi  VX. 
p.  498*  Bergjler'ad  Alciphron«  I.  20^  p*  lä&  AV^Pf  ^4soi<. 
ad.  Nicet,  p.  a92.i  .^  Cap.  V.  p«  194  11*  |hu.83j.  /  Bie-  iijäcW 

Sewiesena  Initation  von  Clement  :gebdrt  nicht  bi^rh^j^  SfODr 
em  SU  p..l93.  I2..«avrax«u  ^i  n.  «>•  A.  Denn-d.se  WQAte.«j[K  2W 
^fiacov  belieben  sicbiiickt,  wieHr«  P.  glaubt,  auß.dit  «»(^^e^isf 
«iberbau^ty  sondern  auf  das  tijr  ««(^po«'^  MoCSa  #iry^»Mgtfj94c.  *-^ 
P.  196«  3;  p.  ^älr  sq.  Man  verbiadie  mit  Oaisford*«  Note  T^h 
p.  37<)»  Wyttenbachad  £unap.  p..35.  sq.  wo  auch  üb4r  pi^ 
Maacov  in  dies^t  Bedeutung  aus£Cmtlich  gehaad<&lt;^t^ic4;  *— vl^ 
7.  p.  332. 11« .  Warum  nicht  die  ~gj|n^e  S^che-  abgethap  mi^ 
Verweisen  auf  die  vortreffliche  Note  VYytl^Whs»  ^^  ,PJut» 
Mor.  pu:ll9«  s^.  wo  unter  anderif  auch  dieae/Stelle  vonMuso^ 
«lius  angefahrt. wird?  —  P^  l97.  ß^f*  333.  i8,  .wird  #y^  n^Mt 
^egen  Gesner  erklärt  agrorum  tnbufä.  Diese  geyiiJs  HngßWÖhn«» 
Uehe  Bedeutung  des  Wortes  «f«/ Wjarrdur^h.BeispicyleiaMsGrie«« 
ehischen  Schriftstellern  :^u  efwei^en,  iudem  die  ai^  .Seneca 
ange^hrten  Wort^  nichu  aur  Sache  thun.  KUme  es  hier  ein-s 
«ig  auf  eine  Sacb^  und.  nicht  vielmehr  auf  leitne  AVprt»£rUl^ 
rung  an;'  $Q  köui^ten  wir  Gesaer'«  Ueberaeto^ong  ebeniao  guc^ 
als  Hr.  Pv  die.  aeinige,  vertheidigen  at^s  der.  SteJte  voaAJci« 
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Ib.  h  l3.  -ti;  iT\  ri  «Af5fl^  ^diow  u.  GsE  haben  di^  Mnäerp 
Lesart  cv(  ff«  r.  iril«7oYav  aufgenomoien.  Wir  neboien.  mit  Hnu 
P,  (in  den  Addend.)  die  te]  teuere  Vulxat»  in  Scbuts^und  für 
cen  SU  der  von  ihm  angef«  Steile  aus  Flato^  Ai^..ll.  p*.  53^ 
(p.  364.  A.)  hinzu;  „ubi  vid.  A«t.  p,  4o3.  coli,  p^  443*«f baedh 

i».  275'  B.  cv$  ixt  rh  «A^So^y  2^viif;«  UturpaTit  «tisvni  Alexis,  teaC» 
^oHüce  IX.  153.*'  -^  Cap*  VI,  p«  ÖOO.  9.  P.  337.  i*^i4^tr  irfAonu 
8.  nbl^baiipt  Valckenaer  ad  Herodot.  III.  12«.  welcher  diete 
Stelle  von  ÄSufonius  anführt,  auch  Ast.  PJat^Legg  ^45  -^ 
ib.  1.  I2i  p.  337«  ijAio5(r5ai^eM#2t^(4iär0>:»a«*  S.  auCicr  J^LCobt  «• 
d.  St.  IVliifton;  seU>&t  p.  I4&v  6.  usd  Ast.  ad  Pia«,  ißbaedr.  p. 
t62.  sq,  ^^  P«  201.  13^  p.  342.  XiSmp»  ffSfOoiut-^muh  iaolmgk'*'^ 
Keineswegs]  aber  Jacobs  bükt  ei  i'ür  ein  Giosaeia.  -r-^  Ib.  L 
extr.  p.  34^.  irtf^i^a^X^fl'Wfi.WK/dM«  ^  Was  hier* üh^>iiu/8aAAMaar 
;esagt  wird,- ist  verwirft  luidi^nm  Theil  unnttts.  .Statt  dek 
ieraehnseOigen  Nöte  war  einfach  su  verweisen  auf  Wytteob" 
ad  Flutar^b.  T.  II.  p.  '68 i.  Matthaei  ad  Jo.  Gfaryaost^  HomiL 
II.  not.  143^  un^  su  vergl.  Muaonius  selbst  p«.2l^  16«  -^  T^ 
202.  12:  p.  343«  h  itUi  ä ypv&ali  .Dies«  Worte  iiefsen  siehe»» 
ntgermaisei)  d\»oh  die  Nachahmung  bei  Cleniens  vertheidigen« 
Paedag*  HI»  3.  »pw  160.  B.  in)Uv<i^  a^yo^^-K^^  Hin*ikapattN(M)^tfrp^ 
^(^t^.tfiPVKVdi  T^Ko«  '^'tkm^^*|J  i^sTotwtXfj^voi  wo/vt^  nkma^^ .  Jacoba 
4$i]iendirt  ica)  in}  ^A//.  X)ie  Conjeotur  voa  :Valclüin;aer  (Di^tj:^ 
£uripid.  p.^idl.  B.)tciin|i  A  -Xf«  verdiente,  wo  in^t  der  ^lUf 
gutig  und  Aufnahme,  dooh  wani^atens  einer  Erwähnung;  in^t 
deudetaielba  bei  Geleeeoheit-  aum^iniges  ttbet  die  Sache  seihst 
«Keigebraobt  hat.  —^  £  202«.^3.  p.  345.  1 5.  machten. )«rir  nicht 
lait  Hrm  P.  audi  vfwf<<VM  aus  tCIemens  (1.  l.^p.  162*  JL)  hin&ü^ 
füg^n  «)KaA»$  »  da  der  Stni^  es  nicht  erheiacbt  und  des  jK^irthetM 
«^ter  diese  ^anie  SteBe  de«  Musonius  zu  s^nem  Gehrauche 
verftndei*^^  besonders  aber  da^  Wort  .tvK^Atvf  daselbst  jedei) 
Augenblick  iib  Atunde  führt.-  ^^  P«  204*  lÖ.  p»  347«  W  ^v  tip^ 

rdXVi  AetMi^.  i^o^tf^^^  K. -r»  A.  £i«e  verdorbene  SteUew-  Wyt^ 
tenhacht(«d  Phitarch*  T;  li.  p;  I2l4.)  Vxe^t^iBiiciaiwitiß  und  daun 
Ir  «^  figf^m  <i  «aAW  Aoh«^  rf^  Jacobs  (ad  Athen^  p.  356«)  iSit  ^ 
iäfUifum  ((*v\  'Wit9W  fAAoo«  tv  •Sri»  ^tfßHßcTs  !$•  ti  «oX^^v  Aoh.  r^  und 
erlttuterir  dabei'  den  Ausdruck  h  l]9strr  er.  r^^^ptcf^c^A  *-^  ötp.  VIII« 
p.  210.  Ö.*pi  361-,  J^>if4vr^  «fv/tttf^etK  Warunt  nicht ,  statt  au£ 
Burmafmn  auni  Phaedrua^  au{  Wyttenbacb  fipi^t.  Grit.  p.  52i» 
vet>Wie«^,  wo- hiervon  am  besten  gehandeH  und  selbst  un«e*« 
rer  Steile  giodaoht  wird  ?  M^-irergl  auch  fiaehr  ad  Plat^  Alcib, 
p.  80y  '^■^  P.  21i;  2.  p.  362.  wt  die  g^n^e  Stelle  voH  Jacoba 
(£pist«  ad.&(h0Hr^  ^  Zii.}$  •  weleh«i:  «y w  Kic^iti^  ia  ^viwm<^    ' 
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vef^andehe^  abgedruckt  und  am  Ende  blos  blnzugefngt: 
„Cam  btfD  Cl.  Jacobtii  conjectura  plane  consentioM«  ohne  zu 
erwähnen 9  dafe  ja  schon  Scbow  aua  zweilVIanuapripteji 
tfvy0M*/ar  aufgenommen  hü.  Was  würde  aus  unserer  Fhiloiogie 
werden«  wenn  Jedermann  anfinge^  bei'm  H«jrausgeben  und  fie^ar^ 
beiten  4er  Schriftsteller  das  Zeugnifs  der  Handschriften  auf 
eine  so  unyerseibliche  Weise  zu  vernachlässigen !  —  Ib.  1«  6» 
mir'  av  ikm^fpyauou  x^^^''«*  ^*'^  ?•  ^^^*  bemerkt:  „fegatur 
i»t)isü3i^  ut  Mss.  nabent  £d,  Scov.  p.  löO.  (sie)««'  Lies:  uC 
ex  codd.  Msptis  edidit  Scbowius«  Allein  der  Sinn  dieser  gan« 
zen  Stelle  fiGurdert  nbthwendig  AcuS^*  Vgl.  auch  die  ähnliche 
bei  Flato,  I^gg.  YUI.  p.  841*  I>.  fJ^^va  roXfA^  iJttj^f  a-ier^Bm 
tSv  ywiAfoimv  Sf^a  uai4XjtQB4^w¥f  «Aifv  yafurijq  iaurow  yvvaiKo^y  k.  r.  A* 
—  P.  212.  10.  ort  ßoilMtau  ^  p*  3^4w  ext»,  .^^egendum  ?  ,  « ./ÄouA. 
im  quacmnqus  re.^^  Dies  verstand  sich  von  selbst,  und  so  hat* 
ja  schon  Schow  geschrieben;  aber  die  Uebersetzung  iat  falsch. 
Diese  Gewissenhaftigkeit  des  Herausgebers  ist  übrigens  uner« 
UArbar  bei  der  sonst  gewöhnlichen  Nacfalässiekeit.  Denn  ge- 
rade*, rrf  wie  es  .in  der  £dit.  Gesn.  steht»  ist  an  zwei  Stel- 
len, p«  i'73.  2.  u.  p.  226«  esctr.  fälschlich  in  tri  verändert»—- 
Ibid.  L  15«  Hes  «^quA^}  statt  aoJAjj»  welches  den  Sinn  auf  eine 
beinahe  komische  Weise  entstellt.  • 

liib.  III.  Cap.  I.  p.  216*  ext.  p,  357.  S«  NieuwlandDissert. 
p.  128.  und  Plato  Gorg.  p.  610.  B.  sq.  —  Cap.  II.  p.  2l8.  3. 
p«  358*  c^S^wir»  för  ay^^MTcpv  hat  ja  schon  Koen  verbessert,  ad  . 
Gregor.  Ck>riiitb.' p.  266*  *—  Ib.  i  5.  p.  358.  S  t.  dvBq.  Btffxiou^-^^ 
y^q  x^.  fAfeV  lrc|uB8  d/va  r^  yivoq  ^»v.  Wie  kpnnte  hier  die  Haupt« 
stelle  bei  Fldto  Conviv.  p.  189.  sq.  Steph.  vergessen  werden^ 
^^elche  Musonius  bei' dieser  ganzen  Darstellung  vor  Augeu 
Iiatte?  Schon  die  Aehnlichkeit  der  Ausdrücke  hätte  auf  eine 
.Vergleichung  führen  müssen.  r->  F.  220«  11.  p«  36f.  xoii/a  sJvo« 
Vj^vra.  S.  überhaupt  Valckenaer  ad  £urip.  rhoeniss«  v.  5^2^ 
Ast  ad  Fiat.  Phaedr.  p.  396.  extr.,  Ebendaselbst  \f  erden  zwei 
Verse  von  Menander  (bei  Cler.  p.  4.)  ra  yw v  (|)/A«iv  %oW  »  ^u  ft/vov 
X.  r.  X.  angeführt.  Allein  schon  Bentley  (Emendatt.  p.  2.  sq.) 
bat  gezeigt  y  dafs  H.  Grotius  mit  Unrecht  die  von  Suidas  (T. 
II«  p.  38öO  Ai^^Asbrten  Worte  in  Jamben  brachte,  und  den 
Leichuinn  eines  Clericus  gerügt,  apäter  hat  Toup  (fmendatt. 
in  Suid.  T.  L  p.  369.^  sogar  nachgewiesen ,  dafs  jene  Worte 
Ton  Suidas  wörtlich  aus  Julian  (Or.  WI.  p.  245.  B.)  ausge« 
achrieben  sind.  Dergleichen  Versehen  sollte  sich  doch  ein 
Philologe  nie  zu  Schulden  kommen  lassen!  >^  Cap.  1 11.  p. 
224#  2.  rJvar^  rj  ag  ähXfpov  »k  a<npaXei'a;  A^vov.,  ,  S.  VVyttenb.  B. 
Qt,  X,  .p.  9«  wo  auch  die  bessere  Lesart  eir.er  Pariser  Hand« 
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^cfbrift  tut,  r{  Yi  al.  bereits  angegeben  ist.  —  Ib.  h  21.  p.  S6€rf 
disßXiffHüv.     Vgl.  liObeck  ftd^Pbryoicb.  p,  209;;  sq..  —  Gap.  IV* 

!.  228.  5.  p.  367.  ^tfUov«  ,,legendum  ^tA^AXcov^*  So  hat  ja  schon 
te  Baselet  Ausgabe,  Warum  doch  offenbare  Druclefehler  ia 
den  Text  aufnehmen ^  um  sie  in  den  Anmerkungen  £um  Ge« 
genstande  von  Emendationen  zu  ;machen  ?  —  P.  230.  10*  «y, 
dHTUiCToZ  raira  igStih  Ohne  Zweifel  ist  hier  «u  schreiben  äv 
aV^)^  tou  r.  d^.f  da  aav  mit  dem  Indicativ  nicht  Griechisch  ist 
undnicht  aWys/Vf  sondern  nurj^vt^Saf  die  Bedeutung  hat  von 
nnuf lassen^  fe.  JB«  Xenoph*  Mem.  1.  2«  34*  dri^a^Bcu  rou  4^Bi»% 
A^Y«w.  IV.  2.  3.  «cir^ÄTJ&ai  tou  Wf*^uXft'«*v«  Eben  so  ist  gleich 
nachher  I.  l8«  statt  ^au  n^o&rdmt  su  schreiben  ^.  irpoerrarr^ff  w6 
ja  anmktelbar  darauf  xtXf^  fo^gt  —  P«  ^33.  6«  p.  370.  S^»^• 
havotav  KoAoufuy.     Vor  allem  war  hier  £U  beweis^en,  dafii  imvom 

'nach  dem  Sprachgebrauehe  dur  Stoiker  eben  da«  iät,  was  sonst 
gewöhnlich  rh  ij7«fiovmiv  oder  auch  t)  Xoyt<rTtvtoy  genannt. wird, 

^  yndr  dafiür  wenigstens  ansuftthren  Stobaeus  Eclogg«  Eth.  F*  II. 
pJ  116«  9  ed.  Heer,  ri  yjytfUvtK^v  t*^^  rvjfq  >f^<7(f  ?  KaXcirai  ^avoiOf 
und  Galenus  de  Hippocr.  et  Piat,  Decr«  II.  7.  T.  V*  p.  ia7. 
Chart«  ri  Xoyt^ofi$ifo¥  r^c  ^h'X^^»  ?  V  ^^'  ^yetJ^cnuKiv  rt  k^  diavMav  nal 
Ku^ov  auro(  2  X^V/iriro$  Ivoyuiiu.  Der  Qbrige  Inhalt  der  Anmet* 
kuDg  ist  8u,  allgemein  bekannt.  -^  P,  233.  14.  p.  370»  t& 
Aufser  Plutarch  de  Is.  et  Osir.  (p.  362.  C.)  gehört  vorzfiglich 
auch  hierher  Lucian.  Eiinuch.  c.  9*  T.  V.  p.  211»  Philopseud« 
c.  23»  T.  VII.  p.  274-  Ueber  die  äufserliche  Auszeichnung  der 
Cynischen  und  Stoischen  Philosophen  war  nothw^ndig  zu  yer* 
weisen  auf  VVyttenbach  ad  Plutarch.  p«  440.  s<j.  weteber  diesen 
Gegenstand  am  gelehrtesten  und  vollständigsten  behandelt  hat. 
—  Cap.  V.  p.  235.  .2.  öVTf  (syovTt)  y$  vyttu^t  u.  1.  6.  5i«u(  ••  •  ©v* 
ZaiAiäii  aire^s/H«»^  ^«7<r5tf«.  S.  Öreuzei)  in  d.  Studien;  T.  VI.  p.  l30- 
sqcj.  P*  II.  236.  e^tr.  p*  377.  tjyojvtcfj^vov'  Boissonade  (ad  Aristaen» 
p.  492.  sq.)  sucht  dieses  Wort  gegen  Wyttenb.  zu  vertheidigen, 
wiewoh),  wie  uns  scheint,  mit  nicht  geitügenden  Gründen.  — - 
P.  237. 10.  p.  378.  iAo^X8uofA$vo^.  S.  Creuzer  a.  a.  p.  l32.  —  Wir 
schliefsen  diese  unsere  einzelnen  Bemerkungen  tnit  der  allgemei« 
neny  ^lafs  uns  der  Commentar  von  Hrn.  P.  theils  zu  kutz,  theils 
zu  lang  zu  seyn  scheint:  zu  kurz,  indem  manche  schwierige 
oder  ihres  Inhaltes  wegen  sehr  wichtige  Stelle  mit  Stillschwei- 
gen übergangen  oder  höchstens  nur  kurz  berührt  worden  und 
auf  Parallels teilen  im  Musonius  selbst  durchaus^  keine  Rück« 
sieht  genommen  ist;  zu  lanjg,  indeifi  gewöhnlieh  ganze f  oft 
minder  bedeutende,  Stellen  aus  Senöca  und  indem  Auetoren 
wörtlich  abgedruckt  sind  »  wo  in  Kürze  auf  die  Untersuchung 
gen  lind  Züsajobmenstellungen  anderer  Gelehrte» f  welche  deta 
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'Otg^WtaxA  auifobrlich  behandelt  haben,  an  verwesen  war 
um  nur. etwa  die  von  Mutoniua  in, die  StOMche  Lehre  ge» 
brachten  Itfodificationen  eine  nAhere  Beleuchtung  verdienten. 
Anch  finden  .sich  einiee  der  gemachten  Sprachbemerkungen 
adK>n  eben  ao  gut  in  den  bessern  Wörterbüishera  •  Man  vgl. 
nur  p.  Slä.  sq.  mit  Faeciolati  Tot.  Lat«  Lex.  *  Voce.  'petMtrista^ 
nnd  peumrmmt  p*  310.  «i^KOjXfv,  mit  Steph.  Tbea«  L.  Gp;  IY. 
c  £23.  a^-  und  p.  345.  ac[.  anoxM^»  mit  Sceph.  L  c  1027.  I>ie 
angegebene  Bedeuturg  namentlich  des  letaleren  Wortes  ist  ja 
m»MM  unslhligoi  Stelleia  bei  Flato,  Demosthenes  ^  Lucian  u»  Ä* 
allgemein  bäumt.  '  , 

Zu  den.kOrseren  Fragmenten  y  i,p.  254«  sqqj  bemerke»  tfif 
9ur Oberhaupt ^  dais  Hr«  r.  aum  Tfa^l  mit,  sum  Theil  ohne 
Anmerkungen  ,  Alles  was  Nieuwiand  in  der  Dissert.  Gap.  II. 
S.I.  ^II**.IV^.  aufaflhity  hat  abdrucken  lasaem  ,  ohne  au  er in« 
iiem^  ob  und  in  wiefern  die  Auctoritlt  unseres  Musoniua 
jkuageuiaoht  oder  noch  zweifelhaft  ist,  wie  s,  B.  in  Ansehung 
dar  aus  Fhilostratus  aufgenommenen  Stellen  p.  267.  s^.  und 
eines  FragaMntes  aus  Stobaeus  p.  265«  $  welches  letatere  Hee* 
ren  (P.  II#  p«  256»  »•  Cömment.  de  fontib.  $.  47).  ohne  Be« 
denken  einem  jQngeren  Hufus  zuschreibt. 

Der  Lateinische  Ausdruck  ist ,  wie  man  von  einem  Hol« 
Mndiacben  Philologen  billig  erwartet,  ^im  Uanzen  gut:  nur 
ist  uns  aufjgefedlen  p.  3l6.  alim^itse  statt  iätigisie;  p.344*  postrema 
atatt  jposteriara  und  das  beständige  adhibere  voernn  statt  usutparo^ 
Ein  vollständises  Wort-  und  Sach- Register  wird  Jedermann 
bei  eiuem  Budbe  dieser  Art  sehr  nngein  vermissen. 


Materialien  zu  einem  Kassenverwaltifngs  *  und  B^cchnungs^  Gesetz  oder 
Rechnmngsrecht  für  das  Königreich  Baiern*  Verfajst  von  Lutlw» 
ffeinr.  Geretf  h  hair.  Heg.  Rath.  MUncliehf  Werf.  182S. 
Xir  u.  886  S.    a. 

Man  feuche  in  dieser  Schrift  nicht  einen- Gesetzentwurf 
ftber  das  Gassen -^ und  Rechnungswesen,  sondern ,  wie  es  der 
Ti  teil  bestimmt  angiebt,  die  Vorarbeit  zu  demselben  ,  nfimlich 
die  Sammlung  aller  in  Baiem  bestehendeid  Verfügungen  Qber 
jenen  Gegenstand ,  und ,  wo  sich  in  denselben  Lückeii  zeigen, 
doctrinelle  Bestimmungen,  tbeils  ^us  eigener  Erfahrung  des 
Verf.,  theils  aus  andern  Schriften  geschöpft.  Der  Verf.  zeigt 
s^ch  hier  eben  so  bewandert  in  der  Literatur ,  als  man  seine 
Vertrautheit  mit  der  Rnanzielien  Gesetzgebung  in  Baiern  be. 
reits  aus  seinem  Repertorium  und  der  Sammlung  ungedruckter 
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Verordaungen  keiipt.  Dia  Buch  wird  ftdi  auch  auüethcAh* 
Baiemi  wegenMner  Vollsiändigkeit  Und  OediegDnheit  infftutih«' 
bar  Urwelten ,  sowohl  fiOr  denjenigen^  der  sich:  mit  Her  Etnt^ 
werfung  oder  Prftfung  von  Gesetzen  heschaftifit,  aU  farideü 
ausübenden  Beamten^  der  nicht  durch  die  ausfisbrli^stenlnui 
structionen  über  alle  m^glicbtn  Vorfälle  und  Geschäfte  u\  sei« 
neoi  Dienste  gesetzliche  Vorschriften  hat..  .Q^an  kann  i|icht 
ohne  etnen  erfreulichen  Eindruck  die  Finan^yerwaltune  Von 
ihrer- formellen  Seite  in  ihrer  Ordnung  und  Zweckmäfsigkeit 
fiberhlicken^  wenn  man  heiextktf  welche  grofse  Masse  von- 
Erfahrungen,  welches  Maafs  von  Klugheit  seit  SuUy,  dar \ 
den  Grund  legte ,  und  Friedsich  Vvilhelmi  I.  auf  dieses 
künstliche  und  sinnreiche  Getriebe  verwendet  ■  worden  ist» 
Mian  braucht  das  Princip  des  Ganzen  nicht  in  dem  Midtraueifc 
gegen  alle  Beamten  und  Bedienten  Aea  Staats,  aufzusuchen^ 
wftre  dieses  herrschend,  so  würde  allerdings. diö  Vermutbung^ 
dafs  Jeder  im  Zweifel  für  schlecht  su  halten  sey,  den  Finans«. 
geschifften*  eine  trübe  ,  w  idr ige  Fftrhung  geben.  Freilich  .soIL , 
auch' das  Unrecht  verhindert  werden,  aber. der  Haupti^weck,, 
auf  den  man  Alle^  beziehen  mufs,  ist  die  Erhaltung  strefiger. 
Ordnung  y  welche  auch  durch  gutgemeinte  WillkOhr' gestört 
werden  würde.  Daher  versöhnt  man  stich  leicht  mit  den'^harf 
abgemessenen  Formeiu.  weil  man  sie  als  nothwendige  Beding 
gung  einer. guten  materiellen  Verwaltung  anerkennen  lernt.  . 
Dafs  die  Schrift,  die  nur  Materialien  geben  soll,  Manebee 
enthält,  was  in  einem  Gesetze  nicht  stehen  könnte,  Erklärun- 
gen,  gelegenheiUiche  Bemerkungen,  auch.  Grundsätze ^  di4 
zwar  wichtig  genug  sind  /  die  man  aber  night  befehlen  kann  ^ 
ist  nicht'gerade  zu  tadeln;  eher  kann  man  an  der  gewählten 
Ordnung  Einiges  aussetzen,  und  die  Un Vollkommenheit  der« 
selben  mag  die  Ursache  aeyn^  waruns  der  Vf.  mehrere  Gegen- 
stände aufgenommen  hat ,  die  genau  betrachtet  nicht  hierher  . 
fehören,  sondern  die  Verwaltung  einzelnef£innahi|ien  oder 
ie  Besorgung  einzelner  Ausgaben  betreten«  Üies  läfst  sich 
z.  E.  bei  $.  45.9  Domänen- BauU^esen 4  §•  47.  und  48«  Orund. 
gefalle  des  Staats  u.a.  bemerken.  Die  Abschnitte  sind  fol^ 
gende:  I^  Einleitungt  worin  manches  Allgemeine  yoaGesjtSren 
und  Staatsdienem  vorkommt*'  II«  Gegenstände  der  Staats« 
curateL  x  .  '. 


{B§schluff  folgt.} 
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Rechnungsrccht  fUr  das  Königreich  Baiern  Yon 
L.  H.  Geret  , 

(Bsschtufi.') 

Was  hier  über  Sicherimg  der  Catsen  und  Mdgatilie 
gesagt  ist  9  Witrde  angemessener  bei  der  Cassen«  und  Natu* 
ralieiiTerwaltung  stehen  köiinen»  -—  III.  Aligemeine  Verbind* 
lichketten  der  Staatsdienet,  —  besonders  ist  die  Haftungs* 
verbindlichkeif  ^es  Staatsdteners  in  ^,  34*  ausführlich  behdn* 
delt.  IV.  Besondere  DienstohlJegeiihejten  der  Beamten,  V* 
Etats-y  Gassen-  und  Rechnungswesen«  Kec.  sählt  die  Etats 
auch  zu  den  Hechnungen.  VI»  Rechnungsrevision  ^  Abnahme 
und  Decharge,  VII.  Recbnuugsuntersucbungen,  VIII,  Be« 
^trafung,  Lossprechung  und  Begnadigung  der  Staatsdteners 
•—  ausgehoben  gröfstentheils  aus  dem  Strafgesetzbuch«  IX* 
SchlursbemerkuDgen. 

Bei  Verordnungen^  die  in  des  Vf.  Sammlung  stehen^  £i«  ^ 
tirt  er  nur  diese ^  was  die  kleine  Unbequemlichkeit  hat ^  dafs 
man  immer  nachschlagen  mufs^  wenn  man  das  vorliegende 
Bbch  als  eine  Sammlung  der  in  Bai^;rn  bestehenden  positiven 
Bestlmuiungen  benutzen  will.  Der  rühmliche  Eifer 9  etwa« 
Vollständiges  zu  leisten,  hat  den  Vf.  vermocht^  Manches  aus 
frfiheren  Schriften  aufzunefam^  und  mit  Citaten  t\x  belegen^ 
was  man  niclit  umhin  kann  für  Überflüssig  zu  halten'^  z.  £, 
S.  161.  den  Satz:  .»»Alle  Belege^  welche  nicht  das  Geprfige 
offenbarer  Unrichtigkeit  haben,  und  Vorschrift mäfsig  abgefalst 
sind)  gelten  so  lange  für  richtig,  bis  sie  widersprochen  (!) 
oder  verdächtig  werden,^<  wobei  Es  eben  may.  er  und,  Hof*  . 
mann  als  Autoritäten  genannt  sind.  Die  excerpirten  Ver« 
Ordnungen  selbst  bilden  keinen  Gegenstand  der  Kritik^  sonst 
würde  Z.E.,  uin  nur  Eines  anzuführen^  bei  den  Gef^llsaus^ 
atttndA  S.  75.  gerügt  werden  müssen  ^  dafs  die  niederzuschla« 
genden  odöf  abzuschreibenden  Gefälle  gar  nicht  unter  die  Aus« 
stände  gerechnet  Werden  dürfen,  indem  die  Verbindlicbkeitf 
JLVn.  Jahrg.   «.  U9Ü4  60 
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sie  SU  bezahlen,  nicht  angefallen  ist,  und  das  Angefallen« 
*seyn  wesentlich  zum  Begriffe  der  Reste  gehört.  In  Beziehung 
auf  das  Etats wesen,  welches  verhältnirsmäfsig  cftwas  kurz 
abgehandelt  ist,  gieht  der  Vf»  S.  92«  die  alibeJcannte  Aegel^ 
OT^n  nidsse  die  Einnahmen  nicht  zu  hoch,  die  Ausgaben  aber 
eher  gröfser  als  geringer  anschlagen ,  um  desto  sicherer  auszu« 
kommen.  Dies  wird  in-der  Praxis  nur  zu  genau  befolgt,  undl 
Kec.  glaubt  9  die  LAre  dürfe  so  einfach,  ohne  nähere  Bestim- 
mungen, nicht  hingestellt  werden,  weil  sie  sonst  gemifsbraucht 
wird'.  Der  Finanzbeamte  mufs  auf  das  Strengste  an  der  Wahr« 
heit  halten,  wovon  auch  unser  Vf.  so  sehr  überzeugt  ist  ^  dafs 
er  nicht  einmal  die  Fiction  gestatten  wiU^  Reste  zu  der  Ein« 
n|ihme  zu  rechnen  und  jd an n  wieder  Jn  Atisgabe  zu  stellen. 
Begreiflich  ist  also  auch  bei  den  Voranschlägen.  Wahrheit,  u^d 
wo  diese  nicht  zu  erlangen  ist,  Wahrscheinlichkeit ,  das  erste 
Gesetz«.  Nur  bei  unständigen  Ausgaben  und  Einnahmen,  wo 
selbst,  die  hadhrjährigen  Durchschnitte  keinen  sichern  Halt 
gewähren,  darf  man  sich ' erlauben ,  unter  mehreren  gleich 
wahrscheinlichen  Zahlen  diejenige  vorzuziehen ^  welche  auch 
im  schlimmeren  Falle  noch  das  Gleichgewicht  der  Ausgabea 
und  Eibhafamen  erhält.  j  ** 

I3te  Schlufsbemerktingen  im  IX.  Abschiutt  enthalten  all- 
gemeine Betrieb lungen  über  die  Organisation  der  Finanzver«« 
Verwaltung,  worin  man  viel  Durchdachtt^s  und  Fraktischeä 
finden  wird.  In  der  Streitfrage,  ob  die  oberste  Rechnungs« 
Bt)s\]e  auch  rechtliche  Erkenntnisse  fällen  soll,  sucht  der  Veri\ 
eifrig  die  bejahende  Antwort  zu  vertheidigen ,  doch  ist  wenig- 
stens Rec.  nicht  Überzeugt  worden*  Kenntnils  der  Gesetze^ 
halfst  es  S«  280.f  verbunden  mit  dem  practischen  Sinn  der 
Anwendung  i  bilden  den  Richter.  Aber,  möchte  man  fragen^ 
reicht  es  hin  zUm  Schutze  aller  Rechte,  dafs  Richter  von  die« 
set  Eigenschaft  Zu  richten  haben?  Sind  nicht  die  bestimmten 
Formen  ,  die  unabhängige  Stellung ,  die  Entfernung  von  allen 
fremdartigen  Interessen  u-  dgl.  eben  so  nothwendig?  Ungc« 
achtet  der  auf  S.  ?8l.  angegebenen  Gründe  bleibt  doch  zwischen 
den  Finanz  -  tmd  Justizstellen  ein  grofser  ^Jnterschied;  jene 
bancfeln  dein  Zweck  der  Finanz  Verwaltung  entgegen,  wenn 
sie  durch  ein  rechtliches  Erkenntnifs  für  '  die  Unterthanen 
spTechen ,  es  ist  unleugbar  eine  Collisiön  zweier  verschiede- 
net  Zwecke  vorhanden,  was  bei  Justtzstellen  nicht  Statt  fin- 
det etc.  Bei  den  Vorschlägen  über  die  Stellung  des  Oherrech« 
nungshofes,,  nach  denen  derselbe  in  Atisehung  der  Frfifung 
un"d  Jusiif^oation  der  Rechnungen  ganz  unabhängig,  in  Anse-' 
hu'ng  der  Dienstordnung,  des  personales  etc.  ab^  dem  Finanz« 
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MtoSiterinm'' ithtergedtdnet  seyn  ^oH,  bleibt  ebenfalls  da« 
grofse  Bedenken  fibtig,  ob  diese  UriterördntJrig  in  den  per ^ 
s(Hilicben3ediehKingen  nicht  leicht  nachtbpiligen  Etnflnfsaiit'die 
Gesdiäftsirc^llziehung  ilnfsem  werde.  —  Der  Verf.  schliefst 
mit  Wünschen,  weiche  sich  darauf  beziehen,  dafs  statt 
de»  blofs  von  dem  Beamten  abhängigen  Schreiberpersonals 
verpfiicbtete  Amts^hülfen  atlfge^telli:  virerden  sollten.  Die 
Zii^eckmäfstgkeit  dieser  MaaAregel  ist  iii  dem  §•  18^  gentt- 
ffmi  darg^cban  wordeh. 


jikwiß^deriErdh^Bchfreihurig  und  StaaukundB  4Bf  Sthibeit*     PUf  ^tn    ' 
-    .iKtpftkmäfsigetiQgbrmichderKelUrSchenSchtimterkMrtBfltrScfm* 
-j    hiu    iVod.G-^roid  Meyer   »on.  Knonuu^    Studios,  jurit^ 
t    .1  ZArieks  Orell^  SüJsH  Ui  C.  1824;   T/ m.  267.  S.  S; 

»*     .'     :         '    .   .-.   ■.;;!  .  •     • 

Eine  erfreuliche  Erscheinung,  soWöhl  in  Beauehüng  auf 
den  yHf  VQA  de^i.^ieby  da  er  schon  so  frühe  ein  guties  Buch 
geschriebein  bat,  viel  erwarten  iSfst^  und  den  man^  dahe«  er« 
satuitern  mufs.^  üben  dem> corpus  juris  die  Statistischen  Arbci** 
t^n  miobt  ganz  zu  vergeesen  ^  als  in  Beziehung  auf  das  ^  was 
«ribietet»  ,  Bei  den  vielen  fteisebeschreibungen^  bei  den  treff« 
liiib0n<  Wehrten  Von  £bel  und  GIu  is -Blotzheim,  welche 
iür  NutSMundiFroramen^derReisenden  alles  Merkwürdige' der 
Natur  und'KunaJQ  ^iii^öhren^  bleibt  ddch  nocbi^el  /Statisti* 
eiriiesjganil  unbeluhot^  über  Anderes  sind  unvollständigä  oder 
unsicher^  und  veraltete Nflchr ich ten  «"erbreitcft;  Das  in  Deutsch« 
lattdizu  wi^nig  bekannte,  z,  B^  von  Hassel  weder  im  Lehr« 
buche  nobh  .im  Umiiäse  etwäihite^  Buch  voii  Ficot^  Fro£» 
derXieschscbtejintGenf:  StatUtique  de  ia  Suisie^  Genkni  l8i9i 
ist.  zwikr  einai nützliche,  sehr  fleifsige /üind  gut  gesdiriebeiie 
Coitijptlation ,  did  Zugleich  das  Nötfaigstd  aus  der  Toi|>ogtBphi6 
Biiti;beibr«ngt^  und  bat  weit  groikerea  Aeichthum  an  Angaben 
(auf  .57,4  S.)  als  das  obigC)  zupächit  fär  deii  Sduil Unterricht 
bestimmte  Werk ,  aber  es  lUfst  daih  Manches  zu  wünschen 
fahrige  und  wird  v'Oh  dem  letztercfn  an  Genauigkeit^  besou« 
ders  durch  Beii(iJfoangiu3g€fdfackt6r  Naefarichteu  und  loicaler 
£1  athforschtirtgen^  die  mari  sogleich  geWaht  wird  ^ .  übertrof- 
fen. Die  aüt'.id^m  Titel  erwähnte  Schulkärte  von  Keller 
besteht  eigentlich  wai  zwei  Blattern  ^on  etwf  fi/z'  LKnge 
voidtißf  Hdbet^  deren  eines  keine  Sehrifi  enthält^  um  die 
ifatuilpnii  und  düä  Lage  der  Orte  mehr  heräue  äu  h^ben.  Die 
smt  Aecbt  «llf erbreitete  yiel  echöner  gestochene  Rei#ekarte 

56^   . 
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de43^lben  Zekhners^  die  Reo.  aus  eigener  Erfahrung  scbllrsen 
gelernt  bat ,  liegt  ;su  Qrunde;  doch  tindet  man  nicht  bloa  mltu 
der  Wichtiges  weggdassen  9  Jiohdern  auch  Zusätze,  g^g^"  ^«® 
Ausgabe  von  i822>  z.  B.  das  dnrCh  seine  landMrirtfaschaftliche^ 
Artnepscbule  inerJrivül'digt^  Z5ridher  Staatsgut  BlUsihoi:  undr 
das  Dorf  Pontirone  im  Liiviner  Thal,  wo  die  fiurrdtor«i|> 
(Holzgeleitemacber)  wohnen,  auch  die  Angaben  von  Obtt*- 
und  Weinbau  u,  dgl,  ■•   . 

Die  Folge  der  abgehandelten  Gegenstand«  wünschte  Riec«. 
etwas  anders.  Der  \f.  beginnt  nach  einem  kurzen  geschicht- 
lichen Ueberblick  mit  der  Veriassang  <ier  Eidgenossenschaft 
im  Ganzen ,  sodann  erklärt  er  die  Verfassung  der  22  Cantonei^ 
das  Kirchen wesen  9  un^  hiesauf  erst  das  Land,  Mit  diep«tlL 
s^Ute  li^l]fer  der  Anfang  gemacht  werden ,  und  wie  die  gcdfse* 
ren  jGewüster,  so  hätten  auch  die  BergzÜEe  sogleich  voriie  er« 
klSrt  werdeil  können;  die  M(lhe,  die  aicu  der  Verf.  gegeben 
hat,  um  die  Gebirge  jedes  Cantons  zu  erklären,  wird  doch 
nicht  den  Z^ck  erfüllen ,  ein  ganz  anscfaauKche«  Bil^  von 
den  Gebirgsketten  und  Stöcken  hervorzirbrimgen«  Die  pas^ 
sende  Stelle  hiezn  istvon  selbst  im  5*  Cap  angedeutet.  Da» 
9.  ^nd  3«  Cap.  hätten  dann  erst  nach  dem^  lO.  eingereiht  wer«, 
den  Icdnnen».  Die  natürliche  Ordnung  in  der  Staatenkunda 
fordert,*  dafs  man  erst  die  räumliche  Grundlage  des  Staate* 
(L*and>,  danil  die  Einwohner  als  Vielheit  (Volk)^  darBt«lkj 
^n*d  hierauf  lerst^  die  Erklärung  der  Staatsverlindung  folgen 
-tefat.  Vielleicht  hätte  ai*ch  die  von  dem  V&  selbst  (Vorr4}de 
ß.  IV.)  bemJerkte  Trockenheit  des  2,  CapUels^  wekhe  fijr  den 
Jugendunterricht  besonders  fßhlbar  Werdeh>  möchte ,  v^niiieiA 
den  werden: kdniien, 'Wenn  er  vorgezogen  hätte ^  die  VeHfM^ 
.sungep  hei  jödem  einzelDen  Canton  beizubringen  ^  wie  es  aucU 
.Picot  ceäianr  Für  Erwachsene,  die  nicht  tt8%  Alles  izu 
lernen  haben 9  was: oan^uehe  steht,  hat  die^nroa  dem  VC.  gei 
wählte  Anordnung  80tar<  Vorzi^e,' in  Bezieh  an  g' auf  Schalet 
steht  ihr  entgegen  ^  dlla  diese  in  einem  Alter^  wo  ihnentaUes 
Uebrige  schbn  verstand] idiÜat,  gerade  für  das  Vorderste  nbob 
^am  w^nigÄten  Sinti  haben,  '  '^     •  'vi 

Die: Staatsverfassungen,  wie  jede  klkistUch  entstanden^ 
Vit^bejJt,  sind  höchst  schWar  in*^  eine  erschöpfende  Ein thei^ 
)nng  2U  beringen  ;  weini  rrtaia  auch  feste  Classetr  au i^ges teilt  ha^ 
80'  innfs  man  aufser  :2ah|reiohen  UnteraltiheihMigen  no«h  mani 
cberJei  Uebergänge  und  Mittelglieder  zulassen.  Der  Vf,  h^ngl 
die  Verfassungen •  der  Ö2  £tintbue  in  lO  Ahtheüunge)),  moii«i^ 
chisch*landsräiiclisch  ((Neuenbürg),  firistokr^tisdi^re^tiMti* 
tativ  mil;bedeutendem  Uebefgewicht  desifaftiptort^s  (-Züdch 
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nml  Solothuro)^  ebenso  aber  mit  geringerem  Uebergewldit 
des  Haup^ortes  (Luzern  und  Basel)  u.  s.  w,  Recens.  würde 
vatbgny  diejenigen  Glieder 9  welche  nur  durch  ein  Mehr  oder 
•Weniger  verschieden  sind,  in  eine  Abtheilung  zu  bringen 
«ind- dann  in  ihr  wieder  die  Abstufungen  zu  unterscheiden; 
auch  ist  die  reprltsentatire  Form  nur  eine  Art  «tfn  Demokra- 
de, den  Bedürfnissen  grdfserer  Gebiete  angemessen,  in  denen 
eine  unmittelbare,  Theilnabme  der  Bürger  an  der  Landesge» 
metnde-  nicht  mehr  gut  angeht.  VoHkommen  zweckmfifsig 
wird  die  Verfassung  von  Wallis  wnd  GraublVndten  demokra- 
tisch« föderativ  genannt,  und  die  Schweiz  erscheint  darum 
«1s  der  zusammengesetzteste,  künstlichste  [lolitische  Organis« 
■  nuns,  den  es,  seit  das  h.  n  Reich  aufgehört  hat,  noch  giebt« 
Uebrigens  dürfte  man,  wenn  es  nicht  der  Bundesacte  wider- 
stritte, füglich  24  Cantone  annehmen ,  weil  Unter walden  und 
Appenzell  aus  zwei  ganz  getrennten,  nur  auf  der  Tagsatzung 
föi  einen  geltenden  Theilen  bestehen»  selbst  in  der  Bundes- 
matLikel  sind  sie  besonders  aufgeführt.  Merkwürdig  sind 
(S*  57.)  die  Ungleichheiten  in  der  eidgenössischen  Represen- 
tation 9  indem  die  Theilnabme  an  der  Regierung  und  der  Bei« 
trag  zu  den  Laoten  nicht  genau  dem  Zahlenverhältnifs  der  Be- 
keuner  beider  Confessionen  entsprechen ,  was  übrigens  nicht 
wohl  zu  vtermciden  ist.  Ferner  steht  das  6e)dcontingent  nicht 
;Uiit  der  Bevölkerung j  der  Cantone  in  richtigem  Verhältnisse, 
und  dafs  z.  B.  der  ganze  Cunton  Scliwytz  wenig  mehr  zahlt 
als  die  Gemeinde  Avfidenschweil  am  Züricher  See,  ist  offen* 
bar  unbillig;  die  Cantone  Freiburg  nnd  Solothurn  (62,000  u. 
45,000  K^nw«  nach  der  Bun(^sscala)  zahlen  jeder  nicht  soviel 
als  die  Stadt  Zürich  (10600  Einw.).  —  Die  Zahl  der  Klöster 
ist  114  (Hassel  giebt  109)»  am  ^neisten,  nfimlich  18,  hat 
Tessin ,  mit  240  Ordensgeistlicben.  ^ 

Naturproducte  und  Gewerbe wesen  sind  in'  gedrängter 
Kürze  genügend  abgehandelt.  Der  Ackerbau  hat  neuerlich  aus 
mehreren  U t Sachen  zugenommen  ,. besonders y  wie  S.  97.  rich- 
tig l}emerkt  wird,  im  Canton  Glarus,  wo  durch  den  Be- 
schlufsder  Cantonsregierung  Ueherlassung  von  Gemeindeland 
an  die  Genossen  des  Gemeiuderechtes  (Tagwenmünner)  ange- 
ordnet wurde,  Canton  Zürich  hat  135,000  Morgen  Acker, 
20,000  Morgen  Weinland,  92,482  Morgen  Wiesen.  Hassel 
(Umrifs,  11,  S,  172)  ßiebt  nur  15,600M.  VVieae  an,  vertauth- 
lieh  durch  VurwechsKing,  weil  Sc  hoch  die  Menge  des 
AA^einkindes  so  hoch  angab.  Sehr  angemessen  wird  in  J^e* 
Ziehung  auf  di^  Abgleichung  mit  dem  Auslande  auf  den  Auf« 
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enthalt  fvetÄiev  und  d|^  häufigen  Auswanderungen  für  iSnge»« 
oder  kü|:zere  Zeit  atifiaierkeaiii  geo^cbt. 

Der  topographische  Tbeil  igt  sorgfältig  geafjieiti^ty  mit 
vielen  interessanten  Notizen  hereichert^  die  man  atiderwftrtft 
nicht  findet  j  auch  wird  am  $chlT:|sse  jedes  Cantons  Einiges  au» 
feiner  Gesqjbpchte  beigebracht;  Die  Zahlen  des  Fltt|:henrau^ 
mes  sind  bekanntlich  hoch  unsicher  und  streitig,  well. es  a« 
Vermessungen  fehlt.  So  wird  s.  £.  Glarus  von  Hofmajan 
([Umrisse  zur  £r4-  und  Staatenkunde «  I^  7jy  titii  i3»  ron  un^ 
«eremVerf.  auf  21l/^,  von  Fiept  nur  auf  11,7«  (^aadrat* 
meilen  geschätzt.  Re^:,  ha^  bei  einer  oberflächlichen,  nach' 
(der  Keller'schen  Reisecbarte  (die  hiezu  iireiUch  nicht  genau. 

Eenug  ist)   angei|te|lten  Berechnung,    nuf  l|  Ouad|:atm«ilen 
erausgebrachf. 

F    '■'  .  .'  ' 

'fViertf  ^eroldt  ^er  Moni 9  Ro^a,  Ei^te  tcrpo^apUfchs  m^d 
p(Uurhxstorisehp  Skiznef  n^hsi  ^iiwm  jfnfu^  dfr  van  Herrn 
^utnruin  goi^iachtfn  Reisen  zur  Ersteigung^  seiner  Gipfel,  Herr 
ausgegeben  ppn  Ludwig  FrK  9*  ff^e^den^  Oberst  de^ 
K.  K,  Generaf-guartierrneisterstahef^  1824.  FflJu»%$6S.Q.^ 
mit  8  Steindrucken.  / 

Vor  einiger  Ze|t  meldeten  d£Fent|tche>Slätter  die  Er^tei^ 

Kng  de»  Monte  Rosa  dufch  Zum  st  ein  i^nd  da^  Ergebnifa 
rselben,  dafs  sich  dieser  Berg  höher  als  der  lV|ont  Blanc  ge« 
funden  habe.  Die  vorliegende  Schrift,  eine  willkommene 
Ergänzung  der  Kenntnifs  der  Alpen  ^  re(tet  nun  dein  Mont 
Blanc  die  jEhre,  der1iöch(|te  Gipfel  ron  Europa  zu  seyn,  un4 
lehrt  uns  yiel  Näheres  von  dem,  ihm  der  Höhe  nach  am  nach« 
sten  kommenden  JVI.  Rosa  kennen  ^  vpn  dem  man  bisher  au£r 
fallend  >venig  wufste^  Der  Vf«  haf:  das  Verdienst,  durch  tri- 
gonometrische Messungen  ^  welche  sich  zum  Theil  ap  frühere 
TrianguUrungen  anschrqs^en«  sowqhl  die  Höhe  des  Mpnte 
^o§,a  I  als  mebf erer  anderer  Berge  am  fiauptkamm  der  Alpe?^  ' 
zuverlässig  be^timi^it  ^u- halien,  wobei  sich  deutsch  zeigt, 
i^ie  wenig  d|e  bafornetrisphe  Hc^henb^stimmung  im  Stancla. 
|st,  volle  Genauigkeit  zu  geben.  W^r  verdanke^  ihm  unter 
findern  folgende  Angaben:  IVJont  Blanc,  14764'  (ui^i  4S,^  we- 
niger a]s  nac^  Tralles/  während  de  ^aufsure  1744  ztiviel 
bat^).  Moppte  Ro^  14222 '\  eiqe  ^fimenlose  Spite,  4670 
Toisen  nordwärts  yo^  diesem,  12882',  ^elvqux  126^1 2'|  Iseran 
\n  ^avoyen  12466^,  Qrtelef  i2i)59',  Zebru,  ^abe  f|OIV0riKen| 
|lgl6'|  Den^l^^fras^ee  in  S^Vpyen^  1^385', 
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Der  Monte  Rosa  Hegt  ostwärts  vom  M.  Cervin,  da,  wo 
der  Haupt  kämm  eine  plötelicba  Wendung  Viach  Norden  hin 
macht.  ILr,  bat  mehrere  Spitzen,  denen  der  Vf»  Namen  gab^ 
Die  höchste  i^t  unersteigUch ,  ein  jäher  Fels;  270'  niedriger 
liegt  die  Zumstein- Spitze,  benannt  nach  den  ersten  Erstei- 

fer,  der  1830  mit  seiuen  Begleitern  l3l28'  hoc]i  in  einer  19 
Jatter  tiefen  Eisspalte  übernachtete,  um  9m  andern  Tage  den 
Gipfel  erreichen  zu  können.  Mehrere  Bergwerke,  befinden 
sich  «n  dem  ungeheuren  Bergcolols,  die  letzte  Erzhütte  10086' 
hoch  f  auf  dem  ewigen  Schnee»  Mit  besonderem  Interesse  er« 
ffthrt  man,  dafs  der  M  Rosa  ringsum  von  Deutschen  bewohnt 
wirdj  nämlich  nicht  nur  nordwärts  in  Oberwallis,  sondern 
auch  auf  der  Ost-  und  Südseite,  wo  in  den  letzten  Dörfern 
am  Fufse  des  Berges  gegen  9000  Deutsche ,  Sprache  und  Sit* 
teu  treu  bewahrend,  und  si^h  von  den  Italienern  fem  haltend, 
seit  undenklicher  2eit  angesiedelt  sind.  Vf.  vermuthet,  sie 
möchten  vor  Alters  aus  dem  Wallis  herüber  gezogen  seyn ,  als  ^ 
noch  Pfade  über  das  Gebirge  gingen;  man  wird  dies  nicht  un- 
wahrscheinlich finden ,  da  es  bekannt  ist  ,^  d^fs  ehemals  auch 
von  Grindelwald  gangbare  Fufswege  n^ch  OberwaUis  führten^ 
die  nun  längst  von  den  Gletscliern  überdeckt  sind. 

Man  kann  nicht  übersehen,  dafs  der  Vf.  spätem  Forschern 
Poch  sehr  viel  übrig  gelassen  hat,  doch  ist.  nun  der  Grund 
gelegt  und  die  Aufmerksamkeit  rege  gemacht,  auch  finden  sich 
nützlitjhe  Nachrichten  über  andere  Alpengegenden  atis  dem 
JCreise  der  Erfahrungen  des  Vf.  eingestreut,  so  dafs  auch  der 
etwas  flüchtig  entworfene  ümrifs  Interesse  gewährt.  Rec, 
hebt  nur  noch  einige  Nachrichten  über  die  Vegetationsgrän« 
zen  aus,  , 

Die  Schneegränze  am  M.  Kosa,  Südseite,  ist  9500% 
an  eisfreien  Felsen  noch  11340'  hoch  Pbanerogamen.  In  Salz- 
burg 8OOO',  Süd-Tirol  8200',  in  Valteline  Ö500S  am  Gries 
und  Simplort  8600',  in  Savoyen'8800',  wodurch  die  gewöhn- 
liche Annahme  von  80OO'  berichtiget  wird. 

pränze  des  Hoch  Waldes:  M.  Rosa  7000',  eben  so  am 
Tabor  in  Savoyen  ,  Salzburg  5000',  Spltigen  4420'. 

Getreide;  am  südlichen  M,  Rosa  bei  Bodemie  bis  5880', 
gegen  den  Cervin  ^in  6700\  bei  Aosta  am  grofsen  Bernhard 
49 J8',  —  Nordseite  d^&  Rosa  4000',  Splügen  3887',  Bern- 
bardin  4903',  Airolo  3b98'. 

Wein  :  Sollseite  des  Rosa  .im  Sesia-Thale  3093%  Nord- 
seite 2200s  am  Bernhardin  bei  Suazza3026S  Giornico  1698% 
Splügen  1149'. 

Aietia  pennina  und  Myosotis  nana  stehen  auf  dem  Rosa 
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tiicbt  leicht  niedriger y  als  8000' 9  so  dafs  sie  teUtftt  einiger* 
/ma£ien  zu  Kenneeichen  der  Höhe  dienen  können. 

Die  Steindrucke  enthalten  aufser  6  Ansichten  des  Rosa, 
worunter  dem  Blatte  nehen  dem  Titel  fleifsigere  Ausführung 
zu  wünschen  wfire,  eine  Charte  des  Berges  und  d^r  Umge« 

Send  unü  eine  Versinnlichung  der  Messungen  am  Bosa  und 
lont  Blanc.     Die  höchste  Spitze  des  ersteren  liegt  iii  45^  65' 
55''  nördlicher  Breite  und  25^  32'  Länge. 

K»  IT»  Rtut» 


Kret)i.  Ein  Versuch  zur  Amfhällung  der  Mythologie  und  Geschichte^ 
der  Aeligion  und  Verfassung  dieser  Insel ,  von  den  ältesten  Zeiten 
his  auf  diee^  Römer  -  He  fr  Schaft,  Von  Dr»  Karl  Ho  eck.  Pro* 
fessor  der  Universität  Göttingen  und  Secretär  der  Königh  Bihlio^ 
thek.  Erster  Band»  Mit  einer  Karte  und  mwei  Kupfern» 
Göuingen  hei  Carl  Eduard  Rosenhusch.  ^1825.  KJV  und  464  S. 
ingr.  8.  ^ 

Eine  umftissende' Monographie  der  Insel  Greta  9  dieser 
Wiege  hell^ischer  Cultur  und  Civilisation  ,  von  der  die  Alten 
,  SO  manche  vyahre  und  unwahre  Nachricliten  aufbewahrt,  wird 
trote  mancher  früheren  Vorarbeiten  und  Versuche,  Niemand 
für  ein  überflOfsiges  Unternehmen  achten*  £in  solches  Unter* 
nehmen,  von  dem  jetzigen  Standpunkte  der  Wissenschaft  aus 
unternommen,  mit  Berücksichtigung  der  neuesten  Fo^schun* 
gen  und  Elntdeckungen,  mufs  in  menr  als  einer  Hinsicht  wün- 
^  schenswerth/  die  (daraus gewonnenen  Kesultate  gleich  wichtig 
für  die  Alterthumswissenschttft  im  Allgemeinen ,  wie  insbe- 
sondere, für  die  Cuiturgeschichte  des  alten  Hellas  erscheinen. 
Aus  solchen  Gründen  unterzog  sich  wohl  der  Vf.  diesem  müh« 
.(lamen  und  schwierigen  Unternehmen,  und  seinem  Fleifs  ha- 
'  ben  wir  diesen  ersten  Band,  der  uns  Greta  in  der  vorhisto- 
rischen Zeit  bis  unmittelbar  yor  Minos,  als  seiner  Blüthezeit 
darstellt,  zu  verdanken.  Diese  Ansfübrlichkeit  möchte  j^oc^i 
^n  d^n  erforderlichen  einleitenden  Untersuchungen,  so 'wie  in 
den  mythologischen  Forschungen  eine  Entschuldigung  ßnden, 
Vnd  wir  wünschen  nur,  dafs,  der  Verf,  Aie  spätere  Periode^ 
WO  das  eigentliche  Gebiet  der  Hfstorie  beginn^,  nicht  kürzer, 
sondern  mit  eben  solcher  Genauigkeit  in  nem  ^u  erwartenden 
zweiten  Banale,  darstellen  möge.  Was  die  Bearb<?ituiig  dieses 
ersten,  Creta's  vorhistorische  Zejt  behandelnden  Bandes  be^ 
trifft  sir  qiu|sbe  der  Verf^  natpr|icU  hier  atif  das  Feld  derMy- 
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tfcologie  und  Syoibolik  tXot^^xiy  wo  es  Aex\n  nach  S.  VI.  sein 
IIa  iiptbe  streben  —  der  Haupts  weck  dieses  Buchs  —  war,  die 
historischen  Resultate  aus  den  Mythen  su  sieben,,  und  den 
Mythus  in  seine  Schranken  su  weisen.  Dols  dieses  Unterni^h- 
vcLeti  ein  höchst  schwieriges,  wo  nicht  gar  unmd^Hclies  ist, 
verhehlen  wir  uns  mit  dem  Verf.  nicKt,  und  wir  haben  dies^ 
stets  als  eine  der  schwierigsten  Aufgaben  der  gesammten  AI* 
terthumswissenschaft  betrachtet,  aus  dein  Mythus,  will  man 
ihn  nicht  ins  Gemeine  herabziehen  öder  einseitig  auü'assen,  das 
mit  sicherer  Kritik  auszuscheiden,  was  als  2uv«rlllssigesllesuJt£U 
fiQr  die  Geschichte  daraus  gewonnen  werden  kann.  Uebrigens 
bat  sich  der  Vf.  bei  diesen  Untersuchungen  einer  lobenswer- 
then  Klarheit  beflissen,  die  es  ihm  denn  auch  mdglich  machte, 
mit  BtfStimmtheit  die  Ilesultate,  wozu  ihn  mehrjShrigos  Stu* 
dium  geführt,  hinzustellen.  Wir  wollen  deshalb  versuchen, 
die  Hauptmomente  herauszuheben  und  dem  prüfenden  Auge 
Vinserer  Lfeser  vorlegen. 

'  Die  gewöhnliche  Ansicht,  welche  Aegypten  als  das  Land 
]>etrachtet,  dem  Greta  seine  höchste  Cultur  nnd  seine  Ursprünge 
liehe  Bevölkerung  zu  verdanken,  und  die  demnach  diöse  Insel 
als  das  Medium  ansieht,  durch  welches  ägyptische  Religion 
sich  den  Zugang  zu  Hella^ebahnt,  scheint  der  Verf«  nicht  in 
dem  Maafse  zu  i)illigen,  als  es  wohl  gemeinhin  geschieht.  Um 
aber  diesen  wichtigen  Tunkt  näher  zu  bestimmen  und  dann  zu 
entscheide,  dujch  welche  vermittelnden  Umstände  sich  Oeta 
zu  jener  Culturstufe  in  der  Minoischen  Zeit  emporgehoben^ 
fand  der  Verf.  eine  Durchforschung  sämmtlicher  Ueberliefe- 
rungen  von  dem  alten  Greta ^  eine  Sichtung  dabei  des  Frithe- 
ren  von  dem  Spätem  um  so  mehr  nothwendig,  aU  in  den 
kretischen  Rellgionsmythen  ein  Verschmelzen  der  verschiede« 
nen  Zeiten  sehr  sichtbar  %^J ^  und  ohne  Sonderung  nian  hier 
ein  Gonglomerat  dec  verschiedenartigsten  Bestandt^eile  erblik-« 
ken  mdl^te.  Deshalb  ging  das  Streben  des  Verf.  dahin  :  „die 
Religionen Gf'eta's,  so  viele  sicheren  als  verschiedene Zweigo 
l^uAd" gaben ,  einzeln  zu  verfolgen  und  zu  zeigen,  wie  erse 
nach  und  nach  jene  Annäherung  und  jenes  Verschmelzen  der 
verschiedenen  Religionscykeln  statt  hatte,"  Die  Z-eit  nun, 
«^  die  A^^  Naturorgiasmus,  wo  alles  in  dem  Gharakter  des  au« 
lebendiger  Naturforscbung  entsprossenen  Dienstes  sich  halte^ 
wo  die  aus  Fhrygien  hierhin  verbreitete  Naturverehrung  deri 
Hauptdienst  ausmachten  neben  einzelnen  Zweigen  eines,  au^ 
FhÖnibien  gebrachten  und  mit  jenein-vermischteu Gült ua»  diese' 
Zeit  sqll  vorliegender  Band  schildern.  Wie'  efst  später  in  der 
Minoischen  Zeit  ApoUocuIt  und  mit  ihm  das  Aufkeimen  dec 
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etbitfchen  Seite  bei  Jc^etüchen  Religionen  sum  Vorschein  kom« 
ine^  soll  der  nHcbsten  Teriode ,  in  welcher  durch  hellenische  - 
ILinwanderungen  hellenische  Religionen   sich  den  Z^ugang  zu 
Cni^ta  gehahnt)  aufbehalten  bleiben  — »  also  im  nächsten  2ten 
B^Jide  abgehandelt  werden. 

Die     einleitenden    Abbandlungen     dieses    ersten 
B.indes  (S.  1 — 139)  beginnen,  wiebiUig,  mit  einer  geogra- 

!)bischeii  Schilderung  Creta^s ,  womit  die  dritte  der 
"e-iljgen  (S.  364 — 443)  gleich  verbunden  werfien  inui'sy  weil 
liier  sich  die  speciellen  Untersuchungen  über  die  Lage  der 
StÜdte,  mit  Berücksichtigung  dessen,  was  früher  und  später 
Rt^isende  bis  auf  die  neueste  Zeit  an  Ort  und  Stelle  entdeckt, 
iiiiden,  jene  Schilderung  aber  mehr  im  Allgemeinen  sich  b&lt, 
da  es  dein  Verf.  vorzüglich  daran  lag  ^  dem  Lieser  ein  vorzüg« 
lieb  treues  Bild  der  natürlichen  Besctiaffenbeit  Creta's  tu  ent* 
worfcn;  und  er  deshalb  hier  nur  blos  die  Städte  her vürgeho<« 
J)en,  welche  eine  besondere  mythische  oder  historische  Wich* 
tigkeit  haben:  Nach  dieser  SgLilderung  Creta's  folgt :  II.  Ae<» 
gy-pten,  Fbdnikien  und  Fbrygien  in  Bezug  auf 
Creta.  S.  4?  ff.  .  Was  zuvörderst  Aegypten  betrifft ,  so  kfit 
zwar  der  Vf.  gleich  zu  Anfang  seinGlaubensbekenntnifs  dahin 
abf  dafi^  die  5leinung,  dafs  Aegy^ier  zu  den  Qellenen  'ge* 
kommen  9  zu  allgemeiit  verbreitet ,  der  Zeugnisse  für  sie  zu 
viele  seyn,  als  dafs  man  das  Faktum  im  Allgemeinen  bezwei- 
feln könne  ;  in  der  Folge  aber  sucht  er  mehr  die  bereits  frü- 
her von  Raoul-Rochette  aufgestellte  Meinung  zu  begründen, 
dafs  die  ägyptischen  Auswanderer  nach  Griechenland ,  keine 
^gentliche  Aegyptier  gewesen ,  sondern  ehe  den  Hykso*s^  als 
andern  ^ort  eine  Zeitlang  sefsbaften  fremdartigen  Stämmen^ 
zum  Theil  nuch  Fhönikiern  u.  s.w.  angehörten.  '  £r  sagt  näm. 
]ich  S.  4ii:  ffWie  es  höchst  wahrscheinlich  ist,  dafs  Aegyptier 
zur  Zeit  der  Occupation  ihres  Landes  durch  diese  Hykso's  sich 
dem  Meere  zu  nördlich  Witten,  so  ist  es  historisch»  dafs 
jene  Nomaden,  welche  die  Sitte  der  Besiegten  in  Aegypten 
angenommen  hatten,  sich  nach  ihrer  Vertreibung  gleichfalls 
dem  Meere  näherten.  Sowohl  jene  vertriebenen, Aegyptier^ 
wie  diese  zurückgedrängten  Hykso's  scheinen  die  Bestandtbeile 
jener  Einwanderungen  gewesen  zu  seyn,  welche  Hellas  erm 
fubr.*^  Beide  aber,  der  Meerscfaiffabrt  fremd,  bedurften  des 
.  Anschliefsens  an  ein  seefahrendes  Volk.  Diefs  seyen  die  Fbö« 
nikter  gewesen,  deren  frühe  Verbindung  mit  Aegypten  un^ 
zweideutige  Beweise  zeigen  f  durch  ihre  Hülfe  seyen  jen^ 
Auswanderungen  erfolgt,  wie  solche*  (fie  Stiftungslegend<» 
des  dodpnäiscben  Omk^M^f    dU  Sagen,   welche  Cepo})s  mit 
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Fbdnikien  in  Verbindung  bringen,  die  Spuren,  die  sich  von 
Cecrops  auf  Cypern  und' Ahodus  fänden  ^  endlich  der  Umstund 
beweise,  dafs    aus    Aegypten   vertriebene   Fremdlinge  unter 
Aofilhrung  des  Danaos  .undKadmos  nach  Hellas  gekommen, 
,,wodurcb  unstreitig  arabische  Hykso's  bezeichnet  sind,  wel- 
che^ wenn  auch  nicht  die  einzigen,'  doch  die  Ilaupthestand- 
theile  der   fttr  ägyptisch  ausgegebenen   Colonie  gewesen  zu 
•eyn  scheinen/^     im  nächstfolgenden  sucht  nun  der  Verf.  die 
Behauptung  zu  entkräften,  dal's  Greta,  wie  man  gewöhnlich  v 
•ich  ausdrücke,  die  Brücke  sey,  üher  welche  sich,  ägyptische 
Cultur  den  Zugang  zu  Hellas  yerschaift,  dais  Greta  von  Ae- 
gypten her  seine  ältesten  Bewohner  samml;  Religion  und  Frie« 
#tertbum  erhalten.     Selbst  geographische  und  örtliche  Gr(tude 
^rerden  dazu  autgeboten.     Nicut  das  entlegenere 'CrcPta,  son- 
dern die  Östlicheren  Inseln  Rhodos  und  Cypern  halle  niao  als 
die   Vermittlungspunkte  der   ägyptischen  Auswanderer  nach 
Hellas  zii  betrachtejfi  (S.  55-)-  Betrachte  man  aber  genau  alle  die 
Nachrichten  von  Greta*s  Sltester  Religion  und  Cultur,  beru- 
hend meistens  auf  den  Nachrichten  über  idäische  Dactylen, 
Kureten  und  Teichinen,   betrachte .  man   ferner    die  StümmV, 
welchen  jene  Namen    angehören,   Stämme,  die  bald  als  Au- 
tochtbonen,  bald,  und  seihst  von  einheimischen  Sagensamm- 
Jcrn  als  phrygische  Einwanderer  angegeben,  werden,  erwiig« 
man  endlich  die  Uebereinstimmung  der  phrygischen  ttnd  kreti* 
sehen  Religion,  so  wie  voi'züglica  der  Diener  des  Cultus  bei- 
der Länder,  so  sey  darin  das  itnum^örsliche  Zeiignils  enthal- 
ten, dafs  im  hohen  Alter  phrygische  Colonien  auf  Greta  sich 
niedergelassen  und  dafs  ehen  diesen  die  Insel  den  gröfsesten 
Theit  ihrer  frühesten  Gultur  verdanke,     ünt«i^  den  mannich- 
Üachen  Einwendungen ,  die  sich  gegen  diese  Ansicht  machen« 
lassell  und  die  zum  Theil  in  dem  spätem  Ueberhlick  des  ge« 
sammten  Cretischen   und  Minoischen  Mythen kreises  berück- 
sichtigt werden,  wird  hier  Zunächst  die  behandelt;  die  das 
Ton  Dichtern  äo  hoch  gefeierte  und  besungeneGretischeLaby« 
rinth  zu  Knossus  betrifft,  angeblich  einer  Nachahmung  des  ' 
llgyptischen*     Die  Ältesten  mythischen  Berichte  darüber  sind 
nach  dem  Verf.  durchaus  nicht  reine  kretische  Landä'ssagen, 
sondern  attische  Fab^l,  wozu  jedoch  Greta  selber  die  Veran- 
lassung gegeben,  da  selbst  kretische  Münzen  den  einheimi- 
-schen  Glauben  an  ein  Labyrinth  beweisen  und  noph  spät  man 
ein  Lokal  zeigte,  da«  diesen  Namen  führte.     Aber  sollen  denn 
diese  Knosischen  Münzen  m^t  dem  Labyrinth,  nichts  weUer, 
fils  deii  Glauben  einiger  Gretenser  da^^A  ^  als  eine  attische 
Aflytb«  bey^ei^T^  f  Df^se  l^'ragö  ^t  ii\  der  Tbat  vie)  zu  nat^ir« 
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lieh  9  als  dafs  sie  nicht  Jedem  beim  ersten  Anblick  sich  datbie*. 
teil  sollte,  und  wir  haben  keinen  Qrund  gefunden,  unsern^ 
injt  atii*  die  Auctorit.1t  der  Münzen  gegründeten  Glauben  aa 
die  wirkliche  Existens  eines  Labyrinthes  zu  Greta,  äbnlicbr 
vielleicht  dem  Ae^yptisch^n ,  aui^sugeben.  Wenn  in  diesem, 
von  'Toeten  und  Logographeii  so  vielfach  besungenen  Gegen* 
Stande,  auch  im  Ein^.flnen,  z.  B.  in  Angaben  des  Liocals  u.dgL 
V\^iderspr(tche  sich  finden ,  wenn  die  bildlichen  Darstellungen 
desselben  hie  und  da  von  einander  abweichen,  vermdgen  diese 
den  allgemeinen ,  durch  historische  und  nu^nismatiscfaa  Zei»g« 
nisse  begn'iiideten  Glauben  des  gesammten  Alterthums  an  die 
Existenz  eines  solchen  Baues  günalicb  eu  widerlegen?  Kanu 
man  wohl  behaupten,  nur  im  Mythus  trete  das  Labyrinth^ 
das  desbalhaucb  das  mythiscl^e  heifse,  hervor  und  das  kreti* 
seile  Labyrinth,  als  eigenthOmlicbes  Gebäude  sey  blofse 
Die h  te rf'i c  t  i o  n  Y ,  es  sey  am  Ende  nichts  weiter  gewesen^ 
als  eine  natürliche  Grotte,  die  der  Mythus  zu  einem  Gebäude, 
zu  einem  d.ldalischen  Kunstbau  geschaffen? 

2.  ,,Phdnik^en**  S.68 — >  78^  zur  Erläuterung  der  oben 
bereits  ausgesproclienen  Beziehung  der  Fhönicier  su  Aegypten^ 
wie  Griechenland.  Da  Fhönikien  — eine  kleine  Landstrecke— ^ 
die  Menschenmenge^  deren  es  zu  seinen  Handels«  und  Seeun« 
ternehmungen  bedurfte,  nicht  besessen,  so  sey  es  aiis  meh«- 
rereri  Umständen  wahrscheinlich,  dafs  die  aus  Aegypten  i^tv 
tri^benen  Arabischen  Hykso*s  eft  waren,  die  diesem  Mangel 
abgeholfen;  die  ursprüngliche  Stammverwandtscbaft  der  Hyk* 
so*s  und  Fhönicier  machen  dies  Anschljefsen  um  so  erklärli.'^ 
eher.  '  Auch  andere  Uüistdnde  und  Angaben  werden  herbeige«  , 
zogen,  um  die  Absendung  Fhdnicischei*  Colonien  nach  Creta 
^  in  frühester  Vorzeit  darzuthun*  „Jedoch  solche  Einzelheiten» 
beifst  es  am  Schlüsse  S.  77*t  beweisen  im  Ganzen  wenic  für 
einen  allgemeinen  Einflufs,  es  ist  die  JEntsprecbung  in  Keli« 
gion  und  Gultur  überhaupt,  die  in  Betracht  gesogen  werden 
miUs,  Sl>bald  es  sich  von  der  Einwirkung  .eines  Volkes  auf 
ein  andere^  handelt.«^  Zu  diesem  I^weck  werden  hier  sogleich' 
zwei  Funkte  beigefügt:  der  kretische  Herakles  und 
der  Raub  der  Europaf  In  den  mythischen  Erzählungen 
von  des  Herakles  Zügen  von  Fhdnicien  aus  über  Greta,  wo 
er  sein  Heer  sammelt  und  die  eigentliche  Unternehmung  erst 
beginnt,  bis  in  die.  entfernteste  Westwelt  sey  offenbar  daz 
historische  Faktum  enthalten:  y, Fhöniker  siedlen  sich  auf 
Creta  an,  und  machen  sich  durch  Verbreitung  der  Gultur  iiui 
die  Insel  verdient;  von  hier  verbreiten  sie  sich  zu  andern 
Gegenden  bi$  nach  dem  goldreicben  Hispaoien.^^   Frühe  acbou 
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•eyen  die  Fhömcierouf,die  Wichtigkeit  rieft  Besitzes  dies£rlfisel 
aufincrksam  geworden ,  die  sie  hesonders  als  Zwiachenpitnkt 
fOr  weitere OnternehaiuDgen  benutzt,  d^^alb  länger  daselbst 
sich  aufsuhah^n.  Ausiiibrlichdr  wird  der,  freilich  auch 
#chwim'igere  Mythus  der  Europa  behan()elt.,  wie  schon  aus 
Angabe  der  bloisen  Seitenzahl  S.  33  —  109.  erhellt.  Auch  hier 
ajn  ähnliches  Streiken  de»Verfs*  Da  die  Genealogie,  welche' 
Kurop«  zur  Tochter  des  Agenor  macht,  die  neuere,  ^von  den' 
Ivogograpben  vorzüglich  in'Gang  gebracht  worden  ^y^nfach 
«kr  äiterenabef  Europa  Tochter  des  Phönix  sey,  so  enthalte 
4ie  Sage  das  historische  Faktutn :  „Europa  kommt  aus 
Fb:Öiiicien.<^  Diese  Europa,  erscheine  aber^  in  ihrer  Hei. 
math,  wiaauf  Creta,  als  Mondgöttin;  woraus  denn  wiederum 
das  historis^e '  Bjesultat  abgleitet  wird,  durch  phönicische 
Coloniateii  sey  pbdnicischer  -Monddienst  nach  Creta-^«k.om» 
aae»;  die  li^nuen^  Ankömmlinge  bätt6n  sich  friedlich  mit  den' 
frikbern  Bewohnern  der  Insei  vereinigt ,  der  neue  Dienst  dem 
TÖrhapdeiwn  Zeuscolt  sich  angeschlossen  — V  deshalb  pflege 
dieser  Gott  «mit' der  Europa  d«r  Liebe.  Auch  weiden  einige 
Sbureik  einer  Verehrung  dar  Europa  auf  Greta  nachgewiesen,  ^ 
Der  dritte  Abschnitt  handelt  von  Phrygien  S.  I09bi8  . 
l36«  welches,  wie  tchon  früher  angedeutet,  der  Verf.  als  das - 
eigentliche  Mutterland  Creta^s  betrachtet.  Hierbei  bietet  sich 
aber  svugleich  eine  neue  Frage  dai^  die  Frage  nach  der  Abkunft 
dieses  graben  Vö^kerstaropies^  ■  der  den  gröisestenTheil  lUein. 
asi^ns  innegehabt,.  Es.  würde  uns  au  weit  führen.  Wenn  wir 
deai 'Bemühungen*  de»  Terfs.,  diese  Froge  su  beantworten. 
Schritt  voc  Schritt  folgen  wollten,  wir  wollen  hier  nur  so 
viel  als  daa  Jkellaltat  des  Verfs.  anführen^  wornach'  Armenier, 
die  voai knien  .G^wgszügen  •  herabgekommen,  die  Väter  der 
Fhrygier  sind, .  Wir  Überlassen  die  ^ineelnen  Züge  und  Be- 
weise, die  deshalb  hier  angeführt  werden  ,  dem  eigcfnen  Stu- 
dium.des  Lf^sars,!  so  wie  die  aligemeineren  historischeu  FoU 
gdrungen,  die  stdb  hieraus  ableiten  lassen. 
n  ^  NacW'd^esan  einleitenden  Untersuchungen  folgt  das  erste 
Bocb;lda»hebst'denBeyU]igen  diesen  ersten  Band  iüllt:  Creta^ 
ro^r  Mliioa  «rJer  Entwicklung  kretischer  Cultur. 
Die  Untersudiuiig'in4irste  sich  in  dieser  rein  vorHistorischea 
Fariad^,'fliai8tla^f  dem.  Felde  der  Mythologie  und  Symbolik 
baVVegenv  ilfeh»',  nach  des  Verfs.  Streben,  aus  den  einzelnen 
•Mytlien  bestinuute  historische  Data  abzuleiten.  Zeus,  $eiii 
l>ienst  und  die^  Jarsn  geknüp^e  Mythenreihe,  die  Mythen 
von  dea^  Kure%^  und  ihren  TOiizen,  von  den  Idäischen  Dak- 
tyfen'vui^d.^dliicfa'.die  Mythen  von  den  Teichinen,  dies  sind 
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die  Hauptpunkte,  4ie  bier  in  Unt^fuchuns  .genommen  wer* 
den,  und  wie  aus  der  Seitenzahl  erl^ellt  ( oT' li9*-* 345.;)  mit 
ziemlicher  Ausfobrlichkeit.  Aus  den  voraupgesdiickten  Be^ 
n^ierkungen  über  Autocbtbeinen  -«  was  Ct^etar*«  älteste  Bo« 
wohnir  eben  so  gut  seyn  wollen,  wie  die  Athener  und  so- 
manche  andere  faelleniscbe  Vdlkerscbaften  -^.  erbellt  so  viel^ 
dafs  alt  vorminoiscber  Volks^tamm  y  die  Ky  donen.su  be« 
trai^h^^n  seyen  ,  die  mit  einem  eigen tbümlicben  .GultMS  den 
grossesten  Theil  des  Westen  von  Greta  inne  g«habt^  von  de* 
nen  aber  leider  nur  einige  dürftige  Nachrichten' auf  uns-  ge<# 
kommen  sind.  Auf  sie.  tsiinficbsit  wftre  dann  eirt  Felas^gex^ 
stamm  auf  C^eta  (also  vor  der  Dofischen  Einwanderung )[ 
anzunehmen,  ohne  dafs  sich  jedoch  ausmitteln  Jass«,  wokeoct 
und  auf  welche  W^ise  er  seinen  Weg  nach,  dieser  Insel  ge«* 
nojnmen ,  der  aber  auf  jedea  Fall  frttbzeitig;  in  der  Gegend 
von  Kydonia  sel'shaft  gewesen  Auch  die /folgenden  Benaevti 
kungen  über  Diodor*s  Nachrichten  von  Greta;^  insbesondere 
über  das  System  des  Euhemeros»  zu  dessen  AusbiMuiigjkeii» 
Land  gelegener  und  geeigneter  war,  als  Greta,  ijwikd  maft 
nicht  ohne  Interesse  lesen.  Ausf^en  versohiedenenund  viel* 
.faltigen  Nachrichten  über  die  zwar  durch  ganz  Greta  verbrei* 
tete  hohe  Verehrung  des  Zeus  ,  wird  .S.  163* .  als  historischet 
Resultat  aufgestellt,  die  mittleren  Theile  Grcta's»  die.  Gegen« 
den  um  den  Oeta  und  Dikte^  mit  den  Stftdten  ünosos ,  Gor« 
tyna,  Lyktos,  Frfisos  und  Hierapytna  Heyen.  dieäUesteA 
und  bedeutetndsten  Sitze  der  Zeu*sreligion..j  Was  die  «letztere 
selber  betrifft,  so  hält  der  Verf.,  den  Kern 'dieses  Mythus  Üit 
uralt,  und  als  Basis  des  Gänsen  gilt  ihm  der  Satz ^  .  Zeua. ist 
auf  Greta  g^^boren;  sq  wie  die  Deutung  der.Qukudfeyj^r:'  Zeus 
wird  geschützt  und  gepflegt  von  den  Kneten,  i;  In  i  der  Saffi 
von  Kronos  und  den  Titanen,  glaubt ; der  Kef.JMoment^  äää 
Kampfes  zu  entdecken,  Welche  aer  ZeusculCimit  deiii'>det'Kpo^ 
nOB  zu  be«teben,  hatten,  insofern  nämlich  der»lels&eiev  alsc  «itt 
weit  roherer  Cultus,  -^  der  Dienst  der  UrkewohMer^  welche 
die  mit  der  i2Ieus- Religion  aus  Phrygien  herübergekomtfienen 
Golonisten  vorfanden  —  neben  ^ies^it  eufkeimendea.  ZettS<'4 
Religion  auf  .Greta  statt  fand..  Die  «retisehea Mytheh  aber 
Vion  de\  Geburt  u^d*  Erziehunig  des  Zeus  auft  däm^Ida  »olleit 
dann  das  Resultat  enthalt^n^  dafs  die  Berge  Ida  .uad.Oikt« 
sich  als  die  frühesten  und  wichtigsten  Sit^e  .desliZeus*CultiU 
zeigen.  Die  Idäische  Grotte  und  die  daran  .geknüpften  My« 
then  verset;&ten  uns  aber  in  die.  Zeilen  zurüidL^u^O  die  ersteni 
Bewohner  iiT  Bergschluchten  und  Grotten  lebtea;  urid  wie 
das  Volk  hause  9  so  auch  seiu  Goit;    So  sey  de*  Ort^  weleher 
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die  Meng«  zu  einem  Cultus  sammelte^  welcher  daa  I^o]  dei 
ijottea  barg,  im  Glauben  zu  dessen  GeburtstStte  geworden 
C^-  175.)«  Eben  so  werden  die  übrigen  Momente  dieser 
Mytbenreibe  berücksichtigt  imd  insbesondere  die  verschiede- 
nen früheren  und  späteren  .Bildungen  derselben  auszumitteln 
gesucht.  So  der  reiche  Mythus  \on  Melissa  und  Amal-' 
thea»  der  in  seiner  ältesten  Form  aufgefafst,  den  Üauptsatz 
enthielt:  Biene  und  Geifs  reichen  dem  Zeus  Milch imdHonig; 
später  aber  eine  forinelle  Umwandlung  erlitten,  durch  die  An- 
sicht t  welche  Biene  und  Geifs  als  Namen  von  Ny^nphen  fal'ste,. 
die  das  Erziehungsgeschäft  bekommen  und  sich  der  Bienen 
und  Geifs  als  Mittel  hierzu  bedient  u.  s.  w^;  so  der  Mythus 
von  Adrastiea.  und  Ida,  beides  Gottheiten  des  vorderasia- 
tischen alten  Naturdienstes,  die'aber,  indem  sie  als  des  Zeus 
Ernährerinnen  auf  Creta  vorgestellt  werden,  nur  die  genaue 
Verbindung  zwischen  Vorderasien. und  Creta  bezeugten  und 
die  Grundansickt  bewahrten ,  dafsv  aus  Phrygischem  Natur« 
dienst  der  ^euscult  Creta's  eraporgekeimt  sey  (S.  ,196.  197,). 
Die  mit  deoi.^euscult  innig  verwebten  Kureten  werden  von 
S.  197,  an  betrac^et«  Der  Verf.  nimmt  auch  sie  für  ursprüng- 
lich nichts  mehr  als  Priester,  die  aber  dann  der  Yoljcsglaube 
,  zu  Göttern  g^«teigert,  Priester,  die^  sich  woh)  sejher  für 
Gottgetriebene  iind  Qottbegeisterte  hielten,  deren  Handlungen 
der  grofse  Haufe  nur  aus  religiösem  Standpunkte  betrachtete, 
worin  sie  als  die  Repräsentanten  einer  or^asti^chefi  Pestfeier 
etscheinen.  Ihre  so  berühmten  Tänze  seyeii  (jiie  natürlichen 
Folgen  ihrer  Naturreligion  ,  mit  deren  ersten  Anf^n^en  ja  der 
Ursprung  des  Tanzes  überhaupt  zusammenfalle,  sie.  seyen 
auch  ursprünglich  keineswegs  J^riegerisct^er  Art,  Waffentäiize, 
gewesen;  das.seyen  sie  erst  d^ geworden,  als  die  Creter  selbst 
zu  einem  Kriegervolke  sich  gehoben ,  al^p  in  d^r  minoisch« 
dorischen  Periode  (S.  212»).  %;P^^  y^'^prung  dieser,  dec 
rauschenden  Musik  des  älteren  orgiastischen  Cultu«  auf  Creta 
eigenen  Instrumente,  sucht  der  Verf.  aus  Pbygien/nachzu-. 
weisen,  und  so  weiter  auch  Phrygien  als  das  ursprüngliche 
Vaterland  der  Kureteh,  und  ihre  ursprünglich^  Identität  mit 
den  Korybanten  zu  begründen,  während  später  die  Benennung 
Korybanten  Ihr  die  phrygiscben  orgiastischen  Ministrapter» 
des  Kybeledienstes  herrschend  geworden,  Kureten  aber  vor- 
zugsweise die  Diener  des  kretischen  Cultus  hiefsen«  Also 
eine  phrygische  Priestercolonie,  deren  Mittelpunkt  der  -Zeus- 
Cult  bildet^,  war  es,  die  Creta  zii  der  Stufe  von  Ciiltur  er- 
hob, auf  welcher  dessen  Einwohner  vor  der  ersten  dorischen 
Einwanderung    erblickt  werden    (  S.  IdO  i\    255  if).       Worin 
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aber  das  Wesen  dieser  ^eusreligion-^  als  eines,  wie  alle  Natur« 
religioiien^  mit  einem  durcb  religiöse  Gefti^le  hervorgerufenen 
.Cultus,  bestehe,  wird  S.  234  —  256.  ausfiibriicher  entwickelt. 
VVie'im  vorhergehenden  Abschnitt  ^eiis  und  die  Ku« 
reten^fSO  folgen  nun  S.  260 — 3^44?  Idä Ische  Dactylen 
uiiddie  Anfänge  der  idetallurgie.  In  dep'Nachrich« 
ten  nämlich  über  die  idilischeh  Dactylen  finde  sich  der  Ur- 

'  Sprung  dejr  Erfindung,  Erz  wie  Eisen  künstlich  Zugewinnen 
und  zu  verarbeiten,  mythisch  niedergelegt;  eine  Kunst,  deren 
Erfindung  keineswegs  den  Hellenen ,  auch  nicht ,  wie  man 
gewöhnlich  glaube ,  zunächst  der  Insel  Greta  ^  angehöre.  Die 
ürsprünglichen,5itze  dieser  idäischen  Dattylen  auszumitteln^ 
mul'ste  daher  zunächst  versucht  wetden.  Auch  in  ihnen  Er- 
kennt der  Verf.  Phrygitr*,  die  in'  genauester  Verbindung  mit 
dem  vorderastatischeu  CultuS  stehen,  Erfinder  der  Gewinnung^ 
wie  der  Vei-arbeitung  des  Eisens  (S.'287.);  in  Uebäreinstim- 
mung  mit  Sttabo  und  andern'  alten  St:hriitstellern.  Als  ihi;e 
Hauptsitze  vi^erden  bestimmt  die  Gegenden  um  den  erzhaltigen 
und  eisenrel'cben  Troischen  Ida^  da  selbst  bis  ih' diese  west* 
lichsten  Gegenden  Kleinasiehs,  das  Volk  der  Phrygier  sibh 
Yerbreitet.     Sie'  aber,  weiin  äiidtk,  gleich  bei  ihneii  Ursprung« 

^lich  nicht  di^  Entdeckung  ytsrier  Künste 'gesucht  werd^en  daile, 
die    nach    nordöstlichen    Gegenden,'  natM  d^   kaukasischen' 
Grenzl3ndern  und  den  Gestaden  des  Pohtüs^zu  verlegen  sey^ 
hätten  doch  das' Medium   gebildet,  wodurch  die^  Verbreitung ' 
dieser  Kunst  sü   -den  westlichen   Küstenstrichen  Kleinästens  . 
und  voii  da  >^eiter  beM^i^kt  worden.     Dafs  die  Förderer  und 
Verbreiter  selber  wundersamen  Künste,  diese  ältesten  asiati«' 
sehen   Metallurgen,     i.däische    Da    tylcn  genannt,    bald 
als*  habere   Wesen ,  aU  Zauberer  und  Dämonen  genomnren 
und' deshalb  Gultüs  und  Verehrprig  gewonnen,  su^ht  det  Verf. 
S,  S05  ff.  zu  ei?tvvickeln,/so  Wefliich  insbesondere  ihren  Cul- 
tus  und  dlö  Bedeutung  desselben  auf  Greta'  S.  Si9  ff.     Nach 
Greta  nädlfcifa   ver^auzt^  ierscheinen  sie' nicht  mehr  als  das^  * 
W'as  sie  iii  Phrygien  warert,  Metallurgen,  metallurgische  Po- 
tenzen, ihr  Wesen  lösete  sich  hier  aut  in  allgemeinere  Func« 
tionen^    und  sie   reihen  sich   dem   Zeusdienste  zunächst  an,  '. 
Bei  den  einzelnen  von  Fausiknias  ]£liac.  I,  7.  feenannten  kreti- 

•  sehen  Dd^tylen;  Herakles,  Päonäos,  Epimedes,  Jasios  und 
Idas*  verweilt  deshalb  auch  der  Verf.  etwas  lange.  „Einige 
Bemerkungen  über  den  Einflufs',  den  dieses  frühere  Greta  auf 
Elis  und  Arkadien  durch  den  Cultus  der  idäischen  Dactyleu 
und  den  Zeusdienst  geäussert,  beschliefsea  diesen  Abschnitt. 
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Jahrbücher  der  Literatur^ 


Kreta  vjoh  Carl  Ho  eck.    Erster  Baüd. 

'     ^  Cieschlkfs.) 

•  Per  vierte  y  leiste  Absqhiiitt  handelt  vt>n  den  mit  den  Ku^ 
reten  und  idäitchen  Dactylen  vielfach  verwandten  Teich  i- 
nene  S.  345  S»  An  fie,  deren  Vaterland  hauptsächlich  die 
Inseln  sind,  die  aber  auch,  wie  die  Dactylen  als  Zauberer 
lAid  Dämonen  .im  Glauben  des  AlterthumS  dastehen  ^  an  sid 
koflpfte  man  nach  des  Verfs.  Ansicht ,  vorsif^lich  die  techni« 
sehen  Fertigkeiten  der  Metallbearbeitung «  und  4ie  incunabeln 
der  Schi£ffabrt.  Ihr  VorhanrVensöyn  aber  auf  Rhodos  und  Cya 
pern  aeige  zugleich  den  Einfltffs,  welchen  Greta  in  dieser  Hin« 
sieht  durch  eine  Verbindung  mit  jenen  Inseln  erfuhr»  « 

Die  fünf  dieseiQ  Bande  bkigef(igten  Beilagen  etithalten 
1«  Allgemeine  Zeitbestimmung  der  Periode  des  orgiastischeit 
Zeitcultus  auf  Grata ;  2«  die  vermeintlichen  Könige  von  Minos» 
3»  Analyse  der  Karte;  Rechtfertigung  der  Annahmen;  geo^ 
graphische  Details.  4«  Bemerkungen  des  Hrn.  Hofrath  Hans« 
mann  über  das  Gestein  Gretas;  5.  Das  Labyrinth  zu  Gortyna; 
Ausslsr  der  von  dem  Verf.  selbst  entworfenen  Karte  Greta's 
sind*  zwei  weitere  Tafeln  Angehängt,  wovon  die  eine  das  La« 
bytintb  bei  Gortyna  Hefert,  copirt  nach  Siebes  (s.  dessen 
Reise  pag.5lO.).  Die  andere  ist  Copie  eines  von  Millingen 
bekannt  gemachten  VasengemAldes  (s.  dessen  l^ein^ures  d6 
t^ases  Grecs  PI.  XXV«  £xpl  p.  44.)^  weldieA  den  Raub  dei^ 
Eürena  darstellt;  Si  S.  97» 

.  Ref.  hat  sich  bemüht^  den  IJntet^uchurtgen  des  Verfsj 
Schritt  vor  Schritt  tn  folgen^  und  deren  Ergebnisse  den  j^eser 
dieser  Blätter  to  gedrängt  als  möglich  mitzutheilen ;  er  be« 
scheidet  sich  deshalb  aucn  alles  weiteren  Urtheils  ^  d^s  dei^ 
Leser  nach  den  aus  der  Schilift  selber  mitgetheilten  Proben 
Und  Resultaten  f  selbst  zu  füllen  im  Stande  seyn  wird.  Nur 
das  Will  er  beizufügen  Sich  erlauben,  daA^  man  uiag  auch  Über 
die  Schriftsteller  und  die  durch  sie  gewonnenen  Resultate  ur« 
theilen  wie  man  will,  dabei  nicht  der,  pünktliche» Fleifs  uttd 
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die  gewissenhaft«  Umsicht,  die  den  Verf.  ühcfrall  geleitet^ 
verkannt  werde.  Wünschenswerth  wäre  dem  Rrf.  das  baW 
dige  Erscheinen  des  zweiten  Bandes  ^  z\i  dessen  baldiger  Aus* 
gabe^  wenn  anders  .solches  i^^glich,  er  dea  Verf.  bierdurcb 
auffordern  will. 


Geschichten  Hellenischer  Stämme   und  Städte   von  Dr.  Karl  Otfried 

ßlitlUrf    ordentlichem  Professor    an  der   Universität   Göttingen^ 

.     Mitglied  der  königl,  Societät  der  tVissenschaften  daselbst^  und 

Correspondenten  der  königL  Preussischen  Akademie^      Auch  unter 

dem  Titel:    die  porierf    9ier  Bücher  oon  HC   O.  MüJler.   %, 

,  Bände.  8.    Breslau  f  bei  Max  u.  Comp,  1824,  5  Kthlr. 

Der  Verf.  dieser  Anzeige  befindet  sich  bei  diesem  Buche 
in'  einer  grofsen  Verlegenheit,  da  er  auf  der  einen  Seite  die 
Freundschaft  und  Achtung,  die  er  persönlich  für  den  jungeli 
Verfosser  hat,  zu  verletzen  fürchten  mufs;  auf  der  andent 
aber  auch  seinem  festen  Vorsatze,  nie  die  Person,  sonderit 
stets  nur  die  Sache  zu  beachten ,  und  das,  was  er  für  Wahr« 
heit  "hält,  auf  jede  Weise  zu  verfechten,  nicht  untreu  w^r* 
den  darf.  Er  hat  sich  über  die  Minyer  ^nd  das  neuentdeckte 
Orchomenos,  seiner  Zeit  nicht  vernehmen  lassen,  theils«  weil 
er  damals  mit  dem  Recensiren  nichts  mehr. zu  thun  Jbaben  wollte, 
^eils  weil  er  dachte ,  es  bedarf  so  etwas  für  einen  angehenden 
Gelehrten  in  Deutschland.  Unerhörtes  muis  ein  junger  Mann 
vorbringen,  mundus  Qult  dedpi!  der  Mann  braucht  Kuhm,^um 
durch  Ruhm  Ehre,  durch  Ehre  Geld  zu  erhalten,  er  wird  herpacb 
schon  selbst  einseben ,  wie  windig  sein  Haschen  nach  Neuem 
und  Unerhörtem  ist;  Jetzt  ist  dem  anders.  Hr.  MüUer  hat,  wa» 
er  wünschen  konnte,  jetzt  wäre  schweigen,  oder  anders  reden^ 
als  er  denkt  ^  für  Rec* ,'  der  leider !  nach  vielen  Jahren  wieder 
einmal  An theil  an  dem  Recensiren  nimmt,  gleich;  das  Eine 
wäre  feige,  das  Andere  niederträchtig.  -  Es  wird  auch  Hrn. 
Müller  nicht  schaden,  dafs  sich  unbedeutende  Leute  gegen 
sein  Treiben  setzen ;  er  hat  der  iFreunde  viele,  die  herrschende  . 
Sitte  ist  ibm  günstig,  seiner  Geistesverwamften  ist  Legiorty 
er  selbst  hat  gegen  Leute  ohne  Ideen  und  Philosophie  ein*  so, 
trotzendes  Selbstbewurstseyn,  dafs  man  es^  wohl  eitele  ^rro«> 

fjanz  nennen  könnte.  Rec  dagegen  bringt  zu  dieser  ^urthei<^ 
ung  nichts  als  einen  geraden  Sinn  und  ein^n  gesunden  Ver^ 
St^nd,  diese  haben  aber^  so  wenig  Freunde,  dafs  er  noch  im- 
mer der  M«ioung  bleibt,  über  welche  so  viele  Gelehrte  die 
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N«#eg«Hlnipft^  uU  9r  «t«  in  den  Vorreden  vertchiedener  Tlieile 
•einer  Welcgetcbichte  auMpracb»  jcubiger  und  reretftpdigef 
Beriditw«bnuift  für'«,  Leben  nüulicherVVabrheity  wird»  wo 
er  eich  findet  ^  von  wenigen  Jüileneehen  geaucht  nnd  veratan* 
den»  von  noch  wenigem »  wo  er  nicht  ist»  vermifst.  Rec» 
iit  weit  entfernt»  des  jungen  Manne«  Verdienste  zu  irerkennen 
oder  ihn  durchaus  und  in  Allem  tadeln  su  i^ollen ,  >er  erklärt 
▼ielme}ir'y  dais  er  dae  Werk  lange  sehnlich  erwartet  bat,  und 
da£i  er  es  noch  ]et;at  £Qr  eine  oammlung  der  hrauchbarstea 
Materialien  hält»  bei  denen  nur  der  Historiker  bedauern  muis^ 
da£i  er  von  der  Million  Citaten  keine  Stelle .  brauchen  darf^ 
bis  er  sie  aufgeschlagen^  weil  er  dem  Text  allein  nie  trauen 
kann.  Aec.  hat  das  BaÄ,  so  schwer  der  Mangel  aller  Ordnung^ 
die  wunderliche  Weise  sich  auszudrücken»  ihm  dies  aucn 
ttiacbte»  aufmerksam  gelesen»  er  hat  Vieles  daraus  gelernt» 
was  er  nicht  wuCite»  er  hat  anderes»  was  et  vortrug»  aber 
nicht  bewies»  darin  bewiesen  gefunden.  Das  Publicum  bat 
Uisache»  Treffliches»  ja  das  Trefflichste  von  dem  jungen 
filanne  SU  erwarten;  aber  seine  Fehler  sind  von  einer  soI(£ea 
Art»  ihre  Fortp^ansung  ist»  des  Zeitgeistes  wegen»  so  ge« 
wils»  dafs  Kec.  auch  auf  die  Gefahr  hin»  dafs  man,  nach  Idb« 
lieber  Sitte»  ihn  su  de(i  Lieblosen»  den  Schmäbsüchtigen^ 
denZinkern,  rechne^  wenn  er  gegen  Eitelkeit  und  Anmaftung 
auftritt»  seineMeinuhg  ssgen  muis.  £s  gilt  nicht  Hrn.  Müller» 
das  w&re  der  Mähe  nicht  werth»  es  gilt  dem  Zeitgeist,  der 
jugendlichen  Anmalsung»  dem  Miisbraach  des  Citirens  und 
Ideidformelns »  der  Versündigung  an  Sprache  und  gesunden 
Menschenverstand.  Hecensent  hofft  nicht  durchaudringen» 
denn  da  selbst  ein  Büffon  dies  au  einer  Zeit  nicht  hoffte»  als 
er  in  ganz  Europa  Orakel  war»  als  es  eine  Sache  galt»  die  er 
für  einen  beliebten  Irrtbum  erklärte  *}»  wie  könnte  Rec.» 
der  .hier  nicht  einmal  überall  in  seinem  Fach  ist,  so  eitel  seyn» 
es  SU  hoffen?   Wenn  aber  hier»  wie  bei  den  Mindern    di« 


^)  WeoB  er  von  dem  sogenaoalea  kymsa  redet  i  mid  sagt»  dafs  man 
am  der  pirglnM^  die  ein  ^tra  moral.  iey »  ein  itrö  physiqu^  ge« 
mseht  habe»  «oietiC  er  binxQ.  Oenrre«  ed.  de  Damz  Ponti  tom« 
IV.  p»  l80:  Ja  n*espir€  -ptu  reussir  h  dstrmtre  Ui  prtjugdt  ruft« 
€uIb*  qu^on  s^0ßt  formci  imr  C0  sv}0t\  lös  e  hos  es  quV  fani 
plaisir  M   eroirB  Söroni  to^jouts  c^ussf    quelques 

"  yaimes  §t  quelques  dirüisonnahles  elles  puissea$ 
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die  Freunde  und  Prötect'oren  laut  schreien  ^  alle  andre  schsfireU 
gen 9  müssen  nicht  auch  endlich  die  Wenigen,  diA  noch  ge« 
Sunden  Qinnes  siiid^  irre  werden  ?  Aus  diesem  Grunde  will 
',Aec.  seine^  an  sich  unbedeutende,  Stimme  in  äet  Saphe  ab^ 
geben;  Freilich  fällt  ihm  in  demselben  Augenblicke  ^  wo  er 
dies  ichreibt^  eine  tadelnd^  Aecension  des  Mttllerscheti  Budit 
in  die  Hände  ^  er  enthäll:  sich  aber  ganz  ^  sie  genau  tu  lesen« 
bis  die^Seinige  abgedruckt  worden ,  sollte  er  auch  dasselbe 
sägen  9  was  dort  gesagt  ist.  So  viel  sieht  er  schon  aus  den 
awei  ersten  Blättern,  dafs  der  Verf.  derselben  es  mit  Herrn 
Mfiller  nicht  sa  gut  meint,  ihn  persönlich  nicht  so  achtet,  wie 
der  Verf.  dieser  Anzeige.  Wir  wollen  nun  zuerst  unser  Ur« 
tbeil  im  Allgemeinen  aussprechen  ^  dann  abeT^  um  es  zu  beJe* 
gen,  für  jeden  Satz  unsers  Urtheils  die  Beweise  atis  dein  Buche 
beibringen.  Das  Buch  enthält  eine  Menge  der  nützlichsten  und 
brauchbarsten  Netizen  über  Volkssitten ,  Gebräuche ,  Fes.te{ 
Feierlichkeiten»,  Abstammung,  Verwandtschaft,  Heligion» 
Wanderungen,  innere  Verhältnisse  des  Dorischen  Stammes; 
als  Geschichte  kann  es  aber  nur  mit  der  gröfsten  Vorsicht  ge« 
braucht  werden.  Wir  bedauern  also  in  Aücksicht  der  Mate«^ 
rie,  dafs  Hr.  Müller,  um  eine  vorgefafte  M^idung  zu  recht« 
fertigen^  Stellen  verdreht^  verstümmelt 4  oder  gar  auf  gut 
GlüCK  citirt,  und  d^fs  er  ohne  alle  Ordnung,  ohne  auf  Deutlich* 
keit  und  Verständlichkeit  Rücksicht  zu  nehmen^  bald  seine 
&>llectaneen  alle  vor  uns  ausschüttet)  bald  die  Beweise  zurück* 
hält  und  als  bekannt  voraussetzt,  was  nicht  allgemein  bekannt 
ist.  Was  die  Form  angeht,  so  legt  Rec.  wenig  VVerth  daraufy 
hält  in  eigentlich  gelebrtei^  Werken ,  die  für  Gelehrte  bestimmt 
sind)  sogar  eine  ängstliche  Sorge  für  den  Vortrag  iür  sehr 
nachtheiiig,  weil  Breite  und  Wtirtschwall  schwer  davon  iu 
trennen  sind,  er  würde  also  gewifs  nicht  geneigt  seyn^  dar« 
&ber  auch  nur  ein  Wort  zu  verlieren,  wenn  nicht  Hr.  Müller 
theil»  absichtlich  eine  falsche  Form  votzdge,  tbeils  das  PubU« 
cum  so  wenig  seiner  Achtung  würdig  hielte,  dafs  er  nicht  ein« 
mal  rein  Deutsch  zu  schreiben  sich  die  Mühe  giebt.  Falsche 
Form  nennen  wir,  wenn  Hr.  Müller  seine  Sätze  alle  in  eine 
Seyn  sollende  philosophische  Sprache  und  in  Schulausdrü<5ke 
pcefst  und  quält,  dadurch  an  sich  sehr  verständliche  Dilige 
durchaus  unverständlich  machte  $^jS^^  di®  gemeinste  Logik 
sündigt,  und  mebrentheils  lächerlich  wird  Undeatsbh  nen- 
nen wir,  wenn  er  ohne  ^ien  Unterschied)  bald  griechische, 
bald  lateinische,  bald  9  was  man  von  einem  Franzosen -Feind, 
wie  Hr.  M.,  nicht  erwartet «  französisch^  Worte  ohne,  alle 
Noth  geb^raifcbt..    Man  mufs  sich  aber  in  Deutschland  durch" 
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•iMM^BJ94ltok#»n*4ickd3ficher  •cbr«U>0<if  die  weder  Anfang  noch 
findei«  weder  Sryl  noch  Tofn  haihen;^\fi^eU  sotut:  da»  wabre  Ver^ 
jiftttdiMf«  des  flchtenSiBneadecAUenaelkar  aberaU  in  I^Xantadm 
land  bald  ▼«r^ii^t et  werde«  iniird«:  Wem  die  Xaebr^ry  ^oU 
Too  ibrvB  Ec&iidup&^n  ^  aiUgoblailiea  vqn  ihren  £ntdeokuli0en# 
'd«s  jAUer^bumnur  ß9^rnm  «u  :l(it;nneii  aucben  und  dacuihr  «tudia^ 
ren^ufen-^cber  dpr^li^  su  machen, .und  dyrob  neu«,'WetAa 
auch  «och  ^  wtM^ierU^be  £Bt4«ckil|ige^  .berfibait  werden  su 
bOapen,  darf  maiisvph  wimdecnf.yv^nh  ihre  Schüler 4aa  Buch ert 
«MMsben  filr  das  bdcbate  Ziel  des  ^^tf^heosi,  Erfinden  und  Eot« 
deeben  für  TAicb^  bahen>  «ich  .einzig  .atdE  das  iSammein  von 
^kflM^d  Noti,aeiiJ^^n,  und  eherai^/nio^  etwas 'Tüdxtiffeaige« 
krnt  bahen^  die  g^ebycte,W^U:su  ihrem  AMgenoierke  nenoieti? 
Wq  nfrtr4  AAn-  uipter.  ,dea|  Qe^rübl  der  B)|cb^icbr^iber  und 
^fiitder  d^n  den  tfjkb^igfo  abarlfefcbeidenenSphulaiAiin!  &«• 
de^?  Was  ist  apbpn.aua.der  Geliihrsamkeit  bei  nns jg^woiAdnt 
y^Hs-  ,wird  aus:  ^n^efefi  I^teratur  Werden?  Eih  Aerg^a  dec 
V(r«tindieen.4iA^;UJua,  ein  Spate  dey. ^(acbbaren*  .  -    . 

i:t  Wu  EebE^ii»9^rAf)b  «9  Herrn  ]Vtall?r  und  bandeln  warst 
TOn  ^eafc«  viraa-^ir  :iniRück«i«br'd«a  Inhalts  getadelt  b^en 
i»od  was  Wi^  .v^i^  .Verfälsohe^  :nn4.Vei;st^ainie]n  der  Cijtata 
bappeiriuen»  Vui  eq  wi^nia  als  nur  in5g)icb  >^  beleidigen  und 
su/krän|(en,  ^|]^t^dl'^^<4t  bei  einer  sehr  ernsten  Sache  Reten^ 
aent,.  so  acbw^,  ea  ibq^  wird,  jeden  S^ers>  jedeiv SpQt;t,.4il]e.i| 
SiHJsfndtf,  wa«'ibi??.al't  in  den*Sini>  bain,  und  läisjt  a«i|{b^W 
dfiifiiW'ahl  der  :beartfaeiJlten  Steilen  hlos  vom  Zufidl :  slei,ten« 
X^  Piublioun^  und  Hr.  Müller  wetiden  aich  wohl  v&psiteljknt 
da{%  seine  j^eit  und.S^ine  VerhültniA««  ihm,  m<:bt  wbuihten^  . 
aMi^fder  Kauivi  .d^eaer  Blätter  iiicl^t,  hinreichte  t.tjiu«  aolche 
£«||^ng]r.  wie  #r  hie  cnxd  df  angestellt  hat«  vom«  Sei^.  4A  &|i(ta 
d^n^uiübren«  Er  tlberlä^^t  i^s  nun  jedenif  aaanderp  iStellen 
diascsejbe  au  verandien.  Er  wirft  seine  Beme;rJcHng<ei\  nur 
flll^h^ig  hin,  Hbecl^at- seinen  liesern  da^  Urtbeil  «ind  vetwetv  * 
^et]  #i9  iui  Yorana  auf  eine  <&ntikritik,  die  Ht^  JVlüller,  der 
.^ad^  jetst  durch  Heidelberg  rei^t  und  sich  mit  Rec.  übei^ 
4^in;fiu^b  unt«pi;blllti  ihm  onl^ündigt«  Er  wird  l^v^  Wort 
d^antif erwiedtr.A^.ea  soU  ihn  freuen 9  wenn  er  Unr^cbt  hat| 
'jfM  gil^  bloa  der  Siache.  Rec.  tadelt  zuerat,  dafa  Hr<  MöH^r 
AJM  gut  findet 9  wan  seiner  Idee  dient«,  miag  ea  berkominen^ 
woher  es  wili,^  w^s4br  entgegen  steht ^  mag  es  auch  das  Zv^ 
T.erlä^gste^ejrn,  Ui%t  dagegen  nichta« .  Sa  wird  schon  S,  ^ 
Colgend^rmafsen  Rewvis  geführt,  Strabo  sagt  beiläufig» 
daib  ^  ie4o«ri2ei(  einige  fiewohaer  von  Il^rien  Haar  iuid 
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ObliBiys  trugen,  wie  die-  Mekedonier,  '  einige  illfritdi^ 
Wort»' tinl  in  der  epfitern  Seit  8trabö*t  (nach  umftltlic^ 
•  VVanderamcen.and  Verimeclmngeti  in*  jenen  Gegenden)  »Me^ 
doniech;  folglich  sind  alle  makedoiiier  der  Xlteiteü 
JZeit  Ulyritr.  So  i«t  ft«ilidi  jetzt  die-MTanier  sn  beweiien^ 
tmd  GMcbichte  an  macken^  wo  kefne'iyt»  diese  Manier^iit 
aber  nidrta  deatoweniger  fiihdi^  denn '  io  eetratit  sieb  'Hecur 
heracusobringen  y  dib  seine  eigenen  itbt'  mesiachen  Liands^ 
leute  Franfeoven  oder«£nglinder  sind»  wie  nmn  es  habe«  willy 
oder  er  es  braudit;  denn  er  will  in  «einem  Ptettde^ttsefa  nich« 
0tWk  ein  Dutaend ,  'Sondern  eme  bedeutende  2aht  Wott# 
«aohwMaeiiy  die  engKscb  oder  francfliiseh,  abergans  uoigew 
hildet«  siii|d',  tind  oft  Worte  fiQr  die  tiäcbatenSedOrffrisse;- 
Qeic^  daraiif  erhalt  Herodot:  einen  VerweiSi^  dtffs  er  Ddtier 
und  IVEokedomer  auf  einen  Stamm  silrflciftlfare;  Hr«  MoHe^ 
weUa  das  besser,  Pelasger  haben  nach- ihm  griechisch  geredet^ 
dab^r  4ilhtt<die  Uebereinstiminn'ng  derspStern  graecmsdren 
Sprache  mit  der  pelasgischen;'deli^i  sind  £wei' Stellen  citirt^ 
aus  Justin  die  eine,  tfas  Aescfaylos  diC'ander«.  Man  ^miri 
fragen,  Justin  gegen  Iferodot,  ist  äM^'Mstwfechl  Allein 
man  schlage  einmaidie  Btelle  auip,  und*  mavi^itd;  finden^  daft 
dort  von  den  Ebnen-  x^on  En^at^ia;  wfä'sfch^Hr.SMaUeff 
Im  Text  ausdrückt  9  und  Wöstji  er  diese  fit  Al^  <^tirt,  gtfr'4i<^ 
Aede  nicht  ist,  sondern  Von  P9onien/  def  h5rdlichen  Öebirga* 

fegend ,  die  an  TfarlEicien  stdfat,  Wir  ietieh  die  Stelle  seibat 
er 9  aua  der  sich  aeigen  wird,  dafs  Justin  Üier  nicht  efnMufl^ 
Aiaetoritat  e^n  kann,  weil  er  das  Woi'r  Emsftfti^  uribesHnftnt 
und  ^ns  ahders  nimmt  v  als  Hr.  MoHer.  IB  VH.  'e.  ii  hikl 
MacBid>iick$  mHMi'  nomhf^  Etnathhids  regit  -^  —  — ^'  EmätM  diöiä 
0ii'i^  :^^opuhtspBldg^^  regio  P'atforria  die^hatur.  J)ktm 
Ohirt  Hr.  Mtdleir.  der  herna<^h  d^n  Euripldetf  und  lille  atfiacKtit 
Dichter'(9J  246  dieses  Bandes)  anklagt ,  dafi  sie  ihres  eigen«« 
Volks  alver 'Geschichte  absichtlich  vierftlschv  bitten^  de« 
Aesch^iis  als  Zeugen  for' die  Ausdehnung  uttÖ'geha  tk^e  4e^ 
granaung  des  uruten  l^elasger- Iiahdes.  Was  ist  das  aber 
Mr  eine  Stelle?  Wo  der  alte  König  ip  den  HWfcbeheuden  skAl 
und  seii^e^  Abkunft  tragisch  eifaaben  schildert.  Will  Hei¥' 
Mttller  nicht  dort  etwa  auch  al^Htitorie  gcslbeli  hissen»  dafr'di« 
Felasger  vom  Tt^yi^^^  Tl^Xar/iif  dessen  7vrv  der  König  sich  »ennt^ 
lierstammen^  so  kannterauf  die  Geographie  des  KönigSrUtchta 
bauen.  Gesetst  ab^r,  es  sotlte  einmal  die 'Stelle  g^en,  so' 
•pricht  Ja  diese  tragische  Fetsön  nur  Von  dem  Axius^  der  eilt 
Gebirgsfiurrist.  und  niVgendä  von  dei*  Eb^he:  Die  VWdetvtf 
tfgteit-des  Ausdnickfi  fel^eger  giebt  aufsetdMi -jedem  ^KreiM' 
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Sfjelraum^  wi«  ja  Herodpt  A«oler  upd  Jooier  unter  d^P  X!«r 
]a«g«m  vbe^reiity  wofür  'ikm  Herr  .MOllor  S*  6  einen  derben 
Verweis  gi^ebt.  fipeiros«  sagt  Hr*J\lQUer,  sey  ardrst^H.« 
tbeil^t  von  PeJasgern  bewohnt  gewesen,  wie  weifs  er  4^4? 
Kr  führt  3trabo  üb«  V.  p«  221.  an.  Derselbe  Strabio  ss^g^ 
abcar.ilih*  VII,.  cap.  7.  Tbeopomp  berichte  twi«  *Jir«^w7tir}i 
I9vif  «hfli  Hrraqw;,  xtfi  ^ic0«  unter  di^en  seyen  die  H^iifitv.dlker 
GbaoiMtn  und  Molofser»  beide  wesentlich  verschieden»  war 
slso  das  eine  pt^as^isc^nStafnmes,  so  war  es  dss  andere  nicblt 
<ira  bleibt  das  grdlstepthi^ils  ?  WDc  überg^beti  viele  der  folgenr 
^en  Absdb|üttet  die  wir  zu.  untersuchen  nicht  wagen  9  da 
^Uat.^uv  das  Geschäft  eines  Geographen  oder  Philologen  sey9 
kann  ^  wir  auch  nur  gegen  JVIethode^und  Systeai  strebten  wol^ 
3a|i..:\yjr  nebmen  oei^  Faden  ei^st  beitn  siebten  Abs^bnitte 
wieder  au^  Hier  kommt  Hn  MUller  endlich  auf  die  frühem  ' 
t^uelkn  der  .Geschichte^  ist  vaber. wieder  nicht  aufrichtig.  Um 
Üx  seine  Sagenges^hichte  Haom  «u  gewinnen »  handelt  er-S. 
^50 — 3l  yon  dnw  Verzeichnissen  und  Geschichten ,  den  Frie- 
•lerinpei^  der  Here  su  Argos ,  a)s  w.fire  an  diesen  und  aus 
diesen  Chronologie   odar. Geschichte  zu  lerne^i  gewesen;   er 

Siebt  scl\lau  zu  erkep^en»  ^s  wäi[^.  nur  mijCnnter  aucb 
abelbaftes  beigemischt  .worden.  Hr,  Müller  wei£»  recht  gut» 
ds£i  9ian'  aus  schönen  jund  ausfuhr] ii^ben  Proben  bei  Dionyi« 
Helic*  Antiq.  Kom^  lib»  |.  c.  79 --76  sehet»  kann,  was  das  für 
Chronologie  und  Geschichte  war ,  .die  man  aus  solchem  Maichf- 
Werk  zusammenflicken  könpte.  Für  den  Liebbabe^r  setzen 
wir  nur  die  säubern  Anffingsworte  der  langen  aus  lauter  ^ei- 
cham.Stofi' gemachten Mährchen  her:  i  H  Tai\^(af  ra^  iv^A^u 
wu  rd  HaS^  iwaarx;»  T^^titr^  awfoyuymvf  Aiv^av  (fhjctiv  <k  MokomSv 
•iV  lraX/>  iX^yoa  (Äir  OiwrHm^  «».  r.  X.  Wenn  Hr.  Müller  fernjer 
&  ^04.  läugnet^  daCs  zu  Lycurgs  Zeit  die  (ijr^at  in  Versen 
^e^esen  seyen  9  und  eine  spätere  Periode  angiebtf  WO 
liian  ange^Migen  habe,  Verse  daraus. zu  machen ^  so  bestrei- 
t#t  '4<s  Ni«iEnan4f  nur.  mnls  er  nicht  einen  F.  A.  Wolf  bo« 
.a^huldig^n,  er  bfbe  das  Gegentheil  behauptet.  Wolf  bat  dies 
}n  4er  von  Hrn.  Müller  angefürten  Stelle  so  wenig  gethahi 
dafs  er  vielmehr  gerade  das^  was  Hr.  Müller  als  seine  £i>. 
find|in£ anspricht f  andeutet,  ohne  auf  so  etwas  die.  geringste 
Bedeutung  zu  legen*'  Die  Stelle  ist  in  den  Prplegomenen  pag. 
67*  Hier  sagt  Wolf  im  Text:  Em  quo  intelligitur,  ea  carminnf 
ff900  tum -pro  Ugihus  essint,  sive  v&f^oi.swe  BatfAoif  sioe  (tjr^  vocosf 
InmUn't  in  Jonia  0t  finUimh  Oru4ciß  non  idUar  vulgata  esse  9  quam 
mpud  jiguthyrtos^  ArUtouU$  astat»^  atqmm  anisa  apud  Cretßusn  ee 
4<ni<dfl 9momu>$ »  qua$  huw  rsi  0tiäm  •antum  et  mmioot  modo$  adhlbMtfi 
€onstat».    Man  sieht,  hier  ist  weder  von  ^ycurg  noch  von  eine 
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mdam  Zeithwximmupk^   alt  dab  et  frflheir  geweten-^^a 

A^de«   VonLyciu^  haiftt  e^  aber  in  dar  Note  au  dieier-SteUei 

jIUm  m  hoc  qpotitui  'generc  09s  ton^mttmditw  pritci  aepi  eongcstmm  9$i 

in  shigmlotf  quöd  tum  tüdus  i^tniii  faerat  f  vel  mßttatfan  et  -estpüUimm 

^4^  stui^  pluHum  variit  TnOtuRs,      Jlnnan  hoc  aüöque  factum   dt  in 

ßtiuoc  Crctcnsif  in  Lycmrgöf  ii^  I»  Mose?     Wir  bemerken  diea 

hier,  weil  es  swei  Arten  au  tade|n  und  sich  flbar  andere  au 

erheben  giebt;  die  eine  gerade  und  olEen,  da  weif»  et  und 

merkt  et  Teder,  die  andere  van  hinten  herum  9  wtthfeitd  aian 

yon  vom'  her  voller  Höflichkeit  itt.'     Itt  das  die  ^erflfaart« 

SlSCiiguiig  der  guten  iüebentartr  dann  wollen  wir  lieber  keinei^ 

alt  eine  tolche  jetaititche.  Daft  et  aber  Hr.  Mflller  mitManto^ 

Creuaei^,  Voft,  Lobe^,   Oifann  nicht  better  macht,  wollett 

wir  unten  seigen.     Cana  (ibereinttimmend  mit  dem  Yerf <  itt 

JElec.-tn  dem/  wat  jener  über  die  Getchidite' Lycurgt ,  wie 

aie  gewöhnlich  eraXhlt  wird  ^  urt^eilt;  er  wellt  et  ihm  Dank} 

^It' er  dat  Roimanhafte  in  den  Lebeh$beschreibungen  eiftes 

Theteuty  Homulut,  Lyetirgtit  und  andern  anerkennt,  dafter^ 

wo  keine  Schreibekuntt  und  keine  epische '  Pöetie  ^t,  anck 

keine  Geschichte  annimmt;    aber  auch  die#  thut  er  ntur  to 

Jan  te  et  ihm  för  teinen  Zweck  dient.  ^  Man  höre.     Eret 

wirtt  er  wahrhaft  tchpnii^ngtlötY  um  uitt  teinet  An«* 

4rucks  SU  bedienen I  er,  junger  rrofettor  in  Göttingen ,   dem  ' 

Edelsten  ^  Aeltetten  und  Wahrtten  der  Griechen ,  d^m  Vater 

der  Geschichte,  Herodotitt,  vor 9  y^daft  er  wahrhaft  schonunet^ 

lot  den   edlen  Rott  der  alten  Tradition  abgerieben' hattet' 

das  heiftt  mit  andern  Worten«    daft  er  abtichtl{ch  ver* 

fäUcht.      Herr  Maller  haut  aber  gleich  hemac^i  aus  dieteaa 

Rotte  eine  hittoritche  Brücke ,  über  die  alle  Welt  alt  «her 

eine  eiserne  gehen  toll,    und  nennt   das  Geschichte«      Di»a 

getchieht  nämlich   auf  der  techaigsten  Seite,    wq   er  mcbt 

allein  aU  völlig  ausgemachte  Gescbidite  anerkennt,  was  tim 

faniat|  oder  der  Dichter  oder.Prietteri   den  dieter  benutate^ 

von  dem  Floft  eraählt,    f|uf  dem  die  evttep  Dorier  techiijg 

Jahre  nach  Trojat  Fall  vom  fetten  Lande  nach  dem  Pelopon«- 

iiet   übersetzten ,    sondern  togar   ant    der   Ait  ^et    Opfert'^ 

weichet  tie  auf  jener  Ueberfabrt  verrichteten,   die  wichtie<i 

tten  Scfalufsfolgen  sieht |  und  darauf  weiter  Imut.     Die  Stelle 

$.  60  lautet;  Man  tieht,  daft  specielle  Cfebr^uche  e|nes  Apoi» 

locultus  auf  dieser  Ueb^rfahrt  beokaol^tet  wurden ,  die  meist 

aur Gattung  des  Stthm^ngen  gehören  mochten.     Diese  SStae» 

$0  wie  alle  historische  Nacliticbten  ^u(  dieser,  den  folgenden 

utid  vorhergehenden  Seiten  aieht  Hi'.  MtUler  aus  demtäbigeni 

f  ausanias  |  von  dem  er  S,  t^i  bei  <if eiegenbeit  der  messeni- 
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•eben  Kriege  tagt!  vrober  nun  diese  ganve  FtlUe  d^r  Ersfthw 
lung  y  die  Fautaniae  vortun«  ausschüttet  ?  Aus  alten  epischen 
GedicbtenS  AUein  won  diesen  ist  keine  Meldung,  und  über^ 
batipt  lag  der  geeebichtUche  StoJF,  wenn' man  ihn  niobt.gans 
itoytbiscfa  umbilden  konnte  (d.  h.  wen»  man»  nicht  maa  bistori« 
•ehern  £isen  edlen  Rost  machen  konnte«)  ifwie  tmanche  GrQu« 
Aingsge»chicbtei>  (da  braucht  Hr.  Muttteiwdeder  als  G^ichichce^ 
'was  aoDSt  keine  ist)  dnrcbane:  aufs  er  dem  Bereich  der 
Ikeren  Poesie»  Jst  wohl  ein  solobes  Gaakebi  uiid^  Spit^len, 
mne  Tasobenspielerkunst^  die  Jiald  Mythisches  su  Historie 
•ehern y  bald  Histortsokes  su>M]|^tbischem. macht,  wo  man,  uo< 
tieadiiehte'Bu  schreiben,  als  Selber  geboren,  oder  sum  Natur« 

Ihilosoph  gebildet  seyn  nrafs,  eines  gelehrten  Maines ,  wie 
in  MCÜler,  der  Besseres  thun  kann»  wfirdig?.  Nach  diesem, 
folgen  eine  Menge  Notixea,  '4ber  die  Zeiten  nach  Lyclirg^ 
die  wir  dankhar  »nnefamen«  Imiöteu  «Al>schmtr  S«  160,  ist 
die  Rede  voh  Tyrannen  in  Sicyon,  in  Korintb  und  von  'den» 
VerbSltnisae  Ton  Megara«  Auch  hier  muls  Hr«  Mfiller  wiedec 
die  ^euenbae  nach  seinem  Sinn  drehen ,  und.  auelassen  ^  waa: 
ihm  nicht  dient,.  Denn,  wenn  er  S,  177  ßäff^tr^^^^eye^ 
Ibnf  Mflnner  aus  Sparta  gekommen,  die  s wischen  Melgara  un4 
Athen  entsdiieden^  so^  sagt  er«  sie  t hätten  den  Streit  beigelegt^ 
•)s  Schi^desricbter  alten  Mythen  und  IFraditiof» 
nen  folgend.  In  der  SteMe^  die  er  gewiis-^iAi  SinA'bat^ 
ob  er  sie  £)eicb  nicht  anfahrt', .  steht  aber  aMsdröokltch,  ^p 
^teäOiii^at  M^  iiKcMFrof«  D&a  ist  unbedeutend ^ssbef  ea.  gehdri; 
•ur  ganaen  Manier.  Aergekt  geht^er  mit  einer/ Stelle  des  Thu^^ 
cydides  im  Artfanc  des  8ten  ^sehnitu  um,  da  er. durch  Weg« 
laaeung  einiger  Wotte  und  einea  gannen  Sataes  diesen  verstiln* 
digen  Mann  ^ein  lutbedingteä  Ijod^  der  Spartsmer  ausposatinen 
toist«  £r  lUfst  ISyQcydH«*  '''g^'^  ^  t»^i®  Tyrannen  des  gesammten 
Ciiechenlandes,  dteinSikelienausgesiommen^  worden  durch*die 
Lacedlmoaier  ge^tflrit,  deren  Stadt  niemals  Tyrani^en  liKt,  und 
<  darch  die  firftk  geordnete  Yeriassui^g  mächtig,  auch  die.Ver^ 
biltnlsse'in  «100»!  Staated  'legeltet^^  Schlägt  man  nun  Thu* 
cydides  L*c«  16  auf,  so  iet  zuer^  von  eimto  >  solchen  allge* 
nieinen  Lob  gar  nicht  die  Rede,  ««Midern  von  ein^r  2ieitpe-> 
•timmung^  £r  sagt;  Seitdem  aber  (^$t^  ^)  die  Tyrannen 
von  ^then  und  die  mehrsten  und  let&ten  Tyrannen  in* 
Griechenland  y  daa  an  vielen  Orten  vorher  auch  Tyninnen  ge^ 
habt  hatte  (^ntcX^  na?  v^iy  rv^^avvrjSc/ffi^)  aufser  den  SikeUachetiv 
von  den  jüakedämoniern  ihrer  «Herrschaft  berauht,  und  4ie 
LakedämonW  dadurch«  sehr  angesehen  gewprden  u.  a*  w« 
Diea  war«' nur  .ein  an«  dem  Znsammenbanfi  RaUien}  aber 
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Thttcydidtt  Wt  hier  etoe  FarentfaeAe,  ta  dieser  •agt  er  von 
6en  g^ttlkken  Dariern  und  S]Hirtatt«ivii  e twi^  t  «^  ä'-  Al0lli»c 
nicht  witsen  will^  er  tagt,  da£i  ihre  Stamaititte  V^  nichl» 
^egeti  innei:e  Uaruhan  ge«tcberC  hAtte,  diftfii  dietiff  vieUnebit 
9ng^r  And  ärger,  bei: eh aen  geweeea,  alt  irgendwo  aontt,  Waa 
hat  Hf;rr  MüXlet  mi  ^kun?  Et  läTtt  den  äat&  aus^  der  ihQ% 
nicht  dien r^f  und  dfimiafc  deo^  der- ihm  dient.  Statt  au  a«^ 
gen,  durcli  die  .frt\h  geor^laeite  Veffaatung  mäch« 
tigy  u.  5^  w.  (a«  oben) .aagt Thucydides t  de'ren  Staiat«  un* 
ter  allen  den0«n9  von  .  «reichen  wir  wit^aen,  am 
län.gatifn  dairch  innere  •IJnru.he.n  serriaabd  vrrard^ 
•W^nn  gkick  er  schon  in  der  :älteateii  Zeit  gute  £inacbtungan 
hatte >  und  »tet»  ohne  Tyrannen  war  (AaK«tef^eov*r  ~.—  t«^ 

%al  iti  atüjttVffOTo^  ifv).  Ina  folg^tnlen  Abadinitt  wird  Vott  dkak 
VerhältniiV  3 |>arta's.vu. seinen.  Bundesgenoasen*  geredet ^.  urtd 
wieder  jede  Gelegenheit  ereriffe«,  Sparta  auf  Unkoaten  akid«H 
l>er  Staaten  au  erbeben.  W^nn  dieser  Staat  foii»  meai  ItOsha£t 
polhiscb  einen  Zaaka]ffel  awiadren  den  Bdo^ra- .und  Atbov 
Miensem* wirft >   un*l  sie  auf  ewig  »eRtsweity  so  ist. das  T:!^^' 

fend  und  Edelmutfa.  DamiD  diaa  berauikomne^  Teretü^ni«}! 
[r.  MftHer  dann  v  wie  mehrentheils«  die  Bewiessatidie»  Hecit 
MflUer  sagt:  ^,ditt  Platäner  Mben  aicb-  in  Cleai6tooes  Scliutlff» 
der  sie  an  Äthan  wies •<*  W^  wird  bier:  nicht  csbaiüien  tmi 
die  Tugend  eiiiea  solchen  Staautptf eisen?  HaraRlöt^  dftn  er  bikv 
ertirtf  hatte  abea  binaugeserat ,  da»  tfaaten  die  I^akedäaioniec 
nicht  aus  Wob) wollen -jgegen  die'Fkitäeilr,  aoiadeiU  c^f^vJu'/tMaoc 
toit  A5i7M(/b\)('l^aiv  «rovduTy  eüKto^Mfr«;  BMtvroi^a  '     Gleiok  im  toiiv 

f enden  Sataa  keifst  es  mit. Verweisung i  aaf  Herodpt  V.  c«  ^M 
liaf  H^tqM  von  Sparta  trieb  did  Aikiaäönideiiiauai ährer  Stadt» 
Das  kÜiact^fttrchtbar  und  grofa;  so  steht: eä'  afa«r  in  jenetf 
Stelle  nicht.  i£a  stdht  dott^-  data  in  Ajbheii  daäVolk  un^ 
laagorar  sich  ga^en  Clistheoea  und  die^  AlktfiMniden  erboheJi 
hatte,  dafs  tick  ferner  die  AlkmäiMiiden  schwer  aoi-deniCdtteai» 
rersCIndigti  dafs  endlich  der  Herald  des  CWomeneaidie  Sachd 
der  beleidigten  Götter  ffir  Sache  der  -Freunds  des .  Isagdraa 
erkll^te  (roi^  hdr^iof  iitthtywv^)  -^  da  mufsteniireilieh  die  AUc» 
mäonideil  ihrer  Gegenparthei -weichen.  Sogar  die  schmek 
ebelndeRede,  welche  Herodot  ganz  passend  dbm.Aristafgoivaa 
in  den  Mund  legt,  wie  er  die  Spartaner  aur  Ifakteratötauog 
der  empörten  Jonier  aufGoVdern  will»  gebraticbti  Merr  Mdllbr^ 
nm  aas  einer  rednerischen  gdegentlichen  Wandung  ^(rfk«  V.  o. 
4^  09^  nf^^rr^ti -nji  *BAAaio<)  au  folgern»  dafa  Artatagoma  sU 
den  ^partauafftt    «Laauaa   VomitaiHln  .<rriaeh«lllandA 
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Sekosmieii  My<  Wosu'  tojc^^  iBeweite,  am  JEnde  von 
Stsen.,  die  na»  aücb  ohne.Be^vclaL-giikttbt^i?  .Gefa4e.'#o  «agt 
Hr.  MAlleff  dttiV  £raiainhiga  Oriecbejiland  fand 
brlat  in  -dejtt  Aii^ieben  lUra  &pairtani«.6b«ii  St^ata 
d«i»  Mitt#)p'iiao^  der  BorbwAttdigsten  Ve^tb^idt-^ 
giKng'(w9lQbtr.ßtifli!)  und  Jcitirt  das«  Jostin  lUb«XXIX.  <^.  !•# 
irrabradmiiUab^^nDniokfieblertf^ttXIX.^  : 

Si$iU0f'f»pmiit  fnr^pNm  ^tsidnms  CmMigüäeMsmm  iiquritm  -adLiänidmm 
fisißOflßm  r9gU  SpMHmmsriOtt'aoHcurrmuAäs^''  /Hr.  Müller  w^Lh  aber 
^cfenn  wenn  er  .:nidit:' i|itadrücUich  töpbisdacb  rerfübre,,  ao 
kitten  wir  alles « dieeea  mcbt/geacbirieiiiaiii}  wie  webig  in  aolt 
^heii^iSadiea/da^lifiatiiä  zu  trauen  tat  4  er  i^eifa«  ^aXa  aicb 
joattna  Abriebt« -nUt  der  Gbronaldgia  tnicht  veiifeinigen  lliffiit» 
vrid  ürahracbetnlidi  1  wreifa  ^  ev  liacb  f '  t  dtLh  i  iia ti  1^ :  ¥er mn^thUcb  . 
•in«  Verwachieking  nuiclitf*  «nd/^däal-Oeaebicbte  meüal»  wie 
Jkerotatiua  Mka  ^'^ooienea^Sobn  Asaidi  iSaciKen  gerufen  / wiitr de  f 
ka»'dtoer  ÜrVeflengZek  uhid*  UniaAlnde  aMaamaoien^  Die. Stelle 
iatDiod.  $ic.  Jik  XlXi»  c.  7d-«d.  Weaael.  I.  p.  392^73^'  JD«.4 
'lwnnte>6^ilieb-I^ni^M£dler' mcbti  dienen«  Gleicii  ii|i  folgen^ 
d^HirSaaBi^  bei^  ea>.<a  bilrteiaic^'  imtferaer kriege. eine  iXh^K 
dkti  Fek^nne«  «  Unauireiobende.  Symaiackie  .  iiji.Ver.  dwe,n 
Sparten enflir'jgebiidett  d^ien.aiebaiMfeea  Synnedci^n  «u,  Kon 
vintb  wlbMndMtieaübci^ga  iind.nacbf  dem.  Kriege  in  8p^rU^ 
alkrtei  Dingn.iibeäobloaaenr  and  liiuaj^dßbrt  .bM>e.,  .JQIavo^ 
weüa  kefaiM;exiaeb>«ftwiaaw^  Uki^^M.  iSkirt  JAr  d^  SyDnedrio« 
in»  JLorkitb die  Stelle  Herddottt  ^\h  Yll.^  t^.%.tn.  Hier.  wol<r 
fcoyiwir  eiiiiiaL  gngakieii^  eaÜey^'^^tKorintb  j^en^inty  wenn 
iad>  nicht  «eoians:^,  ao  iat  •  Abcb -dort  vof»  keaneni^forttfeiau*^ 
•  r  n  d  e ni)  «^nnnedrton^  nicbt  i^on  den  Spartanern  ^  •  mcht .  von 
deb  DartflicKÜiabeaondere^  aimderii  bloa  ion  ein^  einmaligen 
VeriaiiunlungiaUer  ider  Griechen!  die  tAede|  welebe  $inio  raiT 
Jea<  geneein»  Beate  .Griechbnlaiida*  batten«      £a  .h<4i(aft)  diorti 

c f/ff <-]^ ^  p^9V9i iß^tm V f  icot  Mc vrttv '' Ao^iAf  H«i  «i^bn»»  ^ä(£e  Hi:« 
Miller  die  ganae  SueUe,  anfnief  Jcaam  gelesen,  ao  wCtrde  4r  fthevi 
diea  daraHagetehdnbabeki^'da£i  aeftnA^partanety  wew^aie  in 
dar  Tbttfbertecb  .deai.  Gebi^  idfe  Antwort  gaben^'idie  ei*  S^ 
i72  ponpbafiivoetril^t^  ibm  gbna.  uhgebflhrlicbe  Gsejbibei|;en» 
aMtenv  Oae^Spartai^er  nftmlichl  waren  decb  g^wif»*  mit  au£ 
|ttner  erwfihaten  Veraammlunigy.  tierodot  berict\tefc  aber^,  dafa 
jdieae  heatMoaaen.  Imbe^  xiutitiv  "aryyAdu^«  tf«  Xin^'^fv  «a^.riXwvoi 
tiv  ^BivofU^^^f  und  er  aetzt  bitoisu  2  raHFdkm^oc^f^yfMträt  pnyika, 
iKiytTö  «7m9I»  oitaä/Muu^JBiLXiyvfHcay  ^^  aJ  WdU^v  fx^o».  Wie  konnt<^n 
itm  san4lMjob4iniKciegakaMcbl6f:4ie^iarunet4Jifii:A^^ 
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fbbten«  «%  «r  die  Becttn^ngciiv  tegAN  tmt^r  i^tnn  er  an  »liier 
Sache  Antbeilmebmeif  iroBte,  dt«  ihn  nttbt  «mgitig/i^  Wir. 
wollen  illM<ifien»  sugeheA ,  da^  «Ur  itthmuft  eii^pa#cender  Platte 
wer;  dtfTs  «ich  doftot>di«^^aiTAen«der  Gri«ohe«v»rMmmeleeirj[ 
Aber  tfislofht  da«  hin,  ein#n  YOtWiehtigenätt»  «^  bnltf  «lebende 
Bändefvbrsl^intuFuiig  sd  hc^^seu?  <  (Jiidnuh  tgdr  das) Sjr niie«% 
drion  i»  Sfwlrtttw  Diea  atUt#«>ttr«  M.4  sowie  dtejKeeurtbeHimg 
,ches  Thcmtsiodef  durek^idfe^es  Syniieilrian  auf  eiiMi 
Stelle  heiDiodi  Sicui  lib.vKi,  oap«  Med.  VV«sse^;  toin.  I|  pa^ 
446.  Dort  stebt  alter |  Mos ^-«kls  die  Spartanar  gia£«rdaaa>l^ 
hHtten,  «bfs  die  Sacbedeii  Tfaemistooiea»ds«eine  .Sacbetail«4 
.  Itf r  Grteohen  behandele  werde ,  dajs  ei«a  s^lcbe^^Vatsaannhiae 
Statt  g^ff^ndlsnv  'darftbor  st^bb^ni^eads^rrTWotClii  Audi  werX 
den  "V^ir  dofdiwahrlich-td^n  'UanenBericbi 'Saiias.' Tfaucjrdtdea 
fll>er  e)ne  «oldle  Sache  daä  .AiiidvutongeB  eines  Diodor  «rörat««» 
hen.  *  Wirr  das  aberMK^b  dUet  nibbt,' so  weift  gewifs  Ur«<M;^ 
Welche  Bemevkii^ng  Wesseiiag*  tu  dfetfer'^ene  des  -Diod#d 
Aiacht^.  Wesseling  sagt  vöniden^WTortett^  1^  Wshmxv  VuW« 
^Hv  iv^  ^*^t^9  (das^'ist'mcbt-  eiiiaMd .  g«»Mbiiscb^  da  niad 
nicht  sagt:  mn^^imf  ^y^^sfhihf-mihi  r^dd^mi  ftk^H»na  pot^Mtk 
äctijiftief)4d.^^u^q'uB'it4>to  Hom.  •ad^mvuht^'idii^itiritimih 
9paf*t^0  fhi'Mi^  tf«/r£w6a>a«>  Dach^  A^tdt^«Bse)ifiri  hip< 
«ü,  iBs  könutittUer  sdi  aitocbhatirort  was«  DiddcNtallei»  ait 
V^rartvworten  'bat^  da^  .dieSiOTi  Sats  .gKch  »^Snii^i  dmtshglab^ 
nagv  '  Darauf  baut  Hed«' .MfiUi4r  nan/aau^<£iikdedbibgeh*U 
6l^b  sophistisdi  itoscht  ie#  aui  dbr  ^teUb'dineAf  imdotisobeft 
Dialett  e^suaigeneti  Chars»^'WO"diaae«£hor  •deibiOüriesot  iMHt 
der  Figu^y  nach  welcher  »det 'Thett  filr rdas'Gi^te  gea^alb 
wirdV^gsmStfi'i  do^is«b«r  Speer  statt  he) l%nisbhev 
Speer  »ögt  ^  * ' den  Be^ms  ^r '  dalt  aUe(ii- '.  die  I>a«ian 1 04)aii 
gerettn:  Woau  das?  Düä  Tapferkeit  dbriSj^rtanev  läagifar 
ja  o^ekln  Niediandr  Olaicb  4afauf  S/lAft  wird  wieder  dovck 
einen  Kunstgriff  ^ina  Stelle.gan«  anders  g^abraucb^,.  ab  sie ;g|H^ 
hraucbt' wera^nJkann  unct.dar^  Die  Spartanet»  sagt  Hrv  Af^ 
riefen  den-Panaania«  ab,  die. Stadt  arkannte  thjj:  wahres  Ucril 
und  schickte  f keinen  Ueerfilfarer  mehr  liach' '  A^bssi^  .  «I  a  aiit 
ihre  Feidberrp  nicht  «cblex^btar ':wtkTilani^  »uob  Mii 
den  wettern  Kr|eg  Init  dem  D^edern  ^u  vermeidian  ^  und  weil 
sie  Athen  fflr  ttuglichar  aur  Fortsetaung  bielüM^,  4akwäre  alsa 
nur  kkrgheit  9  Mfllsigun|^,  Weisheit>)  sebllgt  aMn  ab4r  di« 
oitirttf  Stelle  Tbucyd.  l  cap.  95  »uf,  so  kiuteC^es'dort  £aii^ 
anders.  Thucydides  sagt  deuttioh'9  da(s  nach  SaüfaniaSrAJ^be^ 
rufung  den  SparJtanern  iUcbt«  übrig  b)i^f  als  Entweder  .d^ll 
Obasbaiebl«  awlBu^ebep  odervdi«  Ban4yg«tta«*to  au  awio^mi^ 
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ti#  und  nicht  die  Atbenienser  ab  Führer  »n  .erli«ntoen  uit4 
dmdurofa  *Ito  in  ZwUt  mit  Athen  iiu  g^ratbe»«  DoioK  wilr  woU 
Ion  litiiier  die  St«Ue  beraetzenl  f^es  .ereignete  aicb^al^ary  dafa 
in  demaelben  Augenblick  9  als  Paiuamaa  abgerufen  Ward  9  au« 
Hafi  gegen* ihn  auch  die  Bundeagenosaen.  aicb  utoter 
die  Oberanfübrung  der  Atbeuienser  begaben  (r^ 

ar^ionSv).  Dieaen  Streit  ananfangeh  icbeuten  aicb  dia 
Spartaner,  wttrden  wir  aagen^  weil  ihre  Köri ige :und Generale 
an  der  Spitae  eines  Heerea  leicht  gi^'ser  hü tt«in. werden  kön* 
nen^  als  es  der  Oligarchie  diente^  bauptsficblicb  al^er,  am 
der  Last  des  Medischen  Kriegs  entledigt  an  werden^  uncf  weil 
ai«  damals  keine  Eifersucht  gegen  Athen  fühlten.  JMIit  Thu« 
cydidea  Worte»  beifatdas :  ppßcvfAm^i  fjüf  ^iciv  7#  ^«^vrs(  x*'^"^ 
fSffimvtai  (der.  Scholiast  su  der  Stelle  scheint  uns  gana  richtig 
alles  Moralische  ausauacbliefsen,    wenn  er  erklärt:  fA^ie^ifftv 

fiafoi^  wfuijoyrt;  Suttvov^  i^tfyma^cBt  *  uaf  as^ifftv^iv  ra»  ira^.cvrf  iirtnfiMiovU 
.Auf  dieselbe  Weise  sagt  fir.  M.^  wenn  wir  die  Rede  des  He«  > 
tiHoiarida^  u.  s.  w.  noch  hätten,  so  wOrden  wir  eine  sehr 
tief  begründete  Ansicht  der  Dinge  von  spartani« 
scher  Seite  erhalten  haben.  Sieht  man  die  Stelle  Diodon 
Sicul,  I.  c«  50  nach,  so  steht  darin  'iiur,  Hetoimaridaa  habe 
den  Spartanern  gerathen,  den  OherbeCebl  zur  See  den  Athe« 
nienaern  su  überlassen,  es  sey  nicht  nützlich  für  Sparta ,  um 
diese  Art  von  Herrschaft  au  kämpfeu  9  und  er  habe  xa^ä  rjv 
fr^oo^x/Av  den  Senat  und  da^s  Volk  beredet.  Von  seinen  Grün« 
den  steht  nichts  da,  wie  kann  man  wissen 9  oh  seine  Ansicht 
tief  begründet  war?  Ehen  so  wenig  hat  Satz  und  Citat» 
ao  richtig  der  Satz  sonst  aeyn  mag,,  S.  l94  mi^  einander  zu 
schaffen.  Ea  heifst  dort 9  es  standen  Dorier  gegen  Jiunier, 
dabar  das  Orakel  den  Krieg  auch  den  Dorischen  nannte.  In 
dem  Citat  Thucyd.  Ih  c.  64  steht  aber  nur^  maii  hätte  sieb 
mit  einer  sehr  alten  Weiisagung  getragen  9  welche  gelautep 
^im  A«D(itfM/p  irlxaiioi  %a\  koifuoi  SfA  aurwf  Thucydides  setzt  sehr 
vemünitig  hinzu:  ich  glaube  aber9  wenn  einmal  ein  anderer 
Dorischer  J^^rieg  käme»  neu  gt^^  ytvMat  hii^v,  M"^  ri  «kS«. 
9v^wi  ^ovroi.  Woau  nun  ein  solcues  Citat,  da  ohnebin  jeder 
Krieg  f  wo  Dorier  eine  der  Krieg  führenden  Mächte  sind 9  ein 
Dorischer  heifsen  kann?  Eben  so  grob  ist  der  Mils brauch  dtfs 
Citiiens  gleich  in  einer  folgenden  Stelle  S,  j95.  Dort  sagt 
-Hr.  Müller,  auch  als  die  Athenxenser  Siciiien  angriffen 9  stau, 
den  hier  alle  Dorischen  Städte  geg^i  sie,  und  setzt  in  der 
,  Note  binzu9  aulser  Kamarina.      Dazu  cirirt  er  Thucyd.  III. 
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^86^  AiM  dieiar  Sf&üe  ge&t  «ber  geridii  belrvor^  dafii  diu«' 
dorische  Verbkidune  gar/iiicfat'g^E«n  die  Athenieoaer  ^rickm 
tet  war  ^sondern  diese  gans  sutällig  daawiacfaen  ||er|6tfaen* 
Es  beifat^ottt  die  Syracusaner  und  Leon  t  in  er  waren 

'  mit  einander  in  Krieg  geraten  ^  Bundesgenosaeo  der  Syraait 
saner  waren ,  aufaer  den  Kamairinern,  die  andern  Doriaohea 
Stallten ,  Bundesgenossen  der  Leontiner  aber  die  Chaliudiscben 
iStfidte  und  Kamarina.  Waa  ist  nun  aolcbea  Citiren  ?  Das  foU 
gende  Buch  Ober  den  Culttia  flberaeblSgt  Rec.  £a  ist  ein 
neues  SysMnder  JVIylbologie  darin,  Hec.  lernt  gern  ron  den 
Schöpfern  aller  reracbiedenen  Syateme,  er.  glaub t^^aber,  da£a 
schwerllcb  je  ei n  Systekn  d^ort  mdglicb.aey,  wo  alle  Quellen  trftbo 
sind.  Er  will  nur  bemerken ,  wie  alle  die  Herren  von  einan« 
der  abweichen ,  Herr  IVIOUei*  b^nu tat  alle  ^  bieriehtiget  alle  — v 

'  nur  Böckby  Heeren  und  Heyne  haben  fber  unbedingt  iaunet 
Recht.  S^hlegela  geistreich«  Recension  (wie  Hr/  Müller  aicft 
ausdrückt)  über  Niebuhr,  bekanntlich  auch  ein  sopbiatiachea 
Stück  Arbeit,  wird  gana  beaondera  hervorgeboben^  aonat  lobt 
man ,  weifs  aber"  all^s  besser. 

Zuerst  Herr  Möller  und  Creuser«  *  Beid»  reden  Tom  Ke«» 

J bauschen  Liebessprung ^  hoch  vom- Leukadiachen  Felsea; 
eide.brfngen  ihn  mit. der  Sonnet  in  Besiehung«  Creuaer  auf 
^ine  ^rt,  die  wenigatens  den  gesunden  Verstand  hiebt  so  ge<» 
gen  sich  hat,  wie  das,  waal^rr  Müller  vorbringt.  £r  fafat 
die  Sage  auf  eine  gedoppelte  Weise,  erst  S.  333  aagt  er:  Ge« 
niCIther ,  welche  die  Liebe  aufrieb^  hofften  von  der  Lebena«« 
gefahr  und  dem  Seebade  atärkende  Kühlung.    Ob  Lebens« 

'  gefahr  stärkt  und  ktthlt^  das  kann  B,ec.  nicht  aageo,  da  «r 
nie  die  Erfahrung  gemacht ,  oder  von  einer  soldien  Erfahrung 

.  gehdrt  bat,  dafs  jene  Leute  aber  cum  Seebade  wohlfeiler  hftt«* 
ten  kommen  können ,  das  weifs  er  gana  gewifs.  Auf  der 
folgenden  Seite  sagt  er  dann  mit  höherem  Schwunges^  wir 
kehren  auf  die  Behauptung  feuröck^  dafs  Kephalos  Smung  vom 
Leukadiachen  Felsen  dem  ApöUiniachen  SühnrCuitus  ange« 
hürt.  ,,Vaau  setzt  Herr  Moller  ^  in  der  Note  vornehm  und 
bdhniadi  Ober  die  Achsel  nach  Greuser  bKckend.^«  Gana  aa» 
dera  freilich  (dai.  Wörtchen  ift  sehr  vieldeutijz!)  Creuaer» 
dessen  Worte  er  dann  heraetat.  Sie.  aind :  Freiftch  sinkt  die 
Sonn^  den  Griechen  hinter  den  Bergen  der  weatlicben  Insel 
Leukadia  ^nieder.^^  Auf  der  &  "246  werd\Mi  alle  Attischen 
Dichter  Betrtlger  und  Verfillscher  genannt.  Ich ,  aagt  Herr 
Moller.  <]er  sich  dadurch  dem  gesammten  A^tiacben  Dltcbtei^ 

tack  enrgegenst^Ilt,  habe  die  Sätse  absichtlich  mdglichat  stark 
ervorgeboben^    weil   aie  durch  die   i^fttere   demokratiach« 
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Tendenz  der  «ttitdieii  Diclttung  ver Junkelt  und  Terdeökk  wor« 
den  sind ,  wekbe  alle  Spuren  der  gewaltsamen  Beaitsnahme 
iLttikaa  und  der  fremden  Abstammung  der  Enpatriden  Ge^ 
schlechter  %u  verwischen  strebten.  Euripides,  den  wir  nir« 
gends  der  ausgelassenen  Demokratie  so  gar  günstig  finden,  soll 
sogar»  nach  Herrn  Müller 9  dem  Demos  zu  Getiillen  seinen 
Ion  Bo  gedichtet  haben,  daTs  er  den  widerstrebenden  Mythos 
auf  «ine  erwünschte  Weise  beseitigt ,  und  dem  Ion  sehe 
demötiscbe  und  volksg«;fkllig^  ^jrundsätse.in  den  Mund  ge« 
legt  bat.  Ja  eine  Art  Todesvf  rbrechen  hat  er  nach  Herr  Müllet 
begangen ^enn  /jvon  der  Adelsherrschaft,  die  ehemals  so 
fest  begründet  f,  verballt  bei  ihm  fast  schon  die  letete  dunkle 
Erinnerung:««  Ist  das,  einer  Antwort  werth ? ,  Pafs  JDichtev 
auf  ihr  Publikum  Rücksicht  nehmen  ist  wahr;  aber  hier  ist 
von  etwas  gan&  Anderm  die  Äede.  In  dem  Abschnitt  von 
^n  HyrierborSem  ergeht.es  Vois  auf  dieselbe  Weise ,  wio 
vorher  Creuser.  Wir  glaubten  die  Sache  durch  ihn  abgethan^ 
er  wird  fein  beseitigt  und  gelobt,  mo  steht  Herr  Mtllier  übes 
beide,  als  neuer  Schöpfer  eines  Systems  auch  dieser  Sachen. 
£s  mag  wahr  seyn  heilst  es  S*  270*  dafs,  u.  s.  w.  aber. 
Zu  diesem  aber  gefiört  die  Note  2,  wo  die  mytbologi-« 
>8cben  Briefe  citirt  sind,  mit  dem  Zusatz,  auf  welchen  ^m 
Folgenden  manche  Bezüge  vorkommen ,  die  nämlich  alle 
von  der  Art  des  aber  sind,  ^  Warum  nicht  gerade  wider« 
legt  ?  Wenn  Homer  die  Gottheiten  ,  besonders  die  der 
Troer,'/ wie  Hmt  Müller  S.  293  sagt,  mit  parodischec 
Lreichtfertigkeit  dargestellt  b^tte,.8o  wäre  freilich  schon  im 
Homer  die  Art  der  höfischen  Freundlichkeit,' die  vorn  freund« 
Itchund  hinten  tückisch  ist;  allein  wir  haireu  davon  nie  etwas 
bemerken  kdnnen,  es  scheint  uns  vielmehr,  als  w&reii  Homers 
Götter,  l^ie  seine  Menschen,  und  umgekehrt.  Parodisch  ist 
es  aber,   wenn  Herr  Müller,-  ohne   den  Jemand  zu  nennen, 

Snz  vornehm  S»  3l3  sagt :  So  scherzhaft  der  Dichter  das 
ativ  der  Hülfe  behandelt,  die  Eileityia  leistet,  so  findea 
wir  doch  die  davon  versuchten  „kosmischen <<  (er  selbst,  ob« 
gleich  an  dergleichen  wuoderlicben  Ausdrücken  reich ,  seich« 
aet  das  Wort  ^o  au4)  Erklärungen  zu  künstlich  und  geschraubt, 
Uebrigens  würde  Rec.,  w«*"«  er  hier  ein  Urtheil  hätte,  un« 
bedingt  der  Erklär ui^g  beistimmen,  die  Herr  Müller  giebt. 
Lobecks. Abhandlung  ds  thrüs  Delph,  aufzusuchen ,  war  nicht 
der  Mühe  werth,  Herr  Müller  kennt  nach  S.  34 1  nur  den 
Titel.  Wenn  Herr  Müller  S.  397  Akrisius  von  dem  Beinamen 
der  Göttin,  Pallas,  die  man  'Ax^/a  nannte,  herleitet,  spricht 
er  höhnisch :  Ob  Creueer  dagegen  seinen  Du  n  k  e  1  n  ,  Herman^i 
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•einen  Ins epirantiui^  Scbwenck  den  Goldloben,  auf« 
geben  wird  9  weif«  ich  nicht.  Hier  wagr  Rec.  ^m  zu  yer* 
liehern  ^  daft  Hertnaon  an  seinen  Inteparantiui  gar  nicht 
hftngt^  der  hat  «einen  .Spafa  mit.  den  Mythologen ,  weil,  er 
etwas  Besseres  8u  thun  weiTs.  Was  Herrn  Schwenck  angeht^ 
so  weifs  Ree.  nicht  Bescheid  an  geben.  Seite  425  erst  Wird 
endlidi  einmal  Vo£f  offen  und  derb  aurecbtgewies«n.  Dojch 
wir  f)redien  ab,  und  wenden  uns  sur  eigen tiichen  Geschichte 
surttck,  die  Herr  Müller  nach  seinem  Sidn  drehen  wilL  Dafft 
Sitte  und  Gesets  bei  Völkern  9  wo  die  Vermehrung  der  Bevöl« 
kerung  innerhalb  gewisser  ürAnsen  beschrlakt  Meibty  wo 
das  Fortschreiten  der  Geistesentwickelung  und  der  Verbesse* 
rung  und  Verfeinerung  de»  üufsern  Lebens  durch  hemmende 
Schranken  gebindert  wird  ^  länger  und  fester  bestehe ,  als 
dort,  wo  nfeben  der  herrlichen  Frucht  geistigei;  Entwirkelung 
und  schönt  Entfaltung  aller  Künste  und  Betiaglichkeiten  de» 
äussern  Lebens  auch  das  Unkraut  des  Lasters,  der  Thorheit^ 
der  Lust  wuchert  und  reichlidie  Frucht  giebt,  wer  wird  das 
llugnen?  Die  jnehrsten  Dorier  blieben  bei  der  Natur  9  sie 
blieben. also  beim  Redit,  Korinther 9  Tarentiner,  Cyrentef. 
*  lebten  wie  Jonier ,  sie  worden  also  auch  verdorben  wie  diese^ 
yiur  nie  so  wisfenschaftlich^  so  fein,  so '«kunstreich.  Wie 
lächerlich  ist  es  daher  9  dafs  uns  Herr  Müller  in  denn  ften 
Theile,  wie  Kindern ,  die  dorische  militärische  Aristokratie^ 
als  die  in  diesem  Stamm  eingefleischte  Idee  göttlicher  Verfas« 
aung  schildern  will.  Wenn"  er  uns  aufbindei:|«wHl|  bei  den 
Doriern  sey  immer  Alles  vortrefflich ,  bei  den  Joniern  Alles 
schlecht  gewesen,  wen  glaubt  er  vor  sich  au  haben?  Rec« 
beinerkt  hier  zuerst,  um  allen' Mifsverständnlssen  «utorzu* 
kommen  |  dafs  er  «war  nicht  gans  den  berühmten  Verse« 
Pope's 

for  formt  of  goDernment  Ut  föols  couten 
ff^hmteoer  is  hett  admihuterd  ^i  bsst 

heistimme';  allein  er  hält  doch  dafür,  dafs  Glück y  Zufrieden« 
heit,"  Freude  an  innerer  Bildung,  an  Kunst  und  Wissen  schallt' 
fiberall  ^einziger  Zweck  des  menschlichen  Strebens  im  Staate 
sind|  und  dafs  der  Zweck  erreicht  Werden  kann,  wo  nut 
•Recht  und  Gerechtigkeit  geachtet  wird.  Unter  dieser  Vorauf« 
Setzung  wird  in  einer  Despotie  das  menschliche  Leben  blühen 
können 9  während  es  in  einer  demokratischen  Republik  als^ 
bald  vernichtet  ist,  wenn  der  unverständige  Haufe  Recht 
und  Unrecht  macht,    odef  darüber  entscheidet. 

{B$$0hinji  folgt.) 
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.   .Es<kdmmt  ihm  aber  vor^  ah  wäre  hier,  ohne  es  tu  wbseit 
Q/^er  zu^wollen,  Hr^  IVI.  mit  üobespierre  uiid  Consorten  auf  ei^ 
nem  .Wege.     Weil 'Montes<ftäen  «agt!^,  Tugend- ist '.das  einzige 
Lebensprinzip  der.  KepubJiken ,  so  u^tYittät  Set.  Just  und  mit-, 
ihm  Rob^spierre^  dafs   nur  ihr^  und  ihrer  Genossen  Tugend^ 
zui  r^rstehen  sey,    daruto  mufsdann  der  Adel,    mufs  jeder 
Freund  der  Religion.,    jeder, Gebildete  au5gerottet   werde»^^ 
o.der!aU  Helot  dienen.^  damit  ihre  Tugend  in  Frankreich  herr^f 
sehe»     Eben  so  hat  Hern  Midier  nur   j  eine  luid  seiner  Spar«, 
tiinfftr  .Tugend  im  Auge 9  darum  müssen  die  Messenier  und'Ar*^ 

e'ven  .ni<;hts  werden  1    .mal'^   der   Helotismus  gar    nicl/t»  sd 
ehU^fSaytif  als  die  Leute  sagen ,  däfs   er  «ey ,  «nilfs  Kun^t- 
i«ndr.Wi»iSieaschaft  der  Jonier  wenig  Werth  beben  ,  mais  Grieo^ 
eb^nland.  ujiter  spartanischem  Corporal&tock  stehen,  nur  damit' 
Tugi^nd  und  Aristokratie  in  Sparta  bltthe. ;  'Wenn  die  .atheni«^' 
ensische  Demokratie  nichtii  taugt ,  wasllef.^ugiebt  und'stets' 
selbst  behai^ptet  hat»  JPoLgt  daraus ,  dafa  die  sp Jrtaflftische  Ari« 
stokratie  da»  Id^al   d^c  Verfassungen  :war,  dafs  die  dortigen 
Oligarchen  Master  sind?'  Nein';    es  foigt  daratts^wwas  aucb. 
l^lato  und  Aristoteles  j««r  auf  ihre  Weide  behaupten,  dais  einö. 
coJistitutidnelle  Monaichie ,  wo  Regent  und  Volk  Rechtsam4 
haben  und  wahren,  di« . einzige  Verfassung  ist,  bei  welcher*, 
für  alle  gleichmäfstg  gesorgt  werden  kann.     Doch  wir  hab^it' 
uns.  verloren}    wir  wollten  beweisen ,  dafs  die  Vergötterung^ 
4er  X)orier  ujkI  insbesondere   der  Spartaner,    die  in  diesem. 
Theile  vorgetragen  wird,  keine  Geschichte,  sondern  ein  kin« 
dischetf  Märchen  >sey^      Wir  erinnern  daher    zuerst   im   AH^' 
gemeinen,   dafs  Jlerr  Möller  hier  mit  Plato  und  Aristoteles' 
geradezu  im  Widerspruche  steht,     \yollte  man  Rea  antwor^ 
"ten^  Flato  und  Aristoteles  hätten  dies  nicht  so  gut  verstand 
den,  ak  Hr«  Müller 9  oder  sie  seyen  partheiisob  gewesen,'  m^ 
XVU.  JthTj.   9.  Hcfh  68 
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würde  er  auf  das  £r»tc  mit  Acbselsuckei^  antworten^  und  m 
Rücksicht  des  Zweiten  auf  'alle  Dialogen  dea  Flatq  und  auf 
unzUhlige  Stellen  des  AristoMles  hin^^eisen»  wodieDemokratx« 
st«;ts  nur  eine  exi^zige  Stufe  niedriger  stebt^  als  dre  Oligarehir. 
Bekanr^t  ist  überdeiu  ,  dafs  die  o*?  xokkoi  beim  Flato  fast  immer 
den  so  oft  vorkommenden  ß^co^^cug  und  ^Kvrorofjiot;  gleich  ge» 
stellt  werden.  Was  Flato  angeht ,  so  verweia«ir  wir  «uerst 
auf  das  achte  Buch  der  Republik,  wo  er  gleich  .von  dem  Grund« 
satee  ausgeht^  dafs  blos  in  derjenigen  Monarchie^  von  der 
ar  da«  Ideal  aufgestellt  hat ,  die  wahre  Aristokratie  vorbanden- 
sey«     Die  gewöhnlich  sogenannte  Aristokratie ,  d.  h*  die  Kre« 

*  tensi^che  und  Spartanische,  so  wie  die  piiearcjbie,  sey  wenig 

'hesser,  als  die  Demokratie.  Er  sagt,  der  Grund  und  daa 
Wesen  aller  dorischen  Verfassungen  sey  jener  Fehler  der 
menschlichen  Natur  9  den  er  das  (^Aoviificv  und  das  (ptkiniMiß 
nennt,  ErfOgthiosu,  aus  solcher  doriachenAristokrati«  entstehe 
immer  die  Oligarchie,*'  und  aus  dieser  die  Demokratie ;  die  iLiets* 
tere  führe  aber  unfehlbar  »ur  Despotie.  Wie  er  dies  an  den 
einselnen  Einrichtungen  nachweisend  und  Jtets  belegend  in 
4iesem  achten  Buch  durchfuhrt,  erlaubt  uns  der  Raum  hier 
nicht' zu  zeigen  9  der  Leser  mag  es  dort  aelbst  aufsuchen«^ 
Zeigen  will  Rec.  nur,  dafs  Flato  hier  die  Spartaner  ausdrück* 
lieh. mit  seinem  harten  Tadel  meint  und  nennt.  t>ie,  Kritik 
ihrer  Verfassung  beginnt  de  üepahl.  lib.VIlf.  4|d.  Francof.  1602 
fol,.  p.  711.  des  Tauch.  Abdruckes  tom.  X.  p.  285»  FUto  liatt« 

^  vorher  gesagt,  jene  in  den  vorigen  Büchern  aufgestellte  Form 
gfiy  die  einzige  wahre,  jede  andre  sey  falsch  und  fehlerhaft« 
Solcher,  wenn  gleich  auf  verschiedene  Weise  doöh  durchaus 
fehlerhaften  Formen  gieht  es,  fbgt  er  dann  hinzu,  viererlei,  deren 
jede  ihre  eigne  Vorzüge  und  Mängel  hat;  schlecht  sind  si« 
äße.  Dann  wird  gefragt,  i^elche  Formen  er  meinet  Wi  yif 
ai  kiyw  StTif  neu  ovofAora  l^Wfft  ijrs  u^iru  rtvtf  iroAXcuv  §xdtvoVfjLi\f^»  1} 
X^tyrtKt}  Tff  xdi  AoKivwxi}  aun} ,  hai  ißoti^a  «ai  itvr^i  tiraiyeupuTvijr 
wxXoviAivuj  H   oAiya^/a,    ^u^vcuV  Y^/*öu«'a  HawuV  ie9Xiriiaf    ^rf  täit^ 

"htai^o^  not  i^ti^i  ytyvofjkhtj  ^/üiOK^ri'a.  Etwas  weiter  unten  sagt 
er  dana.nOch :  den  eigentlichen  nnd  fahren  Aristo« 
kraten,  in  dem  wir  zugleich  auch  den  eigentlich  guten  und 
gerechte» Mann  erkennen,  haben  wir  im  vorigen  geschildert; 
folglich  müssen  wir  jetzt  nach  ihm  die  schlechteren  schildern. 
Unter  diesen  schlechteren  nennt  er  zuerst  die  mit  Streit  un4 
Herrschsucht  Erfüllten,  d.  h.  die  nach  der  spartanischen  Weise 
Gebildeten  {rSv  (ptX^vttxov  t$  um  (^tXortfxov  Kari  r^  v  AaM.wvtntjv  i^rwra 
irdXtTtiav)^  dann  kommt.er  auf  die  oligarcbische,  die  demokra«. 
tische,  ^ie  tyrannisch«  Natter»    Er«  yv^nn  wir,  s*gt  er,  deir 
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UfigerecTiteiten  betrachtet  babeit,   können  wir  ihn  mit  dem 
Gerechtesten  vergleichen/«     Wir  müssen  hier  abbrechen ,  i\ra 
noch  XU  zeigen ,  aafs  dasselbe  auch   in  den  Bdchern  von  den 
Gesetzen  gelehrt  wird.    Hier  unterreden  sich  zwei  Dorier  und 
ein  Athenienser,    dieser  kann  also,  ohne  gröblich  gegen  die  " 
Lebensart    zu  sündigen  y   eigentlich  nicht   gegen   die  Dorier 
sprechen ;  demnach  lese  man  einmal  das  dritte  Buch  der  Ge* 
setze.      Man  wird  überall  finden,   wie  wenig  Flato  geneigt 
ist,  d^n  Ckarakter  ^e%  dorischen  Stammes  una  seiner  verfas« 
•ungy  die  er  immer  in  Ehren  hült,  auf  eine  so  kindische  Weise^ 
wie  Hr.  Müller,  überall   und  in  allem  zu  .preisen»     Er  fafst 
die  Sache  dort,  de  legibus  Hb.  lU.  ed.  Franc,  p.  8l4«  oder  des 
Tauchn»  Abdrucks  tom^  VH.  p.  93 1  g^nz  historisch  und  zeigt 
erst,  dafs  jenes  Streit-  und  Herrschsüchtige,  das  (tftXoTtjAov  und 
i^t^vstnoTf  der  dorischen  Natur,    (Quelle  und  Ursache  unsSgli^ 
eben  Unheils  und  unendlichen  Zwists  zwischen  Doriern  uiid 
I>oriern  imPeloponnes  selbst  gewesen  sey«  Hernach  beweiset  er^ 
dafs  zwei  JDrittheile  des  dorischen  Stammes  im  Feloponnes  sogar 
Ursache    der  Vernichtung   der   ganzen  griechischen  Freiheit' 
würden  geworden  seyn  ,  wenn  nicht  die  Atfaenienser  sich  mit 
den  Lakedä^oniern  ziir  Rettung  derselhen^  verbunden  hätten. 
,iJa  wahrlich^  lauten  am  angeführten  Orte^   kMrz  vorher  (p, 
8l3)  die  Worte,  jetzt  haben  wir  in  euren  (fler  Dorier)  Ein- 
richtungen eine  Qaelle  innerer  Unruhen  entdeckt,  die  du  ver-* 
stopfen  muXst  (^v  a«  ffs  Sa^arsuffv).     Worin  und  wie,  dl|s  müs^ 
sen  wir  zuerst  betrachten,  sündigten  die  Dorier,  die  in  Argos 
und  Messene  die  Herrschaft  erlangt  hatten,  auf  eine  solche^ 
Art,  dfifs  sie  dadurch  beinahe  sich  selbst  und  die  ganze  Macht 
von  Griechenland  ,  die  damals  staunen« würdig  grofs  war,  zU 
Grunde  gerichtet  hätten  ?  Geschah  dies  nicht ,  weil  sie  nicht 
einsahen ,  wie  richtig  Hesiöd  sagt,  dais  die  Hälfte  mehr  sey^ 
,  als  das  Ganze  ?^  Dann  führt  er  dieses  im  Einzelnen  durch  und 
«ndlich  auf  der  folgenden  Seite  ,^eine  schmähliche  Spaltung 
entstand  also  in  dem  dorischen  Stamqie  seihst ,  nicht  sage  ich 
schmählich,   als  hätten  nicht  Darier  in  jenem  Kampfe  gegen  < 
die  Perser  mit  dem  andern  zu  Wasser  und  zu  Lande  gekäm^.ft 
und  gesiegt,  nein  schmählich  sage  ich,  weil  nur  ein  Drittht  1 
des  dorisdien  Stamms  für  Griechenlands  Freiheit  mitkämpfte. 
Diebeiden  andern  Drittheile  waren  sq  ganz  gesunken,  dafs  eiit 
Theily  durch  einen  sehr  gefährlichen  Kriege  mit  deo.  er  siä 
überzog,  (xoXiiAoxj^a  tzurg  narä  kfaro;)  die  Lakedämonier  sogar 
binderte,  d%A  bedrohten   griechischen  Brüdern  zu  Hülfe  zU 
eilen.     Der  andere  Theil,  d.  h.  die  Argiven,  (^  «§;  ri**A^yoi)i 
wollte  selbst,  als  er  aufgefordert  wurde |  nicht  mit  gegen  di« 
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Perser  ziehen,   (d^xMmv  rhv  ßa^ßa^vy ^hÖTte  auf  den  Ruf  des 
Vaterlandes  nicht,  stritt  auch  nie  mit.     Von  dieser  Äeite  he^« 
könnte  Einer  viel  für  Griechenland  Schmähliches,  Was  in- je- 
nem Krieg«»  geschah,  vorbringen  (roXXa  &5  X/yfpv  av  n;  tot«  ^tvo** 
jAivCL  ««gi  iKjTvpv  Tov  'roktfjLov  f  Tj};  *'EXAa5o5  ouBafxa);   «uö^if^eia  av  uartf^  • 
7o^9f)>     J^f  ^^^^  ganz  Griechenland,  iahrt  er  fort,  sich  selbst' 
rettete,  Hönqje  man  nicht  einmal  mit  Wahrheit  behaupten  ^ 
sondern  wenn  nicht  der  Atbenienser  und  der  LacedSmonier 
gemeinsamer  Kathnnd  Entschluß»  (aX)i    §i  fn^  rom  *ASya/ti»v  Hot. 
vp  Aaviw^tfxovtwv  Ko<v5   3ifavo>j|tt«  ^^v«  t>Jv  ^TtoCff  v  BovXaiav)  dfb  flro-  ' 
hende  Unterjochung  abgewehrt    hatte,    dann'  wSre  u.  s.  vr^ 
'Dias  mag  vom  Flato  genug  seyn ,  obgleich  sich  aus  den  Stel'm 
hn  in  den  Gesetzen  allein  das  ganze  dorische  Mäbrchen  wider- 
legen liefse.    Wir  wenden  uns  zum  Aristoteles  und  fassen  unA< 
kürzer.      Wir  wollen  nicht  die  gan?ien  libri  PoiiHcorum  in  die- 
ser Rücksicht  durchgehen ,  wir  wollen  blos  auf  das  2te  Buch 
verweisen  *),     Pas  ganze  Ende  des  Buchs  vom  sechsten  Capi- 
tal an  (ed.  Schneid.  X,  p.  67)  hat  es  gerade  mit  dev  Kritik   die<^ 
ser  Verfassung  zu  thun.     Gleich  im  Anfang  S.  6 ft'  greift  Ar«-i 
stoteles  die  beiden  Hauptpuncte  der  spartanischen.  Staatsver-^ 
fassung  an,  das  Heloten wesen^  v^^orauf  die Mödichkeit  ihrer* 
ganzen  Aristokratie  beruhtet  und  daStVerhSltniis  des  mäonli^^ 
eben  zum  weiblichen  GescJblecht,  wodurc*h  das  ganze  inatiie 
und  häusliche  Leben  bestimnit  wurde«     Er  sagt,  das  ist  deiktk 
lich^  dafst  diejenige  N;ation  nicht  die  beste  Einrichtung  de« 
Staats  erfüJiden  bat,  der  das  Angeführte  in  Rücksicht  der  He-, 
lotie  be&f^gnen  konnte.      Zu  diesem,   fahrt  er  fort,  ist  auch 
die  SoT^sigkeit  über  die  Sitten  des  weiblichen  -Geschlechts 
(>;  xafi  Tif  yvvalHOi  av«7#;>  dem  Staatsz weck  nachtbeilig^  und  dem 
Glück  der  Bürger  entgegen. ^      Er  setzt  hinzu,   die  Mfinner« 
unterwarf  man  in  Sparta  strejnger  Zucht ,-  die  Weiber  lebeA. 
liederlich  und  ^^ppig  Üöt^t  yafydytoXacrw^  ic^c<  anrexifctv  dvLcikaata^  icac 
TfuiPttfori)»    Die  tremiche  Ausführung  und  Anvrendung  di^tea» 


♦)  Die  Haiip^tclle  ist  Polido.  lib.  IT.  osp.  VI.  p.  74.  «^.  Schneiders 
„Ihre  ganxe  Einmlitung  war  our  nütxlioht  um-  in  Kdiispfeo  ,si|. 
siegen  (ir^*$  tJ  x^r«Tv).  Darnm  bestand  ihr  Staat,  #o  lange  tlr 
Krifg  führten,  sie  gingen  unter  ^  so  bald  sie  oVein  Herrn  wäre» 
(a^xfi^v  aO>  'weil  sie  nicht  verslanaen  ,  Ruhe  zu  heilten  (^p^oXa^ffv), 
und  keine  andere  Uebung  so  stark  g«|nebep  hattep.^  aU  die  kriei«! 
geriiche  (fxjj^t  »jVk»jhäwu  ^U  fAi'av  acvL^fni^  iri^^  KPftcar^ov  *?» 
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•taxigeti  ^atrnes ,  wie  sie  Aristoteles  giebt,  zeigt  die  spart^ni« 
•che- Verwaltung  von  einer  ganz  andern  Seite  als  wenn  man  ^ 
•ie  aus  späteren  Anecdotenj9gern  nimmt.  D.amit  setzt  der 
Philosoph  dann  iit  Verbindung  ,  dafs  er  bew^eiset,  diese  Feh- 
ler und  die«  ganze  Art  der  Aristokratie  hatten  geführt  zur 
Entvölkerung,  zum  Obermäfsigen  An  wachs  des  Keichthums 
^eeiblicher  Erbinnen  y  zur  schändlichen  Oligarchie,  zurWehr- 
losigkeit.  InRQcksicbt  des  Letztern  beifstp.  70,  denn  während 
das  Land  fünfzehnhundert  Reuter  und  dreil'sigtausend  Schwer- 
l)^waffnete  nähren  kannte ,  waren  ihrer  endlich  nur  tausend 
^BuvofAfvtf^  Tifi  "Xflü^ag  ^tXiov^  rnraT;  r^^snf  xai  xavTanoc/ou; ,  na)  ctA/to; 
TfWTfxUf/öy?  1  «5*  vi'A/o*  rl  »A^Sof  ?<rav).  Dafs  aber  die  schreckliche 
Ungleichheit  oes  Vermögens  und  der  Rechte ,  die  Hingebung 
der  ganzen  Bevölkerung  an  einige  Wenige  schon  so  alt  War, 
dafs  Aristoteles  nicht  zu  behaupten  wagte,  dafs  es  je  anders 

tewesen  sey,  bezeugt  der  folgende  Satz  bei  ihm.  Man  be« 
auptet  zwar,  sagt  er,  dafs  der  Spartiaten  ehemals  zehntausend 
gewesen  seyen;  ob  dem  aber  also  s6y,  mag  Gott  wissen  («V 
%(rTiv  aXfjBvj  raura  tYra  f*i) ,  ßiXrtov  h  t.  A.).  Auch  die  Art  der  Epho- 
rie,  sagt  er  hernach,  taugt  nichts  (rJ  -rtfi  r^v  evjpo^'av  tx^i  (po^At«;)» 
diesen  Satz  führt  er  weiter  aus.  Dann,  auch  das,  dafs  die' Re- 
gierung in'  den  Händen  der  Alteii  allein  ist,  taugt  nichts  (p. 
72,  6^ j/  5fi  xai  T'f  *jr«^>i  t;jv  ys^cvTtuv  ct^vjv-  x:/  viaXw;  auTO?;)«  Auch 
diesen  Satz  erläutert  er  sehr  ausführlich.  Für  den  Verständi- 
gen wird  das  Angedeutete  aber  hoffentlich  «genug  seyn ;  wir 
verweisen  aulseraem  auf  den  ganzen  Schi ufs  des  Capitels  bei 
Aristoteles  und  auf  das  folgende.  Wer  aber  in  seiner  Eitel- 
keit Grille  verstrickt  wäre,  den  würden  weder  Plato  nocb 
Aristoteles,  weder  Moses  noch  die  Propheten,  noch  einer,, 
welcher  aus  Abrahams  Schoo»  käme^  Dekehren.  Solchen  Auctori- 
täten  und  der  gesunden  Vernunft  kann  man  Flutarcbs  Anecdoten^ 
die  Witze  und  guten  Einfälle,  die  er  Spartanern  in  den  Mand 
legt,  die  alten  Einrichtungen  und  Geschichten  derselben,  die  er 
besser  weifs,  alsAristoteles,  hie,und  da  allerdings  entgegenstellen. 
Da  dieser  aiKih  bei  Herrn  Müljer  nur  dann  etwas  gilt,  w^enn  er 
etwas  Vortreffliches  von  den  Doriern  berichtet,  sonst  aber 
nicht  als  Quelle  angenommen  wird,  so  will  Ree,  über  den  Ge- 
balt desselben  als  historische  Quelle  nur  auf  Mitford  verweisen. 
Gröfserer  Bewunderer  der  Spartaner  als  Plutarch,  der  wenig- 
stens von  Lysander  und  Gylipp,  vom  ersten  Schurken-  vom 
letztem  Spitzbubentsreiche  erzählt  und  des  Agesilaus  Fehler 
nicht  verbirgt,  ist  Xenophon.  Wem  ist  aber  unbekannt, 
dafs  er  von  den  Atheniensern  verfolgt,  von  den  Lacedämo- 
niern  beschützt  wurde,  dai's  die  Oligarchen^  deren  gehorsa« 
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iner  Diener  er  war,  ihm  für  die  Artigkeit »  mit  welcher  er 
Ji)eiinZuge  der  zehntausend «  wo  seine  Talente  die  Grieche'^ 
ins  Vaterland  surückbracbten ,  die  erste  Stelle  einem  spartani«« 
achpn  Strohmann  einräumte  \ind  die  Ehre  des  Namens  der  Spar« 
taner  rettete,  hohe  Gnade  erwiesen?  Zm  Gefolge  des  Agesi« 
laus,  durch  die  Freigebigkeit  der  Spartaner,  die  auf  Unkosten 
der  Elier  geübt  ward,  mit  grofsen  Gütern  und  der  Jagd  um 
Scillus  beschenkt,  mufs  er  eher  wie  eip  Spartaner  als  wie  ein 
Athenienser  in. dieser  Rücksicht  gelten.  Da  wir  überdies  aus 
feinen  Memorabilien  wissen  ,  dafs  seine  Philosophie  durchaus 
practisch ^war ,  er  also  wohl  wuCite,  dafs,  wenn  man  die 
.Leute  zu  Freunden  behaften  will,  man  ihnen  alles,  nur  die 
Wahrheit  nicht  sagen  darf,  so  wird  man  ihn  über  Sparta  und 
Spartaner  als  Zeugen  mit  der  grdfsten  Vorsicht  hüren  müssen. 
Man  lese  einmal  seine  griechische  Gescfaithte ,  wie  er  es  yer«. 
meidet,  die  beiden  grgfsen  Thebaner  im  wahren  Lichte  zu 
zeigen;  wie  er  so  still  an  Phöbidas  Gjäuel,  an  Agesilaus  Theil* 
nähme  daran  *)  u.  s.  w.  vorbeischleicht.  Zwar  ist  Kec.  jetzt 
des  Strohdreschens  schon  längst  müde,  ein  Paar  Schritt  will 
er  aber  doch  dem  Verf.  im  zweiten  Theil  noch  nachgehen^ 
Dafs  Lycnrg  blofser  Ordner  dorischer  Stammeinrichtungen 
war,  darin  stimmt  Rec.  ganz  mit  Hrn.  Müller  überein,  nicht 
aber   damit,   dafs  dieser  in    seiner  gewöhnlichen  Manier  so 

tut  über  das  Drückende  im  Verhältnifs  der  Peridken  hinaus 
ommt.  Cap.  2.  S.  25.  Sagt  er,  wenn  man  bedenke  u,  s.  w.,, 
dann  werde  taan  das  Verhürtnifs  der  LakedSmonier  zu  den 
Spartanern  nicht  alizudrückend  finden.  £r  will  nicht 
dasLächerlich^*m  Begriff  des  AUzudrückenden  bemerken,  son- 
dern nur,  dafs  Jsokrates  im  Anfang  des  Panathenaicus  nicht 
Declamationen ,  sondern  Tbatsac^ien ,  über  dies  Verhältnifs 
beigebracht  hat.  Er  wird  aber  bald  abgefertigt;  er  lügt,  oder 
wie  sich  Hr.  Müller  ausdrütkt,  er  verwechselt  schmählich  die 
Peridken  und  die  Heloten.  Auf  diese  Art  kann  man  bewei» 
B^n^  was  man  will,  wer  ist  aber  hier  d«r  Unverschämte, 
Hr.  Müller  oder  Isokrates?  Geseta^t,  es  wäre  auch  die  ange* 
führte  Stelle  eine  Lüge,  ist  Alles'  eine  Lüge,  was  am  Ende 
der  Capitel  vom  siebzehnten  an  gegen  Sparta  gesagt  wird  ? 
Durfte  es  Jsokrates  wagen  ,  im  24t en  Capitel  p.  19  des  Tauch- 
nitzischen  Abdrucks |  vQr  gan^  Griechenland  auszurufen;  daft 
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dhr  Ldkecltaienier  mehr  Griechen,  ohne  Geriefat  iknd  Kecbt 
iiint  Lel;»aa  gebracht,  als  Athen  feit  Gründung  seiner 
Stadt,  ror  (bricht  gestallt  and  der  Ge&hr,  das  Leben 
SU  verlieren,  ausgesetzt- habe?  Durfte  er  das  sagen,  wenn 
es  nicht  wahr  War  ?  Durfte  er  c.  35.  ausrufen :  »»Ich  rede  von 
Argiren  und  Messeniern»  auch  diese  suchten  sie  in  dasselbe 
Unglück  9u  stüraen  {ratq  ojraTf  tnjfjtipo^li  Tt^ißaA<7v)  wie  die  alten 
Land^sbewobner.  Die  Messenier  »:u  verfolgen  bdrten  sie 
nicht  eher  auf,  bis  sie  sie  aus  dem  Lande  getrieben ,  mit  den 
Argivmi  führen  sie  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag^  l^fi^g  v  um 
ihnen  dasselbe  su  thon,  was  sie  den  FlatSern  tha^en  u.  s.  w.^* 
Diese  cwei  Stellen  ans  hundeKen,  wo  dieXhatsachen  sprechen,, 
nicht  der  Ahetor.  Ist  S.  27  von  den  Gewerben  die  Bede,  so 
weifs  sich  Hr.  Müller  zu  helfen,  kommt  irgendwo  bei  einem 
X#axicographen ,  imAthenäus,  in  einer  Anecdocte  des  Flutarch 
nur  das  Wort,  laconischer  Schuh «,  Becher,  Stuhl,  Tisch« 
Schüssel,  Helm,  Axt  vor,  so  ist  das  ein  Fabricat,  das  in 
Menge  ausgeführt  und  gemacht  wird ,  obgleich  dies  nur  vom 
Purpur  und  rohen  Produeten  sich  nachweisen  ISfst.  Mit  wel* 
eher  Dreistigkeit  dies  Treiben ,  aus  einzelnen  Worten  gana« 
Geschichten  zu  machen,  sich  hier  zeigt,  mag  man  aus  eifier 
8te]te  schliefsen.  Hr.  M.  sagt:  besonders  heschSftigten  wohl 
Eisenbergwerke  und  Hämmer  viele  Menschen.  Dazu  steht 
in  der  Note:  die  Bergwerke  sind  zw^r  nirgends 
erwähnt;  aber  man  mufs  solche  aus  der  Menge  d^r  Eisen« 
fabriLice  und  der  VKohlfeilhelt  des  Eisens  schlieiseh.  Berich- 
tet'S,  26.  Xenopbon,  dafs  si,ch  Peridken,  unzufrieden  mit 
oligarchischem  Druck,  an  die  Feinde  anschlössen,  so  sind  es 
nur  einige/  bezahlen  S.  S5  die  Heloten  gleich  ihren  Zins 
einzelnen  Herren,  so  sind  sie  doch  Leibeigene  des  Staats, 
nicht  der  Einzelnen  ,  gegen  alU  Geschichte«  Ist  es  den  einzeU 
nen  Herrn  vergönnt,  diesen  Zins  zu  erhöhen ,  wie  sie  wol- 
len,  so  m'uA  eine  Stelle  von  Plutarcbs  epigrammatischen  lace« 
dämonischen  Einrichtungen  aus  der  Verlegenheit  helfen. 
Glaubt  aber  wohl  jemand  ,  dafs  der  Fluch,  den  Plutar^h  darauf 
setzt,  (fVcz^orov  ifv),,  wenn  einer  den  Zins  erhöhe,  also  ein 
moralisches  Verbot,  mehr  gegen  die  Habsucht  gefruchtet  habe, 
aU  das  bürgerliche  Verbot,  das  gleich  (XLH)  gegen  die  Herrsch« 
sucht  folgt?  Es  heifst  nämlich:  „es  war  ihn<ai  aljen  verboten, 
sich  auf  Seewesen  einzulassen  und  zur  See  zu  kämpfen  {uTti* 
f^o  hi  auTQj«  vauToti  i7va#  ^at  ktü/xax»'v).  Wer  kann  behaupten, 
dafs  dies  je  beobachtet  werdet  Bei  Salamis  hatten  Spar* 
taner  den  scheinbaren  Oberbefehl ,  Pausatiias  war  mit  einer 
Flotte  in  Bysana»  Lysandi^r  siegt«  zur  See  bei  Aegos  Fotamos«. 
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Weicht  Aibarnheit!  Ja  Hr.  M.,  um  zu  beweisen,  WMyortrefftich 
die  spartanische  Einrichtung  war ,  führt  sogar  selbst  die  Stelle 
de$  Tyrt^us  an  9  wo  die  Anbauer  des  Landes  als  Pacicesel  vor* 
gestellt  werden,  welche  unter  DruoJtxind  Noth  die  Hälfte  des 
Ertrags,  ihr  er.  Ländereien   den   gebietenden  Herrn  steuerten. 
Was  konnte  wohl  die  Wirkung  seyn,  wenn  eine  übermüthlge 
Jugend  stolzer  Oligarcben  dergleichen  Gesänge  einzig  und  al- 
lein inJVIunde  hatte?  Welche  Moral  konnten  sie  daraus  neh- 
men?  —   Dieselbe,    welche   die   Kifider  det  Westindischen 
Pflanzer  lernen.      BekannlJich  waren  Tyrtäus   Gedichte   aber 
eine  Art  Catecbismus  der  Spartaner.  Bei  jeder  lästigen, schmäh^' 
liehen,  häschwerlichen  Bedingung ,  welche  den  Heloten  auf- 
erlegt war  ,  findet  Herr  Malier  einen  Vortheil,  irgend  etwas 
Gutes,  oder  doch  wenigstens  eine  Entschuldigung.     Diesem 
Allem    widerspricht  die    Geschichte,    deren    rflicht   es    ist, 
Wahrheit    und  Recht    zu   suchen ,    wo  sie  sindf    wenn  sie 
«her    gesucht    werden    und    nicht    gefunden,     zu  beklagen, 
dafs  sie  nicht  da  sind.      Was  thut  Herr  Müller?    Et   erklärt 
kurzweg  die  Menschlichkeit  und  ihre  Aeufserung  für  Declama*. 
tion.     Wir  setzen  die  Stelle  her,  damit  man  sehe,   dafs  wir 
nicht  übertreiben,     S.  4o  oben,  sagt  er:  es  ist  schwer,  sich 
von   der  Behandlung   und  der    Lebensweise   der  Heloten   ei- 
nen  deutlichen   Begriff  zu   machen,    weil    der    rhetori- 
sche   Geist    der     späteren    Geschieh tschreibun g 
sich    besonders    in    Deklamationen    der    Huma^nität 
gefallend,     und    die    Unkenntnifs    eigenthümlicher   Verhält- 
nisse   (die    Herr    Müller    besser    weifs  ?)     Vieles    verwirrt 
und  entstellt  hat»      Bezeugt  Flutarch ,    von  dem  sortst  jedes 
Apophthegma  gut  und  brauchbar  ist,  an  raehrevn  Stellen,  voa 
denen  Hr.  Müller  ehrlich  "genug  ist,  S,  4'  eine  nachzuweisen, 
die  empörende  Thatsache,  dals  die  Lacedämonier  die  Heloten 
sich  betrinken  liefsen  und  ihnen  unanständige  Tänze   erlaub- 
ten,  nm   ihre  eigene  Jugend   dadurch   vor  dergleichen  abzu. 
schrecken,  so  wird  er  damit 'abgewiesen:  ^,dufs  sich  der  na- 
türliche Sinn  gegen  eine  so  jwahnwitzlge  Erziehungsmethode 
sträube/«     Er  hätte  doch  wahrlich  wisse»  sollen-,  dafs  Vieles 
in   der  Welt,  wahnwitzig  ist   und  gerade  darum  allgemeinen 
Beifall  finflet.    Dafs  die  sogenannte  Krypiieg.^gen  die  bestimm^ 
ten  Zeugnisse  abgeleugnet  wird,    wollen  wir    Herrn  Müller 
nicht  anrechnen  ,  weil  wir  der  Menschheit  zu,  Ehren  glauben 
wollen,  dafs  er  hier   einmal  Recht  habe.      Was  sein  Gerede 
über  die  Bevölkerung  betrifft  ,  so  v^ervrei^en  wir  auf  die  vor« 
her  aus  Ariitot.  Politic.  lib.  I.  c.  VI.   angeführte  Stelle;    mag 
niiiii  dann    zwischen   Aristoteles    und  H^^nn   Müller    wählend 
J3»is  Verb  alt  nifs   der  Pe/iesteii"  iij  ThessuUen,    welches    unge- 
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fkhk  dasselbe  war,  wie  bei  den  ältesten  Athen iens.ern  tu  Zeit 
des  Feudal verhSltnisses,  oder  der  alten  Aristokratie,  das  de;r 
^rs^n  oder  wie  das 'der  Heloten  bei  den  Spartanern^  findet 
Hr.  Müller  sehr  passend  und  Ternünitig.  Wenn  er  gewollt 
hätte,  hätte  er  leicht  aus  Aristoteles  und  Dionysius  von 
Halicamafs  lernen  kennen,  wie  die  bessern  Alten  darüber 
dachten.  Dionysius,  wenn  er  von  dem  VerhSltnifs  der  römi- 
schen Clienten  zu  ihren  Patronen  »pricht,  sagt,  dies  Verhält« 
iii£s  sey  ein  Familien -Verhälthifs,  darum  nenne  sich  der 
Grundbesitzer  Patron;  bei  den  alten  Atheniensern  aber  und 
bei  den  Thessaliern,  setzt  er  hinzu,  lag  in  deV  Benennung 
der  arbeitenden  Qasse  scl^on  die  Verachtung,  in  der  man  sie 
bielt  (Dion.  Halic.  Antiq<j.  Rom.  lib.  ll.  c  IX.  in  fin.  («KoAouy 

ve&Tdgf  ov«<i/^cVT«j  avT0«5  iu^üf  av  tJ  KX>jffit  rijv  Tvy^^jv).  Kec.  bricht 
hier  ab,  erbietet  sich  aber  zu  jeder  Zeit  die  Kritik  aucn  Ober 
die  folgenden  Capitel  durch  alle  die  mühsam  gesammelten  Gi- 
täte  durchzuführen  und  zu  beweisen,  dafs  überall  einerlei 
]VIanier  herrscht.  -.  Ein  Satis  soll  wahr  werden »  darnach  wer^ 
den  Stellen  gesuchlf,  erklärt-,  verdreht,  andere  Zeugnisse  um* 

tangen.'  Selbst  Niebuhr,.  dessen  Ansicht  des  spartanischen 
taatslebens  nnd  der  Ephoren  dem  Rec.,  der  doch  zu  den  ganz 
Urtheilslosen  nicht  zu  gehören  glaubt,  viel  richtiger  gefunden 
hat  und  mit  der  Erfahrung  und  der«  Geschichte  viel  überein- 
stimmender, als  Alles,  was  in  dem  vorliegenden  Buche  gesagt 
ist',  scheint  dem  Verfasser  nicht  einmal  einer  eigentlichen 
Widerlegung  werth.  Noch  viel  weniger  fühlt  der  junge 
Mann,  der  nie  mit  Staatsangelegenheiten  oder  eigentlicher 
Geschichte  im  Grofsen  sich  beschäftigt,  nie  im  JLeben  Erfah<r 
rung  gemacht  hat,  das  geringste  Bedenken  dabei,  dafs  er  mit 
einem  Manne,  wieNiebubr,  über  Staatssachen  verschiedener 
Meinung  ist.  Er  sagt  danz  gelassen  S.  I14.  Not.  2.  Vergl* 
-Niebuhrs  Rom.  Ges,l.  S.  420,  von'dessen  Ansicht  über  die 
Ephoren,  wie  von  Sparta's  Staatsleben  überhaupt  die  hier  dar» 
gelegte  oft  abweicht. 

Bei  dem  zweiten  Tbeile  unseres  Tadels ,  dem  Mangel  an 
aller  Form,  der  Vernachlässigung  der  deutschen  Sprache,  der 
Lächerlichkeit  der  neumodisciien  Weise,  dithyrambische  Prosa, 
Wottkram  einer  neuen  Schulphilosöphie ,  und  trockene,  al- 
ler Kraft,  logischen  und  grammatischen  Richtigkeit  entheb« 
rende  Redensarten  im  historischen  Styl,  der  die  gröfste  Ein- 
fachheit und  Wahrheit  fordert,  zu  vereinigen,,  wollen  wm*  uns 
viel  kürzer  fassen.  So  will  z.  B.  Hr.  Müller-  in  der  Vorrede 
wahrscheinlich  sagen,  dafs  die  Ausbildung  jedes  Volks  in  der 
Folge-der  Zeiten,  wenn  anders  das  Volk  trnvermischt  bleibt, 
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iiur  d<im  Nationalcharakter  gemSfs  gdscbehen  kann,  dafa  ako  det 
jedesmalige  Zustand  und  die  Geschieht^  desselben  nicht  blos  und 
allein  au^  zufälligen  Umständen  erklärt  werden  darfan.  Dies 
druckt  er  so  aus:  ,,da  man  einsieht,  d^fs  Nationen  nur  gros« 
scfre  Individuen  sind,  ^deren  Charakter ^  von  einer  hdbern 
Natur  von  Anfang  an  bestimmt ,  durch  die  Ersiehnng  der 
Weltgeschichte  entwickelt  wird,  nach  G^etzen^  die  eben  ao 
weit  über  dem  Causalnexus'  der  einzelnen  Momente  als  Cber 
der  sabjectiven  Freiheit  der  Individuen  stehen. <<  Wenn  Rec. 
das  nicht  versteht,  wenn  er  es  oben  iaisch  deutet,  ist  3as 
aeine  Schuld?  Die  ganze  Vorrede  ist  in  solchem  Deutsch  oder 
Undeutsch,  wie  man  will.  Das  lielse  sich  verzeihen;  aber 
im  Buche  selbst  geht  es  nicht  besser^  Si  f  3  scheint  es  uns^ 
als  wolle  Hr.  Müller  sagen,  diePelasger  hflttenViele  und  ver*- 
schiedene  Gottheiten  gehabt-,  deren  jede  einen  Beeri£F  oder 
eine  Idee  versinnlicht  hätte,  die  Bestimmungen  dieses  Be- 
griffs hätten  sie  durch  mancherlei  Gebräuche  ausgedrückt,  die 
zu  verschiedenen  Zeiten  an  verschiedenen  Orten  gams  verschie- 
den gewesen.  £r  sagt:  „Wir  müssen  also  jenem  Volke  eine 
produktive  Fülle  im  Erzeugen  und  zugleich  eine  noch  nicht 
erstarrte  Lebendigkeit  (giebt  es  denn  auch  eine  schon  er- 
starrte Lebendigkeit?^  im  Metamorphosire^  des  ^religiösen 
Lebens  beischreiben  (Einem  etwas  beiscbreiben ,  ist  das 
deutsch?)  so  dafs  sich  dieselbe  Gruiidbildimg  an  verschipde- 
nen  Orten  anders  eptwiekelte,  besonders  dadurch,  dafs  Tfaeile 
des  Ganzen  einseitig  festgehalten  wurden,  andere  verloren 
gingen.**  Wir  haben  behauptet,  der  V^rf.  mache  sich  und  seine 
5acbe  lächerlich  durch  diese  Art  des  Vortrags*  Davon  wollen 
wir  ein  einziges  aicffallendes  Beispiel  geben.  Am  Anfangendes 
4.  Stücks  ir  Tb.  S.  66  vergleicht  er.  wenn  wir  ihn  recht  ver- 
. stehen/  Griechenland  mit  einem  Mann,  dessen  Kopf  Thessa^ 
Ken,  dessen  Brust  Böotien^  dessen  Arm  Attica,  was  bleibt 
rxixtt  übrig,  daÜs  sein  belobter  Peloponnes  sey?  Ein  Theil^ 
den  Hr.  Müller  als  abgerundet  beschreibt,  wir  verschweig^en 
dessen  Namen«  Man  urtheile  selbst,  die  Stelle  lautet  2  „Grie« 
chenland  ist  auf  eine  wunderbare^ Weise  von  det  Natur  phy- 
atsch  so  organisirt,  (schliefst  organisirt  nicht  den  Begriff  von 
Natur  in  sich?  ist  physisch  etwas  anders ,  als  ^n  Natur ?)» 
dafs  jeder  seiner  Theile  eine  eigenthümliche  Bestimmung  und 
einen  besondern  Charakter  hat  (das  heifst  zum  zweiten  Mal 
mit  andern  Worten,  es  ist  organ  i  sirt)  ea  ist  wie  ein 
Körper  mit  verschiedenartigen,  aber  nqthwendig  verbundenen 
Gliedern  ^d.  h.  zum  dritten  iVtal,  es  ist  organisirt)«  Die  nÄrd- 
licheu  Gegenden  bis  nach  IVualien  hiuein  kini  di#  nähren«^ 
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den  Organe p  welche  von  Zeit  su  Zeit  neue  kräftige  Sohstan- 
»  Ben  herbeifülirten ;  dashßhen  wird  ausgebildeter,  individuel- 
ler gestaltet  9  je  weiter  nach  Südön ;  Attil^a  und/ die  Inseln 
aind  die  beweglichen  nach  Aussen  wirkenden  £xtreaiitäten  ; 
der  Feloponnes  dagegen  istfOrein  in  sich  abgeschlossenes,  ab* 
'gerundetes ,  concentrirtes  Leiten  gemacht^  mehr  intensiv  und 

Sesammelt»  als  sich  ausdehnend  und  verbreitend.  Weil  --^ 
ocb  ohe!  jam  satis  est.  Eben  so  hochtrabend,  wenn  auch 
schulgereohter,  lautet  S.  3o7:  ^^dafs  beide  in  verschiedenen 
Richtungen  wirkende  Thätigkeiten  in  der  Natur  und  dem 
Wesen  der  Gottheit  ihr  Frincip  und  ihre  Einheit  (  ?  ?  )  haben 
mOssen,  Hegt  am  Tage.  Aber  wie  jene  Thätigkeiten  stets 
einen  Gegensate  voraussetzen  9  eben  so  wird  das  innere  We« 
aen  der  Gottheit  im  Gegensatze  bestimmt,  als  Reinheit,  Helle^ 
Klarheit,  wobei  stets  ein  Theil  der  Wesenwelt  als  dunkel  und 
unrein  zurückgestellt  wird.  Wir  werden^  um  dieses  Gegen- 
satzes willen  den  Cultus  des  Apollo  einen  dualistischen 
nenneii  9  der  Sie  Gottheit  nicht  als  das  ganze  Seyn  erfüllend, 
sondern  als  im  Widerstreit  wirkend  vorstellt.  Zugleich  nen- 
nen wir  das  in  ihm  sich  aussprechende  Gefühl  des  göttlichen 
Wesens  ün  Gegensatz  der  Naturreligionen  eine  supranatura- 
listische* —  Hier  wird  Abrahams  Religion  herbeigezogen^ 
welche,  wenigstens  in  diesem  Sinne,  gewifs  keine  snprana- 
'  turalistische  war»  Auf  dieselbe  Weist^  heifst  es  S.  366 :  die 
Musik  war  darum  ein  Hauptbestandcheil  jener  Philosppiiie, 
wie  ein  Hauptelement  dieses  Cultiis,  weil  sie  die  Harmonie, 
die  allem  Seyn  zum  Grunde  liegt^  an^  deutlichsten  ausspricht; 
in  beiden  wurde  duich  sie  besonders  Besänftigung  und  Beru- 
higung der  Leidenschaft  bewirkt,  um  dem  Gemüthe  zugleich 
Ruhe  und  Stärke  zu  verleihen.-  Der  danp  folgende  Satz  ist 
das  Meisterstück  der  Metaphysik  des  Verfassers :  die  Froducti- 
vitätder  Natur  wie  die  ins  Unendliche  hinausstrebende  innere 
Kraft  schien  in  beiden  an  sich  werthlos  nnd  nichtig,  und  jedes 
Seyn  ntlr  durch  das  richtige  Verhdltnifs  zu  allem  andern  seine 
Bestimn\ung  erfüllend  u.  s.  w^*  Man  könnte  vielleicht  sagen, 
diese  verworrene  und  dunkele,  kindische  Art  sich  auszudrük« 
ken  gehört  in' die  Mythologie,  wer  sich  damit  abgebe,  müsse 
tiefer  Kenner  des  metaphysischen  Systems  des  lags  und  der 
ganzen  herrschenden  Schule  seyn;  wir  führen  also  etwas  au« 
der  Historie  an,  di^  doch  gewifs  für  uns  andere,  die  wir  Ge- 
schichte lehren  oder  auch  für  Niemand  seyn  mufs  und  iicann* 
Im  zweiten  Theil  S.  249^^0  lautet  es  fplgenderniafsen  :  „Wir 
schliefsen  mit  der  Behauptung,  mit  der  wir  dieses  Capitel  be-« 
go<;«ea,  aber  in  anderer  Beziehung;  daft  kein  Volk  den  Krieg 
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in  dem  Sinne  uild^  Maafse  aU  Kirnst'  angesebeä ,  wie  die  dori^ 
achen  Spartiaten  (dafs  das  baarer  Unsinn  isjt>  siebt  jeder  von  < 
selbst).  Es  war  ibnen  die  Kriegfübrung  fast  weniger  ein 
wirkendes,  auf  Veiderb  anderer  gericbtetes  Handeln,  als  ein 
darstellendes;  das  den  scbdnsten  Tbeil  des  Volk»  in  einstim- 
mender und  gel jt;  11  ker.  Bewegung,  wie  einen  kräftigen  und 
ebenmäfsig  ausgebildeü/sn  Körper  im  Bewufstseyn  seiner  Stärke 
zeigen  Rollte.**  Wenn  Hr.  Müller  folgendermafsen  über  die 
donscbe  Baukunst  Metaphysik  ausgiefst,  «so  getrauen  wir  uns 
auf  diese  Weise  uns  nocb  ganz  anders  über  das  Heidelberger 
Scblofs  prophetisch  vernehmen  zu  lassen.  £s  beifst  S.  259: 
die  schnelle  Verjüngung  der  Säule  (aber  ohneSchwellung)  und 
die  starke  Ausladung  des  Capitäls .  (aber  ohne  viele  Rundung) 
erhöhen  den  Eindruck  von  dei^  Mächtigkeit  und  Bestimmtheit; 
d«r  Wechsel  langer  unverzierter  Flächen  mit  kleineren  ver«* 
zierten  Gliedern  erweckt  das 'Gefühl  einfacher  Grdfse ,  ohn« 
däfs  sie  monoton  und  ^müdend  erschiene;  die  über  dem  Gan- 
zen ^rerbreitete  Klarheit  wird  durch  den  dunkeln  Schatten  ge«^- 
steigert^  der  unter  dem  vorspringenden  Kranzgesims  liegt; 
oben  schliefst  die  heitere  Giebelfläche  krönend  das  Ganze.  So 
spricht  sich  in  dieser  Kunstschöpfung  der  dem  Stamme  eigene 
Sinn  für  strengeres  Gesetz,  einlaches  Maafs^  reine  Ueberein- 
Stimmung  aus,«^  .  Wir  kommen  endlich  auf  den  letzten  Sats 
unsers  Tadels  y  dafs  Hr.  Müller  in  seinem  Uebermuth,  seiner 
Geringschätzung  unsrer  aller,  die  wir  nicht  so  gelehrt  sind^ 
als  er  allerdings  seyn  mufs,  wenn  er»  wie  er  sagt,  auch  den 
orientalischen  Studien  nicht  fremd,  uns  die  K^- 
])iten  aus  Indien  herleiten  will,  so  weit  gegangen 
ist,  dafs  er  nicht  einmal  deutsch  zu  schreiben  der  Mühe  werth 
hält.  Reo.  ist  durchaus  kein  vÖlliger-Kolbianer,  er  glaubt 
aber  doch,  dafs  ein  junger. Mann,  der  drei  dibke  Bände  in 
die  Welt  sci^i^kt,  auf  Ausscheidung  entbehrlicher  fremder 
Wörter  eben  so  viel  Mühe  wenigstens  wenden  sollte,  als  auf 
die  Berichtigung  der  Citate  (d.  h.  der  Stellen ,  wo  da^  ange- 
führte zu  Enden  ist).  Di^  Stellen  sind ,  was  nicht  bei  allen' 
Gelehrten  der  Fall  s^yn  möchte,  nie  aus  andern,  sondern  über- 
all vom  Verf  selbst  aufgesucht  worden;  er  schickt  Niemand' 
in  April ;  ^ber  es  ist  keine  einzige^  Seite,  im  ganzen  Buch  ,  di^ 
nur  einigerraafsen  deutsch  wäre ,  mag  mau  die  VVorte  oder 
ihre  Stellung  und  Ordnung  berücksichtigen.  Um  nicht  unbiK 
•  lig  zu  seyn ,  wollen  wir  von  den  griechischen  VV^örtern  gar 
nicht  reden;  wir  wollen  sagen,  das  Buch  ist  für  Gelehrte 
gesciiri eben  ,. die  Ausdrücke  gehören,  zur  Sache,  auch  wollen 
wir  nur  im  ersten  Theiie  hie  und  da  blütteru   und  bemerken. 
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i^ras  uns  eben  aufstöfst,  damit  kein  tdkler  Wille  dabei  leyy 
ittag  der  Leser  hernach  auch  den  zweiten  Theil  prüfen.     S.  28 
eine  direkte  und  bestimmte  Angabe«     Ebendas.  der  %veit- 
•  chichtige  Name  Hesiod.    'Ebendas«  respecktir en«     S. 
63.  Räsonnement.     Kbendas«  lokale  Tradition« •   5»  55«  ein. 
locus  communis^  gleich  darauf  die  F 8  e p  h  i s  m  t; n  der  Athe* 
nienser,     S.  67.   succedirten«      Gleich  darauf  s 7. n c b r o-  ^ 
nistisch  angeordnete  Sage,     Ebend.  Tradition.    Ebend,  ^ 
Combi.n.ati  onen.   Ebend.  jambischen  Rhythmen»    S.  5d. 
Adoptivsohn.  Ebd. Epoche.  Ebd.Glossen.  S;  59.  Col« 
liS€tiv»Namen..  Ebd.  existirten«    Ebd.  Individuum, 
fibepd^  von  Logographen  fixirt  weidien.*   S   60«  speoiel« 
l^c  ApoQocukuSy  gleich  darauf  der  Hyakintische  Kult,  ja  • 
Herr  Mtiilcr . gebraucht  sehr  oft  den  Ausdruck   die   Kulte.  ■ 
Welche  Barbarei  der  Sprache  wird  einreilsen  ^  wenn  die  Leh* 
Ter  der  alten  Sprachen  Gescbichtscfareiber  vrerden  und  darüber  ' 
die  Sprachlehre  aufgeben |1    S.  61..   amalgamirte.     Ebend. 
die  Gdtterdienste  und  Feste  sind  kombinirt' und  yerscblun. 

Em.  S.  62.  ,Oie  sys^ematisirte  Sage.  Welcher  Unsinn  I 
bend.  Nach  Frobabilität  angenommen •  S.  63.  Ein  E p i- 
tlteton«  Ebend*  als  .Stratagem«  Um  zu  zeigen^  dafs 
überall  der  Styl  sich  gleich  bleibt,  übej-scb lägt  Rec.  eine  An« 
aahl  Capitel^  und  findet  S.  129  am  Anfang:  einen  Schimmer, 
d^r  2U  einem  Liebte  co-ndensirt  wird.  Das.  Kunststilck 
der  Condensirung  eines  Scl^mmers'zu  Licht  versteht  freilich 
Hr.  Maller  ^llein!  Auf  derselben  Seite  heifst  es,  die  ersten 
stamina  der  Geschichte  und  Chronologie.  S.  137«  Nai« 
Tet&t.  Ebend.  Reflexion.  .Ebend'.  Tendenz.  Ebend. 
assimiliren.  Ebend.  RäsoniTement.  Ebend.  modern« 
pragmatisch.  Wir  schlagen  wieder  eine  Anzahl  Seiten 
vorbei,  und  finden  wieder  S.  160.  das  Thema  dieses  Capi« 
tels.  S.  162.  Demokratisirung.  Ebend.  Dorismus. 
Sw  löö»  Dem  Volke  imponirte  er.  Gleich  darauf  Trie» 
ren.  S.  169«  Anlegung  einer  Wasserleitung  und  schönen 
Fontaine.  Ebend.  furchtbare  Coalition.  Ebend.  gegen 
das  Principat  der  Dorier.  S»  i75«  industriöser  jE^in« 
wobner.  Ebend.  das  konfuseste  Bild  der  Lo.oalität. 
S.  177.  Aufserpeloponnesische  (ein  Wortl)  Dorier.  Ebend.  , 
Innere  Verhältnisse  des  Peloponnes  ,■  unter  denen  die  H  ege» 
mjonie  Spartas  hervortritt  (wie  kann  Hegemonie  uiiter  . 
Verbältnissen  hervortreten?)  Wir  überschlagen  wieder  eine 
Anzahl  Seiten,  dann  S.  193*  Sy  mmachi  e.  Ebend.  im  Coi}- 
flickt  mit  ihren  Herrschaftsplänen.  Ehend.  eine  au« 
tonom«  Stadt.    jEbend.  die  Staunens  wert  ha  Energie^  ^%U* 
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*  che  Griecbisntand  in  »teter  V i  b  r  a  t  i  o  n  erhielt.  Ebend«  Sparta 
war  f  aralysirt.  Ebend.  die  .Symmachien  waren  ala 
Corp4>ra  conatiruirt.  S.  194.  dirackte  Gegensatz. 
Ebend.  Pietät«verhältni»s6n  (ein  Wort).  Ebend.  garantirt. 
S,  i96*  Jonif  chen  Neoterism.as.  Ebendas.  Sicilitche 
Expedition.  Ebend,  National-Stamin-Geschlechterverbin« 
düng.  S«  aoo.  materielle  Existenz.  Ebend«  direckt  zn 
widersprechen.  Ebend«  Apollocnlt.  S.  20U  secundär 
und  abgeleitet,  Ebend.  negativen  Behauptungen.  Ebenda 
zu  der  Position.  Wir  wollen  wieder  ganze  hundert  Sei« 
ten  überschlagen.  5.^9o.  ein  prodt^cirender  Gott.  Ebend. 
Orgiasmus»  Ebend.  choleris'che  Völker*  Ebend.  Ra- 
di e  n.  S.  291*  Lokal,  Ebend.  Gülte.  Ehend.  Priori, 
tat  des  Cultus.  8.307.  dualistisch.  Ebend.  suprana« 
turalisttacb.  ■  Ebend.  Epitheten»  Ebend«  Symbo« 
len;  S.  3l4'  die  Lokalitäten.  Ebend.  ein  barsiiiar« 
tiger  Teich.  Ebend.  Gebrauch  des  Palmzweiges  bei  Aeo« 
n-en.  Ebend.  Producirens.  S.  3l6.  Entscheidende  Mo« 
ment.  Fbend.  t  eil uriscb  es  Wesen.  Ebend.  reprftsen» 
tirt«  Ebend.  prolifike  Kraft«  Ebendas.  dem  agrari-. 
sehen  Dienst.  Wir  schlagen  wieder  einige  vierzig  Seiten, 
über.  S»346.  aulodische  Au£Fahrungen.  S.  348.  orgia« 
stische   Freude.      Ebend.    Harmonie    mit  den  Haupt« 

Srinctpien.  Ebend.  Charakter  des  muai  sehen  Cult.as« 
.  3*49.  Musische  Aufführung.  Ebend.  Kitharödischer 
Nomos.  Ebend.  Repräsentanten  alter  Hymnendich- 
tung. Ehend.  kyklischen  Chorfanz.  Ebend.  ausgebildet 
ten  und  trariirten  Nomen.  5.352  —  53.  Die  Kretiker 
sind  ein  incit'atej,  kräftiges ^  feuriges,  und  dabei  doch 
gefälliges  keineswegs  atrhythmisches  Maas. 

Rec.  bricht  hier  ab,  er*  wollte  nur  beweisen 9  dafs  er 
nicht  mit  Unrecht  dem  Verf.  vorgeworfen,  dafs  er  sich  nicht, 
die  Zeit  genommen,  oder,  dafs  es  ihm  nicht  der  Mühe  werth 
getschienen^  seine Collectaneen  zu  bearbeiten,  uiid  seinen  Styl 
nebst  feinen  Erfindungen  reif  werden  su  lassen.  Fragt  man 
Rec.  nacb  dem  Zweck  seiner  strengen  fieurtheilung?  Er  ant« 
wortet:  er  hat  sich  darum  die  Mühe  mit  diesem  Buche  gege« 
hen,  um  9  wenn  es  möglich  ist,  den  Verf.  selbst  »u  überseu« 

Sia>  dafs  er  9  wenn  er  in  dieser  Eitelkeit  und  diesem 
odimuth  fortfilhrt,  von  seinen  Erfindungen  aufgeblasen^  sich 
fdr  ein  Licht  der  Welt ,  das  da  scheinet  ui  der  FinsterniÄ,  au 
halten,  swar  alle  Knaben  ündThoren  leicht  gewinnen  kann,  dafs 
aber  ältere  und  verständige  Mähner,  die  da  wissen,  was  esheifst, 

•  in  Staatsleben  ergründen,  so  leicht  nicht  überxeugt 


Digitized  by  VjOOQIC 


XofiV  ThMrit  d«t  iS«linith«A  Fr««ttsti»  927 

\      '•        '  '  * 

sind.  Er  kann  über  den  Verftis  er  verstcfaem,  dafs  er  ohne 
aJIe  Erfindungen  als  ein  gelehrter,  wackerer,  tüchtiger 
Mann,  wie  ^r  es  verdient ,  stets  wird  ffeachtet. werden,  so« 
b^ld  ihm  die  Wahrheit  lieber  ist,  als  eitler  Ruhm.  Es  sollte 
d^m  Rircensenten  übrigens  sehr  leid  seyn,  wenn  ihm  hie  und 
.  da  ein  Wort  entfallen  wäre ,  welches  beleidigen  könnte^ 
Das  Publicum  und  der  Verf. ,  so  wenig  freundlich  dieser  von  x 
ihm  gescbi^en,  werden  es  ihm  verzeihen,  er  glaubt  pro  arh 
st  foeii  tu  Btreiten,  Rec.  bat  den  Verf.  weder  krünken  noch.: 
h^rabsetsen  iTi^ollen,  bat  die -Recension  noch  vor.  dem  Druck 
wieder  durchgelesen  und  jede  Stelle ^  ja  ganze  Zeilen,  die  ihm 
sein  Satyr  ins  Ohr  geflüstert,  weggestrichen.  Er  ist  sehr  gern 
zufrieden,  dafS  ihn  Hr.  Müller  widerlege,  er  wir4  gewifs  nicht 
.  atitworten,  aulser,  wenn  der  Streit  persönlich  werden  sollte, 
und  dann  wird  er  ganz  andre  Waffen  gebrauchen  ,  als  die  hier 
engewendeten,  da  er  in  der  glücklichen  Liage  ist,  seineLaune 
zu  Gebot  zu  haben,  weder  nach  fieiiall  der  Menge  zu  haschen, 
noch  grqlsen  Anspruch  auf  literarischen  Ruhm  und  Zeitungs«  * 
löb  zu  machen,  oder  irgend  ein  System,  irgend  eine  Entdeck-^ 
kung  zu  vertheidigen  zn  haben.  Auf  Sophisterei  und  Zanke« 
rei  lUfst  er  sich  aber  nie  ein. 

SchloiS9r% 


i»  J$na  i^  der  CrBckarischen  Buchhandlung:  TheorU  des  sächsischem 
hürgerlichen  Processes  (,)  haupisächluh  nach  den  Gesetzen  der 
smh  dpf*  Oherappellatios^et'ichten  zu  Jena  und  2^ erbst  verbun* 
denen  Lande,  Von  Dr,  August  S iegmttnd  Kori  grofs" 
herzoglichem  und  herzogU  Oberappellationsrathe  und  ordentL 
Professor  zu  Jena  auch  Beisitzer  der  Juristenfaculfät  uhd  des 
SehÖppenstuhls  Woselbst.  Erstes  und  zweites  Buch,  182i.  XXXI 
imd  440^.  2  Bthlr. 

9»  Ehend^i  Theorie  der  sächsischen  summarischen  bürgerlichen  Pro* 
eesse  (,}  hauptsächlich  nach  den  Gesetzen  der  mit  den  Oberapptl* 
lationsgerichten  %m  Jena  und  Zerbst  oerbundeaen  Lande.  Von 
Dr.  A.$.  Kori  eie^  1815.  Xri  nnd  429  S.  8.      |  RtUr.  9  gr. 

Eine  bekannte  Sache  ist  es,  dafs  die  Ausbildung  eines 
practischen  Juristen  in  kleineren  deutschen  Staaten  hei  wei. 
tem  schwieriger  ist,  als  in  gröiseren.  Schon  der  beschränkte 
Umfang  dieser  Litnderi  ihre  geringd  Zahl  an  zu  solchen  Ar« 
bei ten  Tu b igen 'Leuten,  der  Mahgel  an  I'^onds  zu  solchen  Vn^ 
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ternehmungen'  und  eiiie  Menge  derartiger  Verbältnisse  gestat« 
t^n  hier  den  Regierungen  legislative- Unternehmungen  nicht^ 
wie  xnßn  sie  in  grölseren  Staaten  ohne  Schwierigkeit  ausfüh«- 
ren  kann.  Darum  sind  denn  hier  eigene  Gesetzbjicber,  dio 
mit  dem  Gei&te  und  den  Bedürfnissen  der  Zeit  fortscb^eiten^  . 
gewölich  sehr  seltene  Erschein i^ne«n.  Man  hegnflgt  si^h  ger 
wohnlich  nut  veralteten  Liandes*  jj^olizei -i  jOnd iPrQcefso|[;dnm?^ 
gen >,  mit  einzelnen  .oft  sehr  unsiisammenhängenden  fiiläute^. 

•  rungen  und  Nachträgen  dazu  ^  mit  atatutarisghen,  ^o^tigimu^» 
gen  fOr  einzelne  .Orte  ^  mit  einigen  geachi'iehen an  oder   ge*  ^ 
druckten  f  rä)udiziensammliArigeh  Jihtnd  dgU,  -  und  wec   nicht 
durch  die  Praxis  und  durch  Jü^en  ,diir.  vorhandenen  g^wdhn« 
lieh  nur  wenigen  zugänglichen  jAofi^n  lichthildfSQ  Jpann,  wird 
selten  im  Stande  seyn,  ^ioh  atzf  >d3er.  pnictißchen.j^rifli^cbea 
Laufbahn  ^b er  das  gemeine  zu  erheiben;  wobei  das  .schlimmste 
und  drückeftdsite  bei  der  Sache  noch  (das.  ist  5  dafs  gewöhnlich 
die  älteren  Practiker  ihr  Wissen  mit  wahrer  Geheimpilskrä- 
merei  bewahren »  ii&nd  nur  we^nig  äuaerwähltei?  J^ingiern  ^en 
Zutritt  zu  ihrenitMyitefien  g^atatiten.  —  Nam,eritlich  b^finf^^t 
sich  in  eines  solchen  Lage  der  prai(titcbe  Jurist  in  ien  groJEs«  ; 
herzoglich  Weimar-Eisenachschen,. hereOg).  GpthafUcb.eip 9   A)«^ 
tenburgisch^n;^  ilQoburgischen  ,  Meiningi sehen  ^  Hildburghäu*. 
fischen  und  fürstl.  ReuTsischen  Ländern ,  für  welche  das  Ober« 
appellationsgericht  zu  Jena  besteht  ^-desgleichen  in  den  4ier- 
xoglich  Anhalt-Dbssauischen, Bci'J^burgischen  und  Röthenschen^ 
.  so  wie  in  den  ftlrstlich  Schwarzbvirgischen  Ländern  ^  welche  "* 

'unter  dem  Oberappellationsgerichte  -zu  Ze^bst  stehen;     Nur   , 
in  einigen    dieser   Länder  gibt  es ,  jedoch   meist  nur  in«  der 
njßueren  Zeit  angelegte  Gedetsssammlungeö  *)•  » 


*)  Wie  X.  B.  die  Johannes  Sohmidtlsohe  und  dSe  tiSber^ 
und  von  Hell  f  eldisohen  Realreptertorien  fiSr  Weimar^ 
die  Haberland  -  So  hu  It^s  i  sehe  für  Alteabnrgf  das.. 
Opitsisehe-  Repertorium  für  Go^bürg^  die  Lots is che, 
nicht  voUeDdeie  Sammkiog  der  von  1684  «q^  ertohicneuen  Torzug;^ 
liohsten  V^rordnnogea  für  Hildburghamsen  etow-         •  '. 


{BfSthluJs  folgt,} 


Digitized  by 


Google 


•J    • 


N..59.  '     '■      '        1824.' 

H  e  i  d  et  1  b  e  r  g  e  i" 


y/     .1    1    .1  ■  .IV;       «    '    ji 


,'^  i. 


liieorie'dcis  sächsischer^  Proceteei  von  Dr.  A.  Si  BLbri« ' 

(^B  ^schlaff.)    .  . 

viele  ältere  und  neuei*e,  alJgeincjjiere  und  s^eciellete+Ge^ 
setse  dieser  L^nd(^r  aind  imBuGÜhan^  gar  nicht  zu  ballen  und 
dft   nicht;  einmal  im   Besitz   dct;    Gerichlis])ehörden  selbst  *) , 
und   für  die  wissenschaftUche  naatbeitiing  dieser  verschiede- 
nen Gesetzgebungen  ist  im  Ganzen  eben  so  wenig  geschehen. 
Was  man  hat,  beschränkt  sich  blq^  auf  die  Bearbeitung  einzel- 
trer  meist  controverser  Materien,  und. selbst  unter  diesen  Mo- 
Aographieen  sind  die  wenigsten  der  Prpzefstheorie  gewidmet* 
.,•    Aus   diesena   Gesichtspuncte  das   Unternehmen   des  Hriit 
ö,  A.  G.  R.  Kori  betracbtfet,  ist  desa^en. ausgezeichnete  Ver« 
^i^nstlichkeit  gewifs  nicht  zu.  ver.kent^en.     Sein  Werk  verdient , 
iu:  Aufmerksamkeit  aller  sächsischen  j^uristischen  Practiker^ 
lischt  bloa  der  in  dem  grofsherzoglich  und  herzoglich  sächsi^ 
alphen,  tind  der  sonst  zu  dem  Sprengel  der  0|>erappeIlation8« 
berichte  »u  Jena  und  gerbst  gehörigen  Länder^  sondern  auch 
(er im  Königreiche  Sachsen;  welche  Letzteren  .indefs  dess^ii 
oedürfnifs  weniger  fülijen  mögen,  Tjreil  es  für  den  Procefs  bet 
len  königl.  sächsischen  Gerichten -an  ejigenen  Lehr- i^nd  Hand«, 
küchern  nicht  nwiigelt,  währei^d  i^  den  übrigen  s^äch^iscbeil' 
iiändern  di^s  Bedßifnifs  solcher  Liehr-  und  Handbfiql^er  im4. 
mer  ziemlich  lebhaft  uitd  um  sp  »dringender  gefühlt  wird,  j^ 
mehr  die  neueren  Procefsordnungen  von  den. früheren  Grund- 
A^^tzen  des  sächsischen  Procefsrechts  ,.  so  wie  es  sich  aas  den 
•^h in  .gehenden  einzelnen  Be^ti^ipungen  des  Sachsenspiegel^ 
itfxd  der  kursächsischen  Constitutionen  v.  3. 157^9  ^o  wie  aui 


•)  NamöDtliiSh  gilt  dUsto   von   d^r  Altenbnrgischön  LandeioRhiiing 
'■    und  den  früheren  Beifugen -Bandfeo,    welche  ntir  in  Aoctionen 
tiooh  tu  haben  sind,    detgleiolien  vxin  d«r  ältere^  Coimrgtsehwt 
Laodesoffdouog  v.Jt  i656  eto«  > 

XVIL  Jahrg.    9.  Heft^  SO 
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der  alten  kurfiäcfasiftchen  Frocefsordnung  v.  J«  1622  heraiufi^fi 
bildet  hat 9  abweichen^  -und  um  io  eigentbüinllclier  den  ein« 
seinen  Landesgesetzgebungen  diese  Abwejcfaungeh  aind,  ^ 

'  DoQh  bei  allem  Werthe,  den  die  Arbeit  de»  Hrn«  Kori- 
aua  ]4[e^^9^i<IeU{etf Hi  GrOnden  aä  aicli,  und  noch  aufterdtm.. 
um   deswillen  hat^    weil  er  tkberall  auf  die  eigenthümlichen 
Beftunäuingen  dar^einzelnen  Landeigesetzgebungen  mtelichat 
und  mehr,  als  irgend  einer  seiner  Vorgänger,  Hücksicht  ge« 
noipinen,  ^uch  die  vorhin  angedeuteten  Quellen   des  sächsi- 
schen' Procefsrechts   bei   der^  Erläuterung   der   Dispositionen^ 
der  neuereu  Frocefsordnungen   mit  möglichster  Vorsicht  be- 
nutzt hat ,  — *  bei  alledem  Können  wir  doch  sein  Werk  nicht 
unbedingt  empfehlen»  sotfderir  müssen  vielmehr  die  practischen 
Juristen,  besonders  anfserhalb  der  Jcönigl.  sächsischen  Staaten, 
wekhe  solches  benutzen  tVÖllen;  bitten,  bei  dieser  Benutzung'* 
nur  mit  mögUchster  Umsicht  und  Bedächtlichkeit  zu  verfah- 
ren.     Nicht  alles,    was   er ^1»  gemeines  sächsisches  Frocefs« 
recht  hinstellt,  läfst  sich  dafür  anerkennen,  und  eben  sowe« 
nig  kann  man  $tets  in  die  Deutungen  einstimmen  ,  welche  er    ^ 
einzelnen  Stellen  der  LandesproceXsordnungen  gibt.     Am  mei« 
«ten  Vorsicht  aber  ist  nothwendig  bei  seinen  Behauptungen* 
über  Gerichtsbräuche..    Was  aus  dem  Ganzen  hervorgeht,  üt 
das,,  ddfs  Herr  Kori  bei   weitem   mehr 'mit   den  Gesetzen  f 
der  GerichtÄverfas^ung  bnd  den  Gerichtsbräuchen  der  könig-' 
lieh  sächsischen  und    der  grofsherzogl«  und    herzogl.  sächsi- 
schen Lande  in  Thüringen  vertraut  ist,  als  mit  den  Gesetzen, 
dem 'Gerichtswesen  und  Gebräuchen  der  übrigen  in  den  Kreis 
deiner  Frbcefstheörie   gezogenen  Landie.       Am  meisten  trifft- 
die  Bemerkung  die  auf  der  Südseite   des  "ttiüringer  VT'aldei! 
gelegenen  Meiningen*-,  Hildburghausen-    und  Coburgischen 
.  £iantie,   die  aus  dem  ehemaligen  sächsischen  Ort  I^andei  %\i 
Franken^    0,der   der   Pfleg'e   Coburg,   und   dem  Henne« 
bergischen    gebildet  sind^.     Di eae  stehen  zwar  unter  äef 
Hertschaft  des  s  ä  ch^s  i s ch  c n  !P r  o c e s s  e s ;  allein  aufser  dem 
sächsischen  Frocefsfe  übt  das  sächsische  Recht  hier  keine  Herr« 
Schaft.     In  den  auf  der  Südseite  des  Thü-ringer  VVal-^*   ' 
des    gelegenen   Ländern    der  Herzoge- von    o ach ^'6 ri-V 
Coburg,  Hildh^rchaüseTi  nnd  Meiningen  ist  nichf 
hlos,  wie  Hr.  K.  (Nr.I.  S,  7.)  behauptet,  der  Sachsen spie-^ 
gel  nicht  recipirt,  sondern  überhaupt  sind   es  die-sächsi« 
•  eben  Rechte  nfcht.     Diese  Länder  stan4^n  von  jeher  tmd    .. 
noch  immer  mit  Ausnahme  einiger  hier  geltenden  Bestimmung 
gen  des  jsäcbsischen  Lehnr.echts,  unt#r  dft  Hei;rschaft  des  ge-« 
meinen  Rechts;  eine  Herrschai;ty  die  ihnen  bei  jeder  Gelegen* 
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faeity  wo  Jif^er  Funot  sur  Sprache  kacn^  und  namentlich  in 
der  Col>tirger  HofgerlcEtaordn.ung  v.  J.  1590  Tfa.  I^ 
$•6»,  der  Jenaischen  £tofgeVicht8ordnung'V.  J.  i653 
Cap.  Xy. ,  der  £rne8tinischen  Landeaordnü n,g  v.  J, 
1666  Th.  I.  Cap.  I.  Tit»  XIL  vriederholt  sageq^hert  wurde^ 
und  die  so  weit  geht^  dafj^  selbst  die  iil  der  hier  geltenden 
alten  Gothaiachen  (  Erneatinisohen  \  Procefa^ 
Ordnung  v«  J.- 1670  hie  und  da  vorkommenden  BeStitnoian» 
gen  über  nicht  2ttm  Frocer«  gehörige  Gegenstände  ausdrücklich 
exinirt  aind>  so  dafa,  wie  sich  die  Herzöge  Christian 
Ernst  und  Franz  Josiar  von  S.  Coburg  •  Saalfeld 
in  der  bei  der  Einführung  xier  früherfain  im  Coburgtschen  gar 
nicht  geltenden  a)ten  Gothaischen  frocefsordnubg  unter  ddoi 
16*  Junius '  1741  erlasaenen  Verordnung  ausdrtlcken^  diese* 
Procefsordnung  nur.  in  procMssualUws  sur  JRithtschnur  diene; 
gleichwohl  aber  in  de^i  darin  mit  vorkommmden  meritü 
cmMirum  sive  detisoriis^  als  suaa  Exempel  beim  Concurspro« 
oefs  wegen  derer  Vorrechte,  und  düh  die  Zinsen  mit  dem- 
Hauptstamm  in  eine  ClaSse  su  aetaen,  d^n  hiesiger  Orten 
von  Altera  her  üblichen  gemeinen. kaiserlidien  Rechten  nach« 

Sigangen  'werde,  —  Auch  ist  die  Gerichts verfasSting  irt 
eseiA  Theil  der  Lande  der  sSchsischen  Dy.iastie  bei  Wei«' 
fem  anders,  als  in  den  auf  der  nördlichen  Seite  des  Thüt-inget 
Waldes  gelegenen  thüringischen  und  sächsischen  Lfändern.  Die 
CompetenzverhSltnisse  oer  einaelnen  Gerichtsstellen;  beson« 
ders  der»  Patrimonialgerichte ,  sind  hier  ganz  anders  geregelt^ 
als  dort;  und  manche  Förmlicbkeit ,  die  man  auf  der  Nord-^ 
Seite  des  Thüringer  Waldes  'bei  gerichtlichen  Verhandlungen 
üu  beobachten  hat^  s»  B.  die  Zuziehung  von  Schdppen  bei 
bürgerlichen  Rechtsstreitigkeit^n  und  ihrer  Verhandlung  — ^. 
die  ^er  Verf.  Nr.  I.  S.  42.  für  allgemein  nöthwendig  häft  *- 
und  die  Zuaiehung  von  Gerichtsbeisitxern  als  Bedingung  der' 
Glaubwürdigkeit  der  Registraturen  fS.'48)  werden  hier  illcht* 
erfordert,  u.  d.  m«  Die  Competensverhfiltnisse  der  Fatrtmo^ 
nialgericfate  ruhen  ffir  die  zur  ehemaligen  Pflege  Coburg  gehd*  . 
^gen  Coburgtschen^  Hildburghausenschen  und  Meiningischei/ 
Oberlande  in  den, Beatimmungen  des  sogenannten  Torgäuef* 
Abschiedes  v.  J.  I53l  (abgedruckt  in  von  Sohultes  Sach* 
aen-Coburg-Saalfeldischer  Ijandesgeschichte  etc.  Ahtheilupg  I^ 
im  Urkundenbuche  Nr.  XXIX.  S.  45  — 77.),  der  alten  LaW-i 
desordnung  dier  Herzöge  Johann  Friedrit;h  des 
Mittlern  und  Johann  Wilhelm  v.  J.'l556  Art.  XXI/ 
von  Ober«  und  Erbgerichten,  in'  dem  sogenannten  C  a  s  i  m  i  r  i« 
achen.Abichied  V*  35«  October  l6li  und  eim'gen  späteren 
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l^l^OTOtdntingen  und  Landtagsresqlutionen.  (bei  Rdde'r.  vo^i 
Erbgepcliten  und  Liehnsvoigteien  nach  der  Landesverfassung 
u^d,  den  Landesgesetsen  d«r  Pflege  Coburg  (S*  558  fc^lg«  und 
573.foIgO>  in  dem  hersogUSachsenrCoburgiscben,  Hildburg-r 
h|^]|Aenschen  u||d  Meiniogischen  eKebin  zur  Graf scbafc  Henne-  \ 
bjexg   gebdrigen  lidndesbezirk  bingegen.in  der  Henneber«* 

Siflicben  Landesordnung  v.  J.  1639»  und  besonders  in 
em,  was  bilr  über  die  Besatzung  und  Competenz  der  yer«  * 
^ch^edenen  Gerichte  vorkommt«  Auch  Ut  nebenbei  noch  das* 
z^Jbi^e merken,  dafs  in  dem  Coburgiachen  nach  dev  oben  ange^ 
ffibi'tf i^  Verordnung  der  Herzoge  Christian  ^  Ernst  und  Frans 
Josias  V.  J.  I74l  selbst  ^n  den  Formalien  des  Processes  da^ 
\po  die  £rnestiniscbe  Frocefsordnun^ nicht  ausreicht,  auf  die 
Ctpburgiscbe  Hof  gerichts  ordhu  ng  v«  J.  1689  und 
^  die  Churförs'tli.oh  «^  Sächsische  Procefsordnunff- 
r^ourrirt  wefd^n  soll« 

Am  schwierigsten  ist  übrigens  fSür  je^en  sStijbsischen  pr ao> 
tischen  JuriBten  die  Lohri^  von  den  summariachen  Processen» 
Im  order^tlichen  Ptocel»  hftt  man  doch  bei  allen  Abweichung 
gen  der  verschiedenen  Procefsordnungen  der  einzelnen  Länder  *^ 
i>Ckch  jdeil  Vortheil,  daJDi  die  alte  kursächsische  Procefsordnung 
UOm  J.  1622  die  Basis   der  verschiedenen  Landesprocefsörd» 
langen  bildet,  und  die  Commentato>rea  derselben  sich  in  den 
^verschiedenen  Gerichtshöfen  der  übrigen  sächsische^  Länder 
auareiche.nd  Autorität  verschafft  haben,  um  sie  ohne  bedea- 
^  l^nde  Gefahr  vor  Straucheln  benutzen  zu  können.  -  -  Anders 
abex  ist  die  Sache  bei  den  summarischen  Processen.     Hier  bat 
beinahe  jede  Landesgesetzgebong  ihren  eigenen  Gang  genom« 
t^eü.     Das  Verfahren  ist  hier  nicht  nur  beinahe  überall  anders 
geregelt»  sondern  ^uch  selbst  bei  der  Aufnahme  der  verschie- 
dfipeädffr  summariscben^rocefsverbandlang  zugetheiltenGegen« 
sfitode  herrscht  die  aufEällendste  Divergenz.      Darum  mufsto 
denn  der  Verf.  hier  eine  andere  Weise  filr  die  Behandlung  sei- 
nes Gegenstandes  anuehmen,    als  für  die  Behandlung  des  or« 
^entliehen  Processes;    er  mufste  die  Über  jede  summariacho 
^roceXsart  vorhandenen  Gesetze  der  einzelnen  sächsischen  oder 
unter  der  Herrschaft;  des  sächsischen  Rechts  stehenden  LiändeTf 
^Jtvgespndejrt  von   den    der   übrigen  Lfinder,   Erstellen »   und 
konnte  nur  da  etwas  allgemeines  au  geben  verslichen  »  wo  die 
aUe  kurs^chsische  Procefsordnung  eine  allgemeine  Grundlase-^ 
gevifährt^,  oder  einige  Procefsordnungen  so  ziemlich  gleiche- 
Grundsätze  enthalten,  welches  am  öftersten  mit  der  Altenbur« 
gischen  und  Gothaischen,    und  mit  def  J^rnestinischen  und 
£isenacbischen  derFaU  ist     Doch  dß  gerade  bei 'den  summa« 
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.rifcbea  Processen  der  Gericfatsbrsucfa  und  die  Autonomie  der 
einaelnen  Gericbtss teilen  ihre  Hauptrollen  spielen,  mit  diesem 
Gerichtsbraucfae  aber  der  Verf.  überall  weniger  bekannt  »u 
4eyn  scbe^int^  als  mit  dei>  leichter  zugänglichen  Gesetzen-^  so 
ist  gerade  hier  für  die  Practiicer  die  oben  angedeutete  Vorsicht 
bei  deim  Gebrauche  seines  Werks  vorzügUch  zu  empfehlen; 
—  was  wir  mit  mehreren  iBeispielen  belegen  ^könnten  f '  er* 
•  laubte  es  der  l'lan  und  IMifang  dieser  Blatter. 

Die  Ordnung,  in  welcher  der  Verf.  seine  Procefsthdorie 
hier  aufgestellt  hat ,  ist  übrigens  folgende:  In  Nr,  1  behandelt 
er  imctrsten  Buche  n«ch  einer  S,  t— -IB  vorausgeschickt 
ten  Einleitung,  in  der  von  dem  Begriffe  des  sfichsischen 
bürgerJichen  Processes,  seinem  Cbatakter ,  seiner  Eintheilung, 
und  meinen  — •  jedoch  bei  weitem  nicht  vollständig  genug  an- 
gegjebehen —  Quellen  die  Rede  ist,  i)  die  Lehl^e  vom  Sub- 
jecte  des  Process  es,' von  den  streitenden^ Theilen  un4 
dem  Gerichte,  den  zur  legalen«  Besetzung  desselben  erforder« 
liehen  Personale,  und  dessen  Competenz Verhältnissen  8.  l8 
,— *63f  2)  vom  Objecte  des  Processses,  den  gericht« 
liehen  Handlungen  tlberhaupt,  Procefshandlungen  der  Parteien, 
tlberbaupt  und  insbesondere  und  Procefshandlungen  des 
Gerichts,  S«  63 -—1249  dann  folgt  im  zweiten  Buche  der 
ordentliche  Procefs  und  zwar  im  ersten  Theil,  Haupt<* 
gegenstände  desselben,  S.  126 — '381;  a)^  ^l^g^>  3* 
126 — 133  ;  h)  richterlichis  Verordnungen  auf  die  übergebene 
*Klage,  S,  l34 — 149;  O  rechtliches  Verfahren  und  Erkennt- 
nifs  dart\ber,  S,'i50  — 164  ;  J)  Eidesantrag,  S.  i64  —  i6i; 
•)  Verfahren  über  Leistung  eines  einem  T^etle  rechtskräftig 
zuerkannten  Eides,  S.  17t — 179;  /)  Beweis  verfahren,  a) 
überhaupt,  S^179 — 192;  ß)  bei  den  einzelnen  Beweismitteln^ 
Zeugen,  S.  192 — 202;  Urkunden,  S.  202 — 220;  Eidesantrag 
über  Beweisartikel,  S.  221 — 230;  y)  Product ionsverfahren 
und  Erkenntnifs  darüber,  S.^230'— 232;  3)  Gegenbeweis,  S; 
232 — 236;  g)  Eröffnung  der  Gezeugnisse,  S.  236 — 238;  h) 
Bauptveif^hren ,  S.  239  —  244;  0  Definitiverkenntnifs ,  S, 
246 — 24d;  ky  Rechtsmittel  wider  Erkenntnisse,  «)  überhaupt 
S.  246  —  249,  ß)  ordentliche  Rechtsmittel,  Läuterung,  S. 
250—270;  Appellation,  S.  270 — 294;  Oberappellation,  6.  294 
— 3l6;  SuppUcation  und  Revision,  S,  3l6 — 3l7;  y)  aufseror- 
deutliche  Rechtsmittel ,  Nichtigkeitsklage,  S.317 — ^2§^  Wie. 
dereinsetzung  in  den  vorigen  Stand,  S.  527  —  3285  l)  Vollzie* 
hung  rechtskräftiger  Er^n  ntnisse  oder  gerichtlicher  Vergleiche, 
■  a)  überhaupt,  Si  329 — 336;  /S)  wegen  zu  zahlender  GeJdsum« 
men  insbesondere/ S.  337-^384;   im  sweiten  Theil   aber 
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Zwiicilenhandlungen   des  ^ordentlicI^Bn.  Frocet« 
•  esy  S.  385^*420;   a)  Beweis  sum  ewigen  Gedächtnisse ,  S^' 
385— 38V;  b)  Intervention,  S.  388—391;  c)  Procefsdenuncia-  r* 
tion,  S.  391—396;   d)  BenennuVig  des  Autors^  S:  395—397; 
^  Reassumtion  des'  Processes,  S,  397—401 ;  /)  Wiederkl^ge, 
o.  401 — 406;    ^)  Comotissiqneny    S.  407— 409;    A)  minder 
feierliche  ( au£iergericfatlicbe )  Appellation,   S.  409^-4i7;  f) 
Beschwefdefübrung  über  die  jGerichte^  S.  417 — 420;    und  su« 
letst  im   dritten.Theile  die  Lehre   von  den   Frocef^ 
kosten,  S.  420 — 43o.      In  Nr.  2.  beschäftigt  sich  der  Verf^ 
in  der  bereits  vorhin  angedeuteten  Manier  gleicbfalls  nach  einer 
vorausgeschickten,  die  Aufstellung  des  Begri£Fs  des  summari^ 
fcbeix  Processes  und  dessen  Eintbeihmg  enthaltenden ,   Ein» 
Leitung   (S.  1 — 7),     im    ersten  Theil«   mit  dem   all- 
gemeinen   summarischen    Pr(/cesse     l)  überhaupt, 
5.  8'2-9 ;  naeh  den  verschiedenen  Partikularrechten  ,  und  zWar 
a)  den  königlich  sächsischen,  S.  9-* 49»  b)  der  alten  Gotbai- 
schen  (Ecnestiniscben)  Procefsordnung  v.  J.  1670,  5.  46— 49f 
e)  der  Eisenacher  Procefsordnung  v.  J.  1702,   8.50  —  51»  <i) 
der  Weimarischen  Verordnung  v.  J.  1723,  S.  51 — 52,   0  der 
fchT^arzburg-Rudolstädtischeh  Procefsordnung  v.  J.  1704  9  S* 
52—54;  /^TdenAnbaltischon  Gesetzen,   S,  54 — 59;   ^)  der^ 
AUenburgischen  Procefsordnung  v.  J,  1744»  5.  59 — 63;  h)  der    . 
Gotbaischen  Proccffl6rdnunz  v.  J.  1776»' S,  64  —  72;  —  im 
S  weiten  Tbeileaber  mit  den  speciellen  summafischen 
Processen  und  zwar,  a)  dem  Injurienprocesse,  S,  73 — 78f 
2)  dem  Consistorialprocesse  aufser  dem  Königeeiche  Sachsen, 
8.  79—^95;  3)  dem  summarischen  Processe  Über  eine  Gewis- 
sensklage nach  der  Ernestinischen  Procefsordhring"P.  II.  Cap, 
VII*  §.  6«  —   einer   ganz  aufser  üebung   gekotnmenen   und 
M^ahrscheinliph  nie  in  XJebung   gewesenen  rrocefsart,  — 'S, 
96;  4)  bei  Pferdegewährschaftert  nach  dem  Gotbaischen  Man«^ 
4at  V.  29.  JVIärz  1790  —  mit  de<n  der  Vrf.  npch  das  Verfabrer» 
bei  den  übrigen  Viebgewflhrscbaftsmäng^ln  nach  den  in  den 
übrigen  Landen  der  Jenaischen  und  Zerbster  O,  A.  G,  Bezirket 
bestehenden  Gewährschaftsmandaten  hätte  verbinden 'sollen  ^-r 
S.  96  Ji.  4l4— 422;  6)  über  geringfügige  Sachen,  S.  97—116. 
6)  dem  Exekutivprocesse;    S.  116  — 136;    7>  dem  Wechsel- 
processe,  S.  136— 175;  8)  dem  Arrcstprocesse ,  vS.  175 — 198;     , 
9)  dem^Schuldthurmsprocesse,    S.  .198— 204  5    ^0)  dem  Ver- 
iahr^n  beim  Antrage  cles  Gläubigers  den  Schuldner  zum  Abar* 
)>eiten  der  Schuld  anzuhalten  —  auf  4^ebert|issung  des  Scbuld- 
.ners  an  Hand  und  Halfter  —  S.  204 — 207;     11)  den  Besitz* 
Processen»   a)  überhaupt ,  208—213»   h)  tlbet  dma  neuesten 
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Bellt«,  S.  2l4— 233f,  e)  Inbibitivprbc^fs,  S.  233—1^43»  ^) 
über  den  Altern  Besitz^  S.  243  —  245,^)  Spolienprocefs ,  S, 
245 — 249,  /)  bei  der  Verbindung  des  Petitorium  mit  dem 
Possessorium  9  S.  250  —  253;  12)  dem,  Provökationsprocefs, 
S.  253— 2724  l3)  dem  fidiktalprocefs  aufserhalb  des  Conkar- 
Be$9  S.  272--263,  und  l4)  dem  Concursprocefs  ,  S.  294 — 383. 
Den  Bescblufs  machen  in  einem  Anhange  einige  Regeln  für 
das  richterliche  Verfahren-bei  einigen  Handlungen  der  willkahr« 
liehen  Gerich tsbarkbit  nach  königi.  sächsischen  Mefiningischen 
und' Dessauischen  Gesetzen,  S.  383-^387» 


Staatsrecht  des  Königreichs  Beyern  von  Dr.  Fr.  Christ,  fiarl  Schunck, 

^  kömgl.  haier,   ausserordentlichem  Prof,  der  Rechtswissenschafe  an 

der  Universität  Erlangen,     ir  Band^    Erlangen,  Palm  und  Enke. 

1824.   XXX  u.  7l5  S,  S.  4  &• 

"Das  baierisohe  Staatsrecht  ist  dem  cröfsten  Theile  seiner 
Besjtimmungf^n  nach  eine  Schöpfung^des  Jahres  l8l8-  In  die» 
seir  kurzen  Zeit  hat  das  Volk  seine  Verfassung  lieb  gewonnen, 
sie  bat,  ungleich  Jenen  früheren  Gebilden,  die  eben  so  leicht 
wieder  enrternt  als  aufgestellt  wurden,  feste  Wurzeln  geschla» 
gen,  und  auch  die  Schriftsteller  haben  nicht  gesäumt,  sieb 
vielfaltig  mit  ihr  zu  beschäftigen.  Dieser  labenswerthe  Ei-* 
fer,  die  Gabe  des  edeln  Königs  mehr  und  mehr*  ins  Leben  zu 
verflechten,  zeigt  nicht  blos  ein  unerschütterliches  Vertrauen 
auf  die  Fortdauer  der  neuen  Formen  an,  sondern  er  trägt 
auch  wieder  bei,  dies  Vertrauen  zu  nähren,  ohne  welches 
wir  den  jetzigen  friedlichen  und  wohlgeordneten  Stand  der  - 
öffentlirhen  Verhältnisse  wenig  genieisen  j|c5nnten.  Dafs 
aber  von  dieser  wissenschaftlichen  Arbeit  das  Meiste  erst  noch 
zn  thui^  ist,  darf  uns  nicht  Wunder  nehmen,  da,  wie  der  Vf» 
des  genannten  Werkes  in  der  Vorrede  selbst  bemerkt,  Mezu- 
die  weitere  factische  Ausbild upg  des  gegebenen  positiven  Stof-^ 
feS  mitwirken  mufs.  Es  gereicut  den  Vorgängern  des  Vf.  nicht 
zum  Vorwurfe,  dais/er  sie  weit  hinter  sich  läfst,  denn  ehe 
man  an  das  Ordnen ,  Vergleichen  und  Deuten  komi^en  ^ann, 
müfs  man  den  gegebenen.  Sto£F  in  bequemer.  Uebersicht  bei« 
sammen  haben.  .  Dem  Vf.  bleibt  dennoch ^as  Verdienst,  das 
bairische  Staatsrecht  zuei-st  methodisch,  in  dem  Geiste,  wie 
CS  frtlbef  beim  Staatsrechte  des  deut^hen  Reichs  mit  so  gro« 
'  isem  Erfolge  geschah ,  dargestellt  zu  bahisn ,  und  er  hat  in 
diesem*  Geschäft  nicht  blols    grofsen    Fleifsi    sondern  autb 
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/]Uarli6it  der  Begriffe  und  GrAndlichl^eit  der  Forschupgen  an 
4en  Tag  gelegt.  Er  drückt  arch  in  der  Vorrede  mit  rühmli- 
cher Iteacb'eidehheit  ü)>er  feine  Arbeit  aus.  Pen  van  ih^  selbst 
irorausgesehenen  Tadel  der  reichlichen  Literatur    ka^n  IVec« 

.  allerdings  nipbt  zurüdlEhalten.  £s  ^st  zwar  bequem,  die  über 
manche  Gegenstände  erschienenen  Schriften  hier  ziemlich  vroU*' 
Ständig  angegeben  zu  finden ,  und  mancher  Le^er  wii;d  dem 
Vf.  Dank  wissen  9    dsils  er  ihm   auch  das  Neueste  mittheilt; 

SJeichwohl  ist  Vieles  gegen  diese i  schon  von  Kleber  be» 
^Igte  Methode  einzuwenden.  Zu  welchem  Ui^fange  würden 
die  Bücher  anschwellen «  wenn  sie  nicht  nur  in  dem  Ge^e^* 
Stande,  den  si^  abhandeln,  sondern  auch  in  den  verwandten 
und  Hülfsfächern  alle  vorhandenen,  oder  auch  nur  die  besse- 
Xßn  Werke  anfahren  sollten !%  Und  wie  weit  würde  es  fübrei^ 
V^enn  man  sich  überhaupt  das  subjective  Bedürfnifs  einer 
Classe  von  Lesern  zur  Richtschnur  nehmen  wolltet  Es  hätte 
phne  diese  Ausdehnung  die  4te  ünter^btheijungy  S.  172—216 
auf  einige  Seiten  zusammengedrängt  werden  können.' 

'^'OpT  vorliegende  Band  beginnt  mit  einer  allgemeinen  . 
Einleitung,  vom  Staatsrechte  Oberha,u;«pt.  In  un- 
seren. Tagen,  bei  der  Mannichfaltigkeit  der  Ansichten  vom 
Staate,  war  e^.rathsam,  eine  derselben  bestimtnt  auszu— 
f prechen  ,^weil  es  mir  aus  Ihr  beurtheilt  werden  kann,  ob'  das 
positive  «n  dem  Umfange  und  in  der  Verbindung  vorgetragen 
^st,  d^fs  die  säoimtHcben  Rechtsverhältnisse ,  die  den  Staat 
|m  Ganzen  betreffen,  ^aber  auch  nichts  als  sie,  abgehandelt 
find.  Da  der  Vf. ,  sowohl  die  metaphysische  Speculation,  als 
das  Fpigern  au9  historischen.  Thatsachen  veri^ieidend,  ganz 
einfach  von  derii  vernünftigen,  rein  ipenschlichen  Leben  aus- 
geht und  aus  ihm  das  Bedürfnii';^  eines  geselligen  Vereins  ab- 
leitet, so  stimmt  seine  Entwickelung  im  Ganaen  genommen 
•mit  derjenigen  Tiberein,,  welche  nlan  in  deil  meisten  Schriften. 
über  das  Naturrecht  findet.  Der  Staat^erscheint  als  auf  einem 
Vertrage  ruhend  ,  sein  Zweck  ist,,  ^,Vjßranstaltung  aller  noth« 
"^endigen  äuf^erön  Mittel,  alle  di,ejenigon  zum  voUkommen 
menschlichen  Daseyn  allgemein  nothwendigen  Zwecke  des 
Lebens  zu  erreichen,  welche  die  Menschen  einzeln  und  in 
jPrivatv^reinen  entweder  gar  nicbt  oder  doch  nicht  gleich  >i^ 
^her  und  gut  erreichen  können.*'  Zwar  wird  yon  \ielen  dar 
Staatsz^yeck  nur  in  die  Recbtssicherheir  ge&etzt ,  indefs  iif, 
genau  betrachtet,  diese  Meinungsverschiedenheit  M^eit  gerin- 
gc;r,  al?  der  Abstand  der  ganzen  liier  aegebencn  Darstelking 
yon  der  naturpbilosophi^chen  oder  der  Hall  er  i  sehen.  'Wer 
|n  jener  irgend  etwas  vermuthen  könnte,  was  die  Sicherheit 
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der  Staaten  oder  4ie  Rechte  der  Ffirtten  im  Mtn^eaten,^ 
iete  ^  der  wftrde  aua  dem  Buche  selbat  eines  Beajern  ttl>er2eugt 
twerden,  wozu  z.  £•  die  klare  Entwickelung  des  Begri£Es  von. 
So  UV  er  aiiii  tat  ^beitragen  kann«  Eigenthümlicb  ist,  dals 
der  Vf.  ein  bestimaites  Gebiet  nicht  zu  dem  Wesen  deä  Staa» 
tes  erforderlich  glaul>t  ^  in  der  That  kommt  es  auch  nur  auf 
das  Beisamtnenleben  an^  und  man  mufs  ihm  eugeben^ 
dafs,ein  wandernder  Staat  füglich  denkbar  ist.  Ueber  die 
Nothw«ndigkeit ,  eitten  Staatsvertrag  anzunehmen  ^  wird  u/a, 
l>emerkt:  ^jFern.er  müTste^  wenn  die  Gewalt  des  Regenten  zu« 

fleicb  als  sein  Recht  anerkannt  würde  ^  auch  umgewandt  der 
chhtzliog,  wenil  seine  Macht  gröfser  geworden  wire,  als 
die  des  Schützenden»  ein  Recht  haben  ^  den  Schützenden  unter 
•  eine  Herrschalt  zu  zwingen.^^  S.  39  wird  gezeigt^  da£8 
#in  in  der  Ausübung^  der  nur  ihm  zukommenden  höchsten 

,  Gewalt  beschrSnkter  Motiarch  nicht  weniger  Sou verain  Ist, 
als  der  Autokrat.  —  Bei  den  Vereinigungen  mehrerer  Staaten 
ist  die  weitere  Eintbeilung  der  bleibenden 'Verbindungen  n\it 
der  Yon   Kl  ü  b  e  r  im  dffentlichen  Recht,  U»  103  angegebe« 

-2ien  Übereinstloamend»  Rec.  kann  aber  die  unio  realis  incorpora* 
iha  nicht  als  hierher  gehörig  anerkennen,  denn  es  stehen  bei 
ihr  nicht  fortwährend  mehrere  Staaten  in  Verbindung,  son« 
dera  es  wird  durch  einen  einzigen  £inverleibungsact  der 
Staat  mit  einem  neu  erworbenen  Theile  vergröIJBert.  —  Diese 
vorausgehenden  Erörterungen  bähen  -den  Verf.  in  den  Stand 
gesetzt^  in  dem  Staatsrechte  selbst  die  Einmischung  natur- 
rechtlicher ntid  politischer  Lehren  streng  zu  vermeiden,  er 
läfst  sich  auch  mit  Recht  nirgends  in  eine  rrüfung  der  Zwecke 
mäfsigkeit  positiver  Bestimmungen  ein« 

Besondere'Einlei  tun  g.  Vom  gegenwärtigen 
bairischen  Staatsrechte,  Hier  ist  von. dem  bairischen 
Staate  in  statistischer  und  staatsrechtlicher  Hinsicht,  von  der 
Gewähr  derVerfauwJung  und  denHülfswissen schalten  gesprochen* 
Da  diebairische Verfassung  in  dem  Paucte  von  den  anderen  neue» 
Ten  deutschen  abweicht,  dals  sie  nicht  die  kÖoftigenBilndesbe- 
Schlüsse  alsTheilodes  bairischen  Staatsrechts  erklart,  so  wird 
S.  166  tf.  richtig  gefolgert,  die  8^'Aleren  Bestiuimungen  des- 
Bündesrechts  nach  dem  26.  Mai  lölS  kühnen  nur  insoferne, 
als  $ie  der  an  diesem  Tage  aufgerichteten  Verfassung  nicht 
widerstreiten,  auf  Baiern  Anwendung  finden.  Dieser  Satz' 
ist  auch  durch  die  Art,  wie  die  Karlshader  Bsscblüsse  von  der 
bairischen  Regierung  publicirt  und  vollzogen  ^^rden,  als  an- 
erkannt zu  betrachten.  • — 

Die  Wissenschaft  ist  in  2  Theile  getheilt,  die  ^on  dem 
Subjecte  und  dem  Qb  j  e  c  t  e  des  bairischen  Staats  rechts 
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bandeln;  mir  der  erste  von  beiden  kommt  in  dem  ersten  Bande 
nocH  mit  wqt,  und  deshalb  läfst  sidh  über^lie  hier  gewftblfee 
'Anordnung  noch  nfcht  entscheidend  urtheilen,  sumai  dar  der 
VE  den  Umfang  des  Staatsrechts  enger  bestimmt 5  h\s  man  gtt--' 
wohnlich  thut.  £r  rechnet ,  nach  S.  6  ff.  nur  die  Kechtsg*.  . 
«etse  hieher,  welche  Rechte  ilifid  Verbindlichkeiten  zugleich 
begründen  9  nicht  S9lche^esetze9  die  (&war  irgend  jemanden 
Verbindlichkeiten /gegen  den  Staat  im  GaniSen  auflegen ,  aber 
aus  denen  nicht  erst  das  Recht  des  letztem  hervorgeht.  JDie 
sämmtlichen  Gesetze  über  Finanz  westin,  Polizei  u.  dgl.  aind 
hierdurch  aus  dem  Gebiete  des  Staat&rechtes-  ausgeschlossen, 
weil  aus  ihnen  das  Staatsoberhaupt  keine  Rechte  erlangt,  son^ 
dern  nur  vermöge  eines ,  aus  anderen  Quellen  entspringenden 
Rechtes  den  Ünterthaneii  Verbindlichkeiten  auflegt.  Sie  sind 
nach  des-  Vt  Meinung,  in  die  Statistik  zu  verweiiwn.  Da 
werden  sie  i)un  freilich  ^ur  in  einem  ganz  gedrängten  Abrifs 
vorkommen  können,  jedoch  bindert  nicht^  die  für  die  ver« 
scbiedenen  anderen  Zweige  der  Staatsverwaltung  bestehenden 
Gesetze  ebenso  abgesondert  *  darzustellen ,  wie  es  mit  den 
Rechtsgesetzen  in  der  Rechtswissenschaft  geschieht.  Daa  - 
Staatsrecht  ist  von  hochgeachteten  Schriftsteliern  übermllsig 
ausgedehnt  jworden ,  so  da£i  sowohl  vielerlei  Lehren  der 
Staatswissenschaft  9  als  manche  bloBi  administrative  Bestim«  ^ 
mungen,  z.  £•  Archivwesen  und  Bebördenabtheilüng  in  das« 
selbe  gezogen  wurden.  Rec.  ist  vorläufig  mit  der  Art^  wie 
der  Vf.  den  Umfang  verengert,  eiiA'erstanden ,  doch  ist  erst  - 
SU  erwarten ,  wie  derselbe  bei  den  einzelnen  Hoheitsrechten 
die  Grän'ze  ziehen  werde.  Bei  der  Abtheüung  in  die  Lehre 
vom  Subjecte  und  vom  Objecto  des  Staatsrechts  scheint  Rec 
unbequem  y  dals  im  ersten  Tlifeil«  eine  MarHiichfaltigkeit  von 
Sübjecten  aufgeführt  werdim  «lufs,-  welche  erst  Interesse  er- 
balten, wenn'man  weifs^  welche  Rechte  ihnen  zustehün.  Die 
Trennung  beider  Gegenstände  muthet  dem  Leser  zu,  sich 
Vieles  einzuprägen,  was  ihm  so  lange  als  leere  Form  erscheint, 
bis  er  erfährt^  welche  rechtliche  Folgen  sich  an  den  Unter«»  • 
schied  kn^lpfen.  DieObjecte  der  Rechte  werden  im  2.  Theile, 
wie  aus  dem  S.  X  abgedruckten  Jnhaltsverzeicfanifs  zu  ersehen 
ist,  in  derselben  Ordnung,  wie  die  Subjecte,  gelehrt  werden. 
Die  Abtheilung  des  ersten  Theiles  ist  I.  Von  dem  Staats* 
oberhaupte  und  Regenten,  IL  Von  den  Staatsbürgern  ,  1)  im 
allgemeinen  ,  2)  im  Besondern,  a)  von  den  Ständen  (Adel  und 
Bürger)  ^  4)  von  den  Corporationen« 

'      Die  bairischeVetfa$sunghat  bestimmt,  dafs nach  Erlöschen   * 
des  Mannsstammes   und  in  Ermangelung  einer  ErbverbKlde« 
rung     die  Thronfolge  auf  die   weibliche   Nachkommenschaft 
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l&berg^hen  tolle.  Dies  geschiebt  nach  Tit,  ü,  §.  5-  —  ,,i^ach 
«ben  der  Erbfalge-Ordnung ,  die  für  den  Mdnnsstamm  festge- 
setzt ist 9  -A»  so  ia£s  die  zur  Zeit  des  Ablebens  des  letzt  re«^ 
fierenden  Königs  lebendeii  bairiscben  Prinzessinnen  oder  Ab- 
dmmlinge  von  denselben , 'ohne  Unterschied  dea  Geschlechts^' 
ebenso  ^  als  wfiren  sie  Prinzen  des  ursprünglichen  Marlnsstaiu- 
jnes  des  bairischen  Hauses,  nach  dem  Erstgebur'ts rechte  und 
der  Lineal-Erbfolgeor'^nung  zur  Thronfolge -berufen  werden. '< 
Unter  Verf.  findet  hierin ^  wie  v,  Aretin,  die  Erbfolge  nach 
der  Gradesnähe^  und  hält  die  Regredienterbfolge 
für  ausgeschlossen.  B.ec.  ist  der  Meinung  ,  dafs  die  Sache 
zweifelhaft  sey  und  einer  genaueren  Bestimmung  bedürfe, 
weil  Ungewifsheit  in  .d^r  Erbfolge  die  grdfsten  Nachtheile 
herbeiführen  kann.  Der  Schlufsfolge  des  Verf.  könnte  man 
eo  widersprechen :  Wird  einmal  die  Fiction  angenommen, 
daft  alle  Piinzessinnen  wie  Prin25en  betrachtet  werden ,  so 
mufs  dies  auch  not^vtrendig  bei  allen  geschehen ,  und  es  ist 
eine  blofse  Folge  dieser  Fiction,  ohschön .  sonst  gegen  die 
Analogie  der  Primogenitur,  wenn  die  Thronfolge  von  der 
Jüngern  an  die  ältere  Linie  übergeht  ,^  welche  bishier  ansgo-; 
•cblossen  war,  weil  sie  von  einer  Prinzessin  gestiftet  wurde. 
Man  kann  ein  Argument  zu  Hülfe  nehmen,  welches  bei  der 
doctrinellen  Auslegung  vollkommen  zulässig  scheint.  •  Die 
deutschen  Verfassungsurkundeh  haben  Vieles  mit  einander  ge* 
mein,  die  späteren  sind  hie  und  da  wörtlich  nach  den  frühe« 
Ten  eingericntet  und  las^n  sich  aus  ihnen  erklären,  die  baie* 
zische  hat  namentlich  Vieles  wörtlich  aus  dem  würtemb.  Ent- 
würfe von  l8l7  ,  welcher  nTcht  sanctionirt  worden  ist.  Hier 
heilst  es  in  §.  10  so:  „Wenn  der  Mannsstamm  des  königlichen 
Hause» erlöscht^  so  geht  die  Tlironfolge  auf  die  weibl.  Nach«- 
kommenschaft,  nach  eben  der  Erbfolgeordnung»  die  für  ].enen 
festgesetzt  ist,  über,  so  dafs  die  zur  Zeit  des  Todes  des  letzt, 
regierenden  Königs  aus  dem  würtembergischen  Mannsstamme 
lebenden  würtemb.  Prinzessinnen  oder  Abkömmlince  von  den-  - 
•elben  ohne  Unterschied  des  Geschlechts,  gleich  als  wären  sfe 
Prinzen  der  würtemb.  Hauses^  nach  dem  Erstgeburtsrecht  und. 
der  Linealerbfolgeordnung  ohne  Rücksicht  auf  die 
Nähe  des  Grades  init  dem  jetzt  regierenden  Kö- 
jfiig,  zur  Thronfolge  berufen  werden. <<  Man  sieht,  dafs  . 
hier  aufser  d^n  gesperrten  Worten,-  welche  ausdrücklich  die 
Regredienterbfolge  restsetzen,  kein  wesentlicher  Unterschiea 
pbwahet.  Jene  Fiction  ist  also  das  Mittel,  die  Regredient- 
Vererbung  zu  erklären ,  und  vielleicht  hat  man  in  der  baieri* 
sehen  Verfassiing  die  Worte:  ohne  Rücksicht.,.,  nur  ausge- 
lassen, weil  man  sie  für  überflüssig  hielt.      Wollte  man  die 
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Gradesnabe  anordnen  ^  so  bedürfte  man  jener  Flctiofi  kaum. 
Auch  ist  bekannt,  dafs  Baiern  nach'  Karls  VI.  Tode  bei  den 
Einspiöchen  gegen  die  pragmatische  Sanction  sich  auf  die 
Regredient  er  btolge^  stützte.  —  Bei  der  genauen  Zergliederung 
,  der  Erbfolgeordnung  zeigt  der  Vf.. die  Möglichkeit,  dafs  Bai- 
erj\  einmal  lapge  Zeit  h]'ndut/:h  abwechselnd  von  Kronprinzen 
einer  andern  Monarchie  und  von  Reichsverwesern  regiert  wer- 
den könne.  —  S,  24^  sieht  es  aus  ,  als  dürfe  der  König  nicht 
})elie]i)ig  die  Regierung  niederlegen  9  das  Reqhtsvexh^tnifs 
zwischen  dem  Oberhaupte  und  dem  Volke  könne  — ^  ^einsei« 

1  tig  weder  von  dem  einen  Theile ,  noch  von  den  andern  auf- 
gehoben werden/^  Dies  leidet  von  Seite  des  Volkes  keinen 
Zweifel.     Aber  man  darf  die  privatrechtlichen  Lehren  nicht 

,  linbedingt  auf  den  Staatsvertrag  anwenden ,  weil  dessen  We- 
senheit von  ganz  eigener  Art  ist,  es  ist  undenkbar «  dafs  das 
Staats  wohl  noch  beiördert  werde ,  wenn  der  Fürst  wider  Nei- 
gung.und  Willen  fortregiertj^  ja  man  kann  sich  auf  das  mnnd4* 
tum  beziehen,  welches  mit  dem  Staats  vertrage  doch  einige 
Analogie  hat,  und  bei  dem .  eine  Aufkündigung   zu  passender 

.  Zeit,  wo  kein  Nachtheil  für  den  mandans  zu  befürchten  steht, 
erlaubt  ist.       Renunciari  autem  autem  ita  pot&tt^    ut  iniagrum  jus 
mandatorl  röjerv^ur ,  vel  per  se,   gel  -per  alium  eandem  rem  commode 
explicofidi,    JU22.,$.  ult.,D.  mandati.  -^   Die   Wahlen  der  Ge- ^ 
meindebeamten  nehmen  S«  364  —  461  ein,  .w^il.  hierüber  die 

.  ausführliche  Wahlordnung  vom  5«  Aug.  IdiS  vorhanden  ist, 
ebenso  die  Wahlen  zur  Kammer  der  Afygeordneten  S.  534 — 
605.  Der  Vf^  ist  sorgfältig  bedacht ,  X^ücken  aus  der  Analogie 
und  dem  Geiste  jedes  Gesetzes  zu  ergänzen.  .    S,  556  und  677 

,  kommen  Beispiele  vor,  bei  denen,  man  der  richtigen  Schi ufs« 
folge  den  Beifall  nicht  versagen  'kann.  Die  Bestinynungen 
über  die  Ersatzmänner  gebei\^Rec.  zu  einer  allgemeinen  Be- 
merkung Anlafs. ,  Wo  mehrere  Menschen  zu  wählen  sind, 
z.  B.  ein  Beamter  irgend  einer  Corporation  und  ein  Ersatai- 
inaniiy  da  sollte  man  nie  zulassen,  dafs  jeder  W^ihlende  nur 

.  ejinen  Namen  a'ngiebt  und  die  beiden  gewählt  werden,  welche 
die  mehrsten  Stimmen  haben,  weil  es  leicht  möglich' ist,  dafs 
Jemand  durch  einige-Stimmen  wider  den  Willen  d^r  grofsen 
Mehrzahl  Ersatzmann  etc.  werde.  Man  sollte  also,  uin  niqht 
2  Wahlhandlungen  vornc>hmen  zu  müssen,  sogleich  von  jedem 
Wähler  die  Abgabe  zweier  Na^en  fordern. 

S.  610  werden  die  Fälle  berührt,  welch*  durch  die  Ver- 
handlungen'im  J.  l822  ein  praktisches  Interesse  erhielten.  Die 
Verfassung  bestiunnt,' da(s  ein  Grundbesitzer  ufit  gutsherr- 
licher Gerichtsbarkeit,  ein  Geistlicher»  ein  StadtbOrger  oder 
Lauc^irth,  aer  das  Gut  mit  Gerichtsbarkeit,   die  geistliche 
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P-frOnde,  d'as  Gewerbe  oder  örufidstOck»  wodurch  er  wählbar 
-wurde,  verlier^f,  in  dem  Falle  nicht  au«  der  Kammer  zu  tre- 
ten brauche,  wenn  er  einen  ähnlichen  Gegenstand  in  gleichem 
Regierungsbezirke  witeder  erwirbt.      Von  den  Abgeordneten 
der  Universitäten  k^X.   hiel^ei  nichts  gesagt,' und  es  kann  bei 
ihnen  dieser  Fall  gar  nicht  vorkommen ,  esl  entstehrdaher  die 
Frage,  ob  ein  pensionirter  Professor'  noch  lönger  in  der  Kam- 
mer bleiben  dörfe.       Ausdiflcklich  ist   das  Geget>tbeil   nicht 
.verordnet,   es  läfst  «ich  aber  au«  dem  Obigen  allerdings  die 
auch' schon  in  der  Natur  der  Sache  liegende  Regel  ableiten, 
daTs  Jemand  nicht  länger  Abgeordneter  bleiben  könne,  wenn 
er  die  Eigenschaft  verliert,   ohne  dje  er  nicht  wählbat  gewe-» 
sen  «eyn  würde.      So  entscheidet  der  Vf.  mit' Recht,  und  die 
Kammer  hat  auch  «o  entschieden.      Ueber   den  zweiten  Fall, 
der  bei  z,wei  Geistlichen- eintrat,  spricht  sich  der  Verf.  nicht 
aU«.     Das  Concordat  vei'bietet' die  Cumulation  der  Benedeien, 
ein  Domherr  kann  folglich  nicht  Pfarrer   sein,    nicht    seine* 
Pfiirrei  selb*t  -Ersehen,  Was  doch  nach  Beilage  X.  Tit.  I.  §.'7. 
Bedingung  d^dr  Wählbarkeit  i«.      Der  Papsf  hatte  aber  zwei 
ctnannten  Dömherth  die  Beibehaltung  ihrer  Pfarreien  erlaubt^ 
Wegen  deren  sie  18 19  gewähjt   worden  waren.      Der  Streit' 
drehtesich  datum,  ob  die  päpstliche  Dispensation  auch  darauf. 
«Ich  erstretken  könne,  dafs  der  Domherr  die  staatsrechtliche 
'Folge  «einer  Eigenschaft',  zugleich  Pfarrer  zu  ^eyn',  geniefse. 
Das'Concordat  läf^t  eine  splcbe  Dispensation  nicht  zu ,  auch^ 
das  kanonische  Recht  nicht,  daher  war  die  Ausschliefsung  aus 
der  Kanfimer  gerecht,  weil  Niemand  Rechte  haben  kann,  die 
der  Constitution  widerstreiten.      Die  Stelle  des  Concordate« 
ist  in  Art.  Xt   Dignitates,   Canonici,  et  Beneßciatl  ornnos  residentia^ 
les  uti  a  pluralitate  beneßciorum  et  jjraehendarum  juxta  sacros  Canones 
jfirohihenXur ,'   itä  ad'  restdentiam  secujtdum  eoram    Canonum  rigorem^  ' 
shloa  temper  sedis  apbst,  auctqritatCy  adstringuntuK      Hiebei  Lst  nicht 
au  verkennen ,  dafs  das  salha  auctoritate^  gesetzt  auch,    es  be* 
deute  die  Zulässigkeit  einer  'Dispensation,  nur  auf  den  Nach« 
tfatz,  in  den    e«  eingeschoben  ist,    also  auf  die  residentia ^ ' zu 
beziehen  ist.  -—    Von   den    Universitäten    und  Kirchen  wird. 
«uT  die   äufsere   Organisation  des  Personals  angegeben ,    der 
bekannte    Presbyterialstreit     mufste    zwar    berührt  werden, 
aber  der  Vf,  enthält  sich' weis! »ch  eines    tJrtheils   über  das- 
jenige, wa«  nicht  in  den  Bereich  des  Sitaatdrechts  gehört» 
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Ct9sia9  Cnidii  Oper  um/  Reliquiae^  Fragm&nta  eottegU^ 
tüxtam  9  codd,  recognovit,  proUgpmenU  et  perpetua  annotatUmm 
instruxit  indicesque  adjecit  Joannes  Chrirtiatws  Felim  Baehr^ 
pju  Dr,  prqfesror,  Hei^elhergeiuU.  Francofurti  ad  Moeimnif  in 
oßlcina  BrOnheriaaa.  MDCCCXXir.  VUl  und  471  S.  in 
gr.  B.  •  3  fl.  36  kr* 

Indem  der  Unterzeicbnete  v:9r]iegende  Bearbeitung  der 
Ueberr^ste  des  Ctesias  dem  gelehrten. Publikum  übergiebt, 
glaubt  er  keiner  besondern  Rechtfertigung  su  bedürfen  über 
die  GKlnde»  die  ihn  zur  Bearbeitung  dieser  Fragmente  b€;wo« 
gen,  eben  ^o  wenig  wie  fiber  die  Ursachen j  welche  dasEr«, 
scheinen  dieser  längst  angekündigten  Bea^-beitung  des  Ctesia« 
bis.  jetzt  verzögert  haben.  £r  beschränkt  sich  deshalb  darauf, 
hier  gan^  kurz  den  Tnhalt  antudeuten.  Prolegomena  in  $.  8».. 
Zuerst p^ der  Vollständigkeit  wegen,  die  Notia  de  Ctesiä  QaLßo. 
aus  Fabricius  Bibl,  GraecM^d  Gerh*  Voss,  de  Uistoricc^  Qjraec,  ab« 
gedruckt»  §.  S.  Ueber  andere^  unter  diesem  ii^tn^n  im  Alter« 
thum  vorkommende  Männer.  §.  4>  Ueber  die  X/e^eosumstflnde 
des  Ctesias.  $.  5.  Ueber  Ctesias.  als  Arzt  undseipe  Verhält« 
nlsse  am  ^ofe  des  Fersischen  Grolsköniss;  zugleich  im  AU« 
gemeinen  Einiges  über  ^ie  Verbältnisse  der  fremden  ^  früher  i 
Aegyptischen  y  dann  Griechischen  Aerzte  an  dem^  genannten 
Hofe.  §.  6«  7.  Ueber  Schriften  des  Ctesias,  ihren  alJgemeinen^ 
Charakter  u,  s.  W.  "Die  Spuren  des  alt-jonischen  Oialects,  so  wie 
die  der  späteren  Grücität  de^  Photius,  welche  sich  n(>Qh  vor« 
finden^  werden  zusammenges,te]lt;  dann  die  Urtbeil^  der.AU 
ten  über  Schreibart  und  Styl  des  Ctesias.«—  §,0.  DeQteaiäefide^ 
Es  sind  deshalb  die  früheren  Abhandlungen  des  Hent.ßtßphanmt^ 
Lfe  Ctesia  histqrico  antiquissbno  Disquisitio  ,  ixnA,  de  hrror^^a^ta  quo* 
rundum  nominum  in  Ctesia  vorausgeschickt  ^  ^nd  dann  abgeson« 
dert  unter  drei  einzelnen  Funkten  über  die ßdes  Ctesiae  in  rebus' 
uissyriacisj  Persieis  und  J/uitcii  gehandelt.  Der  Verf.  bat  hier 
io  einer  den  jLesern,  wie  er  hofft ,  nicht  unbjB(juemen'TJeber-, 
sieht  die  Resultate  dessen  zus^unmen^estell^i.  was  die  Unte^^ 
Buchung  und  Betrachtung  der  verschiedenen  einzelr^en^  hier 
in  Betracht  kommenden  und  in  der  Annotatis  ausführlich  behan« 
delten  Stellen  erwiesen  zu  haben  schien  mit  steter  Rückwei« 
^ng  auf  die  aasführlicberen  Untersuchungen  in  der  Annotatis, 
selber.  Wenn  es  einerseits  hier  der  Zweck  s'eyn  mufste^  un-» 
begründete  und  ungerechte  Vorwürfe  ,  die  gegen  die  öültig* 
keit  und  Zuverlässigkeit  der  Berichte  des  Ctesias  ej||hoben 
worden  waren  ,  ist  durch  eine  genauere  Behandlung  der  in 
ilede  stehenden  Stellen  selber  und  durch  eine  sorgfältige  Ver- 
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gleichung  aUer  anderen  aus  dem  Alterthunv  bierüber  auf  uns  - 
geJcom Dienen  Nachrichten  ^    so  wie   der  Forschung'en  neuerer 
Oelebrten  und  Reisenden  abzuweisen  und  dem  Schriftsteller 
seinen  gebührenden  Werth   luzusichern,    so  durfte  anderer« 
seits  nicht  blindes  Vorurtheil  und£igenliehe  für  seinen  Schrift« 
steller   den  Herausseber  verleiten,  offenbare  Schwächen ,  ^aU 
scbe  Berichte  desselben'^  zu  verkenuen  oder  gär  dieselben  als 
Mrahr  vertheidigen  zu 'wollen.     Dies  glaubt  der  Herausgeber 
z»  B.  auf  das  anwenden  zu  mflssen  ^  was  er  über  die  Verscbie* 
denheit  der  Berichte  des  Herodatus  und  Ctesias^  in  Absicht 
auf  Griechische  und  Fersische  Geschichte,  und  über  den  ver« 
acbiedenen  Standpunkt  bewirkt. hat^  von  welchem  aus.  die  Ge« 
schichtsweÄe  beider  Männer  abgefafst  und  demnächst  zu  be« 
urtheilen  sind.     Wenn  der  Herausgeber  in  manchen  Angaben  . 
des  Herodotus  z.  B.   über,  des  Cyrus  Jugendgescbichte,  über  , 
des  CyruS Lebensende,  über  die  Verurthetlung  und.Errettiing 
des  Qrösus  und  Manches  andere  der    ^rt    ^eine    historische 
"Wahrheit,  sondern  gräcisirte  Sagen  oder  Mythen  entdeckt  zu» 
Laben  glaubt  ^  so  wird  man  ihn  noffentlicb  nicht  der  Farthey« 
lichkeit  zeihen  ,  da  er  in  andern  Dingen ,  worüber  Herodotus 
allerdings  besser  als  Ctesias   unterrichtet  seyn   konnte ,    den 
Berichten  des  Ersteren  grdfsere  Glaubwürdigkeit  vor  denen 
des> letzteren  schenken  zu  müssen  glaubte.     jDafs  die  Unter* 
ftuchung  de  fide  Ctesiae  in  Inditis  besoniers  in  Absicht  auf- die 
meist   naturhistoYischen    oder    geographischen   Bemerkeingen 
desselben  tlber  Indien  ihre  grofsen,  ja  gröfsern  Schwierigkei- 
ten als  in  den  übrigen  Theiien  des  Werkes  darbot,   wird  um 
so  weniger  brfiemaen,  als  es  bekanntlich  diese  Berichte  vor* 
züglich  sind,  die   des  Ctesias  Treue  schon  im  Alterthum  ei- 
nem Aristoteles  verdachcig  gemacht  hatten ,  der  fteilich  tioch 
nicht  in  dem  Grade  zu  einer  naturhistorischen  K^nntnifs  Jn« 
4iens  gelangt  wsgr,  als  wirres  jetzt ^sind;    obschon  zu   einer 
ToUständigeb  l^enntnifs  dieses  Theils  der  Welt^  und  zunächst 
der  Theil^  Indiens,  auf  welche  sich  des  Ctesias  Belichte  he^ 
^ehen,  noch  sehr^viel  fehlt  ^  somit  des  Ctesias  Berichte  über 
lYidien  erst  dann  vollkomnten  gewürdigt  werden  können,  wenn  . 
Jenes  möglich  geworden  ist.     Deim  gerade  diejenigen  nord-* 
3Prest^chen  T.beile  Indiens,  die  in  neuerer  Zeit  von  reisenden 
Europäern  um  so   wenigier  besucht  werden,  je  entfernter  sie 
liegen  und  eben  durchahre  J^age  vor  de^  Eroberungssucht  äl« 
^  terer  wie  neuerer  Völker  mehr  geschützt  waren ,  sind  es^  auf 
welche  Ctesias  Nachrichten,  wahre  imd  treue  Berichte,  mit 
Mythen  untermischt,  von  Ctesias  selber  aber  keinesvsregs 
^erdichtet,  zu  beziehen  sind.     Auch  ist  der  Text  dieser  Indi* 
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sehen  Ex<9epte  tAckenhafter  und  ver^orbetier  auf  vhns  gekom« 
men,  alt  bei  den  übrigen  £xcepten  des  Ctesias  bei  Photxus 
der  Fall  ist.  —     Nun  fdgen  S,  6^1.  £  der  Teiatt  der  Ew- 
ctr^ta  *P&i^sica  aus  JPfaotiuSy   wobei  eine  von  Werfer^  ver«  « 
glicfaeiie  Handschrift  Nro.  30  der   Münchner  Bibliothek  be<t 
nut2t  Waid.      II,    S.  81.'   Die    jinhvtmtionts  ad    Cusiae    PersUo.  * 
Excerptt,  f  betre£Fend  sowohl  ^hS^  Sache  als  die  Sprache  und  die^  ^ 
ofc  sdhwieri^en  aber  ungewöhnlichen  Aasditficke   und  Wen»  ^ 
düngen.'    lll^  Reliqua  fragmsnta  ex  Ctesiäe  Persicoi^  S»  21 9.  ff*-' 
IVt  indloprum  ExcerpiiLf  ttdLch  Photius^   mit  Benutzung  zweier^ 
von  Werfer    ( dessen  gramtnatisch  •  sprachliche  Bemerkungen    '' 
über  einige  Stellen  dei;  Indica  in  den  Annotadones  eingescbal^ ' 
tet  sind)  verglichenen  Handschriften.   S.  245*  "^     V.  ufivxo« ' 
tationes  ad  Ctesiae  Indicc  Exeerptt.  S,    259*       VT*  JiaUqna  Frag^  : 
menta  e»  Otisiof  Jndicis,  S.  349«     VlI*  Fragmenta-  e  reliquis  Qtttsim»  * 
OperibUS4  S.   374.      VUI.   CtesiaB  Assyriaca  \ii90  Eragmenia  e  pri* 
mis  sex  \f&ris  historiae^  S.    383*     Dals   diese  Fragmente    durcbi 
ein  Versehen,  das  übrigens  dem  Gebrauche  des  Werks  kei- 
nen weiteren  Nachtheil  bringen  kann  ,  gerade  diese  Stellung . 

'erhalten  haben,  ist  in  der  Vorrede  bemerkt«     Weil  nun  der 
gröfseste  Theil  des  «weiten  Buchs  bei  Diodor  aus  Gcesias  gee«  ;  * 
schöpft  ist  j  jedoch  ohne  dafs  ^ssen  Namen  überaU  ängegebenV' 
über  dem  auch  noch  andere  Quellen  von' Diodor  benutzt  vfotr* 
den  sind^  so  hat  es  sich  der  Herausgeber  aum  Gaset;»  gemacht« a 
nur  die  Stellen   in  seine  FragmentensammUin^  aufzunehmenfx 
in  ^;p' eichen    Ctesias  lals   Quelle  ausdrücklich  citirt  ist,    odec^i 
welche  nach  den  gleichlautenden  Berichten  anderer  Scbriftstel«^  i 
1er  aus  Ctesias  entlehnt,  etschieiien*      Doch  hat  er  den  ZusaiU«. 
menbang  der  einzelnen  .Stellen  bei  JDiodor   st^ts.  angedeutet« 
und  Heyne's  Abhandlung  über  die  Quellen  Diodors  im   2teii 
Buche  vorangeschtx^kt«     Nach  einigen  j^ddendis  folgt  ein  Jndoaai 
Capitmn  und  ein  Jndsx  reruth  et  vemborum  9   der  J)ei  dem  pmfai)g|> 
des  Werkes  allerdings  notbwendig  geworden  seyn   mochte,. 
Eine  Lidtetnische  Uebersetxun^  beizufügen.«  ipufste  der  Her^j 
ausgeben  mit  Recht  für  übjermtfsig  erachten.     Einige  Druckr: 
fehler  wird  der -geneigte  lieser  »u  verbessern  und  wie  deryn** 

\terzeichnete  hofft«  zu  entschuldigen  v^issen^  daiauch  im  Um. 
brigen  für  das  Aeu£sere  4^^ch)^i¥t  in  Absieht  auif  Druck  und; 
Papier  von  dem  Verleger  so  gesorgt  worden  ist,  dafs  sie. iil^ 
dieser  Hinsicht  die  Erwartungen  Aller  gewiXs  au  befriedigeilt 
ho&en  kann. 

J.  Chr.  F..  Bahr. 
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baH  aerfellen-  uitd  eer«tMMtr{j  f  <T^tg«ffHi;i<t$Mit  JMhi3r4tiit 
Vt^MTltc^k^its  «nkdMknmert  üiti  daa '^(Ut^f^'vrUde^^ylniriiii 

pfettdfolMu^Unitfrhitir  fni«iia«i«end  Scbm^lenigltVi'llcrf'und  Hindia«* 

iHiget^^eafaliltmaae  gtacMIcb  Hbepwutfd^ri^'tiiid' tritt  nifW  ^igj^ 
Mj^h^-^dus  Ijichb  her^obj'^  ^Und  aicb^^dkl^vp^hrend  ei  ge^tifioi 
Milv?^^*^^^*^^^^^^^^^!'  <^^'  9t>ltwdP6^a  des.  Urbeb^t» 
«tettblüfar^  irtnerrkU  ge\vicbaeti  üiidciii^i^ommen,  sind  ati£«hMi 
m^eitn  irikbt^die'l>4t«iii4öeiteny<  doeb  die  b^eaien  »bgelau&i^ 
ti»d*>»r<hm^a«i4ivdie  guteii«ii^.iiocfa'nichtiiaei&tn.  w(4)ejrf  a» 
Bthd  ^cb  ilas  Vertru^eA  «ttd  Ui^.^lureHidfati  Aicbt.««lSdlafiak 
^eti  ^rden»  £a. warnitr der  \¥irfte^jr  der  den  9aum  ^iitlaoikt^ 
nicht' d^p  Tod  y  der  ttui^baa  zum  MkrJie  ausge-törrt^  ^  rfihri^ 
%r«nn  Micb  mir  leia«^  aufa  neue  at€b  in  rbm  daa  ^ig  J^tf^M 

SrünendaXteben^    and  kann  ea  ^iiöb  nur  scbw^r  denFaaa^^ 
81^  '£ritarrung  «ich  entwinderr^    ao  iat  sein  Athem  doob  wie^m 
der.foUbar^    ea.  regea  aich  4ia^  Fula«y  4«?  !F.uiikei^  .gUttmtj 
XVa  Jahrg.  io.  Heik»  60 
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9Hf  )C  ^  BdisiC!»«  BeMhi^ibttQg  dtt  Dornt  i«  iU^«       /V\      y\r 

und  die  Gefahr  ist  glücklicb  abeewend^.  W^tin  die  Abcon« 
terfeiiing  eineflr  9  grüfidiicbl  tjld^sijini^^itis  TOr  swanztg 
Jahren'jßinem -hocbmothigefi  antiken  Dilettantbin  nur  schücb- 

t^n  jB^  nah^n  ^eh  *V^tteJieji»snehf9en^a|f|bV^/^^h^ 
#if  räoliniu a  hipa^>]»8Jien(iki)uidung.t]^ij^ 
gegnet  sie  jetzt^einein  ganz,  anderen  lAleresse^   in  dem  di' 
i|iidjBrert>ifkhte  *  firbre  -"  iiee^^^ratetRhidiB^livR  *Aitci  ibinj^n  *"Wi>t 
dem   wiedererweck teW  religiösen^  Sinne  in  eiiAm  stets  mehr 
<«i»U^rk«r«)^d)en  ,'i;f  id;^  ;?irfi,  V^Wfvi^n.^,<iÄil  der   vriljik«^|(|ij9!i^^9 
JKcfrt^Äiqung^  d»nA\>g.hprAit^«<.    D^uS^ifH;  fSf ^i»iwd  dem 
|h^t39lstfBil^tt  el^n^f  >%i9ä^Uwft^  «idlTVAiiithlMSIili»  fitfn^  ver« 
i0liAt  Aiptt4^i»^3iÜI^  mi^ltc4r^^«SHff|>\\$^nQi.J4US9iJcirch« 
Jftchen  ETenkmale  werdei^vefliSiyüi^.feifew^ft^  sie 

wieder   ihrer    ursprünglichen  ^Bestin^mung    diesen;    und    so 

«NintrJ*iÄt  [in ;/i^|ft|«tb«'|jK^fhttltmff'*  «w|l.»4i^^jSrt  .ß«*^Ätirtg 
#«IÄJ»^%f»^Wiird#r«ewf*WWto.  MDaiijm^iifciiÜ^fcmrij^^n^Hfffi» 

^^9^  ||fjif94ettliy  />MM»|40ia^GmipJl6Sflkmrn9<ff 
b^grüM^iwd  ^l^iNIt  4ailMr^rlHigI^cIii^di#BQ%> 
»»«ifl^ ^Hg^aaMCi^l^s^plTQcSen«  > n(t  o y ^ K 
H^  W>eil^iil«»in<liiiV««dctf^  WKir^di^E^Kheiniu^g 

^dü^Rf  .'H^cillen  W.^'Ub^gitef^  iMVilWbeiTScb»,  die  vtrir  iir9n  dea 
liiilQt^jieiiineiun  iVAig^)^<l9  unat^gewetiUnesa^vQiiibrtfmWeteAitiiil 
ikr^i  j^!^ft(  ^^d  ^it ,  vim4lw(i<i)  es.^u«l.^dlil^^lfeilStjLlig^Q;  beSiPbafi» 
&d  i^y»  ftu:dene4t>Ki«»  4iebt  aabrischig  igwistciit«  t.  Wiräbe^M^ 
«nl,.i)üt  doii%.Xi*ill«*ffi  .^iiin  jgridiiifHtjmrsilWm^  tj^idbiem!;]fr<>rf- 
jnatejBuf  dem  ftf^iisten  VeUi9apii||j»ii«irSGhiQldicbeaC  V^J^ball^ 
naieen;a)kr.  Glieder  ahge««t9l^toi!ibt  iilot.viitlfldig  und}  anstSAr 
i^gi^  aondern  phi€JbtyQiit)«iiia.'eiiCj^g«4«dHtf^^  sich  «chion  :^iii 
«ypMrapbisches  KyUi)at|wetlQ^  »on.Didot  ffi.  Paris  mit  einei!  gut 
OTdAchten,  woblgi^Qh«ili#iiea^arsltcih:gtdi«genm  altlm;g9ltu^ 
«eben  Schrift  «u'seesfcVtittyi  die  mail  iöglicU  Mr  ein  Cat  %wi» 
^Handschrift  <&aMÜnaleri  selbst  linniehiAeii  kdontei  wimo 
«a  evUubt  .wlUre;.diftX^ioejHis.der;Personifi<Birung  so  wsetfebioaus 
juivtceibeji,  Wir  fiodsQ  mit  dieset  Itaptdarscbrift  gleich  ins 
yorworfee  den  Grundsata  ausgeaproohen^.auf  den  afeh  rdi« 
^as  iSysteiii  der  alten  KirchienbaiiJcuait  riite  ganaen  Umfiäng  be« 
|Msendtf  Arbeit  des  Vorfaiiaers  gründet«,  und  der  sicb.ia  dies^ffv 
iVKortehbescbltefst:  .Der  Dam.  von  Kö)n.#  eines  der  gndlaten 
«iiid/  Vonkommensten  Gebäude '  der  eogenanoiien  gotbsachen 
^Saikkujist^  \n  allein.. se^um  weaentKchen  Theikn  Aarb  einem 
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1  Jemaell^en  Wallte  in^  reins fi^^  S^la  angj^egt-i  diuro^  iff^in^ 
ndaxtigep  .^u«Ät»«  eiits^elU,  ur^  wenn  ai*ch.  ^n.  4^r  Ä"** 

iUbrnng,  nicl^  ganz  vollendet»  docb  aus.  dem,  ui;s^pf^glic^en 
-JEq^Wurfe  leight  hef »teilbar  zu  eiifegi  Gänsen  von  4erjiöchsten 
^inbeif  un^d  yollständigkeit^  l^^nn  un4  mufs  ebe^  4ar^  »V^ 

fsiooiQ  Mu^t«^  d^r  alten  ^ircbenbaLr)Lu^st  dienen^  fin, dem, sich 
j'JLjire  R^^ge^'^Ad.Gcset?s;e,  ihr  uinerjiiil^e^  ^ 
j;ipfphiißnitiesjli^b^n  an?  ffogUcbatep  id^i'ptell 
J^t,  ^  Uin,  -d^eteu  Grund/iatz  a^^clfau^ich 

»i^ /B^vf^rijSfii^  ,i,4*^H^  ^  die  yorU^gende  e. 
.jVerkaJbeatimp^j,^  (Jie^  nachdpp^sie  die  < 
^f{lFzilWt5f,*qgW*di  z.*ir.Be«cbreibung  überg 
.Vp<4  Verhäiti|is59  ^4seihanaer^ezt,:  ^die;  J 
fhef^gt  wiicdcn../.  Auf* dieser  )i^<t {erlagt  1 

yj^^  ^btbe^^ngji^.  Aea  Werkes  4ie.yoU^,^ai 
•KifCjvent>«4}ginat!^.ijf«u^t  »»«^IVi^Yft^ft« 

jdun^lf  alle  i^fjlp^W^keljUi^     bU  «jurA^tö^hw?  d«r  ^^pit»- • 
Wß^ß?*^' ^"i^FPfr W  .V^  ^'  ^ys*^^^"l^  fd^anjri  durph  aH©!  Qlifed^r 
*A^»fl^"^  ^Jfol^iffpw^ijbe  bin^uEcJ^  oiie:  n]xt\\]^Qonp^T^  und 

^y9fft.;Ur»P^ifFw/^V  ^^^^'^^ ^^^^Vm  HP4  !»uip.:V(ö^all..binab 

^dqrcii  drei  Jabriyffi^ejte ,   w^^f^,  aip/ i^h  .yjLe^i^;^if^;iv.^|-zwei-- 

|rujpgen  in  Scfenje»  vv»i  §yst^.ef .sich  hipsji^bfi^  aUfji.iBi4}4li€^ 

jwi^jder  alten  jZ ei t  pRiTalicb  abbffpl^t  nhd.s^cU  y^^^|^.j.  ü^4 

]ii^  der  Tbat|  eaj^e^a/f  nur  eij^^j^.BIicke^  anf  ^[l^n^VViinjpribaM^ 

[trntwederwie  «r  ii;^j<il,er  VVirkjicb^pjt^4ftl|n.andigrafiulid  «4)«l 

^i^ljf  jyiatteru,  *Iiir<Si^jp^  "l^ücffe^jund  alle  an<jUfH  VT^k^  dirf 

jJMkiwcbcn  we^t  und  breit;  üben;ag?;fjder  auqb,:i1t^^,|,,^?ri^^•  ef 

.^ief  ja  den  G[:'aiidris8jeif|  A^sicbt«n,;Pi^rtb$c}initt^;f  (aü4J&<<' 

^gäntunaen^.sq.^^Rift  in  der  Bescbre^^fi^g  den.y^Rfc  WfU^^ 

^yin^Ogieicbypn  der^Wahrbeit  jenes  Qr.^ndiaCfef^  ^t)d|!^Qn  o^ 

J^^sM^eitde^r.JLJiitjeflage^  die  er  allen  diescu^  U|it«rl4ic^Ul^§ert 

-g«1fÄrfft««nM6>  Veberzeugudg  zu  gewi|inen^  .fiiini^/l.j^oiritt 

1,4^1  Um  teir^und^Allea  söjl  in  Eji^.em   #ich  fvr^4<>tjÄnddai 

Ji^W  ii!^9pairTyfnB,  in  dem, auch  dU  ^npat  äU^iiht&Mßm^f'^ 

.l^ringungen   gebildet^i '  hat.  auch  hier;  d^t  Gei^t:<  ini  ^ßl^ep(k 

^Sch^iFeii  üünd  Geatalten  gewAhety     Ein -liebeit  athni^t  i]|  denl 

-Werk^rßan^inl  Geusen  und,  ganzinjed^mGliede;  itideiiVieU 

Jj^ftitAini^lti^  und  in  der  £i^alt  üb^ri'^icUi  t|>^d  Jnd^m,  die« 

{jK^ntri  frei  4m  Stoffe  schaltend  ^  aua  ^tein  un^  Metall  deii 

mäcfatigen  Leib  überall  ii^  £benma£sc»;  $icb  ^ngebild^t^imiifd 

eine  übdrall.  sich  scelber  gleiche  Form  .^epg^if^  g^b^^lf  f4nA^^ 

Jbetfet:!^  Vollendung  und  Hun4uag^  4er  einwohn^nid^tiG^dan^^ 

k^fnifd^et    Einatreog  Gesetz,  der  Bildung  und  Oedtaltung:  i^#eh£ 

6Ö  ♦       ' 
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Vöfti  All^ertieinsten  zum,Be8öh(l^riten,'vom:Äc(ch8teTf  BU  ^Wl^ 
*Tiefjteii;'^si3rst  Jedem  Elbzfefnen  Raum  in  afeinym  ÜrfArd^ 
'zur  i'reres'i^n'  und   leScbliöhsCeii  Entfaltung,    aft^irfe»  flu Wä 
'liicbt;   daft  der  besondere  Bildungdtri^b   üppig  ,daa  Elt?|}i^t 
'durchbr^cb'eV  und  \'Orlaüt  Ober  die  zartgeschvrungerie  Wellhkm 
ben  BecTÄnzung  des  Gati^eh  iicli  eifb^bÄ, 
len*  und  Pfeiler-  \md  Fy^äf(/l5den^^alde7ili^ab 
ineiri  a^h  Äogen  i^ielllsVig  v^is^i^I^^dfe 
5  fe  dem  iiaubwörk/Wü^eUiblösienV  tiÄ 
ibig  FgrVnen  Von  'Röa^iirtd' Lilien  abrdi«* 
I  wieder'*ViieltbeiHg    «ic^  in.'Blüiifeäblftt. 
ein  Maaft  und  eiile 'R%ff^eT*iiTA  tfeh^gfW* 
d  zivitigt  so  das  WldeiSfrebendcl  v^ie^di(« 
iniscbea  O'efflge.  AWeiHegt  difesetR*^! 
miafrb^iii'arischfe  Forifid  nackt  i<nd  Jknoohl|t, 
erstäri^end  in  der  I^asse;'  kib  bir^t-sidi 
eihe  tfiiiwobÄehde  G^Üjf%alcVa&;  Sie  Toh 
dringend  vHA"  ein  €fefritral^feWr ,  ^tind  mit 
eiheni  warm,stbklg»!¥d^  fi^irzen  berii^, 
was  an  \sich  kalt  und  febto^  ruht.     IndefiW solcher  Weise^fe 
bildende  KrAft  Ulli  »ich  h^  die  Babn^Yi  d'^  U]iril|leif6  s^bKtfkf^ 
"lind  dtö  wid^rstrebehdibMnäseh  in  sie^hiVitii^^aiAti'  rfieaü- 
tund<ÄM^'^''i^atiftig^nd'  und  dai^h  aneignehd  tlHd^feeh^rrlickiha, 
^Urfclalt-tkeihdi  lie  das  Todte  die  Begeiferung ;  xiM  sie  gefeiWtet 
»nunUn'ibrrfiü  Reiche  linzig  duirh  den  Bteit  a£?i^ Schönheit  tin^ 
ijdc«  feeftllJigeti.  ^  Wie  in; eiriervoUitimfA^g^n  Musik  ^ie  Zifbl 
Inü  liirterste  iBuröckffi^g^g'en  ih)n  da  «fei'^ifefj^lied^rtgen  V>ir^ 
li9k^Slsieihen'  die  MäSch^   ihres'  man-rti^acb •*  verscMun genant 
-N'elw^i  ktVÖgfti  dis  uniichrtjar   dem  Äugti  bl^Wl^  dem  Obre  iW 
tff^^Wöbthkiten  vernefalnlic^  Wird;  di^  H^itieh  Schwinguh^h 
ventqurtfei« }  ^p  hlit-die^tJeörnetrie  in  ^'Jn ^ Steift  Tth  eiHlcbM* 
rg^d^^^^ai'  feste    (^steiire  ^ä^rofsend    sü^'  ^^ht^'-'^ititäuim 
^^hdJ^hrij^öniRufae  h^raus^elneben»  ufid  den  ^eAM^Thfiäikii^ 
5teirt'is4  W  Mdtt^l-^dei^Doms  geworlleni'   lififdi«  ßi^J  *^n 
•Wtiiiilir  iö  idl^r  Gfesdhicbt« ,  dieBemWeli^yi3^W^^lr4^^MAh&^ 
'di^t  wowlenV    ft^ertscbricbi  taune  tind^iherischlicher  Wattig- 
muth  ifefl*'  geblieb^ni^;  'Öi-r** Meister  hat^^di^A 'Ehtwutf  jgegfebert, 
-utld  nun  haibit  die  fltt^sb  ihta'gt^koniinen)'  mit^dem  Tnstinc^d^r 
Bienen  >emsf^>{bMf^^S5^äffi:, -tirid  so  ist  ihnen  de#  Bau  Ti^e*%«j« 
'eigenem  'Itr^Sb^  üntei^  d^n  pflegeivdtn  Handelt'  äufgewiekS^Mi. 
MitbeWunclÄl^ungswi^rdigerSelbstverllltigtiung  haben  dieHkn^ 
ker  de^  Werkes  iahrbuhderte^laiVg  hiebt  wi'eWtiküTiÄftler  4ich  . 
gehak\?f)/8nndt;rn  nur -Wie.CJlrtner  die  SäAt  dW  ersten- M<ii 
sters  t'prgiaft]  gehütet;  ^ie.  hiben  '«atsagend  eigner  -Melffter* 
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sr^fti^ui;;i^^n  Gewacht  ge|»^egt^  dje  Triebe  ihm Jbefclinitteng 
c(^^  ^e«te  eiugeLogeh  und  jed^ii   fin  seine/  Stel]e  angelieftet/ 
njiäjSQ  isjt  die  Idee  de«  Urhebiars,   die  in  seiner  §eeje  raumlotr 
g^egenw^fjtig.  war  j.  die  hernach  im  Entwürfe  auf  d'eni  Perga« 
mente,  ni)r.  wenige  Quadratfufse  eingenommen ,  endlich  unge«^.' 
kümmert  un4  unversehrt  in  jenen  gewaUig^?»  colossalen  Ver- 
hältnissen in  die  Wirklichkeit  hineingetreteo.      Er  selbst  b^tt« 
ipji  Q^undriis.«  id^:^.  S^cri^^6>»^in  nothwdndiges'l^ebel.    aus** 
Venooin^en,  keinen  Auswctcbs  des  Plans  gedulr]et;«veis]icnbattQ 
ax  auch  in  ihm  durch  die  sieben  Capellen  des  Chors  ,  für  jenen. 
£articulari$m  der  Frömmigkeit  vorgesorgt,    der  Äo  gern  be* 
«pbrähktere  RSume  für  die  stillere  Andacht  sucht  ^  und  so.  ist* 
eß  ihm  gelungen,  unter  JMitwir^ung  einer  Baubütte,  die  eia 
wohl  besetztes  QrcKester  mit  etiler  VirtuositJlt  der  Kunstfertig«* 
keit  seine  Composition  treu  und  un verschnörkelt  ai|sgefcihrt|i 
«^in  vVerk  ganz  in   seinem    Sinne,  als  habe  er  Jahrhu^wlerta' 
bjnduich  fortgelebt  j'  so  nahe  der  Vollendung  entgegenzuftth*,' 
tanp  dnd  au*  ganzem  Steine  einem  in  allen  Theilen  harinoni«. 
s^hen  Kuiistb'au  berauszuhauen.     Nur  als  die  Enkel  der  Kin-. 
deskinder  derjenigen,  die  seine  Schule'  angehÖrt|  in  die  Un« 
macht  herabgesunken,  und  statt  zn  fördern  stritten  und  kriN^ 
telten  ,  bat  er  i^bgelassen  und  ist  zt^rnend  davongegangen,  uh4 
-gartet  ^ine^  besseren  Geschlechtes  d,ie  pflfen  gehlieben^e  Lück$  * 
vpUends  aufzufüllen.*  * 

,    So  ist  es  un\  diesen  Torso  getban,  and   weil  er  in  allen^ 
s^in^n    Gliedern  j     SP    viel    ihrer    durch   die    Kunstfertigkeit 
djer  Menschen  vom  alten  NaUirbanne  gelöst  ^  dem  S^ebenge^ 
hßy^  sich  entwunden,   ohne  Tadel  erscheint,  darum  bat  ihn 
dejT,  Y  erf»  mit  vollem  Rechte  als^den  Canon  der  ganzen  neueren ' 
l^ir.chenbaukunst  afufges^e][lt,      AYie  selir  ihnj  dieser  Vorzug 
gebühre,   und  wie   urjVTeVgleichlich  er  durch  diese  innere  bar* 
nipnißche  A^Sl)ildung,' selbst  über  da»  Eiest^. sich  erbebe ^daa  ' 
i&m' an  die  Seite  zu  ^treten  wagen  dar^,   wiri  am  klärlicbsten 
dann  sich  oflpenbareh,  wenii  wir  das  VorzögliQhste,  was  neben/ 
ihm  die  Kunst  \n  Teutschland  noch  hervorgebracht ,  das'Mün^ 
»(er   von    Strasburg,    mit   dem  Bilde,  das  de^  Verfasser  von 
jenem  entworfen,  in  Parallele  setzen.      Aber  ^Jicht  mit  einem 
Schlage,   wie  eS  beim  Niederrheinis.chen  sich   begeben,    ist 
djeser  Bau  aus  dem  Hanpte  seines  Urhebers  schon  erwachsen 
upd  gezeitigt  und  mit  aller  seiner  Trei^lichkei(  angethan  ,  her« 
vorgesprungen;  er  ist  durch  langsamen  Ansatz  in   allniähliger 
Qenesis,  das  Werk  vieler  Geister  und  das  Kind  Vieler  Vflter 
n?ch  und  nach  hervorgegangen,  und  darum  IBfst  sich  jene  Pa- 
rallele nur  dann  gebOhrend  durcbföhren,  wenn  die  Darstellung 
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pelbstijicb  diesen  veficDi^del^en  Entstebungsart^n^Üg?,  .tind'  ' 
den  ursprQhglicheln  Gegensatz 'IderibeidenKuns^twerke  In  die'  • 
Terscbiedenartigkeit  der  Behandlung. Obörträgt.      Wenn  daber* 
der  Vert,  ies  Vorliegenden  Werkes  die  jplastische  Rübe  seiniat '. 
acbnildüi^  wiedergegtiben ,  ^enn  er  be- 
e  reicbe  Compottition  in  ihre  UrbestancU  ^ 
ün  in  der  Idee  dei  Ganzen,  def  er  sieb. 
It,  es*  in  seiner  edeln  Cinltih  vor  unfcerh^ 
^en  läist;  ao  ist  clagegen  der  wvsentMcfad. 
i  Baues  die  Bewegung,   d^s  Wandeibard 
ind  der  stete  Wechsel  der.  Portnep,  dfer 
istorische  Kinheit  sich  zusaminen knüpft, 
ler  Weise  sich  darstellet  läfst.     SclV  da* ', 
widerfahren  ,  und  der  urtbeilende  Sihii, 
der  den  rechten  Standpunkt  flndeii,  dann* 
Scjiilderung  des  einen  Kunstwerkes  eine'; 
^  hjigen  Metaoiorphose  des  anderiji   gegen* 

übertreten^  .eben  weil  das  Eine  wie  eine  Pflanze  ,    sreit  sie 'die-' 
.  Wuf zelbl^tter  verfpren,  ohne  den  Grundtypus  zu  Snde^n  'sich' 
nur  stets  erweitert  b^t;   wSl^rend  das  Andere,  ein  Werk  der' 
Willl^ühr  f^Avjede  dufsere   räumliche  Veräufserung  auph  eine 
laneUifbe  det  Grundiforin  geknüpft.     Statt  in  mflfiigen  Aus*^ 
»tigen   des  V^rf*   Worte   zu  wiederholen ,     oder  das  einfach 
^dle  Qildy    da«  er  .yqn  seinem  Gegeoatande  aufgestellt  f   mit ' 
^  bnnten  Pbraseii  zu  besalben,   .wQileo  wir  lieber  versuchen» 
es  dadurch  hervqri^uhebeni  dafs  wir  dies  sein  Gegenbild  ihm 
si^r  Seite  stellen,'und  so  dem  Einen  durch  das  Andere  Toa 
und.  Haltung  durch  wechserseitige  Beleuchtung  geben,     AÜQ. 
dem  allgemeinen  Zwecke  dieneiiVT,  den  der  Entwerfer  sich  Toir«* 
gisse^zt,  soll  e^  zu  gleicher  Zeit  ihm  seliger  ein  Denkmal  und>' 
eipe  EripnerMpg  vf  erden  aeihes  Aufenthaltes  iq  dieser  Stadt,  . 
die  iusei^iein  flxUc  ifin  freuplich  und  riebreidi  aufgenommen^' 
ui)d  die  4hm  hinwiederum  w^rth  geworden, 

e  Darstellung  seihst  'beginnen  |  mufs  äu^] 
e^  werden,  ai^'  welchem  Grunde  sie  tlilht^ 
it  Vre  f(1r  ihre  Wa^Urftigkeit  zu  bieteii 
Livörde^st  eigene  vjelj^luige  Anschauung 
iraen  n.  die  mit  anderwärts   geschärftem, ' 
Auge  geübt  I    du^ph  dön    Eifer   und  die"' 
1  G*«;gen^tdnd  ziiyvi^ndeti  wenigstens  zun|  ' 
ersetzt»  die  d^r  JVJangejI  e4ner  durchgrei- 
^nnt^cbaft  mit  ihm  hei  sic|i   f^hrt,      Sie 
en  auf  die  Aufzeichnungen  die  .die   Ael- 
«1  iSyeckU.ni  der  Wt?*i^rt^ei|ter  Ileck» 
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l^r  gettiaditVv.us  >defUMf  M  ^e  hm:  d«n  fr6b«r  boi  d«v  HüPBM 
«ftH:b't<>rbBtid0iieii  Tra4it}to%i6R  und  Fii|äer0ii  «tla^SpAterOyScki^^ 
64lilofiiimii^    Graitdliüfr,   gesobdpft,    nurf  dafs   der    lii«t«tert 

j  ätitb  ^öth  tKe  Arobive  de»  Münii?erfl  nicht  ahne  Frucht  liu 
Hatb  ge^^gen;  Sie  sollviob  endlich  gründ«)i  auf  dit  A.Ti«icbC 
der  'uripranglicheti  '  Riss«  und  Entwllrfd  der  Meist^r^  ^Ü 
^ü€k]itberwei$e  dem  gröUten  Theile  nacb  erhahen ,  jvtlst  ittt 
Frcm^nhause  auf  d^r  C:k;haffnerei  bevrabrt  werden,  und  der^ 
VerteichnifS)  da  ea  noch  nirgund  bekamit  geworden,  wü 
hiet  unserer  Auseiiiänderaetsung  vorans^ndeu  woUefit  •£« 
^ind'aber  Folge^nd^.  Zunächst  in  foilf  grofsen  Fergamentroi» 
itfi  ehen-  aö  viele  Zeichnungen,  die  nach  unserer  U^er4 
seugTtng  entweder  von  Erwins  Hand  s^SIT  entworfen  stnd|^ 
4H^er  doch  unter  seinen  Augen  girfertigt  wurden«.  Nro.  ^.  De^ 
Trathtrirs  des  mittleren  Tfaeiles  der  Vorderseite,  von  feVteH  , 
krii^iger  Zeichnung  y  alle  Verzierungen  und  rflles  LaubwerE 
tfüsgetuscht ,  alle  fiildemiscfaen ,  TrSger  und  Decken  bis  ini 
kleinste  Detail  atigegeben ,  die  Bilder  jedoch  aelbet'  ausgelas« 
äen^  und  eben  dieser  Ansftthrung  Wegen  wahrscht^inlico  be-i» 
atiount,  den  Bauherren  vorgelegt  «a  wetden.  Ursprfinglicbt 
war  in  der  Zeichnung  nuV  das  Portale  sammt  der  Rose  ang»* 
geben;  darüber  binaus-  aber  ist  ein  anderes  Pergament  ange^ 
#et2t,  worauf  eine  i^i«l  npfltere  Hand  den  Aufril^  des  }ahgtf 
nachher  beigefflgten  Glöckenbauses  i^ber  der  Hose  «ugesettt;^ 
unten  die  G^llerie  init  den  sw^lf  Aposteln  umgebend  Cbristua 
mit  -seinen  Engeln ^'^dbier  hinauf  die  Evangelisten»  nnd  im 
Giebel  das  jflngste  Gericht,  darüber  noch  eine  dreifache  Bo4 
geifiVtellung,  die  man  in  der  Ausführung  beim  Baue  weggelas«- 
äeiS;  alles  in  roherer  aber  doch  im  Architektonischen  ocir« 
recter  Zeichnung,  nur  die  Figuren  Aigelenk  ausgeführt,  abeif 
dafür  mit  Farben  angemablt.  Z*  Ansicht  d^r  rechten  Hälfte 
d^  Vorderseite ^€S  Münsters  darstdlend  das  kleine  Seiten4 
•pt>ttii  ,^  die  t^rbt^  HSifte  des  GröCser^^n  mit  de^r  gleichfalls 
näfmrteiT  Rose  samnit  dem  ganaen  Thirrmet  bis  hinauf  sur  obem  . 
^alterie ; '  bei  den  FfeiWnt  'uifrd"  ^ttleit  und  an  allen  kleinem 

,  Vörtteteiiden  TbVileii  ^)beHir«|le ich 'Du t'ibfa schnitte  und  Profil^ 
Bii^igeffig^V  ao  wie'«Aten  für  die  gr(^fsel*en  Massen,  daf4  nitcfat 
tu  vei^kfennen ,  t^«'  auf  d^r  Hütte  nach  diifttem'  Entwürfe  g^. 
arbiritet' wordenV  "Atfch  hier  reicht  die  Visiiung  in  der  Mitt^ 
nurbfs  ü/ar  Gatlerie  ül>ei'  der  KöSe ;  ddrt  aber  ist  auf  einem 
efienfalls,  wje  es  scheint,  spater  ajhgeaetaiten  Pergamente  d^r 
Anfrifs  des  Qlockenbauses ,  ab^i*  diesmal  'nit  weniger  VeiV 
zi*rungehj  ale  tes  in  der  wi^klfcbÄo' Aiisftlbrfmg  «eigf ,  hAgA^ 
gefügt.  '  3.^'Dletelbe  Anaickt  aiis'd^  I«nern  Stt  Kitche  i»^'* 
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droften  Thflre;  höW  bkiiiuf  die, ii^i^eTAiuich^  d«ri^f ordern 
^o»e^  und  dann  auch  hier  die  Zeic^npngib^.der  GjaUftTie  Ik))^ 
ibr  abbreobend;  Alles  genau  ao«  vorgisstelit «  wie  i^i  auagefObjpti 
SVorden  und  in . demaelnen  Style  wie.  die  beiden  vorieen,]}  4^^ 
Der  QrundriA  *4ea  südlichen  Tbuumea^  an  trechter  Steile  AUea 
fingetrae^n^  waa  bis  ans  £n((e  de«  sweiten  Stockwerken,  m 
)bn>:eifttDa)ten  i^.  *  5.  Der.  gliche  Grundcifs  {ür  dasdrUre 
^iQcJ^w^rk  von  den  grofsea  Scbneel^ensti^giei»  herunter  jRacb 
ahwf(rts|  beide  f  läne  sebp  genau  das  ^  wirJclicb  Vorbandenei 
4iirM;ellend  ,  und  von  vielfftltigem .  Gebrauche  in  der  HAti«!^ 
$t%tk  abgegri&n»  ,Dieien  fünf.  Pinnen  ßcblie(sen  sieb  ,dre| 
^n4ere  an,  die  v^n  jen  Baumeiitern  ^d^i^.^plfter  bin^^ugefilgt^n. 

.7b0i)e  des  Werks  berrfkbren,  und  »war  beiafst  Nrö,  6.  4t». 
ßrundrifff    4es    ob^n    acbt^kigten   TbUrpies    ^nd  ^d«M:    vifV  , 
^cbneeken  auf  l]er  Kehrseite  von  Nro*  6.3  scl>arf ,,  genau  ,  uxq«  ' 
9tl|nd)icb  und  bis  ins  Einzelnste  })^#tiinin|  un  Entwürfe ,  4i|. 
der  Au&tiabrui?g  wobl  gezeichnet  unA  gut  celiaUen,  bef^ffs^ncli 
allfs  Vorßndlipbe  bia  zum.  Helme  hinauf.   'Ein  erster ':VersjLv<J|- 

«tdeiselben  IUss^a  ist  .^vtcbraui!;'  den  Rücken  voh  Nro.  4%  biog^ 
worfen.  ,  ?.  OruodciXs  d)ea  Hebnes  von  da  wo  I^U  angeü^iv^ 
geu  bis  zur  Spitze  des  ^burmef ,  audi  die  Lifterne  mit  einM« 
^blosneny  AUes  wie  es  in  der  Ausfiihri|9g,i^ich  wiederfindet^. 
Tt\xM  daXs  inV'  obern  Tbeile  eine  Abänderung  statt  gefunden^ 
indem  man  dort  da^  Viereck  statt  des  in. der  Zeichnung  bis 
oben  bin  durchlaufenden  Achtecks,  in  die  Construction,  ein«,  ^ 
gelegt«,  8,  Ansicht  des  ganzen  Tjnirj^es  vo.n  der  ^Scfae  dei^ 
^ächterbause#  h'iA  zur  Spitze  auf  zw^iefiei  Pergament,  ,mid 
wabrsoheinllch  auch  von  zweierlei  Hunden ^  wo^on  die  Ein^' 
die  untere  Hälfte  des  A^teckes  zwischen  den  vier  ScbP^^^^ 
bilk  ^um  obern  Bogenfenster,  wp  die  Bi)der  der  Schutzpatrp« 

"  s^n  des  Gewerkeft  sitzen i  und  das  Zeichen  von  H<)lz  »uet$% 
erscheinet  eingetragen!  die  Ander/i  aber  den  Helm»  das,  W«rl( 
4ieses  Meisters  agf  j^n^er  Unterlage  fortgeführt.  Nebtp  i\$^ 
ffi^  acht  OriginalriMen,,  die  dem  wirklich  aus]gefQfartep  Ge«. 
inAude  angeboren  f  ünden  sich  dann  noch  einige  ander«  atusam^ 
IBM^g^bdreiide  eifer  zweiten  Visirung,  die^i^ntwecler  Erwin 
•elbst  .oder  ein  anderer  Meister  den  Baubet^m  wahrsdKeinJicb 
«uü  Auswahl  vorgelegt  Eine  grofse,  über  i(ebn  Fufs  lanea 
2kicbnung  der  linken  lUlfte  deir  Vordefaeite  giebt  einen  vQ|it^ 
Ständigen  Begri^  von  der  Idee  dieses  frojectcis,  das  zw^. 
picht  so  einfach  Arofsartig»  i|ls  da^  wirklich  Au«geAhrte«  «ber 
in.  leinf^r  Art  meisterbaf^  und  originell  erschein^,  prei  reich 
^^i;ierttBq{^b«^leni^eÄm(.Stfh0nfjj4i^  mif44^:fls'die  wirk* 
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Tjdktff  fflicbwiflckte  Ros«  «warben  sieflicheii'^ngisf drängten: 

hogenknitert^f  die  in  vielen  Stellungen  übereinarfger  «\ch  fr« 

*      kepen  bis  zub^  acbt^cJc^en  Untersatze  de$  eigeaÄkbi^li  Tbur«; 

^^mes,  d^  ein  enger  einge^cbri ebene«  Achteck  dc^rüb^r  >i<:h  *r«. 

-  ^ebt,  pnd  >end]ich  in  eine  mit  Blättern  reiche  belaubte  Spitz^^ 
▼on  gleich  vielen  Ecken  enc}et.  AU  es  zusammen  bildet  ein. 
vngei^ein  reiches  §  dem  Avge  gef^Uigies  Ganze  ^..d^jobngf  ach« 
tet  des  geringeren  Umfange,,  in  der  Ausführung  wegen  der. 
unendlich  viejen  £inzelnhei,ten  noch  kostspielige]*  gewordea 
Äeyn  würde ,  als  das  jetzige  WerH*  Aus  d^r  Betrachtung  al* 
ler  dieser  Reste,  aus  der  Vergl^icbung  und  Verknöpf ung  allep 
^er  Anschauungen,  die  sich  von  ^etti  Vorhapdenen  &o  wie 
von  den  Spuren  des  Vergangen.^p  abziehen  l^iBsen,,  haben  sicl^ 
dem  Berichterstatter  die  ifolgenden  Ergebnis^  über  di^tlnt«, 
%t^hung  und  den  Fortgang  und  4?r  Geschichtte  des  Ban^,  über, 
^ein  charttcteristis^hes  We^en  V'f>d:^eiee  Art,  ^pd  die  Stella 
4ie  ihmgebührty  tind  über  das  Verhältt^iÜB  \xi  da^er  zum  Col- 
lier* Dani^  tritt  9  herausgestellt,  d^p  er  in  gedrängtester  Ktlrze^ 
bier  mittheiien  will ,  ehe  er.  \yeite|r  in  der  ^eurtheilung  des 
ihm  vodiegend^n  Werkes  geht.  .  ,    ,      . 

.Als, im  Schlufse  des  ers^fn. Jahrtausei?4st,d?r  cty-^tlicheaj 
Zeltrechnung  9  mit  dessen  Endo  mi^n  in  jden  Vor  Stellungen  de^^, 
Chiliasms  dem  Welkende  entgegensah,  di^^eit^m  ^faCt  wie  man^ 
gefürchtet,  i^nzu brechen,  vijeiaiehY  ^hne  ^it:h4ufzubal,teay  rafct^ 
ins  eilfte  Jahrhundert  voranspSr^ten,  suchte  man,: erfreut  yyie^  . 
der  im  neuen  Jahrtausend  Fu|"s,,gefafst  ,zxx  haben,  i].nd  .durch; 
die  ausgestandene  Angst  zur   Frömmigkeit  gestimmt ,    zuerst, 
mit  Gqt^  von  der  vevjüngten  Zeit  wieder  Besitz,  zu  nehmen^, 
i^ni  die  neu  gewonnene  Frist  vor  Allem  in  seine  Eiire  zu  ver* 
wenden,     Eia  allgemeiner  Eifer  ging  nt^' durchs  christliche. 
Europa,  die  Gotteshäuser,  die  meiit  aus  ärmlichen  Anfängen 
hervorgegangen,  durch  allmUhlicben  Zubau  ohne  sonderUchea. 
Plan   erweitert,  zusetzt  als  die  Zeit  des  gefürcfiteten  Umftur- 
zest, filier  Dinge  nahe  kam,  kaum  mehr  nachgebessert^  frühe 
und.stark  gealtert  hatten,  wieder  zu  verjüngen  und<zu  erneuen^ ' 
lind  §q  begann  auch  am  I^h^in^  W^^  allerwfirts ,  ^m  Wetteifer  . 
4®r, pursten,  Stffdte,  Klöster  ein^  rasch  fördernde  Thätigkeit^ 
und  beinahe  gleichzeitig  wurde,  wie  zu  den  JVIünstern  inÖijon, 
l^asel,  Toul,  Speyer,    Worm$,   JVIiynz,    'frier,    und  vielea 
4^n4ern,  »o  auch  «u  dem  in  Strasburg  der  Entwurf  gemacht. 
An  der  .Stelle  des  alten   durch  Krieg  und  Himmelsf euer  zer» 
störten    Fipinisch  Carolingischen  Werkes^  wurden    101$    die 
Grundfesten   eines  gröfseren   Baues  vom  Bischoff   Werner 
von  Uabsburg  zuerst  gelegt^    In  d^n  Tiefen  wölbte  sieb 
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i«  fi«clirun4^  B<^eii  die'Crypta  atiP  ftun^eii  stStnaiigen  Sftaleir 
mit  unt«n  fibg'eru'ndeten  \V^\rielknätifen,  die  weiter  nach  bin^ 
reh  init  Orotetiken  sieb  verzieren,  \itid  ein  Bog^irfenster  avüeri 
mit  der  Ziektäokverzierting  wie  jsie  aucb  am  we^cH^^hen  Chore  4k 
yH>n  Worms  umi   in  England  ^  an  den  sogenannten  ^Mcbsiscbeir 
gleichzeitig  und  früher  erbauten  Kirchen  sibb  b^afig  findet^^'' 
mufste  sparsam  die  Dunk^  dieses  .unterirdischen  Werks   er^ 
leuchten.  '' In  Anlage  und  Au4ft\hrung  ganz  und  gar  tfer  Kay«« 
atergruft  in  Speyer  vergleichbar,  den  Cht^r  «nd  sythe'Vorfialle 
in  ihrem  ganzen  Umfang  j.i^terhaUend ;    mit  ihnen  in    völlig 
gleicher  Arbeit   blos  mit  schmalen  Schlag^isen  ohne  alle  CISt« 
t'ung   rauh  aber  tüchtig  ausgeftUirt»  muls  sie  in^der  ganzen 
Anlage  als  ein   Werk    des  ^ilhen  Jahrhunderts  ,     und    nicblf 
tJtwa  als  ein  R^  der  froheren  Zeit  betrachtet  wtirden;    ob* 
es  gleicb  gar  wohl  möglich,  ja  sogai^  wahrscheinlich  ist,  daW 
rfia^i    Pfeiler  umi  S&ulen    des  alten  '  Cdrolitigfschen   Münsters 
dazu  benutzt,  unß  in  dem'netien  Bau  verwetidet.     Neben*  ibr 
erhebt  sich  zutfSchst  die  Vorhalle  des  Chors  auf  vier  ttberstar«^ 
ken  Pfeilern  i  mit  eingebliiideten  Säulen '  umsetzt ,  die  indem 
sie  oben   in  vier  gewOlbte  Spitzbogen  aufgehen,  wovon  die 
beidien   ssur   Seite   südlich   und* nördlich  wieder  zwei   einge. 
ichri^enen  kleinere  umschliersen ,    die  auf  zw«I   mächtigen 
xwiscben  den  Pfeilern  eintretenden  Säulen  ruhen  ^  alle  zitsam«? 
men  die  achteckigte  Kuppel'  tragen,  die  mit  vier  ihrer  Seiten    ' 
auf  diesen  Spitzbogen,  mit  den  rier  Andern,  au t  vier  kleine«- 
ren,  in  tlen  Winkein  ihnen  queer  Aufgesetzten  ruht.     An  die» 
•an  Kern  Schliefst  sich  nun  nacli  Osten  der  eigentliche  Chor, 
noch  innen  bälbcirkelförmig' nacb.nufsen  viereckt  j '  fi^st  iind* 
jüassiv  aus  grofsen   Quadern  feefügt ;    i^chts  und   links  v^oit^ 
«wei  angebauten  Gkpellen  ,    oir  des  h:  Andreas  und  *  des  b^* 
Johannes  eingefeffst.     Daiih  fgilgert    aüdlfch  und   pördlicb   die. 
beiden  Seitentheilis  d^s  Krantes,  die  sogenapnten  Georgs*  and 
Lorenzcapellen  in  edlen  grofsen  Verhältnissen  hoch  und  luftig 
dfen  Pfeilern  der  Vorbaüa  sich  anfügend.     Zuletzt  endlich  d&» 
Schiff  ith  Stammb    sich  nach*  Sonnenniedergang  hiniifebetid;* 
und  aus  einem  ]\littelgange  ini^  twei*- Abseiten  s^U^atfnmen^e«' 
setzt.     So  fügte  das   Ganz^  «ich  in  hergebrachlerPol-m ,  ÖsÄt' 
lidh   vom  Kreuzgange  oder  dein  sogenatinten  Bruderhofe  mit 
m\»hreren  Gapellen  im  viereckten  Umgange  eingefafst,  wesrUch      - 
aber  von  einem   groften    Vorbofe' gleich  falls    mit    Gedeckten 
Säulengängen  umschlossen ,  dier  in  weiter  gei^^tit^rger  Äusdeb* 
nting  vom  jet'^igen  Fischerhiarkte  über  den  äärtnerniarkt  bis'' 
cecen  den  oberti  Tbeil  der  Cewerbalaube  lieh   verbtei(^e,' 
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vVAi  (Japellen  in  «eineiii  tlauiii  befilfsfeiund  im  Grunde  durch 
cfiV  bedeckter  Vestibül  itj'die  Kirdie  i'Vthrte, 

So^  war   <*8    muT  die«  alte  W^k«  bescbaff^i^^    da«  ivabr« 
aäieinlicfa  in  dieser  Form  omdib  HSifte  dei  t?i)ftferi  JtfbTbun-' 
di^rts    schon  Tdllig   vollendet,  dert^  gahi^n    Umii^n^de»  alten 
Gdtterhayne«  j,  an  dessen  ^el)0  es  tirsprünfilicb  getret>ert  war;^ 
6rFQ))en    mochte.      Sfein   eigen thtl ml i'che^   Charakter*   und   der 
Kunitstjrl,  iifdemes  ausgeführt  war,  Iflfst  sich  gegenwärtig 
mir  noch  von  den  Östlichsten  Theileif ,  dem  Chor  mit*  deiner 
Vorhalle  und  den  Seitenarmen  des^Kreuzes,  die  ihfe  irt'ipr^lng* 
ir^he   Form   noch  am  treuesten  bevrahrt,  durch  Gbjtibination  • 
littd  Ind u et ion' abziehen.    •  Jeiie  vier  genannten  THeile  de»  Ge- 
bäudes bestehen  in  ihrer  weserttllcheh  Anlag«  noch-,  ^wle-  die 
eisten  Grflnder  sie^  ausgeführt.     Denn   maö   bemerkt  W»  sie 
Alle  durch  das  Üebergreifen  der  Quadern  im  sogenannten  Ver* 
binde  hin  und  berOber  vom  Grunde  bis   zur  gröfsten  H^he  * 
hinauf  aufs  Genauste  verbunden  sind ,  so  dafs  sie  also  noth- 
T^endig  gleichzeitig  und  gleichförmig  mit  einander  und  nach 
dem    ersten  Entwurfe  des  Meisters   entstanden  sind«     Auch ' 
der  alte  Meisel/  jener  rauhe,  der  die  OherflÄrhe  des  Steines 
in  dichten 9    engen,   scharfen   Furchen  nur  bepflflgt ,    in  sich; 
fiberall  von  unten  bis  oben  gleich  geblieben,  und  seine  Spu- 
ren  sind  alter  Orten  sichtbar ^    vtö  der  neuer4  weicher  und 
behender  gefofarte,  überall  in  diese  alten  Werke  wie  in  rohe- 
jPf'JÜmassen   einschneidend,  seine  Spüren  nicht  getilgt.     VVat^> 
noch  durch  diese  Handschrift  des  Eisens  seine- unveriet^te  Ur*  • 
sprünglichkeit  bewährt,  seigt  überorll  den  Charakter  der  Bau*' 
arty  die  man  mit  dem  Namen  der  Byzantinischen  zu  bezeicii* ' 
nen  sich  gewöhnt,  .und  die  der  Verfesser   der-  vorliegenden. 
Sehr  ift  umfassender  die  romanisch  byzantinischie.  ^nnt.  -  P^ ^ 
Gesammteindruck  ,    den   diese  Bafuweise   macht ,    ist  der  d^n 
eine* nüchterne,  ihrer  selbst  bewufste  aber   in  Einfalt  gehal» 
tene  und  gemessene  GrüTse  gewähren  kann ;  phantasielos  aber  ' 
nicht  aus  Nothwendigkeit  sondern  aus  freier  Wahl ,   dürftig 
nicht  aus  Armuth,  sondern  aus  freiwilliger  Entsagung/scbeint 
»fe  in   eine  jgewisse   Befangenheit  der  Formeh  verhüllt,  sich 
auszulassen,  Weil  sie  ^all^n  irdischen  Prunk  in  Gottea  M^he 
unzureichend  und  unziemlich   glaubt,  ui^d  alle  schdpferische 
L/ebensfülle  sich   noch  gern  \n  der  rauh  b^sct^uppted  KiQSpe 
beschlossen  hält.     IDafum   ist  die  einzige  ätisaere  Vi^r^ierung' • 
der  a^cht^cfcten  Klippel  eine  einfach  umtäjLifl^nde'Steiittng*  der  * 
damals    allgemein  übliche^  kleinen  S^ulen^rt,  die  mit  ihreit  ' 
sdimuckh)Sen  Capitälern  kleine  Imjbcytrndti^föirmfge  Gewölbe- » 
tiUgt|  '^bix  denen  eine  einfache  V«r«aU«iung  w/e  von  yori|te«r ' 
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.zweite  Aehnlicbe  untet  dem  [Fpib   der  Spulen  j\it   zu  tragj^f^ 
scbeiiife.  .  filli]9  gleiche  Vri^abr^u/ig  zieht  siph.npqh  jej^zt  unter 
deai.Duche.df^  Chores  um,  u^i)  sie  ist  nadr^in^^lo^n  Profilen, 
zu  M^h\M9en,  (jUe  hier  und  dfiia  den  Winkeln  sic^  verstecken^ , 
ii.rspt;<!U7gUc)3   upi    die   Sei^enEOgei  des    KrfJJ^es  auf  gleicher ) 
IJöhe,  und^wahrscheinlicU  auch  nih  die  ganze  &irc\]e  .bergt^,, 
laufen*  Wagrecht  binzieh«^de  Randleisterv,  ^e|:^l|  Jleste  «ben^; 
falls ;  am iCborVsicb^)arsilnd,  I^ab'en  dann  die  Stifsi^rfn.  Wände  ^ 
dieser  Se^^öa^tigel  von  , oben,  Jiach   unten  in  dre^Stpckwei^a 
aligetheilty  and  eine  einfache  9d,er  inebrfi^cb  »MsammengelcMj»-«^ 
pelt^  Säiüe  auf  einem  iiv  der.  Wand  eingelassenen  Sockel^  ai^cS.. 
vit;obl  lei/i , angelegter  VVjiederhaJtery    wie  an  der  Ostseite  aet  r 
S(>dliciie;i,^;9d^;r  ein  Mos  über  die  übrige  Wand  hervorgear-^ 
h^iteter  Vorsprungj  wie  |in  den  he ideit.  Vorderseiten ,  bat  vo}^ 
der  r)&ch,^en  nach  der  link'eqd)^  Wand  jjides  iStock^verkes  wie-.( 
der  in  zwei  Spiegel  zerfällt^  die  an  ^en  oiFengj^bliebenen  ßei«^ 
ten  ähnliche  Vorsprttnge  schliefsen.     Auch  ins  Innere  der  bew, 
d^n  Flügel  bat  «jiese  einfacht  schickliebe  Eintbeilung  sich  fort« 
g^setzt^     Von,  den  obern  Caj|i(äl«rn   deif  SAulepj    die  in  die  , 
grofsen  jPfeüer  -dej;  Vorhj^ll«?  de^  Chores  geblendet  sind,  liegt 
eine  doppelte  Ver^hnung  j)be^  um  die. drei  Wände  jeder  Ca* 
pelle  berun^jr   Drfn  das  ;(}r^ti^,vSrockw^rk  yp/^  9\yeiten   abzu« 
s«beid<<n  ,,.ufi4.^iii^  ^^^ji^^ypn  ^<^"  mittleren  Capitälern  ^uf 
bjilbeT  Hdh^' dieser  Säulen  i^nd  ;^M£^leiche|*  mi^  deinen ^  die  ^nx 
£Lngang^  in  d^e,  Ab^eit;^n.^es  Si^iite^  stel^en^  sollte,  das  zweite 
v^m  untersten  trennpn;  wührend  in  die  Wände  eingelassene, 
unten  pfi^ifen^Vtig  verlaufende^   Säulen  von  oben   nach  unten 
jq4e  der  drei  Wände  in  zwei  .Hälften  thti^ten.    So  habep  sipb  ^ 
d^,  gSinzßr\  ii^  gr/^f^er  Solidität  schvifAT  ai^flijBgeriden  WürfeU 
nassen,  .durch  unten  weit  auslaufende  schief  angelehnte  stäm«  v 
mige  Widerhaiter  gestützt,  überall  an  ihren  Flächen  in  groXse«  < 
durch  keine, Verzierungen  durchschnittene  Steintafeln  getheilt,  > 
und  man  bat  gesorgt)  dafs  sie  auch  nur  durch  sparsame  CLt^^^ 
n^ngen  durchbrochen  wurden.     Das  oberste  Stockwerk  ist  an 
(jeder   ^er  beiden  Vorderseiten  den  beiden  Kosen  bestimpit^ 
die   glev^b  der  fam  Münster  von,  Basel  aus  l;urzen  ,    starken. 
Speichen  radf^rqiig  sich^  zusammenfügen,  ^nd,  über  sich  die 
dreieckten    Giebel  mft  einer  kleinen  Säulenstellung  verziert,  * 
aufgerichtet  tragen.-    .  An    den   Seitenwänden   nehipen    zwei 
kleine  enge  rundbogige  lenster  ihre  Stelle  ein,  wie  sie  ^ich 
oben  an  der  westlid^en  Wand  des  südlichen  Seitenflügels  noch 
eriialteD  haben,  und  wie  sie  tishmäler  und  enger  noch  obgkicb 
vermaM^t  am  Ciiore  durch,  die  Hmere  Ueberw&iaung  durch« 
■  ^     \ 
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%tonew/  'DW  «Rtflire  an  A^t  ycffiüri«i«i 

^cS'BfaoIi^fU^  l^^iibt^^n  bestimtüt  an  den  N«ben« 

ykn^eti  Ikäti^  grpfken  runden  ^infg^ti^ft^n  Bogen  ail9g«llblh. 
T>arf*ti*itere*^Stüt;k«rerk  endJi<A  wurde  wach  rome  Von  den 
Ty Wal^n  der  gfofsen  Zuginge,  die*  wie  an  dem  nt^rdlieben  noch 
Hin^^tseiitt'^^gebükfbeneö  skbtbiftr -witfd  ^  ati»  wenigen  Sflolen 
nüch'  %Lr8iAiimetis);ttten|  "und  obe^- durch  einfatb^  mit  Ijauk» 
^^fk  veraierti*  B<yg;eri*g^ch}o»»«n>^ren,  e4ng^iK)Aim*n;  «eitu 


'tft51ben  b(ideckt|i;lb''€*r  Mille^  Vdri'elne^  QrofUi^  aiifgeTkjh«^ 
-ten  Sfiule  gi^ra^ert /  aeitwftrU  «bet  aeif  dil^£ckpfei]«nr  «nd  Pi- 
*1&i^r  gestü^lf^  trieihr«  Sp^^H,  ^e  »ich  unter  d9a»>$«teigeii 
*)idi]eren  Getirdtb^  halbkrtfimrmig^  iim  die  Quad^n  d^  Wea»- 
'li^eite'  d^s  addliclM  Mebenfiflgcia  n<>th  ^ielitbür  ^elMh ;  Ibiohla 
^»Wrrathen;^  li;."-.   -    /        .  ,j  ..i.'    .        :  j-    -  ,       ij,     , 

c  "  -Dies  waf^  -iie  Gestalt  det  >^«ebrW^rten  Tbeile  der  Kirche, 
^to^#eit  aie  ailrs  ih^^m  gegenwtfrti^V^^^itaiide  sich  abhehmaii 
•lri*sd^'D4i^J3thiff^^  ^ar,  *Wie  ^tfttdidJer  =e*it weder  aus^elu 
ner  im  Archiv  vorhandenen  Beschreibung  ßntnomm^fn  pdA 
•Vitf'er  fb  ^ör'ääWii'JVisiröng  6^s  «festen  M^iMthf  #*r»ehen,  . 
'äi^  t^tMatf^'^UuAfhlU  auf  der  S^Mffiier«t  bewehr« '^wui(df^ 
•lÄfetalfer  «nglÜcMi^Iifer weise  verloreh'i«V«dur^h' kwi»  Jleiheir 
'Wähi-scheiidicbf  Vien^ekter  P&iUr  ;'lik^ibedeckU^<7^11i«l^Df  tri», 
^geif^'der  iJknge'bacifa  in  drei  AlHbeiICri^g<i»n  getbeilt,"^»  teilen 
H'dm  drei  grolse  Eingänge  fnhVbrti.^-AltMi'e  stcind^ri  gegen*die 
%hden  der  AbtfeIt^A,'die*mi^t!er«»'Ahtheflung  dber  war  bipten 
'tlurCh  'einen*  I^niäij'gesdbloisfti  ;  mit  drei  -  Thören-  «durcJI«. 
•ktocbeiöi,  ciÄejf'grtJA^i^n  in  der  Mit t^  und'  ^wetiMeiMereii  ihr 
-Ih^rf^Srfte,  '^W  itüf'Äfeen'  -so  .yfoi  ^Stiegen  ihinouf  äiumj^bjO^O 
'fftfcrtijw,  vtro'd^l-  FVblinaflttit^AiMJ^  eiiiW'voH  viefr  ^ulfeir  g*. 
*tri^nen  ll^j^ehith' ^Mit>b.  ft^«"^^t#«heinlii)h  gkt«ihvt<L»n^ 
*#i«^di^  ^etaiik^  ^i<¥he  ^  ^'An  di6i«IMHAllr  ßrw^Es.jt^fd^^i's^t^ 
^irtrtifrtUt  lMl*hnri':1ia<ttf^Vl^3iüthAr?rfli*  gMehe  Mi^w;M^  die 
'irilt«^ere  Abtlieiltittgi  des  SAJftf^b'iisfft'bfer  dieaufterate  VVöl- 
Jyti^g.  des  Spit^og^ni  ajn  yCFH^m  fiiri^gaiige  der  Vorballe  des 
»Ch^-es  tetcftte'i  wo  üb«r  dW.HMbk^rftl^lten  hdl^rnen  Bohiie 
'tf6r  Dachst^]  bis  an  die  untet4  vertubnung,  die  ausi^en  die 
' aAteckigt^  Kuppel  ^umaieht^  sich  erhob ;  wie  an  hellen  Ta- 
gen'*^ch  leicht  entd^ck^  »^  wewA  imÄn*  Unten  auS  der  Kirche  su 
Set  Wand  üb«f 'jert«?m  SpiWbogen  «tifhli^Jkt ,;  wo  dann  die 
^K^iireh  des  £ndbadk%nf  der  Bahne  und  des  dartiber  eu' beiden 
^eken  stufateigendten  Daches;  unter  einem  Tfaeik  jener  Ver- 
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•äbii«|»g;/di^,bei  ^er  h^^r^n  %»8iintuigf^jEp^je(|f|en  f^; 
4n«  Innere  <W;r  Jü^ch^gefoll^i?^  f;icJi;l^ÄrHV«!eii$Wt;r4^     . 
^Ibsißlten  batCtUT  djieselhie  Hdh^«   wie.  g^gei^wjirdg^  IPftfr.L, 

der  forrg^et^en  Verhaltniisn^lf^igkeit  £|^f;.5^fjl^,.^9r^jj|i| 
•Folge  «u$  den   Angenpron^eueii   Dimensioiieq,  ie)icr:,i^Utl^Q^  . 
lAbtheiluA^r^ich  erg^te^t;^Bus8^dem  a}^eK^t^ei^^t,fi^a^^^ng^^^^ 
^em.  J>ii4ey<i'<9^n^%  duii  *  "  *"      ^  ^^r 

.scbvrf i&gf«  Prajcben  |.tj  d  ;(^{lm- 

.$d)en1cd^e^ifpiiit  Laujtl  ^b^q;^ 

•offen:  Aiir.33i»Ä%  ifn; laMf  r.JiiilW' 

.Abt«tefr/4ti  fdw  t  W««^  j^ii  ^i^A^i^ 

.heriupli^y  Ueci^ach  a|v?  rf..«f?A<?* 

Jbauto»  MertinsQftpelW  n  FiS^t^ 

;deh>w^i}4e,    .Nacb  Zeic  i"-:  4^^ 

^«Ib^  ^ty\  «bähen ,  yi  ß^^hfh 

daneben,  sieb  kund  tbi     ^  ,    Ui^.di^ 

Thetl  de#>C^4bäüd^  , :  dejo^  €^^^t\gsshörtf  b$ld*ifiapb  Yolkpduns 
ijener  iS^itenflügel    begpnn^  .yt^uirde,    uu4  ^1^  ur^Of^ln^ 
\ickon.  di;^e}{>«n^  DimenaJOiMrn/,  ^  wie  ^^^y^.^ift'^  nocl^v,'^« 
' 'Mtipletft*-.  ,.        '•   i.  •/■■  > ;    ,  ,!-),/    j  :  .  .j^(T 

>!  ißo  «itand  da«  WeA,  {o^GeUte  der,  .Zeit,  ^Nß  j?^  h^e«l^<W* 
^gebraobty  igl^icbo^Hfaig  y.(^  einem  Ende  «i^jn  Aiidfrii,  ib«^  voll- 
endet^ iHn  .Gegenstand. der  Bewunderu^;;£(ir;^aUe  Zei|;g^£|^s« 
^eiifL.^ütd  de«n  frommen,  selbst  riel  bauendi;i|  ^afji^er  Hei$)y^i|ip 
h0M  ersten  ßesucbe  «owertfar  gewo^rden^.^daiJs.übn  die.Ift^t 
•anwandelte,  dort  fdr  den  fUel^errest.  aetnes  l^ebens  2u[(!^|^$r 
iRu  gfiiben,  und  er. als  maif.ibn  jd^^  McÜie  ypf)  di^em  yprs^f;;f|e 
^bgiebracbt^  im  sogenannten  Cbprkdnig..^^|iig«cens  eine^ 
iStellvertreti^i;  bepfründete.  Z^^l  Jabrbundeift^'iai^g  ,^^£Ei,f* 
digt9  ea  aUe  AnüprQcbe  der  fqlgef^den  GescÜt^t^r^  ^jin^^m 
^cboidj^ner  $elbstbescbr9p>¥Pgi  ^e^n  yQH||l^ge{l,gll^b^Gr4jff|^f^ 
rfoblten,  bU  4^ndlicb  «Einern  yb9ci\begabten.  iielstf^^dajr.  wim^^f.^ 
•])are  F^ad  geluneen,  un4  ^in  neu jes  ;StM£eojfibr,^erJ^ui7||t^^« 
•IieigekqfliAi<til.  W-te  die  AIp/?'rganze  Mensf^nalter  jiindoj:^ 
.zu  Scbltipooiem  scbeint;,  .jndeKil  Sommer..|kfn4.]W'int6r  an  ihr 
.vorObersehen,.  obne  dajTs  .ffo.iii  ibrem.grünjil^  ^ad^alpanser 
ein  flierElieh«sLebena«eich^.>on  sicb'gäbe^  dann^aber,  wenn 
ibrei  Zeit  gekommen ,  iocrascfaeia.Scbttsse.pldttliob  aiitBkit)iea 
hekrdnt  ibren  Stengel  in >  4f9:|I^fae  treibt;  so  ist  ee  aucbum 
den  bildenden. Geist  in  der  Rtitist  getb^l?^.,  Aucb  er  scbeint 
gan8e2eltrSii^eJli)aiduf!cb  alck  eitt^uspi^Tifen;  dann  a>/er#  w«nn 
er  «Uo:in  sicbi  selbst  besGhkrsaeti  und  g^#|lii^ft|dt «  »ur  Tecfaten 
^cbnelikraii  •berangeiA^adtseiij   lüat^t  tr.>icb  mit  ein^mma}« 
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^?M4f  i^bv^*i"A<^>^  pldulich  «u  einer  ungeaixneteri  Höbe  sieb 
lüinait«.  .£ia  laUber  Qufcbbruch  war  dßtirk  ^Mch  jetstsum  £rr 
^t^unen.^il  2ieitgeap88«ii  QiQgetreten,  aiu  der  scbliehteiib 
l^rnslefif  Af^dMen^  acbw^r  ^Und  barl  auftretenden  alten  Kundl: 
yar  ieii|ein^ui?]^f  Ifeeicfee,  Jebend^  sprofsend  wie  dlePalmen« 
^älder  aua  ^eXk  Cotsillgniiei^xk  d^  3üdftee  bervpi'geblüKt.;  Jtübnr 
«nsi^rebend.MniidiOcbiai  (^Kunde  wobibffesjtig«;  iA  den.  gröXJM 
|en  Massen  leicbü  un4  luCcig.^yie  der  tehöne  £^AUii>Acblag4  Mp 
Fttlle^'d^,  St^Äe*  4urch  :di^  iawqbwende  GeWaltt  ßetwun^e* 
Uq4  sinnvpU:  UQ^  bi^^utend  yon  dem  in  di^  F$}rtiktn  Kerb^lUt^ 
Ifieftrin^^QVijCrßi^t  ig^rdnet,  .fko  g^b  tkKigleieh  kujüi  im  Bch- 

g'nne  4e|ites:^irfcs^mkeU  der  neu  erwachte  dfUdufigstrieibU' 
kiiglM^^gffi  i9^<^i«  di^  j)i^  «o  jau£fki])end  «ueb  dargetban^ 
konnte  iKre  J^inwirJiuiig  iiuif  die.  GemOthorMbiobt  iV^riebI^% 
Mnd  wet)ivi>im)r'.jdt9.  ArttBübiaiir  der  Notb.eivj^iTM^rrd  ge- 
fB^t^rtA  acbieii  dem  pldulicbgewonneneil  dankbat'^n  (Veic^ 
fbuiH  da#.  J^estr  kagm  gut  gt^nogj^.  um  dat  Uaiif  deanHefir^  daf 
«iil^i«MS^H4clHiftüJ(ep.  Und.^s  (breitete  sieb  schnell  lein  lieii^ir 
]Ci£er  ins  ^briltlKfae  Europa  ;i  jeder  MroUte  di^jf^Ue Kunst  d^m 
i:igfne|i,  HaM^bdlte  gewinnen;  und  ei  begann  i nun  (üi  jenfi 
iJten  ]V(i)i)4tel'4  di«  iikaii  nicht  von  Gründet  auf  in  der  neue« 
Weise  ulhbaiieii,  rsondern  jraur^i.wie  es  beipi  Stt'asburger  der 
^a])  gj^rwieaans  ihr.anShnlicb^n, wollte ,  eüi^ «white  mnblidendf 
Zeit,  diq  die  nevie  Aift  wiejeiu  Piropfireifi  Biir  VeuedlMüg  auf 
4^n  pltea  Wildling setate..      <  \/   -  -if^ 

i  \  .  Die  ;nßue  Bauschule  "jUbennboi  diese  Umbildung  wahr* 
«cheinlicl^  in  de^^  ersten  Hülfte  des  dreisebnten  JahrbuhdertlL 
Den  Chor  tuod  seine  Vorhalle  scheint  sie  absichtlich  nur  wenig 
J^rAbVijsu.  haben  9  indem  sie  sich  begnügt ,  an  jenem  allein 
die  fünf  öder,  sieben  schmale  enge  Fenster  in  djrei  grofse  ge?» 
rätimigei »ach.  ihrer  Art  versierte  umzuwandeln.  oicbt))arer 
ftUt  ibrit  Einwirkung  im  nördlichen  Seitehtheile  des  Kreuses  ' 
in  die.Aug^n.  An.  der  Vorderseite  hat  sie  die  alten  Hosen  in 
ilirer  Form. gelassen  9  und  anfangs  «ucb  die  rundbogigen  Fenif 
«ter  fakM^erweit/ert  mit  Säulen  und  Veraafanungen  über  den 
BdgenidHiiV^ai^eh  unternommen  ^  wie  am  innersten  Fenster 
der  Weslaeiite  aicbtbar  ist^  lialdaber^davon  alvgehend  hat  sie* 
aUen  jaxtdern*idi0  s^iitabo^^tr  Form  gegeben ».  urtd  sie  in  dem 
MaafsCf  wie  die  Arbeit  fortgeschritten»  immer  reicher  ver^ 
ziert«  Da  sie  statt  der  alten  hölzernen  Decken  Steingewolhe 
dufgelegti  und  diese  bei  flacherer  Spannung  eine  Erhöhung  der 
Wände  möglich  machten  y  so  hat  sie  diest-n  gewonnenen  Raum 
beniXtztf  auiJien   statt  der  aUeir  einfaclien  Verzahnung  unter 
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Mi^  BM^buMi  «d<QiiMtlhffigJtaribMi(i  mmiu^ 


^ 


Vierte  RSihe  «ik  det  ^Scharfe  auswärts  'gek^brttft  f^rumeit 
über  den  gewdbnHchen  runden  kleinen  Bogenstetl#n^n«^2eht^ 
auf  deneri  Allen  ddnn  nach  obün  dbir  goth^s^tie^  Gerader  mit 
•i^en  Pyramiden  in  den  Oiebel^ekeiiv  ruhti '^  ^fhbis^rhat  sie 
^leibbblls  allöii  Thftren  und  ^ug&itgen  die  '»piC:iftbi>^igt)9  F^rtA 
]gc^eben9  die  Wandpila^te«  aHe  J^ie  feUhB  Gruhde^J^dfe^tfÜhrt^ 
nind  tönten  tnit:Ii^hg€Ute]lett\  ^beA  abet  mit  aiier)ibliei{  (^i^ 
tMlern  ausge«tattet|  und  dadweh^^^firM^eiftemiiig  det'^FVaitet 
Mcb  obeti  Und  'tinten  hit%\  d^s  VerbältniCr  d er ^'Ui^l' Stockt 
Werk«  ofaifebitv  sich  airfgehobtnv  bftt  ftie  aui:&'id<iHeb  die  alten 
•andeutenden'  Leisten  und  Vaersahnungeti  liob«  tiicblr<^1ü^Ml 
Jessen  y  sondern*  sie  iMeisf  w^eggescbtagett^  -  uftd  'sie'to  •^betteb^ 
^en  Hohen  mk  A^ndern  \a«is  «ierlichtem  Laubvrerk^^eWj^mfeA 
<er^t£ty 'odeii^sieauch  günzUch  wegg^)a^mt#^>^^  ''^  ^  -^^  :i/  i 
Nc^'ist^vker  und  tiefer  hat  dbi^  Umbtldutitt'toidvit/ iüd« 
hieben  ^itendOgel  des>  Kveu^ei  -eii^gipsc^bnltteriji'a  lUieU  ^l^Mir 
•scheiVit  an  At^  Westsemi  ^e-  f^r^^reitend«  £iil#iiik«i^ 
von  innen  haob  aulaen  eich  zu  ve^rratben^  dji<'*fan' deir  «hifiCbriA 
T^fe]  des  obsvsteib  Ssockwtirfce«  not^die  ulteMäuhtf^it^A 
rundbogigten  klieqteb  Fenetern  -und  da^ber  dkt  vierfadbe'V^^ 
4^abnung  mitA  disn^  Bo^eKiversieruHeen  sichtbar  slnä'^  irlibrend 
.  die  vordere  f  Irfel  ^i  wie  >man  /d^otlvcb  an  den, r¥er]llhdungsste)>^ 
len  mit  'deeibince^n  erkennt^  vÜlig  nea  Miif|^batot  wurde^ 
utid  daruian>  eln^  sj>k&bdgiigt^s>f'en#ter  uhd  eifle  dewi  Vettie« 
rung  aus  Eichenblättern  seigt,  die  au<ih,-.die  gat/seM9s%Iicb# 
Beittf'  eutking unter- dem  ISscbe  liinziebt,  'Innenaist^^era]) 
«tinrerkennbar  des  Bestrebenl  ausgeapvo^^ben^  durch  leitond» 
jjdbei'gi^e  die  Zeiten  und  ibve  IVeike^uf  eiiie'|^eiMlige  Weis^ 
«u  verknüpfen,  und  also  niit«iiferk4VnstlicbeQ  fiinheirdi^buiite^ 
«erfallend^^MannigfaUigkeit  sttsanimenzuhalteti«'»  •  Dirani  iat 
die  alte  rädfdrmige  Kose  in  die:sierltchere>y  ausftweiaisA  ackt 
iconcentrischen  Kreisen ,  um  eineti  mvttlepevi  b^^«  geiiteilr,  Verl 
iv?andelt  vrorden.  -Darum  sind  die iF^enstfer  spt«^y*4igt  gei» 
schlössen  und  in  eierlicbem  Qewatide  eingttkleie^.'wiMeirttäkii 
den,' grofsen,  flebh  in'  die  mittleren:  Tiif«]n)**d4fii*)inMatlicbea 
Wand  eingetieftien  Versierungsbogen  ,  sind^f^idder  iviie  >jd^ 
Spitahogen  unterbaut,  di^^aur-^erlkhen'' jetsA^^läielevVnge* 
schickt  vermauerten  kleinen  ißäukli^w  Übev;  «itiiu^giliuaeMii 
•Gelfiiider  ruhen.  .  \       .     m\  ^  .       » 

'    .  ..    I     r    '.  u         ( 

{fortt4t9ung  fotgt.y 
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.  •  • ;    '  (For  t  setz  nng.^     t    .  .         ^  >i:  J 

'.-.:*  :      ,  .  '  '^     •         r"''"^ 

Statt  der  einfatlitii  TbOre,  (die  wief  am  BJiietn  Pihgt\ 
inwendig  eine  -oben  aiif ;  ihrem  Gewölbe  ruhende  MiUelsifuW 
trugy   upi  swei  ForUle  getreten,   aufften  rutidbogigt*  übe^^ 
wöibt) '  aeiCwärts  mit  Säulenlauben  atitg&setzt,'' wäfareild  bach 
inhen  swi$chen  den  -^Wei  Tbüi'en  jene  grofse»  Säule  hifsunt 
FiiisbdUen  verlängert  Wucde,  und  mit  il^i*  alle  andern  üi  deit 
Sckea  so  wie  j«ne^   <Ue  ^ie  Wände- tbeile».      t3ie  vi^r  aüb 
I    gaWten  Gewölbe  werden  .^ war   auch  wie  .die    jfin»eil:s  •  iroit 
euiecin  der  Mitte  der  Oapelje  aufgericbtet^n  grolsen  5^^!^  9<traM 
gen,  aber  dieae  5dulct  hi^  nicht  einfach  wie  dort^  8<v*dti:h  nnm 
"vier  ^r^Iseren  für  di^,0anptgurtbdgen  der  Gewöibe^^  iutfA.yiei^ 
]|leineren   für  die  <^«rbog<fn  atuaamintngefcuppelt^  t:v(cährend^ 
aMlserdem  noch  acht  im  Profile  herausgewendete  Kanten  zwt^ 
sehen  ^en  Säulenstämmeo  vortreten..     An  ihr    sicnd  in>^teh^ 
Ordnangen  übereinander  auf  .Tragatetiten^^ iVölf Bilder  imiiicftr. 
j«  vier  .und  vier  n3Mi<d  umher  a wischen  den  gröTaeren  Säuleil 
eingesetBt,   Evangelisten  und  Engel  des  Gerichtes  mit  deul' 
Biditer  selber  oben  in  der  Höhe,  jede. unter  eigenem. Obdac&^ 
nach  gothischer  Weise,  ;^er  aus  rundbogigen  Elementen  ge*i  • 
fügt ,  und  nicht  mit  Spitf^äulen,  soii^dern  mit  kleinen  viereck«^» 
ten  d^sats weise  abnehmenden  Thürnichftn  überbaut  |  die  ^beiii 
ii>.auph  das  ftufs^^  Portal  rerysieren«.    An  diesem  StttilenbQiiAr 
diA,  ao  wie  aa allen  andern,  die  innen  und  aufsen  bil  hinauE 
il»  die  3pitasftuZen  in  schenken  FQitmen,  sich  erheben^    sind 
die  l^äufe  nicht  mehr  jene .  t^Uti ,   dU  an  d«n  in  die  Pfetlef> 
4er  Vprhalle  des  Chors  (eringeblendeten  Säuleti  noch  unberühfc^ 
geblieben  ;  breite  Massen ,  die  nicht  mit  £ewachsehem  Blatte» 
werke  aicb  umlaufen-,  sondern  wie  nach  einem  wittkiihrlicheiti 
Typus  erstudiert  und  compon],rt ,  und  i^acb  Art.  einer  künstliia 
^n  Stickerei  auf  eine  ^euaaste  Weise  mit  Sebnürea  sich  durah« 
KVTli  Jahrg.. le.  HefV^  81 
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flechtend«  .  An  die  Stelle  dieser,  ungefügen  Fornwen  sinjl  woU* 
gestaltete  giocketißirmige  Knäufe  eetreten  9  an  denen  das  ge-  , 
scfameidige  Lauh  sierlicL  nach  auUen  gebogen  die  Spitze  xti 
eich  selUit  einrollt»  dem  Auge  ungemein  geflBlIigy  abe^  in 
ganeMder^  Weise^als  die  spdtern  gotfaiscnen  Gebilde  der« 
selben^  Art.  So  hat  das  Alte  überall  dem  neu  eingek^rten 
Geiste  sich  fttgen  mttssen,  der  jedoch  .seinerseits  nieder  scfao« 
aend  die  Rechte  alles  woblbegi-ündeten  Bestehenden  anerkannt 
\cjA  i^dem  in  solcher  "Vyeise  die  Vergangenheit  der  Gegenr 
^  wart  freundlich  entgegenkam»  damit  einer  noch  mehr  g«stei« 
'  gerten  Zukunft  der  Weg  bereitet  würde»  ist  aus  diesem  Zu* 
sammenwirken  ein  sehr  erfreuliches  Ganze  hervorgegangen« 
Und  der  Meister^  nachdem  er  vollendet  hatte,  sah  dafs  cut 
war,  was  er  genlacht,  und  erfreut  über  das  Werk,  das  seine 
^lejeh^  Msfs^'schaft  in  d^  alten  wie  in  der  neuen  Kunst  be« 
währte,  gestattete  er,  dafs  sein  Bild  an  d'^r  nordösriicfaen 
Ecke  der  Capelle  aufgestellt  wurde,  wie  er  aiif  das  Geländer 
gelehrt  mit  prüfendem  ,  scharf  messendem  Auge ,  mit  bedeute 
Samen,  dicke  an  der  Mittelsiule  hinauf  sieht.  lEs  ist  ein  eh-, 
lenveates»- kräftiges,  wohl  durchgearbeitetes ,  dabei  ^tmü«^ 
dügea,  acht  alemanisches  Gesicht,  des  auch  recht  gu«  da»^ 
TOn  Erwin  seyn  könnte,  wenn  die  Sage  nicht  bei  ihm-ver« 
stummte^  iind  mai^  glauben  künnte»  dats  die  Seinigen  an  et* 
Bern  X)rta,  der  von  dem  seines  eigenthümlicheir  Wirkens  sa 
fsrn abgelegen  ist,  sein  Bild  errichtet  härten»  Doch  war  ak» 
l^dings  auch  su  seiner  Zeit  die  nachhelftnde  Yerschünerung 

£xade  an  dieser  Stelle  noch  sehrgescbäif  ig;  die  Inschrift  einer 
hUiole  am'  Fortale  verkündete  ausdrücklich,  wi«  des  Mei« 
sters  kunstrmche  Tochter  Sabine  sie  geschaffen.  Die  schönen 
Basreliefe  an  diesen  Thüren  wurden  wahrs^cheinlich  um  diese 
2eit  ebenfalls  au^erichtet,  und  an  der  Aüfaenseite  wobi  n9eh 
Manchels  umgebildet.  Selbst  unter  Hüls  hatte  die  Emsigkeit 
an  dieser  Stätte  noch  nicht  aufgehört^  die  gbthische  Füllung 
der  dstltchsn  ^rofsen  Doppelfenster  ist  von  ihm  eingelegt»  wie 
ihr  Styl  dem  Kundigen  auf  den  ersten  Blick  schon  verrathen 
würde,  wenn  die  aulsen  auf  ihrer  untern  Böschuns;  einge& 
biuene  Jahrseahl  1447  e^  auch  tiicbt  betheuerte.         ^  ^       > 

,  \  Jeatt  Meister  selber ,  oder  ein  Kunstyerwandter  Seines 
Geistes  ist  sofore  zur  Umbildung  des  Schliffes  fortgeschritten.' 
Wenn  im  Chore  dai  Alte  geflissentlich  uhversehrt  gebjieben^' 
dmin  aber  im  Fortschritt  yoiik  nördlichen  sufn  südlichen  Sei«* 

"tenflügel  allmählich  das  Neue  sich  vorgearbeitet  •  so  sollte  es 
hier  nun  gans  und  gar  als  das  herrschende  Element  erscheinen. 
Xteraft  näm  der  JMeister  j^ne  rnsamnfenge^etste  ^Sfiule,  üuf 
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Aet  «ein  Auge  aö  bedeutsam  ntbt,  weil  er  in  ihr  den  Seioi 
«od  d^s  Saamkorn  erblickte,  aus  dem,  Mrie  er  im  Geiste  voi« 
aussah,  de^  ganke  kflnfttge  Prachthau  sich  entwickeln  sollte^  ,^ 
nnd  indem  er  sie  in  ihren  filementan  noch  reicher  nnd  geüQU» 
ter  susammenaetste^  flocht  er  aus  ihren  Versweigungen  die 
ganse  kunstreiche  Säulenlaube  des  Werks  zusammen.     Vier 

frofse  Stämme  in  seiner  Ordnung  in  die  Ecken  des  Slulen- 
ündels  gestellt,  fassen  wie  dort  je  zwe^  und  s^ei  einen  Stamm  . 
mittleren  Calibers  zwischen  sich ,  dem  aber  hier  nodi  Irechta 
tind  links  einer  vom  kleinsten  zur  Seite  steht,  die  ^her  auch 
aecbazehn  eng  profiliirten  Pfeiferkanten  Raiim  gestajtten,  sich 
vorsudräugen«  Zwölf  solclier  Sänlenhündel  in  der  Mitte^ 
und  eben  so  viele  Ausschnitte  an  den  Wänden  der  Abseiten  • 
bat  er  statt  der  alten  massigen  Tragepfeüer  seinem  Werlce  zur 
Stütze  und  znm  Fundamente  aufgerichtet«^  In  den  GewOlben 
sii^r  knüpfen  die  Verä^tlungen  also  sich  zusammen ,  dafs  von 
^edem  Paare  der  mittleren  Pfeiler  die  gegenüberstehenden  gro« 
Isen  £clcsäulen,  mit  den  beiden  kleinsten  vereint,  die  ihnen 
sur  Seite  gehen,  die  gerade  überlaufenden  dreigliedrigen 
Schwibbogen  des  Gewölbes  geben,  während  die  zunäcbsttoU 
^Menden  Säulen  mittleren  CaliBers  in  ihren  Verlängerungen  sieb 
an  den  ^wischenbogen  des  grofsen  Zwerggewöibes  kneuaen» 
Und  wieder  müssen  ^ach  atiswärts  in  gleicher  Weise  die  die« 
een  entsprechenden  Glieder  der  ganzen  und  der  halbirten  Pfei« 
ler  mit  ihren  Fortsetzungen  in  den  Gewölben  der  Abseiten 
^ich  begegnen^  während  die  noch  übrigen  zwei  zutemmen« 
gesetzten  u4iedeningen  am  Mittelgange  in  die  Spitzbogen  siph 
xusammenschliefsen,  die  ihm  entlang  den  hohen  Fenstern  zur 
Untei4age  hinziehen,  in  den  Seitengängen  aber  in  die  Ge* 
wände  der  untern  Fensteröffnungen  sich  verlieren.  Aus  so  v 
Wenrg  Keimen  in  ^o  einfachen  Linien  gepflanzt,  beim  Wachs» 
thum  in  so  natürlichen  Verhältnissen  geordnet ,  und  in  ihreh  ^ 
JFovbietzungen  so  kunstreich"^  in  einander  ve^i^ogen ,  erwuchs 
ihm  nun  sein  ganzer  Säulenhain  auf  demselben  Grunde ,  wo 
4er  alte  Tribocher  Herkuleswald  tausend  Jahre  früher  gegrünt« 
Aber  neu  war  noch  die  Kunst ,  sie  hatte  noch  durch  viel« 
ftltige  Uebung  das  kecke  Selbstvertrauen  und  die  Kühnheit 
nicht  gewonnen;  die  schwere  Masse  gab  nicht  so  mit  einemi-^ 
male  auf  Gnade  und  Ungnade  dem  anstrebenden  Gedanken  sieb 
eei^ngen,  noch  wollte  die  alte  Gewohnheit  m>  plötzlich  ans 
dem  £rauche  sich  verdrängen  lassen.  Darum  geschab  es ,  dafe 
dieser  unbekannte  Meister,  obgleich  ein  starker  ^  ge\vandter 
Diacuawerfer  y  doch  nicht  vermogte,  gleich  auf  den  ersten  * 
Verau^  der  achweren  Wurfscheibe  jenen  im  Fluge  zugleich 
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krft£tigMx  und  in  d#r  Be^^g^uigftliiiie  dwriicben*  Schwung  sa 
geben,. dafs  sie  in  scbön^gew^Uiteaif  W«iit  gespanntem  Bogen 
zugleich  zum  bdcbften  Functe  fteigt^^und  zum  entlegcmsten 
gmangt.     Beim  Betrachten  seines  Werkes  \ä£at  steh  nfuitiVer^ 

.  kennen  9  dnfs  ihm  ein  groifses  Verständniüs  seiner 'Kunst  ^.  und 
'  ein  nicht  gemeines  TaJeot  beiwohnte«  Die  Disposition  de« 
Caiiean  ist  untadelbatt;  kleine  ünregelmäfsigkeiten ,  die  ja 
«»it  unterlaufen ,  sind  auf  eine  geschickte  Weise  dein  Auge 
eniiK>geh  und  versteckt;  und  wie  die  Anlage  grofs  und  edet^ 
ta  erscheint  auch  die  Ausführung  in  ernster  Strenge  gründlich 
und  gewissenhaft.     Aber  dieFormen.drückt  auch  tühibar  eine 

>  gewisse  nachwirkende  Schwerfälligkeit,  die  an  den  ältesten 
JL'beilen  am  sichtbarsten ,  sie .  noch  gewaltsam  an  der  Erd^  nisU 
derhätt,  und  der  sie  sich  in  den  jüngsten  kaum  ganz  zu  ent« 
winden  vermögt.  Da.nachdar  Natur  der  Sache  die  Sulsere  Wand 
der,  Abseite  zuerst  geojrdnet,  und  dann  erst  au£  den  gtofsen 
Fi'eil6m.die  Bogenbrücke  durchSvScbiff  geecblagen  wurde,  den 
iM^h^en. Seitjenwänden  ,  an  die  die  Kirche- zu l(^tzt  gekommen^ 
^\t  Ui^itfrlage,  so  sind  jene  ersten  Ipcunabeln  des  Werkes 
natQrUcb  in  ihren  Formen  auch  die  befangensten ,  und  läutern 
«ivh  dann  erst  ganz  allm^Iioh  bis  zu  den  hdberen  Giewdlhea 
lunauf»  Darum  sind  die  Fenster  jener  Abseiten  gegen  dia 
HC^he.iEdlzubi'eit,  in  ihren  Verhältnissen  daher  gedrückt^  in 
.  ihrem  stumpfen  Bogenschlusse  ungefällig,    Füllung  und  Ge« 

\  wände  schwer  und  i:ett  und  massig,  das  Ganze  dem  Style,  dec 
Glasm^ereien  9  di^  sie  ^mschlielsen  ^  völlig,  entspr^bend, 
J^loich..  stärker  \rnd  m^hr  ungeschlacht  drängt  die  Masse 
inden»3chwieren,  kurzen^  wenig  dur^brpchenen  Spitzsäulen 
auf  gleichen  Untersätzen  und  Wiederbaltern  vor^  und  es  hat 
dem  üebelstande  wenig  mar  begegnet  ^dafs  man  hinter  den 

.  drei  vordersten  später  zur  Verstärkung .  des  niedergelienden 
Druckes  hdbere  Pyramiden  awfgedchtet.  Auch  die  äufseren 
Strebebogen  mit  einer  kleinen  Ilose  nur  durchbrochen,  kön« 
nen  diesen  Eindnicfc  allzu  gro£ser  VVücbt  der  niederziehenden 
Masse  nur  verstärken.  Weit  freier,  und  fröhlicher  erheben 
nach  innen  sich  die  Pfeiler  und  die  Bogen;  ^  der  alte  herbe 
Styl  9  der  das  ^  Unterholz  zu  ihren,  Ffilsen  in  unansehnlichen 
Farmen  niederhält,  hat  höherbinauf  im  heitern  SonnenscheiaiO 
de$  treibendenKunstgeistes  Läuterung  und  Zeitigung. gewon« 
Ben,  und  ao  sind  sie  in  einer  vollktäitigen  Vegetation  freudig, 
Ober  jene  dumpfer  beschattete  Kegion  hipausg^stiegmtt  um 
oben  itf\  VYiplel  in  die  bUnte  tropische  Bi Athenpracht  dejr  F«n« 
ater  sich  aufzuthun.  Dieser  Theil  des  Weckes  besitzt  AUes^ 
WM  scbdn  und  grofa  und  ediel  ist«  nur  das  Schönste,  in  «dei|l 
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Siköhett^  idtv  eigeiitlrche  Silberblick -der  Kuii$t,  iat  ihm  alletn 
-  versagt  geblieben,  weil  die  Masse  noch  aU  eine  letzte  Schlacke 
im  Re«te  allsu  grofser  Stämmigkeit  dei^ Säuled  und  Vertagt«  ^ 
heit  in.  den  Bogen ,  die  durchbrechende  Begeiftigung  trübend 
überdeckt.  Im  Jahr  1275  hatte  der  Meister,  sein  Werk  unter 
I>ach  gebracht,  and  war  nun  abgetreten.  ^ 

Imrtier  noch  fem  von  der  Voliei^dang  war  der  Bau  ,Menn 
Hie  Vorderseite  war  noch  unberührt  geblieben ,  und  mit  ibr 
und  den  Thüfmen  fehlte  ^om  Gänsen  Schlufs  pnd  Harm^ni^. 
Dem  stets  wachsenden  Eifer  der  Bauherren  und  ihren  in^mer» 
fort  gesteigerten  Ansprüchen  an  di^  Kun^t,  tilgte  sich  aber  ein 
gleicTimäfstg  vorwärts  stiebender  Bildungstrieb  in  ihr  glücke 
Ich  an,  und  als  nun  ein  glücklicher  Stern  dem  Werke  i|i  £r^ 
^TV^in  von  Steinbach  den  gröfsten  Meister  zugeführt ,  den  diese 
Zeit  und  die  n^ch  ihr  kommenden  gesehen^  da  wanderte  in 
"söinemr  Gefolgfe  die  neue  Kunst  in  ihrer  ganzen  Pracht  und 
Herrlichkeit  in  diesen  ihren  Tempel  ein.  Mit  ihm  endet  jene- 
eweite  umbildende  ^und  zugleich  in  ihren  Kunstbestrebungen 
•tets  wachsende  Zeit,  und  die^  nun  beginnende  dritte,  des  ^ 
i&öhlich  blühenden  Styls  stellt  frei  und  frdnk  ohne  alle  Mi- 
sirhung  und  üebergänge  ihre  Werke  hin*.  Der  Meister  legte 
söine  Entwürfe  vor,  die,  wie  wir  gesehen,  noch  vorhanden 
•ind,  und  als  diese  gebilligt  wurden  ^  schritt  man  sofort  zur 
Ausft^hrung.  Im  Juhr  1277  legte  er  27Schuhn  tief  unter  der 
Krdoberfiäche  den  Grund  zu  seinem  junsterblichen  Werke^  un<l 
es  wuchs  unter  seiner  Leitung  und  der  Sorge  des  Sischofs 
Conrad  rasch  und  gedeUiUch  auf ,  so  dafs  bis  zum  Jahre  129^1 
ndas  unterste  Stockwerk  mit  den  drei  Portalen  bis  zu  den  Stand- 
l^ildern  der  Könige  vollendet  war.  Als  die  Arbeit  nun  sofort 
ins  zweite  Stockwerk  voranschritt,  und  nach  dem  VerhSltnifs 
«u  schliefsen ,  wie  sie  früher  sich  förderte  ^  niefit  viel  über 
die  Hälfte  der  groüsen  Rose  gelangt  w^r,  erhob  sich  1298 
jener  furchtbare  Brand ,  der  nachdem  er  die  Theile  der  Stadt 
ufn  die  Kirche  her  verzehrt,  zuletzt  auch  die  Gerüste  der  Ar« 
l>eiter  ergri£F,'  und  von*  da  aus  den'  Dacbstuhl  ^  die  Bühfie^, 
und  alles,  was  "brenn  bar  in  der  Kirche  war,  verzehrte,  und 
durch  die  Gewaltr  der  Hitze  viel  Stein  Werks  und  Gezierde  an 
Wänden,  Pfeilern  und  Säulen  sprengte,  ^er  frühere  Meister 
hatte,  wie  Specklin  berichtet,  die  Kirche  noch  nicht  mit  Ge^ 
wölben  überdeckt,  sondern  nur  mit  einer  hölieVnen  Bühne  sie 
,  geschlossen,  wodurch  das  Feuer  überall  freien  ZutHtt  gewon* 
jien.  Der  Meister,  nachdem  er  die  Muthlosigkeit  der  Bau« 
^  herrn  bezwungen,  die  das  Werk  bdnahe  rückgängig  gemacht, 
wufau  das  Unglück  bald  in  den  Vortbeil  des  Baues  zu  wen« 


Digitized  by'GoOgle  ' 


966  /94sa#tt4B«ailivAiing  teDoiAiittKAiu 

4en,  und  stellte  mich  den  Worten  der'\Aufseidnmiig«if/dilft 
Versehrte  bester  und  schöner  wieder  her,  «Is  es  je  mvor  gel» 
Wesen.  S^ecfclüi  sagt  ausdrOcUich,  roii  ihm  rdhrtea  die^obera  , 
Fenster  mit  dem  Umgang  her,  *und  in  ddr  Tbat  di^ese  Pen«' 
et«r  sind  den  untern  *o  unähnlich ,  daXs  man  sie  nicht  wohl 
demselben  Meister  beilegen  kann ,  ;  und  in*  ihrer  Art  so  gut 
lind  freffüch  und  grofsartig  angelegt  und  ausgef]Qhrt^  i^Ct  sie 
gar  wobl^wins  würdig  sind.  Da  die  neu  aufgelegten  Ge^ 
Wdlbe  nur  wenig  unt<r  der  alten  hökernen  Declce  mit  den 
Fufse  ihrer  Schwibbogen  auf  den  grolsen  Pfeilern  ruhten^  um 
von  da  aus  in  bedeutender  Erhebung  anzusteigen ,  so  benutate' 
er  in  diesem  Falle  den  bedeutenden  Baum  9  den  sie  nach  oben 
«wischen ^ihren. Schenkeln  fafsten^  um  die  Fenster  in  ihm  au 
«rweitenif  und  ihnen  also  jene  hobeng  edeln  Formen  mit«u« 
tbeilen^  dafs  sie  wieder  aum  leitenden  Tone  aus  dem  alten 
Werke  in  seinen  Bau  dienen  konnten.  Auch  dieMariencaipelle 
beim  Lettner  hat  er  1346  aufgerichtet.  Dieser  Lettner  war 
ein  aierlich  Werk  aus  schlanken  ^  durch  Spitabogen  verbünde^- 
nen  Sflulen  und  und  schön  durchbrochenen  Giebeln  abwecfa» 
aelnd  mit  reichbelaubten  Spitssäujen  componirt ;  reichlich  mit 
SildsSulen  besetzt  f  und  oben  durch  ein«  leicht  geschnittenes 
Geländer  wohl  geschlossen  und  begränat  WUhrend  der  «ho 
Lettner  der  engten  Kirche,  an  dessen  Stelle  «r  getreten ^  in 
drei  Pforten  gegen  den  Chor  geöffnet  war ,  erschien  an  dii;sem 
die  miulersy.  grdfsere  augebaut,  und  statt  ihrer  erhob  sich 
Jn  der  mittelsten  Halle,  des  Werkes  der  Marienaltar,  in  den 
Urkunden  auf  der  Scb^ffn'erei  der  Fr  üge,  d,  i.  Frtthaltar  ge«^ 
nannty  weil/xlie  erste  Messe  frühmorgens  an  ihm, gelesen, 
wurde.  £r  Würde  Begleich  als  der  eigentlich  städtische  Altar 
betrachtet,  und  da  ihn  eine  plipstUche  Urkunde  vom  J«  12262 
auf  alle  Zeit  von  jedem  I|iteraict  befreit  y  so  erweist  sich» 
weil  am  alten  Werke  kein  Altar  an  dieser  Stelle  Raum  gefun«. 
den^  dafs  der  neue  damals  schon  vorhanden  9  nnd  mit  dem 
luettner  wahrscheinlich  nioht  lange  vorher»  also  vpm  Meister 
des  Schiffes  errichtet  worden •  Er  war  also  kein  W«rk  Er* 
Wins;  und  da.  er»  von  den^grofsen  Gewölbebogen  der  Rup^ 
.pel  geschützt»  den  Brand  überlebt»  fügte  ihm  nnn  der  Meister 
seine  Kapelle  an»  die  den  ersten  Pfeiler  des  Schiffes  links  uoH 
•fassend»  in  leichten  Formen  sich  erhob»  und  oben  am  Gelftn* 
der  in  grofser  gothischer  Schrift  den  engelischen  Grufs  ent- 
hielt« Und  wie  er  also  innerlich  für  die  Zierden  der  Kircb^ 
sorgte,  so  bat  er  auch  Aufserlicfa  in  aller  Weise  sie  geschmückt« 
Au&en  über  den  grofsen  Fenstern  fügte  er  schön  dui^bro» 
,  diene  gotfaisdi^ Vmgängee  bei;  gleiche  sogen  aü^  phak  üth 
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VA  die  a^itecJkigta  Kop^  hin;  und  indem  of  ühmt  ihn^n  acbl 
fpitse^  mit  HoMii  künstlich  «uigetatste  GiebiJ  au^ertcbut 
dl«  duit:h^ben  so  viele  Dächer  mit  ein«»  kleinen  Mittelthürnw 
chen  sich  rerbanden  ^  erhielt  das  Ganee  die  Gestalt  einer  Bi* 
scfaoffsitiütse  y  die  diesen  Tbeil  des  Gebäudes  aufa  fdglic/ist» 
begrflnxte.  Erwin  durchfalle  diese  Zwiscbenarbeit«n  vieUltV 
tig  beschäftigt  9  konnte  d^m  Hfiypt^erka  najtürl^cb  mir  ge^ 
theilte  Sorgfalt  «uvr enden, ^und  da  es.alfo^oach  dem  Brand# 
achwerlich  mit  dem  gleichen  Triebe  wie  vorhin  fortgewacbr 
aenj  so  hat  er  bis  su  seinem  Tode^  der  l3l8  erfolgte,  achwet^ 
lieh  das  ganae  »weite  Stockwerk  vollenden  l^dnnea. 

Ihm  folgte  als  Werkmeister  sein  Sohn  Jobannes  neben 
-der  Schwester  nicht  ^er  einaige  Künatler  in  dieaer  kunatfei« 
tch^n  Familie,  Denn  ein  anderer  Bruder^  der  um  1330  geatop«. 
ben,  hat  die  Stiftskirche  von  Haselach  ^  wie  aeine  dortige 
Gralischrift  meidet ^  gebaut,  oder  vielmehr ,  wie  ihr  Ajiaehen 
j^u  verrathen  scheint,  nur  umgebaut,  und  nach  Johannes MoU 
1er  rfihrt  auch  von  ihm  her,  was  am  Berner  Münster 'diesseitf 
des  Jahres  i321  entstanden  ist.  Während  Johannes  des  Va^ 
ters  Werk  in  seinem  Entwurfs  und  dem  auf  ihn  vererbte» 
Geiste  weiter  führte,  gab  er  auch  den  Beweis  einer  selbstthS« 
tig  hervorbringenden  Kraft  an  der  Katbarinenkapelle,  die  er 
i33l  dem  Bischof  Berthold  an  der  südlichen  Abseite  deal^Iün- 
aters  angebaut.  Schöne,  hohe,  schlanke  Fensteri  innen  mit 
gefälligen  Bildern  in  sarten,.  süfsen  Farben  ausgesetst,  di« 
gleich  einem  lieblichen  MarienUede  ä^a  ihrem  Glaste  tönen 4 
auisen  mit  wohlgeschnitaten  Giebeln  üoerbaut,  swiichon  den^ 
auf  schmalen  Widerlagen  leichte  Spitssttulen  sich  erheban^  so 
ist  diese  DoppelkapeÜe  eingerichtet,  eine  anmuthige  Idylle 
dem  grö(seren.  ernsten  Kircbengebäade  angeschlossen.  Nur 
die  Gewölbe  stören  in  etwas  dta  Gesammteindruck  des  Qaa« 
men^  da  im  sechscehnten  Jahrhundert »  als  die  alten  höheren, 
von  denen  noch  einige  Bogen  oben  unter  dem  Dache  an  den 
Pfeilern* stehen  geblieben,  schadhaft  geworden.  Specklin  ein 
ncuies  allsu  künstlich  verschränktes,  und  dabei  die  Spitabogen 
der  Fenster  mit  seinen  Schenkeln  blendendes  aufgelegt«  Am 
Hauptwerke  aber  hat  der  junge  Meist^^r  das  zweite  Stockwerk 
idit  der  Rose,  soweit  es  der  Vater  unvollendet  aurüekgelas« 
aen ,  bis  aum  Ende  fortgeführt.  Elr  hat  dann  im  dritten  den 
aüdlichen,  ode^  Könighovöns /neaen  Thnrm  bis  sür  obern  Gal« 
lerie  am  Wächterhause* hinaufgetrieben,,  und  auch  am  nördli« 
chen  Thurme  den  Fortbau  bis  auf  eine  bedeutende  Höhe  hin 
gefördert,  aber  ihn  wahrscheinlich  nicht  bis  aum  Schlüsse  fort^ 
geführt f  da  aeiü  Tod,  der  1^9  «iogetirdten,  dein  Nachfolger 
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Ate  Yotiendung  2ug«t6^l!^  86  war  durdi  den  alten  itnS  den 
jungen  Meister^  und  w^er  tonst  nach  ihren  Ideen  sich  fElgend 
d«n  I*  aden  weiter  fort^eiponnen ,  binnen  .sechzig  und  mehr' 
]flhren«das'iinsterbliche  Werk  gegründet  worden^  und  sie  konn- 
ten «mit  mehr  Hecht  als  der  Meister  von  Bern  oben  auf  did 
Zinne  die'  stohsen  Worte  schreiben  i  tbu  i!nir'8  nach !  Jener 
Silberblick  9<  der  frfther  bei  noch  ungar^  Masse  immer  nicht  . 
erscheinen 'wollte,  war  nun  glflcUich  aus  ihr  aufgeblitzt,  und 
idas  Werk  in  seiner  Speiftung  wohigemischt»  in  allen  seinen 
Form'bn  wofalgelungen ,  t&nt  nun  wie  ^ine  im'  Gasse  glücklich 

Serathene  Glocke,  f&berall,  wo  man  es  anzuschlagen  versucht, 
ie  innere  Harmonie  seiner  ganzen  Wesens  in  Wohllaut  aii^« 
£in  Kunsceraeugnirsy  wjLe  ohne  Makel  so  auch  ohne  Tadel 
steht  es  ein  Siege^mal  dem  Geiste  anfgerichtet ,  der  nun  gani^ 
und  völlig  der  Masse  Meister  geworden,  dafs  sie  nun  gänzlich 
ihrer  alten  Widerspenstigkeit  entsagend  in  Allem  folgsam  uiid  , 
willnihrig  dem  Gebieter  sich  erweist  nnd  seinen  "Ideen  in  ih« 
rem  Finge  folgt,  als  habe  sie  mit  der  angeborenen  Schwere 
•uch  die  Trägheit  abgelegt ,  und  scheue  nun  geflügelt  nicl^ 
ferner  mehr  aum  Höonsteh  hinanzusteigen« 

Nach  dem  Hingange  beider  Meister  ist,  wie  es  scheint^ 
^ne  Pause  in  der  weiteren  Förderung  des  Werkes  eingetre- 
ten; ob  man  gleich  nicht  siebte  < was  in  den  zwar  unruhigen 
Zeiten  doch  insbesondere  die  nähere  Veranlassung  dazti  gege- 
ben.    Sicher  aber  ist,  daü  man  ih  dieser  Zwischenzeit  äner 
4ie  Fortsetzung  andern  Raths  geworden,   nnd  von  Er^in» 
ursprünglichem  rlaneabaucehen  beschlossen  hat.     Diesisr  Plan 
war^  harmonisch  mit  den  Dimensionen  des  schon  vorhandenen  , 
Gebäudes,  nur  auf  ein  Werk  mittleren  ümfcings  und  diesem 
entsprechender  gemäfsigter  Höhe  der  Thürme  berechnet  wor-i 
'4en,  so  dafs  die  Ausführung  mit  drei  Men^chenaltern  füglich 
pich  bestreiten  liefs»      Daruih  sollte,    wie  Boisseree   richtig 
achon  vor  mehr  als  zehn  Jähren  erkannt,  die  Vorderseite  nur 
,    swei  Stockwerke  erhalten,  die  auf  der  Höhe  der  B.ose  ende- 
ten; dann  aber  die  Seitentbeile  des  jetzigen  dritten  als  Anfang. 
uM  ünteriata  der  Thürme  in  die  Höhe   ateigen^.die  dann 
freilich  nach  Art  de§  Frciburger  in  eine  durchbrochene  Pyr/i- 
mide  «u  enden  die  Bestimmung  liatten.      So  lange  Johannes 
lebte  I  war  man  diesem  Plane  getreu  geblieben  und  er  hatte 
darum  die  jetzt  verdeckte  nördliaheSei{e  des  südlichen  Thurma 
mit  allen  ihren  Verzierungen  bis  auf  die  Rosetten  unter  der  : 
obern  Gallme  völlig  so  sorgfältig  ausgeführt,  als  ob'sip*wii 
es  jener  Entwurf  verlangte^,  immerfort  dem  Auge  ausgesetzt 
P»  bl«ib^r>  die  Bei^timmung  häUpe.    j^hen  so  bat  l^an  Dpch  an 
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äet  «Odlicben  Wand  des  nördlicben  Thurmes  his  etwas  tther 
eliies  Mannes  Höbe  verfahren  j  von  da  an  aber  die  gU'ichc 
Ausarbeitung  der  weiter  hinauf  liegenden  Verzierungen  als 
völlig  unnrttz  aufgegeben.  Denn  ermuntert  durch  den  bishe- 
rigen guten  Fortgang  der  Arbeit  und  die  Pracht  des  Werkes, 
und  voll  frischen  Muthes  für  die  Fortsetzung,  bat  man,  sich 
selbst  überbietend,  die  Ansprüche  bis  znm  Colossalen  fort» 
gesteigert,  und  so  Erwins  ursprünglichen  Plan  als  allzu  enge 
und  ungenügend  aufgegeben.  Darum  beschlofs  man  jene  Uh- 
tersfitze  beider  Thürme  durch  ein  Mittelwerk  zn  einem  neuen 
Stockwerk  mi  verbinden^  und  über  diesem  dann  erst  die  bei- 
oen  Thurmpyramiden  bis  zu  einer  von  der  Kunst  noch  nie  er- 
stiegenen lidhe  hinaufzutreiben.  In  Folge  dieses  neuen  rie- 
senhaften Entwurfes  beendigte  man  dahet  jenen  nördlichen 
yutersatz,  und  nachdem  man  ihn,*  es  ist  nicht  abzusehen, 
aus  welchem  Grunde,  einige  Fufs  höher  als  den  sQdl^chen  hin-- 
aufgeführt,  Verband  man  beide  durch  das  ölockenhaus ,  eine 
gewaltige,  feste,  aber  nur  Sehr  sparsam  durclib rochen e  und 
verzierte  tmd  darum  schwerfällige  aus  Quadern  gethürmte 
Masse,  die  oben  mit  Gallerieif  umfafst,  in  die  rlateforme 
auslaufen  sollte«  Der  Erbauer  dieses  Verbindungswerkes  ist 
wahrscheinlich  jener  Werkmeister  aus  Schwaben,  von  dem 
die  Reimchronik  verwechselnd  die  Vollendung  der  Untersätze 
des  Thurmes  mit  der  des  Thurmes  selber  sagt;  uugebauen 
Hieb  des  Helmes  Ohertbeil  am  Werke  ,  bis  man  Einen  aus 
Schwaben  bracht,  ward  niui  vollen  dt  dos  Wunder.  Dieser 
Meister,  der  nach  Hülz,  wo  man  die  Folge  aller Werkmei- 
stet' genau  kennt,  keine  Stelle  findet,  mufs  daher  wohl  hier 
eingeordnet  werden,  und  ihm  ist  alsdann  die  Vollendung  des 
sogenannten  alten  Thurmes  x^nd  def  Bau  des  Glockenhauses 
beizulegen. 

Dieser  Bau,  In  dem  die  bezwungene  und  niedergekämpfte 
IVta^se  noch  einmal  siegreich  vom  Grunde  aufgestiegen ,  kann 
fflglich  a)s  eine  eingeschobene  anomalische  Bildung  an  die 
Schneide  der  Zeiten  treten,  wo  die  dritte  blühende  Itunstpe^ 
riode  in  eine  vierte  von  äiisserlxch  und  technisch  noch  rCjs'tig 
vorschreitender  Kraft,  aber  von  innerlich  stets  mehr  und  mehr 
sinkender  Energie  in  den  HervQrbringungen  übergeht,  und 
die  alte  Grofsartigkeit  in  allmählich  zunehmende  kleinliche 
Verkünstlung  sich  verliert.  Diese  neue  vierte  Zeit  beginnt 
4^her,  als  man  nach  Specklins  Ausdruck,  nachdem  jene  vor«» 
arbeiten  beendigt  waren,  lustig  auf  di0  vier  Schnecken' zuge* 
fahren;  aber  nicht  unter  Leitung  des  Hülz,  wie  er^  irrig  dort 
iiin^uietzt,  sondern  wahrscheinlich  der  beiden  Junkherrn  von 
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Tfg9  deren  Nemen  Gr«  Scbwe^hauter  der  Jamere  bei  Ge« 
legenheit  seiner  vieltsltigen  der  KvmU  wie  der  Wissenscheft 
gleich, ersprieüilicbei)  Forschungen  ,  an  einer  aijidern. bisher 
Cherseh^en  Stelle  in  seinen  Handschriften  aufgefunden ^  und 
ilie  auch  unter  d^m  Namen  Fragenses  bei  GuiUofoann  vorkom« 
m^«  Ihnen  mufs  daher  Grund  und  Aufriis  de«  Achtecks  nii( 
jenen  Schneckenstiegen  bis  zum  Helme  augeschrieben  werdeiS| 
^  die  beide  noch  gegenwärtig  vorhanden. sind.  Nicht  unwerth 
ist  divs  Werk  der  Bifider  dar  Unterlage  ^  auf  der  es  kOhn  und 
lOftSg,  in  allen  Riobtungen  durchl>rochen9  und  doch  in  dero^ 
was  an  ihm  körperhaft  geblieben»  fest  gefiOgt,  kräftig  anstre- 
bend,  und  in  aUen  gröUeren  Formen  dem  Auge  wobigefäUig 
sich  erhebt«  Aber  im  Einseinen  jfflfst  sich  nicht  yerkeiaien^ 
wie  der  Geist  seines  gewonnenen  Sieges  stolz  sich  Qberhe« 
hebend  9  bereitf  seine  Herrschaft  su  mifsbrauchen ,  beginnt, 
und  <1pj»ig  in  Seltsamkeiten  und *Rünfteleien  sich  gefallend, 
indem  sein  Werk, räumlich  immer  weiter  in  die  Höhe  steigt^ 
nach  aljgemeinen  Naturgesetzen  in  Wahrheit  immer  tieier 
»inkt,  und  die  Kunst  mit  sich  in  die  Tiefe  zieht.  Schon  ai| 
der  untere^  ThQre  findet  sich  statt  des  gewöhnlichen  Spitzbo« 

Sens  4io  umgekehrte  i)Lccolade;  wo  ^onst  die^  Bogenlinie  er* 
oben  nach  aufwärts  die  ahgegränzten  Hätime  scmofs,  kehr^ 
sie  nun  nach  unten  die  Wöil»ung  hin;  und  indem  am  Ber<lb« 
rungspunkte  die  Schenkeln  sich  durchkreuzen«  nach  oben  in 
Gestalt  der  zweiten^  umgekehrten  Hyperbel  sich  verlängern^ 
und  wieder  mit  andern  ihnen  entgegenkommenden  sich  viel* . 
fältig  verflechten,  entstehen  die  sogenannten  Carniese,  die» 
mifställig  wie  sie  durch-ibre  Verschränkung  und  Yer^cbnör« 
kelung  dem  Au^e  sind,  nie  ein  alter  Meister  sich  erlaubt,  di^ 
aber  hjer  schon  nicht  selten  vorkommen«     Die  gröfsere  Ma« 

ferkeit  der  Verzierungen;  die  kfirzeren  stumpfen,  gedruckten 
ilien  an  den  £ndigungen  der  Bogen^  die  Untersätze  der  Eil* 
der  aus  ineinander  geflochtenen  knotigt^n  Aesten ;  die  kleinen 

fewundenen  Säulcben,  die  schon  ganz  unten  zu  erscheinen 
eginnen:  Alles  bezeichnet  einen  schon  sinkenden  Styl^  upd 
eine  Kunst ,  die  nachdem  sie  das  Höchste  erreicht,  in  leiseir 
Uoibeugubg  wie  iein  springend  Wasser  sich  dem  Rtkkfall  wie«  * 
der  entgegen  wendet.  Und  eben  weil  auf  dieser  Stufe  nicht 
mehr  die  Kunst;  den  Künstler  ergreift  und  besitzt ,  senderi^^ 
dieser  in  steter  Anstrengung  der  Kunst  sich  zu  hemeistep» 
strebt  y  dtfrum  drängt  sich  ngn  auch  gern  die  Person  aiis  dem 
Kunstwerk  vor^  und  so  erscheinen  hier  auch  zum  erstenmal« 
die  Zeiche  der  Werkmeister,  von  dcüpen  keine  Spur  veedec 
am  Werke  Erwins  9  Vater  und  Sohjf%  noch  an  dem  älter«iv 
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Xllrp«r  d^  Ktrdie  sieb  Torfiiidtft«'  Ja  ]1?b«  lieideii  FTeuren 
l^h^r  der  TbQre  d«t  Tburmes^  die  man  gewöbnlidi  fQr  £rwia 
und  seinen*  Sohn  ßebalten,  nÄchien  wabracfaeiniicbef  den  bei* 
den. Brüdern,  Urhebern  de«  Bauet  an  den  sie  gefunden  wer« 
den  9  angehören ,  und  in  diese»  Falle  oiefar  Wabrscheinlicb- 
lieit  darbieten,  dafs  sie  den  Urbildern  Ihnlich  sehen ,  als 
wenn  sie  die  filteren  Meister  vorstellen  sollen,  die  Ifingst  ge- 
atorben  ^  als  sie  errichtet  wurden.  Ihr  Unternehmen  aber» 
tini  i36S  begonnen,  13S4  durch  einen  abermaligen  3rand  des 
Dacbwerks  bis  siun  Chore  bin  unterbrochen  ,  schc^int  gagea 
dbis  Ende  des  viersehnten  JahrhunderU  seine  Vollendung  er« 
reicht/ SU  haben  9  da  gegen  14(4  derBalierer  des  Werkes  C» 
Fraokenberfier  der  Kirche  ^as  sogenannte  traurige  Marienbild, 
ein  Werk  der  beiden  Brüder  f  wahrscheinlich  4n  Gemfifsheit 
ihres  letsten  Willens ,  verehrt ,  wo  es  dann  in  einer  eigenen 
Misdie  der  Verehrung  ausgesetat  wurde  f  die  noch  jetzt ,  ob« 

{leich  vermauert  mit  der  aiten  Inschrift  am  Anfange  der  lin* 
en   Abseite   am   nordöstlichen'  Pfeiler   des   Thurmes   skbt» 
Imit  ist. 

Die  Zeitra  liefen  in  ihret  Strömung  weiter »  höher  stieg 
das  Werky  tiefer  aber  sank  die  Kunst.  Denn  das  Aufwärts« 
atreben  des  Geistes  bat  seine  Gr2nae  und  die  willfährige  Dienst- 
l>arkeit  der  Natur  ihr  Maals ;  ist  jener  einmal  erst  aunv  Still« 
atand  gelangt,  dann  übl^  diese  ihr  altes  Recht,  und  hängt  all 
ihre  Trfigheit  und  all  ihr  Gewicht  an  den  Ermüdehden,  um 
ihn  wieder  hinabausieben.  Feter  Hül^s  übernahm  nun  das 
Werk  an  der  Stelle ,  wo  die  Vorgänger  es  gelassen ;  da  wo 
4er  Helm  sich  dem  untern  Achtecke  einfügt;  wo  die  Bilder 
der  awei  Scbutaheiligen  des  Gewerkes  sitzen,  wo  sein  Zei<- 
cben,  das  Fr«  SchweighSuser  cFeichfalls  Zuerst  bei  Speklip 
^entdeckt,  auerst  sichtbar  wird»  und  wo  eiqe  kleine  Figur 
mit  einem  «Sacke  auf  dem  Rücken  wahrscheinlich  sein  Bild 
ae^n  soll»  dort  beginnt  sein  Wirken  und  sein  Theil.  »Auch 
er  ist  noch  ein  wackerer  Meister;  ,sein  Entwurf  ist  kühn, 
ainnreichf  wohl  durchdacht»  und  kunstfertig  und  tüchtig  aus« 

Seführt»  aber  ihm  fehlt  die  alte  Ein&lt.  Von  Italien  aua 
atte  eine  verwandte  Kunstweise  au  seiner  Zeit  und  früher 
über  das  südliche  Deutschland  sich  verbreitet;  Venedig  ins* 
besondere  hatte  in  ihr  als  Vermittlerin  swi^cbei^  dem  Orient 
und  Occident  gestanden,  und  Augsburg  und  andei^e  Südstädta 
^uf  äer  Handdsstraise  den  Norden  mit  ihr  bekannt  gemacht; 
ihrer  Einwirkung  konnte  der  Kölnische  Meister  sich  noch 
weniger  als  seine  Vorgänger  verschliefsön.  Als  er  daher 
seine  Sluleo  wio  Basalte  in  vielen  grofsen  Stufen  au  einer 
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Riesenstiege  ll1iefeiffiatHJer>|ewttht9  Üatte  er  'allerdtngs  einm 
grofsen  Gedanken  grofsarlig  aufgefafst ,  als  er  aber  spieieuS 
diese  Massen  mit  einem  Netzwerk  von  Carniesen ,  deisen 
Fäden  sieh  vielfSltig  in  verschobenen  viereckten  Massen  kreu* 
sen,  t\b«rwarf  und  susammenfOgte,  brach  er  selbst^  indetfi 
er  das  Grofse  durch  mifsf^llige  Künstelei  verhtkllte,  den  Ein- 
druck, den  es  sonst  durch  sich  selbst  gemacht,  *  Ins  wischen 
war  es  ihm  doch  «beschieden,  ein  We^k,  das  so  viele  Ge- 
schlechter durch  so  manche  Jahrhunderte  betrieben  ,  nicht 
swar  seinem  gänzlichen  Schlüsse,  aber  doch  dem  Funkte  zu- 
sufohten ,  wo  es  abgebrochen  wurde.  Nachdem  er  seinen 
ursprfinglichenPlan  in  der  AusjEißhrung  selbst  abgeändert  hatte, 
«iadi^rch  dafs  er  am  Ende  der  acht  Stiegen  das  ursprOncliche 
«Achteck  ,  weil  die  zunehmende  Verengerunjg  nicht  terner 
inehi:  seine  Fortsetzung  erlauben  wollte,  in  etn  Viereck  um- 

fewandelt,  setzte  er  nach  Vollendung  der  vier  Stiegen  die 
laterne  mit  der  Krone  auf,  und  schlors  endlich  auT  einer 
Höhe,  die  man  nach  allen  den  Verälnderungen^  die  seit  seiner 
Zqit  mit  dem  Gipfel  des  Helmes  vorgegangen ,  nahe  437  Fa« 
riser'Fufs  gefunden,  die  wundersame  Jryramide  dieses  Thur- 
met.  Die  vier  Spitzsäqlen  aber,  die  nach  seiAem  Entwürfe 
die  vier  grofsen  S.chneckehstiegen  krönen  sollten,  hat  er  wahr^ 
•cheinlicn  au  vollftfhren  unterlassen',  weil  er  sich  flberz^eugt, 
dafs  sie  der  Spindel  allzu  nahe  geräckt,  in  den  meisten  An* 
sichten  ihrem  Gesammteindruck ,  der  ohnehin  schon  in  der 
Zeichnung  besser  ist ,  als  in  der  Wirklichkeit ,  nur  nachtheiv 
lig'  gewesen  wären. 

So  war  1439  unfer  Frauen  Werk  vollendet,  oder  vieU 
mehr  man  begann  ermüdet  toxi  so  vieljähriger' Anstrengung' 
nahe  beim  Ziele  davoo^  abzulassen.  Denn  der  bildende. Geist 
auf  jene  Höhe  gelangt,  fühlte  seine  Krait  erschöpft;  wie  in 
jenem  physikalischen  Kunststücke  war  er  in  derletzcten  Feriode^' 
nur  Stheinbar  dadurch  höher  gestiegeh,  dafs  er  in  Wahrheit 
tiefer  gesunken;  jetzt  that  er  noch  oben  auf  dem  Gipfel  einig« 
Flügelschläge  der  Freude  ftber  das  gelungene  Werk  ,  und 
Stürzte  sidh  nun  in  die  Tiefe,  Denn  es  nsbten  jetzt  die  Zei^ 
teil,  wo  die  Kraft,  von  ihrer  bisherigen  Bahn  abweichend^ 
für  ihre  Hervorbringurigen  ganz  andere  Richtungen  einschla^ 
;en  sollte;  alle  geistige  Vegetation  ,  die  seither  nach  der 
löhe  zum  Ueb^rirdi sehen  ^^treht,  aollte  jetzt  u^ten  an  der 
Erde  fester  sich  bewuraeln,  und  in  vielen  Trieben  und  Spro« 
fsen  eines  dichten  Upterholzes  sie  begrünen.  Darum  lösten 
sich  die  grofsen  Kräfte ,  die  zu  solchen  Werken  viele  Geister 
in  enger,  williger  Gemeinsamkeit  gebunden,  und  indem  jeder 
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min  luich  eigenem  Wohls^fiEdlen  feinet  Wegea^  n^pb  bigentt 
Zwecken  ^°g?  g«l>  <*««  Vjelartiglceit  dieaer  Kic^tungen  alldr-f 
dings  clas  Schauspiel  einer  groiaen  Regaamkett,  aber  daa  in- 
nere hdbere  Leben  eratarrte ,  wie  daa  Aeufsere  bewegter  wur« 

.  de  f  und  nichta  Qeaammtea  mochte  mehr  zxi  Stande  kommen« 
Denn  wo  yedez  klügeln  und  vernünfteln  9  keiner  aber  mit  der, 
That  eingreifen  mag;  yro  jeder  gebieten^  keiner  gehorchen 
will)  da  kanii  aua  vielen  einzelnen  VVeaen  nimmer  ein  gemeines^ 

.  Weaen  werden  4  und  um  doch,  daa  Geapenat  eines  aolchen 
hervorzubringen  9  aah  man  nach  und  nsfch  zu  jenem  acheufali« 
clien  Mecha^sm  aicb  gedrungen  ^  der  indem  er  die  rinnenden 
und  aprud^laden  Quellen  dea  |lebena  im  Volk,  verachüttet^  und 
an  ihre  Stelle  aeine  .künatlicben  Zu^bereitungen  aua  ateti  dtkr« 
atenden  CiaterneiA  ,aetst^  der  Ruin  aUea  Grofa^n,  £deln  and 
geiatig  Uebergreifenden  geworden«  zugleich  aber  auch  dia 
R^te  an  der  ein  entartetea  Geachlecbt.  aetne  Erbärmlichkeiten 
büfat«     In  die»em  iat  dem  Baue  dann  aeine  fünfte  Zeit  heran« 

fekommen«  die  anfanga  noch  in  alter  Thätigkeit  nachw,irkend 
.inzelnea  gebaut^  bald  aber  durch  die  hemmenden  Kräfte  mehjT 
«nd  mehr  geirrt  xum  gänzlichen  Stocken  kömmt,  und  endlich^ 
in  ihr  Gegentheil  .umschlagend  durch  .alle  Grade  allteähliger 
.  Aufloaung  bis  zvuc  Wütbendaten.  2erftOrung  aich  verirrt«  yVaa^ 
,die  nachhaltend«  Hervorbringungai^raft  d^r  froheren  Zeit  am 
Anfangs,  dieser  noch  gewirkt 9  bat  meist  in  kleineren  2^uaatz« 
bauwerken,  in  Nachbeaserungen  und  Auszieruog  des  Inr^ern 
ateh  gefallen.  So  bat  Joat  Dbt^^inger  von  Wornis,  Wieder- 
herst^Uer  der  Brüderschaft  der  fi^eu  Männer,  und  Nachfolger 
des  Kölnisoben  Meisters,  der  l449  :geatorb6n,  im  Jahr  1463 
ganz  im  Sty)e  desaelben  den  Taufstein  angefertigt;  145.5  abec 
aetzte  er  den  Chor  mit  Quadffratein^  aus  ,  i;ind  schqaftckte 
wahrscheinlich  bei  dieser  Gelegenheit  .die  grofsen  Fenster  dea« 
aelben  mit  Gothiachen  Füllungen.,  gleichen  Gewändern  und 
.  Glasgemälden  au^;.  1459  legte  er  endlich  .unter  einem  erneuten 
Dacbstuhl,  neue  Gewölbe  an   der   Stelle  der  ajten' aohadthaft 

Sewordenenen  dem  ganzei\  Schi£Fe  auf« .  Johann  Hainmerer^ 
er  ihm  1474  als  Werkmeister  gefolgt^  baute  1485  d^e  Capzel; 
und  148S  das  neue  Archiv  aussen  an  die  südliche  Ahaeite  an- 
gelehnt, jene  ein  kunstreiches,  wohl  gedachte» ,  fieifsig  aus« 
geführtes,  dieses  ein  festes,  seinem  Zwecke  wohl  entspre* 
ohendea  Wfrk;  beide  aber' in  zunehmend  künstlichem  Style 
angelegt.  Gleichzeitig  aber  errichtete  er  unten. im  Chore  ei« 
neu  Umgang  aus  Säulen  und  BogenstellungeUi  und  iiefs  seine 
Gewölbe  im  bvzantinischen  Malerstyle  oben  mit  dem  jüngsten 
(Gerichte  9  .Ueier  unten  oiit  den  :Bildern  der  alten  Trophetea 
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•Wnnakn  {  1489  wurcl«  die  m[$9  Org«]^  ein  tcbdn  gMcbaits* 
tet^'mches,  pacb|vo)les  Werk  ^i  Friedrich  Koebe  ron 
Anepach  mit  gemalten  Ooppelthüreh  em  die  Stdle  der  altea  ^ 
•u^erichtet.  Jacob  Ton.Liandthuth/der  1494  daa  Werk  fiberw 
»ahm,  bat  im  gleichen  Jahre  den  Grund  su  dem  neuen  Fortal# 
am  ndrdlicfaen  Seitentheile  des  JCreuaes  gelegt»  daa  nach'ael« 
nemTode  erat  geendet  worden.  Die  Verkflnatelung  hat  hier 
ihr  Aeufserstea  erreicht ,  nach  oben  und  naeh  unten  bohle  Bo« 
gen,  wie  SchnOre  behandelt ,  verflechten  aich  in  all^  Rick* 
tungen  durcheinander  l  wobf  i  swia^endurCh  ai^ch  der  bysaii«  . 
tiniache  Bogen  wieder  ungerofett  bervorapringt;  die  ateiqer« 
iien  Nebenfiate  aind  wie  an  Stacketten  ^nfgeso^n^  und  ster« 
Kche  Roaeneweige  in  voller  Blöthe  aind  mit  vider  Gal^ntert^  ' 
an  achickliche|i  Stellen  darOber  faingeatreut*  Gleichseitig 
Wurde  1501  ata tt  dea  alten  Altarea  ein  neuer  aufgerichtet;  eitt 
kflnstlich  Schnitswerk  mit  vielen  Geachicbten  aua  dem  Lieben 
der  heiligen  Jungfrau  in  einer  Blltterlaube  eingefOgt^  ein 
Werk,  ao  viel  man  aui  den  Zeichnungen  eraieht^  nicht  ohne 
Verdienat.  Im  Jajbr  l5l6-r*20  wUroe  endlich  die  Martina« 
eapelle  vom  Werkipeiäier  Conrad  W^g^$  in^  ^nem  der  Zeit 
g^iufig  gewordenen  ^  nicht  übeln  cothiachen  Currentatyl 
«cblecht  und  recht  aufgefilhrt,  und  damit  war  die  poaitivi»  ^ 
Reihe  der  Hervorbringungen  an  dieaem  Werke  völlig  geendet^ 
und  ea^  begaiin  aofort  die  Negative  der  Zeratdrungcfn ,  dieaa 
aich  geÜEillen  laaaen  mufate. 

,  Nach  vi^ift  Getümmel ,  deaaen  Zeuge  daa  Münater  aeyn 
mufate ,  kam  die'  Reformation  in  den  Beaits  der  Kirche.  Si#  . 
bat  den  Chor  sewcbloaeen;  die  Bilder,  Grabmftler  und  InadirüU 
fen  ala  argerßphea  GötsengerSthe  weggeacbafft ;  ein  halbea 
bundert  Altäre  niedergeriasen  ^  und  darar  einen  neuen  Alter» 
tiach  vor  dem  Lettner  aufgerichtet;  die  Slulengflnge  in'  dem 
Abseiten  tinachön '  mit  höTeernen  Geatühlen  verkleidet;  dim 
feulgehShgten  im  Kriege  erbeuteten  Fahnen  und  die  Eitelkeit , 
der  Welt  in  den  bunten  Wappen  der  Geachlechter^  Allea  ha|p 
«veichen  mttnaen »  und  einige  bibKache  Sprüche  verkündeten 
dann  vom  Chor  herab  die  vollbraci\te  Reinigung«  Daa  Alles 
war  der  puritaniache,  Eifer  und  sum  Theil  die  Nafrheit  der 
iZeit;  apnat  aber^  obgleich  die  neue  Confeaaion  nahe  andeir^ 
halft  Jahrhnndei;te9  nur  durch  daa  aehnjAhirige  Interim»  un*^ 
Verbrochen ,  im  Beaitse  dea  Gebfludee  geblieben^  mula*  man 
ihr  daa  Zeugnifs  geben«  dafa  aie  weaenSich  nichta  am  Körper 
dea  VVerkea  veraehrt «  vielmehr  mit  gleicher  Sorgfi^t  wie  es  " 
ehemala  geachehen,  fOr^die  Erhaltung  deaaelben  gewadit  un4 
gebandelt  hat.  '  Denn  noch  hielt  man  ea  nicht  fäe  tugendhiA^ 
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«in  Haut  GoUm  in  ein  RaipeUiaui  umtuwandeln;  noch  war 
'^ü  ungemeine  Entdeckung  gemacht  ^  durch  NiederreiüiiMig 
eher  Kuitstgvbflade  det  SUd^en  leere  PIStze  cur  Yertddnerung 
Zugewinnen«  £ra.|t  l68l,^  als^  mit  der  Yeretnigiuig  Strat« 
burgs  mit  Frankreich  die  Kirche  den  Katholiken  xurQckgege. 
hen  wurde»  begannen  die  Zeitläufte  dem  Geblude  aelbit  ge^ 
filbriicher  au  werden.  '  Ein  barbarjtdier  Kunstgeacfamack,  wie 
^  daoials  gan^  und  gäbe  war,  wurde  auch  hier,  da  im  Tu* 
ttiulte  Tieljähriger  Heligionskrieee  die  ake  Ueberlieferung 
gftnzlicb  autgegangen  9  wUlig  aulgenommen,  und  übernahm 
et  beral^laMend  die  rohe  ün^eacfalachtheit  dieser  Werket  fin» 
tfterer  Jahrhunderte  su  rerfeinerii  und  sarterem  Getchmacke 
genieftbar  zu  beiaen  und  umzutcfaaffen.  In  der  betten  Ab* 
»icht  zu  vertchöoem,  und  nun 'erst  dem  Bau  die  Krone  auf» 
iKitetzen ,  wurde  daher  von  Seiten  der  Bauherren  Übel  in  ihm 
gewirtfatcbaftet,  und  am  meisten  der  Chor  muftce  diesen  fol« 
Otiten  Bildungttrieb  hart  em]pfinden.  Der  geschnitzte  Altar 
de^  Niclas  von  Hagenau  konnte  zunSchst  vor  detn  abgefeimten 
neuen  Geschmacke  keine  Gnade  finden;  er  wurde  daher  weg* 
gebrochen  und  zur  weiteren  Verzettlung  aufs  JLand  gegeben ; 
an  jeiner  Stelle  aber  errichtete  1685  der  Bischoff  Egon  von 
Fürstenberg  im  damaligen  römischen  Kirchenstyle  nach  Fre^ 
itoery's  Zeichnung  ein  Kunstgeblunde  aur*  Marmor ,  vergol- 
detem Holze,  Säulen,  Guirlanden  und  Posaunenengeln }  ein 
^  Musterwerk  des  Ungescbmackes ,  aber  im  Lande  damals  alt 
i^in  Wunder  der  WeJt  geachtet.  Um  die  Fracht  und  Herr* 
llchkeit  nun'  den  Andächtigen  zur  Schau  zu  legen,  uufste 
der  schöne  Lettner  weichen  ,  von  dem  nichts  als  ein  altes^ 
li^ohlgezeichnetes  aber  sehr  seltenes  Blatt  übrig  geblieben« 
Auch  Erwins  zierliche  Mariencapelle  wurde  niedergerissen, 
dafiSr  aber  der  Säulengang  des  Chors  1692  mit  einer  Hohsver« 
tüflung  bedeckt' und  ^das  wohl  gehobelte  Werk  mit  den  Wap« 
pen  von  vierzehn  Prinzen  un4liraf'en,  Mitgliedern  des  grofaea 
t^apitelSy  kusgeschmOckt.  Als  man  1732  ohne  Noth,  und  ge« 
gen  alle  Grundverhältnisse  der  Kirche,  den  Chor  ins  Schiff 
Verlängerte,  wurden  nach  M.  Massouls  Zeichnungen  die  ge- 
abhmackvollen  Gallerien  (ärs  Orchester  angelegt ,  später  auch 
die  neue  Sacristei  im  gleichen  Styl  gebaut.  Dh  im  Jahr  1759 
ein  abermaliger  Brand  das  ganze  Dachwerk  der  Porkirche  ver- 
zehrte, und  ein  Theil  der  Gewölbe  des  Schiffes  und  Chorea 
einstürzte  ,  und  den  schönen  Hochaltar  mit  gesclniiolzenem 
Blei  verdarb,  da  Wurden  8unä<:hst  aussen  auf  der  Bischoffs« 
kappe  die  noch  stehenden  sechs  schönen  Giebel  herähgewor« 
Seil ,  stett  ihrer  aber  das  Ganze  in  demselben  Mo^se  verun« 
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sierendj  ,wie  jene  e»  verachdnert  hatten^  auf  der.  Sddweft». 
«ei^te  int  Kuppel  jein  Thuvm  aqgebaut,  und,  zn  ihrer  Ver^4^« 
lung  durch  «inea  übergeschlagenen  Bogjpn  -mit  ihr  verbunden* 
Innen  aber  wurde  bei  «einer  Herstell^ung  der  CUpr  yollenda 
in  die  neueste  Mode  eingekleidet »  von  unten  bia  oben  mit 
den  wohl  gekräuselten  Locken^  schöner  Gyp&rocaiUen  aufii 
tührendate  behangen ,  dabei  die  i^ltfränkische  BogenfüUungt 
ipit'  den  Farbengläsei^n  aua  den  grofsen  Blogenfenstern  auxa, 
aorgläUi^ste  herausgeworfen  ;  dafs  nun  das  Licl^  de<  daniali«^ 
gen  Aufklärung  in  vollen  Strömen  Zutritt  hatte  y  und.  Chgyc 
und  Clerus  und  die  Geheimnisae  des  Altars  ^mflo|j»^  währ endt 
nur  das  Volk  iaiSchi£Fe.in  der  b<$i]^auien  DMoi^^a^rung  des  ge^ 
brochenen  Lichten  zwischen  Tag  und  Dunkel  erl^alten  wurde« 
Iii  solcher  Weise  vielfältig  miXshandelt  von  den  Ft eundeny^ 
Ipm  dann. endlich  die  Kirche  auf  die  Revolution,  und  mufst#^ 
nun  auch  die  Liebkosungen  der  Feinde  sich, gefallen  lass^an« 
Ein  Gebäude^  das  hoch  alle  Wohnimgen  der  Mensc;hen  über«- 
ragt ,  und  auf  ih^  ein  Thurm  der  4"^?  Fufs  über  die  Gencin«» 
beit  zu  ebener  Erde  sic;h  zu  erheben  unterfän|^t,  mufste  4er, 
Verrücktheit,  die  der  Köpfe  sic^  bemeistert,  als  ejin  unver« 
zeihlich  anmafsender  Aristpcratism  erscheinen  y  und  es  wurde' 
beschlossen,  den  Stolisen  zu  demü^higen  ,  unfl  ihn  der  übrigen; 
Erde  gleich  zu  maphen.  ,  Doch  stemmte  sieb  4^^  g^^.&kig^ 
lyiasse,  wie  damals  jene  ägyptische  Pyramide;  als  es*  einam 
Sultan  eingefallen 9  sich  an  ihr  zu  versuchen:  viel  M/enschen 
nagten  ^n 'halben  Jahres  Frist  so  viel  aus  ihr  l^eraus , ,  dai*^ 
unlen  in  den  Trünimern  Material  genug  fü^  eine  pet^e  au^« 
sammelt  schien,  während  die, alte,  von  unten  ai^ betrachtet^ 
(aum  eine  merkliche  Scharte  zeigte.  Oie  Zeiten  hatten  grois«. 
£ile ,  sie  konnten  sich  nicht  bei  so  langwierigem  Geschäft 
verspäten,  und  darüber  wurde ^  auJf  Gregoires  Vorschlag,  der, 
Bescblufs  im  Convent  genommen  ^  alle  Denkmale  zu  schonen,, 
und  so  war  der  Bau  gerettet.  •  Doch  hatten  sie  zuvor  alle 
Steinmetzen  der,  ganzen  Ge^nd  aufgeboten,  und  die  hatten 
mehr  als  vier  Wochen  lang ,  alles  was  von  Bildnerwerk  vor« 
banden  ^/abgeschroten,  weggemeiselt  und  zertrümmert ,  \xn<i 
%o  wurden  nahe  an  vierhundert  Bilder  von  ihren  Standplätzen 
berabgeworfen^  die  Schnit2^rbeiten  zerstört  f.  und  Alle^  wa0 
einem  Wa|»pen  ähnlich  sah^  fortgeschafft.  \ 
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de$  guten  Wegs  gefarngt-,  ^  auf  dem  die  Gründer  dee  Werke 
suerst  gegangen^  und  ,vrM  jet^  nnterd^.P^rauf ficht  der 
•tädtifcnen  Behörde^  unter  der  Lieitung  eines  eigenen  Werk« 
meisterf    und   der,AuftfSDhrung'4ee   jetsjgei^  BaUierer  Sayer^ 
eipet  yft^€k^n  Mannen  aua  &r  atten  Stelnnpetiensfcbuley  ^fljhiijtt, 
und  geordnet  wird,  muit  man  im  Qansen  als  lAbltch  und  wohl* 
gemacht  anerkennen«      So  hat  man  seit  einigen  Jahren  den 
obem  Theil  des  kleinen  Thflrmcheus*  an  äer  Stiege  auf  die 
Flateforme,  da  seine  Schadhaftigkeit  einen  Uinbau  nQthwen«, 
dig.  machte»  neu  aufgesetat  uod  man  mmCi  Ae  AWbeit  filr  ati^*  . 
tadelbaft  und  der  aus^rvif ins  bester  Zeit  ▼dliig 'gleich  kommend 
anerkennen«      Dasselbe   mufs  allen    andern  Nacfabesseningett 
tbeils  im  Körper  desGe))aude|||»  theils  in  «einen  Veraierungen, 
die  man  mit  grofser  Sorg%ilt  überall »  wo  die  Zeit  ihre  Hechte 
serstörend  übt,  ergfinat»  nac|igerühmt  ilrerden.  .  Am  erojCsen 
Fortale  h»t  ntan  die  Spitat)ogen  der  Latm^  wn/der  mit  uen^ 
eelbeh  Torstellungen  in  Bildoauerarbe^t  aus^ketst»    die  Üe' 
ebedeifa  versierten,  und  wenn  diese  Arbeit  auch  Manches  iu  [ 
wünfchcfn  tlbrig  läfstf  $o  Ist  doch  nichts «  was  das  Auge  vijk^ 
letzte  f  und  man  bemerkt  sichtbar  an  ihren^  Urheber  ein  Idb- ' 
liebes  Bestreben  9  mehr  urni  mehr  in'  den/GeFit  der  Urbilder 
einzüaringen«     Auch  im  Innern  der  Kirche  isk  die' Sorgfalt  Ihr' 
die  Versiäönerung  niclK^atis'  unthfltt'g  gebliel>en»   obäleldiL  , 
bisher  der  Erfols  detl  Absichten  tVenifier  ali  an  den.äuiseren' 
Theilen  entsprochen.     So  hat 'man  die  ^äfslidheh  l^apeten,  die^ 
ehemals  einen  grofsenl'hei)  dei  Jahrs  hindurcli  d(e  Sflüleij^tel«  ' 
lungeli  verunzierten,  weggeschaft^  aber  dafhr  die  alte  Ganzer  * 
n6u  Tergoldtt  und  hemifluty  die  ernst  und  l>eiclieiden  wie  sie 
ist 9  im  alten  ehrbar^it'  Gew^^ndk  lesser  sic&jgefie)«  als  in  dejm 
neuen  Flitterstaate.     AücU'  dem  ^rofsen  Chore 'hiit  diese  ^uf«  ^ 
merkfamkett  iieh  auirefi^eiidet,  lind  man  geht  dal^it  iirn,  ihn" 
dea.widarwflrtigenru^rKÜ  entledigen;:  ifomit  der  Unoe*!' 
achmack  dei  vorigen  Jafirbünd^flf«  ihn  arig^thii^,'  und  ma(n  muif&  ' 
hoffen,  dali  die,  derien'dia  Ej^tiCheidünacSa^b«^  zusteht^ 'lät* 
die  alte  tileiii  pafsliche  ^n^te  Einfalt  sicn  l^i^linnien  werdMi' 
und  äichtft^'ifgend  eine  g^assif elde  neugdtliisrhe  Üecorationa« 
elegant  I 'die  im,  MischM^h  aller  Formen  bloa '  theaträlisctaf  "^ 
Effekt«  sucht.'    Es  wÄi^k  aU  bedauern  ^    wenn  zu  einer  2^ei^'' 
wo  das  ^  was  WesentKcba'Be^timmun^  diesdi  Itau^aist^'  der'  ^ 
Gottesdienst^  sich  stets  mehr  und  mehr  in  ü^tec  M^r<ie|i !iijq4^ 
in  rechtem  Ernst  und  Eifet  mit  immer  zuneliihender  l^heilnanme 
der  Gemeinde  ordnet »  eiil  j^ufserer  Miikläni  di^r  Po/nOAeti-ivi \ 
allgemeine  Hürnronie  durc^b  kleinliche  TSii^delei  .at^^ren  wollte  ' 
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Wir  sind  dem  oberrbeinUjcbeii  Gotteftb^ia  durcli  «II«  di# 
Jahrhunderte  seiner  Lebensalter  hindurch  gefolgt;  die  Gegen« 
wart,  bei  der  wir  jetst  angeko atmen,,  fahrt  una  au  dem  Funkt 
surQckf  Ton  dem  wir  ausgegangen^  der  Parallele  des  alemani« 
^chen  und  dea  fränkischen   Werkes  nllmlich^     £s  wird  aber  « 
offenbar»  xfeun^yfrir  ^ie  Chronik  des  einen  Gebäudes ,  die  sich 
bi^r  er&flhlt|  mit  der  Beschreibung  und  dem  ergänzten  Bilde» 
das  Bqissere^  ron  denfi  imdern  ent^orfeil   hat»   in  Verglei« 
chung  setzen,    dafs  jenes   die  g^ae   und    volle   Geschichte 
Teutschlands  ist»  wie  sie  in  allen  ihren  Mdmenteü  siiJi  beg^ 
b^,  dieses  aber  die  episch  symholifche  Vorbilduag  4^^^^/^ 
was  es,  im  Geiste  und  der  Intention  der  i^ten  Meister  werden 
eo)lte^  wäre  nicht,  der  bd$e  Feindin  die  Bauherren  bineingf«> 
faV^i>f  und  hätte  Zvlrietra^ht  unt^r  sie  gesäet.      In  der  jChaitf; 
wi^.die  Geschichte«  jenes  Baues  in  fAnf»  oder  wenn  bis  aum: 
Ursprünge  zurückgegangen  wird»    in  sieben   Get«it«n  sich- 
darstellen  Iftfstp    so  ist  auch  die  Geschichte  Teutschlands.!^, 
fthnliche  Gliederung  getheiJC     Jeder  alte  beilige  Hajri  d^  Trl^  . 
l>o<^er»  wo  unter  den  drei  Bucben.  die  drei  ^oisen  G^ttet  der 
'Ration  aufgerichtet  standen»  und  unter  ihnen  in  Mitte  VQt 
^en  geehrt,   Thor  ^-r  Herkules»   ist  die  Urzeit  dev  NatipH/ 
*  vou  Waldesnaeht  :u^h(Ült,   vom  W^hen  der  Ssse  in  Baiwsef^  * 
Gipfeln  durchräuscht. .  D^e  Bücher^  dotren  und  die  Gdtter  fid*  s 
lefk  vor  dem  Kreuze»  eine^einfache  Kirche,  w:ie  die  allen  hand^  , 
'achriftlichen  Auf  Zeichnungen  r-.  man  Weiis  nicht  guS.  Wl^loheil 
Urki^nden  "^  sie  beschreiben  i  statt  der  alten.  gpoCsten  Truh«* 
tensteioe  engges^hlossene  Mauern  ohne  F^enster^  die  das  JLiichC 
abhalten I  damit, dSie  Andacht JkeineStdr^jMig  irre;  statt  der  drei 
Bucben  drei  Altfire  ohne.Bildef;  drfigKedrig  der  alte  Bau  wie 
der  alte. Hain»  den  IV^Eänuern  die  rechte  Sieitje  autfetheilt»  den  . 
V^eibern  die  linke»  in  der  Mitte  die  Friesters<£af^j   dß$  ist 
die  M^roringisch^  Zeit  ,am  Ujeber|^g  Vom  Heidentbum  tum 
Christenthum »  von  der  {teieu  Eidgenossenschaft  ^r  Elinberr^ 
s^h^t,  und  vom  Feld«  und  Waldleben.aunA  sti^dtischen.    Oatf 
Meue  kämpft  allm^lich.  sieh  tur  Herrschaft  durch  i  und  ditf 
Grundmauern  xlei;  eurapäiscben  Gesellschaft  werden  in  def 
Carx>Ungiachen   Zeit   für   immerdai'   aeleot;    die  Crypta  hft^. 
schliefst  in  ihrem  Dui^kel  die  S^^mboTe .  dt^seä  alten  Ophidni^ 
Henreicbe^^^  Nun  kommt  die  sächsische  Zeit  heran  ^  ein£iche» 
ernste»  schliphte^^innesatti  un^et^streute  und  darum  entschied 
dene  Willenskraft  #   nicht  mehr  die  toben  Naturmassen  yoU 
Stonefaenge»  die  KieSelinge  vom  Marpriasfelsen  |  lioch  (etnet 
aber  Marmorglättef  Qberall  nun  schon  djie  regelrechte  nirgend 
l^iilkdsphiefe  \YüTfelmß$siSf  und  aUs  ialcben   VVerkstückeil. 
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Stm^  und  Kirche  rüstig  aiifgAäüt.  Der  CIio>  mit  sieinen  SeU 
tenflfigehi  steht  bin  Denkmal  dieser  "bescheiden  krSfrigen  Sin* 
'jiesweise.  Sofort  kommen  die  Salier  hera iifg exogen ,  ein  gro- 
fs^ft  tragisches  Geschlecht,  atarke  KrflFte  lintl  heifse  L^iden^ 
schuften  in  wirrem,  wüstem  Treiben^  rastlos  umgejagt;  In  ' 
IMer  uhd|Z^ietracht  die  Natioh  bis  tum  Orcmde  aufflttrflfarr,  ' 
dte'Zelt  der  groisen  lahres^tflrme ,  dam|t'  da^  wathsende,  -steü / 

Sehde.Prind))  die  Oberhand  und  die  FofHed^k"  herben  Kräfte' 
i(^  Zeitigutiß  gewinmel     Dafi^um  für  sich  selbst  Zeit  det  L9u-f 
teniiig  %ind  Erweckung  nach  äiiswfirt^  Vorschule  und  Du  reih**, 
gaVig  ^li  eignem  Änderh,  w^as  kommen  »ollV'And  das  datier  *ittl^-^ 
6dlrlffe  der  Gebäudes  ihre  Gebilde  mit*  s'einen  eigenen  Met  viÄy' 
brhigÄrrtgen  bedeckt,  umhüllt^md  sie  rdflf^tinkehntlich  macht«  ' 
Hht  die  Rebe  im  Frühling  det  Qeifchtbhte  Blatt   und  IfÜth^^ 
hl?ü*Vorge<rieben ,    ist  die   schwellende  FrudKt  im  Laufe ''der^'' 
jAbi^hurtderte  sofort  allmählich  zu  ihrer  R^fe  gelangt;    dlaftil^ 
üt^d^  jgeprefste  Most  nun,  da  die  schwere  Hefe  nach  nieder*  ' 
vflfl*8  •sich  ausgeschieden  ^  und  die  wanden  Geister  nach  «uf- 
wt^t^^davongeglein^h,  zü'Wein  '^ewofäeh,  and  es  komm^M 
aHi^Küh^te,  aus  dem  begeisternde^  Quell  zu  sdhdpfenr,  und 
57#^§tageil  Wie  die  Sc^tten,  nachdem  sie  Von  dem  Opferblut 
deü' <Mysseüs  getrunken«     So  hat  in  der  sbhVefibischen  Zeit. 
deVi^lbe  Ktinsttrieb,  der  aus  lebendigem  Material  das 'Reich 
gebie^UtV  i^Ach  gleichen  Bildui^gsgesetzen  auch  jene  Münster 
atis  todteii  Steine« -aufgerichtet,  und  Schiff  und  Vorderseite* 
an  unief  Frauen  Werk  geben  Zeugnifs  vom  Wirkeh -dieser' 
Zeit.     Wie  die  £bben  und  die  Fluthen  aber  erst  dann  eintre-  ' 
Unf  wenn  lAngst  schtm  der  Mond  dbrch  den  Mittagskreii - 
gegangen,  so  folgt  aush  in  allen  di^sidnPetidden  die  Kunst' 
nAit' ihren  Hervorbringungen  den  Z^ten^die ''sie  bedingt, 
vlid  so  mUfs  auch  hier  ihife  höchste  Entwidfelung,  die  den 
Zeiten  der  Hohenstanfen  angehört  9  in  die-  der  ersten  Habai  ' 
burger  aich  übertragen«      U^er  den  Scheitälpuiikt  hinatisge«.' 
trieben  aber  Wcinnt  nhtet  den  Lützenburgern  die  Curve  im 
absteigenden  Schenkel  sich  zu  heigefn^  und  der  Thurm  mufii 
ihr  als  Asymptote  folgen.     Vollendet  am  Anfange  von  Friedd«' 
rtchs  wieriger  und  schwieriger  Regierung ,  bezeichnen  hur 
ein  kehie  Fragmente  den  Rest  seines  Jahrhunderts^  an,  dessen- 
Etfide  auf  Maximilian  sich  die  letzten  Strahlen  der  scheideriden^ 
Sonne  sammeln.     Nun  beginnt  die  Umfirehr^  neue  Gehrungen 
entwickeln  die  scharfe ,  strenge  ^  fressende ,  antiset»tische  £a« 
sigschärfe,    die  Begeisterung  mufs  nüchternet  Skepsis   ihre,  ' 
Stelle  rSumen,  die  Kunlt  entweicht^  dal  wo  der  südliche Thurn» 
ansteigen  iollte»    beeeicfanet  eine  gtoAe  Leerä  dt^  Zeit  der 


Digitized  by 


Google 


Boi«!«^  BeMluMibuDg  4««  >  Don»  ia  Kfib«  ^  98^ 

Reformalloii.  Dio  Iahrhtinderte|  xlie  tion  am  Geh9.ude  iror- 
fiberströmeii ^  lönnnen  ibpi  ferner  nichts  mehr  geben,  sie 
wissen  nur  %\i  nehmen,  und  so  wird  es  mehr  und  mehr  abge« 
nagt  und  ausgespült^  und  verarmt  am  fchnellsten^  wo  ge« 
•chmackloser  Unverstand  es  gern  bereichern  möchte.  Dean 
seine  Mauern,  stumme  Zeugen  jeder  folgenden. ]\][isere 9  kön- 
nen <loch  ihrer  Einwirkung  sich  nicht  «nt;Eiehen^  die  GalU«i 
cismen»  jegliche  Verschrobenheit ,  die  Kräuseleien  des  herr- 
acheiiden  Ungeschmacks ,  die  Gemeinheit^  Schlaffheit  u^d 
Elendigkeit  ^fiines  Gott  und  allem^Edeln^  Grofsen  entfremde 
ten  Jahrhunderts»  alles  mufs  die  Spuren  seiner  Schande  ifn 
Steine  hinterlasseiv  Pas  Sals  der  Erde  ist  nun  dumm  gewor- 
den im  Yaterlande  und  die  Schärfe  kahnigt;  die  Zeit  modert 
eine  stille  Lache ,  denn  Gott  ist  von  ihr  gewichen,  und  die 
Jauche  gährt  in  fauligter  Bewegung«  Da  l)indet  Simson  die 
Fackeln  un  die  Schwänze  von  dreihundert  Füchsen  und  jagt 
sie  in  die  Saaten  der  Philister  ,  denn  die  Erde  soll  nicht  mehr 
in  Wasser  untergehen»  Die  fressenden  Flammen  verzehren 
Schutt  und  Stoppeln  9  die  stinkenden  Pfützen  werden  durch- 
gebrannt, das  Haus  des  Herrn  steht  mitten  in  den  Flammen^ 
sie  züngeln  an  seinen  Wänden  hinauf,  und  brennen  allerwärts 
ihre  Spuren  ein ;  aber  die  starke  Masse  steht  unversehrt,  und 
wie  die  Feuer  verfliegen,  ergänzt  sich  schnell ,  wasausgefal« 
len,  und  oben  auf  der  höchsten  Zinne  verkündet  das  Kreus^ 
das  OelblaCty  das  die  Taube  mitgebracht  ^  die  nahende  andere 
Zeit.  ' 

^o  ist  also  in  der  Wahrheit  das  Münster  von  Strasburg, 
so  wie  alle,  die  seines  Gleichen  sind,  e;n  Stück  der  Weltge- 
schichte in  Stein' und  Eisen  aufgeschrieben  und  kunstgerecht 
je  nach  den  Epochen  in  Bücher  abgetbetlt.  Nicht  ao  der  Dom 
von  Köli^.  Fünf  Jahrhunderte  sind  ihm  nur  ein  einzig  Le« 
])ensalt<?r^  darum  wie  er  die  riesenhaften  Glieder  im  KaijLiiie 
auseinanderbreitet ^  ist  die  Zeit  und  zwar  die  gute  Zeit  ihm 
atebend  geworden,  und  wie  er  rückwärts  nicht  die  Beschrän« 
kung  der  Jugend  kennt,  $0  soll  ihn  vorwärts  die  Hinfälligkeit 
des  Alters  nicht  berübreh,  Darc^m  ist  er,  wie  Minerva  in  voU 
Jer  Rüstung  aus  dem  Haupte  des  Zeus  hervxKgesprungen  ,  so 
aus  dem  Geiste  seines  Urhebers  in  ganzer  Völienaung  lieraus« 
gegangen y  und  die  Zeit  hat  nur  Vulcans  Stelle  bei  diesem 
G^urtswerke  vertreten.  Darum  herrscht  nur  ein  Styl  im 
ganzen  Werke;  vom  Höchsten  zum  Tiefsten,  vom  Aeufser-» 
sten  zum  Innersten ,  vom  Ganzen  zum  Besondersten  ist  es 
in  einem  und  demselben  Geiste  wie  gedacht  so  ausgeführt, 
und  daher  in  strengster  Folge  überall  innerlich  wie  äiuserlich 
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intelnater  Harmoliiie  und  vollster  Selbitgleidihcrlt  äbgeiclilos« 
0en^     Und  diejer  Styl^  grofsartig  flberall  aua  dem  Gänsen 
Bildend  ist  dersdhe,   den  man  in  der  alten  Plastik  mit  dem 
Namen  desedeln^  ernsterbabenen  zn  bezeichnen  pflegt,    JDsia 
Strasburger  ]V|ünster  hingegen  ist  gewachsen  wie  jener  C7- 
Idopenbaum  am  Aetna  ^  wo  ein  Jahrtausend  viele  Stimme  in 
'  ^inen  Stanim  ytobunden»  der  nun  yoni  Alter  liusgehAhlt  ein 
ganzem  Hau«  in  seinem  inneren  IVaum  beschliefst.    X)drum  wie 
an  de^  Jahresringen  sich  des  Baumes  Sommer  zShlen    so  an 
'  den  Gliedmafsf  n  diesea  groCien  Werkes  die  Alter  der  Kunst^ 
'  und  wenn  wir  sie  von  den  ersten  Anfängen  gegen  die  Mitte 
in  steteni  Wathsthuin  begriffen  finden,  bq  ieaen  wir  sie  von 
dort  bis  zum  J^nde  im  Fortdauernden  Sinken  ^    und  nur  die 
Mitte  selbst^  Erwins  grofses  Werk,  darf  sich  keck  und  getrost 
jenem  andern  gegenüberstellen,  eben  $q  musterhaft  im  gefitUig 
Schönen  y  wie  dieses  im  edel  erhabenen  Style ,  Sophocles  ne- 
ben Aescbylos,     So  hat  jedes  der  beiden  Meisterwerke  seine 
phre,  die  il^m  gebphrt :  die  Jahrbücher  der  Zeiten  ,  die  Chro- 
nik des  Vaterlandes  vom  Urbeginne  an  durch  alle  I/ebensalter, 
•  #eine  Herrlichkeit  und  seine  Trauer  ^  alles  ist  in  dem  Einem 
'  aufgelegt  t  aber  nur  die  durchgebildete  volle  Harmonie  9  die 
ffchön^  Einheit,   und  durch  Fremdartiges  ungetrübte  Schdne 
'  des  andern  kann  canq^iiscb  seyn«    Darum  hat  ßoisseree  grüiid- 
■)tch  Recht  ^  wenn  er  den  Kölner  Dom  als  Canon  der  gesamm- 
^en  teutschen  Baukunst  erkUrt,  und  an  ihn  all^  die  Forschung 
'  gen  knüpft,  die  er  über  diese  i(nnst  angestellt. 

(D^r  B0tohluft  foigt.) 


ffßT^  Ctas^em,     Hetßusgeg^hen  oon  Dr.  Julias  BUUrheck  in  Bilden 
ftßim.  Leipzig  i824»  /.  C»  Hinriehssckp  Bt^hh^Btdfung*  286  S,  B» 

«fi.;24kr. 

Die  Bestimmung  der  OewSchsey  ^v^lche  in  den  Schriften 
der  ^Iten  Qriecben  und  Jldmer  vorkommen,  ist  eine  der  schwie- 
rigsten Arbeit^^n ,  die  der  Naturforscher  unternehmen  kaim. 
IViit  grofseoi  Fleifse  und  Eifer  betrieben  diese  Untersudiun- 
gen  die  ^ery.te  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  auch  lieffrten 
sie  vortre^licbe  Vorarbeiten,  und  unvergefslich  sind  deshalb 
die  Namen  Ma^hiqlus  I  Dodonaeus,  I^obeiius,  Clusius  u.  s«  w. 
Jetst  ist  dies  Studium «  vqn  Vielen  yerachtet  und  geringgc- 
|cb4t^t|  ßist  idl^emein  vernac)ässigt^'  und  nur  von  Wenigen 
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•  ■  '  '  ^ 

,  mit  Vorliebe  Betrieben^  so  wichtig  und  so  interesfant  auch 
die  ReiuUata  aind|^  die  dergleicbea  Fora(;huncen  gewäbren 
Itdtinen  y  wobei  ftinlicli  auf  der  andern  Seite  nicht  su  läugnen 
ist)  dafs  manche  dahin  gehörige  Gegenstände  aus  Mang3  an 
den  ndthigen  Nachrichten  fttr  iauner  im  Dunkeln  werden  blei« 
ben  messen. 

Mit  ungemein  nroCiem  Vergnügen  haben  wir  daher  die 
^Torliegende  Flora  Classica  erhalten^  auch  glauben  wir^  dais 
jed^m  Freunde  der  Schriften  des  Alterthums  ihre  Erscheinung 
bdcbft  angenehm  gewesen  seyn  wird.  — -  ' 

Herr  Dr*  Billerbeck  lieferte  bereits  1819  im  dritten  Hefte 
der  Jcritischen  Bibliothek  für  das  Schul-'  und  Unterrichts wesen 
die  ersten  Proben  einer  Flora  classica»  die  die  mondcischeh 
Gewächse  des  Linneischen  Systems  enthielt;  später  bearbei- 
tete er  auch  die  Dioecia,  Polygamia  und  Icosandria;  jetst^ 
wie  er  sagt,  ^on  alten  Seiten  her  aufgemuntert^  unternabm 
er  es 9  eine  vollständige  Flora  classica  heraus  su  geben,  die 
wir  hier  nun  vor  uns  haben»  Sie  soll  nach. Angabe  der  Vor- 
rede alle  griechische  und  römische  Pfianzennamen  nebst  den 
locis  citatis  nach  dem  Linneischen  Systeme  bestimmt  enthal« 
teny  dem  Lexikographen  raic  ein  paar  Worten  die  richtige 
Deutung  der  botanischen  Wörter  geben»  und  SO  den  Leser 
"  aus  dei^quaalvollsten  Verlegenheit  reifsen»  es  soll  die  Leetüre 
des  Oioscorides,  Theophrast  und  Plinius  insbesondre  gleich« 
•am  einen  G)mmentar  der  schwierigsten  Stellen  in  dieser  Flora 
finden.  —  Welch*  einen  Gewinn  (ruft  der  Hr.  Verf.  aus)  für 
einen  Arzt,  der  bemüht  ist,  sich  eine  solide  Kenntnifs  seiner 
Wissenschaft  zu  begründen,  und  ^ich  aus  dem  Alterthnm  rei« 
che  Schätze  anzueignen!  Welch'  ein  Gewinn. für  den  Botani- 
ker, hier  die  Urquelle  seiner  Wissenschaft  vor  sich  ^u  sehen! 
Welch  ein  Gewinn  für  einen  Philosophen,  nicht  ängstlich 
-wegen  der  Deutung  dieses  oder  jenes  Pfianzennamens  erst 
iimner  suchen  zu  müssen!  etc*  Alles  (setzt  Hr«  Dr.  B«  hinzu) 
was  die  Alten  von  einem  GewSchse  Merkwürdiges  erzählt 
haben,  ist  zu  lehrreicher  Unterhaltung,  obgleich«  wie  das 
die  Noth  befahl 9  in  Kürze  hinzugefügt,  oder  doch  angedeu- 
tet,  Mdu  belauscht  die  alte  Welt  bei  Tisch ,  im  Lustgarten, 
am  Krankenbett,  im  Verkehr,  im  Genujs,  in  der  Officin; 
kurz  die  Kenntnifs  des  Leben«  der  alten  Welt  findet  hier  ei- 
ne» grofsen  Theil  ihrer  Anschaulichkeit  u,  s.  w,  —  Wir  müs- 
sen hinzusetzen,  dafs  wenn  dies  Alles  seine  Richtigkeit  hat,. 
und  die  kleine  Schrift  wiriflich  das  eben  Eri^ilhnte  leistet,  sie 
nothwendig  zu  d^n  schStzbarsten  literarischeiT  Produkten  ge- 
rechnet werden  mufs ,  welche  die  neueste  Zeit  hervorg€fbracbt 
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hat.  't-  Bdleachten  wir  ind#M^  d^e  Sphrift  etwas  Hfthfr  und 
0ehen  zix  dem  Ende  die  ersten "fi^assen'einseli»  durch»  ao  wird* 
axch  wohrtchon  einigermafsen  erge]>en,  lii  .wie  weit  alle  jei|e 
e;ror«e  Yeraprecbungen  erfüllt  sii^d.  —      ^ 

£rste  Klaate,  Monaniria. 
If  Jmomam.  Ipgwet^  Hier  spricht  der  Hr.  Verf.  nicht 
pur  von  dem  gemeinen  Ingwer »  SQndetfh  auch  von  dem  Zitf« 
wer  9  den  Cardamomen  und  den  jparadietkdrnernf  woraus  man 
sieht,  dafs  da  er  alle  diese  Gewürze,  als  zur  Gattung  Amd- 
inHm  gehduig  ansieht  9  ihm  die  neueren  so  vortrelFl leihen  tJn« 
tersucDungeri  der  Scitamineen  von  Roscoe  undRdxburgh  fremd 

Sebliehen  sind »  haöh  'welchen  aiifser  der  Mahiguette  keines 
er  genannten  aromatischen  Mittel  mehr  zu  dem  Genus  Amp* 
mum  gebracht  werden  kann.  Die  Zedoarla  der  OtiRcinen 
glaubt  Hr.  Dr.  B.  sTuf  das  zweite  Genua  Cardamomi  bei  f  )i« 
sius  beziehen  zu  kennen  ,  wo  es  heifst  piroximup^  c  mfo  can4i'* 

~  fonsj   welches  ganz  auf  die  Wurzel  passe;    dagegen  aber  ist 
^n  erinnern,  dafs  die  Zedoaria  eher  safrangelb 9  afs  e  rufa  avf^ 

'  4icans  genannt  werden  mufs ,  dann  aber  und  hauptsacplich. 
Spricht  plinius  von  dem  Saamen  der  Cardamomen  und  niciit 
von  disren  Wurzel ,  die  wir  auch  heut  zu  Tage  nicht  als-Qe- 
wörz  brauchen.  Nach  des  Rec, Meinung  kommt  die^rühesie 
Nachricht  von  dem  Zittwer  weder  bei  den  Griechen  noch  bei 
den  Römern  vor.  In  Hinsicht  der  Pflanzen  ^  welche  die  irer« 
aph><?denen  Sorten  der  Cardamomen  der  Officinen  liefern,  sWd 
wir  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  nicht  gehörig  unterrichtet« 
um^so  okifslicher  muls  die  Untersuchung  Ober  die  Cardaino- . 
Itien  der  Afiten  seyn,  sie  kommen  übrigens  schon  sehr  frühe, 
tiamentlicb  io  den  hippokratiscben  Schriften  vor.  Die  älte- 
ste Naphricbt  von  dem  Ingwer  findet  Rec.  bei  dem  He^akli- 
des  von  T.arent,  der  ihn  schon  als  Magenmitte]  brauchte,  so 
wie  auch  Archtgenes,  Apollonius  und  ändere  griechische 
^erzte.  Dafs  unser  Hr..  Verf.  dai  so  berühmte  AfAwfMtf  der 
Alten  geradezu  auf  die  Faradieskörner  bezieht,  mufs  notli« 
wendig  auffallen  y  wenn  man  weifs,  dafs  die  Amomumpflanzo 
nach  Dioskbrides  in  Ar^nenien,  Medien  und  am  Pontus  wach*  , 
#en  soll,  wo  nimmermehr  die  genannten  Körner  wild  vor« 
kommen*  Ntch  Dioakorides  ist  Amomum  eine  windende 
Filsnze,  ob  nher  dies  A.  Granum  paradisi  L.  auch  sey,  ist 
nirgends  erwiesen;  wir  möchten  sie  mit  Sprengel  nqch  ini* 
iner  lieber  in  der  Gattung  Cissus  suchen  ,  wenn  es  glei^ 
schwer  hÄU|  auch  hier  etwas  Sicheres,  nachzuweisen,  -^ 
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H^'Coiest.  Costwurs.  In  eine  Untersvchung  der  Costus« 
Wtirseln  der  Alten  verglichen  mit  den  beut  s'u  Tage  vorkodi« 
menden^  kann  Rec*  hier  nicht  eingeben,  da  diese  Sache  su 
weit  fahren  würde;  nur  00  viel  ist  zu  bemerken  ,  dafs  die 
Beschreibungen  der  Alten  mit  den  jetzt  vorhandenen  Droguen 
eben  nicht  ganz  fibereinstimmen.  Der  Hr.  Verf.  bemerkt  bei 
Gelegenheit  des  Gostns  ,,0b  Dioskorides  Lib.  II.  c.  189.  un« 
ter  rfeffei'wurzel  die  Galgantwurge]  verstandst  habei  lüfst 
sich  nicht  ausmachen.  Sie  wird  oier  übergangen ,  weil  die 
Alten  ihrer  nicht  -erwähnen/^  Aber  gleich  Jarauf  auf  dersel« 
ben  Seite  sagt  er  y^Gyperus  Babylon ius  Flin.  XXI.  18«  ist  AI* 
pinia  Galanga  L.  der  ostindiscbe  Galgant.<<  Rechnet  der  Hr« 
Verf.  den  Flinius  nicht  zu  den  Alten,  oder  wie  sollen  wir 
diese  Sätze  verstehen? 

III.  Curcuma.  es  wird  dahin  ^  wie  schon  Valerius  Cordu» 
that  KvTffffo;  lv3ticif  des  Dioskorides  gezogen;  da  dieser  die 
Wurzel  mit  der  des  Cyperus  esculentus  vergleicht,  so  mufs 
wohl  die  Curcuma  rotunda  der  Officinen  darunter  verstanden 
werden. 

IV.  Blitum^  Erdbeerspinat,  Dafs  Bli^um  capitatum  L». 
das  /aXrrov  der  Alten  sey,  können  wir  dem  Hrn.  Verf.  nicht 
einräumen;  die  Blätter  wurden  häufig  gegessen»  wul  jetzt 
wenigstens  kaum  geschieht,  wot)l  aber  ist  dieses  der  Fall  mit 
jenen  von  Amaranthus  Blitum  L.  9  welche  Pflanze  nach  Sib- 
thorp  noch  jetzt  von  den  Griechen  /3Arrov  genannt  wird.  Man 
vergleiche  hierüber  Arzneimittel  des  Hippokrates  S.  25. 

Zweite  Klasse.     Diandriti^ 
I.  Ligustrum.  Liguster.  Kxtir^oi  Diosc  L  J24. 

Den  KuTA0(  des  Dioskorides^  haben  mehrere  Botaniker  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  auf  Lfigustriim  vulgare  Lr.  bezogen, 
was  Hr.  Dr.  B,  auch*thut,  und  dabei  bemerkt^  es  dürfe  und 
könne  nicht  wie  Schneider  wolle  Lawsonia  inermis  L.  dar 
unter  verstanden  werden«  Rec.  ist  der  Meinung  niobt,  sondern 
hält  die  Pflanze  des  Dioskorides  ausdrücklich  für  Ltawsonia 
inermi«.  «^  D.  sagt  nämlich  9  der  beste  Kw^(  komme  aus  Ab^ 
kalon  und  Canope.  Da  aber  Ligustrum  in  Griechenland 
wächst«  warum  sollte  mau  ihn  aus  Aegypten  kommen  lassen? 
Man  könnte  einwenden,  dafs  dort  nur  die  Pflanze  kräftigeij'y 
wirksamer  sey,  wogegen  aber  zu  erinnern  ist,  dafs  Ligustrum 
durchaus  nicht  in  Aegypten  Wi|d  wachsend  vorkommt.  D.  he« 
merkt  feri^er,  dafs  man  die  Haare  damit  gelb  färbe,  und  die« 
geschieht  in  Aegypteit  noch  bis  auf  die  neueste  Zeiti   wie 
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Fresj^er  Alpin ,  der  •igenttich  diese  Sache  suerst  genau  aua« 
mitteltey  auf  seinen  ßeisen  beobachtete.  Mit  dem  gemeinen 
Hartriegel  «aber  kann  man  nictit  gelb '  färben.  D.  redet  von 
einer  wohlriechenden  Sdlhe,  die  man  aus  Kmr^o^   mache »  und 

'  eine  solche  läfst  sich  allerdings  aus  den  sehr  angenehm  rie« 
chenden  Blumen  der  in  Aegypten  so  bSufig  wachsenden  Law* 
aonia  bereiten.  Flinius  schc^int  übrigens  sowohl  diese»  als 
auch  Ligustrum  vulgare  gekannt  su  hauen^  Dioskorides  spricht 

^aber  offenbar  nur  von  der  ersten.  Sonderbar  ist  es»  dafst 
Hr.  Dr.  B.  fast  alles  das»  was  er  S.  4*  bei  Ligustrum' verwirtt|» 
S.  98  bei  Lawaonia  einräumt!  —     ^ 

II.  Jasminum  Sambac  et'officinale,  HI.  Fhyllirea.  IV« 
Olea.  Oehlbaum.  V.  Veronica.  VI.  Verbena.  VIL  Rosmarinlis, 
VIIL  Salvia.  IX*  Fiper.  Mit  Uebergehung  mancher  Anmer« 
kungen'über  die  eben  genannten  Pflanzen,  wollen  wir  nur 
etwas  aber  die  Pfeffer  »Arten,  welche  die  Alten  kannten  bin« 
susetzen«  Hr.  Dr.  B.  meint  Capsicum  baccatum  oder  grossum 
sey  der  lange  Pfe^er  des  Dioskorides.  Wie  wäre  dies  aber 
mdglich  ?  er  soll  von  einem  Baume  kommen »  dies  ist  aber 
weder  Capsicum  baccatum  noch  grossum ,  ja  letztere  Pflanze 
bat  einen  kaum  spannenlangen  Stengel;  die  Frucht  soll  in  ei« 
ner  aufspringenden  langen  6chale  oder  Ildlse  (koßog)  bestehen, 
N  aber  die  Früchte  von  C.  baccatum  sind  rund  und  klein  ^  wie 
Johannisbeeren  y  und  bei  G.  grossum  sieht  man  mit  Verwun* 
derung  an  einem  so  kleinen  Stengel  eine  apfelgroise«  bald 
runde  i  bald  viereckige  Frucht.  Dafs  der  äthiopische  Pfeffer, 
tJnona  aethiopica  Diinal  hier  gemeint  sey^  hat  Recens.  an 
einem  andern  Orte  ( Arzneimittel  des  Hippokrates  p.  Ii55*)  zu 
«eigen  gesucht.  —       * 

Dritte  Klasse,     Trlandria^ 

Erste  Ordnung.  I.  Faleriana^  Herr  Dr.  B.  befindet  sieb 
in  einem  seltsamen  Irrthumißy  indem  er  Valeriana  Dioscoridis 
Sihtborp  Vind  Valeriana  Fhu  L.  fQr  eine  und  eben  dieselbe 
'  pflanze  hält;  letztere  wächst  an  ^elen  Orten  in  der  Schweiz, 
Italien',  Frankreich,  selbst  in  Deutschland,  namentlich  bei 
Tübingea,  Hechingen,  Braubach,  in  Schlesien  u.  s,  w,  V. 
Dioscoridis  aber  kommt,  so  weit  dem  Kecens.  bekannt  nur 
'  allein  in  Lycien  am  Flufse  Limyrus  vor ,  der  botanischen  Un* 
terschiede  nicht  zu  gedenken. 

II.  Polycnemum,  Wie  der  Herr  Verf.  das  Folycnemum 
des  Flinius  und  Dioskorides  auf  Polyicnemum  aruense  L*. 
beziehen  konnte,  sieht  man  schwer  ein  ;  letztere  Tflanze, 
die  auch  in  Deutschland  nicht  selten  an  sandigen  sterilen  Or . 
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tM  vorttommty  ist  fiMtgetdunadc«  und  g^nicbloSy  ihre  BlMN 
ter  sind  sdimal  und  pfriemenfönoig  zugespitzt,  nnd  die  klei- 
nen Blumen  sitzen*  einzeln  an  den  Aesten  und  Zweigen  des 
Stengels.  JDioskorides  aber  sagt  von  seinem  Folykrieinon,  es 
habe  einen  starken  angenehmen  Geruch,  Blätter  wieOriganum, 
imd  quirlformige  Blumen  wie  Fulegium«  Dies  leitet  gan» 
offenbar  auf  eine  planta  labiata,  und  S^cbou  Lobelius  gab 
Mentha  aruensis  dafür  aus,  auch  bezog  sie  neuerdings  Spren- 

fei  auf  Mentha  cetvini.     jLm  nfidisten  kommt  der'  Beschrei« 
ung  des  DioskoHdes  die  Melisse  avts  Kandien  j  Melissa  cre* 
ticaXi.  wie  Recens,  dies  bereits  anderwärts  gezeigt  hat. 

in«  Crocnsf  Safran.     Sonderbar»   dafs  Herr  Dr.  B.  die  ^ 
Narben  des  Safrans  y^Stamina^^  nennt. 

IV«.  Gladiclus.  V.  Iris.  Es  werden  davon  acht  Arten 
aufgeführt^  die  wir  der  Kürze  wegen  nicht  alle  berühren 
wollen,  Aowm;  d^s  Dioskorides  wird  auf  Iris  tuberosa  be« 
sofien,  aber  Cäsalpins  Meinung»  dai's  es  zu  Serapias  Lingua 
eehdre,  hat  bei  reitem  mehr  fOr  sich.  •«  VI.  Schoenus. 
.  Vll.  Scimis.  Vni.  Gyperus.  IX,  Nardus.  Der  Abschnitt 
von  den  Narden  der  Alten  ist  gewiis  einer  der  seltsamsten  m 
diesem  ganzen  Buche,  weshalb  Ref.  noth wendiger  Weise  et- 
was davon  sagen  mufs.  Nach  unserm  Herrn  Verfass.  kannte 
'Dioskorides  zwei  Arten,  nSmlicb  1)  Nardus  Gangitis  2)  Nar« 
dos  aristatus.  Die  erste  soll  offenbar  diejenige  seyn,  welche 
nach  dem  alten  griechischen  Arzte  in  der  NSbe  de*  Flufses 
"  Ganges  in  Asien  wild  wächst ,  aber  Nardus  Gangitis  L«  ist 
nach  I/obelius  eine  französische  Pflanze ,  die  ihren  Namen 
JUvon  hat^  weil  sie  nicht  weit  von  der  Stadt  Gange  in  Lan* 
guedoc  gefunden  wurde;  übrigens  gehört  sie  im  Grunde  gar 
nicht  zur  Gattung  Nardus  f  weshalb  Poiret  sie  Rottboellia 
#corpioideSy  Andere  Man erma  Gangitis  u.  s.  w«  nannten.  Dafs 
sie  die  Pflanze  des  IDioskorides  nicht  ist,  braudit  man  wohl 
kaum  zu  erinnern«  Unser  Herr.  Yerf,  bezieht  sich  auf  Garcias 
ab  HortOy  allein  dieser  hatte  die  wahre  Pflanze,  und  nicht 
Nardus  Gangitis  L.  vor  sich.  —  Nardus  aristata  soll  die  sy- 
rische  ^arde  des  Dioskorides^  seyn  ,  was  eben  so  wenig  mög« 
}ich  ist,  da  diese  Pflanzein  Frankreich  und  Italien ,  keines« 
W^gs^aber  in  Syrien  wächst.  Host  nennt  sie  jetzt  Asprella 
nardiformis  I  Palisot  de  Beauyois  Monerma  monandra  u.  s,  w* 
Man  sieht  dafs  der  Herr  Verf.  in  Hinsicht  der  so  hochwich- 
tigen Narden  schlecht  unterrichtet  ist,  über  welche  man  übri« 
Seus  einen  vortrefflichen  Aofiatz  von  Kurt  Sprengel  in  dem 
»erliner  J^ibrbuche  für  die  Fharniacie  Bd.  <4  Seite  5  —  16  und 
'  Arzneimittel  dea  Hippofcrates  Seid»  208  vergleichen  kann. 
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X.  Eriophorum.  Daf«  .ßoXßo;  §^io(ti9^  dfs  Tlieopturapt  diM 
gemeine  WoHgt^s«  tlriopboruiu  polystracfuon  L.  scy^iUMi' 
unter  den  Zwiebelschüppen  die  Kelchdecken  Ter«tanden  if  er« 
den  sollen  ,  dürtte  eben  nicht  allgemeinen  Beifall  finden.  Die 
Ansicht  des  Clusiiis,  welcher  Scilla  hyacinthoides  L,  dafür 
, hielt,  ist  offenbar  dem  was  Theophrast  sagt  viel  näher.  Clu- 
sius  bildete  (Rarior.  Stirp.  per  Hispan.  observat,  $16»)  die 
genannte  Pflanze  ab 9  und  sagt  unter  andern:  E^io^^u  nomf n 
huie  bmlho  imdiiumf  ob  tomeuti  copiam^  ifu>d  laoae  modo  in  stamum  . 
diduvi  polest» 

Zweite  Ordnung.  I,  Saccharura«  IL  Alopecurus,  Die 
Ton  Theophrast  so  genannte  Fflanse  ist  weit  eher  Ldigurus 
ovatus  L.  als  nach  nnserm  Hrn.  YerE  Alopecurus,pratei;isi^'^ 

HL  Fhalaris.  IV.  Fanicum.  ^A«A/a$  9tr^  des  Theophrast^. 
wird  hier  gelegentlich  für  Buchweizen  oder  Heidekorn ,  Foly« 
gonum  Fagopyrum  L.  erklUrt^  eine  Annahme ,  die  grofsea, 
Widerspruch  finden  dflrfte.  V.  Fhleum.  VI.  Agrostis.  VII. 
^Cynosurus.  VIH.  Brotpus.  IX.  Avena.  X.  Arundo.  XL  Lo* 
Kum.  XH.  Seeale.  XHI.  Hordeum^  XIV.  Triücum.  XV. 
Aegitops.    XVI4  Genclirus. 

Vierte  Klasse.*     Teträndria* 

'  Erste  Ordnung.  I,  Globularia.  IL  Dipsacus,  DI.  Sca« 
biosa.  Die  Beschreibung  welche  Dioskorides  von  seineyn^ 
«UKvoKdfMy  giebty  hat  mit  Scabiosa  succisa  L.  Worauf  Hr.  Dr.  B. 
«s  bezieht 9  fast  gar  keine  Aehnlichkeit^  und  Sprengel^  Meji- 
nungt  der  dafür  Leonuras  Marruluastrum  angibt,  .scheint 
Lei  weitem  vorziehbar. 

IV-  Galium.  V.  Rubia.  VI.  Flantago.  Hier  kommt  als 
Art  der  Gattung  Plantago  ein  Flantago  equatica  vor,  eine  defn 
Aecens,  unbekannte  Filanze.  Sollte  vielleicht  der  gemeioe 
Sumpf «  Wegerich  Alisma  Flantago  L.  verstanden  werden  wol-  - 
len?  Es  wäxe  in  diesem  Falle  eine  seltsame  Zusammens^eU  . 
lung,  die  bei  einem  Botaniker  des  l9ten  Jahrhunderts  kaum 
wieder  vorkommen  möchte.  —  VIL  Cornus.  VIH.  Traptu 
IX,  Elaeagnus.    X.  Farietaria. 

Zweite  Ordnung.    L  Cuscuta.   II.  Hypecoum. 

Dritte  Ordnung.    I.  Hex.    II.  Fotamogeton. 

Fünfte    Klasse,     Pentandria. 

Erste  Ordnung.  T.  Heliotropium.  U«  Lithospermum.  In 
diesem  Abschnitte  sollte  wie  es  scheint  das  Lithospermon  des 
Dioskorides  und  Flinius  erläutert  werden ^  um  %o  mehr»  da 
an  keinem  andern  Orte  des  Buches  etwas  dayun  zu  finden  ist» 
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aVMn^Herr  Dir.  B.  sagt  (lifftm  kein  Wort, >0tiM*n' spricht 
Tbn  Mjofiotis  der  genannten  Autoren,  was  nhchibfii' Myoid*' 
tis  scorpioide«  £i.  seyn  soH;  Um  so  selts^er  ist  es  dafs  iii- 
der  Uebefschrift  Lithospermani  putpureo-caeruleuni  li,  enge«* 

SVen  wird^  welche  ffiarite,  gewift'ielir' richtig' bereits  von 
sal^in  ,    für  diejenige  Weldfae  <^n*  A^ten  den  td^Aannten;' 
SlTeinlaaineii  lieferte*  ^t^balteii  #urAe.    IIL  Anchus».    ly.-Gy^ 
nogtossum:-     CJeber  das   Cyn^gll^siiOn  <^es   Didskortdes  kamn^ 
nicht  s6   Itfciit  Streit ' eitstehen ,    aber  FHnia*  spricht  vOit' 
ganz  andern  Pfilki^ten,    inA^m  er   sagt:  ,  Cyno^lossof ^  cdninag 
knhata  lingutu^  iopiarits  op9rihus  ^ätisfimar'  esteräHa  iivkÜis  9%  et 
q^ae  fert    lappas  'mirmias.'    Erttere '  steht  der    Herr  Verf.  auf 
Saxifraga  Ai^oon-  oder  Börago  offidlnalis ;  doch  möchte  Cyno- 
glossctinrpictiinx  Alton  besser  paHen,'  letictere  hält  Hr«  Dr.  B« 
tllr  Cynogfos^är  omphalod^  ls,f  ifftch  Spretigel  ist  e$  ßhee - 
M^osotb'  liappuk  L.        ■  ' 

*  '  V*  Symphytum^     Di^  Kennet -«ferPÄaniien^er  altei^grie- ■ 
cR^hen*  Aefzte  werden  aich  ^iHidetn,  hier' das -Sympbytuat 
p^traeum  des    Dioskorides  uttd  Pllnitis  fnr  '5yniphyttfa»'tube<b> 
rOsum'Lf.'  erklärt'  zu   firtdin,    ''I>i6|korides  Vergle4<*bt  Seine'' 
Pflanze  Aiit  dem  Ofigantim*tii}<J Thymus;  PlftiiuS'^itoit  letstewi 
rem  und    der  Cnnila;  •-Osterei' gibt  ihr  feine*  Blätter  (Arrrx^ 
ifnjXXa)  einh  lange  Wurzel' u.  ^.*w:     VoJi  dieseht ^ ollem  pafst 
auch  nichr  daW  mindeste  auf  6yhT]^bytum  toherosttm ,    einer 
Pflanze,  die' A^erfs.-  kfirzlich  atAch  in  der  O^ehd  ntm  HeideU^ 
b^g   wild   wachsend  antraf.  -Dt^  Aerzte   der  vorig^rl  Jtihr«' 
hlinderte  bezogen  sie  grofseftthei'lä  auf  irgend  eivt   Gewächs^ 
ans  der  Familie  der  Liippenhluhiert ,  *  so  unter  aVidem  Cüsarlpin^ 
a6f  Hyssopu^'officinalis  JL.    Ltobeüif^  auf  Prunetia  vulgaris  !>•  * 
Nach  Mathiolus  iit  es  Ooris  inon^eliensis  Li.,  nach  Sprengel» 
Teucrium  Pseudhysiopus  u.  s.  w.^-<^  VI.  Cerintb^.'VIT*  Onosam^ 
VIII.  £chium;' IX.  Cydamen.  X.  \LysiiBachi4.  XI.' Anagallis; : 
.XII.  Ph)63S,    Xin,  Convolrulus.     Ueb^r  das  hierher  gebdriga  > 
SkaramontUm  vergleiche    man  Arzneimittel    ie$  llippoktatea^ 
&,  ii7.     Merkwürdig  4st  eine  hier  stehende  Aeüsserung  dea't 
Hferrn  Verh. ,'  iwlem  er  stfgt:">,  üngeilcbttet  alles' Forschena 
habe   ich  doch  v'om  Gebraucbä  der  angenehm'  stbmeckendeitJ 
Batatenwnr^e]  keine  Spur  bei  den  Alten  finden  köniien.**^  Maa 
wird  dies  herzjich  gerne  glauben ,  da  die  Bataten  erst  nach 
der  Entdeckung  von  Amei-ika  als •  dort  wild  wachsend  in  £u« 
ropa  bekannt -wurden.'   Jetzt  baut  man  sie  rfld^rdingi  auch  ia* 
Ostindien,  wohin  «iej  was  sehr  mdgl ich  wäre»  die  Spanier 
Irracbten.  •*-•  •       •        *  i  i  .   .         y  . 
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XIV«Gbim»«i?mIa.  XV.  Pbyttunia.  XVI.  Stmolu9.KyU^ 
LoniGco:»«  XVllLi  Viola,  .^ Aecens^  erlaubt  sich  hier  nur  «im 
B«m«rkuQg  fiber  die  gelbe  Yiole  de»  Pltniu«  (XXI.  6»)  welche 
iui«er  I^eri^  Ver£>  aiu  Viola  lutea  besieht,  ohne  dea  Autor 
SU  nenneRf  vou  weldiem  die  Pflanse  den  Namen  erhalten  hat^ 
dßnn  bei  JLinh^  findet  sich  keine  folche«  Viola  Jutea  de  Qan« 
dollü  wichft  auf  den  Alp#9>  der  $i;bweIs^.|^i£  deif  J^yreliAen^, 
n*  *.  Wm  Ai<>  ii^  offenbar  nicht  die  F^nse  des.Fliniuii  der 
vpn  einer  Viola  lutea  tusculana  ß%  mar ina. spricht«  die  man 
'Vfid^'Gemüie  pflanse.  .  .Wahrscbeialich  ^yer«t,^nd  er  darunter 
irgend  eine  Art  der  Gattung;  Cheirantbua  mit  gelbep  Blumen* 
XiX.  Verbatcum.  XX.  Hyoscyamuf .  XXL  Atrqpa»  Oiosl^p« 
rides  und  Flinius  untertcbieiden  eine  mfinnlicbe  und  weibliche 
Mandragora;  letsteie,  dip  auch  die . acbwafe^,  bi^^  babe 
schmälere  BlSttery  kleiner^  bla£igelbe  Frücb^  u,  «.  w-i  dj^i 
mftitnliche  oder  weifse  habe  breitet-e  Blätter^  doppelt  so  g^ofte 
atfrangelbe  Früchte  u.  s*  w«;  eratere  sieht  Herr  Dr.  %  au^ 
Atropa  Mandri^fora ,  letater^  auf  Atropa  Belladonna*  wortd^ 
Recena,  nicht  übereinttfmrot'f  sondern  beide  ^r,  Varietäten 
des  AlrAtms,  die  allerdings  nrit  gf^tfsefen  und  kleineren^  bei« 
1er  oder  dunkler  gelb  gef'ärbtfn(  B^er^n,  s^hniäleren  und  bre^f 
teren  Blfl^t^rn  ti.  s.  w*  vbrkp>nmt,  b^lt.  yVw.  baf  ^^  je  dt«  ^ 
Belladonna  m^t  aafirangelben.  FrCIcbten  goteben^  Uebrigens 
kanntet)  4i<3  .Alt^n  höchst  w^brfcbeinlich  docbi  ^  Belladonnn^ 
wie  aas  einigen  Stilen  etbelUg.  die  Herr  D^^B^i^icbt  i^nführt^ 
XXII«  Fhysalis.  XXUI.  Solanum.  £i  sind. swe!  Arten  ange« 
führt f  nUniUch  Solanum  nictMm,  soll  Di^u^m;  f4efvmoq  des  Theo«/ 

Jbrast  seyn,  was  kein  Mens<;h  glaubeju  wird»  u^d.  Solanum  ^ 
lelongena  be«0£en  auf  Sr^ux^vc  Hrr({ioc  des- DJM>skörides  ^  waa 
eben  $o  grdfsen  Zweifeln  untefji^gjt.  XXI V.  .Gapsicum*  XXV^ 
Lyciumi  XXVI.  Chirpnia.  XXVU.  Cordi^,  XXVW^Rham- 
nus.  XXIX.:  Zi^y^hus,  ^ie  ^u  dieser  letzten  Ga,ttLnig  getüM 
rigen  Artikel  siml  im  ganaen  sehr  fleifsig  btarbeitet«  i^nd  nur ; 
wenigjl.  Funkt«  bedürlen  naclr  d^  Jlecens.  Mejnfii^g, einiger  i 


BerichcieuDfi ;    aber  gam»  übergangen  ist    Zia^yphu^^  Jujuba^' 
X«MMi^  wt  Griechen  9  wovon  Athenaeua  aMs^b|*lich<n  Be;richi 
gibt,     h'ilh  XXI Vi  ,CaiM  17.  p.  660.  £dit.,OaUcbamp.  •*- 

XXX-  Evonyipus,  XXXt  M^ngifera.  XXXIL  Heder«^ 
XXXin.Vitis.  XXXIV.  Cer/itonia.  XXXV.Lagoeäa.XXXVI* 
Uleoebrum.  XXXVH.  Vinca.  XXXVUI.  Nerium.  Sa  weit 
die  erate  Ordnung  der  fünften  Klossetf  \fO  wir^.  um  die  Grea» 
zen  einer  Ilecens.  nicht  au  ObefajOhrf fiep ^  notbwendig  abbre«. 
eben  müssen,  obgleich  selbst  nicht  der  vierte  Thefl  dea  tfiM 
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cbes  durdigangep .  Ut ;  doch  wird  man  aus  den)  biafaer  4pg«* 
fahrten  ffir  da<  Folgellde  leicht  ScbJOase  sieheo  können.  — 

Sehen  wir  nun  auf  da«  surOck,  was  der  Herr  Verf.  selbst 
TQn  seinem  Werke  versprach  ^  $o  mOfsen  wir  ihm  sngesteben, 
dafs  €r  fleifsig  geSaAimelt^  und  wenn  ni^ht  aJle,  dDco  gewila 
die  mefsten  griechischen  >und  römischen  Pflanzennam<sn  su« 
aammengebracht  hat«  In  Rücksicht  der  sa  dtirenden  Stellen 
bktten  wir  gröls^re  VolTstlndigkeit  gar  sehr  gewfinscht «  na«, 
mentlich  kommen  dl e^ therapeutischen  lYerke  aer  griechischen  ' 
Aerste  nur  selten  vor;  selbst  HIppokrates  wird  aufserst  WtU 
Big  genannt;  den  so  aufserst  interessanten  (Jaelius  Aurelianua 
erinnert  sich  Recens.  an  keiner  Stellei  angeführt  gesehen  au 
haben,  eben  so  wenig  Aretaeus  y  Moschion  und  Andere; 
aogar  die  Gescbichtschreibet^  Namentlich  Heroddt  ist  nicht 
überall  benutzt^  wie  Recens.  wehn.  es  nöthig  wSie,  mit  vie^ 
len  Stellen  nachweisen  könnte.  Ob  die  Lexikographen  bei 
Bestimmang  der  alten  Ffianaennameh  sich  lediglich  an  die  An« 

faben  des  Herrn  Dt.  Billerbeck  in  Zukunft  ,  ohne  weitere 
rdfüng,  halten  Wollen,  müfsen  Wir  ihrer  eigenen  Beurthei* 
lung  überlassjen^  ta&en  ihnen  aber,  um  aufrichtig  zu' seyn,' 
eben  nicht  dazu,  w^nn  gleich  hier  allerdingiT  YieTes '  besser 
erklärt  ist  y*  als  in' den  meisten  jetzt,  bestehenden  griechischen 
Wörterbüdhern^^  wo  es  mit  der  Erklärung  der  Pflanzennamen 
kMgUch  genug  aussieht.  Dafs  wir  das  vorliegende  Bucti  für 
eineA  Commentar  des  Dioscorides,  Theophtast  und  PJinitis 
halten  sollen  1^' wird  ^ns  der  Herr  Verf*  selbst  nach  reiflicher 
Ueb^rlegung  nicht  weiter  zumutbeh  M^ollen^  besonders  was 
die  schwierigen,  Stellen  angeht',  dafs  «ndlich  der  Arzt  und. 
d^  Botaniker  aus  der  vorliegenden  Flora  dassica  grofsen  Ge« 
Wihn  ziehen  Werde^  dazu  machen  wir  weder  dem  'einen^  noch 
dem  andern  ttöftnu^g.'  — -  .  Trotz  dem  Allen  aber  verkennt 
Rec^'nS.  <laif  yer^erist  des  Herri^  Verfi.  nitht',  wobl  wissend^ 
welchem  schwierigen  öeschSfte  er  sicn  unterzog,  welche  müh«  *' 
•ame  Forschungen  die  Bearbeitung' der  Botanik  der  Alten  er« 
hetsclit. '  Dänkend.'nehqien 'wir  daner  immer  dai'hier  t^esäm« 
fnelte  ai^^  dnd^zweifeln  nicht ,  dafs  ip^  einer'  wohl  batd  ndthi«. 
i'^welteti^^dition^gröfsera  YollkömmenhMt  erreicht  wer^ 
en  wird.  — 
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Das  BürJirßue»'tnsßiHfnj^wei  Haupizwäigen  ^  Mcäun  und  Gähretfp* 
uusfuhrlkh    p^MohrUben    und.  dur^h   treue  Abhüdßngpn  erläutert 
/ßr    Bierhraußr  p    Branntweinbrenner  $    £ssiffabrikantän   stc,  etc»  ^ 
I      pon  JöK>^PhtL   ehr,  flilu^t9>  ffC'  Lelpu^^  p/^wf W^  IfilO.  mit 
*      8  i7/«iii.  Xwp/.  ö.  '         .     ,^4TMr^/^6ggr/ 

^     Vdn  dem  ehemaligen  VoMtener  ein^  imVffanzen  ndrdii^ 
cben.l5eut5cbl9nd'berabin(en  Brauanstalc  zu  J^strltiz  dt^rfte  ^ 
man  etwa*  Vor^Ugllcbtia    übe^  -d|e«en  Oegens/a,i?d^  erwarten,**' 
da  es  demselben  an  eablreicben  eigenen  Versuchen. und  Beob« 
acbtuniren  nicbt  feblen  konnte.     In  den  rein  praktfschen  Dar» 

ngen  auch  so  ziemlich 
:  ausübenden  Brau«'rn^ 
als  nptzliqb  und  lebr-^ 
:e n  A  b Iheil uncen  def 
na  Vfäliren  —  womit . 


11 

Ürunir 'un4  deh  Üeber« 
nvriesen  ^hat^,  JwoyQa^ 
licjits  eVWähnt  findet,  ^ 
I  dafs  die  in  derMJH^'     > 
f;n.  das  Maischen  und 
n<};plt  worden  WiQiren.  j 

— —   ,1   A  tt    i^'J  » 
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N.  63-   .  1824 

\.  Heidelberger 

Jahrbücher  der  Literatur. 

i.  Das  neu9  Lßhen,  Dh  pUa  nuava  des  Dante  Mighieru  üeher^ 
sttu  und  heroMSgegehen  von  Friedrich  von  Oeynhauseii.  I^ipm 
»ig  1824.  1  Rthlr.  8  gr. 

2.  Die  HöUeJ  des  Dante  Jiighieri,  Debersetzf  und  erläutert,  pon 
Karl  Streek/u/s,     Halle.  1824«     gr.  8.  1  Rtblr«  18  gr. 

Da  das  erste  der,  oben  genannten  BOcher  dem  Verf.  dieser 
Anzeige  augeei£net  i%x^  so  imifs  er  sieb  natfirlicher  Weise  des 
.Tadels  und  Lopes  gänslich  enthalten ^  über  das.  Zweite  bat 
nr  aber  nocb  weniger  ein  Urtheil  absageben,  wetl  er  weder  Fbi^ 
Josopb  noch  Dichter  ist;  nichts  desto  weniger  glaubt  er  als 
Kenner  Aer  Werlte  Dantes  berechtigt  zu  seyn  ^  beide  Bücher 
wenigstens  durch  eine  Anzeige  bekannter  zu  machen.  Er  will 
dabei  einen  Weg  gehen  y  der  wenn  er  auch  nicht  der  rechte 
seyn  sollte y  docE  gelegentlich  an  Vielem  vorbeiführt,»  das  der 
Beachtung  nicht  ganz  unwürdig  seyn  möcbti^.  £r  will  zu« 
erst  nur  Weniges  von  d^er  Person  des  Verf.  der  Uet>ersetzung 
der  vita  nuova  sagen  »  dann  aber  von  Dante  und  der  leitenden 
Idee  in  seinen  Hauptwerken ,  der  vita  nuova  und  der  divina 
comedia  handeln. 

Der  Verf.  der  Uebersetzpng  des  neuen  Lebens ,  tritt  mit 
dieser  Arbeit  im  Fache  der  schönen  Wissenschaften  und  Dicht« 
kunst.  freilich  zum  ersten  Mal  apf,  alsMtneralog  aber  bat  er 
aicb  schon  früher  rühmlich  gezeigt.  Sein  Streben  nach  eincof 
höheren  innern  Ausbildung  entfernte  ihn  vom  Bergwesen  und 
aeine  Lage  und  Verhältnisse  erlaubten  es  ihm,  sich  sp&ter 
noch  alle  diejenigen  Kenntnisse  zu  erwerben «.  die  er  au  seiner 
geistigen  Entwickelung  nöthig  hielt,  und  die  er  früher  ver« 
aAumt  iiatte*  Während  seiner  Aeisen  entwarf  er  den  Plan 
€iner  grolsen  poetischen  Arbeit  |  die  er  mit  Ausdauer  undmic 
fester  rland  ausfübrteg  zugleich  aber  Sitten  und  Denkart 
deutscher  Nation  n.nd  den  Zustand  der  gelehrten  Anstalten 
derselben  bei  finem  'langem  Aufenthalt  in  Bonn ,  Heidelbergs 
Strafsburgf  Freiburg,  Frankfurt  au  erforschen  suchte. ,  Ueber 
«eine  Anlagen  zur  Dichtkunst  und  über  den  Werth  der  grolsen 
XVIL  Jabrg.  io.  UeSk.  63 
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poetischen  Arbeiten  des  Verfassers  darf  R^f«  sich  kein  Urtheil 
anmafsen^  dafs  aber  die  Nation  eineh  guten  und  gebildeten 
prosaischen  Schriftsteller  für  das  gröfsere  Publicum  in  ihn|  er« 
warten  dürfe  ^  das  wngt  er  mit  zieoilicbec  Gewi£sheit  voran» 
zu,  sagen.  -  Was -die  Torliegende  Üebersetzung  der  vita  nuora" 
betritt,  so  scheint  ihm  der  poetische  Theil  der  schwächere^ 
^auf  jeden  Fall  wird  es  aber  dem  deutschen  l'ublicum  angenehtn 
aeyn,  dafs  neben  zwei  Uebersetzungen  der  divina  comedia^ 
auch  eine  neue  det  vita  .nuova  erschienen  ist ,  da  die  filter«^ 
ganz  in  Vergessenheit  geratben  zu.  seyn  scheint.  In  der  Prosa 
wird  Mancher  vielleicht  etwas  Gezwungenes  und  Steifes  linr 
den 9  wer  aber  das  Original  kennte  wird  wissen^  dafs  wenn 
nicht  die  Einfalt  und  das  Feierliche  des  ganzen  Vortrags  i^er* - 
schwinden  sollte  ,  das  Deutsche  durchaus  nicht  in  mo* 
derne  Leichtigkeit  Obergehen  durfte.  Von  dieser  Seite  her 
würde  Ref.,  wenn  er  urtheilen  dorfi^e,  die  Streckfufnsche 
Ueteräetzung  tadeln«  Er' ve^rde-sage^^  der  Vers  birwegö 
sich  zu  leicht,  er  falle  zu'  modern  ins  Obr^  er  nehme  den 
profanen  Charakter  romantisch^  Poesie-  an.  Die  Sprache  dea 
' Originals  ist  freilich  Sprache  «des  Umgangs  (lihgua  volgare); 
aber  sie  nimmt  aus  der  Schule  ein  Colorit  und  ait^  der  £ircb4i 
ein  ehrwürdig.  Gewand.  Das  Uebergehen  der  Sprache  ztmr 
Lateiity  das  Einmischen  des  kirchlichen  Lateins  (für -Dante 
Sprache  mit  dem' Himmel  und  seinen  Bewohnern)  ist  sowohl 
iri  der  diviiia  comedia,  als  iu  der  vita  nuc^ra,  'wohl  zu  bemer« 
ken;  der  Uebergangs- Moment  ist  immer  bedeutehd.  Dera 
selbe  Fall  ist  mit  gewissen  biblischen  Sprüchen  imd  kirchli^ 
eben  Hymnen  für  die  Stellen,  wo  aie  dui\:h  ihre  Anfangs worte 
angedeutet  werden.  Ein  ganz  besonderes  Verdienst  hat  sieb 
abet  Hr'.  von  Oeynhausen  bei  allien  Freunden  des  Dante  da- 
durch erworben,  dafs  er  S.  i22 — ^204  einen  Auszug  au i  dem 
ConVtto  deutsch  gegeben  hat.  '  Das'  Convito  ist  nicht  rileiN 
i^berfaaüpt  selten  in  Deutschland,  sondern  es  ist  auch  dutoh 
sein  Schulgewand  und 'durch  grofse  Ausführlichkeit  den  ge- 
wöhnlichen Lesern  schwer  zugänglich.  Wahrscheinlich  wird 
kein  dentsclier  Leaer- des  Dante  den  hier  gegebenen  Au Mug 
des  Convito  ungeiesen  lassen.  Dies  mOge  von  der  ij^fbet-^ 
Setzung  urld  dem- üebersetzer  genttg-  sern,  wir  wen^en^'Uiia 
zum  Dante  selbst«      "  » ♦       •  '      * . 

Wir  wollen  ht'er  nicht  wiederhokfn,  was  man  bei  ^^füfii 
guene^üf     Bouterayeek.    und    andern    besser*  l^s^t^'    wir    wollen 
nur  bei  Gelegenheit  und  Wit  Hülfe  der^tj^i>ei%etZHnget).r^e 
^wir  anzeigen,  anscliauHch  zu  machen  vei-suclfen,*  wie'  if\tdai^ 
bar  das  Studium  de«  Dante  für  die  Kenntniifs  des  Mittelakera 
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ftlr  die  Einsicht  und  Ueberteugung  vom  Wertb  de»  reinen 
Cbristenthums  und  seiner  MoraLselbst  in  und  für  finster^  Zeiten 
des  Aberglaubens  Werden  kann  und  werden  oiufs.  Seine  Gedan« 
ken  liierüber  in  einem  Buche  auseinanderzusetzen)  würde 
Ref.  sich  scheuen;  etffthlt,  er  ist  hier' nicht  in  seinem  Fache^ 
er  hat  es  nicht  mitThacsachen  zu  thnn,  er  gieht  nur  Aniichten^ 
bei  denen  vieles  subjectiv  9  vieles  vielleicht  falsch  seyn  kann» 
Als  Artikel  eines  Journals  mag  dieser  indessen  mit  andereoi 
durchlaufen.  Dabei  müssen  wir  freilich  bitten,  nicht  aus  einer 
flüchtigen  JLesung  des  Dichters  ^  nicht  ohne  Kenntnifs  det 
Scholastischen  Theologie  ^  nicht  ohne  die  Geschichte  und  Ver-* 
iassung  Italiens  im  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahrhundert 
genaii  studiert  su  haben,  ein  bestimmtes  Urtheil  an  f&llem 
Ja,  wer  neberf  dem  Ausspruch,  dals  der  Dithler  nicht  für 
ihn  und  seinä  Denkungsart  passe,  was  man  gern  zugeben  wird^ 
einen  allgemeinern  thun  möchte,  der  müfste  noch'aufserdeni 
sich  bewufst  seyn^  dafs  er  zu  denen  gehöre,  die  neben  der 
Freude  des  äulsern  Genusses  noch  eine  Seligkeit  der  Betracht 
tung  dessen  )  wiVS  nur  innerlich  erkannt  wird^  einiKumeni 

Fragt  man  zuerst  nacli  der  BeschafFenbcit  der  Sitten,  derii 
Leben,  dem  politischen  Zustande  Italit?ns  zu  Dantes  Zeit,  sd 
Vt^ird  mari  nicht  vergessen,  dafs  seine  Geburt  ifj^die  Jahre  fie]^ 
WO  Italien  Alles  in  sich  vereinigte,  was  die  Welt  grofs  und 
herrlich  zu  nennen  pflegt.  Rom  war  Sitz  des  Haupts  der  Kir- 
che ^  welches  damals  an  Glanz,  Ueichthum  und  Macht  allcf 
Monarchen  Furopas  übertraf,  Hauptstadt  der  Welt  war  also 
die  Stadt  wieder,  welche  ehemals  Sitz  der  Weltherrr scher  ge- 
wesen war,  und  das  Yolk  dieser  Stadt  auch  in  meiner  jElrnie^ 
drigung  erinnerte  sich  seiner  ehemaligen  Gröfse.  Das  An^ 
«eben  der  Kaiser  war  völlig  gesunken;  aber  eine  neue, Dyna- 
stie voll  Provenzaliischer  Xiebendigkeit  hatte  in  Neapel  did 
B.egiernngj|  im  ganzen  GuelfischenTLande  aber  deri  mächtige 
'sten  ^influfs*  Jftepübliken  aller  Art,  vph  deni  streng  ßhgar* 
chischen  Venedig  bis  Bum  wild  deni,okrä'tiscfaen  Floren^  l)[lühw 
ten  durch  Handel,  Gewethe^  Ktlnste^  und,erneuetert.  d'a^ 
Schauspiel  jdes  alten  Griechenlands  durch  blutige  Parthei,ungert 
und  durch  wilde  Tyrannen)  welche  die  blinde  und  Ungezügelte 
Volkswuthhenutzten^  um  mit  unerhörter  Grausamkeit  zugleich 
Ff-eiheit  und  Tugend  zu  morden.  Neben  allen  diesen  lebten 
tinzählige  iJynasten^  und  herrschten  mild  und  freundlich  hie 
^und'da  einige  wenige  Fürsten,  die  von  ihren  Ajuien  Staäte'rt 
ererbt  hatten  Der.  Volkschaf iakter  einer  edeln  aber  hef tigert 
unaleidenscha^jdipben  Nation  entfaltete  ^ich  frei/ ftittert^uril 
..fUld  ]^ud#iität^  wie  ffaffenthum  ^ni  jVJöiicl^erei  neben  ti^kitf 
,      ''  !'    •  '        ,:..;. .  '63* 
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wahrhaftiger  ReligiositSt  und  Adel  der  Gesinnung  auf  Adel 
der  Geburt  gefirüudet^  glansten  dort^  wie  nirgends  sonst. 
Alle  Kräfte  und  Fähigkeiten  w'aren  entwickelt  ^  und  das  grofse 
Schauspiel  der  ganzen  Weltgeschichte  ward  in  s  wei  Jahrhun*- 
derte,  ward  in  ein  Liand  zusammengedrängt.  Keine  Tugend^ 
keine  edle  Aufopferung ,  kein  Hingeben  fürOott  und  Vaterland 
lind. Freunde  fehlte;  aber  Laster  und  jeglicher  Frevel ,  uner« 
hörte  Selbstsucht  und  Verrath  erschienen  zugleich  oflFen  und 
ohne  Scheu;  völlige  Ahgezogenheit  vom  Leben  und  vom Irdi« 
sehen  ze'igte  sich  neben  der  zügellosesten  Ausgelassenheit^ 
(der  unerhörtesten  Wolliut  und  der  gränzenlosesten  Schwel» 

ferei|  und  wurden  als  Genialität  bewundert,  Zeiten ,  wie 
lese  waren  y  sind  oft  für  edle  Seelen  ^  denen  die  Gleichgül« 
tigkeit,  welche  im  Leben»  wie  es  einmal  ist^  am  besten 
durcbhilft»  nicht  zu  Theil  ward,  sehr  drückend;  das  fühl« 
%e  auch  Dante  und  deshalb  wird  der  Sänger  der  Liebe  und 
des  ewigen  Erbarmens  oft  zum  bittersten  aller  Spötter  9  zürn 
heftigsten  Feind  und  zum  unbarmherzigen  Richter.  Anders 
die  Nachwelt;  sie  fühlt  das  Schreckliche'  Und  Vernichtende 
der  Feuers brunst  nicht;  sie  schaut  ihr  aus  der  Ferne  zu^  und 
freut  sich  de^rofsen  Schauspiels  herrlich  entfalteter  menscb« 
lieber  Natur;  3ie  nimmt  sich  Lehre  und  Beispiel;  sie  bewun- 
dert; sie  möchte  gern  auch  die  Schattenseite  bedecken  ^  um 
'ungestört  ihrer  Freude  zu  geniefsen.  Daher  die  ungemessene 
Bewunderung  der  Demokratien  der  alten  Zeit, 

In  Florenz  war  zur  Zeit  von  Dantes  Geburt  (1265)  auch 
eine  neue  Freiheit  geboren  und  vo>n  Sicilien  her  eine  lieue 
Sprache  des  bessern  Umgangs  eingeft^hrt  worden.  Der  Ersten 
bätta  Dante  gern  die  Erziehung  gegeben  9  aber  das  unbändige 
Kind  trieb  (l302)  den  Erzieher  von  sich.  Der  Andern  ward 
«r  ein  zweiter  Vater,  und  noch  in  unaern  Tagen  erkannte  der 
l'rä^iker  ^Aliieri ,  wenn  auch  erst  am  Abend  seines  Lebens^ 
däfs  die  ttaliänische  Sprache  nur  bei' Dante,  Nerv 9  Wahrheit 
iiiid^  Jtraft  bat  Wilde  ]^artheiungen  zerrissen  damals  seine 
Vaterstadt;  z iL  der  erblichen  Feindschaft  zwischen  Guelfeti 
und  Ghihellinen  kam  von  Fistoja  aus  eine  neue  Ursache  der 
Fehden  ^f  die  Spaltung  der  neri  und  bianchi  d*  h,  der  Schwär« 
sen  und  Weifsen«  von  seiner  Jugend  an  sah  Dante  steta 
Mord  und  Brand  unter  seinen  Augen,  Hafs  und  Liebe  aetg- 
{en  sich  ihm  im  Leben  selbst  eben  so  stark  und  so  grell,  wie 
sie  sich  nur  unter  einem  südlichen  Hiqimel  zeigen  könnet 
und  n^är  in  Zeiten  völliger  Uugebundenbeit  zeigen  dürfen. 
Wie  Italien  in  Staaten, aller  Art,  Repuibliken  jeder  Ga^tü^jg, 
Verfassungen  jeder  Misctii^ng  gethei^  War,  so  auch  die  Sj^ratne 
in  jede  Art  von  Dialecten,  und  das  überall  rege  ^Streben  nach 
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UnabhSngickett  erlaubte  keinem  StSd^en,  den  Dialect  des 
'Nachbars  als  vorztiglicher  zu  Gesang  und  Schrift  anzuerJcen« 
ben«  So  lange  keiner  der  eigenen  DiaJecte  herrschend  wer- 
werdeA  konnte,  war  der  Gesang  FrovenzaHscher 'Dichter 
oder  auch  der  Italiener  in  Frovenzalischer  Spradb^  flberall 
verbreitet,  nnd  Dante  in  der  ^vita  nuova  führt  diese  Herr- 
schaft der  lingua  d'oco  und  der  lingua  di  si,  wie  er  sich 
ausdrückt  9  bis  hundert  und  funfeig  Jahr  vor  seiner  Zeit  zu- 
rück. Wir  setzen  hinzu ,  dafs  man  in  dieser  Sprache  damals 
von  der  schottischen  Gränze  bis  an  die  Pyrenäen  und  bis  an 
die  Meerenge  von  Sicilien  sang.  Dante  erschien,  und  auf 
einmal  war  Alles^  anders.  Der  durch  ihn  verbreitete  Dialect 
siegte  ob  ,  und  Florenz  ward  gro(s  und  unsterblich  durch  sei- 
nen vertriebenen  Bürger,  der  seine  Vaterstadt  nur  darum  ver« 
w^ünscht  und  schilt,  weil  er  sie  geliebt,  wie  wenige  Menschen 
zu  lieben  im  Stande  sind,  und  sie  dennoch  taub  gegen  einen 
Aathfand,  den  er  von  Gott  erleuchtet  und  vom  Evangelium  ge« 
lehr t^  im  himmlischen Liede  verkündigte«  Als  Guelfe  ward  Dante 
i302  aus  Florenz  getrieben  und  zwei  Jahre  herna<^h  auf  immer 
verbannt,  während  dieser  Verbannung  ward  er  erst  Ghibelline« 
In  die  Jahre  seiner  Verbannung  filUl  seine  eigne  völlige 
Genesung  von  Täuschung  nnd  Wahn,  zugleich  auch  zwischen 
i304-— 1ol3  die  Tollendting  seiner  greisen  Arbeit,  obgleich 
er  selbst  aus  'guten  Gründen  das  Jahr  l300  als  das  Jahr  an« 
nimmt,  in  welchem  seine  dhina  comedta  gedichtet  sey,  und 
Alles ,  was  später  fällt ,  als  Weissagung  vorträgt.  Wir  sagen 
€fenesung;  nenn  zu^srst  ward  er  Ghibefline,  d.  b.  er  erklärte, 
ohne  Kaiser,  ohne  einen  mächtigen  Schützer  des  Rechts  und 
der  Gerechtigkeit,  sey  der  6uelfen  Freiheit  ein  leerer  Traum; 
denn  die  Franzosen  in  Neapel,  die  sie  als  ihre  Freunde  aniä« 
ben ,  würden  es  stets'  nur  stiefväterlich  mit  ihnen  meinen, 
der  Kaiser  allein,  wenn  er  anders  ein  edler  Mann  sey,  wetde 
Italiens  Vater  werden.  Doch  dies  nicht  allein ;  er  genafs 
auch  ans  und  durch  zeitlichen  Jammer  zu  ewiger  Wonne, 
Er  schmeckte,  wie  er  im  Faradiso  sagt,  wie  gesalzen  uns 
fremdes  Salz  das  Brod  macht;  wie  herb  es  ist,  wenn  man 
fremde  Treppen  hinaufsteigt;  *)   aber  er  lernte,  wie  wir  alle, 

*)  Paradiso  Cant.  XVII.  v.  55.  'propheseit  ihm  Caceiaguida : 

Tu  lasoerai  ogoi  eoia  diletta  \ 

Tih  eatamenK«;  e  quetto  h  jjaello  Urale 

Che  l'aroo  ddr  essilio  pria  satIta 

Tu  proverai  si  eome  sä  di  sala 

Lo  pane  aUrui,  e  eom*  h  duro  eslle  ^ 

Lo  scendere,  e  '1  ssHre  per  raltmf  seide. 
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im  widrigen  Sphicksale  Gott  suchen  ^  und  Ihn  im  eignen  Bu« 
gen  finden.     Die   achönste  Flamme  reiner  Liebe  b^te  seine 
Seele  gereinigt,   von  ihr  erleuchtet  drang  er  zu  d er  heiligen 
Quelle .  aus  welcher  die  gö^Jiche  Gnade  mit  dem  Wonnetrank 
unaussprechlicher  Freuden,,  und  mit  reiner   Seligkeit  Fülle, 
jede  einsame  in  der  sengenden  Hitze  eines  gemeinen  und  ^nie« 
drigen  Lebens  nach.  Labung  .lechzende  Seele  erquickt  f  die 
j..  T7J1-  ^^^  HqIjq  kräftig  gekämpft,  nach  Wahrheit  red- 
n  ,  i;nd  im  Verkehre  der  Welt  nur  Schein  und 
Prug  und  Falschheit  gefun4en.     Jetzt  öffnete  sich 
ieimnifs  christlicher  Lehre,  der  Schleier,  den  der 
[  und  der  Mönche  Arglist  gewoben  t ,  zerrifs  ^  er    \ 
göttliche  Weisheit  in  jenem  Lichte,  vor  dem  eii^Bt 
trug  griechischer  und  römischer  Götter,  wie  da» 
synibolisirender  Pfaffen  des  Orients  erblafste,  er 
I  im. mÖncIijSQbei^  Dunkel  .erkannte,  was  es^  heifst^ 
st  Gottes  durch  Christum  über  die  Völker  gego«- 
Auch  hier  ist  eine  Seite  des  Mittelalters ,  die  wir 
erst  betrachten  müssen,  ehe  wir  weiter  gehen.     Die  christ- 
liche Religion  waiy  im  Mittelalter  im  steten  Kampfe;  mit  Roh« 
beit  und  Gewaltthat|  zum  Geheimnifs  der  Lehre  waren  die 
Völker  nicht  reif.     Das  Wesen  des  Glaubens  kannten  selbst 
die  Bessern  nicht;  die  Frediger  waren   unwissend  und  aber« 
gläubig;  die  Schulen  waren  selten,  sie  waren  nuc  dem  Qe« 
ehrten  offen.     Wo  hatte  man  lernen  sollen,   den  feott  der 
Wahrheit,  der  ein  Geist  ist,  im  Geist  und  in  der  Wahrheit 
anbeten?     Was  war  9u  thun?     Man  betete  ihn  im  Bilde,  im 
Abglanz^  iii  der  Andeutung  an,  und  so  weit  war  alies  gjit 
und  recht,    weil  grofse,  gelehrte,  edle  Männer  bei   der  Er- 
findung kirchlicher  SjrmboTik  eben  so  thätig  waren  als  schlaue 
Pfa|Fen  und  tückische  Beförderer  eines  hierarchischen  Systems, 
das  den  menschlichen  Geist  in  unzerreifsbare  Ketten  des  Be- 
trugs zu  schlagen  bestimmt  war.  Sq  entstand  aus  einer  Lehre, 
die  weder  P.riester ,  npch  System ,  weder  Wächter  des  Glau* 
bens  noch  einen  andern  JJierarchen  a]$  den  Iferrn  des  Him« "" 
mels  und  der  Erde  erkennt,,  ein  Cultus,  eine  Symbolik 9  die 
richtig  verstanden,  zur  Erziehung  der  Völker  dienen  und« das 
fleii werden    des  menschlichen     Geistes    befördern   konnten; 
nur  leider  zugleich  den   unfehlbaren  Erfolg    haben  miifsten,  • 
dafs  vom  grölseren  Theil  der  Menschen  Bild  und  Abgebilde- 
tes, Andeutung  und  Angedeutetes  verwechseU  v*^urden.  JNfan 
verwundere  ti\ch  njchti  wenn  unsere  ganze  Deutung  auf  diese 
SymbpUk  sich,  beziehen  wird,    wir  erkennen  ganz  gut  und 
guph  Da^it^ 'Erkannte ,    dals  dies  ganze  Qeb^ude  eine  foesie 
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Ut A  welche  als  Prosa, veritanden ,  pder  auch  ^stafh:.^  wie  eu 
Dantes  Z^it,  eine  teuflische  Maschine,  menschlicher  Bosheit 
wird.  Map  ffihrte  aber  dadurch  sicherlich  auersc  den  lobc^ 
Menschen  ,  ohne  dafs  er  es.  ahndete ,  zu  dem  höchsten  un3 
edelsten  GeftihL  Baukunst 9  Musik,  Pomp  des  Gottesdienste« 
hoben  ihn  zum  Himmel ,  und  der  denkende  Geist  sah  in  den 
Ceremonien  ein  Mittel  die  Erhebung  der  Seele  über  Erde  yad 
Irdisches  aum  Himmel  und'a^u  Himmlischen  sinnlich  zu  -ma- 
chen. Die  irdische  und  alienende  Kirche  (ecdesia  mUitans) 
aoUte  ein  Bild  seyn^  der  himmlischen  und  triumphireiiden. 
Wie  sich  die  himmlische  Kirche  eines  Hauptes  erfreut,  das 
»ach  vollendetem  Kampfe  mit  Sünde  und  Tod  den  Forsten 
der  Finstemifs  gefangen  hinwegfdhrte ,  so  sollte  auch  die 
dienende  ^irche  auf  Erden  unter  einem  Haupte'  voll  Liebe, 
Glauben,  Barmherzigkeit  und  Demuth,  Schutz  und  S<;birm 
finden  gegen  den  weltlichen  Ai"^»  der  furchtbar  und  streng 
die  Sünde  der  Väter  stets  heimsucht  an  denKindern,  wie  er  da- 
maU  wilde  Leiden^aft  unbäadiger  Feudalherren  mit  dem  Feuer 
und  Schwerdt,  der  Rache  des  Gerichts  verfolgte.  Auch  die 
Wissenschaft  wollte  die  ewige  Güte  der  Vorsehung  durch 
diese  dunkle  Zeit  hindurchleiten,  damit  sie,  wenn  die  2<it 
der  Keife  gekommen,  aus  den  (Quellen  der  Griechen  und  Kd* 
mer,  welche  die  Gottheit  in  ihrem  llathe  zu  Erhaltern  wahrer 
Bildung  wie  die  Juden  zur  Erhaltung  der  .wahren  Religion 
])estimmt  hatte,  wieder  hergestellt  werden  kdnne.  Es  bil- 
dete sich  in  der  Kirche  eine  Philosophie,  welche  früher  oder 
später  auf  Aristoteles  und  Plato,  von  denen  sie  sich  berschrieb» 
zurückführen  mufite,  w^elcl^e  ab^r  zunächst  von.  den  Arabern 
Spitzündigkeit  der  Form  und  Re|cl^t)ium  de^  Inhalts  herlei- 
tete. Aber  der,  Mens/Qhen  VerkelMrtfceit,  wandte  bald;,  wie  »ie 
imn)^r.  zu  thun  pflegt,  vf^  Gott  zum  Heile  geprdnet,  zum 
h&^pH  und  zum  Unhell,  jyie  irdische  Kirche>  jb^Ke  auf  ein 
Bild  der  himmlischem  zu  6eyn>  oder  yiebuehr,'^  sie  .ward /es 
nie;  und  das^  Haupt;,. ^wie. die  Glieder ^  entsagten  dem  Bunde 
mit  iluvcß^ pifg^p^  Me^l}ey  jm  Hiii^upel «  um  einen  Andern 
mit  dem  .reiche  n  Füi^st^n  rder  Finsternilii  ^u  echlielsen,  Sie 
Vei^kavinCen  den  grofsen  Aii^svpruch  des  gdttlichen  Propheten, 
dafs  ^in  Reich  n^ht  von  diesei  Weltsey;,aie  machten  Iidi- 
.acb«}s  ^u/Himmlischem«  plie  be(;ften  um  der  Q^rlichkeit  der 
Welt  willen,  statt  ihres  göttlichen  Meisters  den  an^. der  ihn 
vergeblich  aeffoderte  9  zu. machen,  dafs  di^se/Steine 
firon  würden,  und  trachteten  nach  einer  »Herrlichkeit,  die 
dem  Teufel  übergeben  ist,  und  die  er  giebt^  wem  er  will 
(Luc«  Ghp.  IV,  Vj*  6.)^durch  die  er  aber  den  Herrn  der  him^  . 
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lisdben  Herrlichkeit  vergeh^nt  cu  locktnrtiMhte*«  Dtt  trln^nts 
X>ante,  er  entlarvte'  den  Sfinder,  der  von  Rom  aus  berrschte, 
und  die,  weldie  der  Sttnde  dienten,  statt  Christo  su  dienen« 
Doch  nicht  genug;  auch  die  Wissenschaft  wölken  die  entar-' 
teten  Diener  des  Evangeliuins  entweihen  y  wie  m  die  Liebe, 
welche  die  Seele  und  das  Wesen  des  Christenthums*  ist 9  er« 
stickt  hatten.  Es  ward  ein  Schulwesen ,  ein  Gewebe  Fon 
Spitefindigkeiten ,  eine  GedScfatnifssache,  ein  Gräbein  aus  d«r 
verstfindlichen ,  einfititigen  Weisheit  der  Apostel ,  Se^le  und 
Empfindung  ging  verloren,  die  leere  Form  blieb  suirflck.  Nun 
ward  bald  üheraJI  das  Bild  sur  Sache;  man  trödelte  mit  dem 
Heiligen ,  man  entband  von  Freveln  ohne  Bufse  su  fbdem, 
man  qaftlie  und  verfolgte  dagegen  jede  reine  und  edle  Seele, 
die  nicht  heucheln  und  nicht  USgen  konnte.  TerffeKims  ttaten 
dagegen  würdige  Männer  auf«  vergebe  As  suchten  Hugo  und  lli« 
€hard  von  Set.  Victor,  Wilhelm  von  Set.  Amour  und  selbst 
der  he^ige  Bonaventura  bessere  Schulen   der  Weisheit  su 

Stlnden ;  sie  wurden  entweder  nicht  verstanden ,  oder  aiuAi 
re  Lehren  wie  die  ihrer  Yorgflnger  verdreht  nnd  verdor« 
|)en.  Da  ward  dem  Dante  ein  göttlich  Gesicht^  da  gebot  der 
Herr  ihm,  Qber  den  pSbstlidien  und  mönchischen  Ceremonien« 
dienst.  Webe  zn  rufen ,'  wie  er  einst  dem  Jesaias  geboten 
hatte,  d<^r  Juden  Priester,  Opfer  und  Schriftgelebrte  su  sch^« 
ten.  Auch  Dante  wsrd  gewürdigt  den  Herrn  su  schauen, 
sitzend  auf  einem  hohen  und  erhabenen  Stuhl ,  aber  der  Saum 
dessen,  den  er  sah,  füllte  nicht  einen  Tempel  allein,  er 
füllte  Erde ,  Himmel  und  Hölle.  Auch  ihm  kam  der  SerapfatA 
einer,  der  eine  glühende  Kohle,  die  er  mit  einer  Zange  von 
,Gottes  Altar  nahm^  in  der  Band  hielt,  auch  ihm  rührte  er 
damit  den  Mund  an,  und  auch  tu  ihm  sprach  er:  Siebe 
hiemit  sind  deine  Lippen  gerührt,  dafs  deine 
Missethet  von  dir  genommen,  und  deine  Sdnde 
versöhnt  sey!  So  gereinigt  und  von  Gott  geweihet  ward 
er  Sanger  der  Liebe  ,  'sowohl  der  irdischen  und  sinnlichen, 
durch  welche  alles  lebet,  was  lebet  ,^  unid  deülstt  was  ist ,  «Is 
der  himmliscfaien  und  ewigen ,  welche  das,  was  ist*,  «um  Seyn 
rief,  und  einst  aus  zeitlichem  T^yde  iaviriges  Lebeft  hetvoftuft. 
Diese  Liebe,  die  ihn  leitete,  besserte,  stSi^kte,  tröfiftete,  «Her 
Seligkeit  im  sterblichen  Leibe  theilhaftig machte,  *)  prelsclrer 

•)  Wir  meiti^n  die  Stelle  Paratliso  Can*.  V.  V.  114» 
O  bcxie  nato  a  cui  Yedef  11  tronl 
'    '  Del  trionfo  iplemarconoede  graiia  ^  ' 

Trima  che  la  miKsia  s'abbaBilmif  l  ^*^'*   - 
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m  den  ketdM  Habptw«rleii,  3ie  wir  genaniit  habefn  ;  er  seigt 
der  Liiebe  Entstehung ,  ihren  Fortgang ,  ihre  Veredlung,  ihr 
Ziel ,  — <•  Gott  und  fem  ewiges  Reich«  Dabei  macht  er  Alles 
sinnlich  und  anschaulich  ^  was  sonst  übersinnlich  und  unan* 
achaulich  zu  aeyn  pflegt.*  Die  divina  coxnedia  enthalt  nur  die 
Offenhartingy  welche  dem  SeB^  üb^r  das  Ve- hflitnifs.von 
Welt  und  Menschen ^  von  Bufse  und  Bekehrung,  von  irdi- 
acbem  Erkeimen  und  btnunliscben  Schauen  als  Leben  dcft 
Liebe  gezeigt  ward«  sie  beginne  erat  Von  dem  Funkt #  wo 
seine  Liebe  schon  völlig  gereiniget  ist :  die  vita  nuova  leigt 
den,  allm&hligen  Uebergang  aus  sinnlicher  Liebe  xur  himmli« 
sehen.  Sollte  dies  vMtm  unserer  Jje%w  ein  Röthsel «  ein  Aer« 
ffernifs  f  ein  Anstofs  seyn^  so  wflrde  uns  dies  nicht  wundern^ 
Dante  selbst  ftlhlte»  dals  sein  <}edicht  nur  in  so  fern,  als 
es,  dabei  nicht  »Öthig  ist,  den  tiefern' Sinn  au  ergrfln<Ieo, 
dem  grdCiera  Theile  oer  Menschen  ein  ^chönes  und'unsterbli« 
ches  heiisen  werde,  und  dies  su  einer  Zeit,  wo  man  an  Sym« 
]K>lf  Allegorie,  Scbolasticismus  und  ihre  Deutung  gewohnt 
war;  wie  viel  mehr  jetat? 

Die  TtaliXner  und  Franaosen  unsrer  Zeit  und  viele  Deut- 
sche ebenfalls  verwerfen  daher  auch,  bis  auf  Sprache  und  Ei- 
niges Aestbetische  das  Fegefeuer  und  das  Fararlies  und  preisen 
nur  die  Hölle  allein,  DdB  ahndete  Dante,  darum  sagt  er  in 
einer  jener  Ginaonen,  die  er  in  seinem  Convito  erläutert,  de« 
ren  Schlufs  Hr.  von  Oeynhausen  S.  i4i.  so  übersetat:  ^ 

O  wohl  mein  Lied!  ich  meine«  von  der  Menge 
Nur  wen'ge  möchten  treffen  dein  Verstfindnifs  9 
So  ihnen  redest  dunkel  du  und  strenge; 
D'rum,  wenn  su  Leuten,   denen  die  Erkenntntfa 
Verborgen  bleibt,  du  etwa  solltest  kommen. 
Die  deines  Sinns  nicht  scheinen  recht  su  achten. 
Mein  Liedlein,  dann  ein  Herx  dir  kühn  genommen 9 
Sag*  ihnen,  bitt'  ich,  weil  wir  schön  dich  machten; 
Wollt',  wie  ich  schön  hin  9  doch  betrachten« 

Eine  Liebe,  die  weder  je  sum  Genufs  ward,  noch  auch, 
wie  Fetrarchas  Liebe  aiir  Laura,  ein  blofses  poetisches  Gedan- 
kending war,  gab,  nach  seinem  eignen  Bericht ^  aeinem  gan«' 
sen  innern  Leben  die  Richtung,  seinem  Geiste  den  böneren 
Flug ,  seinem  Namen  den  ersten  Ruhm  durch  gans  Italien, 
Die  Tochter  des  Folco  Fortinari,  Beatrice  oder  Bice,  war 
der  Gegenstand  dieser  Liebe ,  er  sah  und  liebte  sie  in  ihrem 
sehnten  Jahr  (man  denke  an  Italien,  sonst  wire  etwas  lilcher« 
liebes  darin)  er  aah  sie  hernach  Jahre  lang  nicht,  erblickte 
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•ie  in  ihrem  achtsebnten  Jahr  wieder,  wlurd  dann  duirch^if« 
fatache  Nachricht  von  ihrem  Tode  erschreckt«  und  verUr  si« 
späterhin  wiriclirh  durch  den  Tod.  Die  Getchichre  der  Ver-' 
Minderungen  9  welche  die  so  eb«n  angegebenen  wenigen  lusse* 
ren  Umstfinde  in  seinem  Seelensustande  hervorbrachten  ^  eiv 
zählt  die  vitd  nuova »  und  aie  fOhrt  iTns  bis  zu  dem  Punct  9  wo 
•der  Gedanke  der  divina  comedia  ihm,  wie  er  sagt^  nothwendig. 
kommen  rilufste.  'Das  Bflchlein  des  nenen  £ebens  beginnt 
daher  mit  dem  Sonnett,  wekhes  der  Welt  die  Liebe  des  Dich* 
ters  suerst  verkündigte ,  welches  skb  als  Rundschreiben  an 
alle  fohlende  Hersen  ankündigt,  welches  als  solches  von  allen 
Dichtern  der  Zeit  beantwortet  ward  und  des  Dichters  Ruhm 
gründete«  Herr  von  Oeynhausen  übersetzt  die  ersten  Zeilen 
S.  9.  to: 

Im  Namen  Amors,  ihres  Herrn  begrflfsen 
Wir  hiemit  all  die  Seelen  liebbeiangen , 
Die  sarten  Hensen  all*,  die  dies  empfangen , 
Damit  sie  gleich  sur  Antwort  sich  entschliefsen. 
Gleich  darauf  folgt  in  einer   Reihe  von  Sonnetten  und  Can« 
zouen  der  Wechsel  von  Furcht  und  Ho'ffnung ,    das  "Erfreut- 
werden und  Bangen  der  liebenden  Seele,  das  Schwanken  und   ^ 
Wogen  wechselnder  Empfindung  ,  bis  endlich  ^der  Dichter  alu 
dem  Gedanken  geleitet  ist,  dals  wahre  Liehe,  wenn  auch 
^ur  eine  sinnliche,  doch  an^sich  schon  Seeligkeit  sey;  dafs  ^ 
sie  es  aber  noch  mehr  dadurch  werde,  dafs  sie  die  Seele  rei«    ^ 
nige,    und   der   himmlischen  Li^be  den  Sitz  bereite.     Dies 
drückt  die  berühmte  Canzone  aus«    deren  Anfang  Herr  von 
Oeynhausen  S.  44.  so  giebt: 

Die  ihr  die  Liehe  kennt,  ihr  edeln  Frauen! 
Von  meiner  Theuren  will  ich  euch  verkünden^ 
Nicht y  als  wollte  ich  zu  enden  mir  getrauen 
Ihr  Lob,  nein,  um  dem  flammenden  Entzünden, 
Beruhigung  nur  ftlrs  Herz  mir  zu  erringen. 
Die  Stelle,  wo  er  von  der  Veredlung  des  Herzens  und 
Wandels,    die   er  von  dieser  Liebe  hofft,   redet,  ist  in  der 
zweiten  Sunze  bei  Hr.  v.  Oeynhausen  S.  45.  .  „ 

Ein  Engel ,  in  dem  göttlichen  Erkennen 
Hebt  an  vor  Gott  zu  reden:    Herr  auf  Erden 
Sieht  man  ein  Wunder  lieblicher  Geberden, 
Die  also  hell  aus  einer  Seel'  entbrennen , 
Dafs  sie  bis  hieher  strahlet;  sonder  Fefaü 
Der  Himmel  zw^v  am  Andern,  -ncir  die  Eine 
^Viermissend  mit  den  Heilgen  im  Vereine  u.s.  w...:. 
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Wie  dies  der  Welt  Innd  geworden,  sagt  et  felbst,  habe 
ein  Freund  gehofft,  er  sey  derjenige,  der  lehren  könne,  was 
eigentlich  wahre  Liebe  und  ihr  Wesen  Bey^  dieset  habe  ihn 
um  eine  Bestimmung  des  Begriffs  gebeten«  Diese  Bestimmung 
'giebt  er  durch  das  Sonnett  Amore  e'l  cor  gentile  son  una  cosa. 
JBei  Hr.  v-  Oeynhausen  S.  62.    .  -*. 

Lieb'  und  ein  edles  Her«  aind.eine  Sache, 

Wie  in  dar  Schrift  des  Weisen  wijf  es  lesen  u«s.w,  . 

Hr.  V*  O.  scheint  uns  hier  weder  das  il  saggio  noch  das 
in  suo  dittato  richtig  gegeben  zu  haben;  man  müfste  merken^ 
dsfs  der  Meister  alier  Weisheit  der  Schule,  Aristpteles  ge. 
aneint  ist»  '  Das  dittato  ferner  ist  gleichsam  das  Heft,  das  die« 
ser  Meister  der  ganzen  Welt  dictirt  hat ,  wie  zu  Dantes  Zeit 
der  Professor  dem  Studenten  dictirte.  Wenn  dieses  Sonnett 
die  Natur  der  reinen  Liebe  bestimmt,  so  zeigt  die  folgende 
Prosa,  wie  die  folgenden  Gedichte,  die  beseeligende  Kraft 
der)selben,  auch  wenn  sie  nicht  gestillt  wird,  und  ihre  trö- 
stende Wirkung,  {m  Leiden  und  im  Schmerz.  Hier  siiid  be« 
sonders  zwei  Sonnette  zu  bemerken  ,  das  Eine,  welches  er  als 
der  Vater  seiner  Beatrice  gestorben  war,  an  die  Frauen  rich- 
tete, die  als  Freundinnen  seiner  Geliebten  um  ihren  Vater 
klagten;  das  Andere,  welches  er  diesen  Leid traj^ enden  in  den 
Mund  legt.  Bei  Hr.  von  Oeynhausea  S.  68,  o ,  i h r ,  in  de- 
ren Au&en  Thränen  stehen!  und  S.  59-  bist  du  es, 
der  so  vieles  schon  hat  erzählet  u.  s.  w»  Diese 
Liebe  erstarkt  dann,  sie  soll  übet  jeden  Schrecken  slesren,  bei 
der  Trennung  durch  den  Tod  zwar  schaudern;  aber  i^ichc  ver- 
zweifeln. *  . 

Dies  erfplgt  stufenweise,  denn  er  erfährt  isuerst  eine 
falsche  Botschaft  vom  Tode  der  Geliebten  und  sein  voller 
Schmerz  ergiefst  sich  im  Anfang  der  Canzone,  Donna  pietosa 
e  di  novella  etate,  er  fafst  sich  aber  wieder.  Er  fühlt  den 
Trost  der  Liebe,  er  spricht,  meiner  Einbildung  eit- 
ler Trug  (Timaginar  fallace]^,  führte  mich,  hier  wollen 
wir  Hr.  von  Oeynhausens  Worte  gebrauchen.  S.  69. 

—  * — '  im  Geist  zu  ihr  zu  kommen. 

Und  als  ich  wahrgenommen 

Die  Tgdte  dorten,  wie  sie  war  verschieden, 

Ward  sie  bedeckt  mit  eines  Schleyers  Gebilde, 

Und  sie  erschien  so  freundlich  mir  und  milde 

Dafs  sie  zu  sägen  schien;  ich  bin  im  Frieden, 
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Die  folgenden  Verse  scheint  Hr.  v.  O.  fiilscb  verstanden 
XU  haben.  Jodiveniva  nei  dolor  si  umile,  muls  gewils  helTsen 
demfithig  underceben  machte  michi^ein  Schmers» 
und  veggendo  inlei  tanta  umilta  formata,  weil  ich  in 
ihr  Toa  solcher  Demuth  ein  Bild  sah.  Herr  ron 
Oeynhauseii  übersetzt : 

Da  mocht'  ich  nimmer  meines  Lieidf  genesen » 
Als  ich  sie  sah  so  demuthschdn  gestaUet, 
Wohl  bist  du  Tod  mir  nun  ein  n-eundlich  Wesen » 
Denn  wohl  myfs  hold  seyn  9  sprach  ich,  was  da  waltet, 
f         Sanft 9  so  wie  du»  in  meiner  Liehe  weilend; 

Und  du  liist  gut,  nicht  schreckhaft»  sonder  Bangen^ 
Sieh'f  wie  ich  komme,  dein  su  stjen  eilend , 
Zu  dir»  SU  jenem  Frieden  su  gelangen. 
Der  jetat  nur  mein  Verlangen. 

Wir  setzen  die  göttlichen  Verse  des  t!)riginals  her,  und 
keiner  wird  einen  Stein  darüher  gegen  Hr.  v.  O.  aufheben, 
4iirs  er  sie  nicht  erreichte :  ^  * 

Morte«  assai  dolce  ti  tegno. 

Tu  det  ömai  esser  cosa  genlile» 

Poiche  tu  ie*  nella  mia  donna  stata: 

E  dei  äver  pietate  e  non  disdegno. 

Vedi,  che  ii  desideroso  vegno 

D'esser  de'  tuoi»  ch'io  ti  somiglio  in  fede, 

Vieni ,  ch*el  cor  ti  rhiede. 

Dann  folgen  einige  Bemerkan^en  thet  Sprache  und  detail 
Gebrauch»  flher  Sprache  des  gemeinen  Lehens  und  der  Wie« 
aenschaft,  dann  zwei  Sonnette,  die  den  Triumph  der  Lieb# 
verkflndigen,  damit  der,  Uebergnng  sum  zerreilsenden  Schmers 
der  die  aeele  heileii  soll,  fühlbarer  werde.  Er  erMhrt  den 
^Tod  der  Geliebten,  e;r  verweilt  lange  dabei  in  seiner  Frosa, 
er  yerkündigt  den  Jammer  mit  dem  lateinischen  Vers  der  Vnl« 
gata:  Qaomodo  sedet  civitas  plena  populo:  facta  est»  quasi 
▼idua  domina  gentium.  Endlich  strömt  sein  ganzer  Schmers 
in  der  Cansone  Gli  occhi  dolenti  per  pietk  del  core»  oder  Hr. 
von  Oeynhausen  S.  89 : 

Mein  Aug,  mitleidend  bei  dem  Weh  im  Herzen 
Vom  Weinen  hat  erduldet  so  viel  Schmerzen, 
Dafs  ich  es  nun  besiegt  erachtet  habe. 
^  Ja,  laut  im  vollen  Wencuf  mufst  ich  klogen. 


Digitized  by  VjOOQiC 


^tTeber  Dante.  ^  lOOi 

Die  imerreiclibarw  Veiiie  des  Originalf  «ind  hielt: 

.  .Ora,  a'i^  voglio  sfogare  il  dolore 
Ch*appoco  appoco  alla  in  orte  mi  meiia 
Ck>iiFieniiii  di  parlare  traendo  guat. 

Dann  fiOgt  er  hinzu, ^,die  Erde  war  ihrer  nicht  werthf  ihrer 
Tugend  Glans  ttr^te  über  die  Himmel  hinauf 

Che  fe*  maravigliar  Teterno  Sire 
Si  che  dolce  desire 
^  Lo  giuiise,  di  cluamar  tania  aalute 

£  feila  di  ^paggiiiso  a  ae  venjure. 

.^Weil  ery  (Gott)  sah,  dafs  dies  mühseelige  Leben  (vita  no« 
josa)  nicht  werth  eines  so  edeln  Dings  (gentil  cosa)  sey.  Die- 
selbe Empfindung  des  bitteru  Schmerzehs  ^  welche  der  Schluls 
dieser  Canzone,  bei  Hru«  v.  O.  S.  91  ausdrückt: 

r    Mein  Liedlein  fromm !  mit  banger  Klage  Wellen 
Wirst  du  den  Fraun  und  PrSuletn  nun  ertönen, 
-  Und  wirst  dich  nahn  den  Schönen, ' 
Um  welche  deine  Schwestern  %on$t  mit  hy^len 
Gesflngen  fröhlich  pflegten  nur  zu  sdierzen; 
Doch  du,  du  bist  ein  Töchterlein  det  Schmersen, 
Geh'  denn  9  dteh  trostlos  neben  sie  zu  stellen. 

drückt  er  hernach  noch  In  einigen  Sonnetten  und  in  ehier 
Canzone  aus;  dann  deuten  .einige  fplgende  Sonnette  auf  di^ 
Wirkung  der  Zeit;  eine  neue  Lieb^  scheint  die  Erinnerung 
jdfT  alten  verdriogen  zu  wpllenz  d\)ei  i^ietexn^e  Liebe  Siegt 
t^ber  das  Unreine«^'  Jetzt  erscheint  ihm  fieatnce  im  ihnernGel 
IlM^t,  wie  sie  ihm  vprdem  erschienen  wart  jeder  uni^eine 
Ipedenke  wei^ty  u|i4  er  wird  umgestaltet ^  er  singt:  Ol tceU 
ipetre  che  pia  larga  gira«    Hr.  v.  0.  8.  li3«  * 

Jenseits  der  SphSre,  die  im  weitesten  Beigea 
Sieh  rollt,  eritschwefii^der  Setrfker  meiner  Klate^ 
Dafs  dorthin  ihn  die  neue  j£tnsicht  trage» 
^         ,    Die  er  vom  Sehmerz  der  Xiebe  eingesogen.    * 

Der  fremde  Geist  alsdann  dahin  entflogen» 
'  ^  'Wohin  ihn  drängte  seiner  Sehnsucht  Plage 
^    '  Sieht  ein^  Fran^^'der  in  dem  vollen  Tage 

Der  Seeligkeit  wird  Ehre  zifgewogen»  •    "    '• 

'''  ^^9ii^  ist  ihni^as  Leben  der  Aiedern  Liebe  geendigt»'  es 
mufs  ein  Leben  christlicher  Liebe,  ein  Leben  der  Hoffnung 
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und  de«  Gbrnbent  beglmten^  deffen  Anfiingt  .fiifitte  und  find)!« 
cbes  Ziel  die  drei  Theile  der  divina  comedia  beschreiben.' 
Wie  die  dirina  comedia  mit  der  vita  nuora  stiiammenhänge, 
lehrt  er  selbst  am  Schlüsse  der  I^etstern.  Dieser  'Schlufs  lau« 
tet  naph  Hrn.  v.  O.  Uebersetsung  S.  Ii4'.  i^Nachdem  ich  die* 
aes  Sonnett  vollendet  batte^  erschien^  mir  ein  wundarbarea 
Gesicht,  in  welchem  ich  Dinge  sah^  die  mich  den  Vorsats 
fassen  ipachten,  nicht ^her  wieder  von  dieser  Gebenedeiten 
SU  reden ,  Bis  bis  ich  auf  eine  würdigere  Weise  vo'n  ihr  spre« 
eben  könnte.  Üod  um  biezu  zu  gelangen ,  bemdhe  ich  mich 
mit  allem  Fleüs  9  wie  lie  selber  es  waoThaftig  weifs ,  so  dafs 
wenn  es  ihm,  dem  hier  alle  Dinge  leben ,  geüillen*  wird ,  dafa 
mein  Leben  sich  noch  um  einige  Jahre  verlängere .  ich  Pin|;e 
von  ihr  zu  sagen  hoffe,  die  niemals  nocb  voü  keiner  sind  ge« 
sagt  worden*  Und  datin  möge  es  ihm  ,  der  der  Herr  der  Gna« 
den  ist 9  gefallen , 'dafs  mein«  Seele  hingeben  könne  ,  um  die 
Herrlichkeit  der  von  ihr  verehrten  Frau  anzusehen ,  nämlich 
jener  gabanedetten  Beatrioe^  die  in  Verkifirung  anacbauti  daa. 
Antlitz  dessen  9'  qui  est  per  Oiüoia  secula  benedictus« 

Diese  Gunst  der  Gottheit^  von  der  er  Iner  Yedet,  wird  ' 
ihm  im  Anfsnge  der  divina  comedia  zu  Thetl ;:smne  Geliebte 
wird  ihm  bei  verändertem  Sinn  Quelle  der  höchsten  Erleucb« 
tung  lind  vollendende  Gztade  der  Gottheit«  •  Sie  v$ar^  ihm  ein 
Stern  im  Hoffen  und  Zacen  des  irdischen  Lebens ,  sie  wird 
ihm  zur  Sonne  des  himmlischen  Schauens,  un^d  führt  ihn  durdi 
Schauder  und  Tod,  durch  BuTse  und  Sfihne  zur  Festigkeit^ 
Reinheit  und  Seeligkeit  Gptt  schauender  Seelen.  Diese  Ffih^ 
rung  ist  dreigetheilty  er  erkennt  zuerst  die  Eitelkeit  ei^a 
Hingebens  an  ^iiieh  irdischen  Genufs  und  Befriedigunff  #il« 
der  Lei^enscbaftf  ühdfiegierde,  denn  auf  di^9*fö1gt  nacb  l^t^ 
zer  Freude  einer  lang^p  Reue  Schmerz;  d,^ b.  et  v^ird  durth 
die  Hölle  geführt.  Diihn  sieht  er  ^ ,  wie  ydrdenr  uns  MettMi^ 
im  Stande  der  Unschuld  reinere  Freude  gewinÜt  bab^j  uüd 
wie  man  es  anfangen  müsse  ^  luki  fius  dem  ^^r^  dßF,  Begier- 
den und, Leidenschaften  in  die  Stille  di^;s/3r  ^^J^ieen  Freude 
^urOckziikommen.  Er.eri^brty  welche  weises  Einrichtung  des 
Lebens  9  welche  Gnadenmittel  der  Kirdbe  d^u  dienen  können 
d.  h.  er  wird  durch  das  Fegefeuer  geleitet#,daa  an  einem  Berge 
liegt,  auf  dessen.  Gipfel  d9^jir4J4Aß  FftiT&dtcq  ist.  Endlich 
wird  er  inne,  wie  unaus^pcecbliqh^und.ijt^erschwenglich  die  . 
Wonne  der  menschliche  Seele  ist,  wen^^fjja  fjc^^roir^iden« 
"^achaftund  Begierde,  reih  und  schuldlos  sith  von  Stnfe  der 
£rkei}MtiM£i  2,11  Stdfe  höher  M^d  bfUier  e^hftb^^pnd  «9f|'lf^^  ^"^ 
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dar  ei^tUfti  Ueei.Oott  äUes^  war  lAt^  wm  \f^ar  und  jefii  wird 
und  Jcanp;    in  ewigem  Glans^  ewiger  Liebe^  Weisheitund 

^  UercUcbkeit  fcbaiity  und  alles  endliche  und  getheilte  Wissen 
in.  ein  eins  iget  Schauen  eines  Einzigen  verschwunden 
Riefet  d.  h..  er  wird  durch  das  Paradies  geführt. 

Durch  das  Leben  niederer  jLeidenschal^^c  9  und  aur  Er« 
iienntnifs  der  Sünde  als  solcher  dient  die  bloise  Vernunft,  das 
Symbol  dieser  Vernunft  ist  ihm  sein  Meister  Virgil^der  gleich 
wie- er  aelhat  von  nythagöreisoher  Weisheit  erleuchtet  war, 
ßr  leitet  ihn  ^rcb  Hölle  und  Fegfeuer,  aber  nicht  von  selbst^ 
aus  eigner  Kraft  fa£it  der  Mensch  den  groüsen  Entschluls ,  die 
Wafar^it'ZU  suchen  nüd  siqh  ihr  au  opfern 9  niet  er  führt 
d&ea  stets  und. mit  Kecbt  auf  ein  ihm  Unerklärbares^  auf 
die  Gnade  der  Gottheit  zurück*  80  bewegt  Beptrice  die  Lu« 
aia  und  diese  endlich  sendet  Virgil  zum  Führer  des. träumezw 

Yden  Dichters.      Die  Tiefen  der  Gottheit ,  irdisch  angesehen, 


unsere  Sache  zu  prüfen.     Die  Verse  sind  Canto  I.  V«  CXI« 

Jetzt  folge  mir ,  dies  ist  für  dich  das  beste^ 
Denn  als  getreuer  Führer  leit*  ich  dich 
Von  hier  d^tin  zu  einer  eW*gen  Veate. 

Indem  Ref«  weiter  abschreiben  will,  versagt  ihm  die  Hand 
ilen  Dienst;,  er  will  also  seinen  Lesern  überlassen ,  des  Hrn. 
Streckfufs  Uebersetzung  mit  einer  wörtlichen  Prosa,  die  er 
hieher  setzt,  und  mit  Dantes  Versen  zu  vergleichen,  vielleicht 
ist  an  andern  Stellen  Hrn.  Streckfufs  besser  gelungen ,  und 
an  solchen  Stellen  will  er  dessen  Uebersetzung  anführen.  Der 
Sinn  ist  also  Wort  für  Wort : 
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1008  tfiAiH  Daatr« 

Driiai  tu  delnetti  B^fteii^  denk'  und  betcibKeCi  icb,  daff 
di|  -mir  folgest  und  ich  wU)  -dir  Geleit  teyn  f  und  will  dich 
fbkren  durch  ewiee  Lande  (luogo  eterno).  Hl)cen  wirst 
da  der  Yersvireifeliiden  Schreien ,  sdumen  des  Akerthunie 
Geister  im  Jammer  ^  da  ein  jeder  um  dao  zweiten  Tod  Seht* 
Dann  wirst  di^  schauen  di^f  welche  xu&ieden  im  Feuer^ 
weil  sie  faoflFen  zu  kommen,  wann  es  auch  seyn  mag,  su 

'  'der  Seligen  Schaaren  (alle  beäte  genti)«*  Wenn  du  au  die- 
sen spkter  hinauf  willst  (vorrai  salire)^  dann  kommt  daau 
dir  eine  Seele  ^^  die  .würd'ger  als  ich  ist^  mjjft  ihr  lad  ich 
dich  bei  meinem*  Scheiden«  Der  Herrscher  f  der  dort  oben 
regieret,  ^ei\  ich  seinem Geseta  nicht gehoccfaet,  wil)  nicht, 
dai's  man  durch  mich  su  seiner  Stadt  komm*.  Uebandl 
herrscht  er,  dort  ist  er  der  Kdnig,  dort  ist  seine  Stadt  feiur^ 

•  «lort  sein  erhabener  Thron.  O  seelig ,  den  er  dorthin  es* 
lesen! 

Dies  is^  der  ganse  Plan  des  Dichters«  Ehe  wir  diesen  wei* 
ter  entwickeln*,  sollten  wir  billig  aeigen,  in  wiefern  er  die 
Mittel  in  seiner  Gewalt  hatte,  seinen  ungeheui^en  Plan  aus^ 
sufbhren,  wie  seine  Sprache  des  ernsten  uud  furchtbaren  Tons, 
und  des.  ichershaften  und  aanf^en  eleicb  mlchcigist;  wie  sein 
Vers  bald  Krauset  wie  das  brani^nde  Meer  und  bald  wieder 
sanft  hingleitet  wie  die  Woge,  die  von  keinem  Lüftchen  auf« 
geregt  wird«  —  Aber  dann  mfifsten  wir  bei  unsern  Lesent 
eine  Kenntnifs  des  Italienischen  voraussetaen;  Wir  würden 
dann  bcfsonders  wihlen  Inferno  Canto  III«  v,  i— 36  und  Pur« 
.  gatorib  VIII*  v.  l  sqq.  Den  Sinn  wollen  wir  angeben ;  aber 
w«r  kaim  die  Musik  einer  solchen  Sjprache  in  einer  andern 
ausdrücken! 


(Fe.ri#seannf  folgi^y 


'  V  i- 
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Jahrbücher  der  Literatur. 


-üeber  Danliew 

ttert  Streckfuß  ciebt  in  der  ersten  Stelle  bift  auf.dat' 
Unerreichbare  «einen  Text  recUt  gut  wiedet^  Wit  föb# 
rea  ihn  alto  an : 

Ich  führe  dich  zur  Stadt  der  Qualerkorneit        ^- 
Ich  führe  dich  zum  unbegränzten  Leid^ 
Ich  führe  djcb  zum  Volke  der  Verlornen  I 
^  Mich  schuf  mein  Meister  aus  Gereditigkett» 
Die  erste  Lieb^  wirkte  mich  zu  gründen^ 
Die  bdcbste  Weisheit  und  Alling  cht  ig  keit. 
Vor  mir  War  nicht«  £rschaffenes  zu  findeni 
Als  Ewiges  9  und^wig  daur'  auch  ich> 
Lafst,  die  ihr  eingeht^,  jede  Hoffnung  sehwIndeD»    * 
23ie  Inschrift  zeigt  ^n  dunkler  Farbe  sieb 
Vor  meinen  Blicken  über  einer  Ffdtte^ 
,  ^     Drum  spra^  icht  Herr^  ihr  Sinn  beängstet  midu 
Er  aber  di^f  zu  mir  mit  klugem  Worte : 
Hier  ley  jedweder  Argwohn  weggebannt^ 
Und  jede  Feigheit  sterb*  an  diesem  Örte^ 
Wir  sind  zur  Stellet  ^'^^  ^^b  dir  genannt^ 
Hier  wirst  du  jene  Jammervollen  schauen^  ^ 

Die  nicht  den  wahren  Weg  des  Heils  erkannt. 
£r  &fste  meine  Handy  daher  Vertrauen 
Durch  sein  Gesicht  voll  Muth  auch  ich  gewann»  ^ 

Drauf  führt  er  mich  in  das  geheime  Grauen«  ^     ' 

Gleich  hob  GeSchz^  Geschrei  und  Klagen  an^ 
I^aut  dur<^  die  Sternenlose  Luft  ertdneniL 
So  daf«  ich  selber  weinte»  da  's  begann  (rerck^Io  nel  CO«' 
V  tninciar  ne  la^rimai) 

Verschiedne  Laute |  Worte,  grdislich  drdhttedd| 
Handschläge  ^  Klänge  heiseren  Gesdirdis^ 

JCVIL  Jalirg;jo.  Hcflw  9^ 
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1010      -  üebur  Dante. 

Die  Wuth,  aufkreischen«! ,  und  der  Schmers  erftöfanend. 

Die«  Alles  wogte  tosend  stets,  als  sey's 

Im  Wirbel  Sand,  durch  Lüfte,  die  zu  schwär&en 

Es  keiner  Nacht  bedati',  im  ew*geii  Krets. 

Von  der  andern  Stelle,  die  Alles,  was  lieblich  ^d  sanft  ist, 
im  Ausdruck  und  S^nn  hat,  wollen  wir  nur  die  italienischen 
Anfangs  Worte  geben,  und  eine  wörtliche  Uebersetaung  bei- 
fügen.    Purgat.  Vni.  V.  1. 

Era  gia  Tora  che  volge  il  desio 

A  naviganti  e  intenerisce  '1  core,  ^ 

Lo  di  ch^han  detto  ai  dolci  amici  aadio, 

E  che  lo  nuovo  peregrin  d'amore 

Punge^  seode  squillä  di  löntano 

Che  paja  *1  giornö  pianger  che  si  muore. 

^,Schon  nahte  die  Stunde,  die  zur  lleimath  wendet  des 
Schiffenden  Sehnsucht^  und  schmilzet  da^  Herz  ihm  am  Tage^ 
wo  er  von  geliebeten  Freunden  geschieden  ,  (die  Stunde)  ^wel- 
che  de^yPilger,  der  neulich  erst  ausging,  verwundet  mit  Ü^im* 
Weh;  wenn  er  aus  der  Ferne  der  Glocke  QetÖn  hdrt^  ,die  2u 
beweinen  den  Tag  scheint,  welcher  dahin  stirbt." 

Was  nun  die  Allegorie  des  ganzen  Gedichts  betrifft,  so 
itt  sie  mit  wunderbarer  Kunst  so' eingerichtet,  dafs  der  JLeser^ 
der  sie  nicht  sucht  oder  nicht  will ,  ganz  davon  absehen  kann^ 
unfd  doch  sich  über  Geschichten,  Gemälde,  Darstellungen 
menschlicher  Natur  hinreichend  erfreuen.  Uebrigens  entspre» 
chen  sich  die  drei  Theile  nicht  allein  im  Ganzen ,  sondern  auch 
in  ihren  eikizelnen  Scenen  ganz  genau.  Die  Wanderung  durch 
die  Hdlle  und  ihre  Ränme  ist  der  Gang  der  Erkenntniis  eines 
menschlichen  JL^b/^ns .  ohne  höheres  laicht,'  ohna  göttliche 
Gnade.  Dieses  beginnt  mit  der  natürlichen  Fehlerhaftigkeit  de» 
sinnlichen  Wesens  und  sinkt  endlich  bis  zur  absoluten  Bosheit 
der  d^s  Bösen  als  l^nstwevK  »ich  freuenden  teuflischen  Natur. 
Dieser  Gang  führt  natürlich  durch  Mythologie  und  Geschichte, 
heilige  und  weltliche;  durch  alle  Städte  Italiens;  durch  alle 
Liagen  und  Stände  des  I^ebens,  und  giebt.  dem  Dichter  Gele« 
genheit  seine  Freunde  und  Feinde,,  ;seine  Lehrer  und  Ver^ 
wandten,  j^de  Kenntn^fs,  jede  Sitte  stsiper  Zeit  voirzufüfaren^ 
.  ihre  Lebensweise,  zu  schildern —  und  das  mit.  einer  .Schärfe 
4es  Tadels  und  einer  Wahrheit,  die  unser. weibisches  Zeit- 
alter nimmer  ertr.ügi?.:  Diesen  /Jüyen  gegenüber  stehen  die 
Höhen  d^^  ]P,urga^o;ri,^ms;  jede.  ßjlU^^  ^i)det  hier  ein  Mittel 
sich  zu  reinigcn^^iv^nd  w^'  unten  in  der  Halle  Cassius  und 
Brutus  neben  ^uaas  von  Lucifer  zerfleischt  iijerdenj^d^yh.yFMir- 
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ter  g^gen  das  hddMte  M^eldiche  Hau{it  nnil  g^cin  Gottea  fioten 
dem  Princip  alles  BOseit  angehören ,  so  ist  iot  irdisclien  Para« 
diese 9  oben  auf  dem  Berge  des  Fegfpners  alle  Unschuld  ver- 
einigt. Die  FersoQdn,  welche  in  lieiden  Orten  die  Gewalt 
haben,  die  Worte ,  mit  denen  man  sie  erweicht^  sind  sich 
eben  so  entgegengesetzt.  Wir  wollen  nur  ein  Beispiel  ani'üh<« 
ren.  In  der  Hölle  findet  der  Dichter  Canto  V.  v.  15*  den 
Höllenrirhter  Minos^  halb  Mensch ^  halb  Drache^  rauh  ruft 
dieser  ihm  zu;  nach  Hr:  StrecM'ufs  i  '  ' 

Du,  der  in  diese  Qualbehausung  bricht^ 
So  rief  mir  Mitiös ,  als  er  mich  ergehen, 
Und  liefs  indefs  die  Uebung  grofser  Pflicht; 
Schau  9  wem  du  traust ^  leicht  ist^s  hineinsug^heil^ 
Doch  tausche  nicht  dich  ein  verwegener  Drang, 

Durch  die  Art,  wie  Hr.  S^reckfufs  hier  den  letzten  Vers  giebt^ 
ist  die  Anspielung^  clie  hier  Hauptsache  war,  verloren  gegan- 
gen, er  läl'st  Pampiezza  del'entrate  aus,,  und  doch  Soll  ttUSge» 
drückt  werden  Aen/ VI.  v.  127. 

—  —  Fdcills  descensus  AvetnO 

Noctesatque  dies  patet  atra  janu«  Ditisi 

Sed  revocaregradum,  superascjue  evadere  ad  auräS 

äoc  opus  ,  hic  labor  est.  — 

Da  erWiedert  Vtrgil,  schweig*  $ö  will  es  Gott,  Her* 
dtreckfufs: 

Mein  Föhrer  drauf:  Lafs  dir  den  G^oll  vergehen I 
^      Nicht  hindre  den  verbÄngnrfsvoUen  *)  Gang, 
Die  woMeilsdort,  die  können.  Was  sie  Wollen* 
Nicht  mehr  "gefragt,  denn  unser  Weg  ist  lafig. 

Den  Satz^  denn  unser  hat  man  blos  dem  Keim  tn  danken I 
so  wie  den  ^luralis  die  wo  Ileus;  Dante  sagt  man  will 
es  coli  (dort)  Im  Himmel.  '  Wir  wollen  hinzusetaen,  dafs 
«s  dasselbe  ist,  was  bei  Virgil  in  den  Versen  steckt  Aen^ 
lib*  VL  V.  406. 

Si  te  nulla  tnovet  tantae.jvietatis  imago 
'  At  ramum  bunc^  (aperit  ramum  i{ui  veste  latebat} 

Agnoscas.     Tumida  ex  ira  tum  corda  residunt. 

Oan2  anders  der  Engel  am  Eingange  des  eigentlichen  Furga« 
toriuras^  auch  er  ist  furchtbar,  aiffer  nicht  wild,  halb  Mensch 
halb  Drache,  Wie  der  Höllenrichter;  seine  milde  Furchtbar« 
keit  ist  mit  Liebe  gepaart«     Fivg^t*  Gant.  IX,  v,  80* 

*)/«/«iblieUjii  dtiieha  5ehieksal  bestimmt. 
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iCfie  *  /       UcW  Dnte« 

Tal  Della  faccia  ch*io  non  lo  sofferai: 

£  una  spada  nuda  aveva  in  uianO 

Che  rifiettei^  i  raggi  al  vtir  noi  ^    .. 

Cb*io  difiasava  spt^aso  H  viao  in  vaRO, 

i.  li»  Wort  ftlr  Wort;  8*6  war  er  im  AntUfZf  daf»  ich  ef  nicht 
austiielt'(ihn  anzusehen).  Ein  blolaea  Schwerdt  hielt  in  der 
Hand  er ,  welches  die  Strahlen  auf  uns  also  zurück  warf,  da^ 
ich  o^t  umsonst  dahin  mein  Aug'  wand.  Auch  er  begrüfst  sie 
«twas  hart: 

Dite)  costinci ,  ch«  vo]ete  roi  ? 
ComincifS  «g)i  a  dire:  ov'e  la^scorta? 
Guardata,  ch'«l  venir  s^non  vi  noi. 

Das  heifst  Wort  ft\r  Wort:  »^Sprechet  von  dorther,  was  wollt 
ibr,  begann  «r  zureden;  wo  ist  eure.  Geleitung  ?  Habt  Acht 
wohl,  dafs  euer  Hinaufgehen  nicht  euch  geftlhrde!«*  Dies  ist 
bei  Virgil  Aen.  Üb.  VI.  v.  389 

Fare  age,  quid  ventas^  jam  istinc;  et  comprime  gressiun.  ^ 

Auch  hier  hat  der  Dichter.^  der  Dante  begleitet ,  ein  Zauber* 
wort,  das  den  Zugang  dffnet«  Abek*  wie  so  ganz  ander#  ist 
dies  Wort,  wie  so  ganz  anders  die  Art ^  wie  es  aufgenommen 
wird!  Sobald  die  göttliche  Gnade  genannt  ist»  sinkt  das  flam* 
inende  Schwerdt  und  im  furchtbar  drohenden  Engel  zeigt  sich 
ihnen  ein  Bote  der  Liebe;     Die  Stelle  lautet  im  Italiftnischen : 

»  Donna  4el  ciel  di  q[ue«t6  cose  accorta 

Aispose  ilmio  maJtstro  a  lui  —  pur  dinanzi 
Non  disse.     Andate  la,  quivi  h  la  porta. 
£d  ella  i  passi  vostri  in  bene  avanzi. 
XVicomincio  '1  cortese  portinajo, 
Venite  dunque  a  nostri  gradi  tnnanzt» 

Das  heifst  wörtlich:  f^Ein  himmlisches  Weib ^  dieser  Dinge 
gewahrsam ,  erwiedert  mein  Meister  — >  nicht  sprach  er  mehr 
weitet.  Gehet  dahin  9  da  ist  die  Tfaüre  i  Sie  geleite  im  H^il* 
eute  Schritte,  entgegnet  drauf  ihm  der  freundliche  Tharwart: 
kommt  her  dann,  herauf  auf  unsere  Stufen.^  Eben  ^o  ver- 
schieden waren  auch  die  Ueberfahrt  und  der  Fährmann ,  die 
•ur  H^lle  und  zum  Furgatorium  führen.  ,  Charon  ist  der  gr^fs«  ^ 
liehe  Fährmann  der  Aeneide^  sein  Kahn  ein  ftulend  Gerfith^ 
sein  Flufs  ein  Sehlamm  ,  sein  Kudern  ein  mühseliges  Aufstem^ 
men  f  seine  Seelen  Galeerensclaven  gleiche  Ef.  heilst  bei  Herr 
Streckfufs  Inferno  Canto  I^.  v.  iO^. 


Digitized  by 


Google 


üeber  Bant«.  lOiS 

Dann  drSngten  sie  xuiammen  sieb  am  Sttanif 
Dem  schrecklichen  y^u  wekhism  alle  kommen , 
Die  Gott  nicht  scbqbi  und  laut  Geheul  entstand^ 
Gharon ,  mit  Angeii,j|y)ie  wie  Kohkn  glommen^ 
Winkt  ihnen  i  und'schlug  mit  dem  Ruder  los, 
Wenn  einer  sich  aum  Wartea  Z^it  genommen^ 

Vlrgiis  Stelle  ist  Aen.  VI.  v.  298 

Fortitor  has  horrendus  a(juas  et  flumina  servat 
Teriribili  scjualore  Charoo :  cui  plurima  mento  ' 

Canities  inculta  jacet:  staut  )umina  flamma 

Ipse  ratem  conto  sublgir^  velisque  ministrat^ 
£t  fermginea  aubvectas  corpora  ofrmba« 

Wie  bo  gans  anders  die  Fähre,  anders  der  Ffihrmana,  andeva 
die  fibcrgefabrenen  Seelen,  di^  diesea  im  Furgatorium  enU 
sprechen«     Purgat.  CantQ  II.  y.  13.  ^ 

£d  eccoy  quäl  sul  pressa  del  mattino^ 
Per  li  grossi  vapor  Marte  rosseggia 
Giu  nel  ponente  sovra'l  auol  marina 
Cotalm'apparvei  s'ioai^cor  laveggii^ 
ün  lume  per  lo  mar  venir  si  ratto, 
Ch9  *^l  muaver  suu  nessun  volar  p#reggU. 

"Das  beifst  von  Wort  zu  Wortj  9,Und  schaci,  wie  bei  naheHi« 
der  Stande  des  Morgens  durch  diditeteDc^ste  sich  röthet  des 
Mars  Stern,  dort  unten  in  Westen  über  dem  Mewstrand:  so 
seigete  mir  s^ch,  o  dafs  ich  es  wiederum  (naA  meinen»  Tod^> 
schaute l  em  lÄcbt,  das  Ober  die  IVIeerfltitb  so  scbneU  daher- 
kam, daTs  seiner  Bewegung  kein  Fliegen  vergleichbar.'^  Dana 
übergehen  wir  eitiige  Ver&e«  bis  dar  Fuhrmann  eracheivil  ui^d 
sein  Werkacug  v,  2&. 

Grldo:  Fi  (a  che  Te  ginocchia  cali  ^ 
*  Xcco  Klingel  di  Dio ;  pi^ga  1^  mani;   . 
Otua*  vedrai  di  si  fütt*  iifficiali,    ,  '/ 

T^di  che  sdegna  gii  argomenti  ixm^ni 
Si  che  remQ  ne  vuol,  ue  alt^o  velo^ 
Che  Tale  sue  trä  Uti  si  lontani^ 

Das  beifst  wörtlich  ;  ^,(Mein  Meister)  rief  mir  d^f»  vm  l^^^j, 
o  eile»  dafs  du  in  die  Knie  sinkst«  Schau  darten  den  Engel 
der  Gottheit  (  Auf  l  falte  die  H|Uide^  desu  fortan  schaust  du 
nur  so  gebildete  Diener«  Scba»«  wie  der  menschlicb'  Qe« 
rltbe  verachtet«    Nicht  braucht  er  ein  Kader  ^  nicht  ein  a^* 


Digitized  by  VjOOQIC 


^014  Vttm  Daato, 

deres  See^el,  als  die  eigenen  Schwingen^  uifd  docb  ist  so 
fern  von  diesem  Gestade  dan  jenseits. 

.  Nun  die  Uefaerfahrenden  im  ^^ensats  gegen  d(e  in/^ha-* 
irons  Kahn  und  das  Zeichen  dei  ^ireuses  statt  des  Huder-> 
licWagsiJ  vjp  45  S 

E  fth  dl  cento  spirti  eiitro  gediero 

.In  exitu  Israel  da  üßlgitto  , 

Cantavan  tatti  'nsieme  ad  una  voce^ 

Con  q[uantQ  di  quel  saimo  h  poi  scritto« 

^oi  fece'l  segno  di  sänta  croce. 

Ond*ei  si  gittar  tutki'in  su  la  piaggiay 

£d  e' sen'  gi^'come  venne^  veioce. 

Das  faetfst  wörtlich :  ^,Und  mehr  als  faondert  Seelen  safsen  in 
dem  Kahn*  |n  exitu  Israel  ex  Aegypto  saugen  sie  alle  zusam« 
a%en^  pait  eintönender  Stimme ,. und  Alles,  was  sonst  noch  jin 

J'enem  Fsa)m  steht.     Da  macht'  ev  das   Zeichen  des  heiligen 
LreuseSy  ^ie  stürzen  sich  alle  zum  Strand  hin,  er  gehet ,  wie 
er  gekommen,  aufs  schnellste. «< 

Tragen  wir  nun  zuerst  nach  der  Abtheilung  des  Höllenraums, 
so  gieht  der  Dichter  "ns  ein  Mittel,  diese  leicht  zu  überschauen. 
Er  stellt  im  l4ten  Gesänge  das  Bild  der  Zeit  des  'Menschen ge- 
schlechts  (ojSFenbar  nach  Daniel)  auf,  Daniel  Kap.  2.  v.  32. 
^,DesseIbigen  Bildes  Haupt  war  von  feinem  Golde;  seine  Brust 
und  Arme  waren  von  Sfilher.  Seine  Schenkel  waren  Eisen,  seipe 
Füfse  waren  eines  Theils  Eisen  und  eines  Theils  Thon.4«  I>ie 

Sojdene^eiticannte  den  Schmerz  nicht;  keine  ThrSne  entrinnt 
em  g^ldnan  Haupte      DU  £olgend^ .  Zeit  wicU  i  wenn  auch 
linvorsfitzlidi^^van  Goti;,  ans  dem  Sitt^er  ^ouit  ein  Thrfinen- 
Strom,     Die  Sorge  erwacht,  die  Unschuld  ist  nicht,  mehr»  ein 
,  Thrilnenstrom  silberner  ^it  umgiebt  den  ersti^n  Höllienraua ; 
Freudenloser  (Aoheron)  ist  sein  Name,  wi^Ujdie  Strandet 
Erbsünde  und  Schwache  der  sior4]icben Natur  nur  Entbehrung 
der  Freuden,  nicht  Quaal  ist*      Iin  folgenden  ^ita|ter  hätte 
Gott  ^chon  der  seh  wachenIVtenschheit  vonjobep  her  das  Licht  der 
Vernunft  verliehen,  darum  liegen  die  mitBewufstaeyn  sündigen- 
den innerhalb  der  teuflischen  Burg,    Der  Strom  i  der  demlEr« 
entrinnt,  heiistder  Strom  de» Hasses  und  der  Scheu  (Styx),  weil 
der  furchtbarer  büfst,  der  dem  Hufe  Qottcs  nicht  folgt t  als 
'  wer  ihn  nie  vernahm.     In  diese  FIutQnrischeBur|i;  dringt  daher 
die'  blofse  Vernunft  nicht,  Gott  sendet  seinen  Engel ;  der  den 
«urückgescheuchten  Virgil  hineinführt^    .  Eine'soicbe  Lceideii^ 
Schaft,    wie  die^    welchu    den   göttlichen  Wink   nicht  ^ehen 
;    WoMle,  gebahr  in  der  folgenden  i5«it  d«s  unöötürlicU  Jjeidmi*- 
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schaftjiche  und  das  balssti^rrig  Verk«br.te.  £a  eiftrinaet  dem 
Elsen  dei  FJannQanstroni  ^  Fblegetboa^ 'der  Glelcliits  mit  Glei- 
chem ,  jiSmlicb  uiinati\rlicb^  Mud  furcbtbare  Iieid«ii8chaft  und 
Begierde  mit  einem  ewigen  Brande  des  Innern  und  nie  gestilltem 
Streben  nacb  Aufsen  vergilt.'  Von  diesem  Zustand  wollte  Gott 
die  Menschen  erlösen,  er  bob  ihre  Seelen  gen  Himmel;  er 
Itefs  sie  Wissenschaft  und  Lehre  erfinden;  aber  sie  wandten 
den  Titanen  und  Giganten  gleich ,  was  er  au  ihrem  Heile  ver- 
liehen |  gegen  \ihn  seiher.  Darum  Vereinigen  und  erstarren 
alle  jene  Jammerströme  im  Eise  des  letzten ,  des  Cocytus, 
VS^elcber  Bild  und  Strafe  der  schauderhaften  Kälte  eines  hohen 
Verstandes  ist,  der  sich  des  Verkehrten,  wenns  ihm  nützet, 
freut,  und  grofs  im  Vernichten  des  Guten  wird.  Dieser  Strom 
deckt  mit  nie  scbmefzendem  Eise  den  kleinen  Raum  dec  un« 
tersten  Hölle,  dessen  Mi ttelpunct,  der  zuerst  gefallene  Engel, 
als  Bild  und  Symbol  des  vollendetBösen  einnimmt.  Wii;  über- 
gehen hier  das  Einzelne ,  um  nicht  ein  Buch  zu  schreiben  und 
wollen  nur  noch  in  zwei  Stellen  Proben  der, Art  geben,. wie 
Herr  Streckfnis  den  verschiedenen  Ton  des  Dichters  wieder- 
giebt ,  ohne  uns  irgend  ein  Lfrtheil  zu  erlauben.  Wir  wählen 
dazu  zuerst  die  Stelle  Cantö  V.  v.  24  f  ""4  w^lgen  ^ur  zu  fra- 

?;ei},(ob  nicht  auch  hier  Herr  Streckfufs  lloh  die  Sache  zu 
eicht  macht,  eben  weil  er  grofse  Fertigkeit  und  Gewandtheit 
bat.     £r  ß hersetzt  das  Ora  incomincian  le  doleiiti  note  u.  s*  w* 

*    Bald  hört  ich  nun,  wie  Jammertl^n^  erscboUen^ 
Denn  ich  gelangte  wi^^der  zu  dem  Haus, 
Zur  Klag*  und  dem  Geheyl  der  Ungldcks vollen, 
t  '     Jedwede»  Licht  verstummt  im  dunk.efn  Graus, 
Das  brüllte,  -wie,  wenn  sich  der  Sturm  erhoben^ 
Beim  Kampf  der  Winde  lautes  IVleergebraus, 
Nie  ruht  der  Höllen -Wirbelwind  vom  Toben, 
Und  reifst  zu  ihrer  Quaal  die  Geister  fort. 
Und  dreht  sie  um  nach  unten  und  nach  ohetK 
Und  sind  sie  nun  am  B-^nd  des  Abgrunds  dort, 
Da  beulen  sie,  da  brüllen  sie  und  klagen 
Und  fluchen  Gott  rajt  wild  verruchtem  Wort. 
'    Und  icb  vernahm  bier ,  dafs  äu  solcheu  Pkigen 
Verdammt  die  Qeischlichen  Verbrecher  sind. 
Die  mit  dem  Triebe  die  Vernunft  verjagten. 
Wie,  irren  Fluges,  wenn  der  Frost  beginnt. 
Ein  dichter,  breitgedrängter' Trofs  Von  Staarcn;  . 
;    So  sieht  mart  sie  in  jenem  Wirbelwind 
Hierhin  und  dort ,  hinauf,  hinunter  fahren  , 
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Gettärkt  von  keiner  HoSnvmg^  mindte$  Leltf, 
Geschweige  jeinali  Rübe  su  mfArevu 
Wie  Kraniche  9  tum  Streifen  lang  gereib^ 
In  hoher  Luft  die  Klagelieder  kfacbseny 
So  aah  ich  ron  des  Sturms  Gewaltsamkeiten 
Die  Schatten  hergeweht  mit  bangem  Aechsen* 

'  Pas  zweite  I  Wdt  ^ir«  ebecwir  vom  Inferno  tcheident 
VQch^ bemerken  mflssen^  betrifft  die  Art  ^  wie  der  Dichter  ei 
linßlngt,  um  seine  Darstellung  des  Uebergangs  vom  ersten 
Jfebler  bis  zum  Abfall  von  aller  Wahrheit  und  von  jeder  Xur 
gend^  welche  zugleich  ein  völliger  Abfall  von  Gott  ist,  in 
gewisse  Räume  su  vertheilen.  ^  In  diese  Räume  drIUxgt  er  alle 
Zeiten  und  Sitten,  H<;roen  und  Menschen  t  FäT>ste  und  Kaiser, 
Cardinflle  und  iTörsten  ,  Gelehrte  und,  IVi^^^r »  Städte  nnd  Völ- 
ker^ I^ilder  und  Schauder,  waa  Wahrheit  und  Geschichte  und 
was  Dicht?ung  und  IVIythe  von  menschlichen  Fehlern  und  La- 
stern berichten «  Alles  dies  erscheint  hier  lebendig ,  redend 
und  leidend^  Ueber  seine  Anordnung  der  Räume  und  den 
Griuids:\t«,  den  er  dabei  befolgt^  belehrt  er  um  selbst  Inferno 
CantQ  XI^  vom  l5ten  Verse  an,  JUnd  wir  wollen  die  Ueber- 
tet^ung^  d<?s  Hrn.  Streckfufs,  der  uns  hernach  verlüfstj  noch 
eitxm^  anführen ;   ' 

Mein  Sohn,  du  wirst  in  dieien  Meinen  jetzt 
So  fuhr  er  fort,  drei  klein re  Kreise  zählen^ 
^ach  Stufen  9  wie  die  andern,  fortgeseta^t«  . 
"^  flrftUlt  sind  alle  von  verdammten  Seelen« 

Doch  weil  dujielbst  sie  sehp  wirst ^  so  vernimm^ 
Wie  und  warum  sie  sich  hier  unten  quälen« 
Jedwede  Bosheit  weckt  des  HimmeU  Grimmj  ' 

•         ^     Per  Unrecht  Zweck  ist«  denn  sie  macht  es  immer 

]!)urch  Trug  und  durcli  Gewall  mit  andern  schlimm  . 
Doch  Trug»  des-iVIenschen  eiftaeSftnd',  ist  schlimmer. 
Und  die  Öetr<\ger  hannt  dua  Herrn  Qe^eifs,  < 
Drum  tiefer  hiu  zu  achmerzlicheruf  Gewiminer« 
"      Gewalt that  wird  bestraft  im  ersten  Kreis, 
D.ocb,  nach  dreifacher  Gattung  von  Vergehen, 
lu  dreien  fiin,nen kreisen  stufe  11  weis 

An  Gatt,  an  sich,  am  J^nchsteu  kanns  geschehen^ 
Dafs  mag  Gewalt  veiObt  an^Leib,  und  Out, 
Wie?  s/>US|t  du  letzt  mit  klaren  Qi'kinden  sehen. 
Cewaltihat  an  des  Nächsten  Leib  und  Blut 
Geschieht  diu*ch  Todschlag  ui^d  durch  achlimm^  Wunden, 
Am  Gute  durch  Verwüstung,  Raub  udd  Gluth. 
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.   •         *  '     -  t 

TdJkchfilger  Werden  die,  so  sAwer  verwn^deii, 
Verwester,  RSubert  drum  hinabgebannt 
Zur  Pein  im  ersten  Binnenkreit  gefumlen. 
Gewalt  übt  .man  an  sieb  mit  eigner  Hand, 
Und  seinem  Out  —  Um  fruchtlos  zu'  bereuen 
Sind  drum  ztim  «weiten  Binnenkreis  gesandt. 
Die  «ttlbet  sich  zu.  tdd(en  sich  nicht  scheuen, 
Di^  so  im  Spielbaus  all  ihr  Gut  verthan 
«Und  dorten  weinen ,  statt  sieb  zu  erfreuen«     ^. 
Gewalt  auch  thut  der  Mensch  der  Gottheit  an. 
Im  Herzen  sie  verleugnend  ,  und  nicht  achtend^ 
Was  er  durch  GOte  der  Natur  emnfahn, 

Dq  wirst  y  den  kleinen  Binnenkreis  betrachtend^» 
Drum  die  von  Sodom  und  von  Cabora  schaun^ 
Und  Volk,  im*  Herzen  seinen  Gott  verachtend. 
Trugi  des  Gewissens  Quaal^  ist^am  Vertrau'n 
Und  ist  anch  oft  verübt  an  soeben  worden^ 
Die  nicht  als  Freund*  auf  den  Betrüger  b^u'n. 
'    Die  letzte  Gattung  scheint  da»  Band  zu  morden^ 
Das  die  Natur  aus  Lieb'  um  alle  flicht; 
Drum  nisten  in  dem  zweiten  Kreis  die  Horden 
Der  Heuchler,  Schmeichler»  die  sq  falsich  Gewiebk 
Gebrauchen  9  Simonisten  ^  Zaubrer^  Diebe 
Und  Kuppler  und  dergleichen  Schai^dgezücht«  ^ 

Zerrissen  wird  die  allgemeine  Liebe  >       • 

Von  jener  Art  de«  Trugs»  und  auch  daa  Band/, 
X  Das  Treue  fordert  aiua  besonderm  Triebe. 

Zum  Mittelpüuct  des  AUs»  wo  «einen  Stand 
Di«  selber  ^)  hjeit»  zum  letztem  kleinen  Kr  ei  aA 
Sind  die /Verräther  drum  zur  Quaal  verbannt« 

Aus  der^Erkeontnifs  der  Wurzel  altes  Bjösert,  d.  k.  ^cb 
Stolzes  und  der  Anmafsung  des  gottvergessenen  Qeistes,  mi^C« 
das  Verlangen  nach  Besserung  entspringen,  diese  aber  ist  ohne 
Aufrichtigkeit  und  Demuth  nicht  moglicl).  Ueber  Lucifef 
hinaus  gelangt  Silber  der  Dichter  aj»i  Fuisfi  de$  Berges  der 
Bufse,  zu  e4nem  Wasser,  mit  dem  er  den  au«  demirrthum  der 
Sünde  entstandenen  Nebel,  der  noch  «ein  Auge  iiindunkeltj^ 
abwS'cht,  und  dem  die  Binse  ^  die  er  als  Zeichen  der  De. 
muth  pflücken  «»11,  entsprosset.  Hier  üadet  er  den  Cato,^ 
trotzt  «einer  verdammendem«  Kirche ^  und  mAi>h%  den  JVIann,r 


^jT  d,  b.  Lucifer« 
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der  dlebflrgarl^clie  Freiheit  eines  nur  durch  Freiheit  grofsen 
VoI|(s  nicht  aberleben  wollte^  zum  Hüter  des  Zugangs  zum 
See  am  Fulse  des  Berges*),  auf^  dessen  Gipfel  die  wabr^  Frei« 
beit  d.  h. 'die  Seelen unsch^l^  des  Paradieses,  der  Büfsenden 
wartet.  Mit  dem  Anfange  dieses  zweiten  Liedes  wird  Alles 
anders;  di^  Sprache  wird  sanft »  der  Ton  wird  mild;  Alles 
verkündet' nur  Licht,  nurLiebei  nur  Hoffnung,  der  Dichter 
selbst  rhft  freudig  alle  neun  Musen  und  die  IjfeMenmuse  Cal* 
liope  vor  allen  zu  sanfterem  Lied,  Frohlockend  kündigt  er 
'  an,  das  seiner  Dichtung  Schifffein  nun  bessere  Gewässer  zu 
durchlaufen  die  Seegel  spanne  ,  dafs  über  das  Azur  des  Hirn, 
mels  der  ersten  Unschuld  liur  der  Stern  der  Liebe  seine  Rothe 
verbreite.  Neben  dem!  Stern  der  Liebe  funkeln  an  diesem 
Himmel  vier  andre  Sterne,  die  Leitsterne  jener  vier  Tugen» 
den.  Welche  den  Cato  aus  dem  Lioib^is  der  Unseeljigen  erret- 
ten, Klugheit  9  Mäfsigkeit,*  Gerechtigkeit,  Stand^aftigkeit, 
Sterne 9  die  seit  Adam  ♦♦)  und  Eva  kein  sterbliches  Auge  an 
unseim  Himmel  mehr  sah.  Wie  die  freundlichen  Zeichen  am 
Himmel,  wie  der  ehrwürdige  Greis,  dessen  Antlitz  .von  dem 
Glanz  jener  vier  Sterne  funkelt  wie  die  Sonne,  der  ^''ohenden 
Inschrift  der  Hölle  und  ihrer  grausen  Bewachung,  dem  Hol» 
'}enhunde,  entgegenstehen,  so  auch  dem  vermischten  Jammer 
der'Unseeligen  die. frommen  Töne  der  Erlösungsbymne  der 
SeeUn ,  die  der  Engel  und  sein  Kahn,  das  Gegenbild  des 
furchtbaren.  Charon  und  seiner  schwerbewegten  lühre,  t\ber 
den  See  am  Fufse  des  Berges  der  Bufse  bringen.  *An  die&em 
Bergcselbst  leuchtet  den 'Klimmenden  freundliches  Licht  der 
Gnade,  st^tt  dessen  sie  unten  .die  sternenlose  Pin^ternifs  der 
Seelennacht  der  in  Verzweiflung  verhärteten  Sünder  fanden. 
Der  Berg  hat  -eine  Vorhöhe ,  wie  die  Hölle  eine  Vorhalle, 
jenseits  jener  Höhe  ist  erst  d^r- Eingang  zur  Burg  der  Heue 
und  BuXse,  hier  Wachsein  Cherub  mit  dem  F]|to;meoscWc>^^^9 


•j  Wohl  nscliVirgll  Aen.  lib.  VIII.  667. 
•'    '  Tartareas  eiiam  sedes,  aha  osda  D(tis; 

t'i.  .  ]ßt  soeleram  poenas,  et  te,'  Cacilioa,  mltfaoc 

Poadent€m 'scopulü  ,  Fariarumque  ora  trem«ntem 
*         Secr^osque  pios  f  his  dantem  jurä^Catonem^  • 
**)  O  lettentnonal  vcdovo  sUo* 

•poioh^  priraio  se*  dl  wirar  quell«! 

d.h.  O!  verwifisetes  Halbrund  vod  unterem  Weltkrei^^    wie 
bist  du  verarmet,  die  nimmer  su  schauen! 
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weil  der  'W^  darcl\  die  Burg  zum  Paradiese  füh;rt.  ,Der  Be- 
richt 4er  Reise  über  diese  Vorhöh^  hängt  nur  durch.eipen  lei^ 
4en  Faden  mit  der  Allegorie  zusaminen;  dagegen  entlUUt  er  eine 
Menge  Geschichten«  Charaktere^  Zeichnungen  von  Xbaten 
und  feinen,  ein. 'lebendiges  und  historisich  ^wahres  Gemfi]d0 
inon  Italien  und  seincir  gaoeen  innern  Lage»  «eine  Schilderung 
des  etaten  Hahaburgers  und  der  KdAige  seiner  2eit.  Endlich 
im  achten  Gesang  ist  die  Vorhöhe  e^stieaeni  das  Tbor  der 
Btkfse  ist  nahe,  <mer  giebt  der  Heiden  Wollust  dem  Stinger 
der  eWigeh  Gnade  ein  ßüd ,  das  er  vom  Lf  ibe  zur  Seele,  vom 
Laster  zur  Tugend  wendet.  Zeus  Adler,  so  singen  heidni«^ 
sehe  Dichter  9  trug  im  Schlummer  den  Schönsten  der  Erden* 
•dhne,  Gänyiii.ed,  zur  Mahlzeit  der  Götter;  hier  sendet  der 
von  reiner  Liebe  entbrannten  Seele,  die  im  sterblichen  Liei he 
der  Gottheit  ewige  Wahrheit  au  erstreben  gerungen,  aer  er- 
l)armende  Gott  der  Christen  den  Adler  seiner  epc^uchtenden 
Gnade,  dafs  er  sie  schlafend  und  unbewufst  über  Felsen  hin- 
wegtrage, die  der  schwerfällige  Leib  zi^ . erklimmen  nimm«fr 
Tecmdchte«     Da  heii'st  es  Canto  IXno  v.  45 ; 

Non  aver  tema,  disse  il  mio  signore  ' 

Fatti  sicur,  che  noi  «iamo  a  buun  punto ;    '• 
Noh  strin^er,  ma  rällarga  ogni  Vigore, 
Tu  se'  ürtiai  all*  purgatorio  giunto 
Vedi  li  il  baizo  che  '1  thiude  dintorno 
Vedi  l'entrata  la 'vepar  diguntq    t 
Dianzi  nell*  alba  che  precede  al  giorno 
Quando  l'anima  tua  dentro  donnia 
Sopra  li  iiori  onde  laggi j^  h  adorno 

Venne  una  donpa  e,disse;  Tson  Lucia; 
Lasciatemi  pigliar  costui  che  dorme; 
Si  l'agevoltiTÖ  per  la  sua  via« 

Das  heifst  Wort  für  Wort:  y,Nicht  bange  dein  Herz  dir,  spratii 
mir  mein  Lehrer;  iass9  Muth  jetzt ^  n^n'sind  wir  aoi  Orte 
der  Kettung.      Nicht  liisse  erschlaffen,    neip  spanne  jegliche 
Kraft  an,  zum  Biifsoit  bist  du  gelanget.      Schau  dorten  den 
Steinwallt  der  rundum  ihn  «inschlielst ,  schau  dort,  w<S  die^ 
ser  getrennt  scheint,  den  Eingang.     Kurz  vor  dem  dämmern- 
den Lichtglapz/  welcher  dem  Tage  vorausgeht,  als. deine  Seele 
.  im  innern  Schlafe  entschlumtvett*,  dort  unten  auf  dem  Tep« 
V  pich  der  Blumen,    da  Icain  ein   himu^liscl^es   Weib  her,   und 
aprach  mir }    Ich  heifse  Erleuchtung,  auf  lafs*  mich  den 
iiihmen  im  Ari^e,   der  schlummert  ^    SQ  mache  ^ch  leichter 
-.  den  Weg  ibui^ 
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Nan  dffiiet,  wir  wie  oben  teigten,  das  ZdulerWort, 
Gniicle  des  Himmels,  den  Zugang  sunt  TlxH'^  und 
schon  am  ThoV  erkennt  der  SOitder,  dals  dia  Gn^enioittel 
der  Kirche  nicht  Zaubermittel  der  Besedigung '•ihd,  wie  der 
FHiffe  erdichtet 5  sondern  nur  Bedingungen  der  Aenderang 
des  6innes  und  Wandels  und  £rleichterung  dasu  zu  gelangen. 
Der  Engel  am  Thor  der  Bui'se  macht  ihn  frei  von  den  Folget 
.der  siebeu^  Tod^Qnden,  aber  er  ritat  sieben  P  in  seine  5iirn^ 
damit  er  daran  denke  und  die  Erinnerung  an  seine  Sflnde  durrti 
Besserung  tilgo.  Damit  er  eingcl^n  könne  sum  Thbr  derBes* 
serung ,  uiiils  et  ilher  drei  Schwellen  ichreiten.  Die  Ersto 
ist  spiegelhetler  Marmoi^,  dasSyrnho^  der  ersten  Rtihrung  des 
Sünders ,  seine  aultichtige  innere  Bewegung ,  die  Attrition 
oder  ^r«  und  Bekeimtuiis  der  Sünde  im  System.  Die  Zweite 
ist  dunkel y  verbrannt,  zersprungen,  d^ts  Syi^bol  der  Zer* 
knirschung y  der  Contrition  des  Systems^  die  dem  Erkennt« 
Iltis  folgen  soll.  Die  dritte  ist  Uutrother  Porphyr^  das  Sym4. 
hö\  der  fiussern  peinigenden  Genugthuung  des  Sünders  durch 
äussere  Bulse 9  die  ihm  schwer  fällt,  weil  sie  geboten,  nidvt 
aus  Freiheit  geilbt  wird«  Von  dieser  Stufe  heifst  es  be- 
deutsam r   ; 

Sppra  ^esto/teneva  ambo  le  piante 
L*angel  di  dio,  sedendo  in  su  la  soglia 
Che  mi  ^embrava  pietra  di  diamaiOe 

d.h.  wörtlich:  , tauf  dieser  hielt  beide  die  Sohlen  der  Engel 
der  Gottheit,  der  auf  der  Schwell*  safs,  die  mir  schien  eiu 
Demantstein/«  Diese  vierte  Stufe ,  die  Schwelle  selbst ,  ist 
der  Demantstein  der  8ur  That  rufenden  Lehre  Christi,  ein 
Felsen  seiner  ewigen  Kirche,  nicht  ein  Sand  mönchischen  Ir- 
wahnsf  und  der  pMfischen  Sühne.  Hier  bittet  er  nm  Abso« 
lution',  die  nur  die  Kirche  uns  susicbern,  nur  Gott  uud 
guter  Wandel  uns  geben  kann,  es  heilst; 
Divoto  mi  gUtai  a*  santi  piedi: 
Misen4;ordia  chiesii  che  m*apri&se  v 

Ma  pria  nel  petto  Sre  fiate  m^i  diedi    . 

Wott  fär  Wort)  „Andächtig  warf  ich  mich  au  den  beiltgMt 
Füfsen,  die  BarmherzigkeirUeht'  ich,  d^mit  sie  mir  dmie«' 
Doch  erst  klopfte  ich  drei  Mal  die  Brust  mir.<« 

Die  folgenden  Gesänge  seigen  in  Personen  und  Geschieh« 
teiiy  in  Hyiunen  und 'Schntts werk»  an  Wänden  i^nd  auf  dem 
Fufsboden,  in  Reden  und  Gehehrden  der,  Schalten^  Mittel 
und  Vyege,  Aührungen  und  Demüthiguogen,  Bufse  und  bes« 
sernde  Strafe»  durch  die  man  van  den  verschieduen  Art^n  der 
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Sfli^d«,  die  man  in  d«r  Hölle  unfaeilbar  getchauf ,  ^nrcb  gdtt* 
Hebe  Gnade  geneatit«  Hier  charakt«risirt  Dai^te  seibat  aetne 
Dkhtktti^t  im  vier  und  swaneigsteii  Geaan£e,  wo  er  dem 
Bonagiui^a  begegnet »  und  dieaar  Canto.  XXIV«  v»  4ft,  iim 
£ri^t:        i 

Ma  di,  s'io  veggio  qui  colui,  cbe  fuore 

Trasse  le  nuov<^  rime,  cominciando 

Donne  cb'avete  intdletto  d'amore;  /    . 

d*  b«  Doch  sage,  scbaue  icb  den  an^  der  die  nie  gebdreten  Liie» 
der  (nuore  ritne)  aus  seinem  Sinn  nabm^  die  altes. beginnen: 
die  ihr  die  Liebe  kennt|  ibr  edlen  Frauen»  Dar« 
auf  erwiedert  Dante  y$.  62«  ^ 

£d  io  a  lui:  Jo  mi  son  un,  cbe,  ^uaiid(» 

Amore  spira,  nptOf  e  a  quel  modo^  / 

:Cbe  deita  dentro,  vo  aigniiicando»^ 

Wort  für  Wort:  9, Und  icb  ibm:  icb  bin  Einer,  der^  wenn 
ein  Liebeston  baiicbet^  ibm  horche^  und  auf  die  Weis'  wie 
der  in  der  S*?ele  mir  klinget ,  so  die  Töne  eum  Wort'  bring/^ 
Woblp  erwiedert  dann  Bonagiunti,  nun  erkenne  icb,  warum 
dieser  und  jener  und  aucb  icb  nicht  den  rechten  Ton  tiaf. 
Wie  endlich  nachdem  er  jede  Bufse  geschaut,  der  Dichter 
den  Garten  der  Unschuld  erreicbt  bat«  da  Ferheiist  ihm  VirgU 
Cahto  XX Vn  vs.  115. 

Ouel  dolce  pome,  cbe  per  tanti  rami 
Cercando  va  la  cura  de*  mortali 
Oggf  porra  in  pace  le  tue  fami. 

Wörtlich:  ^»Der  köstliche  Apfel,  den  auf  so  mancherlei  Aesten^ 
SU  suchen  sich  abmüht  der  Sterblicbien  Sprge,  der  stillet  noch 
beute  alle  deine  Begierden.*«  Dann  nimmt  die  sterbliche  Weis« 
beit  Abschied  von  ihnit    Virgils  Geschäft  ist  vollendet;  er  ^ 
ruft  dem  Dichter  ^u  Canto  XXVU  vs.  139- 

Non  aspettar  mio  dir.  piill  ne  mio  cennö 
Libero  f  drltto»  sano  h  tuo  arbitrio  ^ 

E  fallo  fora  noii  fare  a  tuo  aenno 
Ferch'  io  te  sopra  te  oorono  et  mitrio« 

Das  beifst  wörtlich:  Erwarte  nicht  ferner  mein  Wort  mehr^ 
sieht  opehr  mein  Winken,  firei^  richtig,  gesund  ist  dein  eige« 

Ses  Urtbeil,  S^nd'  wir'  es  folgtest  du  dem  eignen  Silin  nicht; 
cum  kröne  und  kränz'  ich  dich  über  dir  selber.**^    Wie  ihn 
nun  Mäthildis  9  das  Sfnabild  des  thätigen  Cliristenthums  »  statt 
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Vter  meBschlichen  Weisheit  VirgiU^^iiwihlben  $olh  twtk'M^ 
heren  Schaaei^  Wie  sie  ihn  durch  EiöSauna  de»'.Simtf  det 
Fröj4iet^n  und*  Apostel^  dur^h  Deutuhg  drs  Lerem cnii«|tdieil<^ 
ate«  der  Kirche  vi^eihen  Soll  2^111  ErkeAnen  ohne  Bild^  suin 
Schauen  ohne  Hi^lle,  da  heginnt  sie  mit  der  Hauptlehre  unse« 
res  Glaii|>ens.  DiesQ  Lehre  ist,  dafs  nie  einet  am  Thor  des 
l^aradieses  aus  dem  Quell  Lethe  VergdSAenbeit  aller  begHil«* 
geaen  Sünden »  aller  vergangenen  MjUhiTal  trinken  wird « 
bis  er  auch  zugleich  aus  dem  Quell  ^unoä  ^  der  |;egen;^ 
ober  entspringt  f  den  bessern  Vorsatz  und  di^  Aende^ 
rung  des*  Sinnes  getruhkei^.  Nurf  folgen  in  den  letz* 
ten  Gesungen,  in  Personen,  Zeichen,  Gestalten,  mancherlei 
Erscheinungen  lebendiger  Handlung,  die  Andeutungen  der 
Erscheinung  Christi  in  dem  Alten  Testament^  die  Sacrament^ 
und  Gnaden  mittel  des  N«  T.,  Evangelisten,  Apostel ,  ihrCha<* 
rakter  und  ihre  Bücher,  und  endlicb  die  Beschreibung  der 
völligen  Entartung  der  Kirche  und  deren  Ursachen.  Hier 
dient  Gffenb.  Job,  Kap.  XVII  und  XVni;  zum  Text.  Zuerst 
VF itd  Dante  Canto  XXXH  rs.  ^00.  Vefheifsen  : 

^    Qui  Sarai  tu  poco  tempo  silvai^  ] 

hs  Sarai  meco  sanz^i  fine  cive 
Di  quelk  Roma,  onde  Christo  h  Romano* 

Das  Keifst  .wöitlicfa  :  „Hier  bleibest  kurze  Zeit  du  im  VValde^ 
dann  wirst  mit^mir  ohne  End*  du  ern  Bürger  Von  jenen! 
<  Rom^  seyn ,  wo  Christus  ein  Kömer.**  Dies  bezieht  sich,  und 
ist  in  derselben  Beziehung  auf  das  entartete  Rom  g>esagt ,  ^1« 
Offenb.  Joh,  Kap.  XXI  vs.  3  u.  4.  in.  Beziehung  auf  die  fal* 
sehe  Kirche.**  Und  ich  hörte  eine  grofse  jStirame  von  dem 
Stuhl,* die  sprach  t  'Sie'he  da  eine  Hütte  GotteA  bei  dei;i  Men« 
sehen,  und  er  wird  bei  ihnen  wohnen,  und  sie  werden  lein 
Volkleyn,  und  er  selbst  Gott  mit  ihnen,  wird  ihr  Gott  seyn. 
Und  Gott  wird  abwischen  alle  ihre  Thrärteri  vori  ihren  Augen^ 
und  der  Tod  wird  niclit  mehr  seyn,  noch  Leid,  noch  Ge* 
schrei,  noch  Schmetzen  wird  mehr  seyn;  Dann,  heifst  es 
vs«  125.  Der  Wagen,  dev  ehr  istliebe  t>  Kirobe^^ey  solange  rein 
gewesen ,  bis  ConsiMitin  d^  Adler  des  Römischen  Reichs 
auf  diesen  Wägen. gebracht  habe,  daseyen  des  Adlers  Federn^ 
Weltliche  Herrsdbaft  und  weltlicher  Reichtbum  zurückgeblief 
ben,' darüber  ruft  efAe' Stimme  Wie  aus  tief  betrübtem  Hek*«* 
£en  ys.  129.  O  navicella  mia^  cöm^  mal  se'  circa  d.h.  ,, ol 
dt|  mein  Schifflein ,  wie'bist  du  so  unseelig  bef^achtet.*^  DiM 
ist  Oifehb/ J6h/  ICajf.  XVIII  vs.  7.  8-  ,,Dentl  äie  spricht  ik 
fl^remr  Harzen:  'leb  sttse,  und  bin  eine  Königib*«  und  w^rdi 
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keine  Wittwe  «eyn  ,  unij  Leid  werde  ich  nicht  sehen,  baruin 
werden  ihre  Plagen  auf  einen  Tag  kommen  ;  der  Tod  ^  Leid 
Lind  Ifungfer^  mit  Fenef  wird  •i6  verbrahrtt  werden.  Denn 
stark  ist  Gott,  der  Herr,  v^elcbet  sie  richten  wird.**  Gans 
klar  endlich  heifst  ts>r$,  |49. 

Seder  sovr'  esso  una  puttana  spiolta 
M*apparve  con  le  elglia  in^prno.  pronte  etCr  etc. 

Das  heifst:  Da  schien 'auf  dem  heiligen  Wiigen  su  sitzen  die 
frecheste  Hur'  mir,  sie  warf  rund  um  sich  buhlende  Blicke 
u,  s.  w.  In  dem  Fdlgenden  macht  er  dann  an  Pab«t  Bonlfa^s 
und  KtTnig  Philipp  von  Frankreich  speciell,- was  der  Seher  auf 
Pathmos  allgemein  in  den  folgenden  Versen  der  Offenbarung 
sagt.  Offenb.  Job.  Kap.  XVi  vs.  1.  u.  2.  Komm,  ich  will 
dir  zeigen  das  Urfheil  der  grofsen  Hure,  die  da  auf  den  Was- 
sern sitzet,  mit  welcher  gehurt  haben  die  Könige  auf  Erden, . 
und  die  da  wohnen  auf  Eiden  trunken  worden  sind  von  deni 
Wein  ihrer  Hurerei.  Und  vs.  17  — 18*  Denn  Gott  hat  ibnerl 
gegeben  in  ihr  Herz,  zu  thun  seine  Meinung,  und  zu  thüh 
<}inerler  Meinung,  und  zu  geben  ihr  Reich  dem.Thier,  bis 
dafs  vollendet  werden  die  Worte  Gottes«  Und  das  Weib, 
das  du  gesehen  hast,  ist  die  grolse  Stadt ,  die  das  Reich  hat 
über  die  Könige  der  Erden. 

Hier  müssen  wir  aufhören ,  den  Silin  des  Dichters ^ieiiizn« 
deuten,  denn,  welches  Sterblichen  Geist ^  den  nicht  Gott  sei- 
ner besondem  Gnade  gewürdigt,  vermögte  dem  erleuchteten 
'Seher  von  Himmel  zu  Himnief  im  dritten  Theile  seines  Ge« 
dichts  andeutend  zu  folgen?  Fühlt  er  dies  doch  selbst^  ruft 
er  doch  gleich  im  Anfange  des  Paradiso  aus :  .  t 

In  dem  Himmel,  der  der  cöttlichen  Herrlichkeit  Föll* 
hat,  war  ich;  sah  Dinge,  die  keiner  zu  berichten  die  Kraft 
und  den  Sirin  hat,  der  wieder  von  oben  herabkomfnt  (Dies 
ist  die  Stelle  2  Cor.  Kap.  XH.vs.  4.  Elf  ward  entafückt  in 
das  Paradies,  und  horte  unaussprechliche  Worte,  welc^ 
kein  Mensch  sagen  kann.)  Er  giebt  aber  auch  den  Grund  an  : 
Denn,  sagt  ^rt  naht  der  Mensch  sich^  dem  Ziele  j^gli^er 
Sehnsucht^  dann  dringt  so  tief  unsere  Denkkraft,  dafs  das 
niedre  Geduchtnifs  nie,  was  jene  erkannt  hat,  zurücktrilgt. 
Drum  wird  von  dem  heiligen  Reiche,  ja  wahrlicl^.l  nur  so  viel 
'  ein  Stoff  fbr  mein  Lied  seyn  ,  als  ich  in  meiner  Seele  zu 
häufen  im  Stand  war.**  Hier  bedarf  er  einer. andern  Kraft 
als  die  Musen  verleihen  können,  Apollo  selbst  ist  nicht  genüge 
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€r  ioll  nar-  iionbildlich  angerufen  werden ,  *)  daher  «ingt 
Dante  vi.  22-  ^    * , 

O  dlvina  vlrtiky  »l  mi  ri  presti 

TantOf  che  Tombra  d^l  beuta  regno 

Segaat«  nel  mio  capo  io  manifeatk 

d.  h.  9,0  göttliche  Dichtkrafr,  lelh^ilicb  mir  also»  da£s  ich  den 
Abrifs  dei  heilig<^n  Reiches  am  Licht  bring*,  wie  er  in  mei* 
nem  Haupte  gezeichnet/*  Er  weifi  es  wob],  dafs  nicht  jeder 
ihm  SU  folgen  im  Stande  ist«  er  fhhlt  es,  dafs  er  hur.d^n 
Seelen  klar  bleibt^  denen,  um  des  Apostels  Worte  su  ge<- 
brauchen  :  f^Gott  hervorleuchten  lie£i  da#  Licht  aus  der  Fm« 
atemifsf  und  ihnen  gab  einen  hellen  Schein  in  ihre  Hersenf 
dafs  in  ihnen  entstünde  die  Erleuchtung  von  der  Erkenntnifa 
der  Klarheit  Gottes  in  dem  Angesicht  Jesu  Christi.««  Er 
ruft  daher  seinen  Lese^rn  im  Anfang  des  zweiten  Gesanges 
vom  Paradies  die  Worte  zu  9  die  Hr.  von  Oeynhausen  in  «Ter 
Vorrede  d^r  Uebersetzung  der  vita  nudya  S,  VI|I|  schön  .wie« 
dergiebt: 

O  ihr  9  die  ihr  im  kleinen  Kahn  so  länge 

Begierig  meinem  Schiff  seyd  nachgezogen  f 

Zu  bdren,  wie  es  hinschwrmnt  mit  Gesänge. 

Wagt  auch  nicht  weiter  in  die  ofhen  Wogen; 

Kehrt  um,  de^s  ihr  ein  Ufer  wieder  sehet ^ 

Yerldtt  ihr  mich»  vielleicht  wärt  ihr  betrogen. 

Kein  Schiff  noch  trug  die  Flutb»  wo  'meines  gehet; 
Mich  fiihrt  Apollf  und  neue  Musen,  deuten 
Den  Fol  mir  und  der  Hauch  Minerventf  webet. 
Ihr  andern  Wenigen»  die  »ihr  bei  Zeiten 
Geeilt|  vom  Brod  der  Engel  zu  genieCien,v. 
Das  Leben  wohl^  nicht  Sätt'gung  kann  b^srei^en^ 
Ihr  dürft  getrost  das  hohe  Meer  begrflfsen, 
Mit  eurem  Schiffiejn  folgend  meinen  Fufche^ 
Bevor  die  Wellen  sich  .zur  Ebne  schliejjen« 


*)  Dies  ist  es»  was  Tasse  tunsehreibend  naebahiiitf 
O  Musaf  tUf  che  di  eadacld  allorl 
Non  cireondi  U  fronte  in  JElicona 
Ma  sü  nel  eiclo  infra  i  biati  eori 
Ha{  di  stelle  immor^ale  aurea'  öoront« 

:      / 

(D*r  Bcsshlu/s/olgt.^ 
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Jahrbücher  ,  der  Literatur. 

Üeber  DäntÄ 

*  C  Beichtm/s.y 

^  : 

Iber  Dictit'&r  sti^lgt  hier  von  l^lanet  zu  tUheihn  in  Aeh  Fiki 
itetheii;  da  huii  jeder  Planet  nach  der  Theorie  jener  Zeit  sich^ 
mit  einet  eignen  Sphäre  oder  einem  eignen  Himmel  umdreht^ 
io  ist  dier  ebeA  sb  ti^l  ali  von  Himmel  *zu  Himmel  bis  zu  dem 
Fune(  steigen  ^  der  selbst  unhewegticli  aller  Bewegung  Ur- 
sache ist»  Dies  Emporsteigen  ist  Sinnbild  der  Erhebuhg'von 
höherer  au  hdhereir  Erkenntnifs,  liiebe  und  Seeligkeit.  ocfaoil 
im  Monde  erf^rt  er^  vrte  und  auf  weibbe  Art  das  Weltspt^iii 
eine  ^  Erscheinung  der  Gottheit  sey.  Diese  Erkl&rung  ist 
schwer  und  philosophisch,  ^ir  deuten  daher  als  fiauptstell^ 
Faradiso  CantoII.  ts.  129.  an,  womit  man  alsdann  GantoA.  vs.  1 
bis  29.  über  die  Weltschöpfung  Verbinden  muÜs;  Wie  der  Dich- 
ter vorher  und  nachher  bslefart  wird^  was  Recht  und  Gericht  und 
Regierung  seyn  mtlssey  to  lernt  er  im  eilften  Gesanse,  was 
wahrer  B.eichthuib  -und  was  Armitth  Sey,  und  durch  den  heiligext 
Franziscus  in  diesem  etlften^  wie  durch  Dömihicus  im  swölf^. 
ten  GesaDgi»,  lilfst  er  verkünden^  wie  dal  Mönchthnm/ be- 
schaffen Seyn  müfst^»  wenn  es  zum  Himmel  fohren  soll^  und 
wie  und  wdrum  eS  »n  seiiiei:  Zeit  nicht  so  beschaffen  war; 
Im^^planetarischen  Räume  schaut  det  Dichter  dieSeeligkeit,  die 
aus  den  vier  moralischen- Tugenden  in  unsere  Seele  Strömt^  die» 
Wonne  der  drei  theoh>gaieiiTü|^nden9LiieI>eid^sChrist6n(caritk) 
Hoffni^ng  und  Glauben  soll  er  im  höheren,  Himmel  erkennen* 
Zum  ersten  Mal  sieht  er  hier^  wenn  srleich  aaa  wfeiter  Fernej 
die  Glorie  des  Heilandes,  Maria,  die  lange  Reihe  der  Erz^ 
VSter^  Apostel  und  Propheten.  Ehe  er  zu  dem  Ort-gelangt^ 
wo  er  den  Aposteln  gegenüber  verkündet,  was  er  Glaube^ 
iäoffnung  und  christUdie  Liebe  nennt -^  und  wie  er  lie  sich 
zti  eigen  gematbt^  ehe  ihn^der -Seeligst^  aller  Gedanken  beii 
glückt,  dafs  die  Apostel  io  und  liickt  anders  g^ehrt^  dafs 
sie  nur  einep  s  o  beschaffenen  Sinn  als  ihnen  befreundet  et- 
KVJL  Jahrg.  ie.  Hc&  ,65 
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1026  Ucber  D«ntt.  , 

* 
keimen  9  dafs  BolcAier  X4ehre  der  Hitnmel  sich  freut,  und 
über  so  gesinnten  Seelen  die  Halligen  jauclis^n ;  nmfs  er 
Abschied  i^on  der  Erde  -nehmen  ,  ni'u£i  erkennen ,  wie  dia 
£lrde  und  alle  Planeten  votA  oberen  Htnunel  geschaut,  ein  un« 
bedeutendes  Ding  sind,  ,d>^s  geschieht. im  drei  und  swan« 
sJgsten  Gesänge.    liier  ruJFt  ihn  Beatrice  vs.  126.  £u: 

£  perd  prima  che  tu  piü  inlei 
.  Rimira  in  giuso ,  e  vedi  quanto  mondo 
Sotto  li  piedi  gia  esser  ^ti  fei 
Sl  che*l  tuo  cuor«  <|Tiantunqne  p^6'  giocondo  • 
S*arppresenti  allä  turba  trionfante 
Cb«  lieta  vien*  per  questo  etereo  tondq» 
Coi*  viso  ritornai  per  tutte  quante 
Le  sette.spere,  e  vidi  (juesto  globo  -  -: 

iTal  ch^io  sorrisi  del  suo  vi!  sembiante 
E  quel  consigHo  per  niigliore  approbo 
Che  rha  per  meno ,  e  chi  ad  ajtro  pensa  . 
,     Chiaxnar  si  puote  veramente  probo, 

d.h.  ,,Druin  ehe  du  mehr  Jin  Gott  einsinkst,  schau  hinabwä^ts^ 
und  sieh'  wie  viel  von  dem  Weltraum  ich  schon  dir  unter  die 
Füise  gelegt  hab'  f  damit  dein  Herz ,  so  freundlich  es  immer 
nur  seyn  kann,  sich  nahe  der  jubelnden  Menge,  die  froh 
durch  dies  Aetberische  Rund  zieht«  Da  wandte  ich  mich  mit 
meinen  Augen  durch  alle  sieben  Sphären  su  schauen  ^  so  grofs 
audi  immer  ihr  Raum  war ;  und  sah  von  dort  unseren  Erdball 
ao  klein  an,  dafs  sein  niedriges  Ansehn  mir  Lächeln  ent« 
lockte.  Drum  halte  ich  billig  deii  Sinn  fOr  den  Bessern ,  der 
ihn  am  wenigsten  achtet  und  stets  an  andre  Dinge  denkt,  wer 
^ao  thut,  den  nenn*  ich  den  'wahrhaften  Weisen.** 

Hoch  ober  den  Himmel  der  Erde  und  den  der  Planeten 
will  endlich  der  igfinger  des  ewijgon  Lebens  Glauben ,  Ho£F- 

f  nung,  Liebe  der  Christen  im  Wechselgespräcfa  der  Sierblicheu 
und  der  Unsterblichen  den  Bewohnern^  der  Erde  kund  thun« 
Er  erscheint  redend  vor  denjenigen  Aposteln  und  Evangeli« 
aten,  die  vorzugsweise  eine  dieser  Tugenden  gepriesen  ha* 
hen*  sie  billigen,  was  er  sagt,  und  aller  See] igen  Stimmen 
verKilnden,  was  er  vom  Himmelsgeiste  erfüllet  gesungen« 
als  Lehre  des  Himmels  und  der  Seeligkeit,  als  Freude  der 
Verklärten  und  der  Engel «  ja  endlich ,  als  wahres  Wesen  der 
Gottheit«  Im  vier  und  zwanzigsten  Gesänge  beichtet  und 
verkündeter  vor  dem.  heiligen  retrus  den  wahren  Glauben, 

}  und  dieser  seiner  Verkündigung  liegen  zwei  Stellen,  nach  an* 
arer  Meinung,  die  wir  aber  nicht  für  gewifs  ausgeben,  sia 
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^  Grunde»  Zu^it  Hebr»  Kap.. XI.  vs.  i  und  2«  £•  iit  aber  det 
Ghube  «ine  gewisie  Zuversicht  dei^  das  man  hoffet,  und 
nicht  sweifeh  an  deai|  das  nian  nicht  siebet.  Dar^h  den  ha« 
ben  die  Alten  Zeugnifs  überkommen.  Zweitens  1  Peti) 
Kap.  I.  vs.  3  und  4,  Gelobet  sey  Gott  und  der  Vater  unseres 
Herrn  Jesu*  Christi  9  d«r  uns  nach  seiner  grofen  BärmherBig» 
keit  wieder  ffc^oren  Iiat  au  einar  lebendigen  Hoffnung,  durch 
die  Auferstehung  Christi  von  den  Todteui  zu  einem  unver« 

fänglichen,  und  unbeflecktem  und  unverwelklichen  Erbe,  daa 
ehalten  wird  im  HimmeL  Nachdem  der  himmlische  HoF  diesen 
Glauben  preisend  gesungen,  dafs  alle  Sphären  erklingen  t  einen 
einigen  Gott  preisen  wir  in,demLied^werches  hier 
oben  wir  singen;  wie  der  Aposte)  "den  Dichter  dreihtial 
umarmt  bat ,  empt'ft'ngt  ihn  Jacob us,  und  fr-igt  ihn  nach  dem 
Wesen  der  Hoffnung.  Den  Inhalt  desftkVifMnd  swanzigsten 
Gesanges  geben  darin  die  Worte  Jacobi'Kiip.  V,.  vs.  7  u.  8« 
So  aeyd  geduldig  lieben  Brfider  bis  auf  die  Zukunft  des  Herrn« 
Siehe  ein  Ackermann  wartet  auf  die  köstliche  Frucht  der  Er« 
den  und  ist  geduldig  darüber,  bis  er  empfahe  den  Morgen« 
regen  uhd  den  Abendregen.  Seyd  ihr  aber  auch  geduldige  und 
stärket  eure  Herzen?  denii  die  Zukunft  des  Herrn  ist  nahe, 
verbunden  mit 'Kap.v  I.  vs.  lt.  .  Seelig  ist'  der  Manuf 
der  die  Anfechtung  erduldet ;  denn,  nachdem  er 
bew&hret  ist«  wird  er  die<Kröne  des  Lebens  em« 
pfangen,  welcbe  Gott  verheifsen  hat  denen^  die 
•  ihn  lieb  haben.. .  Im  sechs  und  swanzigsten  Gesänge  frage 
ihn  dann  Johannes  zuerst 9  worauf  die  christliche  Lfiebe  sich 
im  Allgeitaeinen  gründe.  Auf  die  Ordnung  der  Welt^ 
erwiedtrt  ery  und  die  Fülle  der  Güte  in  ihr»  durch  diese 
führt  uns  die  Vernunft  zu  Gott,  als  den  i^uell  aller  Liebe« 
Ferner  lehrt  der  Meister  menschlicher  Weisheit ,  Aristoteles^ 
dafs  der  ewigen  Wesen  erste  Liebe  nur  Gott  war :  ^ 

Cpldi»  che  wi  dimostre  '1  j^mo  amore 
Di  tutte  le  sustanzie.  sempiterne« 

Gott  selbst  baiehrt  iy[oses  und  durch  Moses  uns^  dafs  in  ihm 
allein  alle  Liebe  und  Güte  vereint  say.  £r  spricht  2  B.  Mqs« 
Kap.  XXXin.  vs«  19*  Ich  will  vor  deinem  Ange« 
sichte  her  (mich  selbst)  alle  meine.  Güte  geh^n  las« 
sen^  und  Will  lassen  predigen  des  Herrii  Namen 
vor  dir«     Dies  drückt  Dante  aus :     .      ^ 

Che  dice  a  Mois^^  di  se  partandp    \         >^  *" 
Jo  ti  &rd  ved^e  ogni  ralore.  *  "  ■> 

65^ 
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EnMich  du  s€H5t,  heiliger  J«hapfiei^  lelurtt  jhich  aUo, 

urenn  ia  dein  Evangelium  f  das  lauter  als  jeder  andere  Ruf 

der  Liebe  Gebeimnils  verkOndet^    mit  den  Worten  b«giBi|St; 

Im  Aüfang  wdr  das  Wor^^^nd  das  \yort  war  bei 

'Gott.     J^it  Dantes  Versen  laufet  dies  : 

^  '■  Sternilmi  tu  ancora,  incomindando 

Zj'alto  precönioy  che  grida  l'arcano 
-    '.         Di  quii^laggiü,  sovra  ad  ogni  ako  b«iido. 

Wie  er  dieses  über  die  allgemeinen  Quellen  christlicher 
L)ie})e  gesungen ,  so  fragt  ihn  der  Apostel^  was  weckte  dena 
dein^  eigene  Seele  aus  dem  Schlummer  der  Sinne  sur 
Wahrheit  f       -•  ... 

yyJeder  Stacht  ^  der  die  Seele  su  spoinnen  vermag  ^  auf 
dem  Wege  su  Gott  hin,  trieb  sur  christlichen  JLieb'  mich. 
Das  Wesen  der  WeJt.  und  mein  eignes;  der  Gedanke f  dafs 
Ctristus  den  Tod  litt,  damit  ich  hätte  das  Leben,  verbanden 
mit  der  lebend'gen  Erkenntnifs,  von  der  ich  vorher  sprach^ 
die  sogen  aus  der  Meerfluth  verkehret  er  Lieb*  mich  ^^  und. 
brachten  mich  ans  Gestade  der  wahren.  Das  Laiib  i  mit  wel« 
ch^m  umgrünt  ist^er  Garten  des  göttlichen  Gflrtners,  das  lieb* 
ich  ,Qt>r  so  viely  'ab  von  seiner  Güte  in  jedem  vertheik  i»!f^ 
Dk  heilst  es  dani^  t 

Si  com'  io  tac^i  |  un  dolcisslmo  canto 
Bisonö  per  lo  cielo  f  e  la  mia  donna 
^  Dicea  con  gli  altri »  Santo  ^  Santo ,  Santo* 

d.  h.  Sobald  ich  verstummte  wiederhallt  durch  die  Himmel 
ein  liebli<^es  Singen^  und  meine  gebietende  Herrin  sie  spracb 
mit  den  andern ,  Ueilig,  Heilig,  Heilig. 

So  wie  man  schon  diese  Gesänge  gans  lesen  mufs ,  um 
^eiilen  Begriff  vom  Wesen  seiner  Dichtung,  su  erhaltetiy.^ao^ 
und  noch  mdit  die  folgenden  Gesänge,  Hier  findet  man  alle 
Kraft  der  bessern  Mystiker  nel^eil  alTer  Wahrheit  des  .Lebens; 
hier  den  gediegenen  Kern  4er  Kholastischen  und  aristtotelischett 
Philosophie;  nier  den  Pomp  und  Glans  des  Cultus  in  seiner^ 
Blttthe;  hier  des  Aereopagiten  Engeltheorie  und  ihre  Hierar- 
chie; hier  die  erhabenste  Darstellung  vom  Anschaun  .Gottes  ; 
hier  das  in  Gott  seyn,  und  das  in  Gott  leben,  ohne 
Schwärmereil  Fanatismus  und  Quietismui;^und  durch  Allee 
hindurch  seht- der  Gedanke  Canto  XXVIL  vs.  l  -^10.  tt^n 
ifheiligi  beilig,  heilig  ist  der  Herr  Zebaothy  alle  Welteh 
,,sind  seiner  Ehre  von,  hegfinn  dem  Vater ,  dem  Sohne ,  dem 
,»heiligeo  Geiste  der'Sed'gen  versammelter  Kreis  damif  so 
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9.  BMW  «Wi  tirnkm^l  plulMopheni«.  )Ait^9 

y,cbft  ibt'  KebliiA«^  6iiigei>  ^ie  gan'dke^SeeJie  ttiir  einnalat;H)aS| 
yywvs  icb.dört  stAMt^^  e*  M^hien  intr  ein  iiüchelii  des  WWIt^« 
<^aik»  uiid'  tvunketitt  Fteti^^erfüthe  vom  Aug*  her,  erfüllte  durchs 
^JOtir  ^eine  Sbele.  O!  Freude^  o  uuaassprecbliches  Froh- 
9,s«yii  {  *  O  2  Ltehen  der  Hngest'dvteu'  Lfieli'  u«d  des,  Frie^ 
^<^et»l  Ol  ohne  weiteres  5ehBen^  festlftestlehe^^iT  Äeidi* 
^tbuin.«'     Oder  Itslillnisch  $  ^-  '  ^ 

Atpadre,  a1  figlio^  aUo^yp.iFkta  s^nlg^ 

Coiüincia  glqria  tutto 'I  paradisa   , 

Si  che  m'inebriava  il  dolce^canto 
Cio*  ch'io  vsdeva  oii  f embrava  ihi  ri$a    ^  .,.;,, 

Del  nniverso:   pierch^   mia  ebrezsa  .,     ^ 

EhfcraVa  per  l'udire  e   per   li>  visö«  ., 

O  giuja!.  o   infffjbile  allegressaK  ... 

O  vita  intera  d'amore  e  a\  pacei 

X)  sanaa  braoi^]!  sicuca  n^i^^fjuskl 


•  iJvi 


S^lAtßtiK^ 


^    JtBiyrJUnyan  Ii6«»  «m^^»  afttireÜ^iÖse  IPfuh$ofMetki  wauBrw  Zeit    Vhn 
Franz    ilitt#r    «an    £aa4l9K      .C^f$^ij?t    &«v    Itf^^'tt^^« 

1824.    .  ^  ,  'Sölt'. 

'  '  .     ■      >    i*  •    ' 

Uebep  das  ersle  PhUosophem^  welches  ier  VKi  fttr  ii(|tt^« 
Kgui^bdlt^  ist  er  nur  tm  JVIiiJsvei*siä4idQi{s.  ''Kant^  nÄi^i  ^r» 
bab«  veranlai#t  und  Fichfee  mik  BeiiUaimthtit  behattpteV/^4^ 
jMttl]S«be»^i#t  sey  insofern  absolute  <^ueir^coidlJrbelbe('ft^^Qe* 
setses(darAYillM^w>llicommenbei«)9  da^ielials  AutonDbm  i^att 
selber  »er  oder  seyn  walle^  Der  Sin^  iensi:  ft^ittiW« 
phie«»' vielmehr  Mt;  Das  Job^^  welc'beSy  ^sd&rn  V^ir^  98 
Vdmunfe  nennen  it'  Voilkouimefibeit  de^  Wolfen«,  äk  Nejkl  !^ 
die  Gealiioan^  denke»  kjiBN^  <b»t^  in<(Ms  es  lu  ^Ko^aia  Sinn 
V«-pnuu£t  w8;  die  Hnabvi^Ubavi$*'£in€icErfe,^^aF£i'^,e&  niü 
siacb 'diei«i9  Id<fal  wollen  sollte.  'Di e)u^  EinsicEty^^ 
es  entweder  unmetüi^  nicht  tk^if  dieresb^e,  ToTtkomniene 
Wels»  wolle  oder  dstik  es  wollend  sieh'  feb«iTd6a>  äuln^siet«, 
«UV  ersten  llegel  seines  WoUen«  vorsuae(tZ!»nk'habä^  i^^bndie 
Grundlage  seiner  Selbst^sei^agebung.  Weil  es  uoV^rniihi^ig 
w8ve|,  nur  vor^usetzem ,  dafs  ich  im  W'öHeii' ItnAe/rSyiVolP 
komnier^  bkiben  wolle ^  so  macbe  ich^  inir  viebhebt»,  um 
vernunFtgeinSis  »u  wollen^  iea  Vorsatz^'  ihihier  nxvt  sä  »ü 
wollen,  wie  es  mit  einem  vollkoromeoen  Wollten  übereinstimmt. 
Dies  isu,  wa8.  m  dem  dbeuküenden  und  sollenden  I(^  aüi  Ue- 
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^erlMung  statt  ,^n4et   ui|4,sob|ld .  und  toliaige  e^  atln  fikit« 
'scbl.urt  ist^  als  heilig«  Q^fifiQung  ans^^t^Minen  iat.  ii  :  i 

,  ij  Aus  iich  ali  Vernunft  wird  dein;!^^  atinAcbaC  diä  Eiqslbb^ 
von  dem  für  seii^.VV^pjlen  unenthebriich^n  Ideal.  Dabei  fragt 
dieser  Ich  nicht,  woher  denn  fr^  odei^  aeinDäsejn  als  eines  yeco 
Dünf^g^n' Ich  fey.  Diese  Causalitfltf  •Erforachung  bedarf  er 
jetat  ziim  Selbstbewufstssyn  seines  Idteals  nicht»  Dieses  ^deal 
ist  insofern  absolut^  in  ihm ^  weil ,  um  es  als  völlig  wahr 
SU  denken,  ^f'der  Vö^Sussätiung  eiiies  andern  Seyns  nicht 
bedarf.  Ihm  ist  ^s  in  seinem  eigenen  Denken  gewii's*  Aber 
er  verneint  dadurch  gar  nicht ,  dafs  sein  Daseyn  an  -^ich  von 
I  einem  andern  Seyn  abh'Sngen  könne  |  müsse.  £r  micicht  also 
nicht  sein  Das eyri  absolut  und  sich  selbst  ^f^dfirch  zu 
einem  Gott.  Nur  sein  Denken  iQr  dat  Wollen  ist  nicht  ^rst 
aus  einem  Seyn  aufser  ihm  selbsjt  .abauleiten  ,  in  sofern  er  da*  ' 
durch  sich  selb ^  Gesetzgeber  wird.'  Die  Frag^^  woher  er,  , 
als  Vernunft  und  WITW^a  sey  ,  gijhört  gar  niät  *u  derjeni* 
gen  Frage,  'wovon  seine  Sittliche  Autonomie  ausg^t:  Was 
tagt  mir  mein  Denken  aU  Aßgel  für  mein  Wollen  ?    ciV, 

Hat  er  in  sich  als  Vernunft  das  Ideal  der  Vollkommenheit 
a^das,,  wa^  ^v  ^^Aqftin  W^H^n  yorzi^chreiben  habe^  deutlitit^ 
anmißt»  alsdann  efst  y^nnag  er.ajoh  auch  ein:  Wesen  %u 
Henken,  welches  nicht  erst  durch  eine  Selbstgesetsgebung  nach 
seinem  Ideal  willensvoUkommen  zu  werden  sicp  vorsetae^ 

amen  ewig  und  ewig  s.ey.  Also 
lischen .  Idealitflt  wird  der  seiner 
eiiB^  Vollkommenheit  «u  denken) 
:hkeit  gebracht,  sich  eine  wabri^ 
:  willensvoUkommene  Gottheiten 

aar  vernünftig  denkende  Ich  nic^ 
solch  vollkofTiinpnes  Wesen  jetst 
ie  H/.  B.  nach  S,  66»  einat  Jaeofaa 
^aucb  wieder  mirsverat«nd)'-r  danifk 
J^lofsen  Denkgegenstand  baty  -ao 
in!  wenn  der. Vernünfcigdenkende 
lus  sich  selbst  au  denken  gelernt 
b  diesem  .Ideal  eine  WürkkcbbeiS 
reche  ?  Und  ao  findet  er,  dafs  das« 
1,  ob  er  es. den ke.oder4 nicht  dei^ke, 
se,  weil  es  nicht  als' jliichtseyend 
^'eder  haben  wir  nur  einiges  ValU 
izlich  Vollkommenes  (omnino  pei>> 
tmben  schoUf  indem  wk  ein  inf  .#)4 
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t.  iiädet  über  antirelig^  Philoioj^cme.  103 1 

• 

^en  RäcL#icht;en  YoIIkoaiinenes  zu  denken  uAt  ansti^^ngten^ 
aUch  dies  gedackt,  dafs  es  auch  im  Sejn  lYoMkommen 
aeya  mdsse.  Upd  dies  keibt  mit  andenn ,  Worten  :  es  ist  ein 
ganz  Vollkomuienes  nicht  anders  als  seyend  zu  denken;  So 
gewifs  ich  es  denke ^  so  gewils  ist  es  mir,  dafs  es  ist.  Denn 
es' ist  nicht  gedacht,  ohne  dafs  es  als  vollkonunan-seyend ,  als 
im  höchsten  Grade  wUrklichy  geda^t  ist. 

Das  vernünftige  Denken  des  an  sich  guten  (Heiligen- Willens- 
vollkommenen) führt  also  zum  Denken  der  Gottheit,  nicht  als 
SU  einer  Llofsen  Denkbarkeit,  sondern  als  zu  einer  Ge'wifs« 
bdit,  dafs  es  demDeiikgeÜbten  nicht'als  nichtseyend  zu  denken 
ist.  Nur  weil  wir  immer  erst  allmählich  einen  Begriff  nach 
dem  andern  tienken  müssen,  täuschen  wir  uns  wohl,  \yie 
wenn  imDenken  eines  Allvollkommenen  Vollkommenes  besonder, 
und  Seyn  besonder  zu  denken  wäi^e  und  dieses  erst  etwa  mit 
jetieiKl  durch  eine  Brücke  von  Schlüssen  vereinigt  werden 
imtiüste«  Fassen  wir  es  aber  (was  wir  allerdings  zuerst  nur 
nach  und  nach  bedenken  können)  als  ein  Ganzes  aller  Voll- 
kommenheit idealiscb  zusammen,  so  entdecken  wir,  d£^  wir 
entweder  das  ganze  Ideal  nicht  gedacht  haben ,  o«)er  dafs  es 
nur  als  das  Gegenbild  eines  vollkommenseyenden  und  würkli- 
ehen  in  ui^serm  Ich  gedacht  ist.  Es  ist  nicht  durch  unser 
Denken  (dies  wäre  Unsinn!)  aber  unser  gewissestes  Denken' 
nacht  es  uns  gewifs ,  dafs  es  vollkommen  -ist  (qua  per- 
^ectum  perfecte-^xistit)  ZZZ  als  vollkommen  existiert  und  exi- 
atiren  mufs. 

•  ^  *Für  die ,  welche  etwa  auch  eine  andere  Fassung  der  Ar- 
gumentation wünschen  ,  ist  vielleicht  folgende  Darstellung  an- 
gemessener: Unvollkommenes  ist  (existirt).  Den  Grund  die- 
aer'demlch,  auch  wetin  er  allfein  wSre,  nnläugbare  Würk- 
Jibbkeit  kannst  du  nicht  denken  in  dem  Mangel  an  Vollkom- 
inenheie«  Du  denkst  ihn  also  in  dem  Antheil,  den  es  doch 
an  Vollkommenheit  hat.  Wie  viel  mehr  ist  also  das  Würk- 
lidiseyn  nicht  einmal  in  Gedanken  abzusondern  v6n  dem,  was 
du  bU  ein  ganz  Vollkommenes,  als  die  Füi^e  von  Vollkommen- 
heit in  deinem  Ideal  hast.  —  Der  Zweck  des  Rec.  bei  diesen 
Erörterungen  ist  ^um  Theil  Warnung ,  nicht  gegen  Philoso- 

J>hiBkne  zu  declamiren ,  ehe  man  ihren  möglich  besten  Sinn  er- 
orscht  hat,  hauptsächlich  aber  Erweckung  der  Ueberzeugung« 
dafs  nur  wenn  der  Religiöse  von  dem  Denken  des  moralidcli 
Vollkommenen  ausgeht,  also  im  Denken  der  Grundideen, 
der  Moral  sich  übt,  er  zum  idealischen  Denken  und  Gewifs- 
äeyn  über  das  wahrhaft-göctiiche  gelangt.  Denn  das  (heidnische) 
Denken  an  Vollkommenheit  d«ir  Macht  und  der  Intelligenz  hat 
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noch  nicht  das  Meal  der  Göttlichkeit,,  ohne  das  (chrtftUche) 
Deniken  der  Heiligkeit.  Gott^  ode^  das  bAthste  und  beste 
Denkbare  ilt  nut  das  im  WoUen  ,  Wissen  und  Würkeü  Voll« 
kommene  und  eben  dieses  ist  das  voUkommene  Würklicbae^ 
^iner  aUvoUkommienen  Geiatigkeit.    ' 

>  ff.  J^  <?•  P^'^tuM, 


\ 
Bars^lht^g  der  ma,theni£Ukch$n  Gßogr^tpKu  mk  be^0Hder$p  Mä^ 
ficht  auf^g^ographUche  Ortsh  stimma^  von  A*  ftllkawikpf^ 
Dr»  phil^  und  Lehrer  der  A^ath»  und  PJiys*  tun  Cymnßsio  m^ 
Uamm.  Jflll  u^d  z60  <^.  4.  mit  nunneri^fih^n  4nlag$n  umd 
zi/oei  Kupfertafeln»  .  ^anßn^  1S24.     . 

Ip^m  l^te]  ^ach  könnte  man  ein  Buch  erwarten.,  weichet 
^1^  die. gegen\y artige  21ei|  Biohnenberger's . klassische«^  Werk 
^ber  geographische  Qrtshestimmung  £u  ersetsei^^  beatinmt 
wSre.  Inders  war  es  nicht  die  Absicht  des  Verji*,  dieses  su 
leisten,  ^^onc^eirn  eiu  akademischer  Vortrag  über  diesen  Ge« 
gen^tand  yermochte  ihn  ,  sich  unter  den  zahlreichen  L^rbfi« 
ehern  der  n^athematisch^i^  Geographie  naqh'ei»^  cum  I^eit* 
fa^en  brauchbaren  umzusehen,  und  als  er  kein  solches  fand» 
ein  eigene^  zu  schreiben. *<  Zahlreich  möchte  Ref.  die  Werk« 
^ber  die  mathematische  Geographie,  in  VergUichung  ipit  an« 
dem  Disciplinen,  nicht  nennen ,  welches'auch  daraus  leicht 
erklärlich  ist,  dafs  dieser  Gegenstand  meistens  ipit  der  Aitro- 
VOiKÜe  ycrbundei)  wird.  Es  belohnte  sich  daher  allerdings  der 
Mphe,  denselben  besonders  zu  behandeln«  mur  h^tte  der  ei« 
gentiicbe  Standpunkt  dabei  genau  £estges^fl(t  Verden  müssen« 
Verlangt  uian  eine,  den  Gegenstand  4^ai,  Wesen  nach  im  Afl^' 
gera^ineix  um&ss ende,  voUflitän^dige  und  klare  X>ar4te]]||^M|  so 
findet  man  gewifs  ii^  dem  Werke  von^ries  das  ErfoVderTiche« 
Will  ;nan  dag(*gen  die  Sache  rt^cksichtjiich  des  Qedmetrischdit 
^s^cbö^pfen  ^  dann  mülste  man  allerdings  tief  in  den  GalcC^l  eis« 
gehen,  die  zahlreichen  Arbeiten  über  ^i^  Beftinunung  d*r 
Gröiise  und  Gestalt  def  Erde  kritisch  pr(lfeo\  und  di^  sichere 
ste^ ,  Zugleich  av»ch  bequems.ten  Mifthoden  zu  dieser  Bestirnt 
inung  i^in  ^IIg(^iiA;iner^<  upd  zuf  Hestimmung  der  jt*inzeUiea 
Oer^er  auf  det;  Erdohrrfliiche  W  Bes,ondei:n  vojlstl^ndig  üng«? 
heu.  "Def^  Verf.  iex  vorliegenden,  8chrift  b:^t  zwar  allerdM^gi^ 
viele  ^^nntnis^e,  eioön  guten  Vortrag  und  eine  deutlic»« 
Pa^%tellung8weise ,  das  eigentliche  Ziel' d?r  A^utjgabe  S|(;he^D^ 
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er  tais  aber  dennoch  etwa«  verfehlt  lu  haben,  wi#  eine  nXhere 
Anseige  dea  Infiaha  ergeben  wird.  Hierbei  berficksiehtigt 
Ree.  indefs  suliSdist  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Lite« 
#atur.  Wenn  der  Ver£  indeffl  nach  seinen  Aeufferungen  iti 
der  Vorrede  angehende  MathemWker  mit  den  weaentUchsten 
Liehrsitaen  der  matf^ematischen  Geographie  vertraut  machen^ 
und  ihnen  Anleitung  geben  will ,  sich  in  einigen.  Recbnupgen  . 
nach  den  angegebenen  Formdin  su  üben«  dann  hat  er  aller • 
dings  seinen  Zweck  erreicht. 

AU  Einleitung  wird  eine  kurxe  Uebersicht  der  vomtlg« 
lichften  Formeln  <tet^  sphärischen  Trigonometrie  nach  dem 
Beispiele  vo£i  Pas(pjic)if  de  Lambre  u.  a.  vorausgeschickt, 
was  gana  sweckmäfsig  ist«  In  den  folgenden  Captteln  verirrt 
^ch  der  Verf.  wohl  au  sehr  in  die  eigentliche  Astronomie^ 
indem  er  anerst  von  der  «cbeinbaftn  Bewegung  der  Himmels^ 
kdrper  |  dann  von  der  rotir enden  und  fortschreitenden  Bewer 

Sung  der  Erd%  handelt.  Mehr  sur  Sachegehdrt  das  Cap.  tibet 
ie  Kugelgestak  und  Aatendrehung  der  Erde«  Wobei  augleicil 
die  allgemeinen  Begriffe  der  geographischen  Länge  erörtert 
werden.  Unter  den  Beweisen  fbr  den  Umschwung  der  Erd^^ 
tim  ihre  Axe  ist  der  Einflufs  der  Schwungkraft  auf  Pendel 
ü.  s.  w.  tibersehen.  /Bei  der  Erklärung  des* Horizontes  wird 
sugieidi  voh  Messungen  dar  Zenithdistansen  und  der  dab^t 
st\  Der Acksichtigenden  Refraction  gebändelt.  Dann  folgt  von 
den  Weltgegetiden^  der  Bewegung  der  Erde  um  die^Sotine,  Voii 
der  Eklipti«  und  den  verschiedenen  Kreisen  nebst  aonstisei^ 
Bezeichnungen  an^  Himmel.  Das  neunte  Gap:  handelt  ausfünir« 
lieh  von  der  Beleuchtung  der  Erde  durch  die  Sohne  ;  das  foW  , 
gende  von  der  Zeiteintneilung ,  nachdem.  4i^  Länge  des  JahV 
res  schon  vorher  erörtert  ist.  Zur  Erläuterung  der  nvitclerea 
ufld  Wahren  Sommerzeit  bedient  aich  'der  Verf.' des  gevif^llnV 
lieben  Mittels  einer  fingirten  S^nne  van  gleichmälkigeir  Üen' 
wegong,  wodurch  die  leiehte  Sache ,  nach  des  Ref.  Dafür-% 
^halten,  mehr  verwirrt  als  deutlicher  wird.  Bei  den  IVfetho^ 
den,  die  Mittagslinie  durch  den  Sonxien schatten  zu  zietien^ 
bat  der  Verf.  bei  seiner  flbrigens  grolsen  Genauigkeit, die^  ver^' 
Anderliche  Deklination  der  Sonne  zu  erwUneh '  Verg^sa^n^ 
Vom  Liaufs  deM  Mondes  wird  im  zwölften  Cap«  mit  Hecht 
deswegen  geham.delt^  weil  dieser  Trabant  baupis9cb1ich  die 
Mittel  zur  geographischen  Ortsbestimmung  oarbic^tet^  obn^ 
gleich  das.  Meiste  von  dem  hier  Mitgetheilteri  such  nicht  un« 
mittelbar  auf -dieses  Probkim  bezieht,^  sonderA  eigefntlicKGr'Ia. 
die  Astronc^mie  gehört.  *     *         ; ' 
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J}{ach  dieten,  gleichiam  vorl8ufig€n  UiittrMicbaiigeii  gvbt 
der  Verf.  su  den  dgentlichen  Aufgaben  de^,  matbeniiitisclitfm 
Geographie  Ober ,  ujai  zwar  suerst  aar  Breitenbeftimmun^ 
Hierbei  sind  die  Oblicbaten  Metboden  vollständiger  angegeb^sn, 
als  gewöbnlicb  gescbiebt,  n^d  jede  ist  durcb  ein  voJlslftfidig 
berechnetes  Beis]HeI  erläutert  9  so'daff  man  die  Anleitung  mit 
Yollent  AecLte  alsi  practiscb  braubar  ansehen  bann,  statt 
dafs  sonstige  allgemeine  Angaben  denjenigen  meistens  unbe«* 
iriedigr  lassen ^  welcher. in  dieser  Bealehung  Belehrung  sucht*. 
Vor^Oglich  ist  hierbei  dasjenige  benutat^  ^as  sich  in  der 
reicbhdltlgen  Mon.  Corresp.  des  H«  y.  Zach  findet,  doch  hat 
sich  d«r  VerK  auf  die  Metboden  der  Beobachtung  des,  Polar« 
Sternes  oder  anderer  Circuillpolarste^e ^während  der  Culinina» 
tion  mit . repetirenden  Werkzeugen,  desgleichen  auf  die  Gor# 
rectionen  -wegen  Aberration  und  Mutation  nicht  eingelassen. 
^Pie  verschiedenejn  .Methoden  der  Langenbettimmung  sind 
swar  angegeben,  allein  die  zu  JLande  vor^^lgüch  brauchbaren 
oftmlich  aus  Bedeckungen  der  Sonne  und  der  Fixsterne  durch  ^ 
den  Mond  nur  im  Allgemeinen  erläutert,  ao  dals  die  Anwei* 
iung  zum  practischeu  Gebrauche  nicht  ausreicht.  Aufserdem 
yrird  bei  den  Beobachtungen  meistens  auf  den  Gebrauch  der 
Sextanten  Hü^sicht  genommen  ,  und  .man  dari^hieraua  schlies«> 

Jeii^   dafs   der  Verf^   voraCIglich  den  Seefahrer    im. Auge  ge^ 
labt  hat. 

Im  fünfzehnten  Cap.  wird  von  den  Gradmessungen  ge« 
bandelt,  und  daher  vorläufig  die  Reductio^i  auf  den  Horisont^ 
erläutert,  die  übrigen  vireitläuftigen  Verfahrungsarten  sind 
abtef  nur  angedeutet,  um  dann  sur Berechnung  der  Abplattung 
nach  Maupertuis  überaogehen.  Durch  Anwendung  ^er  For^ 
me}  für  die  Rectificatiofi  de^ Ellipse  wird  dann. femer  dieJLä|ige 
der,  Qrade  hinter  verschiedenen  Breiten  und  die  Abplattung 
ZIZ,Yso»  SU  finden  gelehrt*  Allerdings  geben  die  vom  Verf; 
aufgezählten  Gradmessungen  sehr  abweicnende  Resultate,  in» 
JltsU  hätten  billig  die  dsterreicbischen ,  noch  mehr  aber  die 
ostindischen  älterei^  und  neueren  gleichfalls  erwähnt  werden 
sohlen f  da, sie  die  von  Lacaille  an  Genauigkeit  weit  übertuet 
F  fen ,  indem  namentlich  die  aus  letzterer  gefolgerte  UngletoB4 
))eit  der  £rdhälften  gegenwärtig  genjQgend  widerlegt  ist.  Noch 
weniger  ist  es  ihdefs  zu  «entschuldigen  ^  dafs  Mes  Pendels  als 
Mittel  zur  Bestimmung  der  Gestair  d«r  £rde  keine  £rwäiinuog 
geschi|»bt»  Die  beidc^n  letzten  Capitel  eu^bßlten  das  Wichtigste^ 
ober  uie  Darstellung  der  Erdoberfläche  überhaupt ,  und  vom 
der  Entwerfung  der  luand-  und  Seecharrten  insbesondere.  An- 
gehängt sind  die,  für  die  erläuterten  Berech aungsarten  unent- 
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keii  dea.fiifcbBft  bedeuteiKl  «rhdben,  iann  eine  Tafei  der  Län« 
Mn  ttkid  Breiten  von  240  Orten  ^-  eine  Tafel  der  »bnefarnenden 
JUiog«ngrade  ^  und  ein  Verseicbnifs  der  rerscbtedenen  Meilen, 
Sin  Aegi»ter  erletcbtert  sehr  den  Ge^auch  des  Werke«« 

Man  eriieht  aut  der  hier  mitgetfaeiiten  kursen  Uebersicht| 
dalk  der  Verf«  iwar  den  Gegenstand  ieinea^wegs  erachdftft^ 
aber  dennoch  den  Liebhabern  dieser  Wiaaenachaft  eine  «ehr 
«lütsliche  und  sur  Uebnug  practiach  brauchbare  An^ti^ung 
gegeben  biit. 


Fl^  Merohmudii  €mmämm  Pau^gyfkkfme  Ji^Hifmiae  0x  MemBram 
nh  SattgMemiUnu  ^ditae  a  B.  O*  N^ishmhriof  C.  Fi  £4^ 
iio  jdimra  emmu^tiar»\  Bomuis  1924.  Stäkptibvt  EduarM  fi^^i- 
h$rL  XlKmmi  n  S.  in  gr.  B. 

Wer  die  groften  Schwierigkeiten  kennt,  die  aich  Jedem^ 
fclbat  d#ai  Geübteren  bei  der  EntaiflFemng  roti  Handschriften 
darbiet^My  deren  gflnalick  verwiichteZttge  jedem  V^raucBe  trots 
au  bieten  acheinen  ^  oder  die  gar  in  der  Folge  selbit  zu  andern 
Zwecken  gedient^  der  wird  jeden  Verauch,  aus  solchen  Hand« 
achriftei)  die  ursprünslicfae  Schrift  aussuinitteln ,  mit  Dank 
annelnncn  mdssen^  se&$t  wenn  die  so  gewonnenen  Resultate 
Bicbt  de«  dabei  aufgewandten  Bemtibungen  entsprechen  soll«  s 
ten.  'DafadiesealJetsCere  jedoch  auf  vorliegenden  Fund  sich 
nicht  anwenden  läfst^  wt^d  eine  blofse  Uebersicht  des  Qe« 
wonnenaa' hittteiehend  aeiaen.  Denn  wir  erhalten  hier  die  Ue^ 
bi^rreste  eines  kao«  dem  J^imen  nach  bisher  bekannten  Rdini« 
acbWDilchters  und  Redners,  von  dem  wir,  einige  Verse  ab- 
gerechnet^ die  bisher  unter  dem  Namen  des  Claudian  bekannt 
wmiren:  und  jetst^rsti  daroh^Hm.  Niebuhrs  Forschungen  ,  ih« 
ifßmr  wahren  ^  VerJEisser  vindicirt  Werden  ^  Nichts  besafsen. 
Diese  Ueberreate,  ■  poetischen  und  prosaischen  Inhalts  /  wer«> 
den  aber  u»  so  wichtiger,  als  sie  aus  einer  Zeit  berrdhren, 
aua  der  aich«o  lltkbst  wenige  schriftliche  Denkmäler  erhalten 
uiid  einen  Punkt  4n''  der  Geschiefate  vervollstflndigei^',  der.  una 
bisher  b|ol  al>e|)^£lchlich  %us  kurzen  Chroniknotizeh  bekannt 
war«.  I^e  VeNmIassung  dieser  giöcklichen  Entdeckung  war 
kura  folgende?  Hr,  Niebuhr  erfuhr  bei  seinem  Aufi^nthalt  zu 
St.'GaUen  inSoo^oier  1#23,  dafs  unt^lr  den  Schätzen  der  dor« 
tigen  Bibliothek-  sieh  noch  einige  nicht  naher  untersuchte 
Cgdices  reacrip»a>'vorfiladen,    und  bei  genauerer  Nachfrage 
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ward, er  auf' acht  Bj9tt.ef,iE^£Blirt^'iapg<tbiicb  Heilte  hteTuUciMt 
Foepie  enthaltend  9  ^ri^lcqe  in  iüeineyi  der  bekannten  ^erke 
Komischer  Dichter  zu  finden  «eyen.  §Ie  bilden  jetzt  Theil« 
eines  im  neuncen  Jabihuildejrt  geschriebenen  Codex  (Nro.  908)^ 
welcher  ein  ypcabulftriiiiu  und  Anderes  von  nicht  sonderlichem 
Werthe  enthalt.  In  welchem  Zustande  diese  doppelt  beschrie- 
benen Blatter  waren,  deren  ursprOngliche  Schrift Hr«^Mii9bubr 
auszumitteln  versuchte,  mag  man  selber  bei  ihm  pag*  17  nach- 
lesen ^  tnm  wird  si<^  dann  ab  besten  von  den  Schwierfgkei« 
ten,  die  Kier  zu  Überwinden  waren,  überzeugen ,. und  dea 
mit  Glück  gekrönten  Bemühungen  des  Herausgebers  alle  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  lassen.  So  konüten  z«  fi.  manche  Buch» 
Stäben  und  Wörter  erst  bei  ganz  reinem,  hellem  Himmel  entdeckt 
werden,  nachdem  sie  .lange  ^en  Blick^^dei  Herausgebers  sicK 
endogen  (s^^pag.  3i  ttnte;i>.  Das  Resultat  dieser  Anstrengungen 
lieferte  eine  ^L^zabJ  ppetischer  ^nd  prosaischer  Stficke^  so  wie 
sie  hier  mitgetheilt  werden,  jedoch  ohne  irgend  eine  A^ngabe 
des  VerfjBSsers.  Zwar  liels  der  Inhalt  auf  einen  nach  Claudian 
unter  d^SK^Aetjius»  Regierung  lebenden  jBedner  *ühd  Dichter 
achliefse^\  t^^cer ,  w>eichen  letztere  Sidonius  (adFelkemlX, 
278—- 3i02)  drei  hauptsächlich  anführt,  unter  denen  wlederodi^ 
nur  der  dor^  genannte  Ifupanus  d^  L.  Mtrqbatidss-  in  Beliächt^ 
kommen  konnte. ,  I>ies  wird  durch  eine  vor  «ehn  Jahren  ia 
Kom  anf  deyn  Ulpischen  Forjum  ausgegrabene  Inschrjft  äiner 
diesem  Ftayiut  Metobaudef  j&u  Ehren  adliger  ich  (eten-  Statne  aiirsea 
allem  Zweifel  gesetzt ,  da  der  Inhal||  dejrse]heo  ^t.daai  in  die^ 
sen  Ueberresten  vorkommenden  auf  iiiine- auffallende  VVetaa^ 
übereinstimmt.  Hr.^Niebubr  veräieat^um  ^o^-«kehr  Q«nki.fAs 
3ie^ vollständige  Mi ^t heil ung. dieser  laschrilt^^ala  tUeaelbe.iir 
Deutschland  völlig  unbekannt  war»  qi^^  nur  4uixh  sie  «dld 
und  jede  Zweifel  über,  den  wahren  YeiiaS^er  deraii  St^lGaU^ 
entdeckten  Ueberi;este  gelöst»  alle. w^^^^i*.^  Hyp^theseik •Hisdl^ 
Conjecturen  beseitigt  werden  konnten,  freilich  bjeil|en> «Aber 
die  Person  des  Verfassers  noch  etnige^weifV)  zu'beanfiwctrtenj^ 
K^amentlich  die  Frage ,.  deren  Beanl;wprtu^g  ^deii  filerfiuSlgebiAr 
iu  der  ersten  Ausgabe  lebhaft  iie&chäfcigttf  ,,*  i^  der  j^reitei« 
aber  nach  der  ob^n  fingeführten  Stelle  l^f .  $i(iivii<gSr  mindai; 
aweifelhaft  ersc)i?>nef^  kQ.nnte,,  da£s  ^ftmlifih  Merobaudea  ein 
Chi^ist  uiil  kein  Heide  geweseq,.für  welcbfla-JM^aUefe  eini^ 
in  diesen  Gedichten  yorkpma|iimc|e  Ausdrübfc^ilu  (f^ecbeii 
scheinen   (Vgl.  jpag,  J^):.^  -        .  ,;/      a   .,    ^^^J      i-«  :' 

Die  1^0  gewognen«^ .y^b^frestf  ^  Fliivilis  IVXerobauä<iSf- 
die  von  dem  Hecausaeber  >  4o  we«^  salclples  uiögjkijch' War,;  er-« 
läuoert  und  a.   lückenhaften  Stetlei^,  d^eu  lei4«itiniabl  weni^ 
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•tnd/  «n  ergflnsen  versucht  w«itlen  (einr  treschfift,  dM  der 
Herausgeber  bereits  in  4er  ersten  Ausgabe  versucht ^  in  der 
tjvreiten  biebei  nocb  ati  einigen  Stellen  Unterstützung  durcb 
den  Hrn.  Professor  B]uhme  und  den  Grafen  Jacob  Leo^ai^di 
erhielt,)  bestehen  in  folgendem :  Carmen  I  von  etlicb  und  tvran. 
zig  Versen  in  eiegjschem  Metrum ,  wobei  jedoch  Anhing  und 
Scblufs  fehlt  f  es  bejEteht  sieh ,  wie  der  Verfl  aus  einigen 
l^üntten  richtig  entwickelt^  auf  den  Piaddus  Vidantitdanus  Jtugm^ 
sius^  weshalb  die  diesein  Gedichte  gegebene  Ueberscbrift : 
Trieiudmm  Ptaeidi  FaUniimani  Aug.  Niemanden  befremden  wird. 
Was  die  fiDr  die  £rktäritng  ^hwierigen  Verse  des  abge« 
rissenen  AnEangs'  bedeuten  sollen  p  ist  dem^  Herausgeber  erst 
spfiter  klar  geworden  ^  er  versteht  sie,  so  wie  im  2ten  Gedicht 
vs.  9/  10  von  einem 'Mosaikgemlide  an  der  Decke  des  Gewöl« 
bes^  dergleichen  sich  TTOcb  jetzt  einige  in  Rom  erhalten  ha« 
ben,  und  bezieht  daraufpassend  die  Ausdrücke;  tecH  nududn . 
(1,5)  und  eulminä  e»lsa  (II ,  9).  Auch  Referent,  der  sich  an 
diesen  abgerissenen  Worten  lange  vergeblich  abgemüht',  weifs 
Jüsine  bessere ,  den  Worten  entsprechendere  Erklärung  anzu« 
geben  ,  mich  bei  dem  ersten  Verse  (jjJncumhät  fbnbus  pictae  Con^ 
Kardia  mensa^^  etc)  denkt  Hr.  Niebnhr  an  eine  solche  Darstel- 
lung eines  kaiserlichen  Familiengastmahls,  welchem  im  Ge« 
mfilde  G>ncordia  selbst  zugeselh  war  -^  eine  Erklärung,  für 
die  insbesondere  die  folgenden  Veise  3  u«  4  su  spechen  schei« 
nen.  Zum  z w^e i t e n  Gedicht  in  vierzehn  Versen  in  glei* 
chem  Versmafse  fehlt  ebenfalls  Ueberschrift  und  Eingang,  es 
scheint  auf  einen  Garten ,  wie  jenes  auf  ein  Triclinium  siclc 
zu  bezieben.  Das  dritte  Gedicht  desselben  Versmafses  iii 
nur  sieben' Versen  beSingt  die. Villa  ie^  Jnicius  AcHius  Gtabrio 
FmisiuSf  Consul  im  Jahr  438*  Did  erst  spSter  entdeckte  wahre 
Ufeberschrift  konnte  erst  i^.  der*2ten  Ausga^be  richtig  gegeben 
werden:  Fhidaris  Pui  inL  FaustL  Bei  dem  Viridaris  werden  ^ 
vrir  an  das  noch  jetzt  in  Italien  vorkommende  VeT%xerB  erinnert.  - 
'Dem  vierten  Gedicht  iii  4^  Versen  und  zwar  Hendekasylla«  ^ 
ben  hat  der  Herausgeber  die  dem  Inhalte  angemessene  Ueber- 
schrift erth  eilt :  iHmtalu  FUH  Aetü  PatriciL  Nun  folgen  die  Ue« 
belrreste  des  Fanegjricus ,  milchen,  wie  Claudian  auf  des  Sti» 
ViAb  Constüat,  so  M'erobaudeS  auf  die  Regierung  ie$  Aetius 
verfertigte,  so  dafs,  nach  der  passendem  Anordnung  des  Her- 
ausgebers in  der  vor  uns  liegenden  zweiten  Ausgabe  die  -prae^ 
fatio  zu  diesem  Fanegyrikus  m  Prosa  und  zwar  in  einer  dem 
Cbstakter  jener  Zeit  angemessenen  rednerischen,  i^u weilen 
auch -schwülstigen  und  etwas  declamatoriscben  Sprache  vor- 
angeht und  dann  erst  in  HexaniSt^n  der  eigentliche  Fanegjri« 
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c\jL9f  io  irtet  ticb  desieii  auf  |97  Verien  erlialttfi  bat  ^  folgt. 
Durch,  das  Betchnelden  der  Blflttar  des  Codtt  haben  besondere 
diese  Reste  gelitten ,  indem  bald  Anfangsworte  uiid  S^lben^ 
bald  SchIursw:orte  und  Sylben  der  einseinen  Zeilen  und  Vcrae 
abgeschnitten,  die  Schwierigkeiten  des  Lfesens  des  nodi  Erbal« 
tenen»  wie  die  Ergänzung  des  Weggefallenen  also  viel  grdfsjsr 
waren  f  wie  bei  den  flbrigen .  vorher  erwllhnten*  Gedicbten« 
Dafs  Beides  den  Anstrengungen  des  Herausgebers  gelunaen, 
dafs  er  die  unsflglichen  Schwierigkeiten  alflcklich  Aber« 
wunden  9  wird  eine  unbefangene  Prüfung  nicht  fn  Zweifel 
sieben  können«  Uebrigens  hat-dieser  Fanegyriaka  auch  dadurch 
Interesse ,  dafs  er  austahrlicb  Qber  die  Thaten  des  Aetius  wfth« 
reitd  seines  Consulats  mit  Symmachus  446  sich  verbreitet ,  und 
so  einige  dunklere  Funkte  der  Geschichtet  jener  Zeit  in  ein 
helleres  Licht  setzt.  Den  Druckfehler  vs«  l80:  De^mr»  se  tar». 
data  bittet  der  Herausgeber  in  Dedere  #s  iardoia  su  verbessern^ 
indem  hiedurch  auch  die  Ergflilsung  ils  w!^  fest  die  einzig 
denkbare  bewährt  wird.  Um  nun  aber  auch  zum  Siphlufs  ein 
Wort  ober  den  poetischen  Werth  dieser  Ueberreste  zu  i'eden^ 
so  ,  entdeckt  man  in  ihnen  wohl  das  Zeitalter  f  in  dem  der 
Dichter  lebte ,  und  von  dessen  Geist  und  ^Sprache  er  nicht  frei 
bleiben  konnte  |  aber  man  wird  neben  manchem  Sofawttlatigem 
eine  Kraft  und  Stärke  der  Gedanken ,  eine  gewisse  Feinheit 
des  Ausdruckes  entdecken,  die  den  Dichter  fast  tiber  das  verw 
derbte  Zeitalter,  dem  er  angehörte,  zu  stellen  scheint.  Er  gehört 
zu  den  kräftigen  Geistern,  die  die  nahe Gefehr  des  Untergangs 
des  Römischen  Weltherrschaft  hervorrief  zur  Sttktze  des  sin« 
kenden  Reichi,  den  Ruhm  derjenigen  auf  eine  wflrdige  Weisa 
zu,  besingen,  deren  Helden^iuth  den  Sturz  jenea'^Reichs  noch 
einige  Zeit  aufeuhalten  iM^ufste,  Wir  verweisen  auch  hierüber 
auf  die  lesenswerthen  Bemerkungen ^  welche  hierüber  S*  IX« 
mitgetheilt  ws^den. 


tmropäisch$  Cbt^oHm»  In  hotanistihsr  und  landwlrthtehaftUchmr  Bbt» 
sieht  bearheitst  von  J.  Metxger^  üniv^rsUäts •  Gärtfwr  in  H$i^ 
d^Herg^  Mit  20  lUkograpkirten  Tafskh  H$idslb0rgp  fVintew» 
1824.   r///  und  74  S.  Joh 

Man  hat  es  den  Botanikern  oft  vorgeworfen  ,  dals  sie  ge« 
rede  das  'Nächste  und  Nützlichste  am  wenigsten  aum  Gfigtn- 
Stande  ihrer  Forschungen  machten.  Auffallend  war  es  wenig* 
Steps  9  daCi  wir  früher  von  allerlei  seltenen  Kryptogamen  »n* 
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derer  Erdtbeile,  als  von  den  Arten  und  Abarten  unterer  Brot« 
frOehte  genaue  Kiinde  erbielteS.  Seit  Fif  eher  hat  man  ia  ' 
DeutsrhTand  viele  Aofmerksamkeit  auf  allerlei  neue  Getretde«- 
arten  gewendet,  aber  die  Wnuche  zu  ihrer  Einbürgerung^  iio 
wie  die  Vergieichung  ihres  Ertrages  mit  dem  der  gangbaren 
Species  und  Varietfltt^n  konnten  wenig  fruchten  y  so  laiige  die 
Identität  der  versieb iddienen  Formen  nicht  aufser  Zweifel  war. 
Eine  ufid  dieselbe  Fflonze  kam  unter  mehreren  Namen  'vor,  ' 
die  meistens  von  dem  Orte  oder  Lande  bergenomrtieh  wur«* 
den,  aus  dem  man  sie  gerade  bezoff.  Dies  ist  aber  zufällig» 
denn  da  man  die  Cerealien  seit  mehreren  Jahrtausenden  baut^ 
so  läfst  sich  bei  den  meisten  Abarten  nicht  mehr  ausmitteln, 
wo  sie  zuerst  liiigetroffen  wurden,  manche  derselben  sind  auch 
ohne  JZweifel  vielmals,  in  verschiedenen  Orten  und  Zeiten  * 
durch  den,  Einflufs  gewisser  äufserer  Umstände*  entstanden, 
00  däf«  von  ein'emf  Vaterlande  gar  die  Rede  nicht  seyn  kann* 
Jedem,  del*  sich  mit  der  Landwirthschaf^  wissenschaftlich  be- 
schäftigte, muTste  jene  Verwirrung  höchst  unangenehm  seyn. 
Erst  in  unserm  Jahrzehend  gelang  es,  sie  ganz  zu  heben,  was  * 
virir  besonders  Seringg^  Sahubler  u«  A.  verdanken.  Es  hat  sich 
gezeigt,  dafs  nicht  blos  Abarten,  sondern  so^ar  Specief  mit 
einander  Vermengt  wurden  5  indem  z.  B.  der  englische  Weizea 
von  verschiedenen  Farben  ,  den  man  zu  dem  gemeinen  zählte^ 
als  Tr.  turgidun^  ausgeschieden  wurde.  .  Unser  Verf,.,  durch 
den  reichen  Vorrath  von  Getreidearten ,  den  der  hiesige  öko« 
iiomisch  -  botanische  Garten  darbot,  in  den  Stand  gesetzt,  ver» 
folgte  den  von  den  vorhin  genannten  Schriftstellern  betretenen 
Weg  und  suchte  besonders  die  von  Seringe  ange^bene  Classi« 
Hciition  zu  vervollkommnen.  Er  beschreibt  7  Arten  Triticum, 
mit  63  Varietäten,  1  von  Seeale  mit  4  V.,  4  Hordea  mit  18 
V«f  7  Avenas.  mit  13  V.,  1  Oryz«  mit  %2  V,  ,,dann  Fbalaris 
canariensis,  Sorghum  vulgare,  2  Fanica  mit  10  Var. •  Mays 
vulgare  mit  10  V. ,  endlich  3  Polygona*  Bei  solchen  Varietä« 
ten,  die  blos  durch  Farbe,  Behaarung  u.  dgl.  sich  auSzeich« 
n^tif  sind  nur  die  Kelch-  und  Blumen -Spelzen  und  das  Saa« 
nienkorn  abgebildet^  von  43  Arten  und  Aoarten  aber  die  gan« 
zen  Aehren.  Der  Yf«  bemerkt  in  der  Vorrede,  dafs  seinen 
Erfahrungen  zufolge  folgende  Umstände  nicht  constant  sind  \ 
und  folglich  nicht  zur  Unterscheidung  der  Arten  gebraucht  wer*^ 
den  kennen:  1)  das  Daseyn  oder  der  Mangel  der  Granne. 
(Rec,  erinnert,   dafs  zumal  beim  Haber  oft  die  eine  Spicula 

fegrannt,   die  andere  nackt  ist),      9)  Der  haarige  Ueberzug 
er  Spelzen.     3)  Ob  die  Aebre  einfach  oder  ästig  ist.     Der 
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sogenannte  Wunder  weisen  ,  Tritic.  compos.»  verteil^  indet 
als  SpecieSy  da  die  ästige  Aebre  bei  mehreren  Alten  vorkomint. 
Der  Vf*  hat  sieaufser  Tr.  turgidum,  wo  sie  am  bekanntesten  i«t^ 
und  in  5  verschiedepen  Varietftt^n  angetroffen  wird 9'  noch  bei 
polonicum^'bei  amyleiim  in  3  Var.,  heim  Roggen  und  Maja 
nachgewiesen.  4)  Ob  die  spica  laxa  oder  compaota  ist.  5)  Die 
Färbe.    6)  Die  Vegetations^eit. 

Rec.ast  durch  die  Geseue  unseres  Instituts  verhindert^ 
.  etwas  tum  Lobe  dieses  ^  von  unserm  fleifsigeh  und  kenntnifs« 
reichen  MitbQrger  herrührenden  Werkes  zu  sagen«  Er  ent«* 
hAlt  sich  daher  aller  weiteren  Bemerkungen,  bis  auf  «wei 
Zusätze,  die  den  Reis  betre£Fen.  Das  Hauptunkraut^  weU 
ches  in  den  Reisfeldern  schwer  zu  vertilgen  ist,  i^t  eine 
Art  von  Chtfra.  Der  Bergreis,  eigentlich  in  Cochinchiiia 
einheimisch  9  ist  vor  einigen  Jahren  wieder  von  da  durch 
einen  eifrigen  Franzosen  lieimlich  mitgenommen  und,  nach. 
Frankreich  gebracht  worden,  von  wo  aus  nun  bald  Sttaqueu« 
k6rner  der  ächten  Abart  su  erhalten  ^eyn  werden. 


Ifan  verbessere  in  Kro.  59  folgende  Draokfehlet  S 

Seite  942  Zeile  9  des  Textes  statt  Notia  !•  Notüia. 

Bbend.  «—     8  n.  6,  ▼•  u«     — ^     Annotalish  Aimotatlo*    < 

Ebend»  •««     2  von  uoteo'  streiohe  man  :  ist,  \ 

-r-     943«  -—12  TOn  oben  statt  bewirkt  1.  httkerkt»  • 

!  •-     944  —     8  —     —     -^     aber  1.  oder. 

Sbepd«  —      9  — .  .  -«-     -^     Persicci  U   Periicis* 

Bbea'd«  -*-  16  «-^     ^^     -^     Eragmonta  1«  FrtigmenUU 
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.  tik  0tnCargliinim  Mm  türieK  Di»  e^Mäg9iUeh$  L^kr»  9oH 
d0im  taiL  4b$t^dmäht  nmtfh  den  finf  kntHrsekUdtickbn  Jn^^ 
MuBttf  dm  äich  mk^  mäutiMtämeutlle^en  tsxt^n  ivärkm 
ikk  oJl^  stMahmt  «y«»ia.     UlfOff  1014.  hü  Bärilu   496  ^i 

nmth devii  G rundhex t^  dis  Neueh  'Tbaameitts,  Ein  Ftäriach 
iPOfi  Dr.  DäQiJf  Schnl%y  ordehtL  Profesioir  det  Tkäoiogie  zA 
^Kfishm  unS  ConiütoHalmth  filh  Schlesien.  LeifKsig  &«!  Barth, 
id24,  32d  *.  fit  8*  1  Rthlr.  12  ggn 

t>ie  Rirciienrei'einigufig  cl^r  ^vaiigeMuixen  Prötestatiten^ 
Welche  in  mehreren  teutdchen  Ländern,  auch  lint^r  den  üesten 
Auspicieh  in  unierni  Gro£shär2oathuth  söit  i821»  mit  flber^ 
wiegendeih  und  gemfii  noch  tunehmetidem  Nützen  (Dank'^ey 
dem  wohlthätigeh  Schutz  der  Regierungen  I)  unter  kluger  und 
pdichtmäfsiger  Achtung  der  gmviftsenhaften  Cleber^eugiitlgs« 
treihettTa^u  Stande  gisbrdcht  ist,  in  andern  Staaten^  besonders 
Van  den  Gemeinden  oder  den  sogenannten  Liajren  (Welche  in 
Wahrheit  dei*  ZVeeck  allel*  Kircihenanstalten  sind)  Seht  ge^ 
whnscht  wird,  mächt  vörhebiiilich  ^W^i  gtofse  Vor^ 
tb^ile  erreichbar,  tkr  erste  betrifft  mdglichet  geworden^ 
Verbesserungen  in  det  KirchenVerfaiAung  durdb  gemeinsdhafo 
liebes  Beratheii  mit  denen^  welche,  unmittelbäret  als  die  hdhe^ 
r«n  Stellen,  die  Mängel  ftfaleo  nlüssen  uud  die  drtlicb  an« 
Weh'liMureaÖAlfsmittfel  kenhen  söUen^  Diesd  guti^  Fotg^  bea 
ginnt;  sie  wjtd  aber  foi'twürkend  desto  sichtbarer  werdeii 
und  die  Union  selbtt  desto  mehr  emjifehlen  und  techtfertigen^ 
je  umsithtigalr  die  Localprefi)yterien  und  Di^lceian-Synodeit 
ihre  äteltttng^  VQh  uiften  herauf  da^  Ausfiilbtbälre  afisuieigeil 
tind  vorsubereiten^  Benutiiah.  Oief  Erfohi'utlg  Wird  lehren^ 
wie  viel  wi^fc^amet^  als  dai  blö^  gelxltette,  die  litit  LocaU 
'Kenntnifs  vdrgeschhgeneh  und^  mit  williger  Uebeteinstioliiitiilg 
angenommenen  VetbesierungM  werden  kdnneo. 

XYIL  Jakii.  11.  Beß«  66 
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Der  andere  groDie  Vortheil  der  Union  -Ut  ecbon  da,  und 
liegt  in  ihr  selbst.  *  Sie  hat  Reformirte  und  liutherische  aus 
einigen  dogmatischen  schroffen  Gegensätzen ,  welche  vorlänglst 
leider !  ^artbeiartie^ip.  die  b^6n  Kirchen  durch  liehroieinungi. 
streit  und  Lehrgebote  einged|j|ngt  worden  ivaren,  berausger 
hab^n  und  ein  unpartbeüisch^Einverständnirs  über  das  Ge«, 
meinsame  Und  Nötuige,  wovin  alle  Kedliche  und  Sachkundige 
taich  einander  unmerklich  genähert  hatten,  von  aller  äufseren 
Hinderung  befreit ,  ohne  dafs  dadurch  die  nidgliche  Yerschie* 
denheit  in  Auslegung  des  Besonderen  und  der  denkbaren  sub- 
tileren Modificationen  gehemmt  ^  ohne  da£i  weiterhin  ein  Ijeu« 
chelndes  Zurückhalten  veraniafst,  aber  auch  ohne  dafs  über 
daft  Wahrheitsuchen  ein  X^i^  zulässiges)  Accordieren  durch 
blofse  Anbequemungen  und  Conni^enzen  geschlossen  ist. 

Der  historische  .Gang  dieser  für  die  Gesinnungs-  und 
.  Kraftvereinigung  derer ,  welche  gegen  Glaubenszwang  pro- 
testieren, sehr  wichtigen  9  aber  so  gar  langsam  geltend  ge- 
wordenen Aufhebung  der  Kirchenz  witr^CDt  ist  aus« 
serst  belehrend.  Er  zeigt,  wie  Zwitracht  entstehen  müfst^ 
Erzeigt  aber  auch  das  wahre  Irenikon  Eintracht  wird,  so« 
;gar  inLiebren  und  Lehrarten  ^  ohne  irgend  pflichtwidrige  Auf- 
opferung voh  besondern  Ansichten-  und  von  der  gewissenhaften 
Fprschungs-k  und  Ueberzeugungsfreiheit  überhaupt ,  durch  si^ch 
selbst  hergestellt  9  wenn  immer  nur  die  Ausübung  der  Ueber- 
zeugungspflicht  darauf ^  dafs  sie  allein  Murch  Sach« 
gründe,  nicht  durch  äufsere  Motive,  mit  lluhe  und  Wohl- 
anständigkeit würl^n  därfe  und  solle,  hingewiesen  wird. 
D^e  menschlichen  Gemüther  hat.  Gottlob!  der  ewige  Geist 
der  Geister  werden  lassen ,  und  sie  aind  auch,  wie  dieErfah« 
rung  selbst  bei  diesem  Anlafs  lehrte  ^  nicht  so  verdorben,  dafs 
nicht  die  Gründe  des  Wahren,  wenn  sie  nur  unverkümpiert 
in  ihrer  ganzen  Klarheit  dargestellt  werden  dürfen ,  nicht  ab«r 
durch  Nebenrücksichten  und  Leidenschaften  überwogen  wer. 
den,  erst  bei  den  Fähigeren,  und  dadurch  nach  und  nach  ge» 
wifs  auch  bei  den  Meisten,  deutlich  und  aus  Einsicht  vor« 
herrschend  würden«  Oder  wie  anders  kam  es  denn,  dafs  den« 
'noch 9  nachdem  man  über  die  bei  der  Reformation  neu  ver- 
suchten und  um  so  persönlicher  vertheidigten  Auslegungen  d^r 
von  Jesus  n^cht  ausgelegten  Worte:  Dies  ist!  einander  bis' 
in  den  dreifsigjährigen  Krieg  und  Westphälischen  Frieden 
hinein  oft  herzlicher,  als  den  Türken^  gehasst  und  durch  die  ge- 
botene Eintrachtsformel  die  sogar  Zwitrachtbeitler  Kirchen  zum 
äufserlfchen  Gesetz  gemacht  hatte ,  endlich  doch  ungefähr  seit 
der  Mitte  des  achtze(inten  Jahrhunderts  ein^^  ruhigere  Ueber- 
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legnng  Im  Stillen  auch  dieaufimtrksadiettNichttheoIbg^  (denti 
Laien  haben  wir  nicht ,  weil  wir  nach  1  P,etr.  2,  5— '10; 
keinePriester  habenl)  fast  itf  allen  Ständen  tu  einer  lieh  theU 
len Einsichrder flehten Concordia  vorbereitet  und  erhoben  hat? 
Aber  Nachdenkende^  und  wahrhaftig  recht  viele  Nicht-^ 
atttdierte,  (denen  nicht  etwa  das  Halbstudtertseyn  den  gesun»  • 
den  Menschenverstand  in  Künsteleien  verwickelte)  sagten 
Bith  ungefähr  folgende  HauJ>tandichten  I  Nicht  um  etwas  geof* 
fenbarte Jy  auch  nicht  um  des  Unglaubens  willen  gegen  bilnisck 
offenbar  gemachte^  aur  Ghristusreligion  nothwend ige 'Lehren 
häben^unsereVorvilter  so  lange  geeitert^  sich  verketzert,  in  ge* 
meinschaftlicfaer  Noth  sich' wechselseitig  verlassen,  ja  verfolgt, 
iind  wo  sie  miteinander  hätten  begehen  sollen,  wechselseitig 
aich  die  Pinser  abgeschnitten.  Nicht  um  einer  klaren  Offenba«* 
rung  willen  käme  dieses  Unheil  ferner  auch  auf  uns,  sondern  nur 
wenn  wir  uns  forthin  in  die  Meinung  versetseultefsen,  als  ob 
dieAuslegungen  (von  allerdings  vorzüglichen  Männern,  die 
in  andern  runcten  wider  o  f  f  e  n  b  a  r.  u  n  b  i  bl  i  s  c  b  e  Mifa- 
brauche,  Lehrgebote  und  Menschensatzungen  uns  treulich 
geleitet  haben)  auch  bei  solchen  Schriftstellen,  wo  sie,  diese 
menschlichen  Ausleger,  nicht  einmal  unter  sich  einVerständig  i 
werden  können,  dennoch  e^ne  zum  seeligmachenden  Glauben 
unentbehrliche  Offenbarung  wären.  Endlich  nach  langem  ,  ver« 
derblichem  Hader  aber  sehen  wir  klar,  dafsr  für  Erklärung 

fen,  über  welche  die  dafür  geübte  und  unleugbar  gewissen«* 
aft:e  Gelehrte  nicht  ins  offenbare  und  für  alle  erkennbare 
kommen,  nicht  wie  für  eine  Offenbarung  von  un« 
entbehrlichen  Heligionswahrheiten  Glauben  gefordert,  gebo«  ' 
ten  oder  erkünstelt  werden  soll.  Lafst  uns  Uebrige,  verei* 
jiigt  in  der  heiligen  Entschlossenheit,  alles  glaubwürdig  ge- 
machte gerne  zu  glauben, und  sogar  in  der  That  auszuüben,  in 
dieser  Streitsache  voadersamst  zusehen,  was  WÜrklisch  bib* 
lisch  so  offenbar  ist,  dafs  die  Redlichen  und  Sachkundigen^ 
wenn  wir  sie  offen  reden  lassen,  ei  auch  uns,  Nichttheologen, 
gemeinschaftlich  offenbar  machen«  Denn  über  das  würklich 
offenbare  kommen  solche  Männer  und  auch  wir  selbst  gewifa 
cum  Einverständnifs,' wenn  nur  eine  furchtlose  Darstellung 
der  Gründe  und  Qegengrtinde  allen  oolchen  Auslegern  4  ohne' 
Gehässigkeit  gegeneinander )  garantiert  ist«  Nur  damit  sie, 
die  zum  Forschen  und  Lehren  geübten ,  nicht  etwa  (zu  un- 
aerm,  der  Nichttbeologen,  Nachvheil)  zum  Verheimlieben  oder 
Verhüllen  ihrer  redlich  gesuchten  Erklärifngen  yeraulafst  wer« 
den,  müssen  wir  sie  vielmehr  besser  in  den  Stand  setzen ,  dafs 
jeder  die  ihm  glaubwürdigste  Auslegung,  als  die  seinige^  ohne 
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Furcht  vor  lulMrer  B^kammerungy  durch  §ie  telbtt»'  ofan« 
dep  Schild  «ines  AuctoritStglaubei» 9  aber  auch,  wie  sich  ver« 
steht 9  ohne  Beleidigung,  Contequensmacberei  ,  Verketserung 
gegenAndere  to  klar  und  offenbar^  wie  möglich,  mache. 
Es  kann  nicht  fehlen,  dals,  wenn  jeder  Kundige  sein  Bestes 
auf  die  bestem  Weise  offenbar  machen  kann,  sie  selbst  untereiiif« 
ander  und  wir  Übrigen  mit  ihnen  wegen  der  noch  streitigea 
Lehrmeinungen  ins  Klare  und  Offenbare  kommen«  Alle  Auf- 
merksame, welche  das  glaubwOrdtg  gemachte  gerne,  aber  auch 
nur  solches  gerne  glauben  wollep^  werden  die  Sonderung  ein* 
leuchtend  finden  s wischen  dem,  was  biblisch  würklick  als 
Offenbarung  gesagt  isu,  und  dem  übrigen,  was  nur  deswegen 
der  Verschiedenheit  von  Auslegungen  sonst  sachkundiger 
Männer  ausgesetst  war,  weil  6«  von  Jesus  uiid  den  Aposteln 
nicht  offenbar  bo  erklärt  is^f  wie  sie  es  erklänen  tu 
können  oder  zu  müssen  meinen. 

Bis  SU  dergleichen  Verstfindigungsgrundsätsen  waren  und 
sind  ^endlich  die.  Zeitgenossen  durchgedrungen.  Das  Selbst- 
uttbeilen  fast  aller  Aufmerksamen  ist  endlich  bis  dahin  gelangt: 
die  Ausleger  gerne  mit  gewissenhaftem  Wahrheitssinn  offen 
•  und  vollständig, reden  su  hören,  nicht  aber  irgend  die  Ausleger 
des  Nichtoffenbaren  sich  an  die  Stelle  der  OffcnDarer  selbst  setzen 
zu  lassen«  Nichts  anderes  als  die  endlich  zur  £insicht  beson- 
ders der  Nicht  theologen  durchgedrungene  Unterscheidung 
der  verschiedentlich  möglichen  Auslegungen  und  £r« 
klfirungen  von  dem,  was  als  Of fenbarung^fllen 
redlichen  und  aufmerksamen  durch  sich  klar  und 
offenbar  seyn  mufs^  —  nichts  anderes  als  diese  offenbar 


nothwendige  Unterscheidung,  verbunden  mit  der  Zulassung  . 
freiinüthiger,  aber  leidenscbaftlos  begründeter  Darstellung 
der  denkbaren,  verschiedenen  Auslegungen  des  an  sich 
nicht-offenbaren,  hat  nunmehr  (natjfi  3  Jahrhunderten !!} 
die  Union  der  evangelisch-protestantiscben,  im« 
mer  im  Grundsatz  de^  z\yanglosen  , '  unhierarchiscben  Ueber« 
zeugungspfiicht  einig  gewesenen  Kirchen,  unter  dem  glück« 
lieben  Zusammenstimmen  mit  der.  landesgesetzlichen  Regie« 
rungsmacht,  zur  Möglichkeit  und  surfAusführung  bringen, 
können« 

Um  wie  viel  früher  aber  würde  solches  willige  Veretnif . 
gen  ausfahrbar  gewesen  seyn,  wenn  die  beiden  mittel,  Un« 
terscheidung  menichlich  gelehrter  ErklSrungen  von  dem  Bib«. 
lisch  «geoffenbarten,* und  ungehindert  freimüchige  Mitthei« 
lung  der  Erklärungen  des  nicntoffenbaren  und  ihrer  Grund« 
frühzeitiger  hätte  aUgemeiner  werden  können!  Ja,  f^ie  man« 
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chei  wird  nocb'tuM  UftTi^'EIbtYrttlndnSCi  teifen,  ^etin  auch 
hierin  ec  wht  gemalt  trird,  d^ü^die  Gescfaichce  und  Erfah« 
rung  die  beste  IiahrmeUtdr in  ist^;  ^ena  foYgKeheben  jene 
beidh^n  Mittel  auch  auf  andere  FxUe^  rafaig»  bedachtsam^ 
wahrfaeitliebend,  aber  um  $6  nehr  auch  ohne  Aufndtbigung.  ^ 
Ton  Nebenrficksichten  9  angewendet  "werden.  Detin  wie  kön- 
nen die  Nichtrbeologen  denen  ^  die  dem  vielseitigen 9  mt^h« 
aamen  Studium  der*Tfaeologie  iht  Leben  mit  ernsten!  Flei^se 
widmen  9  und- dabei  weder  an  Kopf  noch  Hera  als  die  sddech« 
tem  erscheinen  9  neben  dem  redli^ben^)  tiefen  Forsdiea  anch 
iw  unverhtUlta  y  lichteMtttheilen  von  Erklärungen  des  Nicht» 
offiOibaren  aumathen^  wenn  diesen  Denkglaiibigen  beleidi» 
sende  Verketserungen  von  Andersdenkenden  und  sonstige 
^tdrungen^  statt  der  Grflnde,  entgegengesetat  werdan  dürf ta|i  ? 
Das  beste  Präservativ  gegen  Sti^iUtibht  ist  gewöhnlich 
daa  bedacbtsamey*  ruhige  Zur.ac^gehen  auf  die 
Straitursache  und  den  Stand  der  Dinge  bei  des  Strekes 
Entstehung.  Unsere  ^  durch  ewige  Dankbarkeit  und  Nachei« 
fienuig  nie  genug  au  belohnende  teutsche  und  fschweiaetische 
Reformatoren  waren  in  der  bischöflich  -  patHtti sehen  und 
pftpstlich^n  Angewöhnung  geboren,  immernoch  voraussusetaen^ 
dafs  die  Hingebxtng^in  einen  gewissen  Dogmenglauben  ^  und 
nicltt  auvörderit  und  hauptsächlich  jenes  allen  Menschen  mög« 
liehe  Glauben  ,  die  allen  Menscbengeistem  als  Pflicht  einleuch- 
tcrnde  Gesinnung,  das,  was  ihnen  glaubhaft  gemacht  werden 
kann 9  willig  2u  glauben,  und  es  nicht  blos  fttr^wahr'zu 
halten,  sondern  auch  treu-ati  befolgen ,  das  ächte  seeligma« 
dbende  Glauben  aey.  Unstreitig  mms  dieses  itmer«  Gkubea 
die  denf  Allwissenden  wohlgefällige,'  willenstfaitige« G^mftths« 
riefatung  »eyn.  Und  sie  ist  es  augleichy  was  naefa^jden  ver- 
schiedensten Stufen  der  Fassungskraft,,  jedes  Ge^nüth^  weit 
von  IndifferentiSterei  entfernt,  geradehin  a um 'Streben  nach 
'üfm,  was  ihkn  das  Glaubwürdigste  werden  :kahn,  unabläfsig 
antreibt.  Anders  aber  war  deu^  Stifter,n  deriKj^chenverbeise« 
tung -noch,  ohne  alle  Jhre  Schuld,  die  MeinPui^g' anerzogen» 
dafs  nicht  nur  das  Glauben  oder  Festhalten  dessen!,  was  in  der 
h«  Schrift  offenbar  ala  das.  rechte  und  glaubhafte ,  in  der  Heli> 
gionslehre  ausgesprodien  ist,  sur  christlichen  Religiosität  und 
sur  Beseeligung  nothwendig  sey.  Die  drängende  Einsicht  v 
«fiber  so  viele  schädliche*  Miisbräuche,  welche  Eigennuta,  und 
Herrschsucht  aus  später  aufgebrachten  Kirchen  »Dogmen*  för 
sich  hergeleitet  hatten,  befreite  zwsir  die  Reformatoreli  von  der 
Meinthig ,  dafs  das  Seelig  werden  von.  Pe  r  s  0  Ben>  •  (geweihten 
Friestern)  abhänge^  agth  nicht  aber  ward  sofort  eben«  so  deut^ 
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lieh  ^  Y^ljä|t?ijft  ^wii*«»  DjogÄ»»  Öl* :l>-  **«^^€*^*i^ 
I>arlen%etiratiakgm)^e]|)  lind  der  Melifimacheiiid^n  Cbri^ti^sre- 
ligipn  w  ()^clifl<:luiu^a.  Ancb  n^h  viejö  Att«lf gunge»  de«  hib- 
Uscb-nichtQfiFeiit»arf«;Jb[dtUi)  di^  QoncUi^n  ao  deqreUrt;  ajifch 
Ücüfsei  FriMatperaonen  ii%  iem  Xirchi}ntiim  d.ea.M^tCelaltera,  ^i® 
acIioIaatisch€;n  Dof3tprea^  ida  die  M&fi/t#ioitt,  irrefrmg^Hef  $  iera^ 
fhici^ßpc,  hatten  sich  im  Dunkel  der  Zeit  ao  geltend  »gemaf^ty 
dafa  ihre»  doch  unUUfgbac.nur  menärcUiche.  £rklflrung^nt  in 
JileiiiiMdgft^lltse  od^riJ^Ogmtfn  verwandall^  cum  Seeljgw^rden 
«benso  unentbehrUc^i geglaubt  aeyn  adUtefii|  ala.di«  ap  4^^ 
klata^^  und  oiFenbi(r9ten  AeUgio0»wahtJi4i^eii:det  cl?riatU4;j^en 
OffehbarMiig  atelbaU  Aoatatt  Sea  Denk^dubma,  wekb^wi«* 
aen.aoUy  wayum.ejr.rglaubty  forderten  aia.  einen  Aeaigiiatiopa« 

Slaub^Af  .nOiiaiicb  eine  Eingehung  in. die  nicb^ibU«<^Vf  i#i>»'' 
ern  voq  ihnen  ^at  «beatimmten  Glaubenaaualegungei^  Man 
iietj^terdann  ^ew<{hnlich  voraus»  dafa^ehien  das  nithtoEenb^et 
imdx  daixihne  Ändeüttin&  eines  seheiäien  Sirina  gesagte,  gerade 
deisvtrefgen  ^n^  geheiin6iIfVoUe:Beaiehung  haben  ^  .ein  G^hatm- 

^«ifs  .Nfttir^idiat  i  iftenachlichen  -Veratand  aeyn  mCIsse«  W^a  »fiex 
könnfHQ  ig'di  ungtsuibli^er  sayvi,  ala^.dafs  jene  achölast^cb« 
patristiscba  Dogmatiker ,  der  Ungelehriesten  und  dunkeli^ten 
Zeitalter,  welche* meistens  die  Bibel  in  der  griechischei;:!  Mnd 
hebräischen  Grundsprache  nicht  zu  bucfastanieren  vctirmpcht 
hatten,  diese  Xiehrgefietoinisse ,  aus  dem  nichtoffttibaren  pder 
nicht  dafür  erklftrteni  ^  heraus  zu  finden,  behaupteten«  Sie 
9sur  Gontradictio  iti>«dje<:to.  aber  sonderbar  war  es  9  dafs  dann 
solche  Ausleger  doch  iuch'  daa  ^ .  was  Geheimnis  seyn  soUte, 
duich  ihre  Deutungen  wie  unfehlbar  ansoelegt  und  bestiaimt, 
dietG^heiiiinisse 'ättso  i^ngeheim 'gemacht  haben  wollten.  Die 
Aus)eedngen,.odfr  ihre  Urheber  un<l  Nacfasprecher,  kflm^ften 
dann  ^effC^hh^e^erig  mit  einander ,  'bis  durdh  «Uerlei  jSßttv^'^ 
hältniase  Eine  der  Meaotingen  die  mUditigste«  und  nan^tajtatt 
des  nichjtoffe^aren  odor  gar  nicht  gehaiäinifs vollen «  abi.die 
OdFenbarongy^Uelbst  reipattiert  werden,  mufste«  daiak^  wie 
aie,  ohne^^cheldung  des  nothwendigen  und  geoffs'nbartenf  ^on 
dem  nicbtioffenbar  oder  nicht  als  Lehj^e^ttberlieferten  auiaagen 
pflegten^  nur  Ein  ^eeligmachender  Glaube,  in  der  Kirche  wBre» 
oder  »danütrVielmehr  ihre  Kirchen herrscha^'t  auf  einer, leichter 
«u  umlaaseoden  Unifbrmit^t  beruhen  möchte« 

Diese  scblimine  IXIethode,: Auslegungen  in  Offenbarui^en 

i  undiGlüBbensvorsipbriften  au  verwandeln^  hatte  vor  der  He* 
formaticm,  aber  doch  erat  durch  die  Scholastiker f ''auch  .die 
Wort«^>Jesu4 '4iea  ist  mein  JLeib  ««r'mein  .Blut,«.  ^etroCen^ 
H&tttB'^Jttsna  :aeitieo.  traUrenden  Tisd^anoalMlo  ^ einen/: Wio)( 
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der  Gnuidtezte  über  das.  hellte  Abdodmabl.  ,  1(^47 

'  gtfg^ben^  dafs  er  dadurch  ihnen  et^as  dem  menschlichen  Ver« 
atehen  unerkjärbaresi'eine  geheinie.Wdrküng  aus  demUnsickt* 
baren,  andeute,  so  wiire  jenes  ,(iit<<  ein  Geheimnifs,  daf 
wir  immer  n^r,  so  wie  er  es  sagte,  wiederholen^  eben  des  we- 
isen aber  auch  nicht  weiter  auszulegen  wagen  würden.  Denn 
gewi£s;  wenn  Jesus  eine  übersinnliche  verSnderiAig ,  welche 
die  ohnehin  af Meierten  Tischgenosisen  nie  durch  &ich  selbst 
wissen  konnten ,  von  ihnen  gedjaclit  haben  wjollte  f  so  würde 
«eine  Lehrweisheit  sogleich  bei  der  ersten  Handlung  einen 
Wink  davon  gegeben  und  sie  nicLt  der  nähern  Mögli^^hkeit, 
die  VVorte  na^h  dem  gewöhnlichen '  Sprachgebrauch  «u  ¥er» 
stehen,  ausgesetzt' hahen«  Jesus  sprach  ein  Dank  gebet. 
Hätte  er  efne  nur  inm'  bekannte  Übernatürliche  Würkiing  oder 
Beziehung  gegbiubt  wissen  wollen,  so  würde  er  das  Unge* 
wphnlicbe  zunächst  i  in  jener  Eucharistie  oder  £ulogie  ausge« 
dVüf:kt^  die  £vahge}ien  aber  und  Paulus  würden  diese  Ahdeutünjg 
überliefert  haben^  Beides  ist  nicht  geschehen ,  also  auch  Jesu 
di^  Absicht,  nicht  beizulegen,  Wie  wenn  er  nicht  nach  dem  all« 
fle[meinen  'Sprachgebrauch  verstanden  hätte  werden  wollen, 

.  •  Härte  Jesus  irgend  Winke  von  geheimnirsvoller  l^ziehung 
LeigeBlgt  oder  auch  nur  später  geben  lassen  ,  so  würden  wir^ 
an  die  Unzulänglichkeit  des  menschlichen  Begreifens  'für 
für  diesen  Fall  erinnert,  nur  das  als  Geheriunus  ausge« 
sprochene  wortlich  festzuhalten  uns  zur  Pflicht  macnen,,  nicht 
einmal  aber  Auslegungen  wagen.  X)enn  in  den  Widerspruch^ 
dafs  etwas  .ein  überveruünftiges  Geheimnlfs  ^ey  und  dal s  nun 
doch  irgend  ein  vernünftige»  Mensch  die  geheinae^  tib'efna« 
t|hiiche  £ntstehungsart  bestimmt  und  unfenlbar  auszulegen 
vermöge^  und  diese  seine  Auslegung  als  Offenbarung  durch«- 
setzen  dürfe,  hätten  doch  wahrhaftig  wir  Offenbarungsglau« 
bige  uns  nie  verwickeln ,  sondern  jeder  Consequentdenkende 
Scheu  fühlen  sollen^  sich  dadurch  über  das  geoffenbarte  hin« 
aus*  zum  Geheimnifsausleg^r  und  sogar  zu  einem  infalUblen 
Auslegungsgebieter  au  erheben.  Der  Offenbarungsglauhige 
ist  der,  welcher  das  offenbar  gesagte  glaubig  festhält.  4^us« 
legungen  des  Nichtoffenbaren  sind  ^nie  die  Offenbarung!  und 
dürfen  nie  an  deren  Stelle  treten ! !  Wenn  nun  etwas  mit  der 
Erklärung,  dafs  es  unbegreiflich  und  eine  übervemünftige 
Würkung  sey^  geoffenbart  würde  ^  wie  könnte  ein  solcher^ 
ohne  seihst  mit  seinem  Glauben  an  diese  Offenbarung  in  Wi« 
derspruch  zu  kommen  ,  das  unbegreifliche  doch  bestimmt  er« 
lilärbar  zu  machen  und  andere  an  s.ein%,  in  der  Offenbarung 
.  ;K^cht  gesagte  Auslegung  zu  binden  sich  die  Vollmacht  zueig« 
ncsp?    Auslegungen   des  Dunkeln »   welches  begreiflicher  zu 
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pacheii  uns  fiberlffssen  if  t^  omg  macbaiii  wer  d^cu  Uitheiklcnft 
Vnd  Sachkenntnif  «e  bat.  Aber  (wer  er  auch  $ej  \)  er  darf  «ie  oidi^ 
fiufnöthigen,  wi^  wenp  er  beOer  wCLdte,  auf  welcbe  beatimui^ 
tere  Weite  die  Offenb^irung  tich  bitte  auadrOcken  tolleii, 

Rfllyend  ist  es  «u  leaen  t  wie  Luther  mit'  Furcht  päd 
gittern y  mit  der  ficht ^  cewissenhaft^  Scheu,  nicht  etwa 
SU  weuig  zu  glauben^  an  die  damals  allgemeine  Transsub* 
ftantiatidns*  (VVeaepVerwandlungs-)  Lehre  daphte.  Aber  eben 
fb  gewissenhaft  scheuete  sich  mit  iR.e^bt  der  unscholattischer 
lind  desto  philologischer  gebildete  Zwlngli  yqt  dem  andern 
^xtrepn  de#  Zuvtelglaubens  |  d.  h«  au  glauEen ,  was-  nicht  oSp 
JFfnbar  als  Glaube  im  ^ipeo  (kb(srnat(kr)Icbea  Etfolg  au^«- 
^eben  ist,  , 

Lfutjier  wafkte  geschichtliofa ,  wie  erst  noch  Papit  <3rev 
tP^  ^^'  iipgeme  und  nur  um  der  Verketserung  auflauernder 
Cardif^Hle  au  ^ntgeh^n^  deb  Qerengarius  10T9  au  dem  Bel^enntv. 
pils  genötbfgt  h^^e,  dals  iBrod  and  Wein  dem  Weaen 
Jiach  yerwi^fiuelt  werde  ($ahttaaiialiur  pQHVßrii)in  das  ^Von 
4er  Jungfrau  geborene  Fleisch  und  das  auft  der  Seitenwwde 
geflo^^i^e  Blut  JesuU  (a.  Hardnin.  Concil,  Samm],  YI^  !• 
1605)«  I^utb^r  Wulste  9  dals  erst  InnocenülII.  121$  du^A 
das  C^nCil.  Lateran*  iV.  die  TranMubstantiatloui  als  Kirnen« 
]ehre  ^erkannt;  decretorisch  promulgiert  hatte.  Ausserdem, 
da^  allQ  di^se  Auiflegung  der  Worte  Jesu  a)s  sehr  neu  helunnt 
war  (w'a<  9n  sich »  Weil  iVfensch^n  oft  spfit  das  Wahre  finden, 
picht  €(es  Yerwerfliche  ist!)  bemerkte  Luther  wohl,  dafa  die 
i^uslegung,  wie  wenn  yonBfod  und  Wein  nur  die  Scheint» 
gestalten  blieben |  das  Wesen  aber  aufhöre  und  das  Wo* 
aei^  des  Ijeibs  und  Blutif  Christi  in  die^e  Gestalten 
übergehe^  allzusel^r  nacfi  eiqer  gejehrtspheinenden  Schuler* 
ßndung  schmeck^. 

Aber  die  allererste  Frage  hätte  sodann  diese  seyn  müssen  | 
pb  Jesuit  denn  würklich  seinen  Tischgenossen  f  vor  denep  er 
poch  im  lebenden  9  unverkl^rtem  Leibe  da  safs|  irgend  eine 
bestimmte  Veranlassung  gegeben  hab0  ^  su  denken ,  sein  Sinn  . 
^ey^  dafs  sie  bei  cten"  Worten:  Die^  ist  mein  Leib!,  eine 
ihnen  sonst  t^nerkennbare,  geheimnifs volle,  von  ivbersinnli- 
l^her  Kraft  hewirl^te  Umänderung  des  Brods,  um  wesentlich 
Je^u  Leib. HU  #eyn  —  glauben  spllten.  Wenn  ein  weiser 
]liehrer  nicht  einen  unaewöhnlicben  Sinn  deiner  Worte  mni» 
deutet  4  ao  ifllt^  «ein  WHlei  dafs  t^an  ^je  in  irgend  einmal  ohP^ 
(j^heimdeutung  erkennbaren  Sinn  verstehe, 

Wäre  aber  bestimmt  von  Jesup  angedeutet,  dafs  4ei  Brod 

4ur€b  fio«  öb^>r«a^ftrJi(;b^  Wörlmug  «emlJ^'lejr, 
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io  hfittedef  Schlub  der  Tiictr^enotsen  und  unter  aller  immer 
dieser  seyn  müfsen :  Das  Brod  ist  jetst^  da  Jesus  es  mit 
AudeutuoE  eines  Geheimnisses  giebt,  sein  Leib;  So  eben 
war  das  orod  noch  nicht  dieser  sein  Leib*  Jetzt  ist  es  so 
deiC*^lb«.  Es  ist  ahp  sein  Leib  geworden^  und  ist  es 
nun  im  bestimmtesten  Sinn  des  Daseyns«  Pahis  hie  exittit 
qmu  iptissimum  corpus  Jesu^ 

^  Um  nicht  ohne  Notb  und  festen  Grund  in  diverse  Autle« 
ffungen  eipsugeben  9  ist  anderes  nichts  su  thitn,  'als  ernst« 
ßchst  SU  überdenken:  Hat  Jesus  ein  Geheimnifs  angedeutet? 
oder  b^t  Er^  weil  er  keinen  solchen  Wink  fainsusetste,  den 
ßinn  seiner  Worte  als«  einen  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachke* 
brauch  erkennbaren  seinen  Tischgenossen  und  uns  sn  verste« 
ben  überlasiienf 

Oa  Jesttf  jenes  Ist  nicht  duifh  ein  flhernatürltches  6e« 
wordense^  erklärte ,  und  da^ seine  Tischgenossen,  weil  er 
mit  seinem  ganzen  Leib  vor  ihnen  safs^  nicht  ohne'eine  aus-» 
drdlckliche  Bfinweisung  von  ihm  denken  durften:  das  Brod 
•ey  auf  eine  geheimnilsrolle  Menschlich  unerkUrbare  W^se 
JestL  Leib,  so  blieb  offenbar  ihnen,  und  es  bleibt  uns  nur 
ein  menschlich  erkennbares  Verstehen  jener  Worte. nach  dem 
Sprachgebrauch  als  Aufgabe.  Wäre  es  aber  anders ,  faStte  Je. 
aus  auf  das  ist  durch  ilindeutung  auf  ein  unsichtbares  Wun« 
•der  einen  Accent  gelegt,  so  müfsten  auch  wir  dabei  stehen 
bleiben:  «Es  ist  Jesu  Leib,  auf  eine  Weite^  die  wir,  weil 
sie  nicht  geoffenbart  ist,  auch  nicht ^durch  irgend  unsre  mensch- 
liche Ausdeutungen  begreiflicher  zu  machen  wagen  sollen. 
Vnd  damit  müfste  alles  dogmatisirende  Geheinmifs^  Auslegen 
bescheidentlich  aufhören«  .  ^  ^ 

Luther  beiftrebte  sich,   aus  gewissenhafter  Furcht,  des 
Gebei-mnÜsVollen  au  wenig   zu  behaupten,    das  „ist  «^  sänsu 

{uani  maxime  proprio  zu  glauben«  Und  doch ;  Wenn  Jesus  gesagt 
ifltte;  Das  Brod,  der  Wein  ist  jetzt,  nach  der  EiUOjgie^ 
wesentlich  mein  Leib  lyid.  mein  Biut,  so  wOrde  es  nicht 
gentigen,  anszulegen^  da f:^ nur  in  und  unier'  oder  ver- 
mittelst des.Brods  und  Weins  die  Suhstans^  des  Leibs  und 
Bluts  Jesu  entweder  d^in  Geiste  oder  dem  ganzen  Menschen 
^ugetheilt  werde«  Man  würde  mit  Hecht  entgegen  halten: 
hiltte  Jesus  dieses  sonst  unerkennbare  bekannt  machen  wollen, 
$0  würde  er  ai^ch  eben  die  bestimn^nden  Wollte ^^in  -«-  unter 
—  vermittelst  —  *^  dafür  gewufst  und  angewendet  haben, 
(iStte  Jesus  angfd^utet:  dals  jenes  Brod  w  ei  entlieh  uncl 
im  eigentlichsten  Sinn  seih  X»eib  sey,  bo  würde  doch  jede 
ftucl^i^e  Auflegung  au  weni^  sagen,    jiie  Behauptung;  da(s  das 
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',  Brod  J^u.  Leib  sey,  Wieil  es  nun  derrelbe  gewordpr. 
sey;    würde —,  ob tie  aU«^^<^itQr6  menschliche  Jneinungsaii«' 

•  «chung  —  als  der  Ton  Jesus  gewollte  Sinn  gelten  müssen. 

Nur   weil  kein  tibermenicblicties  Seyi^i  oder  Geworden*» 

•  seyil^  also. kein  Geheimnlfs  iii\  3trengf;ren  SiQn,  vop  Jesus 
füt  die  Apostel  und  für  VH*  ^^r  ^ui^äe  gemacht  ist ,  sollen 
wir  aucli  diese  Aufgäbe  nicbl^  uns  sUbst  machen  ^  wenigstens 

■  nicht  andern  wie  eine  notfawendige  A^^legung  aufiuoelien 
suchent,,Oi£enbar  ists  fürs,  ers^e^  dafi  der  leibhaft  vor  den 

.   Tiscbgenots^n  .gegenwärtige  Jesus  sie  nicht  ai^f  einen  ohne 
.  Iiei^e  Auslegung  erkennbai^en  Sinn  {tinwies,  wie  etwa  sein 

.  labender  Leib  das  Brod  seyn  sollte.  Dafs  das  Brod  und  der 
Wein^^durch  ein  übernatürliches  Seyn  oder  Werden,  Jesu  Leib 
und  Blut  sey,  deutet  zweitens  auch  der  Appst^  Paulus  iKor. 
iOf  %6[**^20*   mcbt  an.     Wir  l^sen  nitht  n^it  <^m  .bestim« 

.  Inenden  Artikel  )| :  DasBx^d.sey  die  (Jieme^nschaft  des  Lei- 
bes« Aach  Schultbefs  und  Schulz  werden  d^es^  nicht  gegebene 
Bestimmtfaeilt  «alf  ^re£Qich^  Exegesen  nicht  oiebr  ^o  hineelien 

;  »uJasfeiHy  wepn.si/B  i^a  das»  was  daraus  getplgeit -werden 
mdehte,    denken.     Wort  und   Zusanvnenhang  sagen  :    Pas 

r    Brod  f    welches  wir  Christen  nach  *  jenem    feierlichen  Geltet  ^ 

.    X9iiX0yhtv  ^"^^  hqna^  pia  p§rbafacere')  nehmen,*  ist  ein  Gemein*  ^ 
achai'thaben  aii4r  dem  Blut  Jesu^.  , .  wie  nach  y«.  20,   das  fes- 

,  sen  des  Götzj»nopfermahls  ein  Gemeinschaft  haben  \st 
mit  den  Pämonien.     Wer  vom  Götzenopf<^äeisch  mitafs, 

.  nahA  einigen  Anthei]  an  dem  Idol,  Aber  dieses  Antheilneh* 
men  am  Dämonion  9  diese   K^ittuwarmv  ^tfA^wmv ,.  communio  cum 

.  dä^ftuHtihf  kann  nicht  so  ausgelegt  werden »  wie  wenn  das 
Gdtsenopfer  in   einer  übersinnlichen,  geheimnifsVolIen  Ver- 

f  bioduag  mit  dem  Götzen  gewesen  ,  das  Idol  ge.woxden  wäre, 
oder  die, Essenden:  von   dem    Götzen  durchdf.u^ogen  .  virur^en. 

'  Die  Comtnunio  A^^  Mit»£#sei]den  mit  dem  Dümonion  war  be- 

S reiflich  und  nleitürlich.*     Nach    dieser  Parallele,  ist  jbI^o  ]iron 
em  Apostel  nicht  gesagt,  dafs  er  zwischen  d^rp^  Becher  ^nd 
,  dem  Butte  Jesu  eine  nichtbeg#ei flieh e ,  übernatürliche  ai|ge*^ 
deutet  habe. 
*     Ja ,  dafs  man ,  da  Jesus  und  Paulus  Ifeine  übernatürliche 
Beziebung  andeuten,  an  eine  begreifliche  denken  und  sie  glau- 
ben ^oUe-,  erhellt  noch  drittens  auch  aus  jden  Vfjorten  Jesu  : 
Dieses,   ier  Be^he.f,  ist  der  n  eue,(Ke]igions-)  B^i^nd 
in  meinem  Blute,     Niemand  kann  doch  sogen^. der  Becher , 
oder .  der    Wein   im    Becher    ist   wes^ntlic^    der    nfue 
.  ^undf  die  neue  Heligions- Verfassung  ?  fDiei^er  Wein  ist^auf 
eine  übernet^üidjicbi^  Weise  di^, durch  Jesu  ^lut  gestiftete  neue 
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i 
Einrichtung  und  Verbindung?  Oaa  ist  b^^eichnet. »Iso  hier 
im  zweiten  parallelen  Sa ts  ^Jestt  nicht  ein  snbsrantielles ,  ge<« 
heimniCi volle«  lExistieren  des  Weins  ^Is  Religionsanordnung. 
JDer  natürliche  und  begreifliche  Si^in  war:  Dieser  Wein  ist 
euch  der  neue  KeligiQnsbund ,  .  .der  auf  meinem  Blut  (und* 
Tod)  beruhende.  Der  sorglichste  Ausleger  darf  also  auch  in 
dem  ersten  parallelen. Ausspruch  J^ß^}  ^i^sßs  (JBrodj  ist  mc^in 
Leib 9  keinen  An/t«nd  nehmen,  an  eine  gleichartig  begreif« 

.  liehe  Auslegung  SU  denken.  Wenigstens  ist  er  auf  keifie  yv  eise 
veranlafst^  su  nehaupten^  d^r  Sinn  müsse  seyn;  Das  Bcod 

..  ,ist  wesentlich  der  ^  ^'^ 
Nach  allem  diesej^ 

. .  Glauben ,  eines,  überna 
nicht  aufgegeben  sey, 

,   gers  und  der.atts   den 

t  i^einungsbebaupter  od 
niemand  behaupten ; 

.  (tbernatüflichcfa  Seyn  i 
r^dlichlste  und  gewisse: 

t'.  verw,andelt  werden  kai 
«chefi.  »W^t  aber,  dar! 

«  ^st  die  Offenbarung  sei 
Wifs  die  seinige  für  da 

,  l>arungstext  |lntsprech< 
ten,  wenn  er.^ie  nichi 
«ie  andern  nicht  als  O 

lassen;  er  darf  die  anders  auslegenden  n  i  c  h  t.Irilehrernennen,^  da 
er  vielmehr,seine  Ueberzeugung  nur.  durch  Gründe,  nicht  durch' 
JUacht  oder  ^ist  geltend  zu  machen  suchen  soll  und  gewifs 

r.   auch  auf  das  allmähliche  Üeberwiegen  der  Qründey  wenn  sie 
~  gültig  genug  sind  ,  rechnen  kann* 

X/nd  gerade  dieses ,  <}aXi  frei^und  volU^ä£t^.m|tgetbeilte 
•  Gründe  und  Gegengründe  am  sichersten  und  schleunigsten  das 

<.  Scheiden  des  bleibend  fahren  vom  Irrigen  herheifUuren,  be« 
weist  uns  die  Entstebuiigsgeschichte  dei;  |e,tzt  endlich  tbeils 
verwürklichten ,  theils  allgemein  möglieben  evangelisch- pro« 
testantisc^en  Kirchen- Union«  'Warum  war  dieselbe  so  üner* 
mäfsig  lang  nicht  möglich?  Wariim  daitc^^e  erst  die  wech« 
aelseitige  Verfolgung  von  zwei  Kiicbengesellschaftent  die  doch 
heide.nur  als,  gegen  Auc^oritätsglaubeji  und   Glaubenszwang. 

^,  protestierend  ^entstanden  waren 'j  Warum  war  alsdann  aych 
seit  dem  We^tphäL  Frieden  doch  immer  hoch  die^  schädliche 
Trennung,  nic^blos. unter  Ounkelmllnnernf  bis  zur  Mitte 
des  vorigef^  |ah|biuid<erta  noc^  ag  gcdbistafff ch  fortdauernd. 
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Hau  der  seel.  SpenerjTWie  SchulleCi  des  denkendfrommem 
Mannes  Worte  In  der  Öedication  an  S.  M.  den  König  von 
Freufsen  sweckmäfftig  anfährt)  1688  richtig  voraussah:  »Jch 
hleibe  stets  dabei:  Es  könnte  ki^um  der  Evangel.  Kirche  eine 
gröfsere  Glfickseeligkeit  wiederfehren  ^  hingegen  des  Fabst- 
thums  böse  ^nSchläge ^kf^ftiser  zurackcehalten  werden«  als 
wo  der  hi mm] ischd'  Vater  Mittel  und  Weg<i  zeigte,  un« 
gere  lind  die  reformirte  Kirche  —  obne'Ver  letsung  teU 
net  Wahrheit  —  su  vereinigeo.  Indefs  aber  habe  ich ge* 
ringe  Hoffnung  »  solches  annoch  zu  erkben  <*, : . 

Dm  Gegentheil  nlmlich  von  ^Mittel  und  Wegen  zum 
Yereinig^en  ^  warr  (dbenilchtis;  da.  ,  Nicht  blos  das  menschlich 
verzeihliche  Bestehen  der  Ausleger  selbst  auf  rhren  Auslegttnga* 
Verschiedenheiten  f  sondern  vornehmlich  das  vermeintlidie 
Recht  und  ftedfirfniCi ,  dafs  jede  Farthei  ihre  Auslegung ,  ao 
"weit  die  Macht  reichte ,  zu  einer  Voriichrift^  ja  sogar  mancher 
lutherische  Staat,  das  itienschlich  Ausgelegte  wie  eine  Gbt« 
tesoffenbarung  zu  einem  Gesetz  'machte,  und  also  das  Nidit- 
glaubeii  der  gewlhltan  Auslegung  ^  wie  «in  Nichtglauheo  an 
cnr istliche  K^igion8«Offienbarui)g,  verpönte.  Gab  es  gleich 
auch  damals  wohl  manchen  lutherischen  Lenrer  /  welcher 
aeine  guten  Gründe  hatte  |  eine  dem  Sprachgebrauth  entspre- 
chende*^ andere  Auslegung  ftlw  wahrscheinlicher  zu  halten; 
wenn  der  Ehrenmann  seine  Gründe  auch  andern  zur  Prfifung, 
zur  Berichtigung  oder  zur  Unionsvorbereitilng  hfltte  voriegen 
wollen* 9  $o  muute  er  gegen  ein  Landes*  und  Kirchengesets 
anzustofsen  befärchten;  Der  vielgelehrte  und  angesehene-D  r. 
Heum^nn  zu  Göttingea  wagte,  sterbend  seinem (rewis^ 
aen  wenigstens  dadurch  einige  Betuhigung  zu  geben^  dafs  er 
seinen  ^^Erweifs,  dafs  die  Lehre  der  Reformiiten  Kirche  vom 
b,  Abendmahl  die  rechte  und  währe  sey^*  1764  als  testament- 
liciie  'Hinterlassenschaft  (duirch  Siaok)  herausgeben  liefs.  So 
zurückgedrängt  waren  die  Lehnnittheilungen ,  von  denen 
jetzt  alle  zur  Union  durchgedrungene  oder  "danach  strebende 
endlich  einsehen^  dafs  nie  eine  Macht  sie  hätte  zurückdrängen 
aollen. 

Das  wahre  Mittel,  der  einzige  Weg «  von  der  aufce- 
zwungenen  Concordienformel  zu  einer  auf  Verständigung  über 
das  gründlich  gültige  beruhenden  Vereinigung  zu  kommen. 
Ward  von  jener  Zeit  an  endlich  ohne  Rumor  dadurch  gefun* 
den^  dafs  man  nach  Friedrich  deß  ü.  Muster  einsehen  lernte) 
wie  in  Sachen  der  Uebei^eugung  nur  die  ungehanmte  M  t« 
t^eilung  der  Gründe  und  Gegengrflnde^  frWigeäalten  von  Qe* 
günstiguiig^-  Ittt^reasa^  oder  Druck  »'die  FirOfenden  aar  mög* 
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iichsten  ScbetdungdesNotliwendigen,  Wahrtdieinlicben  ui^ 
Entbebrlicheo  fahren  könne  und  viel  achneller  und  haltbarer 
ala  Concordienswang  wOrklicb  dahin  fahre»    War  es  gnXf  daCt 
—  die  Union  ohne  LTnterdrackunjg  irgend  einer  sobjectiven 
Ueberseugung  vorzubereiten   und  die  Menfchenautlegungen  . 
von  Jesu  Q^enbarongen  in    diesem  Artikel  wohl  zu  unter* 
scheiden,  dennoch  drittebalb  Jahrhunderte  hindurch  lusseriich 
▼eAoten,  innerlich  aber  geboten  war  ?  Wer  dies  jetzt  noch  be* 
jähen  wollte,  mOfste  entweder  die  Union  selbst  nicht  Wollen, 
oder  nur  eine  solche,  durch  wel(^e  allein  seine  Auslegung  sich 
als  die  alleingaltige  Offenbarung^symbolisch  atifndtbigen  darfte» 
Aber  um  so  mehr  Dank  sey  der  in  mehreren  Staaten  zuin 
Vertragsgesetz   gewordenen    und    werdenden    Kirchenunion« 
Sie  hat  das»  was  ohnehin  seyn  soll  und  worin  der  Evange« 
lische  Protestantismus  seine  Grundfeste  hat^  die  Verwahrung^ 
kefnes  Kirchenmitglieds  Gewissen  zu  binden ,  also  keine  ver« 
achiedene  Auslegung  zu  beganstigen  oder  zu  verwerfen  ,  son«* 
dern  jede  der  unausbleiblichen  Würksambeit  ihrer  GrOnde  frei 
zu  aberlassen  9    endlich   auch  als  äusseres  Gesetz    anerkannt. 
Sie  hat,  im  eigentlichsten  Sinn  uns   far  unbefangene  Selbst* 
Überzeugung  ottene  Protestanten  zu  seyn,  in  diesem  Streitar« 
tike)  möglich  gemacht,  ohne  dadurch  den  Kirchen  verband  zu 
gefährden ,  welcher  vielmehr  offenbar  auf  diesem  Wege  ver- 
stärkter geworden  ist.     Und  gerade liierzu  war  die  gesammte 
Cjeistlicbkeit  in  Baden  schon  dadurch  öffentlich  -vorbereitet, 
dafs    seit   17  94    die  Aufhebung    des    juramentum    Confessiotds 
fdr    alle    Zukunft    ausdrücklich    landesherrlich  bestätigt 
war,     s.  Badische  ICirchenrechtsinstruction    ( Carlsruhe  in  tf. 
l804.)  S.  308.     Ebendaselbst  S.  i9.  ist  bestimmt,  dafs  „nie 
von   einem  Lehrer  gefodert  werden    darf,     in   seinen  freien 
Vorträgen  von  Formen  und  Ausdrucksarten,  deren   sich  die 
Verfasser,  unserer  Religionsbekenntnisse  bedient  habeh ,  und 
die  nicht  in  den  beil.  Schriften  des  Neuep  Bundes  enthalten 
sind,  Gebrauch  zu  machen y. wenn  ihm  nicht  seine  eigene  Ue« 
berzeugung  dazu  treibe.^     Was  nun  in  dem.£inen  Artikel 
der  (von  Spener  ersehnte)  Weg  und  das  Mittel  geworden  ist, 
auf  das,  was  aller  Ausleger  gemeinscbaftlicbes  Ziel  seyn  mufs, 
sich  —  ohne  vorausbestimmte  Verwerfung  irgend  eines  denk* 
baren  Sinnes  der  Worte  Jesu  —  zu  unieren,  das  möchte  denn 
wohl  auch  für  alle  ähnliche  Fälle  der  Weg  und   das  Mittel 
seyni  sa  wie  dieses  auch  in  der  einheimischen  Unionsurkunde 
^^  2.  und  in  Beilage  B«  §,  1.  mustermäfsig  angedeutet  ist.  Wie 
kurz  und  aschtig  hat  auch  scbon  der  Eingang  dieser  neuen  Be«. 
kenntnifs*  Urkunde  auf  der  Einen  Seite  das  Anerkennen  der* 
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Kothtrendigkett  des  Glaubens  an  die  Vereinigung 
mit  Christut  im  heil.  Abendmahl  9  auf  der  anderen  Seite  aber 
das  Efkennthifs  der  Freiheit  und  Ausserwesen  t« 
lichkeit  der  Vorstellungen  und  Vo  rstellnngsa  rten 
über  das  Wie  derselben  herieiusgestellt;  was  alles,  solang 
eine  Formula  Concoräiae  weltlich  «Kirchliches  Gesetz  schien, 
fQr  Unrecht  gelten  mufste.  Alle  biedere  Christen,  gelehrte 
und  ungelehrtere,  unierert  si^b  in  der  geistig  »kräftigen  Ge« 
si^nnung,  Jesu  Abendmahlsworte  niöht  anders,  als  nach  Jesu 
Sinn  9  annehmen  su  woUen;  mit  der  zuversichtlichen  Ho£F* 
nung,  d^fs  durch  dieses  Glauben,  d.  i.  durch  das  Wbllen  des 
Wahren,  jeiie  an  das  Sinnliche  geknüpfte  Vergegenwärtigung 
d<^s  scheidenden  Jesu,  die  Vergegenwärtigung  seines  so  würk- 
sam  gewesenen  leiblichen  Daseyns  und  die  lebendige  TfaeiK 
nähme  an  seinem  (von  pharisSischen  Verfolgern  der  Wahtheiu« 
liebe  vergossenen)  Blute  fhr  Jeden  so  heiham  werde ,  als  es 
Jesu  Sinn  war,  und  als  jeder  selbst  seine  Empfänglichkeit  fQr 
solche  Wtirkungen  laut  1  Kor.  11,  27  —  29.  würdig  in  sieb 
vorbereitet«  btine  leibliche  Gegenwart  benutzen 
nannte  Jesus  nach  Job.  6\  53  —  57.  orientalisch  das  Essen 
seines  Leibes  und  Bluts«  Vi^l.  das  orientalische  Bild,  eine  ; 
Buchrolle  su  essen,  für  den  fiegriff:  ihren  Sinn  ganz  in  sich  ' 
aufnehmen'  (Elzech.  3i  1.  Apok.  10,  9.)  ^^wa  mit  dem  Latinis» 
mus:  Cic9ronem  in  succnm  et  sanguiftem  con9£rtere.  Da« 
her  fafst  gewifs  auch  der  Nichttheologe  das  bedeutendste  von* 
Jesu  Wortsinii,  wenn  er  sie  sich  ungefähr  so  umschreibt: 
Hier  gebe,  hier  lasse  ich,  der  Scheidende,  mich  Euch  gansi 
wie  ich  leiblich  unter  Euch  war  und  würkte ,  wie'  ich  iirein 
Blut,  durch  den  neuen  Religionsbund,  wofür  ea  fliefst,  ewig 
unter.Eucb  würken  lassen  werde. 

Vor  der  Union  mochte  es  verfäqglich  scheinien,  wenig« 
Stens  war  es  da ,  wo   die   Formula  Concordiae ,  als   ein  Gesetz 
eingedrungen    und   geblieBen  war    (andere  symbolische  Be«; 
kenntnifsschriften    der  Lutheraner  sind  nie   zu  Gesetzen  ge^ 
macht  gewesen !)  einem  äussern.  Gesetz  entgegen,  wenn 
ein  Lutheraner  eine  andere  Wort- Auslegung,  ausser  der  von  ' 
Luther,  als   die  Wahrscheinlichere  erklärte.     Die  Union  här 
uns  endlich  auch  hierin  zu  consecju  enteren  Protestan- 
ten gemacht^ Oller  uns  dazu,  dafs  wir  es  ohne  Anstofs  öffentlich 
seyn  können ,  geholfen.     Jetzt  endlich  besteht  die  protestan« 
tische  Gewissensfreiheit  rieht  mehr  blos  darin ,  dafs  das  in/ 
lutheriicher  oder  reformierter  Vor  Stellungsart  erzogene  Kind 
in   den   Unterscheidungsjabren,    unter  allerl  ei  och  wie* 
rigketten,  von  der   einen  Auslegung  sur  tadern  über* 
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gefa^n  dnrfta;  oie%  dafty-wemiRefbribierte  und  LulheritdM 
susammen  heuratheten,  doch  noch  allerlei  Cautelen  kle- 
rikalisch  gemacht  i^urden ,  damit  die  Kinder  gewift  in 
die  zweierlei  Kirchenpartbeien  eingetheilc  werden  machten, 
die  doch,  dem  obersten  Grundsatz  nach ^  niemals  aich  ah  Far- 

tbieen  hätten  ansehen  sollen! Um  so  ruhiger  dfirlen  Mnd* 

sollen  wir  deswegen  sogar  neue  Auslegungen  prOfen^ 
wie  nunmehr  y  da  nette  Aufmerksamkeit  auf  die  nicht  sich 
selbst  erklärende  Bibelstelle» gerichtet  wird,  wohl  noch'mög« 
liehe  Versuche  dieser  Art  erwartet  werden  kdnn^n« 

Da  die  Reformierten  ohnehin  kein  synfbolisches  Such  als 
dogmatisches  Gesetz  hatten  (auch  in  ihrer  Ffillsiscben  Pjbrr«^ 
Instruction  ist  der  Heidelberger  €atechtsmus  nur  Norm  für 
die  Katechesen  gewesen)  so  konnte  Hr.  £>r.  SebültheXs 
um  so  weniger  zurückgehalten  seyn ,  auch  ohne  eine  gegen 
Gläubenszwang  schützende  Unionsurkunde,  eine  von  Zwinglt 
i^um  Theily  noch. mehr  aber  von  Calvin  abweichende  Auslegung 
der  Worte  Jesu^  mit  dem  ganzen  Keicbthum. seiner  philologisch« 
kritischen  und  patris tischen  Gelehrsamkeit  ausgestattet,  ernst 
und  aufrichtig  vorzutragen ;  wofür  er  aulserdem  auch  (schüz« 
zende?)  Vorgänge  aus  Augustinus  ^  Fulgentius  und  andern  in 
§.  21.  seiner  Schrift  und  5«  439  s^»  nacbau weisen  nicht  yer«' 
säumt  hat. 

Sein  Hauptgedanke  ist:  Paulus  spricht  vom  h.  Nacbtmabl. 
theils  wegen  der  Lust  der  üppigen  Körinthier  zur  ComnmnMi 
(zum  Gemeinschafthalten)  mit  den  Götzenmahlen-,  theils  wegen 
der  dort  Uneinigkeit  stiftenden  Unordnungen  beim  Zusam« 
menessen  der  Christengemeinde  in  den  Agapen«  Alles,  was 
der  Apostel  sagt,  ist  diesen  Beabsicbtigungen  gemäfs  zu  be« 
trachten«.  Nun  ist  Christi  Leiby  awi^a  Xft^pei  Paulus  ge» 
wdfenlich  —  s.  1  Kor.  12,  27.  Epbes.  2,  «3.  6$  30.  Col.  l,  i8. 
—  die  Gemeinschaft  der  Christo  Einverleibten^  die  Gemeinde^ 
die  Concorporatjon ,  ^uo'(7afAarwax( ,  mit  Christus,  welche  ebenso 
auch  ein  (moralisch- religiöser)  Tempel  Gottes  gekannt  ist« 
1  Kor,  3,  16.  Nun  zeigt  Hr.  Seh.  mit  vielem  Scharfsinn,  dafs 
Paulus  1  Kor.  11,  23 — 25.  die  historische  Ueberlieferung  vom 
N^ichtmabl  am  genauesten  aufbewahrt  habe  (welches  auch  Rec. 
für  das  wahrscheinlichste  hält,  wenn  gleich  Vs.  23,  n  x^«  durch 
inde  a  ZZZ  vom  Herrn  her  (wie  1  Tim,  3,  7.)  zu  übersetzen 
J)leibt  und  nicht,  wie  §.  i  —  7.  zu  zeigen  sucht,  mit  dem  ge« 
wohnlicheren  xa^a  kritisch  zu  vertauschen  seyn  möchte).  Hr. 
Seh.  zeigt  ferntfr  §.  26.  dafs  wahrsch«tin1ich  nur  die  Worte 
TkfTo  juuf  a^t  ro  aiofu»  f  ri  ux«p  vfxduv,  das  von  Jesus  ausgesprochene 
seyen.     Weil  diesen  letzten  drei  Wörtern  bald  xAccafpcv ,  bald 
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SfUTrofMWf  hM  Ztiofjumv  (Lk.  22[9  19«)  t  bald  «ofaSoStj^foi^  bri* 
gefügt 'wird  9  so  Ut  mit  kritischem  Grund  nach  6.  37«  stt 
•cblielaeny  was  auch  schon  Bengel  im  Gnomon  fühlte ,  da£s 
alle  diese  Ausdrücke  liur  Erklärungen  waren,  Jesus  also  allein 
das^  was  man  dadurch  2u  erklflren  versuchte»  die  Worte  ri 
Mf  ijäSvf  ursprQngllch  ausgesprochen  hatte. 

Dies  vorausgeschickt  f  was  Hr.  Seh.  diurch  viele  Neben«» 
b^&erkangen  unterstütst»  findet  er  (S.  54  o«  s.)  folgenden 
Sinn:  Dieses  (susammengebackene) Brod  ist 9  was  mein  Leib 
der  aus  vielen  Gliedern  init  mir  vereinte  Körper  seyn  soll  und 
■Meyn  wird.  Die$e$  ^diese  vieles  in  Eines  verbindende  Speise) 
iat  Mein  L^ib  d.  i.  die  gesammte  mit  mir»  dem  Haupte^ 
vereinte  Körperschaft  der  Meinigen,  das»  was  an  eu* 
rer  statt  ist*  rJ  uie%  b/uuoy  nämlich  wflre (S.  63.) CaM  fttlh 
das  eure  Stelle  vertretende  quod  instar  Mstnm  0tK(S. HS). 
Das  (Rom.  12»  4.  5«  an  Vielheit  in  Einem  erinnernde)  Brdd 
ist  ein  Symbol  vonr  Euch,  die  ihr  .zusammen  ^neiu  Körper  seyd« 
s.  ivif  Ä-Kor.  6,  20.  Philem.  vs.  3.  und  ffpf)  Pred.  4,  15.  Jesu 
43,  3.  3  Sam.  10,  1.  Die  Ueppi^en  unter  den  korinthischen 
Christen,  welche  bei  deir  phristlichen  Sissitien -oder  den  Aga« 
pen  ihre  leckere  SchOsseln  und  Becher  vor  sich  allein  hinnah* 
men  (irpoXa/ji)3.  1  Cor.  11,  21.)  verschuldeten  sich  dadurch;gegen 
die  Gemeinschaft ,  gegen  das  ganze  geistige  corpus  Christi^ 
indem  sie  vs.  22.  die  Ekklesia  Gdttes,  diese  Gleichheit  der 
Atmen  und  Reichep  vor  Gott^  verächtlich  machten.  So  gro« 
fsentheils  schön  Z  wingli  (S,  210.)  und  (S.  221.)  Gro.tius? 
Sicut  latinis  colisgia  vocantur  corpvra^  sie  corpus  ctoita^ 
ßis  dixit  Lh,  et  sui  corporis  regsm*  Haec  sunt  corpota  eoo 
dtstantihus  compa-ct'ä^  ut  Pomponius ,  ait  Juriseonsültus»  Die 
Verschuldung  gegen  das  Ganze  war  am  so  gröfser,  weil  niöfat 
ni|r  die  Ueppigen  sich  krank  machten  ii,  30.,  sondern  der 
Hauptaweck  des  Zusammenessens,  des  ^jBgtOi  aXX^jXmv  ys^s^Shut 
(nach  Clemens  Episf.  ad  Jacob/ ö.  9.)  die  cmritms  und  b§n4^ 
fi<$ntim  War.  * 


iB0schluJ$  folgt.} 
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Dr.  36hulthefs  uüd  Schulz  Exegesen  derOtund-^ 
texte  über  das  lieilige  AbendmahL 

ftauftAflthlich  wate  also  das  Mlttheilen  dös  Brocis  cinö 
Mabtiung  art  die  Concorporatidn  mk.Jtfsu,  an  die  Einverlei^ 
büfig  in  ihn^  welche  zugleicii  an  daliy  was  in  den  letzten 
Keaih  Jesu  ihm  der  Hauptgedanke  war  >  ihr  Zusamnienhalteit 
in  dem  ewig  neu^  Gebot  der  Liebe  (nicht. einer  Empfindelei, 
sondern  der  \t  illigkeit  zum  ^emeinnützlichen  ZusammeäwQr« 
ken)  lehrbildlich  erinnern  sollte.  Hr.  Sth.  bemerkt  überdies  sehr  • 
richtig)  dafs  tn/fxoi  L» e^i b ^  von  aa^  Fleisch  öder  menschlich  ' 
schwache  Sinnlichkeit ,  im  Neuen  Testament  sehr  unterschio« 
den  seyi  so  dals^'da  in  den  Steilen  yom  Nachtmahl  inkmer 
coofMt  (xf'?v)»  ^^^  ^^  Fleisch^  et  wähnt  werde  ^  diese  Un* 
terscheidung  gailz  auf  seine  Deutung  fainleite^  wie  sitt  , 
auch  ausdrOcklich  aer  Anwendung  zum  Grunde  li^ge«  welctie 
der  Apostel  l  Kor.  lO^  17.  dav^n  gemacht  hat.  Na<^  dieser 
nehmen  die  vielen  Christen  an  dem  Einen  Brode  Theil^  wiö  ^ 
aieEin  Brod^  Ein  Leib  gt;  a^,  «y  (rto/xcz  geworden  sind* 
Dieses  Brod  nennt  Vs,  16.  eine  Communip  eorpotii  Ckristu 
Comnmnto.  aber  ist,  wie  schoii  Zwingli  im  Comoientar  über 
die  Koriiitherbriei'e  bemerkter^  nicht  die  dUtttbutio  und  Mitro,'^ 
etiOf  nicht  di^  eohtmanieatio^  sondern  ein  eommun$  hste  alt 
corpus^  als  cöacorporatiof  ChristL  S.  34*  .^^^'^  ^^f  ^^^ 
bereits  der  reine  J^hilologe^  Zwingli  (Opp.  I,  2»  p.  211.)  sich 
£U  i  Cor,  10«  16.  erklärt  hat:  Quandoquidem  Mnut  jHuuSf  unum 
corpus,  uHiversa.  multitAdo  s  umas ,  ideoquö  OTtmts  in  luäus  / 
panis  pattem  v4iümus\  fit  nimirum^  ut  poculum^  she  festa  grada^ 
Tum  actio,  quuhi  seiemrätcr  obirfmSf  nii  aliud  sit,  qua/fi  commuidof 
sodalitasf  ttttitas  sanguinis  Christi,  •  «  •  •  Jam  ergo  sequitur  com* 
modc  istud^  quo  Pmdui  tcndSbat:  Quid  ergo  commercii  habet  com* 
munio  sanguinis  Christi,  id  est%  populus  Chtistianus^ 
cum  communione  Idolokutaramf  Zwingli  setite  hinzu f  Ne  di» 

XVtL  Jalirg.  li.  fieft.  ^ 
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easMcf  Ürhane^Rk^gi):  haee  ololenta  sunt t  Sei  imusiiata 
foriasse  sunt.\  - 

< .  Hec.  denkt,  Hr.  Scti«'kdimte  auch  nocn  die  Parallele  de« 
sweiten  .Ausspruchs  Jesu  aach  Lk»  22,  20.  dafür/  dafs  fTmiätt 
3Cci?ö  nicht  die  körperliche  Substanz  Jesu  (weder  die  unver- 
klärte, noch' die  yerklärte)  bedeuten  sollte  ^  deswegen  anwen- 
den »  weil  in  dem  let&teren  Sats  nicht  das  Blut»  als  Substaat^ 
sondern  der  neue  Bund^  welcher  Jesiils  g^in  Blut  koitet«?^ 
also  auch  ein  moraliscber  G^gen^tand  j^nem  morä- 
lisch- religiösen  Leib  ziZ  deui  geistlichen  Körper  Christi, 
gegenüber  steht.  Nach  Lukas  waren  Jesu  Worte :  '„Dieser 
Becher,  oder:  Dieses,  der  Trankbecher ,  ist  die  neue 
Btm desdtsposi tion  in  meinem  Blut^  das  statt  Eurer —« 
ausgegossene. 

Nicht  gerade  noth wendig  ist 9  dafs  Hf.  Seh.  auch  das 
«Kxvv0fMvc9  für  Erklärung  y  nicht  für  ein  von  Jesus  ausgespro« 
ebenes  Wort  hält«  Doch  ist  dies  sehr  wahrscheinlich  so',  da 
\es  auch  1  Kor.  11,  25.  nicht  steht»  Auf  jeden  Fall  kann  cx^v* 
yojxsvov  nicht  mit  oz/xori  construiert ,  also  nicht  übersetzt  wer* 
den,  Blnt,  das  für  Euch  vergossen  wird.  .  Lukas  mufs  es,  dem 
,  gleichen  Casus  getnäfs,  mit  rkfro  to  icotti^tov  susammengedacht 
haben;  Dieses,  dieser  Trinkbecher  —  nämlich  das  für  Euch 
ausgegossene  (der  Wein  in  demselben)  —  ist  der  neue  mit 
meinem  Blut  (nach  Art  des  Bundmachens  2  Mos.  24.)  einsu« 
Weihende  Relicionsbund.  In  solchen  schlichten  Reden  sind 
nicht  grammatikalische  Anomalien  zu  statu iren» 

Ueberhaiipt  hätten  alle  luhig  untersuchende  ans  den  vie* 
len  Wortverschiedertheiten ,  mit  welchen  die  drei  Evangelien 
und  Paulus  Jesu  Aussprüche  bei  Brod  und  Kelch  angeben, 
nichts  gewisser  I  als  dieses  schliefsen  sollen ,  dafs  es  hier  uiä 
den  Hauptgedanken  zu  thun  sey  und  dieser  nicht  von  Wort« 
Verschiedenheiten  oder  von  den  zwei  Sylben  t^i  abhangen  solle. 
Was  hat  Jesus  würklich  ausgesprochen?  Dies  wäre  die  Frage« 
Und  darübes  hat ,  bei  so  wenigen ,  nur  einmal  nur  auf  eine 
einzige  Weise  ausgespt*ochenen  Worten,  doch  jeder  der  Er« 
zählenden  einige  Abweichung.  Wie  konnte  die  so  sehr  auf 
Uniformität  bestehende  Orthodoxie  solche  Variationen  vor 
Augen  habeti,  und  die  Inspiration  der  Worte  polemisch  Und 
dogmatisch  (so  unglaublich  lange)  wie  zu  einem  Glauben^sata 
machen?  Nur. wären  freilich  ohne  diese  Voraussetzung,  nicht 
!^entnerscfawere  Geheimnifsl ehren  ian  einige  Sylben  zu  hängen 
gewesen!  ' 

Schwieriger  erscheint  bei  dem  Auslegungs versuch  dea 
Hm«  Dr^  Schuithe£r  die  Erklärung  der  Worte  Jesu  vom  Kelcbi 
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-j).  108.  «berietst  iKöU  il»25:  Dieae«—*  der  Kelch  mit  Wein 
—  ist  der  neue  Bund  in  ^^  Ench  als  -^meinem  Geb  Ifite 
t^Oi  160  ^^^  Bundf  in  Welchem  Ihr  als  meine  Blutsverwand« 
•  ten  (Hebr.  2$  11.  Rom,  5»  29.^' mit  mir  susiaimm^ngefafst  und. 
begriffen  seycf.  Der  Wein  war  (S.  il4.)  Symbol  des  Blutet 
(Geblüts),  der  Kelch^  welcher  den  Wein  susammenfafst^  Sym« 
hol  des  .Bundes  und  del^  Bundesgenossensbhaf)^  Waj2 
Mos*  31  9  16.  Äad^  dem  hebr.  steht  j^oedus  pereons  int  er  me  et 
inter  filios  Isr^tf   da  setzen  die  Alex,  iv  für  r^"  ,  nämlich 

hoBijH^  iif  8jxoi  Hat  if  rot;  Iroi;  lo-f«  Daher  hfilt  Hr.  Seh.  für  thun« 
lieh 9  auch  ,/  Bta^^Myf  tv  reu  f^oi  cufjLort  ZU  Übersetzen:  Bund  mit 
meinem  Geblüt 9  mit  meiner^  Brüdern  oder  Blutsverwandtem 
Auch  mehrere  Kirchenväter  (S.  117—20)  sahen >-dafs  Jesus 
vorzüglich  das  Einesseyn  sinnbildlich  zu  bezeichnen  beab* 
sichtigte,  v 

Reo.  gesteht^  dafil  die  £)äu tutig  Von  äffXa  als.  Geblüt  fütf 
Blutsverwandte  oder  Brüder ^  ihm  als  an  sich  hart  vorkommt; 
.auch  ist  von  Hrm  Sch^  dessen,  srofser  Belesenheit  nicht  leichfi 
ein  möglicher  Beleg  entgeht,   fein  ähnlicher  Fall  angegeben« 

Rec.  kann  nicht  übersehen^  dafs  der  Verf.  d^^s  Matthäusevang« 
(auch  wenn  er  nicht  Matthäus  wäre)  vergossenes  Blut 

dabei  dachte;  und  dies  ist  wenigstens  eine  sehr  frühe  Anders«» 
deutung.  Durch  diese  Bemerkung  aber  wird  die  Möglichkeit 
nicht  aufgehoben^  nach  1  Kor.  lo»  17.  («*;  oftt;,  h  ör»^)  dto, 
ersten  Worte  Jesu:  Dieses  (Brod)  ist  mein  geistlicher  Leib^ 
SU  verstehen.  In  dem  ersten  Satz  ist  Brod  allein,  und  das 
Gegenüberstehende  der  gesammte  geistige  Leib  des  Messias^ 
Im  zweiten  Satz  ist  zweierlei.  Dem  Wei  n  steht  das  Blut^ 
dem  durch  den  Wein  gefüllten  Bechet  der  Bund  mit  Gott^ 
der  durch '  das  Blut  Jesu  vollständig  gemachte .  gegenüber. 
Als  Parallele  kann  dann  der  vom  Wein  volle  Kelch  delr  "Bun^ 
seyn,  für  welche,  wie  Bündnisse  durch' Blut  bestätigt  wur«- 
den^  das  Blut  Jesu  als  Bestätigung  äofs  und  als  Vorbereitungs« 
mittel  des  religids|n  Bundes,  der  auf  Sündenvergebung  sicfi 
bezieht,  wejl  er  Vergebung  der  zuvor  begangenen  Vergeh'un^i 

;en  (nämlich  die  Vergewisserung,   dafs  das  VVohlwollen  deif 

yOttheit  für  den  Reumüthieen  dadurch  nicht  gehemmt  werde) 
als  gegeben  voraussetzt.  Des  Vfs.  Bemerkung,  dafs  nicht  das 
Abendmahl  f  sondern  schon  die  Taufe  des  wahrhaft  Bekehrten 
seine  SündenveVgebung  habe  bringen  müssen  ^  ist  gewifi  rieh« 
tig.  Aber  der  Religionsbund  Jesu  überhaupt  be:^og  sich 
doch  auf  (tf^)  etipwtvdjx^imvf  also  auch  die  diesen  Bund  be^ 
ttätigende  Blutvergielsung  Jesu ;   ^war  nicht  ia  den  (nicht« 

67* 
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biblUcben)  Sinn,  wi«  w^n  uie^  dieBlutvergieüiung  Je§U|  b^i 
.Gott  Sündenvergebung  hStt^  bawürken  und  abyerdienen  mOt« 
#«n|  woU  'abec  in  sofern,  als  durch  den  blutigen  Tod  Jesu  dar 
Bund  an  sich  selbst  vi«l  fester  und  weiter  verbreitet  wurde, 
und  derselbe  als  der  mit  dem  heilig  wollenden  Gott  geschlossene 
Bund  der  Bekehrten  ^  zum' Rechtscliaffenseyn  entschlossenen, 
allein  flehten  Christen,  die  Sündenvergebung  von  Seiten  Cot« 
tes  vor  Allem  in  sich  schliefst.  .  Wer  nicht  mehr  aus  Immora- 
Htflt  Feind  Gottes  seyn,  wer  den  Bundeseinrichtungen,  den 
Bedingungen  der  Verbündung  mit  Gott,  nSmKch  der  Hecht« 
schaffenheit  vor  Got;t  (als  dem  ersten  Punct  im  Gottesreich» 
Mt.  69  33.)  gläubig  nachleben  will,  darf  sich  durch  Bangig« 
keit'  über  vorhetbegangees  nicht  zurückschröcken  lassen,  das 
heifst,  er  darf  das  ^vorbegangene  als  von  GoJtt  verziehen  d^n» 
ken  und  festglauben.  Zu  diesem  Bunde  führte  Jesu  Tod  durch 
die  desto  ausgedehntere  Würksamkeit  der  Apostel  und  liehret 
sehr  vifle,  nAmKch  alle  wahrhaft  cHristianisirte.  .Folglich 
war  die  Yergiefsung  des  Blutes  Jesu  für  Viele  dazu  würk« 
sam,  dafs  ^ie  in  den  Zustand- der  Sündenvergebung  kamen, 
sie  war  ihnen  ßt;  oijx^/v  ojhui^f/aiv«  Sie  wird  aber  bestimmt  auf 
.Viele,  nicht. auf  alle  bezogen,  weil  nur  die  Viele,  welche 
als  bekehrt  Bundesgenossen  Christi  und  der  Gottheit  werden, 
auf  diesem  Wege  in  diesen  Zustand  kommen. 

Aufser  diesen  Happtpuncten  ist  die  Schrift  des  Hm,  Dr* 
Schultheis  ^  wie  fast  jede  von  ihm ,  so  überreich  und  voll  an 
Bemerkungen  und  anwendbaren  Materialien ,,  dafs  H^«  gar 
Bu  gerne  noch  Über  mehreres  seine  Gedanken  auch  mittheilen 
möchte«  Jeder,  Vorgeübte  wird  sie  auf  mancherlei  Weise  be- 
nutzen können  und  zu  einer  Menge  möglicher  Anwendungen 
erregt  werden ,  auch  wenn  er  dem  keck  vorwärts  schreitenden 
Kritiker  nur  mit  Behutsamkeit  nachfolgt,  dessen  unaufhalt- 
sames Durchgreifen  den  Rec.  oft  an  Semler  erinnert,  deii 
Erschütterer  so  vieler  Vomrtheile ,  welcher  gewöhnlich  in  sei-* 
fier  Hauptansicht  uni  dem  Wesentlichen  des  Resultats  recht 
hatte  y  wenn  er  gleich  auf  dem  Wege  dahin  auch  manches,  das 
woU  anders  bleiben  kohnte,  wegzurAumen  sich  die  Mühe 
machte. 

Von  dieser  Art  aber  findet  Rec«  wenigeres  in  dem  >  was 
von  Sk  261.  an  Über  das  Johannes-Evangelium  tre£Flich  bemerkt 
istv  was  er  aber  hier  weiter  nicht  berühren  zu  können  um  so 
mehr  bedauert»  Zu  weiterem  Nachspüren,  für  Welche  Art 
von  Les«rn  (die  nach  20«  19»  erst  bewogen  werden  sollten  ^  zu 
glauben,  dafs  Jes^s  der  Messias  sey,  und  denen  jedes  hiü^rdi* 
sehe  Wort  gedolmetscht  werden  :niuXste|  i»  39.  42.)  das  Jo« 
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bannU'ETangdtuin  geschrieben  worden  tey,  mag  ^as  ReaüU 
tat  5.  .403.     Anla£s  ^eben.     Wohl  mdgen  tie  Rdrperiiaster  ge* 

.  UFesen  sejn  und  in  dieaem  Sinn  finkratiken»  Doketen;  aberv 
•churerlicb  schon  Christglaubiee^  scbwerKch  Bewohner  von 
Vorderasien,  wo  jüdische  Worte  bekannter  seyn  mufs« 
ten.  Viel  eher  manisch »  persisch  eraogene,  worauf  Angustins 
Notrz,  dafs  der  1  Jobanneabrief  md^  Parihos  gehöre  (Quaestton. 
"erang.  1.  II.  qu.  39«)  besogen  werden  könnte^   wenn  diese 

^  einsehie  Andeutung  Acht  und   nicht  etwa  Scbreibfebler  für:    - 
md  Paniasf    ist,    so  daTs'sie  den  BegriS  epistohi  ^uthoiioa 
umschreibt. 

Wem  der  gröfsere  Theil  dieser  Schulthel^ischen  Exegese  . 
sn  gelehrt  seyti  möchte,  lese,  erwSge  wenigstens  die  klar  und, 
einhich  gegebenen  ResuhaCe  S.  404«  436 — 444*  besonders  aber 
auch,  Vras  S,  458.  im  Gegensats  wider  das  „Evangelium  vor  die 
Oott]osen«(eines  der  toUslen  in  derSchweis  verbreiteten  Tractät* 
eben  aus  .der  Theorie  von  Blutversühnung.)  und  S.  461*  von 
der  Geistesreligion  Christi  als  Hersenserg lefiung  des  geistig« 
christlichen^  krfiftigen  Verfassers  sich  mit  Biedersinn  ausspricbis* 
und  auf  die  Fanharmonie  des  Wesentlichen  hintreibt« 


Die  zweite  Schrift-,  die  Exegese  des  so  genau  forschen* 
den  und  genau  ordnenden  Schrifterklärers ,  Dr^  Schulz,  be^ 
ginnt  S.  4.  mit  den  Ansichten ,  in  welchen  die  Schul thefsische 
endigt.  Das  Geistige  ist  das  lebendig  machende  Christen« 
thum  ^  ]oh.  4»  ^4.  69  65.  Kdm.  8»  14-  Das  Fleisch,  das 
sinnlich-reizbare  des  Menschen ,  ist  in  keinem  Sinn  f^r  die 
Ghristlichkeit  nü%e.  Nur  dienen  soll  es  ihr,  und  ihr  unter- 
geordnet seyn.  ^,pas  Wort  der  Offenbarung  (S.  7«)  die  Stimme 
iiotteaf  welche  uns  von  aufsen  als  zerstreute  Ijaute  zutdnen, 
mufs  ....  sich  im  innern  Heiligthum -unsers-  selbstthättgen 
Geistes  erst  zur  Klarheit  des, Gedankens ,  zur  Kraft  des  Wil« 
lens  und  eigenen  Gefühls  verlebendigen.**  Apost.  Gesch.  17;  27. 
Nicht  was  dein  Menschen  gegeben  wird  ,  sondern  was  er  in 
sich  selbst  unter  Gottes  Beistand  (das  ist  dem  Rec.  —  durch 
jene  in  der  göttlichen  Weltordnung  hiezu  gegründete  Anre- 
gungen, Anlässe,  Andeutungen)  lebendig  hervorbringt,  das 
nur  hat^und  besitzt  er  wahrhaft  und  wesentlich.**  Aner);;en* 
nen  (S.  25.)  9  da(s  vieles  in  der  Natur  und  in  allen  Beziehun- 

fen  auf  Gott  (d.  h.  in  der  Religion)  geh  ei  mni  fsvoll  blei* 
e  (Rom.  II,  33.    1  Kor.  2 9  7.)^  dies  wird  keinem  leichter, 
als  dem»  Welcher  sich  ain  ernsdichsten  mit  dem  beschäftigt. 
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b«ty  w»i  dieOenkluraft.  ie$  Eigselnen  upd  dje  Erfahrimg  ^Uer 
Zeiten  im  Denken  und  Tbun  ins  Klare,  gebracht  bat.  Je  mehr 
man  weifS|  waa  gewifs  und  WM  ungewifs  iat^  deata  aiebr 
weifs  man  9  wie  yitlea  nicht  zu  wissen  ist.  '  Nur  die  Ün wia« 
fanden  wissen  am  meisten  unfehlbar  gewifs.  Allein  Geheim^ 
lehren  behaupten  und  sie  doch  in  selhsterdachten ,  oft  widei^« 
ftreitenden  Forn^eln  erlclürt  und  verkörpert  haben  wollen« 
dies  ist  efti  logischer  Widerspruch;  pur  Air  die  Erkfinstelun^ 

ten  aber,  < wie  fth:  die pfEenbarung  selbst«  untevwQrfige  Aoer« 
ennuPg  fordern «  wflre  Erhebung  des  menschlichen^  oft  sogar 
d^s  widersinnigsten«  über  die  OJüPenbarnng,  Jedes  Bestreben 
diesc^  Art  charakterisi^t  sich  selbst  dadurch«  dad  es  nicht 
genug  haben  kann«  mit  einfachen  biblischen  Worten  ^ie  Leh- 
ren auszudrtlcken  und  den  biblischen  Sinn  aus  den  histO]:is€h 
'evwei8lis<!hen  Bedeutungen  und  Begri£Fen  der  Redenden  und 
Hörenden  su  erkUren,  sQnderii  hundert  Kunstworte  schafft 
und  dadurch  sagen  will,  wie  eigentlich  die  OjQfenbarung,  ihre 
Geheimnisse  treffender  zu  offenbaren ,  gleichsam  von  ihm«  dem 
G^heimnifsausleger«  hätte  lernen  sollen» 

Wer  immer  su  sagen  und  amE^nde  i^u  glauben  pflegt,  alles«  . 
was  er  von  Religion  einsieht«  sey  ihm  gegeben  und  niclits 
habe  er  von  sich  selbst |^ -der  bringt  es  endlich  so  weit«  dafs 
er  ^Hes«  was  er  in  dieser  Art  meint  und  behauptet'«  für  un« 
feUb«r  halt  und  gegen  jeden  ungeduhig  wird,  der  es  nicht x 
wie  eine  Offenbarung  über  die  Offenbarung  von  ihm  «nneh« 
nten  will.  Es  begegnet  eineiifi  solchen  leicht  eben  das «  w^as 
Augustinus  im  Anfang  der  Bücher  der  Doctrina  Christiana 
demuthsvoll  und  doch  zur  äufsersten  Anmafsling  hinführend 
sehreibt;  Hase  tr^dsre  instUui  oohniihut  et  oahntibus  discörs^  si 
J}0us  ac  Dominus  noster  ea^  tfuae  de  hac  re  eog\tanti  solet 
suggerere,  edam  icribenti  nan  deneget,  Augustinus 
p:^einte  Gott  hoch  zu  ehren,  wenn  er  alle  seine  Einsicht 
f^ls  von  Gott  suggeriert  rühme.  Aber  bedachte  der  {I  eil  ige, 
dafs  er  dadurch  auch  sein  IdividuelleS«  sein  p^sönlich  und  , 
menschlich  Unvollkommenes  der  Gottheit,  wie  eine  Gabe  von 
ihr  aufrechne.  W^e  gewühnlich«  fehlt  es  auch  in  diesem 
Fall  an  der  lieben  LiOgik»  Das  Seyn  aller  unvollkommenen 
Kräfte,  und  so  auch  alle^  zur  roenscblicbeii  Einsicht  zusam» 
menw irkende  V  er  m  Ö  e  e n  wSren  nicht«  uhnedas  vollkommene 
Seypy  sie  sind  also  nicht  anders,  als  durch  Gott,  Aber  die 
unvollkommene  Anwendung  der  KrXfte  und  Vern^ö* 
gen,  diese  ist  Sache  des  Anwendenden»  Und  dadurch  entsteht 
gar  oft  nicht  etwas  von  Gott  gegebenes,  also  Kweckgemt(ses« 
«Ondern  das  Dunkele,  Verborgene  4er  sogenannten  GefOhle, 
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weldM^  die  allein  rdchtbabeBden  GeliMeioiDlfMuslegev  fäc  da« 
atugeben^  was  ihir  Gott  ihnen  suggeriere,  weil  sie  sicU 
von  solchen  Gefahlen  und  Eioflillen  nicht  selbst  als  die  Urhe« 
bar  zu  erkennen  wissen. 

Fartheien  im  ChristeiHhum  wurden  und  werden  nur. 
durch  Auslegungen  des  Nich toffepbaren  und  nur 
durdi  persönliche  Voreingenommenheit  der  Get^eironifsausleger, 
fbr  ihre  ausschlieÜBliche  Ansichten«  „Allein  etwas  hdherea 
aagt  S.  33- 9  steht  t^ber  allen  , Fartheien ,  das  reine,  ur- 
aprüngliche^  wesentliche  Ghristenth  um  selbst, 
welches  eher  war,  als  alle  Ghristen-Secten,  ja  welches,  weil 
es  im  tiefsten  Grunde  das  an  sich  Wahre  und  Gute  ist,  zu 
immer  allgemeinerer  Anerkennung  gelangen  uiufs^^*  S.  34«. 
,;Hat  ein  Geiatlicher  noch  nicht  hierauf  Bedacht  genomn^en, 
von  Formen  und  Formeln  und  jedem  Aufsenwerk  zu  Geist, 
lieben  und  Wesen  überzugehen^  zugleich  aber  auch  die  ihm 
Anvertraute  über. die  Spaltung  hinweg  zur  höhern  Gemeinschaft  ' 
und  £inheit  ([in  dem  allgemein  wahren  und  anw-endbaren)  hin« 
sufdhren,  so  ist  ihm  die  grofsart ige  Idee  noch  fremd,  aus  weU 
dtker  die  Kirchenverbesserung  und  alle  Seegnungen  derselben 
hervorgegangen  sind.  1  Kor.  7  9  23.  <^  S,  38«  siWer  die  aas 
dem  Gebiete  der  Sinnenwelt  entlehnten  und.  ihr  immer  wieder 
anheimfallenden  Zeichen  des  Uebersiiinlicben  für  das  Hdch« 
ste  und  Gdttliche  aelbst  nimmt,  wer  die  Gottheit  herabgezo« 
gen  denkt  in  materielle  demente  und  sie  örtlich  eiiikörpert, 
der  treibt  nicht  weniger  Götzendienst  ,•  als  der  Fetischdi^ner, 
welchek*.  im  Holz«  und  Steinblock  seine  Götter,  im  Crucifix 
di^n  Heiland,  in  gewählten  oder  geschnitzten  Bildern  Heilige 
und  £ngel  verehrt,**  —  Hat  man  doch  bei  der  Taufe  nie  &o  weit 
aubtilisiert ,  wie  wenn  nui^  vermittelst  des  Wassers  der 
Geist  gereinigt  würde  und  der  heilte  Qott#4geist  sich  in»  mit, 
und  unter  dem  Wasser  in  dieGemütber  ergieise  und  aie  durchs 
dringe« 

Auf  diesem  Standpuncte  feststehend ,  sucht  (S,  18*)^^^ 
dafttr'dufch  eine  Keihe  exegetischer  genauer  Forschungen  vor 
vielen  legitimierte  Vf.  den  wahren  Sinn  überzeugend  darzu«* 
legen,  welchen  Christus  nach  den  vorliegenden  Berichten  und 
der  Natur  der  Sache  (bei  Stiftung  desi  Abschied  -  Sacraments 
beabsichtigte?  ob  es  blofse  Handlung«  opus  operatum^  oder 
Vergegenwürtigung  des  Geistigen  und  Ueber sinnlichen  seyn 
sollte  i  „Auch  ist  es  dann  •—  sagt  S,  42  --  wenn  dünkelhafte 
Unwissenheit  und  Verschroben beit  sich  unberufener  Wei*e 
auf  den  lichrstuU  setzt  Und  mit  vorlauter  Anmafsung  Andere 
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weisan  will  9  am  m^Ut^n  Zeit  und  und  Fflicbt|  der  UngdbftluF 
mit  festem  Tritt  entgegen  zu  schreiten  u.  •.  w» 

Die  Vorbereitung  unterscheidet  das  ojFenbar  bildliche, 
was  in  der  volksverständlicben  Bibelsprache  so  hlnfig  ist  (wie 
Job.  7«  37.)  von  dem,  was  sehe  Vi  bar  buchst  ftblich  ist.  Wenn 
Christus  sagt:  loh  bin  der  Weg...  der  VVeinstocK«*.  so  ist 
(£..60.)^^r^i"n:  ich  bin  das  in  der  That  («alt/»  raaiQ  Iber 
Hiebt  in  sinnlicher  (substantieller)  sondern  immer  iiji  unei« 
gentlicher  Weise  (sensu  improprio  s,  symbölicoy 

(Luther ,  der  mehr  scbolastiscti  als  philologisch  eebildete, 
ichelnt  häiffig  dadurch  beengt  gewesen  zu  seyn»  dals  es  ihii| 
so  vorkam,  wie  wenn  das,  .was  Zwingli  als  uneigen tlicb^* 
stnsu  improprio^  g^^agt  ansah, alsdann  nicnt richtig  und  eigent* 
lieh  reell  ausspräche,  was  doch  das  würkliche  in  dar  5ache- 
sey.  Wenn  das  Ist  nicht  proprie  ein  ^,substantie)Ies*< Seyn, 
ein  suhsistitf  anzeigen  und  etwa;  es  ist  für  euch,  es 
ist  vergleichbar  mit...  umsebrieben  wer  de ,  befflrchtete 
er,  nur  ein  scheinbares  Seyn  su  erhalten,  nicht  ein* 
reelles,  effeetives.  Der  Unterschied  zwischen  Kid« 
Hchkeit  d.  i.  Erscheinung,  upd  dem  bloisen  Schein  mtifa 
ihm  oft  nicht  so  klar  yorgeschwebt  habei^,  wie  dem  s^hweii;«* 
risrheh^IVeformator ,  der  durch  Sprachkenntniis^'d.  i.  durdr 
,  die  Kunst  un^  Uebung,  sich  in  die  Gedanken  anderer  durch 
ihre  Zeichen  sicher  hineinzufinden,  zum lUiilOsophiren  oder 
Befrachten  der  Gegenstttnde,  wie  sie  sich  an  sich  selbst  dem 
Gemüthe  darbieten ,  übergegangen  war). 

Nach  der  Fufswascbung  sprach  Jesus  Job.  13,  14«  auchi 
Ihr  sollt  einander  die  FOffe  waschen  I  Sollte  dann  nun  gerade 
das  Waschen  der  Füfse  das  christlich  unentbehrliche 
seyn?  auch  da,^  wo  man  die  Pihke  nicht  blofs  zu  tragen  pflegt?- 
War  nicht  der  Sinn:  Keiner  halt«  sich  zu  vornehm  ^  auch  im 

feringsten  4}es  andern  Diener  zu  seyn.  '  Jesus  sagt:  «yrycvo^ar«, 
abt  Ihr  die  tiefere  £r kennntnifs,  was  ich  Euch  that? 
Üas  Leiblich  gethane  wufsten  sie  alle.  Dafs  eine  yimfft^j  ein 
Tieferdenken  dabei  ndthig  sey,  war  die  Hauptsache.  Darin 
aber  liegt  denn  immer  die  Schwürigkeit ,  oh  das  Uiblich  an« 
scbaulicbe  oder  das  geistig  anscliaubnre  gemeint  sey.  Wenn 
Jesus  Joh.  20,  22.,  mit  einen)  (symbolischen)  Anhauchen  sagt! 
Fasset  den.  Geist!  so  lassen  es  sich  doch  die  Vielen  nicht  neb« 
men,  dafs  der  Lufthauch  rJluu^Hch  ^uiu  Emp^nngen  des  Geiste« 
das  Unentbehrliche  gewesen  und  dies  gerade  das  geheimnifs« 
i^olle  und  ueEernatÜFliche  sey,  Sie. bedenken  nicht, -dafs  im 
,  N.  T.  n(e  etwas  ein-Geheimnifs,  Mysterium,  genannt  werde^* 
W«il  es  geheini  ^nd  unerkljh-t  bleibe,     ^ur,  dafs  vieles  ypu 
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gdUlttfaen  Ansiobten,  wat  b  t  •  da  b  i  n  gebeim,  vfelen  unerkannt 
gewesen  aey,  durch  das*  Urcbri&tenthuai  liebt  und  enthüllt 
werde,  diea  rübnieQ  die  Offenbarungs^Ssbi  ifttteller«  Das  Ur^ 
cbristentbum  ist  das  ftlr  sjle  offenbar  gemacbte^  der  Heligiona« 
mysterien,  di«  £ntbüllung  dessen,  was  sonst  Geli^imlehre 
über  Gott  und  gdttlicbe  Dinge  gewesen  wäre;  eine  Enthüllung 
aber,  die  nicht  wieder  in  Geheimnisae  umgedeutet  und  erst 
durch  kanstlicbe  Auslegungen  eine  Offenbarung  (der  Ausdetu 
ter)  werden  soll.  Wer  Sucht  (S.  69.)  bei  der  Taufe  daa  gött- 
lich,geistige  im  Element  des  Wassers?  Warum  sabtilisiert 
man  anders  über  das  geweihte  (zu  feierlichem  Gebrauch  geson-* 
derte^  Brod,  welches  sacnan^  aberdadurch  nicht  beilig,  nicht 
$mnctum  geworden  ist? 

Beiläufig  bemerkt  S.  64  ff.j  dafs, Fleisch  und  Blut   ~ 
der  materielle  Leib,   nicht  in  den  Zustand  der  Seejigen 
übergebe.    1  Kor.  16,  60.     Dadurch  wird  ein  der  Geistigkeit' 
angemessener  Leib ,  was  Paulus  als  «•»/xa  Tvtufji^rixcv  denkt,  die 
Theologen  einen  verklärten  Leib  nennen,  nicht  geläugnet. 

Mit  exegetischer  GtJiauigkeit  erläutert  nun  Hr.  Seh.  «u«* 
erst  jedes  einzelne  Wort,  das  in  den  vier  Berichten  über  d^s 
Nachtmahl  vorkommt.  Hauptsächlich  wird,  wie  bei  Hrn« ' 
ächnlthelil ,  jeaieigt ,  dafs  Soma  die  Gesammtheit  von  Glie^ 
'  dern  entweoer  physischer,,  oder  moralischer  Art,  bedeute  und 
von  ca^ic  Fleisch,,  dem  efsbaren  Theil  des  Leibes,  immer 
wohl  zu  unterscheiden  ist.  Der  Ausdrtick  Jesu  sagt  anf  jeden 
Fall  nicht;  ergebe  sein  )F*leisch  (nicht  einmal  er  gebe  seim 
n^n  Leib)  zu  essen.  Er  sagt  s  Nehmet,  esset  das  Bro^» 
dikt  (in  gewissem  Sinn,  auf  gevifisse  Weise)  Mein  Leib 
ist.  Den  Modus,  das  Wie  aber,  ii^  wiefern  es  sein  Leib 
aey^  hat  Jesus  nicht  gesagt.  Und  doch  ist  nur  darüber  die 
Differenz,  darüber,  wo  es  also  nur  Auslegungen,  Dogmen,  . 
^Lehrmeinungen,  die  das  Wahrscheinlichste,  das  Ticy^iJ^  ge-» 
wissenhaft  suchen)  nicht  aber- Entscheidungen  geben  kann« 
Denn  weder  Viele  — •  eine  ganze  Kirche  —  noch  Einzelne  als* 
Schriftforscher  können  decernieren"^,  dafs  sie  ein  Wie,  weU 
cbes  urspränglicb  nicht  gesagt  ist,  anderswoher  (?)  gewifs  wis« 
•en.  Was  wir  nun  nicht  gewifs  wissen  kennen,  Icann  zum 
Seeligwerden  nkbt  das  unentbehrliche  seyn.  Aber  gewifs  ists, 
wenn  wir  dem  Wie,  soviel  man  Data  hat,  naciiforschen,  Pflicht, 
nicht  ein  solches  Wie  zu  Jj^hanpten  ,•  weJthes  die  Worte  und 
Atr  Context  Jesu  und.  der  üebtfi liefe rer  nicht  geben  (dafs  wie  ^ 
also  z.  B«  nicht  Leib,  Körper,  ^nit  Fleisch  verwechseUO» 
Eben  so  wenig  aber  dürfen  wir  uns  eine  Weise  aussiunen, 
die,  wenn  Jesus  sie  als  Gebetmlehre  hätte  geben  wollen»  aU 
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et waf  menschlich  Ü.nerke^nbarei  ausdrücklich  getagt  nnct  ge^- 
offenbart  seyn  mufste.    Denn  dafs  Jesus  seinen  JLehrge sandten 
Rathsel  gesagt. habe 9    ja  dajTs  er  das,    was  manche  KJi:chen« 
Väter  nachher  mystisch  errathen  haben  wollten,  (&'B,  dafs - 
das  Essen  des  l^eibes  Jesu  dif  Leiber  der 'Christen  zur  Aufer- 
^  stehung  ffihig  mache ,  die  materielle  Substanzen  mit  dem  Got* 
tesgeiste  aussöhne  9  vermähle  u«  dgl.)  nur  durch  Priester  find 
Gelehrte  errathen  lasse,  wäre  aller  seiner  Lehtwejaheit  ent« 
gegen,   welche,  ;was  ohne  bestimmte  Offenbarung  nicht  su^ 
wissen  wäre,  nicht  der  Phantasie  (d.  i.  dem  bis  ins  Unmög-- 
liehe  fprtratbenden  Aussinnen  der  Möglichkeiten)  überlasaea 
konnte. 

Der  Hauptpunct  nun  ist  ein  gedoppelter :  Indem  die  Chri- 
stus-Anhänger  jenes  feierlich  ausgesonderte- Brod  zusammen 
esseii  und  den  mit  einer  GottpreJsung  verbundenen  Wein 
zusammen  trinken,  ist  dieses  ein  Gemeinschaff- haben 
mit  Christus,  ins'ofera  dessen  Leib  (leibliches Leben  und 
Daseyn)  und  Blut  (blutige  Hinopferung)  ein  Heil  der 
Menschheit  ist,  war,  bleibt  und  immer  nochr  mehr  werden 
soll  —  durch  den  neuen  Religionsbund  mit  dem  von 
Christus  verkündigten  heiligen  Gott  und  Vater,  wo« 
von  Jesus  seine  Ueberzeugung  mit  Todesgefahr  verbreitet 
und  mit  dem  blutigen  Tode  selbst  bestätigt  hat,  Zugleiph  iat 
eben  dieses  Zusammenessen  und  Trinken  das  von  Jesus  Hua-^ 
«erst  empfohlene  liebevolle  Gemeinschaft  haben  der- 
Christus  -  Verehrer  untereinander,  als  des  gei- 
stigen Leibes,  dessen  Haupt  dieser  leiblich  erschienene 
Messiasgeist  immerfort  bleiben  soll« 

Hr.  Schulz  vermeidet  -S«  ^89.  mit  Recht,  das  i<Ti-t  blas 
metaphorisch  ^es  bedeutet:  läi'st  sich  vergleichen)  zu  neh- 
men. Es  ist  ihm  lehrbildlich  ,  symbolisch  ,  Sacra m entlich, 
nämlich  durch  das  feierlich  Anschaubare,  als  res  sacra^  leh- 
rend.    Vgl  Luc.  12,  I.  Hebr,  S,  20.  10,  20.  13,  lö. 

Bey   einer  symbolischen  Sache  ist  weit  eher  ein  Zusam« . 
menfassen  verschiedener  und  an  sich  zugleich  möglicher  Bexie*.  > 
hnngen,  nicht  aber/]eicht  ein  ausschliefsendes  Beh.uipten  einer  > 
einzigen  Absicht  wahrscheinlich.  '  Hier  ist  vornehmlicb,  was 
Semler  zu  sagen   pflegte,   anwendbar:     Solche  Dinge  haben 
einen  unendlichen  (nicht  zum  voraus  beschrünkbaren)  Iithalt.. 
Wer   sogar  eine  menschlich  nicht  entdeckbare\,   also  tlherna«. 
türliche  Beziehung ,    uitgeachtet  sie  nicht  von  dem  Offenha- 
rungslehrer  entdeckt  ist,  aU»die  auÄschlierscmd  gewisse  be- 
haupten will f  der  thue  es,  aber  durch  Gründe.    /Will  er  aber 
darüber,  selbst  gerade  neben  dem  Gemeinschaftsmahl  der  Liebe, 
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btdem«  io  ^elte  i  Kor.  11,  16»    KrUftig  spricht  andi  Hr« 
Dr.  Schulz  hierüber  S.  301«  u.  £  ^^Smun  emiqut  decus  posterh» 
.  ^##  r0p9ndiu    Ta^tusi     Wir  ietzea  gerne  auch  noch    «n^a« 
r^^ti  consoim  iror  poitsritas» 

Nur  mit  dieser  Gesinnung  berührt  Reoens.  auch  die  ihm. 
mitgetheUte 

„Urkundliche  Darlegung  meiner  Streitsache  mit  Hrn.  H. 
Steffens.  Eine  lotete  Nothwehr  von  Dr.  David 
S  c  h  u  1  z.««  Breslau  bei  Schoene.  1823.  22  S.  in  8.. 

Die  Streitsache  selbst  hier  nmstflndlicl^^  zu  erzShlen,  wSre, 
unerfreulich  und  nutzlos.  Wie  w^it  der- Hr.  Frediger  Seh  ei« 
bei  sich   verirrt  hatte^    bemerkte  Rec«    welcher  gegen  die 
beiden  Männer  nie  in  einer  persönlichen  Beziehung    stände 
in  den  Heidelb.  Jahrbüchern  1822  Nro.  40«  durch  die  Anzeige 
der  von  Hrn.'  Dr.  Schul»  verfaJC^en  Q^enschrift:  Unfug 
-an  heiliger  Stätte  etc.  so,  wie  die  Sache  vorliegt«     Iii^ 
diese  mischte  sich  Hr.  Prof.  Steffens,  nicht  als  Gelehrter, 
sondern  durch  ein  Schreiben  für  Scheibel  und  gegen  Schulz  an 
einen  Minister ial »Freund,  der  es  dem  Ministerium  vorlegen 
konnte  und  vorlegte.     Darin  sagte  St.  zwar':   gegen  Sch«ibels 
Ungeschick  bin   ich  nicht   blind,  meinte  aber  (S,  8*)  die. 
Zeit  sey  gekommen,  wo  ein  gläubiger  Lessing  gegei^ 
den  eifernaen  Verstand siseloten  und  aufklärenden  Gd«^ 
tze  hervortreten  müsse.    .Man  spricht -gerne  von  Verstandes« 
und  Vernunft  -  Fäbsten.  ^   Aber    der    oberste    Grundsatz   der  ^ 
Vernunft  und  des' Verstandes  ist,  keine  Linie  weiter  gelten 
SU  wollen,  als  die  Gründe.    Wer  ohne  Gründe  oder  über  die 
Gründe  hinaus  rechthaben  will«  bat,  wenn  er  auch  <  das  Rechte 
wüCste,    wenigstens   im  papalischen  Grundsatz   äusserst  un* 
recht  und  hat  sich  zu  hüten,   dafs   er  sieb  nicht   9u  einem  : 
Unverstands  -  Papst  mache. 

Wen  Hr.  Steffens  gegenif  artig  für  einen  Lessing  halten 
könne  ?  und  dann  zugleich  für  einen ,  der  für  Hrn.  Scheibeis 
Glauben  gläubig  hervortreten  würde?  mag  E^t  uns  selbst  sa- 
gen. Mit  dem  Jclaren  Verstand  und  mit  tüchtigen  Sachkennt<* 
iiissen  hielt  es  freilich  der  lebte  Lessing,  und  sehr  fest,  gerade 
üpreil  nicht  der  Verstand  zelotisch  Wird;  auch  glaubte  er,  aber 
nur  was  ihm  glaubwürdig  war,  desto  fester,  Aber  unter  der 
Art  von  Natnrpbilosopben ,  welche  über  alles  nach  vovftber»  . 
gehenden  i^eitverhältnissen  und  persönlicher  Laune  mitspre^ 
eben  zu  müssen  und  das  grofse  Wort  führen  zu  kOnnen  wäh« 
nan ,  könnte  Lessing ,  auch  -wenn  er  iikdefs  um  gar  vieles 
gläubiger  geworden  wäre,,  doch  gewiis  nicht  zugleiob  auf tre<r  . 
tenj  noch  weniger  würde  Er  einen  noch  so  lebbaften  Wort- 
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maoher  a)i  aeinen  Stellvertreter  Erkennen.  JLessiiig  würde  ei» 
ii«;n  solchen  Brief  fftr  daft' Ungeachick,  wog<»gen  aelbst 
Hr.  StejFens.  nicht  hVind,  iat,  g^gen  den  unvei'cleiicbbar  viel 
ifiehr  Geachick-  und  GrOnd liebkeit  beweiaenden  Schola  nie  ge* 
achrieben^' nie  darauf  d£FentHcb  gepocht  haben,  HUtte  aber 
jts  einen  Lesaing ,  atatt  der  heiteren^  Aufklärung  seines  licht« 
hellen  Geistes,  eine  trübere  Lust,  in  alles  sick  su  meligen^ 
ao  vordrängUch  machen  können,  ao  h^tte  er  dann  ohne  Zwei- 
fel,  sobald  £r  ^adurch  das  tlechte  gethan  zu  bähen  meinte, 
das  Geschriebene  auch  offen  yertheidigt.  £r  würde  nicht  bei 
halbier  Mittheilang  allerlei  WendunigenEeniacht  haben,  ge. 
gen  welche  Hr.  Schula  ni^^hrnials  d^s  hestimmtö  Wort'j  un- 
wahrl  gebraucht,  ohne  dafa  dieses  in  der  Beilage  von  {Irn« 
iSteffens  avlbst  gelöst  ist.  Doch  genug  von  dem,  was  nur 
durch  Vergessen  besser  wird. 

Lieber  fordert  Rec.  noch  su^  Aufmerksaitikeit  auf  für  die 
dem  Schulzisch^n  Hauptwei'k  angeftlgten, 

•         »  "^ 

•     Bemerkungen  über  den    Verfasser  des    Evangeliums    nach    Mal' 
thäus.     S.  302  —  322..  . 

Dals  vieles  in  diesem  £\'^ngelium' '  unvollständiger  und 
unbestimmter  ist,  als  bei  Lukas,  wogegen  Markus,  beido 
al)küraend,  doch  oft  erklärt  unÄ  i^rvolUtändigt,  dies  scheint 
dem  Kec.  gerade  der  Gang  vom  alte rerl,  wenn  es  doch  nur 
aus  unvorbereiteten  Heminiscenaen  Einzelner  schnell  aiifge« 
aammelt  wurde.  Wer  nicht  an  Aufsätzem«»chen  gewohnt  ist, 
achreibt  wohl  so  üherhaupthln :  J«  ging  in  alle  StSdte* 
(£r  machte  nicht  Unterschied)*'  Man  brachte  alle  Kranke 
^was  mai|  bringen  konnte)  u.  dgl«  ttberm^fsiges.  Wenn  erst 
unbestimmteres  da  ist,  erkundigt. ein  späterer  sich  nach  g^ 
naueren  Umstünden,  lernt  Mifsverstandnisse  abschneiden^ 
unterscheidet  regelmäfsiger.  Auch  als  das  hehräi zierende  r^> 
in  Worten  und  Meinungen  —  zeigt  es  wohl  in{  griechischen 
Texte  sein  Alter*  (Der  angeblich  hebräische  ist  nirgends  in  der 
Würklichkeit,  überall  nur  in  der  Einbildung  der  Kirchenväter, 
welche,  was  sie  als  nothwendig  erschlossen,  auch  wie  Tra«  . 
"dition  aussprechen.  Der  £hionische  und  Nazareische  Text 
aetzt,  -P-  s.  des  Rec.,  Conservatorii^m  I.Heft  —  den  gfie- 
chifchen  voraus.)  Dafs  es. mehr  nach  Materien  als  narh  der 
Zeitordnung  sammelt,  ist  ebenfall  s  nicht  dagegen.  Allerdings 
aber  ist  es  (wie  S.  ^08*)  immer.  a\ich  dem  Aec.  au£Fallend  ge«^ 
Wesen,  dafs  der  Verf.  oder  erste  Sammler  Matthäus  genannt 
wird  und  dafs  doch  das  Evangelium  K.  9,  9.  10»  3*von  dieaem. 
Apöatel  ao    gar  nichts  Eigentbümlichea  augiebt^    überhaupt 
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ftuch  iii.d«n  ipSteren  Kapitdn,  oleht  wie  Kunde'e&lM  lebhaft 
Burfickdenkendeti  Augenzeogeii  «ich  ausspricht«  Wie  viel  an- 
ders lehtdie  Ersählung  Job»  If  37^ — ß2»  durch  kleine  s^lbsu 
erlebte  Züge;  sÜe  beurkundet ^  dafs  dergleichen  wenigstens 
Abs  des  Johannes  Munde  geschöpft  war«.  Auch  dafs  menroiak 
BW  ei  vorkommen  8f  28»  81 «  7*  wo  nur  Eines  historisch 
aeyn-kanii  und  dafs  Interpolationen  (12  t  40.)  «ich  bemerken 
lassen^  ist  allerdings  su  weiteren  Forschuncen  Anlafs^  die 
wir  recht  unbefangen  von  der  öenauiekeic  des  JUrn.  Dr.  Schujs^ 
durchgeführt  sehen  möchten. 

-  Wohlgethan  ists ,  dafs  Hr.  Seh,  «««im  Schliifs  eine  wahre 
DenkwQrdJgkeit  der  Zeit,  die  äusseret  ri^chtsinnice  ,  aber 
eben  deswegen  nicht  recht haberische,  königliche  Aunorderung 
vom  27*.  Sept.  l8l7,  sur  prote4tantis<ihetl  rLircbenvereinigung 
mit  abdrucken  liefs.  Hier  ist  vom  ^^besseren  Geist  e  die 
^yRede,  welcher  das  Ausserwesentliche  beseitige, 
^ die  Hauptsache,  worin  beide  O>nfessionen  Eins  sind»  fest» 
»»halte,  wo  nicht  Eine  Farthie  zur  Anderh  über« 
»I gehen  müsse»,  sondern»  von  Ueberredung  und  von  In« 
,» differentismus  gleich  entfernt  »  beide  Eine»  neubelebte, 
^  evangelisch  -  christliche  Kirche  aus  Freiheit  eigener 
,yUeberzeu£ung  werde,  den  Blick  ernst  und  anfrich« 
9, tig»  ohne  atJe  unlautere  Nebenabsichten  auf  die  grofse 
y» heilige  Sache  richtend.««  So  erklärte  Friedrich  WiU 
beim  der  HL  »,  beider  Kirchen  Recht  und  Freiheit  arhtendM 
das  Secularfest  der  Reformation  in  Einer  vereinten  e  v  ^  n  g  e  • 
lisch  -  christlichen  Gemeinde  su  Potsdam  durch  Genuff 
des  heil»  Abendmahls  su  feiern,  weil  eine  solche  ,»Union 
»^n  rdem  Geiste  des  Protestantismus  liege.^^  Amen! 
So  geschehe  es,  nun  und  immerfort.  yerhum  Dei  manet  in 
aeternumt  war  Luthers  Wahlspruch.  Wir  setzen  hier  hjnsu: 
VoliU^M  regum  luhiurjusia.  Prov.  16»  18« 

H.  E.  C*  Paulus. 


Sandhuch  dßr  Phaftnucie^  tMm  C^hrauch0  hei  Vorlesungen  und  zum 
Selhstunterrichie  filr  Merzte ,  jipotheker  und  Droguisten ,  90n  Dr» 
P»  L  Geiger^  Jr  Band^  welcher  die  practische  Pharmajcie  und 
deren  Uilfswisienschrften  entlaßt*  Heidelbergs  hei  August  OJs» 
tvalä^  1824.  W.  u.  90$  S.  gr.  8..    8  fl.  45  kr.  5  Rthlr.  Sggr. 

Der  Mangel  eines  aiemlich  vollständigen  Handbuchs  der 
Pbarmacie»  welches  für  die  jetzigen  Zeiten^  sowohl  alsLeitia- 
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den  bei  Vorlesungen  ^  lo  wie  «am  Selbstnnferricbte  Breüc&W 
ABtf  yeranfaifste  mich»  ein  solches  t\i  entwerfen,  wobei  ich  im 
-Ange  hatte,  bei  indgliohster  Kürze,  doch  die  nothwendi^^ 
•Deutlichkeit  und  Ausführlichkeit  zri  beobachten,  damit  da« 
Bu^b  auch  den  schon  practisch  gebildeten  Pbanüaceuten-  bei 
•eiiien  Arbeiten  leite,  Wie  mir  dieser  Versuch  bei  dem  ersten 
'  Bancfe  gelungen  ist^  fiberlasse  ich  der  Beurtheilungsadi^er« 
stindiget  billiger  Leser..  Die  Eintheilung  ist  folgende:  Nacb 
«iner  kurzen  Einfeitun^,  welche  ron  dem  BegriiF,  Umfeng, 
Stand,  der  Geschichte,  Literatur. und £inthei]ung  det Pharma^ 
*cie  handelt,  werden  die  Hülfswissenschaften  f'Qr  die  pr actische 
l'harmacie,  nKmlich  Physik  und  allgemeine  Chemie,' eö  weit 
^9  far  den  Zweck  nothwendig  iar,  durchgegangen«  Bei  erste* 
rer  wurde  vorzüglich  dasjenige  mit  berflcksichtiget ,  was  den 
practiscben  Fharmacettten  interessirt ,  in  letzterer  wurden  di« 
allgemeinen  Gesetze  der  Chemie,  die  Bergakflnniscbe  und  Ber« 
tholletscfae  Verwändtschaftslehren  ,  so  wie  die  Stoechiometria 
isiemlicb  ausführlich  durchgegangen.  Dann  werden  Licht^ 
Wflrme,  Electricitfit  und  Magnetismus,  in  bo  fern  sie  vor« 
eöglicb  auf  Chemie  und  practische  Pharmacie  Einflufs  haben^ 
'  abgehandelt«  •  » 

Hierauf  folgt  der  erste  Theil  der  practischen  Fhapmacief 
in  welchem  die  Einricbtung  der  Apotheke,  die  (xerüthschaften 
und  pharmaceutischen  Arbeiten  im  Allgemeinen  beschrieben 
Werden«  £s  werden  hier  die  Anschaffung  und  Aufbewahrung 
der  Arzneimittel,  die  methanischen  und  chemischen  Operatio« 
toen  abgehandelt.  Der  folgende  zweite  Theil  der  practiscben 
Pharmacie  begreift  den  speciellen.  In  diesem  bei  weitem  den  ^ 
gröfsten  TkeiTdes  Buchs  aasmachenden  Theil  werden  dieein^ 
lachen  Kdrper  nnd  ihre  <^cinelldn  chemischen  Zusammensez« 
sangen  beschrieben.  Auch  manche  nicht  ofHdnelle  Substan« 
zen  werden  kurz  beschrieben ,  in  so  fern  sie  officinelie  Pro* 
du^te'  begleiten,  oder  sonst  dem  Pharmaceuten  wichtig  sind« 
In  der  Eintheilung  dieses  Theils  folgte  ich  der  Ordnung  von 
li.  Gmelins  Handbuch  der  theoretischen  Chemie.  Es  wer« 
den  nfimlich  zuerst  die  einfachen  Stoffe  und  ihre  anorganisch« 
Verbindungen,  hierauf  die  organischem  abgehandelt.  Beiden 
einfachen  und  zusammengesetzten  KOrpern  werden  zuerst  die 
cebrSuchlichen  Synonyme  angeführt,  dann  ein  kürzer  geschieht« 
Jicher  Ueberblick  gegeben;  hierauf  wird  die  Bereitung  (Aus« 
Scheidung,  Zusammensetzung  u,  s.w.)  zuerst  kurz,  der  Haupt- 
sache nach,  angegeben,  dann,  in  kleinerDruckschriffc,  oie 
dabei  noth wendigen  Kautelen  und  practischen  Handgriffe  er« 
drtert;  eine  zwar  kutze,  doch  hinreichend  ausfübrlicfae  Ae« 
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tiolpgie  des  Protcesse»  hiDeugefOgt  und  die  Kenitxeicben  der 
Güte  o,  8,  w»9  der  Produkte,  «o  wie  die  Art*  ihrer  Prüfung 
«Eigegeben 9.  ferner  die  Form  ibrer  Anwendung  erwähnt^  wo- 
}ißi  auf  etwa  mdgliche^Verffnd^rangen  (JJIlscbungen  und  Zer«- 
setzungen)  durch  andere  Angesetzte  Substansen  aufmerkMin 

Semachc  wutde«  Ich.hia  hier,  aufserdem  dal«  ich  alle  mir 
ekaffnten  Thatsachen  hetnutste^  in  d«r  Regel  immer  eigener 
£r&hrung  in  der  Beschreibung  gefolgt»  Darum  in  diesem 
Handhuch  meist  nur  von  ^ir  praiftisdb.  bew&hrte  Tbiitsachen 
enthalten  sind ;  eben  so  wird  der  Leser  darin  manche  eigene 
noch  unbekannte  Thatsachen  und  Berichtigungen  finden,  ^^ 
Eine  Zusammenstellung  der  in  dem  Wedce  enthaltenen  wich- 
tigern  Reagentien  mit  Angabe  ihrer  vorztiglichsten.WirkuUgen^ 
ferner  ei np- Tabelle 9  welche,  die  ftltern  und  neuern  chemischen 
und.  pharmaceutischen  Zeichen*  und  Abbreviaturen  enthiÜt^' 
und  ein  sehr  ausführliches  Register  machen  den  Beschluiüi. 

Geiger* 


Daoidis  MahnkenH  Opuscula  Var'd  Argümentif  Oratorta ,  Histonemp 
Cfitictu  Editio  akera,  cum  aliis  pärtibur  tum  Epistolis  auctior^ 
Tom  /.  et  IL  hngduru  Batavormn^  apudS,  et  J»  l.  ^himane^ 
Acadtmiae  Typographos»  MDCCCXXIIt  Pagg,  LXXJ.  und 
pp»   I0S5«   8» 

ks  ist  diese  Sammlung  J>ekanntlich  die  dritte  ^  welch« 
wir  unter  dem  Titel  von  Optiscula  Ruhnkenü  erhalten»  Die  grofso 
Seltenheit  einiger  kleineren  Schriften  von  Ruhnkenius  hatte 
schon  im  Jahre  l807  die  Luchtäianssche  Buchfaalidlung  bewo^^ 
gen  ,  einen  wiederholten  Abdruck  d,es  Elogiuin  Hemster^usii 
Oiit  zwei  Briefen  Bentley's  an  Herosterfauiiy,  der  swei  Reden 
(De  Graecia  artium  ac  doctrina'ram  inventrice  und  De  Döctore 
Umbratico)  und  der  vier  Dissertationes  (De  Galla  Placidiap 
De  Antiphonte,  De  Tutfliis  et  Insi^nibus  Navium  und  De 
Vita  et  Scriptis  Longini)  au  veranstalten  und  dies  Alles  unter 
dem  Titel  Opuscula  Oratoria^  Philologica,  Critiem  Zu  vereinigen. 
In  eben  demselben  Jahre  erschienen  auch  Opuscula  Ruhnkeniarm 
in  London,  mit  einer  Vorrede  und>  Indices  von  Th,  Kidd. 
Dieselben  enthalten  von  den  sieben  Stftcken  der  HollSndischen 
Sammlung^ nur  Vier,  nämlich  die  zwei  Reden  und  die  Disser« 
tationen  De  GalU  Placidia'  uml  De  Antiphonte;  dagegen  aber 
fast  alle  Praefationen  von  Ruhnkenius,  zwei  Recensionen  au^ 
der  Bibliotheca  critica  Amstelod. ,  die  Abhandlung  De  Festis 
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■Dionysiärum  aus  dem  Auctar.  Emenilatt.  in  Heaycbiuni  |  did 
Bemeckimgen  sum  Virgil  aus  den  Addendis  der  Heytiesclien 
Ausgabe  und  mebrere  theils  gedruckte  4  theila  ungedrupkte 
Briete;  im  Gänsen  also  eine  It^unte,  ohne  Auswahl  gemachte^ 
Zusammenstetlung;  .welche,  je  nachdem  man  diesen  oder  den 
andern  Zweck  derselben  vor  Augen  bat  5  selbst  um  die  Hälfte 
v^mefart,  noch  zxx  unrolIstSndrg  gewesen  und,  um  die  Hälfte  - 
vermindert  9  noch  zu  viel  enthalten  haben  würde.  Die  zwar 
wohlgemeinte^  aber  iti  jeder  Hinsicht  sonderbare  und  in  einem 
poetisch-affectirten  Style. geschriebene  Vorrede  hat  im  Ganzen 
nur  das  Verdienst,  dal's  man  darin  ein  beinahe  Iföllstftndiges 
Verzeichnifs  dek>jenigen  Stellen  erbftjty  welche  bei  Anderen 
(z.  B.  bei  lEirDesti  zum  Callimacbirs^  bei  Vatckenaer  zum  Theo* 
crit  u.  s»  w.)  zerstreute  Bemerkungen  von  Ruhnkenitis  enthaU 
ten.  Denn  die  mühsame  Zusantm^nstellung  der  Griechischen 
unedirten  Glossen,  welche  aus  dessen  Apparate  in  Sdiriften 
anderer  Gelehrten  übergegangen  ^  und  die  Bemerkung  der  Varia 
Lectio  «wischen  dem  Kuhn  kenianischen  und  Siebenkeesischeii 
Scholiasten  des  Plato  ist  von  keinem  wesentlichen  Nutzen  nnd 
überdies  in  der  Vorrede  zu  einer  auf  Gerathewobl  gemachten 
Sammlung  von  Opusculis.  nicht  arl  ibrdr  Stella»  -1.  In  einem 
ganz  anderen  Geiste  ist  gegenwärtige  dritte  Sammlung  veratl» 
ataltet  welchp  dazu  bestimmt  seyn  soll^  towohl  die  kleineren, 
zum  Theil  in  der  früheren/  ällmählig  selten  gewordenen,  Ley* 
denschen  Ausgabe  enthaltenen  Schriften  unter  den  Gelehrten 
ssu  verbreiten;  ak  auch  angehenden 'Philologen^  die  noch  ket«^ 
iien  vollständligen  Bücher vorrath  besitzen ,  die  wichti^ten 
Bruchstücke  aus  Kuhnkeniiis  Werken  in  die  Hände  zu  liefern, 
welche  ihnen  in  Ansehung  des  Lateinischen  Ausdruckes  und 
der  Jcritische^  Behandlung  zum  Muster  dienen  können.  Das 
Ganze  ist  streng  chronologisch  geordnet,  ,,ut  a  quibus  initiia 
«^  quantam  praestantiam  brevi  progressus  sit  v}r  eximiua, 
tamquam'voculis  cernoretur^^  (Fraet  p,  IV.),  unVl  zur  Erleich« 
terung  des  Gebrauches  mit  drei  Vollstähdigea  Registera  ver« 
•ehen» 


(n^ichtu/s  folgt.) 
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Jahrbücher  der  Literatur. 

Ruhnkenii  Opuseüla  öd.  II. 

iBeichlufs.)  \ 

iDer  äeraüsgel)et  18t  Joi  THi^bd.  tiet^giftiiaii  ^  ein  In 
iLieycten  privatisii-ender  hoiFnungs voller  junger  Gelehrter^  weU 
eher  sich  schon  früher  durch  eine  Preisschrit't  ttber  dip  Kömi^ 
•che  Literaturgeschichte  (Annal.  Atad.LiigdiBat.  l8l6 — 1817) 
und  durch  seine  Ausgahb  von  Isocratis  ^''^opngiticui  ^Lugd.  Bat« 
l8l9)  Bekannt  gemacnt;  aucli  durch  Verfertigung  eines  Grie«, 
chi  seh -Holliin  dl  sehen  WÖrterhuches  so  wie  mehrerer  andereit 
geachttrten  Schulschriften  sich  um  den  öffentlichen  Unterricht 
in  seinem  Yaterlande  liereics  verdient  -gemacht  hat.  X)e$8en' 
gehaltreiche  .'Vorrede,  in  einem  Style  geschrieben,  weichet 
•ich  durch  Ileinhcit,  natürliche  Einfalt  und  gedrängte  Ki\rz6 

-dem  von  Ruhnkeniiis  seihst  ^gegebenen  Muster  ati  nkherxt 
sucht y  gereicht  diese  Sammlung  ehcfn  so  sehr  aut  Zierde  ab 
die  Englische  durch  Hrn.  Kidd'sgeschmacklose  Vorrede  verun^ 
staltet  ist^  Indessen  nicht  blos  durch  die  Vorrede,  spndeiril: 
«Uch  durch  die  hin  und  wieder  beigefügten  Anmerkungen  utiA 
durch  eine  seht  sweckmälsige  Behandlung  mancoer  einzelnen 
'[f  heile  hat  Hr^  Bergmanns  Ausgabe  bedeutend«  Vorzüge.  VVaa 
wit  ap  detselbeti  auszusetzen  haben  |.  betrifiFt  die  Aufnahmt 
niehrer  kritischen  firucostücke^  deren  Au^ahl  übrigens  ^^abr* 
scheiniich  mehi*  vom  Willen  der  Verleger  als  vom  Urtheile  (}es  . 
Herausgebers  abbing.  Wfr  worden  (Uirdber  unsere  Meinung' 
weitet  unten  gelegentlich  aussprechen,  und  wenden  uns  zü^,; 

'  nächst  zur  Angabe  der  einzelnen  Bestandtheile  dieser  vortreff«'^ 
liehen  und  reichhaltigen  Samailutig. 

'Jfomk  L  p.  I — .LXIV.  enthUlt  die  Präefatiof  in  welclier 
nach  einer  kurzen  Einleitung  über  d^n  Plan  des  Werkes  inl 
Allgeitielnen  tir,  fiergman  sich  über  di^  sämmtlichen  hier  aui>i> 

,  genommenen  Schriften  und  Fragmente ,  dei-en  Entstehungs-t 
gttind^  Inhalt  und  Werth  ausführlich  verbreitet  und  nianchd 
zum  Verständnisse  und  zur  gehörigen  Würdigung  derselben 
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wichtige  Notit  mittheilt.  Er  giebt  zu  diesem BelHi Fe  eine.  g««> 
dränctcrUebersicht  von  R's]itera^isc)l€^mL»eben*und  knüpft  daran  ^ 
eine  jVIenge  Nachrichten  theils  anderwärts  her,  theilsaus  des» 
San  Briefen  entnpmknen  ,  wodurch  Wyttenbach's  Vita  Rubn- 
iMnii  vielfilltig  ergänzt  und  berichtigt  wird,'  "yVahfscheiTiUch 
würde  der  verdienstvoller  Mann  von  mehreren  derselben  selbst 
Gebrauch  gemacht  haben »  wenn  ihm  Zeit  und  Umst&nde  er- 
laubt blltten,  in  späteren  Jahren  eine  zwciite  Ausgabe  jener 
Vita  Bu  veranstalten»  Denn  dafs  dies  wirklich  seine  Absicht 
war  9  scheint  aus  Mahners  Andeutung  in  den  Epistolis  Soda!« 
Socrat.  Fhilomatb«  p.  l8;  hervorzugehen.  Wir  kdnnen  uns 
einer  Angabe  dieser  ZusStze  zur  Vita  Huhnk.  biet  um  so  mehr 
enthalten,  da  wir  unten  öiter  wieder  ai^f  die  Vorrede  zurftc^* 
kommen  Ymd  so  Veranlassung  finden  werden^  auf  einige  der 
wichtigsten  aufmerksam  zu  machen.  Söhr  willkommen  ist 
uns  ferner  dieBeiftlgung  vieler  Stellen  aus  der  Bibliotheca  Cri« 
tica  und  anderen  gelehrten  Zeitschriften  (z.  B  p.  XVI,  XXXIII. 
XXIX.),  worin  sich  Anl&eigen  und  Beiirtheilungen  dear  Werke 
von  Ruhnken.  finden;  ganz  vorzilglich  aber  die  mQhevoll^  Zu« 
sammenstellung  der  Verweisungen  auf  Bemerkungen  undEmeti* 
dationen,  womit  Ruhnk.  die  Werke  seiner  Schüler  und  Freunde 
lyereichert  hat  (z.  B.  p.  XX,  XXX,  XXXIV,  XL.  sq.  LX.  sq.) 
Nur  wünschten  wir,  dafs  die  schon  von  Ridd  aufgezählten 
Stellen  (s.  oben)  hier  s^mmtlich  wiederholt  wären,  um  des 
Gebrauches  der  Englischen  Ausgabe  ganz  und  gar  i^berhöben* 
iBü  seyti.  '  Auch  hat  es  uns  einigermaisen  befremdet,  die  Ex« 
cerpta  e  Scholis  Ruhnkenianis  in  Suetonium,  welche  F.  A.  Wolf 
in  seinen  Anmerkungen  zu  diesem  Auetor  häufig  benutzte^ 
nicht  einmal  erwähnt  zu  finden,  —  P.  LXVII  —  LaXI.  DeJi" 
tado  Disputationum  do  Calla  Placidia  Augtista^  Diese  Dedication 
an  den  Grafen  O,  F.  von  Podewilsi  welche  sich  vor  der  Origi* 
nidausgabe  der  Abhandlungen  (Vheb*  1743)  findet,  erscheint 
yitet  zum  ersten  Male  in  einem  wiederholten  Abdrucke  und 
ist  uns.  gerade  deswegen  merkwürdig,  weil  sie  in  Ansehung 
der  Eintachbeit  und  Natürlichkeit  des  Ausdruckes  mit  den 
ndchherigen  Schriften  des  Mannes  einen  so  auffallenden  Cön« 
trast  bildet.  Vergleicht  man  mit  derselben  J.  G.  Berger*! 
Akademische  Gelegenheitsschriften  (in  seiner  Eloqu^ntia  Pu« 
blica,  Lips.  I7d0.4*)»  so  kann  man  si<h  zum  vollen  überzeugen, 
dafi»  dessen  Geschmack  Vind  Lehrweise  auf  den  LateinlscIieA 
Styl  seines  Schülers  Ruhnkenius  den  entschiedensten  Einfiafs  ^ 
gebaut.  Schon  vier  Jahre  darauf  (1747)  beklagte  sich  Ruhnk. 
seihst  hierüber  in  einem  Brleie  an  Ritter  (T.  II.  p.  772.),' wd*' 
ob^n  zuerst  Hugo  i^n  Civil.  Magazin'T.  V.  p.  341  sq^.  be'kaniit 
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gefcta&bht  hat.  ^  P;  1^69.  D0  GaUa  PtatUU  ßUtßH.  t  et  II.  mit 
einer  kleinen  BericbtigMng  p,  5U  E$  ist  sehr  zu  heda^ern^ 
äafi  Hr.  Bergm.  dieOriginafausgabe  erst  nach  dem  Abdrucke 
mit  delr  sehr  fehlerhaften  Ausj^abe  von  l807  verglich^^n,  und 
so  die  Verbesserungen  erst  in  d/en  Addendis  pv  IÖ14  S(^  «  nach^ 
tragen, konnte, «—  r.  70.  Einige  Griechische  Distichen  an  !• 
D.  yon  Lennep  bei  Geleg^iheit  der  Herausgabe  seines  Colu* 
tbuV  (1747);  das  einzige  Gedicht  von  RuUnkeh.  (Prae£  p^ 
LVI).  Was  derselbe  überhaupt  von  der  zu  Seiner  Zeit  noch 
•ehr  beliebt  gewesenen  Ver&inacbeirei  in  diten  Sprächet)  uf« 
theilce,  ist  aus  der  Vita  R.  p.  239.  sq.  bekannt.  —  P.  7l— 
74«  Prat/atio  0d  ThaUlaeif  thtpdori  ceu,  tCtorutlü  Qraecor.  Com^ 
wntmrios  fn  Ti^  Big»  et  Cod.  De  Postulando  ^tc.  (l752).  Del: 
Griechische  Text  dieser  juristischen  Abhandlungen  jnit  R's« 
Verbesserungen  und  Lateinischer  Uehersetzung,  durch  Welche 
letztere  derselbe  eine  seltene  Vettrautheit  mit  den  Schriften 
der  Römischen  Recht sg^lehrten  beurkundet^  findet  «ich  be« 
kanntlicb  ikn  III,  Bande  von  Meermann'a  Thesaurus  Jur.  Oiv» 
et  Canon,  und  im  Supplementbailde  zur  Fabrotischen  Ausgabe 
der  Basiliken.  — ,  Fv  75  —  87*  Dedlcatio  tst  Präefatid  ex  frimß 
(priori)  editionö  Lexici  Tunati  (1754).  Hr.  B.  .Spricht  in  def 
Yörrjede  p.XLl4.^XLyiI.  ausföhrlich  von  R*s  Arbeiten, Üb eif 
l^lato  9  und  teigt  gelegentlich  in  einer  Anmerkung  durch  eind 
sorgfältige  Vergleichung  der  einzelnen  Stellen  idafs  die  erstQ  ^ 
Ausgabe  des  Timaeus  durch  die  zweite,  gleichwohl  um  eiii 
^ritthcil  vermehrte  (von  1789)^  keineswegs  entbehrlich,  ge* 
macht  sey.  Die  hier  angefahrten  twei  Stücke  finden  sich 
Übrigens  nociflnals  aus  der  zweiten  Ausgabe  abgedruckt«  T.  II« 
p«  660  sqq.  9  wo  wir  Über  diese  kleinere  Inconsequenz  einiges 
wenige  erinnern  werden.  —  P.  88  — 11 3.  Oratio  d9  Gratcia  Ar-* 
iium  ac  Doctrinarum  Invtntricn  (1747)  J  womit  R,  den  16.  Mai, 
(nicht  im  Monate  October,  wie  es  in  der  V.  R.  p.  SJ.  heifst)' 
^ein  Amt  als  LeCtor  der  Griechischen  liitetatur  a^u  Leyden  an*, 
trat. —  P»  114— 141.  oratio  d6Doctor9Ütkhraticö  {11 6\)^  LJebeif 
die  Wahl  des  Titels  und  die  Absicht  dieset  Rede  hat  Ht.  B» 
in  der  Vorrede  p.  XVIII.  %ii,  die  ndthigen  Nachweis ungett 
gegeben.  — -  P^  142 — 182*  Disputatio  de  Antiphonte^  Oratore  At^ 
tico  (1765).  Ist  glei(}h  R,  nur  dls  Pfaeses  und  iP.  van  Spaan  - 
als  Auctor  dieser  Dissertatiot^  auf  dem  Titel  genannt)  s9n 
borgt  uns  doch  der  Inhalt  sowohl  als  Wyttenbach's  ZusatÄ 
»u  seiner  Vita  Ruhnk.  in  der  Bibl.  Crit.  P.  XII.  p.  ii3.  fiit 
I^eiske'A  Vermuthung  (Oratt*  Gr.  T.  VII.  p.  795  )>  i^i}  die* 
Mlbe,g9ne  v,ön  R.  herrühre.  — ,  P^;i83.  sq.  Nßrraitio  de  Frßg^. 
nunto  LougiiäaM  a  i9  wpenio  in  Jpsine  rhetore  (1765)      Wyttene     . 
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hach  Ip  d^  V.  R,  p.  127.  tq.  .tagt  hierüber  utitjer  aiifiern  «  daCi 
A.  bei  det  Lei:tÜre  des  Apsinei  eine  pldtzlicbe  Veränderung 
des  Styles  bemerk te^  Spuren  der  Liongtnianischen  DictilDn  enU 
deckte  un4  Selbst  auf  eine  Steile  stiefsi  welche  jder  ungediruckte 
Comnientator  des  Aristi'Ie«).  Joannes  Sikeliotes^  dem  iLpngi* 
nus  blilege^  und  fährt  darauf  fort:  ^inullum  porro  dubiuin 
irelinq^uebatur,  quin  haec  esset  pars  De  Ihventione^  e  pefdito 
LongitÄ  Qpere  De  Arte  Kb^toricit..«. /Hemscerhusius  iteai 
fatiottes  Rubnkenii  probavit;  ejuiiMjue  mönuit  ut  hujiis  iifven* 
tionis  laudem  sibi  vindicaret^  mentione  ac  notitiai  ejus  in  Dia« 
rio  Etuditorum  Gallico  prod0nda%  Fecit  Ruhnkenius.  I^ibel- 
lum  porro  cum  scriptis  codicibus  cohtulit|  emendavit  et  ad 
edition^m  fere  patatum  reliquit  moriens.**  Weiske  (Praef.  af 
liOngin^  p.  XIX.  s(jq.)  liefs  sich  durch  diese ^  allerdings  etwas 
dunjue,  Aeufserung  verleiten  tu  glauben ,  dais  R.  nur  ein 
Fragment  fenes  Buches  von  Longinus  entdrrckt  habe,  unU 
Schrieb  in  diesem  Sinne  auch  an  Wyttenbi  um  Autklärung 
fiber  diesen  Gegenstand.  Da  sich  aber  dessen  Antwort  v^r- 
Idgerte»  so  nahm  er  unterdessen  in  die  Fragmente  des  Longi- 
nus (p.  192  sqqO  blos  4ii^  Stelle  aus  Apsines  auf,  vOn  welchetf 
itian  sich  durch  Citationen  aus  der  zweiten  Ausgabe  des  Ti* 
liiaeus  sicher  ilbeirzeugen  konnte,  dafs  sie  R.  dem  Longinus 
Zuschrieb.  Wyttenbach  schrieb  nachher  an  Bast,  dafs  er  sieb 
selbst  nicht  mehr  genau  erinnere^  in  welche  französische  Zeit* 
Schrift  R.  seine' Ankündigung  habe  einrücken  lassen ,.  Übrigens 
stehe  die   Stelle   des  Apsines,    welche  nach  R*s  Urtbeil  das 

'  Werkchen  von  Longinus  enthalte,  in  der  Edit,  Aid.  Rhett. 
Gr,  p.  709  »ij/i  /Xrfou;  bis  p.  720.  V.  7.  oin  «*4)*  i^fATv^  Da  Wytt. 
selbst  nur  mit  Mühe  Über  die  Sache  Aufschi ufs  geben  konnte» 
80  mufil  uns  die  hier  mitgetbeilte  Ankündigung  in  R's  eigenen 
"Worten  um  so  schätzbarer  seyn,  Dieselhe.  strebt  lii  der  im 
Haag  erschienenen 'Bi&/iWi^9ue  des  Stiences  et  des  Beaux  Jrts  T% 
iXlK  P^  /•  p.  27Ä.  Wo  er  unter  andern  sagt;  „ContinTSant  ma 
Jecture,  je  tombai  sur  rln  asseS  long  passage  que' je  me  «ouvios 
d^avoir  lu  dans  le  ScfaoliaUe  d'Hermo^^ne  et  dans  le  CommeiW 
taire  non  ^ncore  publte  que  Jean  Siceliote.a  fait  stit  ce  m^me 

^  Hermog^ne  (also  nicht  tiber  Jnstides^  wie  es  in  det  V.  R* 
heilst).  Ce  passage  y  eSt  cit^  non  sous  le  nom  d'Apsin^s^  mais 
$ouS  celui  de  Longin,  et  tir($  du  livre  <jui  a  pout^titre  A^/Y^vd*.! 
l*fXv»j  fijtflfixjj.  Vo'da  dönc  utt  OiiOragB  dt  Lörigin  qUä  noai  venons  d4 
recouvrer  et  que  tous  le  mOnde  croyoU  petdu,  tl  exist$  en  ätitier  k 
Pexception  dwpYemiet  chäpitro  de  l^inventiorty  öh  il  paroit  manijtier4fuel* 
quechoie*  L'ouvrdge  ^stdignedeLongin,  etn*estpoint  inf^rieuT 
i  son  sdmirable  ti:aitd  sur  le  sublime«     (HätU  Weiske  dies« 
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Aeuberung  von  I\*  gekannt^  so  wflr<le  er  sich  durch  «ie  wahr« 
«chein lieh  haben  beftinuaen  laufen  ^  dici  Stelle  noch  genauer 
zu  prüfen,  bevor  er  die  entgegengesetzte  Meinung  aussprach« 
dafs  die^eilbe,  wQ  nicht  von  Apsines,  wenigi^^ens  nicht  voo 
dem  bekannten  JLonginus  sey  nnd  hinsiichtlicE  der  Sprache  mit 
der  Abhandlung  x^fi  u^/ot^;  durchau^i  keine  AehnlicUkelt  habe. 
Praef.  ad  Longin.  p.^XXIV.),,.,.  Je  me  propote  d»  publier 
eet  ouvrage  au^plutdt«  collationne  avec  plusieurs  IVt^a.,  cotrim 
ge,  et  avec  mes  remarques  et  une  traduction  Latine.^c  Seit 
einiger  Zeit  ist  der  gelehrte  IJr,  Prof.  Bake  zu  Leyden  mit 
der  flearbeitung  dieses  Werkchens  beschäftigt  (s.  Yorr,  p^XXI)^ 
Derselbe  hat  vermuthlich  den  Ruhnk^niiuschen  Apparat  voll« 
tf tändiger  zusammengefunden,  als  Wyttenbach,  welcher  in 
dem  angefahrtem  fiiriefe  an  3ast  achrieb,  ,jVindiciaruTn  ouinino 
»il  et  notariim'  fere  ni)  se  reperiase  in  ^hartis  HuUnkeniania 
pec  pi^i  dispersas  scbedulaSi^  unde  nonnisi  divinando.  et  Jongo 
tempore  (jula  sensum  eruat,«  Je  mehr  Duivkel  lusber  über, 
diese  ganze  Sache  schweb te,  desto  sehnlicher  müssen  wir  w^n« 
acheni  dafs  Hr.  fiake  recht  bald  mit  der  Ausgabe,  wozu  uns 
Hr.  B.  Hoffnung  macht  j  hervortreten  möge«  —  P.  l86 — 219. 
Pra^atio  ex  editione  Hesycldi  Älbßrtiani  VoIJl  und  p.  220-t-230. 
Disputatio  de  Festis  Dion^ysiorwii  apud  Atti<iOS  ^  9X  jiuctar,  Emendatt^ 
ad  Hcsych.  (I765)f  "^i'  den  An«aerkungen  von  Kidd  und  eini-^ 
aen  anderen  vom  Herausgeber,  Wir,  unsere^  Theils ,  wür- 
den weder  diese ,  wenn  gleich  treffliche,  Abhandlung,  noch 
jene  Praefatio,  welche  gröistencheila;  kritisch  ist,  in  dieQpus* 
cula  aufgenommen  haben.      Oasselbe  dünkt  uns  von  den  fol« 

Senden  ttua  den  EpistoUs  Criticis  und  der  Ausgabe  de«  Ruti- 
us  Luptis  aufgenom ebenen  kritischen  Fragmenten,  so  wie 
von  der  Historica  Grit.  Orator.  Graecor.  und  von  den  beiden 
}lecensioneh  aus  Wyttenbachs  Biblioth.  Critica,  Für  iunge 
31(eute  mögen  als  IVJuster  des  Lateinischen  Stytes.,  ausser  den 
Beden  und  demElogium  Hemsterhusü,  auch  etwa  nocV  einige 
^raefatibnen  und  Dedicationen  beigegeben  werden,  die  Art 
und  VVeise  aber,  in  welcher  R.  bei  der  kritischen  Behandlung 
eines  Gegenstandes  zu  Werke  ging,  können  aie  einstweilen 
aus  den  kleineren,  ohriedies  hier  aufzunehmenden  Schrifttn, 
De  Antipbonte,  De  Vita  et^criptis  Longini  u^  a.  m.  hinläng- 
lich kennen  lernen.  Gelehrte  vom,  Fache  verlangen  in  Opus- 
culis  nur  kleinere,  abgesondert  gedruckte,  oder  in  anderen 
ihnen  minder  zugänglichen  Werken  verstreute  Schriften  (z.B. 
die  Praefatid  ad  Thale|aeiim  etc.,  ad  Lexicon  ^iatinQ-Bfclgi- 
cum,  die  Remarques  sür  la  Republiijue  de  Fl^on  u.  $^  w.)j 
und  ibnek)  wi^  mit  Bruchstücken  aua ^allgemein  verbreiteten 
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VTe^eni  diekie  ohnedies  ieden. Augenblick  selbst  sur  Hi 
bäbeiitnüsselfi,   eben  nicht  sehr  gedient  seyn. '^'Es^st  abcl 
^öhl  beut  su^Tage  kein  Fhilötög,  welcbem  nicht  der  Rutilius 
Liiipu«!  4er  Hymnus  in  Cererem  mit  den  zvrei  £pp.  Critt^  von 
llu&nk.f  die  3ib|.Critica  uT|d  der  Hesy^chius  von'Alberti  jeden 
Tag  zu  Gebote  stehen  müssen.     Nach  unsrer  Meinung  mOTste 
ihan  sich  bei  dergleichen  Sfiaimlungeil  eben  sq  selir  bestreben^ 
|}^chts  Unndthiges '  aaf^unehknen  ats  nichts  Wesentliches  214' 
<h)brgfehen.      Das  Ueberflflfsige  stÄrt  den  Gelehrten  im  Ge- 
Iraitche  ilhd  erSchw^ert  durch  die  Erhöhung  des  Preises  die 
."V^etbreitung,  —  P.  i23l — 238.      Remar}fues  sur  quelques  -pastagfB 
iela  nawelle  traduction  A$  la  Repuhlique  de  Piaton  (^Amsterd,  176  SU 
fif.]J.  '  Die^e  Verbesserungen  mehrerer  vom  unjcri ti sehen  Ueber« 
lietzer  mifsverstandenen  iind  falsch  äufgefafsten  Stellen  finden 
ÜÄ  <»inem.  zu  Amiiterdam'  1766  wiederholten  Abdrucke  von 
Le  Feyre's  Uebersetzung  des  Ersten  AIcibiades  beigefügt.   Es 
i^lre  VorzÖglich  in  "unseren  Tagen  zuwOnschen,  dafs  recht 
yielei  dergleichen  gründliche'  Remarques  über  Uebersetzungen 
erschienifn,      Viefieicht   v^ärde.  dadurch   der  Uebersetsungs* 
'^uthy  vorzüglich  in  Frankreich  I  wo  si^h  bald  kein  Cla^iker 
juehr  ohi^e  liraduction  frangaise  k  cdt^  wird  pr^sentiren  dun* 
i'en,  einigermafsen  Ejnhalt  gethan.  —  P.  239— -287*  Elogfam 
Ttih*  Ü^mterhmii^  mit  der  l^urzen  Vorrede,  welche  in  der  frü« 
heren  Aufgabe  det  Qpusc.  fehlte.      D^ese^  Meisterstück  von 
|l's  Beredsamkeit  ist  hier 'liach  der  zweiten  Ausgabe  (von  1789) 
^itgetheilt  und  die  Varia  Lectio, der  ersten  (von  1668)  unter 
d^ml^ei^t^  angegeben.    Hr«  B,  sucht  zugleich  VQn  den  meisten 
Veränderungen  Rechenschaft  zu  geben  und.bewHhrt  sich  da« 
by^y  *S|0  wie  in  seinen  Anqietkungen  zu  einigen  anderen  Stük« 
ken^  iiielhst  als  einen  feinen  Kenner  der  Lateinischen  Sprache* 
—  P,  288— "309.    lUdicaiio  eaQ  Edition^  ^utilü  Lupi  und  Praefm» 
110  9X  $ad9m  C1768).      Von   der  Praef«  mächten  wir  eben  das 
4ägen'|  was  wir  soeben  von  der  Prae^«  ad  Hesych.  gesagt  ha- 
ben, i—   P,  310  —  392,    Bistoria  CrUica  QxatoruvfL  Graecorum ;  mit 
^iiigesphalteten  Zusätzen  ät^s  der  Annotatio  ad  Rutil,  Lupum 
äna  mit  einigen  Anmerkungen  des  Hferansgebers^   Unter  jenen 
2uitStzön  finden  sich  auch  die  Stellen  (p.  364  "•  38 j)»  worin 
R,  seirte  Entdeckting  ei.^ies   Fragments    des    Stratocies   beim 
pkptlu^  etw|lhnt,    auf  welche    sich  wahr5icliein|ich  Wytten. 
baph>  unbestimmte  Äeufserung  in  der  V.  H»   R«   128.  bezieht 
(S,  Präef.  pi  XXI.).   —  P.  393— 4<(i8.    Lycbnu  Phifosophi  Frag* 
pifntuft^'  ^^l?l  ^nnot.  H  Ruhnkenii^  ex  Edit.  Rut'M  Lupi  p.  99  Sqq« 
und.  P. '4 09— 411*'  Epjigramnuii  Anihologiofl  f^atinae  iutegr^tati  stufte 
jfif^tiiuUim.  p^  04äemf,  258  A^5f.  (1768),  —   P.4l?T^4ftß,  lÄf- 
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pmtmtio  d^  Tut$Jis  et  Ju$igmbtttNmjium^  <m^.  praesi^p  IK  £;  defem 
du  Jom  Ensehede  ^1770).  IVIlt  ^ie&er  Abhandlung  verbjllt  es  s^ch 
anders  als  mit  den  übrigen  unter  R's  {^raesidium  vertbeidigte^ 
I^issertationen.  Schan  in  die  erste  Ausgabe  der  Opuscnla 
ward  sie  als  Enachede^s  eigei\e  Arbeit  nur  deswegen  aufgenotn« 

'  «ne/i,  weil  R.  demselben,  bei  der  Veifassung  behülfltcb  war 
iind  einige  schätzbare  Qeitr^gb  mittheilta  (s.  Praef.  ad  priar^ ' 
cdit.  p,  lX.)t  A"ch  WyUenbach  (B.  Cr.  V.  X^.  p.  90.)  be-» 
9eugt  einst  von  R.  selb^st  gehört  zu  haben  »  da(s  diese  Disser^» 
tation  zwar  unter  seiner  I^eitung,  aber  von  Enscbed^  selbst 
geschrieben  &cy.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Aussäge  bürgt 
uns  auch  der   [Jmstand,    dafs  £.  zehn  Jahre  nachher  (l78o) 

•  «eine  Dissertation  mannigfaltig  verbessert  und  beiiiahe  umdia 
H$(lfte  vermehrt  zu  Harlem  ^in  seiner  eigenen  Druckerei)  wie- 
der abdrucke^  liefs,  (^raef.  p.  X^IX  ««[.)•  ^^f  billigen  al- 
lerdings die  Aufnahme  dieser  ganz  im  Geisse  von  R.  geschrie« 
henen  Abhandlung;  nur  hätten  wir  es  für  den  allgemeinen 
Gebrauch  derselben  weit  zweckmäi'siger  gefunden  f  dafs  die 
«weite  eben  erwähnte. Aufgabe  hier  abgedruckt  und  etwa  dio 
Yerfinderungen  und  Bereicherungen  unter  dem  Tes^te  ange« 
^utet  worden  wären.     Aui^  diese  Weise  hätte  man  die  Schrift 

,  in  ihrer  Ursprüngjiichen  Gestalt,  so  wie  sie  unter  R*s  Vorsita^ 
vertheidigt  worden,  leicht  erkennen  können ^  ohne  deshalb 
genöthigt  zu  seyn ,  sich  die  seltene  i^weite  Ausgabe  y  die  mau 
nun  doca  nicht  entbehren  kann  ,  mit  grofser  Mühe  apzuschaf» 
fen^  -^  P,  4.57— 48 !•  jinim^d^snior^  in  Xatophontis  M^n^ora^ 
hiUa:  welche  i^ich  zuerst  der  fünften  j^rnesti scheel  Ausgabe- 
(1772)  beigefügt  finden. ' —  P.  4ö2— 487.  Jiuhtüisnii  Fragment^ 
ift  Addea^is  et  Corrigendis  ad  Hffynii  V^rgiliunj^  -passjtm  disjecta 
(1775);  aus  der  erateu  Ausgabe,  Lps.  1767 — 1775.  Die  Auf- 
aabine  dieser  Bemerkungen  Täfst  sich  aus  dem  Grunde  verthei^ 
^igen,  weil  Heyue  in  seinen  folgenden  Ausgaben  «auf  diesel-^ 
]^an  weniger  Rücksicht  genommen,  —  P.  498— 528.  Disputado 
dß  Vita  et  ^criptis  Longini  (l776)i  mit  einigen  Anmerkungen 
4es  Herausgebers,  £s  ist  «eit  geraumer  Zeit  keinem  Zweifel 
piehr  unterwarfen,  dafs.  die  vortreffliche  Schrift  ganz  das  Werk 
von  R«  ist  und  dafs  dessen  Schüler,.  P«  J.  8cbardam,  welcher 
dieselbe  verth^idigte,  dara^i  durchaus  keinen  Antbeil  bat.'  H. 
3.  hat  hierüber  iji  der/Vorrede  p.  XXXII.  die  nöthigen  Nacb- 
Weisungen  gegeben,  wozu  auch  R*s  eigene  Aussage  in  seiner 
|irv  Hakeu  17aO  übersi^pdten  ku(2;en  Lel)euiü)e«chreibung  ge- 
hört (T.  II,  p.  900). 

Tom.  II,   p.  631 — '547.      Dedieatip  et  ^aefytiq  ex   EdkioMe 
Pell^ji  Pat^r^li  (1779)»  —  ?•  548-^557%  CsiM«f«  Uiri  tsfwrtani 


Digitized  by  VjOOQiC 


/109^  Rnhakenii  Opiueuta  ejl«  n. 

Z>5  Pal«L$ttra  NeafoUtmia^  $3ö  Ißihh  Crit.P.  t^f  C17Ö0>.  tMcse  Ä6-i 
'^enston^  Bo  wie  die  folgende  von  der.Tyrwhittschen  Ausgabe 
.  4^s  Orphischen  Gedichtes  |l^i  X/j^«t  schreibt  WyttenUach 
at^sdrücilich  Ruhnkenius  ^u  in  seinem  Briefe  an  Fonteine,  B. 
Cr^  P.  I^.  p«  VI-  Aus  der  b]o[sen  Aeufserune^im  Eingange 
der  letzteren  Recension  möchten  vrir  ipit  Hrn.^«  (Fraei;  y^g. 
XX^^VJ.)  s^elbst  nicht  eipaii^l  vermuthen,  dafs  auch  nock 
eine  dritte  (nämlich  die  der  Tyrwhiaschen  Dissertat.  De  Ba* 
)>rio ,  B,  Cr«  F.  II.)  von  Rubnl^  berrOfare.  '  Denn  dafs  er  dl» 
Warte:  ^, Testes  sasacitfitis  et  moderatjonls  sunt  EuripUeSf 
Plutarchus  et  Babrifis  de  quibuS  alias  divoius,^  nicht  auf  seine 
)^erson,be^og|  sondern  als  Mitarbeiter  fin  der  Bibl.  Critica 
sclirieb|  daran  wird  ja  wohl  Niemand  ein^n  Augenblicl:  zwei« 
fejn.  —  F.  558  —  668.  frarfatio  ex  -prima  editione  Hymh\  Hom§^ 
riet  in  Cererem  (1780)  ^  jiddkamäntum  ex  altera  edit,  und  Fragment 
(tt|n  Hymiti  in  Bqcchumy  fx  eadem  (1782).  —  F.  569 — 594«  Exor* 
dium  et  Epilogus  Episfolae  Criticae  J.»  De  Hesiodo,  ße  Besiodi  Frag^ 
npntiSf  fx  eadev^  —  F.  695—640.  Exqrdmm  et  Epilogus  EpUt^ 
Crit.  IL  upd  auf  derselben  fübergenommene  kritische  Bruch« 
S^ficke  über  Apollo^ius  Rltp^liuty  Varro  Jtaciniu%  EumeluSf  QrphetUf 
Rermesianax  und  Phanocles  (1782).  Da|salle  dieseStellen,  derea 
jede  gewissermafsen  ein  für  sicbabgeschlossenes  Qanse  bildet|  als 
yortreifiiche  Muster  kritischer  Behandlung  von  jedem  jungen 
Fliilologen-  rech(  fleifsig  verdienen  ntudirt  sut  werden,  Wird 
Niemand  längnep«  Allein  d^mungeachtet  kdnuen  wir  die  Au& 
pahme  derselben  in  gegen w(irtige  Sammlung  nicht  billigen^ 
und  zwar  gerade  wegen  der  unbegrHnzten  Achtung,.  Welche 
yylf^  für  alle  kritischen  Arbeiten  von  R.  haben.  Jeder  ange- 
hende Kritit^ermufs  tKeselben  nicht  b] 08  fragmentarisch  9  son- 
dern ganz  studieren  ond  sollte  von  R.  aÜerwenigstens  den 
Hymnus  in  Cereren^  mit  den  beiden  £pp*  Crit.y  einen  ni9fsi* 

fen  OctM}and^  selbst  besitzen.  Wer  sich  die  Opuscula 
auft,  wird  sich  auch  gerne  dieses  Buch  kaufen ^  und  soften 
plle  Exemnlare  desselben  vergriffen  seyn,  ^o  lassen  sie  sich 
ja  di^rch  einen  neuen  AbdrucK  wieder  vermehren^  Inde^sen^ 
iiher  diesen  Funkt  h^beii  wir  iins  schon  \veiter  obei*  njlher  er* 
klart.  —  P.  641 -r  648.  Censura  Poematis  Qrphlci  P#  Lapldibms 
ei.TyrwhUto,  ei^  Bibl.  Grit.  F.  VIII^  (^783),  mit  zwei  Zu- 
sätzen vom  Herausgeber.  —  F,  649—691.  Praefatio  ex  Editiotte 
ji.  CorneVu  Celfi  (L.  B.  1785)  i  im  N^men  der  Lucl^tmannschen 
Buchhandlung  von  R.  geschrieben,'  nach  Wyttenbach'^  Zeug« 
^^^sk  in  den  Zusätzen  zuy  V.  R,,  B^bl,  Grit.  f.  XU.  p,  ll3.  — 
F.  652 — 65p-  froefatio  ex  Editione^  Jppuleji  Oudendqrpiani  (178^ X 

|>ie;|^Wfki  l^WPn  Blinde  dieser  bein^h^  vierzig  ja^re  lang  mir 
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TonenJItft  geMi^benen  Ausgabe  des  Appulejus  sind  beVanntlich 
-durch  Hrn.  J.  Bosscha  besorgt,  vor  kurzem  erschienen.     W;ir'^ 

/  tioffen  in  einem  der  ii&cb^ten  Hefte 'über  die  loli'enswflrdigo 
iArbeit  ausfohrlichen  Beritht  zu  erstatten.  —  P.  660  —  67S% 
Dedicatio  et  Prae/ath  #»  altera  etiinone  I^xici  Timaei  (l789).  Die 
Abweichungen  dieser  beidenSttlcke  in  der  35Juhre  fV(U)er  ^rscliic« 
nenen  Ausgabe  bs^t  Hr. B.  unter  dem  Texte  bemerklich  gemacht 
und  hin  und  wieder  van  den  in  dieser  zweiten  Ausgabe  ge* 

;  jmachten  Verbesserungen  mit  Ürtheil  und  genauer  Sprachkennt« 
nifj  in  Kürze  Rechenschaft  gegeben,  xmgefflbr  auf  diesdho  ' 
'  Weise  wie  bei  dem  Elogium  Hemsterhusii.  Die  Veränderun- 
gen, welche  R.  nach  einem  so  langen  Zeitraum  an  dieser  De- 
ctication  und  Vorrede  machte,  sind  für  die  feinere  Lntinitllt 
«um  Theil  von  grofser- Wichtigkeit  und  eine  durch  Hrn^  B'a 
Verfiihren  dem  JUeser  bec^uem  gemachte  Vergleichung  kann 
xncht  anders  "als  sehr  lehrreich  seyn.  Jüngere  Literatoren 
snög^  aus  Solchen  Beispielen  ersehen ,  wie  schwierig  e^  ist« 
Xiatein  zu  schreiben,  wenn  Meister  in  dieser  Kunst,  cleich 

,  Einern  Ruhnkenius,  sich  genöthigt  finden,  auf  die  Verbes^e-i 
rung  und  Vervollkommnung  ihrer  eigenen  Schriften  so  viel 
Sorgfalt  zu  verwenden.  Aber  wir  können  hier  in  Beziehung 
auf  den  Plan  dieser  Sammlung  die  Fpage  nicht  unterdrücken; 
Warum  sirid,  ungeachtet  die  Verschiedenheit  zwischen  der 
ersten  und  zweiten  Ausgabe  sich  hier  unter  dem  Te:i^te  ange« 
geben  findet ^  doch  diese  beiden  Stücke  überdies  Tom.  I.  pag, 
75—87,  aus  der  ersten  Ausgabe  abgedruckt,  während  mit  dem 
EWium  Heriisterhusii  (T.  I.  p.  239  »<I<I.)  billig  nicht  auf  ähnliche 
Weise  verfahren  ist?  Warum  nimmt  nicht,  fragen  wir  ferner, 
•wie  bei  dieser  letzteren  Scfcrift,  die  zweite  Ausgabe  In  der 
chronologischen  Ordnung  die  Stelle  der  ersteren  ein?  Wir 
kOnpen  diese  Inconseqxienz  unmdgUch  Hrn.  B.  zurLijift  legen^ 

^  yqn  dessen  dupfßita  in  dergleichen  Sachen  wfr  uns  aus  seinen 
fibrigen  Schriften  allzusehr  überzeugt  haben.  Vermuthlich 
bat  sie  ihren  Grund  in  der  Unentscblossenheit  der  Verleger, 
Ivelche  erst  .wHhrend  des  Druckes  sich  über  die  Ausvyahl  de« 
^inen  und- anderen  Stückes  scheinen  entschieden  au  haben. 
Hierauil  und  aus  einer  allzu grofsen  Eilfertigkeit  beiin  Drucke 
erklären  v^ir  uns  auch  die  Menge  von  Supplementen  und  Zu-» 
sfttzen ,  welche  den  «weckmSfsigen  Qebrauch  des  Buches  eini« 
germafsen  erschwert.  Verleger^  sollten  doch  nie  ein  solches 
Werk  beginnen ,  ohne  sich  vorher,  mit  ^uzfehung  eines  Ge. 
lehrten  vom  Fache,  einen  sicheren  und  festen  Plan  gemacht 
uiid  phne  sich  in  den  Besitz,  der  sämn^tlicheti  iV|ateriaTiei\  ge« 
4e^t  JBfl  habiut}  -^  ?.  679^696.  Praefatio  ex  Tomo  IK  cditio^ 
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tds  M,  A.  Mofßtl  Op0rmm  (1789).  —  P.  697—705.  Praefaih  ad 
Schellen  LexicoA  Latbw ßelgicum  (1792  oder, 1793);  mit  Aut« 
Xit^bine  der  l^exlco^raphi sehen  Bemecjcungen ,  welche  den  fol* 
geaden  Miscellaneis  LiaCinitatis  eingeschaltet  sind.  —  l\  706 
— 762  **•  D,  Ruhnkenii  Miseell/u^ea  I^atinitatis  et  Vewü  Ar^umetuu 
Für  die  alphab^'tisch  geordnete  Zuftammensteirung  dieser  in 
verschiedenen  Werken  zerstreuten  Sprach«   und  Sachbemer« 

^  kungen  von  II.  müssen  wir  Ilrn.  B.  unseren  oana  besonderen 
DanI:  bezeigen.  Sie  enthält  die  sUmmtlichen  Noten  zu  Muret's 
Werken ,  die  Bemerkungen  zum  Schellerschen  Lexicon  ,  AuOf 
i^Qge  aus  den  gedruckten  Scbolis  Terentianis^  ausfohrlichera. 
Anmerkungen  autf  der  Heu^ingerschen  Ausgabe  des  Mallius 
Theodorus  (nämlich  pagg/  712,  717,  740,  749,  755  «q.  758^ 
762)  (p.  710  sqc[.)  die  gelehrte  Erklärung  einer  Laconischen 

^  Inschrift ,  welphß  Koen  zum  Gregorius  Porinth.  p.  140— 14S 
Cp.  306-^308  Schaf«)  mitget heilt  hat.  Dem  Ganzen  sind  einig« 
kurz-i  Anmerkungen  desUerausgebiers  und  die  wichtigsten  von 
ärn.  Friedemann  zu  den  Notis  Orammaticis  in  Mureti  Scripta 
(MiscelLCrit.  Voh  I.  P.  I.  p.  67scj5.)  beigefügt.  Wir  unseres 
^heils  würden  die  sämmtlichen  Nachweisungen  Friedemahn's 
etwa  die  auf  Nolten  und  Zumpt  ausgenommen,  hier  nufgen'om« 
men  haben.  Möchte  der  Wunsch  dieses  gelehrten  und  verdienten 
Schulmannes  erfüllt  werden ,  und  recht  bald  eia  für  diese» 
Geschäft  geeigneter  Philolog  eine  verbesserte  und  mit  den 
Sprachben^erkungen  der  neueren  Kritiker  und  Grammatiker 
bereicherte  Ausgabe  von  Nolttn's  Lexicon  Antibarbarum  be* 
sorgen.  Wir  würden  dem  Unternehmer  dieser  Arbeit  insbe-p 
sondere  rath^n^  sich  auch  wo  möglich  die  noch  ungedruckten 
Dictate  zu  verschiedenen  Lateinischen  Auetoren  von  Kuhn« 
kenius  und  Wyttenbach,  besonders  die  des  ersteren  tai^um  Sue- 
ton ,  tu  verscha£Fen ,  welche . gewifs  eine  in  dieser  Hin^ 
sieht  nicht  unbedeutende  Ausbeute  gewähren.  —  F.  763^ 
ifjucriptio  SepuloraliiGentU  Drusae  (1792),  aus  der  Kirche  zu 
Noordwijk  bei  Leyden.  Dieselbe  ist  theils  von  Ruhnkenius» 
ttieils  von  dessen  Col|egen  Te  Water  verfafst ;  welcher  leti^tere 
sie  schon  1796  in  seiner  Historie  van  hetVerbqd  en  deSmeek« 
Schriften  der Nederlandsohe  Edeleti  enz,  T.IV.  p.  337.  bekannt 
giemacht  hat.     Hr.  B.  giebt  darüber  einige  Aufklärungen. 

'  Der  übrige  Theil  des  zweiten  Bandes  enthält  von  p.  767 
T-912.  Ruhnk^nius  Briefe^  von  p^  915  —  9^1*  einen  Appen^ 
dix  Qpusculorum^  von  p.  924 — 1000,  die  drei  voIUtändigeii 
Indicea,  Rerum  et  Spriptorum,  Lfatinitatis.  und  Graecitatis,^ 
und  endlich  von  p.  1004—  1035.  ein  Supplepientum  Fragmen« 

tornm  und  Addenda  st  £mendaada  «d  Tom.  {  «t  II.  -^     Uutec 
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ieH  Briefen  finden  sich  nur fbnf^  weJcfae  bisher  ungedmckt 

^arehy  nSmlich  p»  871  «q.  einer  am  P.  F.  van  dt»r  Wilp;.Cön- 

rector  am  Gymnasium  £u  Amsterdam  (1^45)f   welcher  flher 

R's  frühere  Liebensumstande  manche  Aufschlüsse  gieht,  und 

dem  Herausgeber  von   Hrn.  Mahne    niitgetheilt  worden    (s, 

Traef.  p.  VI.  u.  XI.);  p.  877  3C[>t.  tw^i  von  Te  Water  mitge- 

tbeilcean  Alberti  (wahrscheinlich  1759)  f  did  Bearbeitung  dea 

Hesychius  betreffend,     Hr.  B.  bemerkt  unter  dem  Texte,  in 

"wieiern.A.  von  den  daselbst  vorgeschlagenen  Verhessertmgen 

in  seiner  Ausgabe  Gebraucl>  gemacht  hat:  —  p.  90i  u.  p.  904- 

^wei  küraere  Briefe,  der  eine  an  H.  Bosscha  (1790),  Welchen 

Hr.  Bergm,  von  dessen  Söhne,  Prof.  zu  Deventer,  dem  8he« 

Ten  Bruder  des  lieransgebers  von  Appulejüs,  erhielt;  der  an« 

dere  an  B.  P.  Van  Wesele  Schölten' (1792),  vo-n  diesem  selbst 

initgetheilt;  und  endlich  p.  873.  Bruchstücke  aus  zwei  Briefen 

Ton  R.  an  J.  D.  Lennep,  welche  der  ehrwOrdige  WasSenbergh 

in  einem   Schreiben    oes  letzteren   aii  Valckenaer  fand.     Bei 

'Weitem  Wie  meisten  der  hier  mitgetheilten  Briefe,  nämlich  die 

an  D'Orville ,    Ritter ,    Ernesti    und  einige   andere,   waren 

«cbon  von   Tittmann,   von  dem  Englischen  Herausgeber  der 

Opuscula,  von. Hugo. im   Civilist.  Magasin  und  von  Friede« 

mann  in  der  Kritischen  Bibliothek  bekannt  gemacht.     Hätte 

Hr.  B.  VoK  IL  T.  I.  der  Miscellahea  Critica  von   Friedemann 

und  Seebode  schon  in  Händen  gehabt,  so  würde  er   wahr« 

•cheinlich  auch  die  daselbst  abgedruckten  Briefe  an'  Heyne, 

Yo(i  und  Wolf  nicht  übergangen  haben ;  indem  er  selbst  die 

Briefe  und  Fragmente  von  Briefen,  in  welchen  il.  verschiede« 

nen  Gelehrten,  als  Pierson,  Wyttenbach,  Valckenaer,  Schweig- 

bäuser  und  A.,  kritische  Erörterungen  mitgetheilt  hatte,  aus 

iden  Werken  der  letzteren  mit  Sorgfalt  zusammensuchte  und 

in  seine  Sammlung  aufnahm.      Dem  Briefe  an  Haken    (Vit. 

Huhnk.  p.  178.  sq. )    ist  auch  der  von  IL  selbst  aufgesetzte 

kurze  Anrifs  seiner  Lebensgescbichte,    welchen  jener   Brief 

]>eg]eitete;   aus  den  Pommerschen  Analecten,   und  zwar  von 

Hrn.  B.  in's  Lateinische  tibersetzt,  beigefügt  (p.  894-  «?^-)t 

In. der  Vorrede  p.  LI— (jXIV.  verbreitet  sich  der  Herausgeb. 

ausführlich  fiber  R's.  Correspondenz  und  gieht  einige  ftir  den 

IcQnftigen  Sammler    der  noch  unbekannten  Briefe  beacLtens« 

wertbe  Notizen.     Wir. erfahren  bei  dieser  Gelegenheit,. dafs 

Wyttenhach's   beträchtliche  P^ivats^mmluhg  (B.  Cr.  P.  XII. 

69l.  sq.  liiilomath,  III.  p  18.  s([.)  sich  gegenwärtig  in  den 
Hnden  des  Hrn.  Prof.  Mahne  befindet.;  iVlöcbte  dieser  ge- 
lehrte und  würdige  Schüler  Wyttenbacb*i  sich  qiit  Hrn.  Frie« 
äemanp,  welcher  unseres  Wissens  nochtnlchl  ieinen  ganzen 
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Vorrath^  dem  Publikum  mitgetheilt  bat,  «ur  Besorgung  eiuer. 
möglichst  vollständigen  AusgaHe  der  Briefe  von  R.  vereinigen! 
Wir  zvreifeln  nicht,  dafs  es  den  vereinten  Forschungen  dieser 
beiden  iVXänner)  welche  sich' für  ditfS^Ihe  Sache  gleichrnäfsig 
interessiren ,  gelingen  vrürde^  noch  manchen  bis  jetzt  ver- 
borgenen Brief  an's  Licht  zu  fördern.  ^-  ImAppendlij; 
sind  noch  die  wenigen  gedruckten  Anmetkungen  zum  Scho« 
Jiasten  des  Flato,  sq  wie  die  anonyme  Vorrede  zu  Jö.  Bicheji 
Vindiciae  Fraetoris  Rom.  et  Juris  Honorarii,  welches  Wcrk- 
^hen  R*  1746  in  Leyden  abJruckGn  Itefs  (Epist,  ad  Ritter, 
VI«  e^tr.)  nachgetragen«.  —  Das  SuppUmentum  Frt^pneniomm 
besteht  lediglich  aus  einigen  Bemerkungen  R*s.,  welche  sich 
in  den  Werken  anderer  (gelehrten  zerstreut  finden,  z.B.  im 
Liennepschen  Coluthua  und  Fhalaris,  im  Wyttenbachschen 
Fhaedon,  im  Bakeachen  Cleomedes  u,  a.  m^     Dieselben  hätten 

'    sirh  noch   um  vieles  vermehren  lassen;     allein  zu    welchem^ 
Zwecke?     Wer  von  diesen  kritischen  Fra||mentea  Gebrauch 
a^u  machen  im  Stande  ist,  besi^t  dpch  hoffentlich  auch  jene 
Werke  selbst;  wenigstens  mufs  man  yoraussiet^en,  dafs  er  &ie 
Jiesitze.  W^r  beziehen  uns  hier  abermals  auf  unsre  Erinnerung. 

^  ZfXi  T,  I.  p.  220.  scjq.  und  fügen  nur  noch  folgendes  liinpi" :  So 
^ehr  wir  mit  dem  Re^enaent  ook  dtr  Recensenten  (1823  DeelXVI^ 
Stt  I.  p.  249.)  wünschen,  dafs  die  ohen  erwähnten  Miscellanea 
ifitinhatis  Qus  den  Scbolis  Auhnkenianis  in  der  Folge  noch 
ipöcfcten  vermehrt  werden;  to  würden  wir  doch -mit  demseU 
hen  den  Verlegern  nicht  rathen,  noch  einen  drrttcn  Band" 
Opuscula  nachfolgen  zu  lassen  und  demselben  auch  die  hier 
i)Och  nicht  abgedruckten  Briefe  bei^ufOgen.  Kommen  s^u  i\*:h 
bereits'  bekannt  gemachten  Briefe^i  \\\\A  denen,  Welche  Herr 
Friedemann  besitzt  (Krit.  Bihl.  1821  p,  746.  M^scell.  CJii^. 
V.  I.  F.  II.  p.  10.)»  n<^ch  die  an  Wyttenbach  u,  A.  geschriebene 
(über  achtzig  an  dör  Zahl,  Bibl.  Grit.  F.  XU.  p.  91.  s^. )  ^ 
welche  jetzt  Hr.  Mahne  bewahrt;  dann  mOchte  es  wohl  ratb« 
•amerseyn,die  sämmtlichen Briefe  abgesondert  in  einem  eignen 
Bdnde  zu  geben«  Eine  etwaige  neue  Ausgabe  der  Opuscul« 
könnte  sich  unter  djeser  Voraussetznirg  füglich  auf  EinenB^nd 
beschränken,  besonders  wenh  die  kritischen  FaefiUionen  und 
Fragmente  u.dgl.  weggelassen  wilrden.  Wir  an  unserer  Stell« 
worden  dann  zu  dem,  was  schon  die  Ansgabe  van  l8a7  be- 
fafsty  ausser  den  vielleicht  noch  aufznßndenden  ungedruckten 
Stücken,  im  Wesentlichen  nur  noch  folgen  ie  hinzufügen: 
Fraefatio  ad  Thalelaeum  etc.,  Nar/atio  De  Fragm.  Longiniano», 
Remarques  sur  Fl^ton  ,  Fragm.  ea^  Addendis  ad  Heynii  Virgi- 
liumt   Fraefatti  ad  Qorn.  Celsum,   ad  JMuretum»  ad  Schvlletl 
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liexicon ,  ad  Ridbejtiiti  9  Inscriptio  Sepulcralft  9  und  hdcfasten» 
noch  HisU)ria  Grit,  Oratör.  Graecorum;  aur  Erleichterung  der 
Ucbersicht  aber  in  einer  rorausgeachickten  chronologischen 
Skizze  von  R'«.  literarischem  Leben  auch  dessen  aftiiHn^licbe 
in  fremden  Werken  zerstreute  Aufsätze  und  Bemerkungen  nach 
d«*r  Seitenzahl  jener  ersteren  angeben ,  und  die  für  die  Lati- 
nität  wichtigen  AbSmierungen  in  der  zweiten  Ausgabe  de« 
Elog,  Hemsterh.  und  der  Dedicatio  und  Fraefatio  ad  Timaeuin 
den  MiscelLineu  Latinitatis  einschalten. 

Die  Jdde^a  et  Emendamda  enthalten  nicht  soWohl  Verbes« 
aerungen  von  Druckfehlern  und  Zusätze  tut  den  Opusculia 
aelbst,  als  vielmehr  eigne  Anmer klingen  von  B^  welche  theils 
die  Sprache  betreffen ,  theils  in  SacherJelSrungen  zu  einzelnen 
Stellen  der  Opiiscc.  bestehen«  Besonders  schätzbar  sind  die 
grandlicben  und  zum  Theil  ausfohrlichen  Bemerkiing<?n  über 
einzelne  von  B.  gebrauchte  minder  Lateinische  Ausdrucke  und 
O^structionsarten,  Schade  nur,  dr.ls  dieselben  erst  hier  nach« 

feholt  werden,  und  auf  diese^ Weise  deren  Gebrauch  bei  der- 
jectt\re  der  Schriften ,  worauf  sie  sich  beziehen  ,  nfcbt  wenig 
erschwert  wird.  Indessen  dieses  kleine  Gebrechen  des  Bu* 
cfaes,  so  wie  das  ejne  und  andere  was  wir  in  Ansehung  der 
getroffenen  Auswahl  und  Anordnung  an  demselben  auszusetzen 
genöthigt  fanden,  fällt,  wie  l)ereits  oben  erinnert  worden« 
Wahrscheinlich  mehr  der  üebereilung  der  Verleger  aU  Hrn.  B. 
zur  Last ,  und  dann  enthält  die  Sammlung  andrerseits  des 
Neuen  und  Guten  so  ^iel,  dafs  wir  sie  mit  Zuversicht  jedem 
Freunde  der  alten  Literatur  y  insbesondere  angehenden  Philo- 
logen, anempfehlen  dürfen.  Wenn  Hr.  B.  am  Schlufse  seiner 
Vorrede  wünscht,  ,;ut  quantum  öt  voluptatis  et  utilitatis  ex 
hac  Opusculorum  editione  ceperit  ip«e,  tantum  ex  eorumdem 
lectione  capiant  omnes  qui  hunclibrum  sibi  comparaturisint;<<. 
so  können  wir  ihn  aufrichtig  versichern  ,  dafs  dieser  Wunsch 
^n  uns  gewifs  in  Erfüllung  gegangen  ^  dafs  uns  Überdies  des- 
sen Vorrede  und  lehrreiche  Bemerkungen  nicht  minder  Ver^ 
gnügen  gewährten  als  die  wenigen  Stücke  von  Kuhnkeniu^ 
deren  ^rste  LectÜre  wir  dieser  Sammlung  verdanken.  ♦) 

O.J.  Bekkaf. 

*)  So  eben  wird  uos  aus  LeydeD  gemeldet  ^  daf«  Hr.  Bergmaa^o' 
diesem  Augenblicke  beschäftigt  ist)  auch  einen  neuen,  mit  «einnn 
eignen  AnüierkitngjBn  bereicherten ,  Abdruck  des  £log.  Hemster« 
husii  und  der  Vita  Rnhnk.  10  besorgen«  Wir  sehen  dieser  Ar-»- 
bell  9  von  welcher  uns  des  Herausgebers  Sprach  -  und  Sachkennt- 
nisse alles  Gute  erwarten  los-^en ,  mit  Vergoiigen  entgegen* 
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yiia  Damelis   J^ytfei^achü  f  :  Utßrßmm  Hunuunorma,  ffuf^mme  im 
jioadßmia  L(Ug Juni •  Batmva  ProftssorUi   äuptorß    G»ili9lmö 
Leonardo  Mahn§.  ,  Gandaoi^    apud    Max.    Ant,    Mahtwi' 
et  iMgduui  Bafavorumf  apud  S.etJ,  Luehtmam*  MDCCCXXUTi 
Tagg.  255.  8vo. 

W^nn  Lebensbeschrelbttngen  grofier  Gelehrten  überhaupt 
als  eine  ^er  wichtigsten  Bereicberungen  der  Literaturgescbtbhtd 
ihres  Faches  uns  jederzeit  willkoinoien  sind;  so  verdienen 
dieselben  gewifs  unsere  ganz  besondere  Aufmerksamkeit^ 
wenn  sie  uris  von  Schülern ,  welche  durch  eine  vieIjShrige 
^freundschaftliche  Verbindung  Gelegenheit  hatten  ,  sich  miC- 
allen  Verhältnissen  und  Beziehungen  ihrer  Lehrer  vertraut  t\t 
machen,  dargeboten  werden.  In  einem  hohen  Grade  aber 
gewinnen  dergleichen  Schriften  an  Interesse,  wenn  ihr  Auctof 
durch  die  Darstellung  der  literarischen  Laufbahn  eines  Kory«* 

fih$en  in  seiner  Wissenschaft  auf  4^e  Aichtung  und  Beband« 
ungsweise  dieser  letzteren  auf  eine  nützliche  W^ise  einzu« 
wirk^  versteht.  Um  nicht  aus  dem  Kreist?  der  alten  Litera« 
tur  und  derjenigen  Personen ,  welche  ujus  liier  zunächst  be- 
schäftigen,  herauszutreten,  so  ist  es  allgeinein  bekannt  und 
durch  die  Erfahrung  hinlfinglich  bewährt,  dafs  die  y^ta  Ruha» 
kenii  von  Wyttenbach  nicht  blpfs  die  Liebe  für  die  classiscb«- 
. Literatur  von  neuem  weckte  und  den  Geschmack  an  derselben 
allgemeiner  verbreitet^,  sondern  auch  auf  die  Studien  und 
Bildung  mancher  nun  ausgezeichneten  Philologen  ^  und  somit 
auf  die  Wissenschaft  selbst,  den  entschieden  wohlthätigsten 
Einflufs  geäussert.  So  erfreulich  es  nun  war,  eine  Lebens« 
beschreibung  des  grofsen  Ruhnkenius  aus  der  Hand  sein«« 
geistvollen  Schülers  und  Freundes  zu  efnpfangen;  so  liefs  sich  ^ 
auch  wohl  erwarten,  dafs  sich  unter  Wyttenbach's  zahlreichen 
Schülern  und  Freunden  Jemand  beeifern  werde,  dem  hochver« 
dienten  Manne  nach  seinem  AblAen  bald  möglichst  denselben 
Tribut  der  Dankbarkeit  zu  zollen»  Hr.  Prof.  Mahne  in  Gent^ 
einer  der  Veteranen  aus  d^  Wyttenbachisclien  Schule ,  f Ühltii 
«sich  durch  die  freundschaftliche  Verbindung,  in   weicherer 

Segen  dreifaig  Jahre  lang  mit  seinem  Lehrer  stand  und  durch 
SS  persönliche  Zutrauen^  welches  ihm  derselbe  in  allen  La« 
hensverhältntssen  geschenkt,  in^hesondere  hierzu  verpilichtetf 
und  entledigte  sich  dieser  deiner  Pflicht  auf  eine  Weise,  welcha 
seinem  Charakter  sowohl  als  seinen  Talenten  Ehre  macht«  Es  ent«» 
hält  übrigens  dHs  vorliegende  Buch  eine  einfache  Erzählung  von 
Wyttenbach's  Lebensumständen,  ,^nonnisi  nudam  ac  sirapTicem 
rerum  Wyltenbachii  praecipuarum  enarradoneiOi«^  (Fraet.p«  3«) 
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und  kin  und  wieder  eingestreute  B^nfrkungen  fiber  dessen 
Lebrniethode,  e.  B,  p.  21*  p«  36.  114«  sqq-  I30.8qq/l37.sq({. 
J>ie  Darstellung  ist  lichtvoll ,  ungekünstelt  und  in  einem  dem 
Gegenstande  angemessenen  9  würdigen  Tone  gehalten.  Wir 
finden  hier  freilich  nicht  jene  schönen  Z>igressionen  Über  dat 
Studium  und  die  Behandlung  der  classischen  Literatur  über« 
faaupt,  welche  der  Vita  Kuhn Jcenii  einen  go  ganz  unschätzbaren 
Werth  geben.  Allein  diese  Zugabe  Iflfst  sich  eines  Theile 
von  einem  Biographen  nichs  mit  strengem  Rechte  federn,  und 
anderen  Theils  hat  Wyttenbach  seihst  sich  in  seinen  Schriften 
über  diesen  Gegenstand  so  oft  und  ausführlich  verbreitet, 
dafs  man  kaum  erwarten  konnte ,  etwas  Neues  und  Besseres 
darüber  zu  vernehmen.  Auch  was  die  Lebensheschreihung 
selbst  betrifft y  »o  konnte  sie  weiniger  das  Gepräge  der  Ori«^ 
ginalitSt  bekommen  9  als  die  Vica  Ruhiikenii,  indem  uns 
WTttenbach  theils  in  'eben  dieser  Schrift»  theils  an  mehreren 
anderen  Orten  das  Wichtigste  über  sein  eignes  Leben,  seine 
Studien  und  literarischen  Arbeiten  bereit«  mitgetheilt  hatte, 
die  Hauptqiielle  also,  woraus  der  Biograph  zu  schöpfen  haue, 
Wyitenbach's  eigne  Schriften  waren.  Hr.  Mahne  verfuhr 
bei  der  Benutzung  derselben  auf  die  Weise ,  dlifs  er  die  hier« 
b^r  bezüglichen  Stellen  mit  seiner  Erzühlung  in  gehörigen 
Verband    brachte   und    «um    Nutzen   angehender   Philologen, 

welche  die  sflmmtlicht^n  Schriften  des  Mannes  etwa  noch 
nicht  besitzen  möchten  ,  wörtlich  abdrucken  liefs.  Die  übri« 
gen  Notizen  boten  sich  dem  Verfasser  theils  aus  seinem  Um- 
gange und  seinen  Unterredungen  mit  VVyttenbach  dar,  theils 
entnahm  er 'sie  aus  den  an  ihn  geschriebenen  und  zum  Theil 
bier  abgedruckten  Briefen,  und  benutzte  hierbei  die  beson» 
deren  Nachrichten  und  Aufklärungen,  welche  ihm  von  dessen 

.  hinterlassener  Wittwe  und  deren  Bruder  mitgetheilt  wurden. 
Besonderen  Dank  verdient  aber  äieMittbeilung  einiger  Briefe 
und  anderer  ungedruckten  Stücke  von  Wyti«nbach  seihst^ 
welche  mit  auf  seine  Leben^geschichte  Bezug  b^ben.  Sind 
dieselben  schon  wegen  des  musterhaften  Lateinischen  Aus« 
druckes)  welcher  diesem  Literutor  in  vorzüglichem  Grade  ei« 
gen  war,  schätzbar,  so  sind  sie  es  auch  insbesondere  dadurch, 
dafs  sie  von-  der  Kraft  seines  Cha'racters  und  der  Aufrichtig. 
keit  seiner  Gesinnungen  die  sprechendsten  Beweise  enthalten. 
Wir  wollen  es  versuchen,  den  lahalt  des  Buches  in  gedrjing« 
ter  Kürze  anzugeben,  und  werden  dabei  vorzüglich  auf  die 
Jnedita  und  da»  Vvichtigere,  welches  wir  nicht  etwa  schon  als 
bekannt  voraussetzen  dürfen ,  aufmerksam  machen« 
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Die  Familie  Wyttenbadi  iit  eine  rite  patricifche  Sobw^i« 
serfamilie.     £ine8  ihrer  Mitglieder »    Thomaf  .Wy-ttetlbadi^ 
geboren  zu  Biel  im  Jahre  147 2^  war  ein  auagezeichneter  Fro^ 
tessor  der  Theologie ,  aus  desien  Schule  unter  andern  gelehr«  . 
ten  Münnern.  auch  Ulrich  Zwingli   und  Leo  Juda«  nachher 
Prof.  zu  Zürich  9  hervorgingen.     £r  lehrte  zu  Basel  bis  zum 
Jahre  1522  und  starb  1526  in  seiner  Vaterstadt-     Einige  sei« 
uer   Nachkommen  verlegten'  ihren   Wahnsite  nach  Bera  und 
bekleideten  daselbst.  So  wie  ihre  Verwandten  in  Biel,  zu  je« 
der  Zeit  sehr  bedeutende  Ehreostellen.     Daselbst  ward  auch 
unser  Daniel  Wyttenbach  den  7»  August  1746  geboten.     Seia 
Vater  (S.   Elogium  Dan.   Wyttenbachü ,  scripsit  J«  C,  Bang. 
Bernae  178l.  Ö.)  war  Professor  der  Theologie {  zuerst  ap  der. 
Akademie  seiner  Vaterstadt  .Bern  und  nachher^  vom  Jabrl756 
bis  zu  seinem   Ende  (1779)  an  der  Universität  zu  Marburg« 
Der  Sohn  ,  auf  dessen  religiöse  Bildung  die  Frömmigkeit  sei- 
ner Mutter  vorzüglichen  Eififluls  hatte ^  erhielt  seinen  ersten,. 
Unterricht  von  einem  Privatlehrer  und  besuchte  darauf,  voin 
achten  Jbis  zum  zehnten  Jahrei  das  Gymnasium,  in  Bern.    Ver«  . 
kehrte  Liehrmethode  und  Mangel  an  guten  Lehrbüchern  vraren 
Ursache^  dafs  der  Knab^  auf  dieser  Anstalt  nur  sehr  geringe 
Fortschritte  machte ,  bis  ihn  endlich  sein  Vater  wffhrend  der 
Herbstferien  auf  einen  seiner  Landsitze  ganz  allein  zu  sich 
nahm,  an  eine  strenge  Lebensweise  und  Arbeitsamkeit   ge« 
wöh^ite  und  durch  verständig  geleiteten  Privatunterricht  ^o 
weit  brachte,    dafs  derselbe  nach  seiner  Zurückkunft  immer 
den  ersten,  Platz  unter  aeinen  Mitschülern  einnahm.    Noch  in 
aeinem  Alter  erinnerte  sich  WyttenK  mit  so  grofsem  VergnCU  , 
gen  an  diese  glücklichen  Tage  seiner  ILinderjahre,  dafs  er  bei 
ihrer  Erwübnimg   gewöhnlich  den  Wunsch  äusserte :  Prove« 
niant  tales  sie  mtbi  saepe  diesi  /—     Wir  übergehen  hier,  so 
wie  in  der  folgenden  Jugend^eschichte  Wyttb's.  alle  näheren 
Details;  welche  Hr.  M.  einfach  und  gemütblich  erzählt.    Die« 
selben  liefern  uns  zugleich  einen  neuen  Beweis,  wie  JOoalinge 
von  Geist  und  Anlagen  ,  w^enn  sie  die  gehörige  Standhaftigkeit  , 
und  Ausdauer  besitzen,  selbst  bei  einem  minder  zweckmäfsi- 
en  J^gendunterrichte  ki9h  zu  grofsen  Männern  beranbilden    . 
Önnen  und  alle  Hindernisse^ besiegen  ,  welche  sie  von  dam 
Ziele  9  das  sie  sich  selbst  gesetzt»  abztileiten  droben« 

*   ^IBüsehlufs  folgt.} 
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Jahrbücher  der  Literatur* 

Mahne,   VxtÄ  WyUenbachü. 

Erwlgtman  Wyttb's.frübereLehensumstäniie  geilaufer^  Sd 
in^cbte  man  beinahe  sagen,  er  habe  sieb  schon  als  Knabe  und 
Jüngling  zum  Wahlspruch  gediacbt^  was  er  gelegentlich  aU  Greis 
von  sich  sagte:  aCräf  ifdav  ßaJtfiZiiou  djjtav  oWi>.  ~     Der  Abgang 
^es  Vaters    riach  MiEubura    als    Professor  ^    KirchenratU  nnd- 
Inspector  (  die  näheren  Umst&nde  ferEÖhlt  Hr.  M.  etwas  aus-,     ' 
£ü|irlicber  als   ^ir  sie  bei  Bang  in   der  angef.  8chrif't  lesen)^ 
war  natürlich  auch  für  die  Bildung  des  Sohnes  von  nicht  ge-; 
rjngem  £influsse.      Derselbe    besuchte    sogleich  das    dortigt». 
Gymnasium  ^    allein  der  Vater  Selbst  ^    mit   Vielen  pnd  zum 
Theil  fremdartigen  Geschäften  überhäuft^  konnte  auf  die  Er« 
Ziehung  seiner  Kinder  nun  weniger  Zeit  verwenden  und  sah 
sich  gendthigt^     denselben    einen    Privatlehre^    beizugeben; 
)])ieser  w^r  ein  Jcenntnifsreicfaer  und  gebildeter  junger  Manni 
Namens  Jacab  Jäger  ^  später  Prof.  der  mathematischen  Wis-, 
«•^nschaffcen  in  Rinteln.     Der  junge  VTyttenb.  Erhielt  Von  ihm 
vier  Jahre  lang  Unterrieht,    zuerst  im  Latein^    in  der  Ge« 
schichte  und  Geographie,  und  dann  auch  im  Griechischen  und. ^ 
hebräischen;  una  las  während  dieser  Zeit  unter  dessen  Lei- 
stung Cornelius  Nepos,  JuSfiinus,  Gurtiusy  Phaedrus  und  Vir- 
g'ltus  f    im   Griechischen  aber  nur  die  Aesöpischen  Fabeln« 
ieser  Lehrer  und  zugleich  Hausgenosse  der  Wyttenbachischeil 
Familie^  wirkte  durch  liebevolle  Behandlung  und  geschickte 
Methode  bei  weitem  mehr  auf  unseren  Schüler  als  irgend  eiil 
anderer  seiner  Jugendlehreri 

Mit  seinenl  vierzehnten  Jahre  ward  Wyttenb.  akademi^ 
icher  Bürger  auf  der  Universität  seiner  neuen  Vaterstadt,  und 
blieb  es  vier  Jahre  hindurch ,  wiewohl  er  nur  diei  Jahre  aka^ 
demische  Vorlesungen  besuchen  konnte.  Religidsd  Schwätz 
merei,  in  welche  er  durch  die  zufällige  Lecture  von  Job. 
Bunyan's  Reise  eines  Christen  nach  der  seligert  ^ 
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Ewigkeit  verfiel)  und  cfine  damit  verbunden«  langwierige 
Schwermuth,  welche  fÄr  ein  "^o  zartes  Gemi\(h  von  den  sdfrecK« 
iichst&h  Folgen  svyn, konnte,  wenn  man  das  LTebel  nicht  sei** 
tig  entdeckt  und  demselben  mit  Zuziehung  ein<;8  verständigen 
Freundes  abgeholfen  hätte,  rauhten  ihm  fast  das  gante  zweite 
Jahr  seiner  akademischen  Studienzeit  (s.  p.  36  —  56.^.  — 
Wir  enthalten  uns  eiuer  spfeciellen  Au&Sblunc  der  geschieht« 
liehen  und  philosophischen  Vorlesungen,  welche  Wyttenbach 
besuchte,  indem  die  meisten  derselben  auf  seine  nachberigeii 
Studien  wenig  Einflufs  hatten.  Ist  anders  die  Schilderung, 
welche  Hr.  IVC  von  denselben  gieht,  ganz  getreu;  so  d^^rfen 
wir  unsre  jetzige  akademische  Jugend  gewifs  glücklich  preisen. 
DieVortrfige  über  den  lateinischen  Styl  nach  Heineccius,  wie 
wir  sie  hier  beschrieben  binden  (p.  33.  sq[Cf.),  mögen  für  un« 
•ern  angehenden  Literator  nicht  sehi^  lehrreich  gewesen  seyn« 
eben  so  wenig  als  die  über  griechische  Literatur,  welche  nj^A 
einer  damals  ziemlich  allgemeinen  Sitte  vom  Professor  Orien- 
talium  gehalten  Wurden»  9,  In  Graecis ,«  heilst  es  p,  33^ 
» «^argumentum  duplex  proponebatur,  Novum  T^estamentum  et 
paucae  paginae  Scriptoris  vel  Foätae,**  und  zwar  letzteres  aus 
einer  Chrestomathie.  Wir  erinnern  uns  hierbei  an  diis ,  was 
uns  unser  eigner  Lehrer  einst  bei  guter  Laune  erzflhlte;  daCa 
man  zu  seiner  Zeit  in  den  dortigen  Schalen  bei'm  griechi« 
sehen  Grammatitalunterrichf^den  Dualis  überschlug,  weil  elf 
ja  doch  im  N.  T.  nicht  vorkomme«  —  Vom  Vater  fQr  die 
Theologie  bestimmt ,  hörte  Wyttenb,,  schon  im  sechsten  Se- 
mester Kirchengeschichte  und  im  siebenten  hebräische  Antt« 
quitäten ,  hielt  sich  indessen  mehr  an  die  Lecture  des  Alten 
Testamentes  selbst,  welche  er  um  diese  Zeit  mit  Beihülfe  eines 
israelitischen  Lehrers  zu  Ende  brachte.  Im  achten  und  letzten 
Semester  wohnte  er  auch  den  Vorlesungen  4!l her  Dogmatik  bei, 
allein  nur  selten  i^nd  ungern.  Seine  Hauptbeschilfrigung  he* 
stand  im  Lesen  griechischer  Schriftsteller,  und  seine  Neigung 
begann  sich  immer  mehr  für  die  alte  Literatur  zu  entscheiden« 
Sein  Vater,  weit  entfernt  ihm  hierüber,  wie  einige  Seiner 
Freunde,  strenge  Vorwütfe  zw  machep,  suchte  ihn  vielmehr 
mit  ßath  undThat  in  seifien  Lieblingsstudien  zu  upterstütaen« 
.Und  von  dieser  Zeit  an ,  d.  i.  von  seinem  achtzehnten  Jahre 
(1764)  begann  Wyttb.  im  eigentlichen  Sinne 'seine  literarischen 
Studien.  Die  folgenden  vier  Jahre  verwandte  er  einzig  auf 
die  Lecture  der  vorzüglichsten  griechischen  Classiker,  in  der 
Ordnung,  wie  er  uns  selbst  am  besten  in  der  Praefatio  ajjSei« 
Princjp.  Histor,  erzdhlt.  Der  Wunsch,  ,mit  Auhnkenius  be« 
kannt  zu  werden  9  beatimmte  ihn^  ein  Specimen  seiner  Fort^ 
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sctiritte  herdus2ugel><?ii.  t  Zu  diesem  Behofe  ging^  ^  im  Augii^ 
1768  nach  Göttingen,  Wo  ihn  Heyne ,  wie  Hr.  M.  p.  77.  »agt< 

,  ,,non  modo  beneVole  et  comiter  recepit  ömniqne  librc^iun* 
suppellectile  instruxit,  verum  etiam  tum  consiho  saepluft  ad- 
jnvity  tum  adhortatiöne  Graecaruny  Literatnm  amorem  ipslus 
mirifice  auxit,  atque  sumtis  .quasi  proxenetae  partibus  acjitüm 
ipai  ad  Ruhnkenium  aperuit.**     Schon  im  März  d^c«  folgenden 

.  Jahres 'erschien  seine  £pistola  Gritica  dd  Dav,  Ruhnkeniumi 
Mit.  welchem  Beifall  diese  vortreffliche  Schrift  voh  Ruhnki 
'aufgenommen  watd,  «eigt  dessen  p.  79.  abgedruckter  Brief,  iit 
welchem  er  unter  andern  sagt:  „Ex  his  non  fallacibus  signi»  * 
augüror,  te-,  si  eundem  cursum  tenueris,  mägnu^n  dliqüando 
jbiterarum  nosttarunf  decus  et  ptaesidium  futurum."  Im  JLaufö 
dieses  Jahres ^  in  welchem  er  sich  vorzüglich  mit  det  lateini« 
sehen  Literatur  beschäftigte  und  in  anhaltendem  Briefwechsel 
nttt  Ruhnkenius  stand  ,  äusserte  er  Hieiem  letztern  und 
Valckenaer  sein  Verlangen ,  nach  Leyden  au  kommen ,  und 
sich  unter  ihrer  Ii.eitung  ferner  auszubilden.  Ruhnk.  ermuri« 
terte  ihn  in  einem  sehr  schönen  und  fretindsthaftlich^n  Briefe 

,  vom  5.  Sept.  1769  (s.  p.  88.)  zur  Ausfuhrung   seines   Vorha* 

.  bens  und  versprach  ihm  seine  und  Valckenaer's  Unterstützung 

für  die  Zukunft.    Auch  Valckienaer  schrieb  ihm  einige  Monate 

spätet  einen  seht  Verbindlichen  Brief  (s,  p.  89.).     Die  Ein^ 

'  vtrilHgung  des  Vaters ,  für  Welche  sich  auch  Heyne  verwandte^ 
erbiet  er  um  so  leiehter»  indem  dieser  sitsh  selber  iii  seiner 
Jugend  eixle  Zeitlang  in'  Holland  aufgehalten  und  an  dieses 
Land  noch  immer  eine  ganz  besondere  Anhänglichkeit  hatüe^ 

So  reiste  also  Wytterib.  im  folgenden  Jahre  nach  Leydenj  < 
«tid  zwar  9  wie  er  selbst  von  Ruhnk.  sagt^  rccto  at  brevisßimo 
i^inere,  nulla  captans  diverticula.  Noch  in  späteren  Jahren 
pflegtö  er  den  Tag,  an  welchem  er  ,  mit  Enthusiasmus  erf&llt^ 
in  Leyden  ankam ,"  anter  die  glücklichsten  seines  Lebens  zu 
s&hlen.  Wir  können  nicht  umbin ^  eitlen  lihAl  der  schönen 
Stelle  von  M.  (p-9lsc[.)  hier  wörtlich  mitzutheilen.  „Portam 
vero  Leidae  urbis  Ingrediens^  ipsas  Athenas  et  Palladis  arcerti 
•^se  ingressum  arbitrabatur^  et  sacer  quidam  horror  ipsuni 
cömmovebat.  PrögredienS,  obvium  qüemque,  quamvis  illi«* 
teratum,  et  forte  opetarium,  bajulum  vel  nautam^  ut  sanctum 
et  propiore  MuSarum  cdmmercio  dignatum  suspiciebat.  *  Quo* 
jVis  gradu  pedem  in  vesttgium  magni  viri  et  literarum  heroi^ 
ponere  ^ese  putabat.  Nee  domum  uHam ,  aut  ofßcinam  taber* 
namqae  fcre  praeteribat  4  (juin  sibi  cum  Musis  ciHtjuncta ,  aut 
nescio  quid  Attici  spirare,  Atticoque  genio  animata  videre- 
tur»**    -Wahrend   deines   dortigen  Äufonth^tes   besucht«   ei- 
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anhaltend  die  Vorlesungen  von  Rubnk.  irnd  Valckenatr»  und 
bereitete  seine  Ausgabe  des  riiitardiischen  Buche's  De  Setn 
Num^  Vind,  vor,  wek^ie  gegen  das  Ende  des  folgenden  Jahre» 
C1771)  noch  vor  seinem  Abgänge  nach  Amsterdam  erschien: 
Seinen  be^en  Lehrern  I(ig  nichts  mehr  am  Herzen  als  ihrea 
gelehrten  Schüler  durch  ein  dauernd«»res  Verhol tnils  für  Hol- 
land gänslich  zu  gewinnen  (s.  den  Brief  von  Riihuk.  p.  96.)* 
Sie  benutzten  dfiza  die  erste  Gelegenheit,  und  erwirkten  ihm 
einen  Ruf  als  Professor  der  ]?hilosophie  und  alten  Literatur 
an  die  Schule  der*  Remonstranten  zu  Amsterdam.  Erfolgte 
diesem  Rufe  auf  deren  Zureden,  und  tfat  am  i9.Novemh.  1771 
mit  der  Rede  De  Qonjunctiona  Philosophia'e  ^um  EUgantionbus  Literii 
seipi  Lehramt  an,  welchem  er  acht  Jahre  lang  mit  Ruhm  vor* 
stand.  i^Satis  nunc  sit  animad Verrisse /^  sagt  Hr.  M.  p«  103* 
^^Wyttenbachium  magno  cum  fructu'discentium  scholas  illas 
babuisse  philosophas,  etLiter'arum  Graecarvtm  Studium  ^  quod 
tunc  ,Ainstelodami  refriguerat ,  per  ipsum  rursus  reviviscere 
coepisse.**  Denn  auch  die  Schüler  des  dortigen  Athenaeura's 
besuchten  seine  Griechischen  Vorlesungen,  und  zwar  unent« 
geldlich.  Seine  Beziehungen  in  Amsterdam  verschafften  ihm 
die  auch  für  seine  Studien  und  literarischen  Verhältnisse  seht' 
wichtige  Bekanntschaft  eineS'  F.  Fonteine,  H.  Üe  Bosch  und 
Matth»  Temmincky  und  hier  eigentlich  begann  Wyttenb.  seine 
Mufse  ausschliesslich  dem  Flutarch  zuzuwenden.  Nach  yier« 
jiihrigem  ununterbrochenen  Studium  dieses  Auetors  fafste  et 
den  Eiftschlufs,  zum  Behufe  seiner  künftigen  Herausgabe  ' 
nach  und  nach  die  vornehmsten  BihIiothetf:en  von  Europa  zit 
besuchen;  und  machte  (1775)  den  Anfang, mit  einer  Reise 
iwch  Paris,  wo  er  ein  halhes  Jahr  verweilte  und,  einer  ge« 
fhhrlichen  Krankheit  unaeachtet,  zwölf  Mspte  von  Flatarch 
Verglich.     Sein  Aufenthalt  in  Faris  brachte  ihn  zuerst  in  Ver- 

*bindung  mit  D,  Alembert,  Foncemagne,  Sainte  Croix,  Vil- 
loison  und  I^aiCher,  mit  welchen  drei*  letzteren  er  im  Ver-* 
folge  noch  innige  Freundschaft  icnüpfte.  Zurückgi^kehrt  nach 
Holland,  widmete  er  seine  freien  Stunden  aufs  neue  der  Be- 
handlung des  Flutarch y  und,  um  von  der  mCfhsamen  Arbejit 
des  Ordnens  und   Sichtens,  seines  kritischen  Apparates  sick  < 

« gewissermafsen  Zu  erholen,  unternahm  er  mit  auf  Ruhnk^«, 
und  Fonteine*s  Rath  die  Herausgabe  der  Bihliotheca  Critica, 
deren  erste  zwei  Theile  im  J    1777  erscliienenj 

In  demselben  Jahr  ward  Butn^ann^s  Frofessur  am  Atfae« 
naeum  durch  dessen  freiwilligen  2itrrücktritt  erledigt,  Wyt- 
tenb. erhielt  sie  ungeachtet  seiner  allg^omein  anerkannten  Ver- 
dienste und  dier  Empfehlung  von  Valckenaer  nicht.,  sondein 
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die  Curatoreii  fibertrugen  flie  H*  TolliCis,  damals '  Prof.  zu 
Harderwljl:.  Dieser  Beweis  von  Geriiigsciiätziufig  von  äeiteii 
der  Curatoren  hätte  Wyttb,  beinahe  bestimmt,  nach'Deutsch^ 
landy  WQ  ihm  ehrenvolle  Stellen  angeboten  wurden,  zurück- 
Bukehren,  wenn  »hn  nicht  seine  Anhänglichkeit  an  Ruhnka* 
nius  davon  abgehalten.  Unterdessen  gaben  sich  De  Bosch ,^ 
Temminck  undLras  alle  erdenkliche  Mühe,  durch  Verschaffung 
angenehmerer  und  ehrenvollerer  Verhältnisse  jene  für  ihn  em-^ 
pfihdliche  Zurücksetzung  bald  möglichst  in  Vergessenheit  zu 
bringen  und  ihn  so  fester  an  Holland  ahzuschlielsen,  bevor 
er  einem  Hufe  in's  Ausland  gefolgt. .  Sie  brachten  es  endlich 
init  vereinten  Kräften  bei  den  Curatoren  des  Athepaeum^s  da« 
hin,  dafs  Wyttenb.  zum  Frofessjor  dei^  Philosophie  an  dieser 
^pstalt  ernannt  wurde.  Hier  hielt  er  den  25.  October  1779 
seine  fciier liehe  Antritts!  i^de  De  PhÜosophiuf  wictaro  Cicerone' 
'iaudatav'  ar^lum  omnium  -procreatrlcß  et  quasi  pärente.  Um  auch  als 
Prof.  der  Philosophie  allein  fortdauern^  das  Interesse  für  al^o 
Literatur  rege  zii  erhalten,  gab  er  ausser  den  gewöhnlichen 
philosophischen  Vorlesungen  aucb  Geschleifte  der  Philosophie» 
damals,  sein  Liebiing^collegium  ^  welches  er  mit  ganz  vorzüg- 
lichem Fleifse  ausarbeitete.  Wir  wünschen,  dafs  Hr.M.«seii% 
zwar  Jiur  indirect  gegebene«  Versprechen  («,  p.  116,).  recht 
bald  ex  füllen  und  diese  letzteren  Vorlesungen  ^  welche  gewifs 
einen  ^  iiisignem  e^uditionis  thesaurum^^  enthalten ,  durch 
den  Druck  aTlgeniefn  bekannt  machen  mdge.  ^—  Nocb^lnige 
Wochen  zuvor ,  ehe  Wyttenb.  sein  neues  Amt  antrat ,  war 
seine  Beantwortung  der  im  J.  177^  von  den  Curatoren  des 
Stolpian'schen  Legates  ausgeschriebenen  philosophischen  Preis- 
frage De  ünitate  Dei  gekrönt  worden*  Seine  Praec^pta^  Phihso^ 
phiae  Logicae^  welche  erst  1781  erschienen ,  hatte  er  schon 
1777  zum  Dmcke  bestfmipt,  und  wollte  durch  deren  Dedi- 
cation  dem  Vater  e^i^  Denkmal  seiner  kindlichen  Liebe  und 
Dankbarkeit  setzen.  Allein  der  Tod  (aubte  ihm  denselben 
im  J.  1779  und  so  ward  das  ^uch  nachher  den  Curatoren  des 
Athenaeum's  dedioirt.  '  Hr.  M.  verdient  unsern  besonderea 
Dank 9  jenes  herrliche  Monument,  fiir  den  Sohn  nicht  minder 
ehrenvoll  als  für  den  Vater,  durch  die  öffentliche  Bekannt- 
machung (p*  ii8  — 122.)  erhalten  zu  haben.  —  Im  J.  176^ 
ward  seiner  Abhandlung  De  ImmoHalkatc  jinirm  ex  Sententia 
yeterum  von  den  Curatoren  des  Teylerscheu  Legates  der  Pfeis; 
zuerkannt ,  und  im  folgenden  Jahre  traten  zwei  seiner  ausge-r 
xeichnetsten  Schüler,  Van  Wesele  Schölten  und  Nieuwland^ 
mit  den  bekannten ,  tmter  seiner  Leitung  gescluriebenen.,  ge- 
Jebftw  Piss^tatW.ja^^»  b«vc^r,      y^tefcpj^eu  legte  T<;^Uvi% 
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^eipe  Stelle  Ui  Amsterdam  nieder,  um  als  Ersieher  der  Sahne 
des  d^aligen  Statthalters ,  des  jeteigen  Königs  der  Miedec« 
lande  und  seines  jQngeren  Bruders,  nach  dem  i^aag  zu  gehen. 

.  Die  Curatoren  übertrugen  sie  Wyttenbach,  mit  dem  Titel 
^nes  Professors  -  der  Griechischen  und  Lateinischen  Literatur^ 
der  Geschichte,  Antiquitäten^  Eloquenz  und  FuÖsie;  und  am 
id«  April  17Q5  hielt  oerselbe  seine  Inauguralrede  Da  Fi  at  J^ 
ficMia  H\storuiti  ad  Studium  Virtiuit*  Dals  .Wyttenh.  vor  dem 
Antritt  seines  neuen  Amtes  an  die  durch  den  im  IVfflrz  desse]« 
})en  Jahres  erfolgten  Tod  Valckenaer's  erledigte  Stelle  in  L^X- 
4en  lierufen  .ward  (Vit.  Ruhnk.  p  l89.  ^^.)%  dafs  sich  at^^ 
Rubnh.  und  die  Curatoren  selbst  alle  mögliche  IVtÜhe  gaben, 
Wyttenh.  fQr  ihr<$  Universität  zu  gewinnen ,  erhelk  aus  deo 
beijden  hier  mitgetheilten  Briefen  von  Kuhnk.  (p«  126.).  — * 
In  den  Monat  November  des  folgenden  Jahres  (1786)  fiel 
die  Feier  des  vierten  Sepularfeste^  der  Universität  Heidelberg, 
Auch  die  Frofeaspren  des  Athei^aeum's  zu  Amsterdam  warei^ 

.  dazu  eingeladen,  und  Wyttenb.  als  zeitiger  Praeses  schrieb 
ap  den  Senat  den  hier  (p«  141-  aq.)  abgedruckten  Danksagungsr 
i|nd  GratnlatiG^ns  -  ßrie]^  welcher  als  ein  Muster  in  dieser  Gat* 
tung  kann  iiufgestellt  werden.  —  Das  nächste  Jahr  ( 1787 ) 
f|:ihrte'in  Holland  den  unglücklicli^n  Btlrgerzwist  herbei,  hei 

..welchem  sich  Vy^ttenb.,  so  w^ie  sein  Lehrer  Ruhnk«  f  immer 
l^tt  musterhafter  Klugheit  und  Mpfsigung  benahm«  fineu 
schönen  Beweis  hiervon  liefert  die  an  seine  Zuhörer  bei  Er- 
öffnung der  Vorlesungen  im  Monate  Ootober  gehaltene  kurze 
und  bündige  Anrede  (s.  p.  143«  ^q*}*  ^^^  folgenden  Qst^e« 
rien  brachte  er  nach  einer  über^tandepen  beifiahe  tödtlidien 
Krankheit  auf  seinem  JLandhauae  in  £emnes  (Fröv.  Vtrecht) 
ZM.  Hier  besuphte  ihn  Tb.  Bürgers  und  knüpfte  mit  ihm  über 
die  Herausgabe  des  Flutarch  die  ersten"  Verhandlungen  an, 
welche  in  der  Folge  von  Hrn.  Randolph ,  nachher  Biscbof  su 
Oxford ,  aus  Auttrag  der  Vorsteher  der  Clarendon*scheo 
Druckerei  fortgesetzt  wurden«  Auch  die  Zweybrücker  Ges^l« 
Schaft  machte  Wyttenbach  damals  wegen  seines  Plutarch  nicht 

minder  yortheilhafte  und  ehrenvolle  Aperbietungen;  alleiir 
Qxford  erhielt  ät  q  Votzug,  theils  wegen  seines  gegründete^ 
KuhmeSy  tbeils  wegen  der  aus  England  versprochenen  CoUa- 
tionen  v^n  Plutarcluschen  Ma^iuscrtpten.  Vo<»  jener  Zeit  aa 
arbeüete  Wyttenb.  fast  ununterbrochen  an  seinem  Auctor^ 
und  übef^san^te  svhon  im  Jahr  1794  die  i^ämmtljchen  Materia« 
lien  zur  neuen  Au^abe,  mit  Aufnahme  der  Animadversionea 
und  desjenigen  Theils  ^e&  Textes  ,  welcher  die  unäditen 
Sph^riften  yiutaccliä  SQ  vfie  die  l'rogme^^  daf  V«?lpyaJi  g^^«^ 
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genen  etiibfih  und  in  der  OctaVausgahe  Tom.  V,»  P.  II.  ein- 
uiniintw  Di6»4$a  nocli  rückständigen  Thei]  des  Textes  saniin't 
der  ^Vorrede  zu.  den  Animad Versionen  und  der  Disputaiio  De 
amctotkatp  lihri  De^  Eduoai»  Pueror,  überscbickte  er  vier  Jahre 
nachher  ( 179&}  ,1  auf  den  Rath  von  Hrn.  Uandolpb,  an  ein 
Handelsbaus  in  Hamburg  ^  ,  welches  angewiesen  war  9  das 
Faquet  dem  dortigen  Elngliscben  Gesandten  z^ur  Ueberse^dung 
liacb  Oxford  einzuhändigen.  Diese  EinbiSndigung  geschah; 
aPein. die  Bescheinigung  des  Empfanges  von  Oxford  lijieb  aus, 
und  Wyttenb.  erhielt  auf  mehrere  deshalb ^gethane  Antragen 
keine  Antwort.  £rs(  Im  Mai  1801  fand^  man  das  Faque(  nach 
vielen  mühsamen  Nachforschungen  in  Hamburg,  nachdem  es 
gegen  drittehalb  Jahre  d^selb&t  in  einem  Winkel  verborgen 
gelegen.  pieser  unr;lücklicbe  Umstand  gehört  mit  su  clen 
lauptHTSs^chen,  dafs  vV^yttenb.  das  vortrc^iSiche  Werk  nicht 
vollendete.  Die  ganze  Arbeit  war  ihm  verleidet ,  14  nd  der 
Cfedan)^e  eines  indglichen  Verlustes  seiner  auf  dieselbe  zu  * 
verwendenden  J^it  und  Mühe  liefs  ihn  in  der  Folge  nur  sehen 
lind  jedesmal  mit  einer  Art  von  Abneigung  zu  deren  Fort* 
Setzung  schreiten*  Auch  hatte  er  in  jener  verzweiÜungsvol- 
len  Uflge\Virsheit  einmal  fest  beschlossen ,  die  Sache  unvoJlen* 
det  liegen  zu  lassen, (y^Operae  Piutarcheae  finem  facere  cou- 
'Ctitui^S  abrieb  er  gegen  das  Ende  des  Jahres  18OO  in 'einem 
Briefe  an^ Mahne:  s.  p.  171.  u.  vgl.  Bibl.  Grit.  P.  XI,  p.  4.)- 
Indessen  gii3<^  «^r,  bereits  nachLeyden  versetzt,  nach  verschie- 
denen l/ntei  hrechungeh  wieder  an's  Werk,  und  brachte  iin 
^.  1805  die  füipf  Jahre  nachher  erschienenen  zwei  ersten  Bünde 
der /  Animadversionen  (zu  Vol.  I«  P.  l.xetll.)  zu  Stande, 
fibersandte  sie  aber  erst  auf  wiederholtes,  dringendes  Ansu* 
4;hen  und  nicht  eher  als  bis  Hr.  Raxidolph  einen  einigennafsen 
sicheren  Weg  zur  Versendung  ausgemittelt  und  zur  Verfer- 
tigung einer  Abschrift  eine  ausserorden^iche  Vergütung  von 
60  Ptd.  Sterling  ausgewirkt  hatte  (s.  die  hi^^rtiber  geführte 
Correspqndenz  p.  178  — 182.).  Der  dritte  erst  nach  seinem 
Tode  (im  J.  1821)  erschienene  Band  der  A>^i")^<lvcrsionen,i 
welcher  »ich  bis  p*  392.  D.  (Vol.  II.  P.,  IL  p.  ^606.)  erstreckt, 
war  schon  iip  Anfange  des  J.  l8f07  vollendet  (s,  p.  l89.)>  ""d 
seit  dieser  i^eit  ward  nichts  mehr  für  den  Druck  vorbereitet. 
VV'enn  wir  in  dem  Vorberichte  zu  diesem  dritten  Bande  le^ 
«en  :  ,yAnimadversiones  in  religuos  libros,  perbre^s  quidem 
illae  nee  nlsi  leviter  adumbratae^^  una  cum  variarum  lectionum 
lipparatu  et  indicibus  amplissimis ,  suo  tempore  mox  prodii* 
I>unt;<<  so  hat  es  damit,  wie  wir  unlängst  selbst  in  Leyden 
erfu^iren  ^  folgende  Bew|ndtnifs.     Der  ganze  auf  den  f  lutarch 
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aich  besifi^hcnde  reicbh^ltigo ,  aber  zum  Theil  serstreute  ttn4 
un^esicbtete,  Apparat  wai^d  nd€h  Vyyttenb's  Tode  den  Vor« 
•tebern    der   Clarendonacben    Druoker^i    eingebändigt.      W&s 
'wir^somit  davon  nocb  au  erwarten  haben,  sind,  auater  den 
Iivlices  v^d  Varr.  Lectt.,    serstreute  Bemerkungen]»   welche 
von  einem  mit  diesem  Gescbftite  beauftragten  Engl^chen  Ge- 
lehrten zusammengesucht  und  geordnet  werden,    Wünscbens^ 
wertfaer  würde  es  Ireilich  gewesen  ^eyn  ,  daXs  ,  w|e  man  aucli 
fast  allgemein  erwartet  hatte,  die  Vollendung  des  Werkes  in 
Wyttenb's  Manier  einem  seiner  celebr^en  Sobfller  übertragen 
und  dabei  dessen  Apparat  -  zur  Bent^tsung  übedässen  worden 
wür^.     Doch  wir  kehren  zur  Lebensgeschichte  selbst  zurfick. 
Gegen  das  Ende  des  ]•  1788  bekam  Wyttenb.  einen  Ruf  al^ 
Trof.  der  äriechi^cben  Literatur  imd  i(VIpralphi)osopbie  an  die 
Akademie  seiner  Geburtsstadt  Bern,  fchlug  Ihp  abor,i  unge- 
achtet, der  dringendsten  Vorstellungen  von  Seiten  seiner  Ver- 
wandten, aus  und  erhielt  für  diesen  Beweis  seiner  Anhäng- 
lichkeit pp  Holland  eine  bedeutende  Zulage«     Neun  Jahre  spS^r 
ter  (i7f^7)  erhielt  er  dabin  einen  wiederholten  Ruf  und  schlug 
ihn    abermals    aus    (s-P.   152  u.  j57.).     Einige  Z^it  frühev 
(1795)  hatten  sich  in  Holland  auf's  neue  Unruhen  erhoben, 
welche  die  Entsetzung  e^der  Entlassung. mehrerer  Professoren 
.  zu:Leyden,  und  unter  diesen  auch  des  Prof.  der  Griechischen 
Literatur   (Jo.  Luzac),    herbeiführten.       Ruhnkenius,   vr^di 
fruchtlosen  Bemühungen,  die  Wiedereinsetzung  seines' Colle- 
gen  zu  bewirken 9  suchte  endlich *Wyttenb.  zu  bewegen,  lies* 
seil  Stelle  an'zunebmen,  und  bestimmte  dieCuratoren  dcTr  Uni«^ 
versität,  ihm  den  zu  diesem  Zweck  neu  errichteten  Lehtstuhl 
der  Griechischen  Literatur  und    Geschichte Jder  Philosophie 
mit  einem  aussergewöhnlich  hohen  Gebahe  von  40OQ  ö.  anzu- 
tragen.    AHein  nach   mehreren  schriftlichen  und  mündlichen 
Verhandlungen  zog  Wyttenb.  bei  genauerer  beberlegung  aeine 
bishei^ige  freiere  Lage  in  Amsterdam  vor  (s.  p.  165.  scj.   und 
p,  iQi3  "^^   und  er  würde  sie^nie  mit  einer  Professur  in  Leyden 
vertauscht  haben,  wenn  ihn  nich(  zartes  Pflichtgefühl  endlich 
hierzu  bewogen  hätte.     Im  Mai  1798  starb  Ruhnkenius,  ui^d 
die  Quratore^  machten  sich  nur   unter    def  Bedingung,  dals 
Wyttenh,   nach  Leyden  ginge,, anheischig  für  die  Subsistena 
seiner  hinteHassenen  Familie  Sorge  zU  tragen.-   Was  er  bisher 
seinem  theuren  J^ehrer  lind  innigsten  Freunde  wiederholt  zu 
weigern  wagte,  dazu  entschlofs  er  sich  nun  mit  Leichtigkeit, 
Weder    die   inständigen   Ritten   seiner    Freund^  ,   .nocb  das 
schriftliche  Gesuch  seiner  Schüler,  welches  übrigens  keinen 
unhe4^\\tei^dea  l^indruck  au('  ihn  machte  (s,  9«inc  4<>r«4^  ^^ 
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«lietelben  p.  160.  i^O  l^onnten  tl^n  von  der  Annobme  der  nun 
zum  drkten  Male  angebotenen  Stelle  zurflckbMten. 

Niicbdem  alto  Wyttenbacb  beinahe  acbt  und  ewanxig 
Jahre  dem  Lebramte  ii)  Amsterdam  vt>rgestanden  batte»  ward 
er  sum  Profesfior  an  der  Universität  lieyden  ernannt ,  und 
zvi^ar  mit  Beibebahung  der  Titel  und  LehrfScbei»,  welche  er 
in  der  lefcssten  Zeit  in  Amsterdam  .  gehabt.  Ueberdies  ward 
ihm  noch  die  Bibliotheksdirection  übertragen,  welche  auf  den 
HolIXndi^en  Universitären  gewöhnlich  mit  einem  Liehrs tu h^e 
i'ür  die  alte  Literatur  verbunden  ist.  Am'4.  Mai  1799  hielt 
er  seine  Antrittsrede »  aus  welcher  bel(ait|itlieh  naoliher  dia 
Vita  Huhnkenii  entstand.  Vy  ir  tibergeben  die  nächstfolgenden 
Lrebens jähre,  indem  uns  das  vorliegende  Buch  ebfen  nicht  sebt^ 
.  viel  darbietet,  W9«  wir  nicht  schon  aus  Wyttenbach's  Schrift 
ten  seihst  als  bekannt  voraussetsen  könnten.  Die  iingt^ckUche 
Fulvereiiplasian  am  12.  Januar  l807,  bei  welcher  g<egen  150 
Menschen  iKr^n  Tod  &nden,  brachte  auch  W*s  häusliche 
Verhältnisse  in  grofse  Verwirrung.  Seine  Wphniwig  battö 
durch  die  £rschtltterung  so  sehr  gelitten  f  dafs  er  sie  verlas- 
sen nnd  ,  bei  der  Unmöglichkeit  eine  andere  in  der  Stadt  zu 
finden,  mit  Bibliqthek  und  sämmtlichem  Hausratbe^  welchtn 
«r  vom  Verderben  gerettet  hatte,  ^uf  sein  ungefähr  eine  ba)!)e 
Stunde  von  Leyden  entferhtes'lileined  Landhaus  ziehen* mufste. 
A(]kch  ein  Theil  seiner  Bücher  und  Adversarien  ging  ihm  bei 
dieser  Gelegenheit  zu  Grunde«  Hr.  M.  theilt  uns  hier  Cp^g*., 
184  "^  188}  einen  kurz  nach  diesem  traurigen  Ereignis^  an 
$ainte»Croix.  geschri«iben«n  fretrndscfaaftlichen  Brief  Wytten«? 
lach«  mit,  in  \felcbem  er  the^  den  gabsen  Vorft^U  und 
dessen  £influ|4  auf  seine  häusliche  Lage  ausfQbrlichen  Ben 
üicht  erstattet.  Seit  dieser  Zeit. nun  wohnte  er  anhakend 
auf  dem  Lande,  upd  kam  nur  |in  bestimmte«  Tagen  in  die 
Stadt,  um  seine  Vorlesungen  su' baken.  £b  ist  leJcbt  be- 
greiflich, wie  diese  Verändetung  auch  auf  die  literarische 
Thätigkeit  des  Mannes  einwirkte.  Zu  einer  umfassenderen 
Arbeit,  wie  di(^  über  Flutarch,  welche  den  Vorrath  und  die 
be({ueme  Benutzung  vieler  Subsidien  erfordert ,  konnte  er  sich 
nun  nicht  mehr  entschliefsen.  ^,Ad  repetendum  opua ,  sagt 
Hr.  M.  p.  189.»  quanivi»  oupiens  et  saepe  cpnans^  accedere 
non  poterat;  Adtsa  ipsi  in  auribus  et  animo  infixt^s  haerebat,^' 
iste  fuliiuneus  ictus  aetf^agor,  quo  perculsus  et  dePlutarcba 
dejectus  fuerat.M  Eibesdiränkl«;  ^.icb  daher  auf  kürzere  Ar« 
heiten,  deren  Beendigung  er  mit.  mehr  Sicherheit  entgegen« 
sehen  konnte;  vollendete  kuvs  darauf  (l808)  seine  Bibliotheca 
(^'is;ica,  httgann  \iu  folgenden  Jaluse  (180^^  |^Q(^  V^i^Q^M^i^ 
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(deren  dritter  und  letster  B«nd  1^17  ersten)  und  besokrgte 
fSlO  »eino  vortreffliche  Ajutgabe. von Jl'latöiii«  Tbaedon,  d<?r 
Jeteineren  Zugaben  zu  seinen  S^leotU  und  zu  den  Schritten  sei- 
iier  Schüler  und  Freunde  nicht  zu  gedenken.  Seine  letzte 
streng  philoVogische  Arbeit  ist  die  Aa^taHo  in  Etumpium.  Gie» 
8<?lbe  vt'ar,  soweit  wir  sie  in  der  Ausaabe  von  Böi^onade 
(Amstelod.  1 82 2)  besitzen,  schon  idlSlieeAdigt.  (s.  p.  2ai 
u.  216).  Ungeachtet  kdrperlicber  Soh^Scbe  und  der  hfifimabe 
völligen  Beraubung  seines  Gesichtes  machte  er  noch  zwei  Jahre 
vorseineor  Tode  den  Versuch,  diese  Anmeikungen  bis  ^a 
Ende  des  Werkes  durchzuführen^  konnte  indefs»  durch  ]>ci. 
ständige  KrÜuklichkeit  unterbrochen ,  nicht*  zum  Ziele  gelan- 
gen* Wie  schwer  e^  dem  Greise  gefallen  seyn  rnnf^j  noch 
nach  dieser  Zeit  einige  wenigen  Bemerkungen  niederzuschrei* 
lien,  zei^t  ein  zu  p.  243.  dok  Ende  dieses  Suches  v/>n  Hjr.M. 
'  lieigefngtes  Facsimile  seiner  Haudsohrift  aus  den  letzten  Jah- 
ren. Auch  erklärt  er  es  selbst  am  Schlüsse  seiner  Annotatio 
in  Ennapium  (T.  IL  p«  328f  S([.  ed.  Boisson.)  mit  einigen  Wor- 
ten, die  hian  ohne  Bührtulg  nicht  lesen  kann^  wenn  man  be- 
denkt, dafs  der  verdiente  Mann  noch  in  diesem  Zust£|ude  sich 
liestrebte,  sein  Werk  zu  vollenden.  ^Juterea/*  sagter»  »fVe- 
tus  oculorun»  detrimentum  increverät;  accesseraut  nova,  tar* 
ditas  ae^tis^  rigor  art^um,  tremor  manuum »  alia  multay^om^ 
nia  adversa  studendo :  in  quo  sunt  mnltee  magnae({ue  partea 
corporis y  volutari  in  bibliotheca^  librorum  sedes  nojise^  eos 
inde  promere»  in  pulpitis  exponere,^  evolvere»  excerpere; 
quae^pldna  sunt  sudoriS|  et  prorsus  illud  Hesiodeuoji  subji- 
«siant  Tijf«  b'd^gnlf  t^r^  h.  r.  k*  —  Indem  w,ir  die  wichtigerea 
Punkte  aus  der  Geschichte  der  zehn  letzten  Liebensjahre  Wyi« 
tenbach's  in  Kürze  andeuten ,  übergehen  wir  mit.^rn.  M.  den 
literarischen  Stceit,  in  welchen  ihn^ein  mii's verstandenes  Ur- 
theil  über  die  Hantische  Philosophie  in  der  Epist.  ad  Lynde- 
num  mit  Van  Hemert  verwickelte;  und  machen  nu(  auf  einen 
bei  dieser  ^Gelegenheit  (p.  l9l  Si{0  mit^etheilten,  nicht  Ishge 
vor  Beendigung  der  BioU  Cri^.  an  Eichstädt  geschriebent»^ 
Brief  aufmerksam ,  wdkher  ein ,  Urtheil  über  den  Nntzen  und 
Werth  des  Recensirens  enthlQt.  Wenn  Wyttenb.  in  demsel- 
ben von  sich  sich  Selbst  sagt:  ^^Equidem  velim  jnstitutum  iter 
iegendorum  deinceps  .veterum  scriptorum  -potius  tenuissem^ 
fjuam  adBihliotbecamCriticam  scribendam  accessissem;  quam« 
quam  hujus  scriptio  me  non  penitus  avpcavit  ab  illo  lectionis 
itinere  sed  tamen  retardavit.  *^  was  kann  man  sich  dann  von 
jüngeren  {^iteratoren  versprechen  9  welche  sich  das  llecensiren 
flichon  zum  HaU|itgeschllh  machen»  ^he  w  noch  jene  fiaha 
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'  reißfat  b«treten  haben ?.-^  An  Lusac't  Stelle,  welcher  inzwi« 
sehen  wieder  in  tein  Jlmt  eingesetzt  worden  war,  aber  bei 
der  Le/dner  Pulverexplosion  »einen  Tod  gefunden  batte:^  such* 
ten  nun  die  Curatoren  einen  andern  Professor  dvr  alten  Lite« 
ratur.^  Dies^^b^n  wandten  sieb  yergel)ens  an  *Van  Heusde  in 
Utrecht  und  daranf  an  Huschige  in  liontock  (p«  ^i92 —  l95y. 
Endlich  (im  Deceoiber  ld08)  machte  der  damalige  Studien-Mi« 
liister  IVJt^ihann,  Vom  Könige  Louis  selbst  beauftragt,  einen 
Antraj^  an  Creuzer,  welcher  bekanntlich  denselben  auch  an* 
'nahm,  aber  nach  einem  kurzen  Aufentbalte  in  Holland  sich 
durch  seine  Gesondbeitsumstäude  gendtbigt  fand,  wieder  nach 
Jleidelberg  zurückz »kehren.  *  Wyttb.  hatte  an  der  Berufung 
dieser  Gelehrten  ganz  vorzüglich  Antheil  gehabt  (s.  p.  196  s({4{* 
und  Cceu^er's  Leben ,  in  den  Zeitgenossen  N.  A^  VlI«  p.  23 
aqq.)*  ^P^  ^^1  idOd  ward  nach  dem  Vorbilde  d^ii  Institut 
de  Frdnce  auch  in  Holland  ein  Königliches  Institut  errichtet^ 
»nd  Wyt^K  zum  Mitgli«de  der  dritten  Ciasse  (für  Geschiebte 
und  Alterthümer)  ernannt.  £r  legte  indessen  auf  diese  neue 
Würde,  wie  auf  die  Aufnahme  in  andere  Gelehrten  -  Vereine 
(p.  228  <q({*  p.  246.)  aebr  wenig  Gewicht  (s.  den  Brief  an 
Jan  Valcken^er  p.  199») 9  und  hielt  sich  nach  wie  vor,  soweit 
ihm  Zeit  und  Kräfte  erlaubteh,  an  seine  iPcivataibeiten.  Die 
bald  darauf  erfolgte  Einverleibung  Hollands  mit  dcun  Französi- 
schen Reiche  brachte  Wyttb,  in  eine  fortdauernd  verdriefsliche 
Stimmung  (s.  p,  202  &rfjci'  n«,  Creuzer's  Leben  p.  35*  )•  Kurs 
pach  derselben  wurden  zwei  Inspectoren  der  pariser  l/niver$i-t 
fftt,  Cuvier  und  Noöl,  vom' Grofsmeister  derselben,  densöra« 
fen  De  Fontanes,  nach  Holland  gesandt,  um  tlber  die  dortt« 

Sren  Universitäten  und  Gymnasien  Bericht  «u  erstatten.«  Das 
Resultat  davon  war,  dafs  durch  ein  Kaiserliches  Decret  vom 
^j«  Octob.  i6il  die  Uni versjL täten  £u  Franeker,  HarderwijH  . 
und  UtrecKr  aufgehoben  und  die  zu  Leyden  und  Groningen, 
als  Tbeile  der  Universit^  de  Paris  ^  auf  französischen  Fufs  or« 
gani^irt  wurden.  Welchen  widrigen  Eindruck  dieses  Ereig^ 
nifs  Huf  Wyttb.  machte,  kann  maa  sich  leicht  denken.  Er 
wohntt;  auch  der  am  3»Novemb.  18 12  mit  grofsem  Pompe  voll* 
brachten  Inaugurationsfei er]  ichkeit  nicht  persönlich' bei )  und 
da  mdn  ihn  im  if^euen  Orga  .tions-Decret^  einfach  z^x^  Pro£. 
der  Grieefaischen  und  Lateinischen  Literatur  ernannt  hatte^ 
reclamirtef  er  in  einem  für  j^"^  Zeiten  gewifs  freimi^thigen^ 
]Liateinischen  Schreiben  an  4«:n  Grand  «Maitre  De  Font)ine*  (s. 
p.  213, f^*)  die  ihm  bei  feiner  Anstellung  in  Leyden  i^uge« 
sicherten  Rechte  un^  Vottbeile;  welche  ihm  dann  tfueh  wirk- 
lich zugestai^den  wurden,     Pe  (fontiuies  wurste  Wyttb'a  Ver» 
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dlenste  su  wArdi^n,  iid<]  gab  hiervon  im  folgenden,  Jahr« 
ein^n  nvuen  Bt^weis,  indem  er  ihm  den  au  die  Stelle  det  frü<» 
heren  Hullandisbhen  Ordre  de  TUnion  getretenen  Ordre  de  la 
Reunion  vom  Kaiser  auiwirkte.  Die  (Jeher relchune  diesear 
Ordens  durch  den  Grafen  De  Stastiird ,  Fräfect  des  Departe<f 
nientii  der  Blaasmttndungen,  geschah  in  der  Aula  Aradeinioi 
in  Gegenwart  der  *ersten  Beamten  der  Stadt,  der  Professoren 
und  Studenten  auf  einir  sehr  feierliche  Weise.  Wyeth,  er* 
wiedevte  die  von  dem  Pr^tffect  gehaltene  für  ihn  sehr  ehren«. 
voUe  Aede  mit  einer  kurzen  Ani^ede  De  Frofessoje,  hono  cive^ 
,  Aus  welchem  Gesichtspunkte  er  übrigens  diese  Ehrenbezei. 

tung  betrachtete,'  aeigen  die  hier  (p. '220.  »<f«)  abgedruckteiv 
rit-re  ap  De  Fontanes  und  an  den  Herzog  De  Cadore,  Grofs« 
kanzler  des  Ordens.  Joi  erstem  sagt  er,  ganz  seinem  Charak« 
ter  gemSfs;.  ,,eum(][ue  (honoiem)  caudide  accipio  ut  vetus  mihi 
meum  officium  servantem  et  comprobantem,  non  \\t  interpel- 
lantem  et  impedientein  necessitate  obeuiidorum  ritiium  aut 
conventuum  meae  valetudini  et  aetati  adversantium.  Fuit  enim 
hoc  mihi  adfauc  <|uotidianum  officium ,  in  quo  vitam  oontrivi, 
patriae  Inservire  erudienda  ad  Literarum  cognitiouem  .et  vir« 
tutem  juventute.  'In  quo  si  strenue  pergam,  confido  me  illiu» 
Ordinis  legibus  satisfacturum ,  t\vc  quem  quid  aliud  a  nie  po« 
atulaturum.*^  Auch  schrieb  er  um  dieselbe  Zeit  an  M^hne  (p. 
219)9  er  habe  .den  Orden  weder  verweigern  köun^u  noch 
dürfen,  nnd  schliefst  mit  den  Worten;  „ütinam  modo  ille 
bonot  aliquam  facultatem  ad  benefaciendum  amicis,  daretl^ 
.  Das  traurige  Schicksal  des  Landes,  die  Abnahme  der  Univer« 
sitHt  und  andete  widrige  VerhSltnisse  wirkten  indessen  sehr 
nachtheilig  «^uf  Wytth  s  Gemüth,  bis  endlich  die  politische 
Veränderung  (18 13}  ihn  nochmals  zu  einer  bewundernswür- 
digen Heiterkeit  stiitimte.  Zeuge  seiner  kindlichen  Freudo 
über  dies  wichtige  Ereignifs  ist  der  Anfang  eines :Brieies  an 
Seinen  alten  und  vertrauten  Freund  F.  W,  Boers  (p.  226  «q-V 
streichen  er  auf  eine  ganz  jugendliche  Weise  mit  einer  Reih© 
von  Stellen  au»  Virgil  durchweht  urtd  darauf  hinzufügt  s  ^fAiu^ 
yero ,  nonne  Tibi  Virgilianiim  centonem  occentans  re^uera- 
scere  videör?  T^nta  est  yis  temporum  et  mei  o'uv<v5q;wao'ficu/^ 
Der  Plan,  im  Jahre  l8l$  eine  R<  ^^  durch  das  südliche  Franko 
reich  zu  machen  und  bei  dieser  Gelegenheit  sein  Yaterland,^  . 
welches  er  seit  fünf  und  dreifsig  Jahren  mcMt  mehr  gesehen 
hatte,  noth  einmal  zu  besuchen,  ward  durch  zunehmende^ 
körperliche  Erschlaffung  und  Abnahms  des  Gesic;^tes  vereitelt., 
Seine  gelehrte  Nichte,  welche  seit  vielen  Jahren  seinem  Hau»« 
^esen  vQrstand  und  mit,  wtkh^v-«!  «ich  i^lkUx  nach  ve^ebc« 
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liebte  (»•  fi  S36  »qq;«)»  tuchtd  ihm  die  BesdiW'eriichiceiten 
dieses  Ziistandes' durch  Unterredungen  üher  literarische  Ge* 
genst3iide  und  durch  Vorlesen  aus  läten  Auetoren «  mit  wrU 
chen  sie  selbst  auf  eine  nicht  gewöhnliche  Weise  rertraut  ist 
(«.  Creuzeri  Episr.  ad  D.  Wyttenbach.  vor  der  An^i^  des  ri6.. 
tin  de  Pulcr.  p*  XXX Vi  stf.  Philomatb.  lU.  p.  287.)»  «ovitl 
möglich  SU  eneichtern.  Auch  'der  jetzige  König  der  Nieder«» 
lande  gab  d^m  ehrn^firdigen  Greise  noch  einen  Beweis  seiner 
Achtung,  indem  er  ihn  im  J.  l8l6  «um  Ritter rdes  Bekischen 
Löwenordens  ernannte.  Auf  ärztliclienRath  unternahm  vVyttbj 
vor  seinem  Lebensende  noch  zwei  Reiaen ,  die  eine  nach  Hei- 
delberg in  den  Sommerferien  des  J.  1816  und  im  folgenden 
Jahre  eine  iLÜrzere  in  das  Bad  nach  Spaa.  Allein  ^eder  di<j 
eine  noch  die  andere  hatte  auf  seinen  Gesundheitszustand  den 
gehofften  wohlthdtigen  Einflufs.  Seine  kdrpei;iichen  Krüfte 
Verminderten  sieb  durcK  anhaltende  Kränklichkeit  allmllhlig 
immer  mehr,  bis  er  endlich  im  Anfange  des  Monates  Januar 
1820  vom  Schlage  geröhrt  wurde ,  welcher  den  17.  des3elhen 
Monates  das  Ende  seines  Lebens  herbeifül.^te.  -^  Zur  Grab«» 
statte  bajte  sich  Vtyttb.  noch  bei  Lebzeiten  selbst  einen  Platz 
in  dem  Garten  seines  kleinen  Landsitzes  gewühlt,  in  dessen 
Nähe  auch  einst  Des  Cartes  und  Boerhaave  ihre  Landhäuser  - 
gehabt,*  Hr.  M.  nimmt  von  diesem  Umstände  Veranlassung^ 
sein  Buch  mit  dem  Wunsche  zu  schliefsen,  dafs  es  den  *Nie* 
derlanden  an  Männern  9  jenen  drei  Koriphäen  an  Gelehrsam« 
keit  und  Verdiensten  gleich,  in  der  Zukunft  nie  fehlen  m5ge: 
und  in  diesen  Wunsch  werden  vorzQglich  alle  Verehrer  der 
Alten  Literatur,  Welche  <)ie  Verdienste  dieses  Landes  um  ihre 
Wissenschaft  mit  Unbefangenheit  BuXrfitdigen  versteheni  von 
Herzen  einstimmen. 

Das  Buch  ist  im  Ganzen  gut  und  correct  gedruclct«  Aus« 
aer  den  wenigen  am  Ende  verzeichneten  Druckversehen  sind 
uns  bei  einer  sehr  aufmerksamen  LectOre  nur  noch  folgende 
aufgestofsen.  Pag.  60.  1.  U  improhraret  i^t  improhafet,  P.  92« 
98.  tiVe^^vT«  für  W^f e«vr«.  P.  110*  16.  ad  für  ah.  P,  127.  30* 
eiiiXt>ad»  P.  iSO.  3.  Vit  &r  vir.  P.  I6ß*  adveruf  ii\r  ttdi>erius^ 
P.  191,  20,^  tx  für  M.  P.  208.  25.  Comiti  ttlr  Comiu.  P.  17<x' 
6*  i^t  rcuv  wegzustreichen  und  lih,  7»  aywyiji  statt  'dymy^  Sit 
lesen. 

In  der  Vorrede  thut  der  Hr»  Verf.  einen  seht  heftigen  Au«* 
ff II  gegen  Hrn.  Prof.  Lindemann  in  Meifsen.»  welcher  schon . 
vor.  Erscheinung  dieses  Buches  angekündigt^  dasselbe  mit.rlem 
Edogiutn  Hemsterhusü  upd   der  Fita  Ruhuh^enü  vereint  abdrucken 
i^u  lassün.     Wer  jedoi^h  die  Verhältnisse  zwischen    dem  Nie«-^ 
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d«Tßndi$dien  und  D^utsoh^h  Buchhandel  erwS^t  und  ans  elgw 
ner  £r()EifaruTiff  weifs«  wi^  langö  man  tich  oft  in  DeuC8Cfalan<t 
bemühen  mufsy  um  ein  in  den  Niederlanden  ge<lru€ktet  Bach 
SU  ehalten  und  wie  theuer  man  solches  befahlen  mufs,  der 
wird  sich  wohl  kicht  fib^raeugen»  dafs  es  Hr.  Lindemann  mkt 
seiner  Aivkün(|igung  eben  »o  böse  nicht  gemeint  hnihe^  als  «« 
Hr.  M.  aufgenommen« 

Wir  Wünschen  sunt  Schlüsse  recht  sehnlich  ^  ^dafs  uns  der 
Hr.  Verf.  mit  der  versprochenen  Ausgabe  von  Wy ttbV  Vorle« 
sungen  über  rfie- Geschichte  der  Philosophie  (s,  p.  116  und  p« 
124)9  so  wie  mit  einer  vollstündigenSammking  der^riefe  von 
Ruhnkenius«  mit  welcher  er  ebenlalls  bescbüftigt  tu  seyii 
scheint  (8.  Bergman  Fraef,  ad  Opiftsc,  Huhnk.  p.  Li.  sq.)  au^s- 
baldigste  erfreuen  mdge. 

O.  J.  BMßr. 


tiilJer  d^f  griechiseh  It  Jkerthmns  odsr^  Darstellung  der  herühmUsten 
Gegenden  und  der  wichtigsten  Kunstwerke  desf  alten  Oriechen'm 
landest,     Ühraus gegeben  von  J,   Homer  ^    Professor  am  Gym^ 

*  ^  nasiuta  %u  Zürich.  Erste.  Lieferung.  Zürich^  1028«  Bei  Orell, 
FUfsh  und  Comp.  z8  Bilder  in  Stiindrudi  mit  48  Seiten  Teiset 
in  gr.  4.  6  A.  24  ^U 

«.Vorliegendes  Bildet-buch  versucht  einen  Abrifs  aus  dem 

fanden  Gebiete  des  bildlichen  Alt^thum^,  von  topographischen 
lanen  von  Städten  u,  s.  W.,  von  malerischen  Ansichten  das« 
sisch  berühmter  Orte,  vo^.Gebfiuden,  Bildhauereien,  Geml^l* 
dien  und  Münzen  su  geben,  und  siugleich  die.Knnststufen  iir 
der  Zeitfolge  nachzuweisen.    Bei  einem  so  grofsen  Uiirfang 
läftt  sich  von  einem  Werke,  das  aus  vier  Liefertingen  beste« 
hen  soll,  begreiflicher  Weise  in  keinem  Fach  etwas  £rschOsp£sn-> 
des  erwarten.     Es  ist  aber  auch  nicht  für  den  ArchSologen^* 
der  gröfs^e  Werke  zur  Hand  hat,   besttnrait,  sondern  soll' 
dem  Freunde  der  classisiiheti  Literatur  die  IDinge^  von  denen- 
er  hdrt  und  liest ,  veranschaulichen,  zu  welchem  Zwecke  esi' 
empfehlung^wertfa ,  und  von  dem  Verleger  schön  ausgestaUet 
worden  ist«      Der  Vf.  hatte  bei  einem  so  reichhaltigen  Stotf 
vorzügliche  Umsicht  in  der  Auswahl  anzuwenden»     Yielleicht 
wäre  es  gerathener  gewesen,    Wenn  er  die  Grannen  seine» 
Gtiethenlanrles  enger  gesteckt  hütte.     Für  seinen  Zweck  liad  < 
freilich  dieBl5tter:  Lage  und  Umgebung  von  Alt^Ilion.^  das 
Thal  des  Simois ,  der  ochauplatz  des  trojanischen  Krieges  an«" 


'Digitized  by  VjOOQIC 


Hörn«  B3^«r  des  gri^ck;  AUettfamof.  Hfl 

gemessen  >  um  dem  Leser  Homers  nfttsKch  tu  werden«  Doeli 
Xvenigelr  dürften  dt<$  Grabhügel  des  Ajas  und  des  Festiis,  der 
Tempel  ^u  FSstum^  die  Münzen  von  Tarent  und<Krotoh  durch 
den  Zweck  gerechtfertigt  erscheinen«  ,  Viel  weniger  können 
wir  billigen  9  dafs  als  Beispiel  der  ältesten  Malerei  H.  I.  T.  V* 
ein  untcritaiiscbes  Yasenigemllde  mit  o^ctselier  Inschrift  aus  -. 
MilUngen  mitgetheilt  wurde,  während  Vasen  von  Atheh^ 
Korinth,  Aulis,  Megara,  Milos  sur  Auswahl  suGebote  stan- 
den^ Der  Vf.  sagt  im.  Allgemeinen  9  man  blihe  die  Vaeen  ehe* 
mals  fälschlich  'faetrurbch  geheifsen,  nunmehr  seyen  ^ie  für 
gi'iechisch  anerkannL  •  Diese  Behauptung  leidet  eine  grofso 
i^iaschränkuug^  denn  wenn  'aie  so  viel  aagen  soll  9  es  ^«ibe 
gar  keine  ächt-etruskische  Vase  9  so  ist  sie  fiilsch;  denn  es  V 
wäre  ungereimt  su  behaupten,  dafs  die  vielen  in  den  Grab« 
Stätten  dei*  £trusker  aufgeiundeneh  tind  von  etruskrscher  Thon« 
erde  gebrannten  Gefäfse  alle  von  den  Griechen  verfertigt  wor-» 
den  seyen^  Nicht  einmal  dje  unteritalischen  sollte  mai%  unter 
die  >illgemeine  Benennung  der  griechischen  bringen.  Lanzi 
bat  Jlechty  wenn  er  vorschlug,  man  solle  yon  etruskischeii, 
campfiniscben  y  sicilischen y  euganeischen,' athenischen  u.  s.  w. 
Vasen  aprechen»  Die  bisher  noch  nicht  entsilferte  Sgtirifü 
auf  der  hier  dargestellten  Va^e  ist  sehr  wahrscheinlich  osciscb^ 
und  läÜst  auf  ihre  Heimath  schUefsen  1  vgl.  VermigtioU  Lezioni 
Elementari  *di  Areheologia  Vol.  I.  p.  120.  Ref.  liest  ih\  der 
durch  die  Lanae  kenntlichen  Athene  beigeschriebenen  Nameil : 
AONKiS.  Öieser  Name  mit  dem  Selbstlanter  A  in  der  Mitte; 
A0NAKIE  ist  ihr  auch  auf  einer  Vase  von  Pesto  gegeben  bei 
Inghirami  Monum,  Etruschi  Ser;  V.  Tav*.  XVI.  Die  Selbst« 
lauter  in  der  Mitte  wurden  als  sich  von  selbst  ergänaend  ÖEters 
in  dieser  Mundart  ausgelassen.  —  Uebrigens  befleifsiget  sich 
der  Text  einer  löblichen  Kürze ,  und  aseigt  die  Belesenheit- 
weniger  als  sie  der  Vf.  besitzt.  Zu  T.  III.  S.  I.  ist  uns  die 
Bemerkung  nicht  der  Wahrheit  geui^fs  vorgekommen,  dafs 
die  Griechen  die  aus  nnregelmäisig  gehauenen  Vielecken  ohne 
Mörtcd  in  einander  gefügten- Steinmassen  Cyklopenmauern  be* 
nannten  y  was  unsers  Wissens  eine  neuere  Benennung  is>, 

PV4  F.  Ainck. 
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iubitaevm  regnl  /ethmi  chhhranli  J^^aximitiänb  Joshpko  L  ^  Bavttriaä 
Regt  hdüccü  camiiha  D«  D.  D,  Profe^toreg  it  discipuU  in  Lyceo 
.tt  Gyikiiikih  Rinisbonensi  XIV  ^tUb  CäL  Matt.  MDCeCXXiy'4 
Eactäsa  RätiibonM  typ^  J,  Bapt*  BM9rmmuU.    20.Sim4i 

Hef.  9  der  an  der  GrSnse  von  Baiern  wohnt,  hat  bald  nach 
jenem  hier  besungenen.  Feste  eine  siemlichie  Menge  poetischer 
ti^tten^'»  und  Fedetergiefsungen  Au  Gesicht  bekommen  |  die 
kneistetvi  mehr  ffuten  Willen,  alsKrafV,  beurkundeteri,  unte^ 
denen  eins  aus  Ilegensburg^  Momente  dberschrieben ,  dec 
Melancholie  seihst  ein  Lächeln  abndthigen  könnte.     Vorlie» 
gende  ffinf  Gedichte  ^  ein  lateinisches  ron  Ptof.  Bkimelhuber^ 
«in  griechisches  von  frof.  Zimmermann,  beide  iil  alkäischen 
Strophen;  ein  deutsches  von  Conrector  Saalfrank,  ein  fransö« 
jsisches^von  Rector  Weigl  und  ein  italienisches  von  Prof.  Zech^ 
seich nen  sich  unter  der  jiy(erige  sehr  ^u  ihrem  Vortheilö  Aus^ 
und  beurkunden  ,  obgleich  in  ihnen  mehir  das  Rednerische^  aU 
.  das  Fbetisiibe  vorherrscht,    einen  gebildeten  Geschmack  und 
Gewandtheit ,  so  wie  besonders  die  beiden  ersten  Belesenheit 
in  den  alten  Dichtern«      In  dem  lateinischen  war  die  harte 
Syncope.  Maxmit'ane    W^hl   uhvermeidlich,   abier   vermeidlick 
war  äer  Reim  -*  —  sedes  Tuotam  Regia  qnae  fait  oUm  Ao(A 
rum.      In   dem   griechischen  sind   manche   Ungehörigkeiten^ 
wohl  Druckfehler,  z.  B.  ßcutiXijovf  (pBsyyS»  iogrioi,  "*>  'vag  und  i, 
Äb^,  beidemale  falsch^    yrnfa^   baixoiBSv,   5^^if,   ta'^^fXoo,  afk^ 
S.  IJ.  Motfjütijfof* ,  Die  letzte  Strophe  istjprosaiscb  im  Ansdrudc 
und  Construction.      Eine  eigene  .Verlbessfrung  de$  Verf.  auf 
S.  10.  ffir  Boiwv  xaXcuf  K^ig  itaStjixatt  su  lesen  B.  «*  Mpar*  ava^yj-* 
ftart    *Ä^ai  xvii«n}09V    ist    uns  schtiftlich  mitgetheilt'  worden« 
In  dem  sehr  öratorischeit  deutschen  Gedichte  Wollten  uns  untet  ' 
andern  die  Reimä  ^Carolinen  r-r-   Charitinen ^  und  Feier -^  Baierf 
und  so  manche  gar  su  verbrauchte,  wie  Liehe  und  Tt-iebe}  nicht 
«isagen«      In   dem^  franaösischen  Gedichte,  mdchte  vielleicht 
der  Gefeierte  selbst  den  vom  Reim  herbeigeführten  Ausdruck : 
P'ere  des  MtueMt  tMUmagne  En  Toi  retroOoe  «n  42karjemagne  j  ZU 
stark  aufgetragen  finden.      Das  Sonnett  |tat  uns  durch  seine 
Simplicitat  angesprochen« 
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Jahrbücher  der   Literätüi** 


Hand'  ktad  Lehrhutk  d§r  Fbldih'e/skunst  für  Trigonbmeter ;  O'eometerf 
Forstmänner  und  L&ndwirthe^  mit  psrschieden'en  nonh  Mcht  Äe- 
kannfen  und  durch  Beiipiele  trläutfirtsn  geometrischen  und  trigo^  ' 
haHnehischeA  F'ermessüngk  *  und  TheilUngs  •  Meüioden  von  H.  Ci 
PV.  Breithaupt^  Prof.  dsr  Math,  in  Bäckeburj^.  tste  Abtheih 
Heideib^rg  1W4.    JÜL  wid  h9  ^.  4.  mit  VlI  Tüf.  vi  Steindrucke 

1  Rthlr.  16  gr.    2  fl;  42  kr.. 

Ref.  weifs  yört  aent  Verf.  di^se«  Hartdtucbes  icbon  seit 

fetaumer,  Zeit^  dafs  er  ein  durch  vieljjihrige  Praxis  gefibter 
eldmesfter  iiJt,  Die  Resultate  seiher.  Erfohrungtir  übergiebt 
er  hier,  .dem  Fübliciitu  in  der  Absicht j  um  den  practischeii 
Geometern  genau  und  ganz  im  Einzelnen  tu  zeigen,  auf  i^el-« 
che  Weise  sie  ihr  Geschäft  zu  verrichteii  haben.  -  AU  Veran- 
Insbung  führt  et*  an ,  dafs  die  zahlreichen  Werke  über  dieseil  * 
Geg<*nstand^  namentlich  auch  Üai  von  Mayer,  Jhn  nicht  in  al- 
len V  vcken  befriedigten.  Wahr  mdg  es  allerdings ^Äeyn,  daft 
'  die  meisten  von  diesen  bald  zu  vielj  bald  zu  Wenig  ftlr  die 
eigentlichen  Bedötfriisie  d&s  practischeii  Geometers  enthalten; 
in  specieller  Beziehung  auf  das,  seiner  allgemeinen  Bekannt« 
sckaft  wtgfenj  mit  genannte  clasiische  Werx  von  Mayer  trifft 
indei's  dieser  Vorwurf  wohl  hauptsächlich  nur  in  sofern,  ald 
in  demselben  gar  manches  steht,  was  jder  blofse  prüctidche 
.Feldmesser  Glicht  iu  wissen  nöthig  hdt  und  oft  zu  verstehen 
"nicht  ihi  Stande  iit.  Sollte  das  vorliegende- Werk  mit  Beifall 
aufgenommen  werden  ^  ao  gedenkt  der  V^rf.  noch  \^ier  aiiäere^ 
über  grofse  trigonometrische  Vermessungeif ,  gröfsäre  und 
kleinere  Nivdlemen'ti ,  Zeichnen  der  JLandcharten  urtd  geogra- 
phische Vermessungen  herauszugeben.  Ref.  hält  zwar  dad 
jetzt  erschienene  Buch  för  Sehr  brauchbar  und  iweifelt  nicht  ^ 
an  der  beifSlligen  Aufnahme  desselben,  freuet  sich  aufserdem 
«tets  über  jede  ntt'tzHche  Erweiterung  det  Literatur.'  Indefs 
did  vier  angekündigten  dürften  dennoth  ein  üt^leich  kleinere« 
Publicum  tinden^  insbe.^dnder^  da 'wir  f^r  das  Zeichnen  der 
Landcharteii 'so  Vorzügliche  Anweisuiigen  besitzen^  übeir  Hö- 
here geographische  Vermessungen  aber  detäihtre^  Puissani§ 
XVII.  Jalirg.  11.  Heftj  7Ö 


Digitized  by 


Google 


1116  Breithatipf^  FeUmcfikanst. 

Späth  u.v.a.  theila  allgemeine ,  theilt  specielle  AnweUunMn  . 
des  Einzelnen  mit  bo  viel  Gründlichkeit  und  einem  «olchen 
Aufwände  von  Mathematik. geliefert  haben ,  da£i  ea  allerdings 
atrfawer  ist,  noch  mehrsu  leisten» 

In  welchen;!  Umfange  der  Verlasiier  seinen  Gegenstand 
abhandeln  wird 9  ist  nicht  bestimmt  angegeben,  indel«  zeigen 
die  angekündigten  vier  Werke y  dafs  er  sich  in  dem  vorliegen« 
d^n  auf  die  sogenannte  elementare  practische  Geometrie  be« 
schrflttken  will ,  und  diesemgemfifs  ist  auch  die  jetzt  erscbie«  . 
iiene  erste  Abtheilung  verfalst.  Dafs  es  überflüssig  seyn 
würde  9  den  Ihhalt  hiervon  einzeln  hier  anzuführen  ^  versteht 
sich  wohl  von  selbst,  Reft  begnügt  sich  daher  vielmehr  mit 
der  Anzeige^  dafs  der  vorgesetzte  Zweck,  in  einem*  hohen 
Grade  det  Vollkommenheit  erreicht  ist  ^  weil  der  Verf.  durch 
langjährige  Praxis  geübt  ^  die  zahlreichen  Kleinigkeiten'  kennt^ 
auf  welche  es  bei  der  Ausübung  ankommt ,  tind  daher  ohne 
den  Schein  einer  gesnchten  Gelehrsamkeit  alles  im' Einzelnen 
kUr  und  bestimmt  angiebt.  Dahin  gehürt  sogleich  im  AnjEange 
nach,  einer  Erörterung  der  Obliegenheiten  ^eines  practischeu 
Geometers  im  Allgemeinen  die  Beschreibung  der  zum  Messen 
erforderlichen  Werkzeuge  ^  der  iVlefsstäbe,  Ketten ,  Visir- 
stSbe^  des  Mefstisches ,  getheilter  Kreise  und  der  Boussole«' 
Schätzbar  ist  hierbei  insbesondere  eine  genaue  Angabe  der 
leicht  vorkommenden  Fehler  der  Mefs Werkzeuge ,  und  der 
zweckmilfsigsten  Mittel ,  sie  %u  finden  und  zu  verbess  \  % 
Auf  die  sonst  üblii^hen  ganzen  und  halben  Astrolabien  laist. 
5ich  der  V^rfass.  nicht  speciell  ein,  welches  in  Wissenschaft* 
lieber  Hinsicht  recht  gut  ist;  allein  der  Vorrath  manches  Feld- 
messers an  Apparaten  reicht  doch  oft  nicht  über  diese  hinaus^ 
und  Ref.  kennt  deren  einige,  welche  durch  geschickte  Mani« 
pulation  derselben  dennoch  innerhalb  der  Grenzen  ihres  ,Ge« 
scbäftskreises  mit  diesen  mangelhaften  Werkzeugen *auf  gleiche 
Weis^  zu  richtigen  Resultaten  gelangen^  als  die  meisten  Mark* 
scheider  ^  bei  denen  man  oft  kaum  begreift  |  wie  ihre  unvoll« 
kommenW  Mittel  sicher  zum  Zweck  führen«  Die  gem*einen 
Dioptefn^  noch  dazu  mit  Pferdehaaren,  zu  verwerfen,  ist 
gleichfalls  wohl  begründet ;  indefs  richten  manche  auch  hier« 
mit  vermöge  eiqes  ausnehmend  scharfen  Gesichts  unglaublich 
•  viel,  aus^  Der  Fatentboussole  wird  vielleicht  erst  in  der 
zweiten  Abtheilung  gedacht,  oder  der  Verf.  schätzt  sie^nicht 
so  sehr  wie  Ref.^  welcher  inibesondere  die  Schneliigkeit  in 
Anschlag  bo-ingt,  mit  welcher  dieselbe  erofse  Flächen  hinläng« 
lieh  genau  zu  messen  erlaubt.  Bei  den  Stativen  ist  baupt* 
sAchlich  ihre  £e9ts|^it  berücksichtiget »   allerdings  ein 
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sefütidier  Umttimdy  iodeC)  lön&en  sie  dadurch  aucb  leicht  za 
«€h\irer  vrerden,       « 

£«  folgt  dann  einie  practische  Anweiftttng  tu  den  gepdäti« 
'sehen  Operationen  selbst.  Das  Abstecsen  der  geraden  Linie 
ist,  wie  alles ^  mit  Rücksicht  auf  die  sahireichen  bedingenden 
Nebenumstände  sehr  vollständig  g^zeigt^  jedoch  wäre  es  nicht 
überflüssig  gewesen  y  für  weite  Strecken  zu  rpthen,  ^ch  der 
Fernröhre  %a  bedienen  i  worauf  der  umsichtige  Practiker.  B«it« 
senherg  nicht  ohne  Grund  aufmerksam  macht.  '  9ei  der  Bestim« 
mung  der  Mittagslinie  durch  correspondtrende  S.onnenh5heti 
ist  keine  Correction  wegen  der  veränderlichen  Declinatioh  der 
Sonne  angegeben,  und  mdgte  dieses  auch  wöhl  für  die  meisten  ' 
Practiker  zu  schwierig  9  in  den  wenigsten  Fällen  aber  erfor« 
derlich  seyn.  Besser  machte  es  indels  Textor,  indem  er  die 
Mittagsltnien  durch  gleiche  Hdheu'  nördlicher  Circatnpolar« 
Sterne  bestimmte^  wozu  freilich  eine  Beleuchtung  des  Faden^' 
kreuses  im  Fernrohre  des  Theodolithen  erforderlich  ist.  Hat 
der^Geometer  indels  diese,-  dann  sind  die  wenigen  Stunden 
des  Naditwachens  unter  Umständen  kein  zu  grofses  Opfer  für 
die  gröfsere  Genauigkeit^  Die  dann ,  bis  ans  £hde  dieser  v 
Abtheilung  folgenden  Anweisungen  zum  Vermessen  gröfserer 
und  kleinerer  Flächen  sind  sämmtlich  so  ertheilt^  dafs  mit 
Rücksicht  auf  die  Figuren  der  Tafeln  deutlich  gezeigt  ist  9  auf 
welche  Weise  die  verschieden  begrenatep,  auch'  unebenen  Flä^ 
ichen  in  ihren  einzelnen  Theilen  gemessen  ^  ins  Brouillon  ge« 
zeichnet  und  nach  ihrein  Inhalte  berechnet  werden  9  wobei 
jedes  Exempel  in  Zahlen  vollständig  hergesetzt,  und  daraus  - 
die  Summe  des  Ganzen  gefunden  ist.  Wer  die  Eleniente  der 
Geometrie  kennt,  wird  durch  das  Studium  dieser  Anweisung 
sich  leicht  selbst  zum  practischen  Feldmesser  bilden  können, 
und  bei  pünktlicher  Befolgung  der  angegebenen,  durch  Bei« 
apiele  erläuterten  Regeln  sicher  zum  Zwecke- gelangen. 


jf.  natural  kUtory  qf  the  Ctinoidea  or  Uly  *  shaped  animaU  ,  whh  ot^ 
s^rvations  on  the  Genera  jisteria^  Euryale^  Comattäa  hi  litarsu» 
pites  ^-  hy  L  S*  Miller.  BristoliSZi,  klein  Fol.  ftüt  60 
€ohrirten  ^teindrucktaßla.   Vlll  und  150  Seiten^  35  fl« 

Der  Verfasser  *-^  aus  Danzig  abstammend  — -  begreift  un* 
ter  dem  Namen  der  Crinoidea  eine  Familie- von  Tbieren»  die 
man  gewöhnlich  Encriniten  nnd  Pentacriniten^  oder  nach 
Martaif  Stylastiitae  nennt  y  und  wovon  bis  jetzt  nur  eine  Aft: 
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Encrinus  Ciipi\t  Medusa^  Lam,  im  frlsdfaeh^  lebenden  Zu^taod^ 
bekannt  geworden ;  dagegen  fast  dreibig  fossile  Arten  <;—  in 
neun  Geschlechter  verthetit  —  in  rorliegendem  Werke  aufge* 
zählt  werden:  ein  Beweis  vom  Fleifse  des  Verfassers  und  Ton»^ 
Reicbthunie  Aer  i)rtttistchen  Gebirge  %n  diefen  Resten. 

LKe  Arbeit  des  Vfs«  war  anfänglich  für  die  Linneistbe . 
äocietät  bestimmt;  aber  das  Material  'wuchs  bald  so  sehr  an^ 
daXs'Sie  das  oben  angegebene  Voluinein  einnahm. 

Hetr  M.  9  welcher  mit  dem  Studium  der  Crinoideen  eine 

.  iiorgßiltige  Untersuchung  der  auf  dem  Titel  genannten  ,  die  Ltf 
ma/xksche  Familie  der  Stelleriden.  bildenden ,  Geschlechter ^  so 
wie  des  frischen  Encrinus  caputMedusae^  verbunden  bat,  be- 
inerkty  dafs  Lamatck  mit  Unrecht  seine  sg.  Polypi  natantes  und . 
somit  auch  das  Geschlecht  Encrinus  bu  den  Polypen  rechne^ 
Indem  er  sie  als  ein  Aggregat  von  mehreren  Poljpen  auf  einem 
gemeinschaftlichen  Stiele  betrachte;  dafs  aber  Caoier  sie  richtig 
als  Strahlenthiere  be»eicline  ^  da  ^ie  im  Grunde  nichts  andres^ 
als  gestielte  Steljeriden  8e7en»  Denn  nach  den  iMti/^scfaea 
Untersuchungen  ist  der  Bau  der  Crinoideen  der .  folgende. 
Sie  bestehen  aus  einem  runden  oder  5icantigen  Stiele  (^yColum- 
na*^)f  der  aus  vielen  übereinander  liegenden  Gliedern  aufge* 
baut  ist  9  und  in  dessen 'Axe  der  runde  oder  fünfeckige, Nah« 
rttngskanal  hiudurchgeht.  Oben  (am^)becherfdrikiigen  Theile'^) 
wird  der  Du^phniesser  dieser  Glieder,  ihre.  Hohe  und  auch  ihr« 
innere  Höhle  grdlseri  jedes  Glied  zerfällt  in  3,  $-^6  im  Kreise 
liegende  Stücke 9  es  werden  wohl  auch, noch  andere  Theile 
iwischen  eingeschoben  ^  und  aus  jedem  Stficke  des  3ten^  4ten^ 
6t en  oder  6tei]  der  Abereinanderliegenden  Ringe  ensprii:fgt  eiu 
Arm,  der.  auf  ähnliche' Weise ^  wie  die  Säule  zusammenge- 
setzt^ sich  aufmanhicbfaltige  Weise  — -  je  nach  den  verscbie« 
denen  Arten  -— >  wieder  Verzweigt.  Das  etste  Glied  des  becber* 
förmigen  Theiles,  welches  sich  erweitert |  und  fn  mehret« 
.  ßtUcke  sondert,  heilst  das  Becken  (»t'pelvis«'),  darauf  folgen 
die  Costae  primariae  und  se^undariae^  und  dieScapulae,  zwi« 
sehet!  wichen  sidi  die  In tercostales  und  InterscapuläreSf  so 
vvie  auch  die  Pectorales  einschieben«  Alle  diese  Theile^  die^ 
Wendung  des  becherförmigen  Theiles  zusammensetzend,  gans 

'  auf  ähnliche  Weise ,  wie  an  den  Stelleriden,  sind  von  regel« 

'  m^iüiE  4—  5 —  6 —  7eckiger  Gestalt,  oft  auf  einer  Seite  gerua« 
det  u.  s«  w«  Die  Scapiihe  sind  oben  hufeisenförmig  aufge« 
randet)  und  in  diese  Ausraudung  ist;  ein  Arm  eingebsukt^ 
qder  sie  laufen  dachfdrmig'zu,.' so  daCs  dann  auf  beiden  oben 
e^sammenlaufenden  Seiten  ein  Arm  aufsitzt,  dessen  e^lt«  Ver*. 

-  sweiguggeu  die  Hände  ,  und  die  zweiten  die  Finger  genamiS 
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werden ,,  ivövon   jedet  Glied  auf  abwechselnder  Seite  stick 
mit  einem,  eben  so  gegli^erten,    Tentakulum   verseben  ist« 
Die  obere  y  Von  den.  Armen  ump&anste  Oi?£Fniing  des  bech«r- •• 
fdroiigen  Theiles  iit  von  einer  starken   mit  vieleckigen  kalkig 
gen  Inletten  fiherklei^eten  "Membran  geschlossen,   ti^ eiche  in 
ihrer  Mitte  eine    runde  Mimdöffnung  besitzt ,    und  sich  in  . 
Form  eines  Rüssels  aufserordentlich  verlHn^^rn  kann.     Die* 
seil     Menibran  verläuft  dann  auch  auf  der,  nach  innen  gekebr« 
ten,  durch  einen  Halbkanal  ausgeholten  Seite  der  Arme,  HSnde^ 
f  inger  u.  s*  w«  und  soUiefst  denselben  vollständig.  — r  Zuv 
Seite  der  Säule  treten  gewöhnlich  regelmälsig  oder  unregeU 
xnäfsig  vertheilte   Hülfsarme    von  Tundem   oder  elliptischem 
Durchschnitte  hervor,  ebenfalls  aus  vielen  Gliedern  zusammen* 
gesetzt.      So  w^t   man  die  Basis  der  Säule  kennt ,   scheint 
solche  imrmer  festzusitzen,  seye  es  durch  daselbst  ausgeschie*   ^ 
^ene  und  dann  erhärtete  Kalkmfisse,  oder  durch  Bündem  fibrö- 
ser Theile^  — -    Ueber  die.  ganze  ÖKer^äche  des  Körpers  ^  an 
den  Wandungen  der,  inneren  Kanäle  und  zwischen  den  einzel«   . 
neu  aneinandergefügten  ,  kalkartigen  Gliedern  breitet  sich  ^ne 
.auch  im  fossilen  Zustand  nicht  ganz  Verschwindende,  sehnig« 
Masse  aus,    welche  der. Ausscheidung  der  Materie   in  diese 
Glieder^  der  Hi^^orprion   derselben  9    der  Reproduktion   un^ 
der  Bewegung  vorsteht^  durch  die  die  ganze  Säure  mit  ihren 
Kebeuarmeny  die  Fangarme  des  Mundes,  die  Tentakeln  u.  s,  w* 
sich  betrgen  9    ausdehnen  und  zusampienzreheiK   —  So  lange 
4as  Thier  auf  seine  Beut^  lauert,  sind  dierFaxfgarme  des  Mon-.^ 
des  mit  allen   \bren  Theilen  horizontal  ausgebreitet;    nähert; 
aich  aber  die^Beute,  so  ziehen  sie. sich  zusammen 9  viele  bun-^ 
Uert  Tentakeln  sind  zu   gleicher   Zeit  in  Thätigkeit^  sie  zu   ^ 
umfassen  9  in  den  ^rmen  immer  weiter  ^wärts  zu  führen  bit 
zum  Munde  ,  der  sich  selbst  verlängert  9  um  ihr  entgegenzu«« 
kommen.  Dieser  führt  die  erhaschte  Beute  in  den  becherförmigen  - 
Theil,  der  sämm  Jiche  Jßinge weide  enthält.     Von  diesen  Wird 
der  zubereitete  Nahrqngsstoff  dann    in    den  Naj^rungskana) 
der  Säule,  und  in  ^die'Kanäle  der  Arme^  Fipger  u.  s.  w.  fott^ 
gleitet  zum  Behüfe  der  Nutrition.  7«  Mehrere  Oeffnungen, 
welche  Hr.  Miller^  regelmäfsig  vertheilt,  an  der  äufsern  Fläche 
des  becherförn^igen  Thei}«?s  wahrgenommen,  hält  er*für  diei 
Mündupgen   der  Ovarien.     Doch  fragt  er  bei  Beschreilning^ 
uiehVerer  astigen  Nebenarme  der  Sltule ,    deren  Enden   aber 
nich^  beobachtet  worden ,   ob  nicht  diese  vielleicht  mit  .dei^ 
2eit  abfielen  9  und  als  neue  Individuen  ihr  Leben  fortsetatei)  ^    , 
Das  Wachsthura  der .  kalkigen  Theile  scheint  auf  diese 

Weüe.  StAtt  w  finden«  d^s  neu^  Schiqht^  tm  üß  «äiaa  fv^ 
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ber  gebildeten  b^rum  abgelagert  Wfsrdent  ^te  das  bri  deo 
StSminen  der  Vegetabilien  Statt  findet ^  Ti,nd  aus  der  concen« 
trischen  Streifung  vieler  Spulen*    und  a^ch   anderer  Glieder 

fe&chlossen  werden  kann,  wo  die  Streifen  Hinge  von  einan« 
er  abgrenzen  9  die  offenbar  von  verscbiedenena  Alter  und 
Condensationsgrade  zu  ßeyn  scheinen.  Das  Wacbsthum  der 
Säule  in  die  JLänge  aber  scbeint  durch  Einschiebung  neuer 
Glieder  zwischen  die  altern  am  obern  The^le  der  Sftule  gf^eii 
das  Becken  bin  Statt'  zu  finden  ^  da  ^an  bjer  oft  dergjeicaeiü 
antrifft^  die  im  Verhältnifs  .zu  andern  zunächst! legenden  von 
aufsetordentlicher  OOnne  sind'»  obgleich  die  einzelnen  Glieder 
selbst  ohne  Zweifel  mit  der  Zeit  auch  ihren  Höhend urcbmes« 
ser  vergrdfsern.  Auch  nimmt  man  wahr  ^  dafs  Nebenarme» 
onfanas  zwischen  zweien  Säulengliedern,  hervortretend ^  mit 
der  Zeit  mitten  auf  einem  solchen  aufiit^&en. 

Man  findet  ferner  mehrere  Beweise  von  reproduktiTer 
KraJEb  dieset  Thiere ;  unter  andern  den  ^  dafs  einer  der  um  den 
Bfund  stehenden  Pangarme  offenbar  weggebrochen  9  a^r  wie« 
der  ersetzt  worden  war  durch  einen  yi^eit  kleineren ,  von  viel 
geringerer  Gonsistenz«  ^Denn  die  Consistenz  der  kalkigen 
Glieder  ist  im  lebenden  j^listande  naph  dem  Alter  verschiedeit 
und  ihre  Grade  verrath^n  sich  auch  inv fossilen  ^  theils  durch 
die  dunklere  oder  hellere  Färbung,  theils  an  der  glattem  oder 
rauhern,  runzHchern,  durch  stärkere  ^usanimenziebuncodet 
auch  Zpsaoimendrückung  entstandenen  Oberfläche  der  Ineile« 
Die  Gelenkflächen  der  einzelnen  Glieder  sind  zuweilen  platt^ 
gewöhnlich  aber  zu  n;iehrerer  Befestigung  mit  strahligen ,  con^ 
centrischen ,  parallelen  oder  andern  korrespondirenden  Erhä« 
benheiten  und  Vertiefungen  versehen«  Vorzüglich  ist  hier 
ein  bedeiitender  Unterschied  bei  den  Gliedern  des  becherfdr« 
^igen  Theiles ,  welche  nämlich  entweder  sehr  dick.  und.  dabei 
niedrig  und  gelenkartig  unter  einander  verbunden  sind  (I.  Crio. 
articulata)  ;  oder,  sie  sind  dünn  und  hoch  9  in  Form  aufrecht 
stehender  Ftfitten,  und  hur  unvollständig  ineinander  gelenkt 
(JI.  Grin.  semiarticulata) ;  oder  endlicb  sie  sind  bei  derselben 
Form  gar  nicht  gelenkartig  verbunden  |  sondern  nur  durch^dt^ 
Sufaere  niembranöse  Bekleidung  zusammengehalten  (tll.  Qr« 
ioarticulata).  Nocb  kommt  ein  anderer  Fall  vor:  dafs  nämlidl 
die  Glieder  des  becherförmigen  Theiles  vollständig  an  den 
Nathan  yerwacbse^n  sind,  was  jedoch  vielleicht  nur  Folg« 
jugendlicher  Ausbildung  ist  (da  die  einzelnen  Glieder  aicb' 
noch  nicht  gehörig  von  einander  geschieden  haben^y  aber  b&i 
^u.  mehrerer  ^(j^Wifsheit  eine  besondre  Abtheilung  erheisdit 
(IV.  Cr,  coadnnAta)«     Zur  Charakteristik  der  Qescblechl^'' 
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dient  die  Art  der  yerz.we(gung  der  Fängarme ^  die  Zusatua^en* 
•etzung  (les  becherförmigen  Theile^,  die  Form  der  S^ule  und 
d^a  Naurungakanals  9  welche  letzten  auch  so  wie  die  Stellung 
und  Form  der  Seitenarme  und  der  Oberflächenbeschalfenheit 
die  Arten  zu  unterscheiden  dienen.  Ausnahmsweise  jedoch 
findet  man  auch  zur  Diagnostik  der  Arten  die  2ah|  der  Finger 
9U  Hülfe  gerufen. 

Nachdem  wir  hier  die  allgemeinen. Resultate  der  Unter« 
suchungen  des  Vfs,  zusammenges teilt ^   beginnen  wir  die  An- 
ordnung seines  Werkes  zu  yeriblgen,    um  dann  noch  einige  , 
eigne  l^merkungen  anzuschliefsen« 

S,  1  —  5.  jßemerkungen  über  Geschichte  und  Systematik 
als  Einleitung.  S«  7—!- 12.  Allgemeine  Beobachtungen  Ober 
Synonymie,  geologische  Vertheirung  und  Klassification.  Hier- 
zu S.  142.  noch  eine  besondere,  vollst dndigere  Tabelle,  wdrin 
alle  Felsarten  nach  dem  Alter  aufgeführt  werden ,  in  welchem 
sich  jede  einzelne  Art  vorfindet,  Resultat  ist:  dafs  dia  eine 
lebende  Art  noch  fossil  (?)  bis  zum  Altern  FlÖtzka]ke  hinauf 
vprkomuie ,  4^r  Slteste  Flötzkalk  aber  die  meisten  fossilen 
Reste  enthalte,  die  im •Uebergangskalkstein  sehr  selten  wer- 
den ^  und  mit  den  obern  Schienten  der  Grauwacke  ganz  auf«* 
bdren,  ,S,  ]  3-^16*  Eine  analytische  Tabelle  zu  Untersuchung 
der  einzelnen  Geschlechter  und  Arten ,  welche  hier  beschfie« 
ben  werden.  S.  17  —  ll3«  Systematische  Beschreibung  mit. 
den  beigefügton  Abbildungen,  Voran  geht  je'dem  Gesbhlechte 
eine  besondere  Tafel  zu  Yersinnlichung  der  Geschlecht skarak« 
tere^  dann  folgen  alle  verschiedenartige  Reste  der  einzelnen 
Arten,  vollständig  abgebildet.  S.  11^—117  findet  sich  noch 
ein  Anhang  von  später  entdeckten  oder  tihyöllständiger  bekann- 
ten Arten,  und  S.  117  —  121  ein  Auszug  au»  Schlotheim!' s  Petre^ 
faktenkunde  mit  Vergleichung  der  Synonyme,  —  S,  123r— 133* 
Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Geschlechter  lebender  SteU 
ler'iden:  Euryale,  Opbiura,  Asteria  und  ^umal  Comatula« 
S.  l34 — 1 39.  Beschreibung  eines  fossilen  Steller iden-Ge^chlecht 
tes:  Marsupites  MantelU  Zuletzt  eine  Erkl^^ung  def 
Steintafeln, 

I.  Articulata.  i.  Apiocrinites.  MÜU  Säule  n^ch  pben  seh^ 
verdicl^t,  5  ^^cken^tücke,  5  Gostae  primariae,  5  secundariae^i 
5  Scapulae ,  lO  einfache  Arme  mit  Tentakeln  versehen*  a*  A^ 
rotundus;  &.  A^ellipticus;  c.  A.elongatus^  aus  dem  Anhaijce, 
2.  Encrinites.  Mill.  S$ule  gleich  dick,  Gelenkfl^lchen  der  Ghe^ 
der  strahl  ig-  5  Beckenstücke,  5  Costae  primariae,  ^  secunda« 
riae,  5  Scapulae ,  10  Arme,  von  einer  doppelten  Gliederreihe 
gejbildt^t,  mit  Tentul^^ln  veutfhea;  «u  £,  Jj^QiuUforaiu  (C^Q^cU 
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-niti«  Ciliifprinis  Lom.  p,  Schloth'.').  3.  Fei^tarripit^s/Tlfi//.  6Sule 
gleich  dick,  Gel^nkflftchen  niit«f(\nfhlatt  •  förmiger  Streifung; 

5  Beckenstacke  9  5  Costae  primariae ,  5  $ecundaiiae,  5  Soapu« 
lae,  10  Arme,  20HSnd^,  jede  mit  mehreren  Fingern, —  Viele 
Seitenarme,  a,  P,  caput  Medusae  (I?i$  Asteria  Lni.  Ervcrinitet 
Caput vIVIedusae  Lam,)^    h.  F*  ^riareua^  (Encr.  hritannicus  ©. 

'Schloth.);  c.  F.  suhatigularii ;  d.  F.  bas^Eiltiformis;  e»  F.  siiLbas^l* 
t^brjius;  /.  F.  tuberculatus ;   g,  F,  lae  vis;    h.  P,  moniliformis« 

II,  Semiarticulata.  4.  ^oteriocrinites  MilL:  Säulenglieder 
mit  strahligen  Gelenkflächen ,  und  rundem  Kanal,  und  mit 
Seitenarmen,  5  Beckenstücke  ^vielleicht  Costae,  im  Falle  das 
wahre  Becken  sehr  klein  und  übersehen  wäre),  5  Intercosta« 
1^8,  5  Scapulae,  6  Aftiae.   a,  JJ.  crassus;   6.  F.  tenui«? 

III,  Inarticulata,  5.  Flatycrinites  MUL  Säule  füpfkatitig 
pder  elliptisch,'  mit  vielen  Seitenarmen.  Becken  schaalenfdr- 
niig  fünfeckig  aus  3  ungleichen  Stücken  gebildet^  ^  Scapulae: 
^. -r.  laevis;  b,  F.  rugpsus;  <?.  F.  tuberculatus;  <£.  F.  granula- 
tus;  e.  Pj^triatus;  /.  F.  pentangulsris.  0.  Cyathocrinjtes 
Mill.  Säule  rund  oder  fünfkantjg  mit  Seitenar^nen.  Qeckea 
scbaalenfdrmig  f(lnfec^ig,  aus  5  Stüpken  bestehen4f  6  Costae, 

6  Scapulae,  %  unregelniäfsiger  Interscapularis ,  10  AriBe,  20 
Jiände.  a.  C.  planus;  &.  C.  tuberculatus;  c.  C.  rugosus  (Encr. 
\;errucosus  V.  Schloth.),  J.  E.  quinguangularis  (Fentacr*  exca« 
vatus  u,  Schlath.)i  ^.  C.  abbreviatus  »  .  7.  Actinocrinites  MiUm 
Säule  rUnd,  Nahruiigskanal  rund,  Seitenarme  unregelmärsig 
siebend.  Becken  flaqh,  sechseckig,  aus  drei  gleichen  Stücken 
])estehend.  .6  Cqstae  primariae,  v^o von.  eine  unregelmälsig^ 
g^TntercostaleSj  6  Costae  secundaflae,  5  Scapulae  (keine  der 
upregelmärsicen  Costa  entsprechend),  yiele  pectorales,  io 
Arme,  yiele  Hände,  Finger  u.  s.  w.  a,  A,  triacontadactylos; 
J.  A.  polydactylus ;  c.  A.Iaeyis?;  <£.  A.  moniliformis?  8.  ](Vba^ 
dqcrinttea  ßiHL  Nahrungskanal  der  Säule  fvl.nfblattförmig^ 
Becken  ^ach,  ^Aeiti^^  aus  3  ungl«;ichen  Stüpken  £usamme|i-> 
gesetzt;  5  Costae,- 5  Intercostales  primariae,  5  aecundariae, 
5^  Scapulae^  10  Arme;  yiele  Interscapulares  und  Fectorales« 
a«  R.  verus  (E.  echinoides  v,SchIoth,)i  b.  R,  ^uinquangularis; 
(^.  echinatüs  v.  Schloth,),  — 

IV,  Cradunata.  9.  Eugeniaprinites  Müh  (Encr^nites  cary9« 
phyllitos  r.  5cÄ/oi7i.).  -— 

ly^arsupites  Mant.  hat  I;eine  Säuje^  wie  die  Stellc>r|den 
aUei,  c^bef  ^ine  Bodenplatte  des  hecher föi^migen  Theiles ,  die 
Stelle  d^r  qbersteti  Säulenplatte  bei  den  Crinoid^^n  vertre« 
TvM^4r  ^,  f^!^!^itige  Costae  ^    ^  secbsseitige  Inter^pstales,^   § 
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Di«  sorgfältigen  Untecsuchiipgen-  des  Verfi^ss. ,  WQflur<:h , 
d|e  Familie  der  Crinoi^een  Sp  jieUr  i^ahireicb  an  Arten  gev7or- 
den,  wodurch  ihr  Bau  so  genau  ansoeiiüttelt,  nnri  ihre  Ver-' 
wandtscbaft  mit  andern  Tuicrfamirien  ip  getret^Üch  n^chge«» 
wiesen  worden ,  c^uch  die  Oekqnoiiiie  ditfSer   Tbiere  manches 

^  Liicht  erhalten  hat,  sind  gewifs  höchi^t  verdienstlich,  npd  ver- ■ 
dienere   eifrige  Unterstützung  "von  Seiten    aller   ITreuntte    der 

,  Fetrefahten  -  und  T^>erkund^»  Durch  die  zahlreichen  x\C1iil« 
düngen  in  deinem  Werke  haben  seine  Untersuchungen  noch  '' 
einen  weit  bedeutenderen  Grad  von  Brauchbarkeit  erhalten, 
obsrhon  dadurch  nothwendig  die  Kosten  der  Anscl>a£Fung  be- 
trflcbtlich  yerinebrt  werden  mulsten.  Urfgegen  möchten  wir 
bezweifeln,  dafs  die  heschrcibetide Nomenklatur  sehr  glncklidi 

fewählt  seye,  da  durch  dieselbe  eine  Analogie  gewisser  Theile 
ieser  Thiere  mit  andern  höherer  Tbiere,  als  niit  den  Becken^ 
der  Kippen^  der  Scapulae,  Armen,  Hunden;  Fingern  u,  s.  w. 
angedeutet  wird,  die  wjr  nicht  nachzuweisen  vermögen,  we^* 
|ialD  denn  aucli  diese  Andeutung  zu  Verwirrung  und  unrich-- 
tigen  Ansichten  {eicht  Yerajilassung  geben  kann ,  w'enigstei\s 
l>esser  verihierleri  'vyrorden  wäre,  zumal  da  der  Verf.  seihst 
\viedeih6rt  zu  verstehen  gieKt,  dafs  er  a^weifelhaft  sey,  \rel-' 
eben  von*diesen  Tbeilen  nei  dem  einen  Geschlecbte  er^  als. 
^erpiivalent  qder  Analogon  bei  den  andern  ansehen  solle,  Diea,e 
Zvveifel  rühren  von  den;  Umstände  hei:,  da^s  manche  der  ge<9 
nannten  Theile  so  excessiv  klein  werden  .können  ^  dafs  niaci 
^  «ie  leicht  übersieht,  oder  doch  unrichtig  deutet;  dafs  bi^d  di^  ' 
5  Theile  eines  Ringes,  am  Bacher  auf  den  funfen  des  vorherge- 
benden  IVinges  aufsitzen,  bald  mi(  ihnen  alterniren,  ui^d  s^x^ 
zwischen  sie  einsenken;  und  endlich  davon,  dafs  mz,x\.  dieje«* 
liigen  Theile,  von  denen  die  Arme  ausgehen,  il^rer  Funktioi^ 
Tiach  für  analoge,  ihre|-  Lage  und  Forn^  naqh  al)Qr  für  sehr 
verschiedenartige  zu  halten  geneigt  ist.  Vprzüg1i(:b  glauber^  _ 
"^ir,  dals  der  ersCere  Umstand  n^ehr  Berücksichtigung  verdiene« 
$dt  ihm  bis  jetzt  gevi^rden. 

1^  der  Verf.  selbst  aber  Zeichnungen  auf  Stein  gefertigt 
bat,  so  ist  man  versichert,  solche  mit  der  Beschreibung  iiii 
genauesten  Einklänge  zu  ßnden.  Leider  aber  verrathen  die 
Zeichnungen,  dafs  def  Verf.  «lehr  wenig  geübt  seye,  wenig- 
stens in  der  Arbeit,  sie  auf  Stein  zu  (Ibertragen;  denn  sie 
sind  ungewöhnlich  roh,  grob,  daher  gröfserer  Kaum  erfordere 
Kch,  aber  doch  manche  feinere  Charaktere  \\\xx  undeutlich,  unc^ 
aie  Umrisse  der  auseinandergelegten  Theile  wenig  genau  s^x^d^ 
fanier  ui^d  Ptupk.smd  ^u^erst  elegant. 
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^ S'oUemnla'  tmperli    a5  j/ugtutissimo   Bavarorum  Rege^    JVlaximiluino 

'      '    Joiepho   qoinqmü    abhinc  lustrii  f autle  felicher  prospcrßijuö  sus^ 

"  <  ^'    cepd  d.    Xyjl»  Führ,   rife  ctftehranda  hulicU  ^cademiae   Pride* 

'  <     Tico "  Aloxandrihae  ^Frorector  D»  Th^  Ern.  Aug»  Mehmet^  consiL 

aul^  et'  philos,  P*  P.  O."  ciun  procancellario  et  r^liquo  soncUu.  — 

De  regia  majistate  libararum  civUatum  scriptorihu^  celebrata  nothm 

^   nulla  praefaiür  D:  LudoQicus  Heller  ^  eoasU,  auL  et  philoL 

P.  P.   O.  —    Erlahgaa  TypU  Jimgeams.MDCCCXXlF.  20 

Seiten  in  4*  ' 

Oratio' in  memortam  Imperii  ab  Aagustissimo  Baoaroram  Rege  ßfaxi" 
miliano  Josepho  ante  heute  quinque  lustra  fanstö  sidere  eummisqme 
omuium  plausihus^  suscepti  D.  XKU.  Febr,  in  templo  aeademica 
hahita    a    D.  Ludovieo  Hellero%    coiU.  etc.  ib.  eod»  auch 

-      20  S.  4,  ' 

ReF. ,  der  vor  6  Jahren  eine  mit  allgemeinem  Beifall  auf« 
genommene  Rede  des  Verf«.  las***),  erwartete  auch  von  diesea 
swei  FestftchrifteA  etwas  im  Inhalt  und  Vortrag  Gediegenes  ^ 
und  fand  sich  in.  seiner  Erwai'tung  nicht  getäiisclit.  Das  Pro« 
gramm  stellt  Ober  den  angegebenen  Gegenstand  die  tnteressan« 
festen  Aeusserungen  hei  den  repuhlicanischen  Alten  susam« 
men,  unJ  benutzt  auch  zweckmafsig  die  neu  aufgefundenen 
Bücher  de  re  publica  des  Cicero,  vielleicht  hätte  sich  das 
Material  durch  manches  Interessante  noch  Vermehren  lassen^ 
wie  denn  wohl  auch  Bodinus  de  re  publica  Lib.  VI«  cap.  4» 
und  5*  verschiedenes  aus  den  Alten  über  diesen  Gegenstand 
vorbringt,  das  hier  nicht  Berührt  ist.  Doch  ohne  Zweifel 
lag  dem  Verf.  noch  Vieles  vor,  was  er  des  Raumes  wegen 
oder  seines  besondern  Zweckes  wegen  bei  Seite  legte.  Öer 
lateinische  Vortrag  ist  lebhaft  und  Bchdn,  und  wenn  wir  ei- 
nige Ausdrücke  angeben,  die  wir  nicht  gewählt  haben  wür- 
den, SU  wollen  wir  dpch  damit  nicht  sagen,  dafs  sie  den  gu- 
ten Eindruck,  den  das,  Ganze  macht,  stören.  Unter  diese 
Ausdrücke  rechnen  wir:  Die  technischen:  S.  8«  Democratiam. 
S.  10«  monarchas,  S.  12*  öligarohiae,  S«  Id.  gentes  barbariores 
(scheint  in  der  l'rosa  nicht  vorzukommen }• 

In  der  mit  noch  gröfserer  Sorgfalt  gefeilten  in  acht  ora- 
torischem  Tone  gehaltenen  und  nie  sinkenden  Redt^  haben  wir 


*)  Oratio  in  memoriam  Luiheri,  quam  d.  11.  Jan.  MDCCCXVIli. 
in  Senata  Aoademlco  rccitavit  D,  ludpv,  Heller^  litt.  Graeo.  et 
Lat.  P.  P.  C^rtJ  Scmiat  Fhilgh  DiiaolOt«  Bdaogac,  Tjf[»i»  A- 
E.  Junge,  23  S«  4- 
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tiregen  d«r  Lebhaftigkeit ,  .mit  d^r  «i«  tinsforttog^  er»t  bei 
dt-r  zweiten  |lie«nrt{»  ap  ein  Paar  Stellen  Ansto£i  get'unileti 
2,  B.  S«  10.  viiio'cf'  **  i  acii  temporii  laudatores.  S,  i^^  S»misae^ 
cularia  impefii  hodierno  quin  quo  lustraiiutn  dU  ca^issimo  tua 
capid,  prectuurn  —  Der  Scbluis  ist  besonders  dcbdn,  erhebend, 
begeistert  und  begeisternd,  und  wir  wüuscbten  ibm,  wenii 
uns  nicht  die  Einrichtung  dieses  Instituts  Rflrze  gebdte,  gann 
hersetzen  zu  können*  Hier  nur  die  drei  letr.ten  Zeilen  ; 
Jhit  in  Sfcultif  ipsum  regni  Baoarici  conditorem,  TIf.  J.f  fundass». 
prosperUmiem  pppali  itu  tribus  praeclaristimii  aä  diutmmitutem  rei 
jmblictMß  rebus  confirmtuts  f  religionB  ^  lihürtatö  ^  dementia,  ^} 

Von  demselben  Verf.  zeigen  wir  für  diejenigen ,  wetehe 
«ich  für  den  Lucamis  interessiren  ,  folg^i^e  zweiuelegenheits« 
«chriften,  die  zum  frorectofafs Wechsel  1Ö22  und  1823  geschrie« 
ben  sind  |  nur  mit  ein  Paar  Zeilen  an : 

Lucani    tocos   quosdam   adoirsus  crliicorum  ttntamwa    vindicat  D«, 

Jjudovicus  Heller,      Erlangae  1822. 
yiadicias  hucaneas  contlnuat   D.  Lud*  Heller.     Erlangaß  1025«^ 

8  Bogen  in*  Folio« 

Sie  sind  eine  nicht  za  fibersehende  Beilage  zu  der  neuen 
Weberschen  Ausgabe  des  Lucanus ,  und  vertbeidigen  meii» 
4ltens  die  herkömmlichen  Lesarten  gegen  Bentlei ,  Ezra  CI(?rc(j 
van  Jever,  Burmann,  Oudendorp  und  Corte.  Es  Ist  uns  nicht 
erlaubt 9  ins  Einzelne  zu  geben;,  wir  versiebern  nur  im  AU« 
gemeinen ,  dals  uns  diese  Vertheidigiingen  gröfstentheils  ge« 
Jungen  scheinen ,  und  berfihren  hur  ein  Paar  Stellen ,  um  dem 
Hrn.  Verf,  zu  beweisen,  dafs  wir  seine  beiden  Schriften  ge- 
Yiauer  durchgelesen  haben.  Zu  I.  372«  Justa  sequi  tarn  possa 
tnUii  quam  oelie  necesse  est  sagt  er  ganz  recht  Ober,  den  Sinn  der  ' 
ßtelle:  Solus   Camerarius  recte;  n9C9s$9  0Stf  we  pos49,  quoi 


^  Eine  tebr  elirenxrolle  Srwllinnng  in  Sesiebung  auf  lolmlt  iid4 
Sprache  verdient  die  uns  sufaJliger  Weise  s|i  Oc<icbt  grkom« 
mene,  auf  dieselbe  Feierlichkeit  YHTfatfiie^  Rede  des  Rectors  am 
OjmD^siqm  cu  Bair^^ntb^  G.  A*  Gabler^'  Welche  den  Titel  bat : 
De  regit  sifie  singularis  imperii  majestate  ae  sanedtafe  cum  omti* 
hus  civibus  tum  studiosae  naximc  juoetUuti  pie  religioseque  Cc* 
ifnda*  IV.  und  26  S.  in  4*  Der  Aufdruck  ist  rein^  vCirde^aH, 
klar  und  scnöo ;  nur  koonten  wir  in  der  Vorrede  ^.  i.  die  Jle^ 
densart:  philQhgorum  honorei  ft^ntiui  a  9ie  Jmciso  nicht  ifV« 
daueo« 
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f  u  SS  er  14  9  ^uutn  vßlim*  AllfiiV  yar  und  nach  ^dieser  ErUä« 
Tung  giebt  Cumerafias  noch  2  andere,  von  denen  diei  erste 
von  dkest^m  Sinp  abvreipht,  40  daXs  er  i  '^  it  nicht  n^it  sich  im 
.Reinen  gewesen  au  ^eyni  £;cheint.  Voran  steht  nämlich ;  Ohi* 
^unor  esc  sons^s,  Nec^se' est ,  inquitf  mihi  sequi  volle  ^  pro  vinli 
•parte  meay  qupilux^isi  und  nachher;  tarn  est  ut  possim%  hoc  est^ 
itu  potestas  adest  sequi  tüf  quam  necesiitai  imponi$ur^  ut  Qplim,  ^9- 
fessiiatem  ^utern' dicit  vel  ducis  reverentiaß  et  sacrajnentij  vel  (thoiam 
eantli  p^riculis  'iaip^ndentibaSf  vel  etiam  addictae^  voluntatis  Caesari  ele* 
^Cl  1,102«  s^.  si  (erra  recedat,  Jonium  Aps<^o  Jrangat  m^r«, 
ReK  wundert  sich,  dafs  unter  den  tnapcherlei  Mii'sgrilE'en  1)ei 
dieser  Stelle  nicht  auph  der  vorge]^onimen  ist,  ^ie  nach  Hör. 
Od.*III|  3*  7.  8.  ^si.fractus  illahatur  örhis  impo^idum  ferien^ 
rui^fie:)  cprrigiren  su  y^oWtfti  j^ranget^  Wie  alte  Ausgaben  und 
.  einige  Handschriften  hal/fen.  —  I,  143.  S(j. ' —  sed  non  in  Caesarp 
taixtum  Nomen  erat^  nee  j^amß  ducis:  JDie  £rkl^rung  des  Bur- 
fiiann  und  Micyllus  (dje  chronologische  Ordnung  fordert,  dafa 
Micyllu^  voranstehe)  hat  auch  Bersmann,  in  seiner  nicht 
j^u  verachtenden  Ausgabe  Xjps.  1809«  n{lmlich  dal^  lantusm  ad* 
verhialisch  zu  nehmen  "dey.  Daselbst  y.  144  —  146-  sednescim 
virtus  Stare  locp  j  Solusqua  pudor  non  vincere^  hello»  jioer  et  tndomi" 
tus;  —  Wenn  Hr.  H,  hier  über  die  Erklärung  Jevers  sag^ 
er  widerspreche  ihtn  nicht  wei^n  er.  die  nescia  virtus  stare  Jocq 
.  erkl^lre :  quo4  $  quem  ad  r^iodum  Pompejus  pärem ,  sie  priorem  Caesa^ 
non  tulerit:  wobei  er  aber  auch  die  andere  flrklärung  nicht  iiX^ 
yerw^ri}ich  hfllt :  quasi  nunquam  eessare  vel  quiescere  potuerit  imJs*. 
fessus  hämo,  N^r  da#  Letztere  i^t  eine  Erklärung  der  Stelle, 
und  ^vvar  die  rechtes  daf  Erstere  ist  nu^  eiqe  Notiz  oder  eine 
Erläuterung  Sius  der  angeführten  Stelle  v.  |26,  «<!.  Gleidi 
darauf  sagt  tlr,/H,  Nee  valde  renitimur  hiterpung^nti  post  01»- 
ceres  t^  hello  eonjt^n^atur  cum  aceret  indoml^f^s i  Ipnius  sah 
Ulm  hoaf  quam  Ber^tleji  inventußii  pudor  non  vincere  l  e  n  t  o. 
Hier  haben  wir  uns  am  Rande  })emerkt:  sed  ego  valde  renitor. 
Nicht  als  ob  wir  Bentleis  Gewaltthätigkeit  billigten ,  oder 
'^ersn^anns  Erklärung}  quariiois  vinceuet^  tusi  hello  viaceret ^  puidor 
ei  er^ti  für  nothvvendig  hielten;  SQudem  weil  die  ganze  StiHic* 
tur  der  Rede  und  der  rhythmischen  Periode  jene  Tnterpunction' 
nicht  duldet.  Rei  dei*  Stelle  v.  282^  For  ii^^oY  atque  metut 
fretio  Majore  petuntur:  hätten  wir  metus  lieber  nach  dem  l>ekai)u« 
ten  t|:opischen  Gebrauche  für  perieulum  genommen,  als  So  weiu 
lältftig  durch  cura  atque  sollicitHdQ^  tfim  dpit^fß  uviti(ußn4it  proeli^^ 
^uifjfn  de  sufi^esmjfelici  er^lKrt^  ' 
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Otfttfl*  di9  vorgebliche  Ausartung  d^r  Studierenden  in 
*   n^nserer    Zeit.       Betr Achtungen  und    Vorschläge^    veranlaßt  ' 
dmrch  dh  neuesten  Nachrichten  über  Studenten  •  Verleine.    Eltern^ 
Lehrern  Und  Vorständen  zur  Beherzigung  vcfn  Dr  J;   B.    Ora^  : 
sirf  Jl*  Baier m  Regierungen  und  Kreitschulrmth^  Bayreuth  und 
Hof  bei  Grau.  1824.  8.  160  S.  i  üi  30  kr. 

Der  Tf.,  mit  Welchem  Rec.  einige  Jabre  in  gemeihscbaft« 
lieber  Oberaufsicht  über  die  sämmlichen  UnterrichtsanstaUen  * 
einer  Baieriscben  Frovins  ^^  ohne  allen  ConfüSiionsstreit  — ^ 
zu  würken  das  Vergnüg^il  hatte  ^  benutzt  di*i  gerichtlich  er* 
regte  allgemeine  AufiDerksamkelt  auf  einige  durch  einen  gründe*, 
bösen,  politisch^ sophistischen  Zeitdäuixin  unter  die  den  Stii* 
dien  geveidmete  Jucend  hineingekommene  Verirrungen   und  ' 
Ausartungen  ,  um  als  ein  Mann  Ton  vieler  Erfahrung  und  tm«,> 
merfort  reger    Thfitigkeit  manche  Vorschläge  und  Wünsche 
hürbar  zu  machen  ^ -durch  w^-lcbeviel  Uebels  tu  verhütenjEe^  • 
Wesen  wäre,  rieles  wenigstens  zu  bessern  seyn  würde»     l5ie 
Schrift  hat  den  grofsen  Vorzug,  so  recht  in  das  Einzelne  der  * 
Würklichkeit  und  ibror  Ursachen  faineinzugt;!ien  ^  wie  die  laut 
gewordenen  fiegri£Fe  von  bürgerlicher  und  pädagogischer  Frl^i^ 
beit  würken  mufsten^.die   man  nicht  durch  Hemmen   alle^n^ 
sondern  mehr  durch  klare^  bestimmte  Berichtigungen  unschild« 
lieh  machen  und  zum  Gutern  wenden  kann  ;  wit2  alsdann  der 
ganze  lange   Kriegslanr  durch  deü  Umgang  mit  den  Einquar» 
tierungen,  durch  den  Anblick,  was  gebieterische  Gewalt  ver* 
ni6ge,  durch  Störung  geordneter  Erwerbsmittel!   durch   deit 
Reiz,     auf  abentheuerliche ,     gewagte   Weise  ein    sthnelles 
Glück  zu  machen,  vornehmlich  aber  auch  durch  das  Miisver« 
hffltnifs  y  in  welchem  die  sonst  gangbaren,  allzu  mechanischen 
Angewöhnungen  und  Anleitungen   zur  Religiosität  und  Sitt« 
lichkeit  ^egeu  das  i^llgemeiner  gewordene  Verlangen,  nur  nacli* 
Ueberzeugungsgründen   zu  gehorchen  ^ ,  stehen  i>Uel>«n ,    ^ur 
Mifsbildung  der  ^teruf  und  dadurch  endlich  auch  der. Jugend' 
beitrugen.     Daher  der  Mangel^  ja  die  Umkehrotig  der  häus«  > 
liehen  Aufsicht |  wo  Kinder  mehr   als  Herrn  im  Hause'i  und 
•tatt  der  Ai;beit  an  alles  das  gewöhnt  werden,  was  die  Eltern 
selbst  kaum  für  ihr  Alter  erwerben  konnten»    Daher  das  Bestre- 
ben,   im  Leriien  nur  spielen,   im  Denken  nur  phantasieren 
und  mit  Eigendünkel  originell  und  idealisch  aeyn  %u  wollen  ; 
uneingedenk  der  grofsen  Regele  dafs  nur,  wer  zu  gehorchen. 
(d.  i.  Ordnqng  zu  befolgen  ^  gewöhnt  ist,  auch  gut  regieren 
(sich  und  andere  in  verständiger  Ordnung  zu  halten)  tanglicii 
seyn  wird.     Diesen  und  anderen  Uebeln  set^t  der  Verf.  acht 
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{»riktUche  Vortchläge'  su  V<)r}i<i88erungen  entgegen;  denen 
lecen*.  grofse «  rieltiiche  Beher&igung  wtinsdit.  Bei  S.  &1« 
•liuimt  Kec«  mit  dej  Verf«.  Winken  ^  dals  die  Religion  ,,nicfat 
Bur  Vftsallin  dej  Verstandes  berabgewi^rdigt  werden  soUe»^« 
insofern  übereili^  wenn  der  Verstand  nicht  mehr  thut^  aJs 
ihm  dort  zugeschrieben  wird«  Alsdann  wird  er  nur  dadurch 
tadelswertby  weil  manche  Individuen  darch  ihn  nicht  mebir 
tbun,  IbIs  das  kaltblütig^  Wiederholen  einiger  Ternunfr- 
grOnde  tbun  kann*  Ist  es  denn  aber  Scbojd  dt^a  Verstandes^ 
wenn  das  Verstehen  der  Grttnde,  gotteswördig  (nach  der' 
Divinität)  und  nach  den  in/5gl  ich  besten  Einsichten  (nach  dem 
Ideelischen  der  Menschheit)  zu  •  wollen  und  zu.  handeln^ 
jücfat  lebendig  gemacht  und  Ober  das  ganze  Gemülh  verbreitet: 
wird.  Immer  wahr,  dafs  das  blofse  Verstehen  jund  Einsehen 
der  Pflicht  und  des  Rechten  noch  nicht  pflichtgetreu  macht» 
Aber  in  einem  dmch  die  Einsichten  erregten  und  dtirchdrun« 
gene^  GemÜtfa  wird»  wenn  diese>  nur  nicht  auf  vergAiiglicber 
Hingel)iing  in  Mc'i^ungsglaubeh  beruhen,  gewifs  In  dei*  Eolge 
viel  eher  der  gute  Saame  keimen  und  gedeihen'  (den  Willen 
befruchten)  als  da^-^o  er  entweder  gar  nicht  eingedrungen 
(verstanden)  ist^  oder  da  wb  nur  taubes  Korn  eingeaüet 
wurde*       .  IT«  £•  G«  fßfilui. 


Euripides  ff^erkßf  verdeutscht  von  Friedrich  UteUirich  Bothe, 
Jttsgahe  letzter  Hand.  2ter  Band  At^^S*-  Bter  Band  XtV 
(^l^hen  das  Euripidety  und  451  ^»  I82S  v.  1824.  gr,  8.  Mann» 
heintf  Verlag  pon  Tohias  Löffler.  9  0-,  12  fl.  U.  l3  fl.  30  kr. 
auf  Druck  «9  Schreib«  und  Fostvelinpapier. 

Wir  haben  bereits  im  .vorigeti  Jahrgang  deii  ersten 
Band  dieser  neuen  Bearbeitung  angezeigt^  ohne  uns  äber^  den 
Gesetzen  dieses  Institus  gemäl's,  m  eiMe  nähere  Beurtheilung 
anzulassen.  Indem  wir  die  Erscheinung  der  folgenden  Bände 
dem  Publikum  apktlndigen,  fügen  wir  noch  Einiges  bei^  was 
Jiei  einer  billigen  Würdiguii'g  nicht  tlhersehen  werden  darf. 
Es  gehörte  bekanntlich  diese  Üebersetzung,  deren  frühere  Aus« 
gäbe  in  den  Jahren  l800-*i805  erschien ,  zu  den  ersten"" Ver- 
suchen in  Deutschland,  einen  Griechischen  Dramatiker  sein^ 
ganzen  Form  nach  vollständig  in  die  deutsche  Sprache  zu  übet* 
trogen.  Der  Beifall^  den  dieser  Versuch. bei  emem  Herder, 
T\  A.  Wolf  und  andern  Kennern  siclj  erwarb^  ermuthigte 
den  Verf.  luid  schien  ihn  für  dna  T.idel  und  die  lierabseCzung 
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Anderer  zu  entschädigen«  Jedoch  weit  entfernt,  diesen  Ver« 
such  für  vorkommen  jgelungen  su  'halten,  und  eifrig  hemfihtf 
der  erlangten  Gunst  jener  Kenner  »tcb  ininier  würdiger*  su 
machen,  unterliejj  er  in  der  langen  Zwischenzeit  seit,  dem 
Erscheinen  der  ersten  Ausgabe  nichts ,  was,  wie  er  glaubte^ 
dienlich  seyn  konnte ,'  die  Fehler  dieses  ersten  Versuches  zu 
verbessern.  Die  bedeutenden  Fortschritte^  welche  die  Phi- 
lologie "Überhaupt  seit  jener  Zeit  gemacht,  die  nun  bestimmter 
gezogenen  Gränzen  der  vorher  oft  jugendlich  ausschweifenden 
Kritik,  insbesondere  die  Vorliebe,  womit  seitdem  das  Stu« 
dium  der  alten  Metrik  betrieben  ,1  kamen  dem  VerK  dabei  al- 
lerdings sehr  zu  statten^  Manches,  das  damals  höchst  splrvie- ' 
rig,  ja  unmöglich  in  dieser  Hinsicht  schien,  ist  es  jetzt  nicht 
mehr.  Jetzt  wird  man  es  nicht,  wie  vielleicht  wohl  damals, 
für  eine  undankbare  Mühe  halten,  Euripideische  Chöre  in 
die:  Vetsmaafse  des  Originals  zu  ül^rtragen ,  und  wflre  der 
Verf.  nicht   schon  damals,,    gegen'  den  Kath  wohlmeinender 


Freunde,  seinen  eigenen  Gefühlen  gefolgt,  er  würde  jetzt  bei 
der  heuen  Bearbeit;ung -noch  bei  Weitem  mehr  umzuarbeiten 
geliabt  hal>en.  Denn  es  war  das  Hauptstreben  des  Verf.  bei 
dieser  neuen  Bearbeitung,  der  Urschrift  durch  getreue  Nacli« 
'J)ildung  in  Art  und  Ton  sich  immer  mehr  undmeor  zu  nähern. 
Daher  wenige  Verse  —  und  es  sind  deren  nahe  an  '25000  — 
unverändert  geblieben;  die  öfteren  Wortbrechungen  \n  den 
Chorversen  y  ein  fühlbarer  Uebelstand  der  ersten  Bearbeitung, 
bat  der  Vef f.  durchaus  zu  vermeiden  gesucht,  und  zwar  ohne 
den  Geschmack  auf  einer  andern  Seite  zu  beleidigep.  Der 
Text  wcirde  durchgangig  von  Neuem  verglichen  und  was  von 
neueren  Hülfsmittoln  zu  erlangen  war,  dabei  benutzt,  die 
kritischen  Anmerkungen ,  die  in  der  ersten  Ausgabe  grÖfseren 
llaum  einnahmen ,  sind  abgekürzt  worden,  zumal  da  der  Verf. 
Gelegenheit  fand.  Alles,  was  die  nach  seinem  Ermessen  nöthige 
Aenderung  und  Umgestaltung  des  Textes  betraf,  abgesondert 
dem  philologischen  Pohlikum  vorzulegen.  (s«  Wiener 
Jahrbücher  der  Literatur, )  Uebrigens  hat  er  sich  sowphi 
liier  9  •  als  bei  seiner  Uebersetztmg  ,  ' ,  auf  die  anerkannt 
üchten  Arbeiten  des  Euripides,  d.,K  auf  die  dramatischen  be^ 
schränkt.  Obschon^  der  Rhesu«  bei  ihm  Verdacht  erregte,' 
so  wpllte  er  ihn  doch  deshalb  nicht  ausschliefsen.  Von  den 
Bruchstücken  hat  er  dagegen  nur  die  übersetzt ,  welche  allge- 
mein  anziehend  und  ohne  weitläufige  Anmerkungen  ihm  v^^« 
ständlich  zii  seyn  schienen.  So  glaubte  d^r  Verf.  bei  dem 
ernstlichen  Streben  ,  dessen  er  sich  bewufst  ist,  dieses  Lieb« 
lingswerk  seiner  Jugend  mit.  innigem  .V<^rtrauen  der  Huld 
griechischer  und  vatedändischer -Literaturfreunde  übergeben 
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fcu  können,  in  der  Ueberzfeugunc,  daft  trotz,  dct  y^niriglini^ 
pfungen,  die  Euripides,  «um  Thell  aus  Mifsrei'fctändniis  2u 
allen  ^!^eiten  erlitten,  doch  ^i^-  ürtheile  de«  Aristoteles^ 
Ouinctilian^Lessitig  Lei  Nach detiken den  iiniuer  ihr  Ge^ 
wicht  behalten  x^erden^  und  eingedenk  der  Worte'  Johannes 
V.  M  0 1 1  e  r  in  den  Büchern  allgemeiner  Geschichten  3t<l  Atrfl.  1. 
Bd.  S»  1,20 :  „Abschylus  und  Aristouhanes  dienen  zur  Jtennt- 
jiiXs  der  Denkungsart  und  Sitten  aer  zlrei  merkwtirdigstett 
El)oehen  Athens.  Jener  stellt  auch  die  Hefdenzeit  ungemein 
glücklich  dar»  Der  mehr  beredte  als  historisch  gelehrte  £  u  r  i^ 
pides  ist  hierin  weniger  genau.  Philosophischer  ist  er,  aber 
nicht  Staatsmann  I  wie  Sopbocle»;  Er  schildert  nicht  so  ei« 
gentlich  seine  Zeit ^  und  ist  mehr  für  alle  ^eiten««^  • 


AUerihHIner  ani -Nördgestade   ies    PontuSf  oon  Peter  öoä\ 

'  JC^Vponi    Rusüsch* Kaiserlichem  Hofräth   und  Ritthr^    TKtu« 

glied  hieJtrerer  geMirten  Gesell schdfthn^  .   fVien  182^*    *gedrükct 

bei  Carl  Gerold.      Mit  einer  Dedlcation  ari  den  J^uss  Aeichskanz» 

ler  Grafen  Rumjßn^ob?»  XOB  S.  in  gr,  S»  nebst  zteei  Kupfertäfelni 

Die  beliannte  Schrift  Raoul*Rochette*s  *)  gab  dena  Yerf, 
Vorliegender  Sch'rifi  die  erste  Veranlassung,  einige  seiner 
Ideen  über  die  Nordgestade  des  Fdntus,  die  nur  mehrjährigen 
Forschungen  und  wiederholten  Aeisen  in  diesen  Gegen4en 
seliger  ihre  Entstehung  verdanken  ^  und  die  er  dem  ungeachtet 
3[U>ch  Jahre  iang  hätte  reifen  lassen ,  wenn  nicht  die  Heraus« 
^gabe  jencrr  Schrift  seinen  Entschlufs  geändert^  hier  der  ge« 
lehrten  Welt  niitzutbeilen«  Wie  man  aus  dem  Eingange  er« 
siehfy  so  scheint  der  Verf«'  im  Giinzen  der  Ansicht  zu  buIdU 
gen,  die  am  bestimmtesten  unter  uns  Kannegieiser  in  seinem 
Grundrifs  der  Alterthumswissenscbaft  ausgesprochen  und. 
durchzuführen  versucht  hat^  wornach  wir  das  Mehschenge« 
Schlecht  von  den  hohen  Ebenen  Asiens  .herabkommen  lassen 
i*-A  eine  keineswegs  neue  Idee^  fclr  deren  Bestätigung  jedoch,  . 
'\vie  der  Verf.  bemerkt,  -noch  tliglich  neue^  glaubwürdige,  von 
Osten  her  anlangende  Zeugen  sich  einstellen« 

ju.  •     >      >i. .— 

*)  jintitfuites  grecques  du  BdSphare  Cifnme'fien^  publikes  et  ezpU« 
qu^s  par  M,  Raotd"  RoclieUe  f  membre  de  TAcad^nie  royale  der. 
l^iscripiioDS  et  belles  -  lettrei    Cf<^.   eiü«    Paris  cliez  Finnin  «Didot  * 
pbre'et  flls.  1022.  pebst  XV  Tafeln  <i>  Abbildungen  von  Münsäi 
llad   loschriften«  .    ' 

.    iBeschlafs  folgt.) 
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Heidelberger 

Jahrbücher  der  Literatur. 

Alterthümer  am  Nordgestade  des  Pontus,  yon  P.  von 

Koppen. 

(^Besehtu/s.') 

Uebrjigens  ist  diese  ScbriiEt,  ihrer  Veranlasaang  gemäis» 
eigentlich  Kritik  des  Raoul  -  Roche  tte'achen  Werkes,  und  in* 
sofern  kdnnte  es  hier  keitieswegs  iinsre  Absicht  seyn^  eine 
Kritik  einer  Kritik  zu  Ijefern;  da  aber  Hrn»  v.  Köppens  Kritik- 
sich nicht  bloa  darauf  beschränkt^  jenes  Werk  Schritt  vor 
Schritt  zu  durchlaufen ,  und  einzelne  Punkte  desselben  zu  be« 
richtigen,  zu  ergänzen,  zu  vervollständigen,  sondern  auch 
andere,  freilich  damit  in  Berührung  stehende  Gegenstände  ttbet 
die  ursprügliche  Beschaffenheit  eines  selbst  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  nur  unvollkommen  bekannten  Landstrichs  abgehandelt 
werden,  so  sey  es  uns  erlaubt,  unsere  Leser  in  die  Resultate 
dieser  Untersuchungen  einzuTühren  und  dieselben  ihrem  wei« 
teren  Nachforschen  «zu  empfehlen. 

Da  alle  Ansichten  Raoul-Rochette's  in  drei  Hauptrubri« 
ken  zerfallen,  so  fand  es  auch  Hr.  v.  K.  für  zweckdienlich ^  ii^ 
dreifacher  JHinsicht«  über  die  Fontische  £rd*  und  Ydlker« 
künde  ^  über  die  Münzen  und  endlich  über  die  Inschriften  zu 
handeln.  Hier  wird  gleich  vorangestellt  und  von  dem  Verfc 
durch  einzelne  Beweise  weiter  erhärtet  die  Annaf^md  von  drei ' 
Perioden  des  Wasserstandes  am  Fontus«  In  der  ersten  hätte 
sich  dieses  Meer  erstreckt  bis  zu  der  Granitlage,  welche  vom 
Asow'scben  Äleere  ausgehend,  die  Wasserfalle  des  Dnjepers 
bildet,  dann  weiter  durchs  Cherson'scheupd  Kijew*sche  Gou- 
vernement zieht 9  und  endlich  an  der  GränZe  Yolhyniens  und 
Fodoliens  bis  zu  den  Karpathen  fortläuft ,  indem  es  so  die 
Markscheide  zwischen  den  Wassersystemen,  der  Ostsee  und 
des  seh  wajFzen  Meeres  bildete;  womit  denn  auch  die  Nachricht 
des  Flinius  in  Verbindung  gebracht  wird,  dals  einstens  Tau*, 
rien  ein  See  umflossenes  £iland  geweS<&n«  Auf  diese  -Weise 
wäre  also  der  ganze,  südlich  von  jener  Granitlage  befindliche 

XVIL  Jahr^.'!!.  Heft*  ^  .  ?! 
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Tbeil  RuCiländSy  Befftarablen,  die  Moldau  und  Wallachet  kt» 
Orsc]iowa  bin,  vordem  von  Meereswogen  bedeckt  gewesen, 
und  wenn ,  wie  der  Verf.  als  gewifs  annehmen  su  können 
«glaubt y  die  Völker  vom  Kaukasus  zu  den  Karpartben  gewan- 
dert; so  könnten  sie  zu  Lande  nur  ibren  Weg  nördlicb  von 
jener  Granitscbicbt  genommen  haben;,  wobei  jedoch  wegen 
der  nomadischen  Lebensart  dieser  Völker  nicht  nach  Spuren 
oder  Ueberbleibseln  solch*  früherer  Wohnsitze  gefragt  werden 
dürfe.  Ein  anderer  Weg,  der  aber  %uni  Thei]  zu  Wasser 
zurückgelegt  werden  mufste  9  könnte  Über  die  Berghöhen  der 
taurischen  Insel  gefiihit  haben  9,  was  deni^,  meint  der  Verf. , 
die  Periode  seyn  könnte,  in  der,  wie  die  Classiker  melden, 
Bithynien,  das  nachher  von  Thraeien  aus  bevölkert  ward, 
hoch  unter  Wasser  stand.  Andere  merkwürdige  Data  werden 
adgeführty  die  es  aufser  Zweifel  lassen  sollen,  dafs  das  Meer 
sieb  einst  weiter  hinein  nach  Europa  erstreckt,  dafs  es  wahr* 
scheinlich  die  ungeheuerie  Ebene  des  inneren  Ungarns  von 
Grofswardein  bis  Jresth  mit  seinen  Wogen  bedeckte, »uiid  als 
dieses  ringsum  von  Bergen  umschlossene  Binnenmeer  nur  den 
^inen  Ausgahg  dorc^  die  jetzigen  DonaupSsse  oberhalb  Orsowa 
gehabt  habe,  gleich  dem  tbessalischen  Coele,  das,  als  es  noch 
ein  See  war,  nur  durch  den  Feneios  mit  dem  Meere  in  Ver* 
bindung  stand. 

Als  eine  zweite  JPeriöde  des  Fontistben  Wasserstandes 
erkennt  der  Herr  Verf.  die,  wo  das  Meer  schon  sd 'ziemlich 
auf  seine  jetzigen  Ufer  beschränkt  war^  noch  aber  grofse 
Seen  bildete^  dergleichen  einer  die  jetzige  fast  dreifsig  seo- 
graphische  Meilen  lange  Wyssitn'j.er,  Steppe  im  Cherson'schen 
Gouvernement  gewesen  %^n  Jkönnte;  wofür  auch  mehrere  Be« 
Weise  aufgeführt  werden«  In  diese  Feriode,  etwa  iii  ihre 
letzte  Zeit,  wenn  Überhaupt  scbon  vor  der  vollkommenen'  Con« 
tolidirung  der  jetzigen  Pontischen  Gestade  an  feste  Wohn* 
sitze  geoacht  werden  darf,  verlegt  der  Hr.  Verf.  die  ersten 
Ansiedelungen  der  von  Kblchis  nach  Thraeien  gewanderten 
Völker.  Diesen  allgemeineren  Bemerkungen  folgen  für  die 
GeQgrapbxe  der  alten  Welt  wichtige  Untersuchungen  über  die 
Lage  der  verschiedenen  um  dieOtf-tade  des  Fontus  hausenden 
Völkerschaften,  über  den  Lauf  der  in  ihn  sich  efgiefsenden 
Flüsse  und  die  richtige  Bestimmung  derselben  mit  Bezug  auf 
ihre  gegenwärtigen  Namen  und  Läge.  Wir  führen  hier  nur 
an  die  Untersuchungen  über  die  Agathyrsen  (nach  dem  Ver£ 
eins  der  ältesten  Volk«  Siebenbürgens)  |  G  e  1  o  n  e  n  (vielleicht 
die  Vorfahren  der  neueren  Hellenen),  die  An  dr  dp  blasen 
(in  d^n  Glänzen  der  beutigen  Gouvernements  ^on  Mohiiew^ 
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■Tt€hernigo#  UiidOr«!)^  fifelaticlilftnen  (ior Örersche  und 
'Tula'scbe) ^  diid  Sauromaten^  Bitdinen  (ii)  deretvlian« 
d«n  H«rodot  iV^  109«  den  Biber  findet^  und  wo  noch  jetzt, 
im  Worbnj^h^sdhen  Gouvernement  Bobrow   d.   i»  dte  BU 

*  b  e  r  s  t'a  d  t  ]  iegt) ,  insbesondre  über  die  M  ä  t  e  n  ( «—  Matratf 
Wie  die  Intefarifien  in  Stein  geben ,  Meu^rat  bei  Herodot,  Moi- 

*c0ta(  bei  Strabo  ,  Pltnius  und  Andern^  —  die  Anwohner  des 
/   jetaigen  Asow*schen  Meeres,  die  yon  Taurien  aus^  welches 
atich  die  mitischV  Insel  genannt  ward^  bis  jenseits  d^  Oaros- 

-sich  erstreckt —) 5  die  Aap  arg  iaher  u«  s.  w. 

'         Indem  3ten  Abschnitt  iron  den  Mänzen  (8i  32  —  45.) 

/folgt  der  Ver&  genau  seinem  Vorgänger  ^  berichtigt  Manches^ 

'  führt  EinaelneSv  weiter  aus  und  bereichert  es  mit  neuen  Bei- 
tragen^ die  hier  auf  einem  so  dunkeln,  unbearbeiteten  Felde^ 
wo  eigene  schriftliche  Denkmul^Ie  gänzlich  fehlen,  um  so  dan-> 
kenswerther  aufzunehmen  sind«  Was  Raoul* Koche tte  ge- 
than^  wird  nicht  verkannt  und  dabei  der  Wunsch  geäufsert^ 

-  dafs  es  dem  Hrn.  Staatsrath  von  Koehler,  als  dem  gründ- 

'  Hellten  Kenner  des  pontischen  klassischen  Bodens  gefallen 
möge, -uns  recht  bald  die  interessanten  Resultate  seiner  Fot- 

•Schungen  über  die  Numismatik  und  die  verschiedenen  Djrm^ . 

'  atien  jener  Gegenden  mittutheileni  f^AUes  biet  Angeführte^ 
heifst  es  9»  ^2,  beweiset ,  wie  Vieles  aus  diesem  Zeitpunkte 
der  bosporischen  Geschichte  noch  dunkel  vor  uns  daliegt,  und 
wie  verdienstvoll  es  sey,  auf  diesem  Wege  zum  Mu'tcWrlande  ' 
des  'Menschengeschlechts^  im  Angesichte  des  K^ukasus^ 
als  Sammler  und  Forscher  zügUich  aufzutreten.«* 

AusfRhrlicher  ist  der  dritte  Abschnitt  von  den  Inschrif- 
tfitif  S.  45  ff.  da  j^  auch  Bosporische  und  Olbische  Inschrif- 
ten sammt  deren  Erläuterungen  das  Hauptweken  der  Schrift 
Raoul-Rochett^'s  ausmachen.  Wir  sind  döm  Verf.  vieieii 
Dank  schuldig,  dafs  er  das^  was  man  billig  von  seinem  Vor- 

*  gäng^t  erwarten  konnte j  was  dieser  aber  leichtfertig  über- 
gangen ^   nachgetragen,   dafs  er  nämlich  die  Fragen ,   welche 

'sicn  jedem  kritischen  Forscher  darbieten^  über  die  Aechtheit 

der    mitgetbeilten    Inschriften ,   ihre  Beschaffenheit  j    Fund^ 

Aufenthalt  u.  dgl.  mehr  genügend  beantw^ortet  hat,   wa^  frei«* 

lieh  auch  Niemand  anders,  als  d^r  Verf^  thun-  konnte,  da  mit- 

'  telbaret  Weis^  von  ihm  die  Gopieen  henühren ,  nach,  denen 

'Raoul-Rochette  jene  Inschriften  mittheilte.     Es  werden  die-» 

selben  genaucff  beschrieben  «  ihr  Fand ,  Beschaffenheit  u.s^  w* 

.   erzählt,  namentlich  bei  der  i2ten  Inschrift,  (s.  Raoul-Rochette 

1.  L  pag,  25)  wovon  Nro.  l4  ©ine  genauere  Copie  mitgetheilt 

nnd  zugleich  c^ea  Veränderungen,  did  sich  jener  Gelehrter  in 
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einigen  Wörtern  erlaubt  ^  widersprochen»  Hr»  von  Kdppen 
sucht  die  in  Aer  Inschrift  vorkommenden  chaMSischen  Gott* 
.  heiten  Anerges  and  Astera  (nach  v*  Koehkr  die  hibli» 
sehen  Gottheiten  Nergel  und  Astaroth  d.  i.  Sonne  und 
'  Mond)  gegen  B.  R.  Aenderung,  der  aus  ihnen  einen  ^EMatfyog 
(Apollo)  und  eine  ^A&ti^ia  (Diana)  machen  will,  in  dcbuts  au 
nehr^en  und  besonders  ^inen  chaldäiscben  Cultus  «m  Pontua 
nachzuweisen.  Ueherhaupt  werden  auch  die  andern  Punkte 
der  Inschrift  s.  B«  die  uarin  vorkommenden  Namen  der  Könige 
und  Völker  ausfohrltcher  erörtert  (Si  65  unter  andern  die  Ver« 
muthung,  dafs  die  Sinder,  indischen  Ursprungs,  vielleicht 
die  Stammeltern  unserer  Zigeuner  gewesen  — )  und  des- 
halb sum  Schlüsse  9  um  das  enge  Völkerverband  zwisd&en  den 
Anwohnern  der  Ost*  und  Westseite  des  Pontus  nochanscbau« 
lieber  zu  machen ,  ein  alphabetisch  geordnetes  Verzeichniüs 
der  Völkerschaften  f  Welche  diesseits  wie  jenseiu  angetroffen 
werden.  Überall  mit  den  ndthigen  Beweisen  unterstfitzt ,  auf- 
geführt. .  Auf  gleiche  Weise  werden  die  übrigen  von  R«  R. 
angefahrten  Inschriften  mitgetheilt^  die  Hr.  v.  Koppen  selber  - 
in  den  Jahren  l8l9  und  1821  copirte,  begleitet  mit  einer  deu|« 
sehen  Uebersetaung  des  Hrn.  D.  i^on  £ichenfeld  in  Wien  und 
erläuternden  eigenen  Bemerkungen..  Am  wichtigsten -darun- 
ter schon  durch  ihren  Umfang  ist  ein  Fsephisma  des  Protoge« 
nes^  SU  StoVnoje  vom  Verf.  copirt^  wichtig  für  den  FalAo« 
graphen,  für  den  Historiker  und  Archäologen  in  vieUadier 
Hinsicht 9  da  es  z.B.  eine  Menge  neuer  bisher  unbekannter 
Personen  und  ganzer  Völkerschaften  uns  nennt*  Die  vier* 
eckige  Marmorsäule^  auf  deren  beiden  entgegengesetzten  Sei« 
ten  diese  Inschrift  steht ^  ist  unten  abgebrochen,  so  dals  hier 
in  zwei  Bruchstücken  nut  das, geliefert  werden  kann,  waa  die 
beiden  obem  Theile  dieser  Inschrift  ausmachte.  Jedes  .dieser 
Bruchstücke  enthalt  fast  hundert  Zeilefi !  So  möchte  sie  der 
Inschrift  des  Theökles,  oder  der  Inschrift  von  Kyme  in  Aeo« 
lien,  der  Krone  aller  bisher  bekannt  gewordenen  Psephismen 
nichts  nachgeben.  Die  NachtrUge  S,  96  ff«  liefern  1.  eihea 
'  nochmaligen  genauen  Abdruck  der  mitgefh eilten  bisher  unedir* 
ten  Inschriften  in  Cursivschrift;  IL  Schlangencultus  etc.  snt 
Nordgestade  des  Pontus;  III.  Verzeichni^s  der  auf  den  hei« 
den  Kupfertafeln  befindlichen  Münseii  und  Inschriften«  Lets« 
tere  sind  sehr  fetn  gestochen  ,  wie  überhaupt  das  Aeofsere 
des  Ganzen  emjptehlungswerth  genannt  werden  darf. 
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>  Dh  drüig0$ialt$t9  HeJimte   und  thre  MolU  in  dsu  MysterUtu 
Nach  0itwm  StandbiUe  im  Baron  BruckcnÜtaVschen  Museum  zu 
Mßrmannstadt  in  Siabetihlirgcn»      Tl^n  i828.   Gednulu  hn  Firanz  ' 
XMdttig.l^S.  in  gr.  Quart  und  doppült§u  Columacß  $ngg9druekt% 
nehsi  einer  Abh'dduagm 

Der  am  Schluf«  der  Vorrede  unterseiehnete  Hr.  Verfasser^ 
der  KaiserL  Ruaai8c)ie  Hoirath  Peter  von  Kdppen,  hat 
«einer  gansen  Untersuchung  ein  Vorwort  vorangeatellt^  worin 
er  unbefangen  und  offen  seine  Ansichten  über  den  Glauben  der 
alten  Welt,  Folytlieismus  und  Monotheismus  ausspricht  und 
der  unbefangenen  Frafuiig  der  gelehrten  Welt  vorlegt.  Was 
zunächst  die  Mysterien  betrifft,  so  glaubt  der  Verf. ,  daTs  nach 
«insweideutigen  Zeugnissen  ihr  Ursprung  nur  im  Orient  zu 
suchen  9  dafs  ihre  Gebeimlehre  mit  den  Vdlkem  Ober  den  Kau« 
^  kaaua  und  die  Nordgestade  des  Fontus  in  ^Griechenland  einjge« 
zogeh  sey.  Obgleich  also  Mittelasien  ak  Centralpunkt  aller 
antiquarischen  Forschungen  betrachtet  werden  kann,  so  dürfe 
man  doch  nicht  blos  dort  allein  nach  den  £rklärungen  des 
Alten  fragen  9  man  thue  Recht,  in  Indien  und  in  Aegypteii 
das  zu  suchen.  Was  man  in  Baktrien  und  Thrakien  nimmer^^ 
mehr  finden  dürfte.  Mit  den  Völkern  sey  auch  die  älteste 
Lehre  ^  nördlich  von  des  Dnjeper's  Wasserfällen  gewandert, 
'längs  der  Granitschicht,  die  vom  Mätis*See  bis  zu  den  Kar« 

Satben  fortläuft^    oder  auch  über  das  taurische  Gebirge  von 
iotcbis  nach  Thracien.     Der  so  von  Asiert  nach  Europa  einge* 
l^Ogene  ursprüngliche  Monotheismus  sey  bald  durch  die  Jugend-»  - 

fbantasie  der  Völker  umgebildet',  ,der  erste  Dichter  zum  ersten 
olytheist  geworden,  worauf  auch  der  Fantheismus  sich  er^ 
zeugt,  während  der  Kern  der  Gläubigen  sich  zurückgezogen 
und  ihre  Lehre  dem  Haufen  ein  Geheimnifs  geworden.  So 
entstanden  ,  meint  der  Verf.  die  Mysterien ,  t,die  allmählig 
jnodißcirt,  ein  Aeu£seres  annahmen,  das.  als  Mittelding  er« 
schien  zwischen  dem  Volksglauben  und  der  wahien  Geheim«« 
lehre.  Den  Unterschied  zwischen  den  grofsen  und  zwischen 
den  kleinen  Mysterien ,  welche  sich  neben  jenen  gebildet^ 
giebt  der  Verf.  nach  Uwaraw  an,  er  hält  die  ersteren  für  mehr 
esotoriscber ,  die  letzteren  für  mehr  esoterischer  Natur.  Ii| 
jenen  sey  die  dreigestaltige  Hekate  als  Repräsentant  des  hei« 
ligsten  aUer  himmlischen  Wesen,  als  der  wahre  fiorn  des  L<» 
bens  verehrt  worden  9  tvährend  man  die  kleineren  zu  £hren 
des  Demeter  und  Fersephone  gefeiert,  womit  selbst  die  Zeit 
der  Feier  in  Verbindung  stehe,  da  die  kleineren  in  dieFerioda 
der  Wiederbelebung  der  Natur,  die  grofsen  aber  in  den  Aa« 
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fKQg  des  Herbites  Bdlen,  So  ^»clurch  die  Anacfaauung  der  drei« 
,  gestalteten  Monas  von  der  Vielgötterei  abgewendet  und  sum 
\  erhabensten  alleinigen  Qa^ll  alles  Seyns  bingeftkbrt,  war  die 
Menschheit  vorbereitet  zu  jenen  crofsen  Wahrheiten ,  die  ih^ 
das  Christenthuoi'  offenbarte.  Was  früher  geahnet  und  ge- 
heimgehalten wurde,  durfte  nun  laut  ausgesprochen  werden.^ 
Wenden  wir  uhs  nun  sur  Schrift  selber,  so  serfilllt  die« 
v  ißlbe  in  swei  Theile,  deren  erster  die  vytholdgiscfae  Bedeu«* 
tung  der  Hekate  in  den  Religionen  des  Ältertbums,  beson« 
ders  in  den  Ceheimlehren  zu  entwickeln  sycht,  der  zweite 
aber  sich  ausschliefslich  mit  jenem  Standbi^ -^  der  Heluite  und 
einer  Erklärung  der  auf  ihm  begi^dlichen  Figuren  und  Soenetk 
beschäftigt.  Zuy^rderst  im  Allgemeinen  llber  die  hohe  Be* 
deutung  der  Hekate  im  Alterthum  (sunfichst  nach  Jkppulej« 
Metamorph.  XL),  als  der  dreigestaltet  anjgerufenen.  Sich  als  . 
hohe  Einheit  beurkundenden  Gottheit,  ihre  Bildung  in  der 
Dreigestalt,  zuerst 'Öffentlich  durch  Alkameues  um  das  Jahr 
440  V.  (yt^r.  y  als  man  wohl  anfing ,  die  Bande  frommer  Scheu 
'vor  dem  Heiligen  zu  Idsen^  und  das  Geheime  öffentlich  zu 
macheii ,  dann  vielfach  in  den  Römerzeiten  ^ /  obgleich  die  4rei^ 
feche  Gestalt ,  noch  von  Spanheim  und  Andern  verkann nt,  zu^ 
erst  von  de  la  Ghausse  der  Hekate  vindicirt  worden  ist.  Nua 
ist  zwar  bereitli  von  mehreren  Gelehrten  ausführlich  und  mit 
AnfQhrung  aller  hierhin  gehörenden  Stellen  der  Classiker  übe» 
die  Hekate  gehandelt  worden ;  das  wenige,  das  etwa  neu  hin« 
zugefügt  werden  dürfte  |  mufste  sich  daher  tbeils  auf  ntee 
Gombination  der  früheren  Angaben ,  theils  auf  analoge  Hypo^ 
thesen  beschrHnken  —-und  |)ies  letztere  ist  es»  was  in  Verbind 
düng  mit  dem  Ersten ,  der  Verf.  hier  unternimmt, 

Der  Verf.  beginnt  mit  Hesiod,  der  zi^erst  — ^  denn  Homer 
Itennt  die  Hekate  nicht  -r-*in  feiner  Theugonie  ys,  402— 4i3» 
der  Hekate  als  eines  seegenreichen  Wesens ^  hochgeehrt  vom 
allen  unsterblichen  Göttern,  erwfthnt;  sie  müsse  ab^,  w^« 
so  viele  andere  Mondfrauen ,  aus  dem  mittleren  Asien  tiber 
den  Kaukasus  gekommen  und  längs  den  Nordgestaden  des 
Fontus  in  Griechenland  eingezogen  seyn ,  ursprünglich  wohl 
nur  als  mystiscl^e,  zuletzt  aber  auch  als  in  den  VolksgYaubeii^ 
«  übergegangene  Gottheit,  anfänglich  in  Taurien  verehrt  als 
Iphigenia,  als  Artemis  Oretlpche»  dann  in  SamQS|  wo  sie  m^ 
der  f  doch  auph  wiederum  als  besonderes  Individuum  yerehr-» 
teij^  Fetsepfaone  zusammenfalle,  dann  lyeiter  in  BÖo^en^  und 
Elensis,  wohin  sie  zugleich  ^nit  den  Mysterien  von  Thrakistt 
aus  versetzt  worden  sey,  Auch  Arl^adien,  wo  älterer  Culttts 
M\^  SCI  l^Pge  nhhUx  babs  «if  »]|  Pesfoi^ai  odt^  ^^  ^^% 
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uliter  dem  NamQn  der  grofseii  Gottheit  gekannt.  Indem  d^r 
Verf.  dies  al«  den  Weg  vermtithet,  den  die  Verehrung  der 
Hekate  auf  alt^claasiaciiem  Boden  genooitnen,  verwirft  er  * 
zugleich  die  Annahme  des  Saint  *Croix  von  einer  doppelten 
.  Helufte,  einer  älteren  ^  wohlwollenden ,  wie  die  des  Uetiod, 
und  einer  neueren  y  furchtbaren  ^  Schauder  erregenden ,  ^ie 
die  des  Theocrit  und  späterer  Auctpr^n  ^  Ja  der  Charakter  der 
Farditbarkeit  bereits  der  älteren  Hekate  zukomme.  Und 
dies  wird  man  dem  Verf.  gewifs  nicht  streitig  machen  könnent 
wenn  auch  gleich  spätere  Auetoren  mehr  diese  Seite  der  He- 
kate hervorgezogen  und  vorzugsweise  behandelt  haben.  Darauf 
geht  der  Verf.  die  bildlichen  Darstellungen  der  Hekate  durch, 
))emerkt  jedoch ,  dai's  sie  als  dreiköpfige  auf  Kunstwerken  nur 
selten  vorkomme  (denn  der  Verf«  ist  zugleich  der  Meinung,' 
dafs  die  Hekate ^  ursprönglieh  als  Drein  ei  t  gedacht /dodi 
wenigstens  ö£Fentlich  nur  nls  Einheit  abgebildet  werden 
durfte 9  so  lange  es  dem  Künstler  nicht  gestattet  war,  den 
Sinn  der  My^erien  willkührllch  auf  die  Materie  zu  tlbertra« 

fen);  auf  Münzen  nur  sechsmal,  wovon  die  älteste  ins  dritte  \ 
ährhundert  unserer  Zeitrechnung  fällt,  auch  ist  zu  bemer- 
ken» dafs  sie  sämmtlich  klein  «  asiatischen  Städt<m  angehören« 
Als  die  vorzüglichste  unter  allen  auf  uns  gekommenen  Dar« 
Stellungen  der  Hekate,  zeichnet  der  Verf.  mit  Rocht  die  aus, 
welche  zuerst  de  la  Chausse  als  Diana  triformis  erklärt  hat 
(8.  Montfäucon  Antiguit.  expliq;  T.  I.  p.  159.  PK  90.  Fig.  5-) 
JDra  drei  an  einander  gegossenen  Figuren  acheinen  d'em  V^*  'nur 
'  die  Trias  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Erde  an2u0*euten,  und 
darauf  selbst  die  Bekleidung,  der  Schmuck  der  Häupler  und  di^ 
tibrigen  Attribute  sich  zu  beziehen.  Noch  wichtiger  als  die-« 
S4S  Bildwerk  möchte  jedoch  das  seyn,  welches  Hr.  v.  Koppen 
Üer  zum  erstenmal  bekannt  mächt,  ZufäUig  dert  Mithrasmo- 
numenten  nachspürend,  entdeckte  derselbe  in  einem  Winkel^ 
des  Vbrbauses  vom  Baron  Bruckentharschen  Museum  '«^u  Her^ 
nannstadt  in  Sieberbürgen  dieses  dreigestaltete  weifso ,  frei^ 
iich  nicht  ^anz  erhaltene  MarmorBild,  in  einer  Höte  von 
4«/2  österrejcb.  Fufs»  bedeckt  mit  symbolischen  Darstellun- 
gen 9  deren  Beziehung  auf  Mysterien  und  demgemäfse  Erklä-< 
-xung  den  ,Vcrfasser  im  zweiten  A,bschnitt  seiner  Schrifi  be- 
schStigt*  Doch  betrachtet  der  Verf.  nur  die  drei  mittleren  , 
Felder,  als  bildliche  Darstellungen  der  Mysterien  enthaltend, 
^  das  oberste  Feld ,  wo  an  det  Sonne  zu  beiden  Seiten  Fackeln 
angezündet  werden  und  das  Jetzte  Feld,  ein  Aeigentanz,  seyen 
blos  als  Vor«  und  Nachspiel,  als  frolog  und  Finale  desOan«  . 
«en  «u'beuacbten,    Auch  die  auf  doo  Al'meo  der  Hekate  v(»« 
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kommenden  Sinnbilder  f  eyen  nnr  Nebenbilder*  Auf  dem  einen 
Arm  nSmlich  ist  eine  Fieiir  mit  demCalatbtis  auf  dem' Haupte, 
einem  Flliigeisen  in  der  ilecbten  und  d^m  Ffillhom  Im  der  Lin- 
ken. Die  Beziehung  dieser  Figur  auf  Ackerbau  und  dadurch 
erzielten  Segen  und  Gewinn  wird  sieb  wohl  nicht  in  ZTweifel 
siehen  lasseii.  Die  andere  Figur  auf  dem  hndern  Arme*  ist 
undeutlich  und  nicht  ganz  kenntlich,  sie  scheint  jedoch  die 
Hand  emporzuheben,  "worin  der  Verfasser  Veranlassung  findet, 
sie  auf  den  Harpokrates ,  den  Gott  der  Verscbwiegenhek  au 
deuten«     Ref«  gesteht^  dafs  er  wenigstens  nach  der  hier  mit« 

fetheilten  Copie,  sich  eben  so  wenig  fOr,  als  gegen  diese 
.rklärung  erheben  kann,  weil  ihm  das  Ganze  für  viel  'su  un* 
deutlich  und  unbestimmt  vorkommt.  Als  die  Hauptfigur  der  drei 
mittleren  Reliefs  erkennt  der  Verf.  die  kleine  Gestalt^  die  tldb 
immer  wiederholt  und  je  weiter,  um  so  grölser  oder  voÜkoin« 
mener  ausgebildet  vorkommt;  er  deutet  sie,  alt  die  Haupt* 
figur,  gleichsam  als  die  Secte  des  Mysteriums  oder  das  Wesen^ 
an  dem  die  Einweihung  vorgenommen  wird,  aitf  den  Adepten 
als  Jakcbos ,  dargestellt,  wie  er  die  fUnf  verschiedenen  Grade 
der  Weihen  bind urchgef Ohr t  wird.  Zuerst  erscheint  auf  dem 
obersten  Felde  dieser  Adepte,  als  noch,  unmündiges  Kind  ge* 
tragen  auf  den  Armen  der  Mutter  und  vom  Hunde  begleite^ 
dessen  Bedeutung  in  mysteriösen,  auf  Tod  und  Unsterblich- 
keit sich  beziehenden  Darstellungen  bekannt  und  auch  vom 
Verf.  nachgewiesen  ist.  (Vergt.  Creuzers  Symbolik  Lp. 424. 
752.  lU»  532.).  Noch  einmal  gleich  zunächst  erscheint  aer« 
selbe  Adepte  eingehüllt  auf  den  Armen  der  Mutter,  wie  aie* 
vor  den  (mystischen)  Hermes  tritt,  der  mit  dem  Zauberatab 
(„ein  Bild  des  Sonnenstrahls ,  durch  welchen  der  Keiäi  des 
Lebens,'  das  verhüllte  Kind,  geweckt  wird«)  das  Kindleia 
berühren  will  f  dem ,  wie  vorher ,  gleichfalls  der  Hund  entge- 
gen sieht.  In  der , andern  Hand  trägt  Hermes  seinen  HerouU 
atab  —  er  ist  ja  auch  chthonische  Gottheit,  welche  die  Seelen 
der  Verstorbenen,  besonders  der  Frommen  undEingeweifaettn 
In  die  Unterwelt  geleitet;  zu  seiner  Seite  ist  der  llahn  (sonst 

,  Bild  des  Feuers ,  der  Sonne)  und  Unter  demselben  ein  sprin- 
gendes Rofs,  wobei  der  Verf«  glücklich  an  den  JVFythua  von 
der  Despoina,  an  die  Umarmung,  des  Poseidon  nnd  der  s'chvVMP« 

.üen  Demeter,  welcher  jenes  Hofs  seinen  Ursprung  verdankt, 
erinnert.  (Vergl,  Creuzers  Symbolik  IV.  pag.  74  «<!•)•  Schwer 
zu  bestimmen  ist  die  Bedeutung  des  zielten  Feldes,  unkennt- 
licher auch  die  hier  beündlichen  Darstellungen ,  so  daCi  di<v 
sonst  scharfsinnigen  Dei^tungen ,  die  der  Herr  Ver&star 
Versucht  bat,  nicht  den  Grad  yon  Wabcsoheinlidikeit  •eiiüi« 
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gen  komiteii^  d^n  er  ihnen  bei  dem  enten  Felde  su  geben  ge« 
wufftt  bat.  Das  Thier,  dae  die  Soene  eröffnet^  möchte  Ref» 
in  Vergleich  mit  den  flbrigen  Darstellungen  fCr  einen  Hitnd 
halten,  ob  aber  die  Figur^  welche  tbeii weise  oberhalb  die« 
•em  Thier  erscheint,  eine  knieende  Figur  ist,  dieselbe,  die 
,Yorher  als' Kind,  weiter  unten  aber  scbon  gröfser  erscheine, 
jener  Adepte  oder,  Myste ,  Jakchos  —  2kigreus  —  ^%  wagt 
Aef.  wenigstens  ans  der  rot  ihm  liegenden  Abbildung  durch- 
ans  nicht  su  bestimmen  ^  er  enthalt  sich  auch  deshalh  weiterer 
YermMthungen,  Jenes  Thier  scheint  einer  vorangebenden 
weiblichen  Figur  su  folgen ,  die  ^ine  Geilsel  Aber  es  erhebt^ 
swischen  welcher  und  dem  Rücken  des  Thieres  man  eben  ji^ne, 
nach  dem  Verf.  knieei^de  Figur  erblickt.  Ref.  würde  diese  in 
eifriger  Bewegung  dargestellte  Figur  für  die  Artemis ,  als 
iJflgerin  halten,  auch  scheint,  da  sie  in  ihrer  Rechten  Etwas, 
wie  einen  Stab  hält,  das,  was  sie  über  dem  Thiere  hfilt,  eher 
einem  Bande,  als  einer  Geifsel  su  gleichen.  Doch  Ref.,  der 
blos  nach  einer,  vielleicht  nicht  ganz  deutlichen  Copie  urtheilt, 
besch^idet  gerne  sein  Urtheil  dem  auf  Autopsie  gegründeten 
Urtheil  des  scharfsinnigen  Verfassers.  Im  Verfolg  erblicken 
wir  wieder  Aen  Knaben  stehend  zwischen  zwei  Figuren,  die 
eine  vor  ihm  ist  wohl  dieselbe,  die  den  Knaben  auf  dem  obern 
Felde  in  ihren  Armen  getragen^  und  jetzt  den  Knaben^  auf 
welchen  sie  ihre  Hände  gesenkt  hat,  einer  andern  Figur  vor« 
führt,  in  welcher  der  Verf'.  eher  eine  männliche^  als  eine 
weibliche  Figur  au  erkennen  geneigt  ist.  Ihr  Haupt  schmückt 
eine  Krone,  mit  der  einen  Hand  berührt  sie  des  Knaben  Uaupt^ 
mit  der  andern  scheint  sie  die  Pfoten  eines  Thieres  (vf^ahr- 
Acbeinlich  eines  Hundes)  zu  berühren  oder  zu  fassen,  das  auf 
den  Hinterbeinen  sitzend ,  gegen  seinen  Herrn  aufgerichtet 
SU  sehen  ist.  Ref.  dachte  sogleich  an  die  Hekate  mit  deri  drei 
- -Gesichtern,  bei  Paciaudi  Monum.  Peloponnes.  Vol.  II.  p.  lB8. 
auch  in  Creusers  Symbolik  II*  p*  l35  abgebildet«  Sie  hält 
ganz  so  wie  hier  auf  dem  Siebenbürger  Standbild  kleiner  zu 
sehen,  in  ihrer  Linken  die  Vordertüfse  eines  schwebenden 
Hundes,  Dahinter  folgt  eine  weibliche  Figur,  mit  emporge* 
hobener  Rechten  und  sur  Erde  gesenkter  L>inken  ,  und  hinter 
dieser  zum  Scblufs  das  Hirschkalb,  heilig  der  Artemis  wie  der 
Hekate.  Dafs  diese  ganze  Scene  ofFenbar  eine  EinM^eihus^s« 
acene  darstelle,  ist  wohl  auTser  Zweifel,  wa#  aber  die  ein«' 
seinen  Figuren  bedeuten  \  um  so  schwieriger ,  als  solche  nicht 
einmal  alle  gans  deutlich  su  erkennen  sind.  Wir  wagen  ea 
daher  auch  nicht,  jene  gekrönte  Figur  für  deii  Eumolpus  zu 
halten  f  der  seinen  Adepten  auf oimmt  /  obgleich  wir  die  Vec» 
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«mtbung  de«  Verf«  lusiiiefweg«  unitaubaft  ^der  un^Mend  ii«b«^ 
nen  wolleii»  Geben  .wir  Kum  drittien , Felde  Qber.  Der,  nacb 
dem  yer£  au(/d?r  Ds^fttellung  des  zweiton  Felde«,   neue  uod 

S ereinigte  Menscb  ,  wie  er  yof  die  Gottheit  tritt,    dei*  Myste 
ar£  ji>t;&t  die  Drei  gestaltete  «cbauen ,  und  biemit  bestirat  das 

~4citte  Feld  der  Mysterien.  Hier  erblickt  man  zuvörderst  un« 
vei^cennbar  dieÜekate  a;it  ihren  drei  Hfluptern,  di«  ein  Ca« 
latbüft  deckt,  mit  Fackel,  Doldb  und  GeÜsel  fktztere  Gegen- 
genst&nde  nicht  ganz  deutlich)  in  ihren  lirei  Händen,  paaa 
erscheint  ,^ine  weibliche  Figur ,  die  mysteriöse  Wanne  (Jl/k^o»)" 
auf  dem  Haupte  tragend  und  Tor  ihr  sitzend  d^rMyste,  vor 
welchem  dann  weiter  eine  andere  Figur  mit  zwei  Fackeln, 
fliegendem  Haare  upd  einem  diademartigen  Kopfputze,  sichtbar 
ist«  Endlich  sieht  man  eine  aufsteigende  Person  ,  der  Einge- 
weibete,  der  nun  ^aiporstelgen  konnte  in  das  Haus  Gottes; 
ihm  zur  Seite  wiederum  der  Hund«  So  scheint  deäi«Verf. 
diese  Scene  den  letzten  Grad  der  Initiation  vorzustellen,  wo 
d^r  Myste  zum  Epopten  wird.  .  Da  nun  auf  diesen.  Bildern 
die  Figur,  welche  die  Hauptrolle  spielt ,  der  Adepte  als  Jak- 
cbos,  in  verschiedenen  Gradationen  f(\nfmal .  nach  einander 
vorkommt,  zu  zweimal  auf  den  beiden  obered  Feldern  als 
I)lofser  Adept,  upd.  auf  dem  dritten  Felde  noch  einm.al  als 
Myste,  der  zum  Epopten  wird,  so  schliefst  der  Verf.  hieraus 
auf  die  fünf  Grade  der  Mysterien ,  die  schon  andere  aus  al- 
ten Schriftsteller  a  nachgewiesen  haben,  und  bringt  dies  in 
Verbindung  mit  den  fünf  Stufen  des  Pflanzenl^bens ,  naclh  der 
in  den  Eleustnien  ber  vor  stechen  den  Allegorie  und  dem  Ver« 
bältnifs  der  Vegetation  zum  menschlichen  JUeben.  £>aher  auch 
die  Vorstellung  des  letztern  Feldes,  die  Schi ufsscene,  ein 
£rntetanz  oder  Chor r eigen,  -«^  „es  gilt  die  gerei&e  Frudit, 
die  Vollendung  des  irdischen  Lebens^^  —  getanzt  von  reinen 
Jungfrauen,  den  reinen  Bewahrerinnen  deriMysterien^  die 
4ias  glücklich  Vollbrachte  feiern  und  das  Geheimnifs  bewfibren 
^.p.  daber  auch  die  Bedeutung  des  Wortes  j^^^^cTo-Sar «  ^^^  ^^°* 

.  jleigen  tanzen,  ein  Geheimnifs  verratben).  An  diese  vier 
tanzenden  Nymphen  sohliefst  sich  zuletzt  ein  Bogenschütze  ao, 
^vielleicht  di^  aus  der  Tiefe  nun  wieder  in  die  Oberwek  ge- 
stiegene,  des  Geschosse^  frohe  Hekate« Artemis,  welche  nun 
^ach  vollbrachter.  Feito  sorglos  ihrer  Lieblingsbeschäftigung 
im  lieben  naphgehit.  <^  (?)  —  Einige  Worte  über  die  eniHicbe 
Bedeutung  der  Hekate  in  den  Mysterien  beschliefaen  dies^ 
^Monojgrapbie.  Scbliefslich  bemerken  yvit  noch,  dafs  das  merk- 
würdige  Staiidbild  der  Hekate,  das  zu  dieser  Schrift  Veranlas* 
>mng  gab,  auf  den  TrümmerA  des  allen  RümUtib^n  A^oleom 
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(in  SaebenbOrgen»  ifo.jotst  Carlsbtirg  steht)  geCdnifen  'fl^eyn 
niuXii,  wo  auch  die  meisten  im  Bi^uckentlial'sCben  SiebenhOrg^ 
National museum  aufhe wahrten  Röniischen  Altertlidmer  ausge« 
graben  worden  sind.  *-  5.  22—34.  ^ind  sumScbkisse  desQaiW 
%en  eilf  auf  dieHekate  sich  besiehende  Inschriften  rotegetheiltf 
aus  Griiter« Inscriptt.  ex'rec.  Graevii.  8. 'XXVII,  nr.  4,r  3* 
XXViy,  nr.  2. ;  S.  CXCII,  nr.  3,;  S.  CCCIX,  nr.  2. ;  a<is  Mit- 
ratpri  Inscriptt.  Vol.  I.  S.  387.  nr.  2.;  S.  388,  nr.  J.;  &  59, 
nr»  6t  nr.  5.;  S.  40.  nr«  1  uftd  2.  und  aus^  J.  Fridvolssky  Ini 
•criptiones  Aomano-Transylvanicae  (Qaudiopolt  i767  in  fol.> 
■  nr.  XjL. 

C  Crispi  Salustii  quae  exstant»  Reco^nooit  notisque  crUicis 
instruxit  Franciscu»  Dorotheas  Gerlach*,  BasUeae  in 
lihraria  Schioeigliaeuseriana  ^  typis  et  sumtibvs  A,^  Wielandiy 
Typograph.  Acad.  MDCCCXXIIL  Ein  zweiter  Titel  heilst  1 

C.  Crispi  Salustii  quae  dxstant,  Recognof>lt ^  varias  leetio* 
nis ,  escodicihus  Basileensibus ,  Bernensihus  p  Turicensibus  j  Po* 
risinis ,  Erlangensi ,  Tegerrueensi  ceterisq'ue  ^  quos  fVässins ', 
Havercampius ,  Cortius  aliiqe  Editores  contalerunt  f  colUcta^y 
commentarios  atque  indices  locvpletissimos  adjecit  F» ^D*  Qer^ 
laehf  Philos.  Doct^  Lit,  Lat,  Professor^  VoU  /.  Basil,  etc*  wie 
oben.   XXVllu,  501  5.   4.  5   fl. 

C«   Crispi  Salustii   Catilina  ^    Jugurthof    Orationes  et 

"  Epistolae  ex  Historiarum  libri's^  accedunt  duae  Epi* 

Stalas  ad  Caesar em    de  Republlca    ordinanda.      Ex 

recensione   Gerlachi.  Basil  wie  oben*  2Kii.230^.  8,     48  kr« 

Haben  wir  frfiher  in  diesen  Jahrbüchern  bei  der  Anseig^ 
einer  andern  Ausgabe  dieses  Schrlitstellers  uns  veranlafst  ge- 
funden zu  fragen,  ob  es  denn  an  2*weihundert. Ausgaben  des- 
selben (denn  so  viele  ungefähr,  oder  mehr  noch,  lassen  sich 
aufaftblen)  noch  nicht  genug  sey ,  besonders  wenn- eine  neue 
Ausgabe  uns  weder  in  tier  Kritik  noch  in  der  Erklärung  vor* 
wärts  bringe:  so  sind  wir  bei  dieser  Ausgabe',  oder^  wenn 
man  will,  bei  die9en  Ausgaben  nicht  in  jenem  Fälle;  tienn 
wir  sehen,  wenigsten«  von^iten  der  Kritik  (w<ril  ^t^r  zweite 
Theil  mit  den  commentarüs  und  fti^lcp.  noch  zu  et  warten  ist) 
-den  Schriftsteller  weiter  gebracht  d,  h,  nadi  richtigern  Grund». 
Sätzen  der  Kritik  derjenigen  Gestalt  näher  gebracht,  die  er 
ursprünglich  gehabt  haben  möchte,  ehe  ihm  die, Zeit  und  die 
»llzudienstfertige  Hand  der  HeilkOnstler  eine  nur  gar  v%\  gtoXae 
Menge  VVundexi  beibrachte«  Dafs  der  Herausgeber  nicht  un^ 
gerüstet  nn  seine  Arbeit  gegangen  ist ,  beweist  schon  die 
Kdenge  der  mif  dem  Tit^  angegebenen  |{a)£iimitteL    O9SX  er 
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aber  zU  iiiesen  HfilFsmitteln  da»  Beste,  nämlich  ein  besonnenes 
tind  gereiftes  und  vorurtheilsfreies  Urtfaeil  mitgebracht  habe, 
wodurch  allein  deren  Gebrauch  dem  SchrifHteller  eripriealich 
Werden  konnte,  tejgt  sich  aus  der  Vorrede,  so  wie  aus  der 
Gestalt  des  Textes  klar  und  deutlich.  In  der  ausfahrlichen,  im 
Ganzen  put  geschri*>henen ,  Vorrede  (wo  untt  nur  wenige 
Ausdrücke,    z.  B.  sequiores ^tMtores ^    auch  der   Gebrauch   AeB 

See  nan  fOr  ef^  aufgefallen  sindj  beklagt  er  sich  suerst  dber 
;ie  Gewalttbfitigkeit,  mit  der  man  nach  einem^  hergebraditen 
aiicht  klar  gedachten  und  einseitigen  Prinzip  den  Salustius 
(denn  so,  nicht  Salliistins,  achreiht  er  nach  den  Handschri/* 
ten)  zugeschnitten  habe:  er  sieht  scharfem  Tadel  entgegen, 
weil  er  sich  dem  verjährten  Ansehen  berühmter  Kritiker  ent<» 
gegenste]l(^,  und  will  sich  denselben  auch  gefallen  lassen»  wenn 
aicp  zeige,  daCs  er  dem  jSalustius  nicht  einen  wahren  Dienst 
geleistet  habe.  Es  sey  ihm,  sagt  er  ferner,  nicht  sowohl  um 
£mendationen  von  Stellen  zu  tbun  gewesen,  an  denen  maä 
bisher  kein  Verderbnifs  geahnet,  als  Um  ^Wiederherstellung 
der  urkundlichen,  durch  Emendiren  verwischten,  Lesarten« 
De.r  tiauptgrundsatz  bei  der  Behandlung  des  Textes  dea  S* 
sey  bisher  der  durch  Tradition  von  den  Grammatikern  her 
fortgepflanzte  Satz  gewesen:  Salustium  bramaiis  faissa  studiosis^ 
simum.  Diesen  hal>e  man  dann  in  neuerer  Zeit  als  einzige  Norm 
der  Behandlung  des  Textes  geltend  gemacht  und  nrendd  atquo 
^cottäo  dem  guten  S.  seine  ursprüngliche  Lebens  frische  uA3 
Gesundheit  wieder  geben  wollen.  Am  weitesten  habe  dies 
Corte  getrieben,  dessen  Scharfsinn  u"^  Gelehrsamkeit  deit 
apfltern  Herausgebern  so  imponirte,  dafs  sie  seine  Ausspräche 
ungeprüft  als  Orakel  gelten, liefsen.  Hr.  G.  hielt  daher  Auf« 
auchung  neuer  kritischer  Holfsmittel  und  Revision  der  bisher 
gebrauchten  fbr  unumgänglich  rdthig,  utid  beides  gewährte 
ihm  reichliche  Ausbeute,  fiesondern  Fleifs  behiuptet;  er  auf 
"die  Verbesserung  der  Fragmente  verwendet  zu  haben,  welche, 
ausser  von  Carrio,  von  den  übrigen  Herausgebern  fast  gftns« 
lieh  vernachlässigt  wurden,  theils  weil  man  die  Sache  durch 
jenen  abgethan  glaubte,  theih  weil  die  meisten  den  S.  blos 
fbr  Schült;r  herausgaben.  Und  so  stehen  denn  in  den  Auag». 
ben  noch  viele  unächte  Fragmente «  und  nicht  wenige  ficnte 
fehlen.  Hr.  G.  hat  deswegen  die  Stellen  der  alten  Gramm»» 
tiker«  Interpreten  und  Rhetoren,  wo  S.  citirt  wird,  aufc 
neue'  untersucht  und  mit  den  besten  Ausgaben  verglichen« 
Uebet  die  bekannte  i^ui^mmenstellung  der  HistoriehfragmeiHe 
ieu  S,  von  d^  Brosses  urtheilt  er,  dafs  sie  ihm  zwar  nütalich 
^gewesen ,  dafs  aber  de  Br.  nur  darauf  bedacht ,  die  ZaM  der 
rmgmente  bu  vermehren ,  ohne  aonderlicbe  Kritik  den  ftchtte 
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•ebr  viele  unlchte  beigemischt  habe.  In  seiaeti  Urtheilen  ist 
er  übpigens  inild.  Ueber  die  Editores  Bipontinos  sagt  er  in« 
dessen:  q^uos  Salustiuai  et  Tacitum  maxuine  corrupisse  con« 
«tat.     Ein  Urtbeil,  das  wir  nicht  zu  streng  finden. 

Inder  Orthographie  folgte  er  meistens  den  besseren  Hand« 
Schriften^  doch  um  d<^  Consequens  willen,  und  um  dem  Aeus« 
«blichen  das  alterthttmliche  Colorit  zu  erhalten,  behielt  er  auc^ 
gegen  die  Handschriften  zuweilen  Corte's  Orthographie.  Er 
behauptet  tlbrigens  nicht  ohne  Grund 9  die  Alten  seyen  in  ^iem 
seüi  Puncte  nicht  immer  consequent  gewesen,  wie  es  denn 
atich  die  Neuern  weder  in  den  alteh  no'ch  in  den  neuern  Spra- 
chen durchaus  sind,  in  den  letztern  kaum  seyn  können.  Merk- 
würdig ist  die  Bemerkung,  dals  Hr.  G.  die  bei  S.  so  allgemein 
eingeführte  Superlativwendung  auf  —  suriius  in  keiner  H<iud« 
acbrift  gefunden,  auch  kein  Herausgeber  sie  als  urkundlich 
bewiesen  angegeben  habe.  Dabei  äussert  er  mit  R^chl,  dafs, 
wenn  auch  S.  optumus,  maxumusj  proxunias  schreibe,  noch  nicht 
daraus  folge,  dafs  man  dmch  Justissumus f  simillumus  und  plwrtulms 
«cbreiben  müsse.  Von  S.  XII.  der  Vorr.  beginnt  die  Aufzäh- 
lung und  Beurtheilung  der  von  Andern  und  von  Hr.  Q.  be« 
iiutzten  Handschriften  bis  S.  XXVI.  Er  gedenkt  sich  aber 
damit  nicht  zu  begnügen,  sondern  will  noch  selbst  nach 
Paris 9  Mailand,  Florenz  un4  Kom  reisen,  um  die  dortigcui 
Handschriften  zu  vergleichen;  zugleich  aber  fordert  er  auch 
die  deutschen  Gelehrten  ,  denen  Handschriften  zu  Gebote 
stehen,  oder  die  genaue  Notiz  davon  haben  können,  auf,  ifin 
davon  in  Kenntnils  zu  setzen;  wogegen  er  sich  erbietet,  die* 
aelbe  Bemühung  bei  der  an  Handschriften  so^  reichen  Basler 
Bibliothek  für  Andere  zu  übernehmen. 

Nun  ist  es  Zeit  von  der  Ausgabe  selbst  zu  sprechen,  und 
EU  untersuchen  in  welchem  Grade  der  Herausgeber  sisine^i 
Zweck  erreicht  habe ,  seinen  Grundsätzen  treu  geblieben  sey^ 
und  seine. Vorgänger  hinter  sich  zurücklasse.  Wir  kdnmu> 
bier  freilich  nur  über  die  eine ,  nämlich  die  kritis(;he  Seite 
der  neuen  Ausgabe  urtheilen,  da  der  Gommentar  noch  zu  er« 
warten  stöht^  von  welcheo)  Hr.  G.  am  Schlüsse  der  Vorrede 
.sehr  bescheiden  sagt ;  Multa  pr4$eterea  dicturus  eram  d9  commetf'» 
«ariif,  quos  altemm,  volumen  tontwhit,  Sßd  dmuine^  quam  commo» 
V0rwi  exspectadoium  ,  parnm  suitineam»  Quamohrem  alio  loco  de  hae 
90  aceftratins  agam,  Aher^  auch  über  die  angewandte  Kritik 
können  wir  nicht  vollständig  urtheilen,  da  die  dem„Te3tte  un« 
tergesetzten  Noten  nichts  als  die  Lesarten  der  Handschriften 
enthalten  ,,  so  wie  die  ]el;zten  Blätter  ^dieses  ersten  Randes  nur. 
die  yarUtoi  hcüonis  Cortianae  geben,  ohne  irgend  ein  Wort 
aur  Begründung  cler  aufgefiommenen  L^art,  welche  Begrüne 
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Zungen  den  Cörteschen  Cdmmöntar  so  intetetf ant  und  wichtig 
niBcben,  gesetzt  auch  9  dafs  die  Lesart  selbst 9  die  sie  he^ 
erfinden  sollen  (wie  oft  der  Fall  ist),  gar  i^icht  h^lthar  und 
nicht  die  rechte  wSre.  Dafs  Hr.  G.  eine  andere  Verfahr ungsaft 
'gewfihlthat,  machen  wir  ihm.  nicht  sum  Vorwurfe ,  sondern 
*Sedauern  nur ,  dafs  nicht  das  ganze  Werk  auf  eininal  ersehet* 
nen  konnte,  damit  es  uns  möglich  gewesen  w8re,  ^"sser  der 
Beglaubigung  der  Handschriften  auch  seine  Gründe  eu  betrach« 
ten  und  su  prüfen.  Im  Ganzen  haben  wir  die  volle  Ueber« 
•seugung,  dal's  man  durch  sie  von  der  abgöttischen  Verehrung 
-des  Corte*scfaen  Textes  (sein  Commentar  wird  für  Fhilologen 
immer  grofsen  Werth  behalten)  BurÜQkkommen  wird,  dafs 
'sief  dem  ursprünglichen  Texti>  den  S,  näher  gebracht  bar,  und 
^da£ft'  die  Grundsätze,  nach  denen  in  ihr  verfahren  ist,  die  repb« 
ten  sind.  Wir  heben  nun  noch  eiti  Paar  BruchstÜclfb  aus;, 
eins  aus  Jugnrtha  und  eins  aus  den  Fragmenten, 'geben  die 
Abweichung  der  von  Hrn.  G.  aiMgenpmmenen  Lesarten  von 
•der  Corte'scben,  und.  Havf?rcamp*schen  und  dann,  ym  zu  eei« 
-g^n^  wie  sich  die  Ausgal^e  zu  einer  der  nekiesten  Recognitio- 
nen  verbalt,  von  der  Bothe'schen  (Manh^  l8l9.)  an,  beglei* 
ten^siemit  einigep  Bemerkungen,  Und  setzen  durch  diese  Aus« 
bebung  unsere  Jbeser  zugleich  in  den  Stand,  eiil  selbststSndiges 
'Urtbeil  über  die  Ausgabe  zu  fäMen. 

»  Jug,  XIV.  Cqrte:  moriens  froßeejnt,  Gerlacb:  moriens  mihi 

'praecejfit.  ~-^  C,  nti  re^num  Numidiae.  G4  nti  r^ gni  Nvmidum» 
'— •  C  jrrocnratione^  G.  •procnratwnem.  —  C,  mtnm.  G.  meam,  — 
^,  Imperium  penes  vos  esse,  G.  imperimh  ej  us  penes  vot  esse*  — — 
"C,  muHnnenta  regni  habere^  G«  munimenta  regiii  me  kabitu^ 
riiiit*  -—  C.  quae  cum  (^praecepta  purentis  mei^  agitaretn»  G*  lälst 
-die  Klammerti  weg«  — *  C.  et  amicuni po-pulo  romano  regno  — 
eicpulit,  *(j»  atque  amicumpopuli  romani  regno  — ^  exp^  Recht  . 
«wectmfifsig  steht  der  Genitiv  vor  regno, —  C.  maforum  benefickt. 
(7;  iho/ontm  meorum  beneflciaf —^  G.  posse  auxilium  petere^  G, 
poss»  tne  a^vobis  auxilium  petere,  — ^  C*  tntmper  se  ipsa  praitiai. 
^G.  setzt  esi  hinzu,  wekhes,  wie  es  scheint,  ohne,  Randschrif« • 
ten  von  G.  vreggelassen  worden  ist«  -^  Q  quod  ftüsermmmm.  G« 
quod  mihi  näserrumum  sst',-^  (a  a  volh  ,receptL  G.  Setzt  nstt 
binzu  ,  aul  den  meinten  Handschriften.  —  C  Quorum  progsidgh 
vos ,  P*  €. )  noiite  päd  frustra  a  ^obis  auxilium  pete're.  Hier  seCct 
Hr*  G.  die  Worte  ma  nepotem  Massinissae  liach  pdH^aUt  d€ft 
meisten  Handschriften ,  und  zwar  in  Parenthese ^  beL  Elite 
'  Parenthese  kann  das  aber  gar  nicht  seyn.  Wollte  sie  VLen^» 
für  verdächtig  erklären,  so  mui'ste  er  nach  längst  eingetübrter 
«Sitte  Klammern  machen.  Die  Worte  ^wegzustreichen  wiM 
;}e<ioch  hier  gejrathener  gewesen,  .da  sie  erstitcb  durah  dtt 
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^rumprogemem  iibetüiSC^ig  eemacht  werden,  swfiiten«  gewifs 
iaus  dem  Anfange  des  CapiteTsy^wo  sie  an  ihrem  Platze  subeu^ 
entweder  duroh  den  Irrthrim  .eines  Abschreibers  9.  oder  den 
Fleifs  eines  Glossators  hereingekommen  sind.  Diese  Stellen 
stehen  bei  Havetcamp  fast  eben  so  ,  wie  bei  Hm«  G.,  nur  l'dfCst 
er  nach  impbrutm  auch  ejus  aus^  hat  dann  loernn  adfinium  für  ad* 
finutm  locttmj  femer  -patrit  mei  fttr  -parendt  met,  sodann  etiam-m 
stirpe  für  et  jam  a  siirpej  weiterhin  die  schlechte  Lesart  quatu 
farturta,  pendeitda  erat  für  q*  /•  petenda  erat,  Aiis^erdem  ' 
|iat  H,  eine  viel  zu  hftuiige  und  oft  schlechte  Interpunction, 
die  bei  Hm»  G.  darohaus  verbessert  erscheint;  nur  will  une 
in  dem  Satze :  seewtdum  ea  ^  si .  desideramda  erant  t  nti  debi^  nte* 
reri  —  das  Colon  nicht  gefallen,  «s.  In  der  Bothe'scben  Ae» 
Cognition  des  Textes  fehlt  mihi,  wie  bei  Corte,  auch  schreibt 

B.  mit  ihm  et  amicum  für  atque  andevm»  Inf  der  eben  enge- 
führtep  Stelle 9  seeundum  ea,  si  desiderahda  erant  ^  uti  debitis  uterer^ 
interpungirt  Hr.  B.  secvndunty  ea  (näailich  ieneficia)  si  deside^ 
randa  erant,  uti  debitis  uterer.  Wenn  sich  der  adverbiale  Ge« 
brauch  des  secundum  für  z  wei  ten stauch  bei  den  Schrift-  - 
Steilem  nachweisen  liefse  I  —     Nach  probitus  läfst  H^.  fi.  mit 

C.  eH  weg  9  eben  so  mihi  und  est  vor  und  nach  miserrumum» 
Sonst  hat  er  alles  wie  Hr.  G. ,  nur  dafs  er  m«^  nepotem  Mash 
nissae  im  Text  läfst^  aber  ohne  Parenthese,  W|e  wir  es  als. 
Opposition  zu  quorum  progeniem  allenfalls  noch  ertragen  woll- 
ten. 

Aul  den  Fragmenten  wählen  wir  Historr.  1, 15.  die  Rede 
des  Gonsul  M.  Aemilius  Lepidüs  gegen  den  SuHa.  C.  H.  ceta» 
ras  gentis^  B.  G^  ceteras,  gentes»  —  C,  H.  B.  adiorsus.  G» 
Sidoorsum»  —  C.  ne  ipsi  nefanda  quae  aestumatis^  H.  B,  ne  aut 
ipsi,  nefanda  quae  aest$imatis.  G.  ne  quae  ipsi  nejanda  aestumatiu 
I3ie  Worte  praesertim  quum  — —  miseria  eocimät  Stehen  bei  C.  H»~ 
und  B.  in  einer  Parenthese,  bei  H«  blos  zwischen  2  4^1a  get- 
Stellt.  £r  giebt  "bber  an,  sje  stehen  bei  C«  in  Klammern, 
wodurch  siefür  unäcl^t  erklärt  wären;  woran  derselbe  aber 
gar  nicht  gedacht  hat.  -^  C«  H,  B.  quam  in  iäciscendo*  O.  quam 
(In)  ulciscendö^  weil  lit  in  alten  Handschriften  fehlt.  —  C  H. 
S«  non  minus  optunus  majorum  exemplis»  G.  (iteit  minus)  opt,  muj, 
0xemplis.  Die  Worte  n.  nu  fehlen  in  Vielen  Mss.  —  C.  H.  B.f 
jaeous  iste  Romulus.  H.  ecaevus  iste  Rom.f  aus  einer  Hand« 
•cbriftTind  dem  Servius,  wie  schon  Oouza  gewollt  bat: »eine 
wahre  Verbesserung!  —  C  H.  B.  consulit^  aliomm.  G. 
eon.sulum  et  aiidrum^  nicht  ohne  MsS.  ««  C^  H»  B.  adhuo 
intus  Jurit.  G.  adh.  tut.  fuit.  Wie  alle  Mss,  haben.  Jenes  ist 
eine  Einendation  des  Biviüs^  nicht  des  Carrio,  wie  Hr.  G, 
sagt;  denn  Riv«  sagt  ineeiner  Note  :     Legendum  furit^  vocs$m' 


Digitized  by  VjOOQIC  ' 


afßnkmi  erreri  anufm  ftmelrtdu  Riviut  aber  starb  1553  f  aUo  20 
^bre  ehe  Carrio's  erste  Ausgabe  des  SA.  (  Antw.  Plant.  l57^* 
8.)  erschien.  Freilich  sagt  Carrio  auch: /nArl^  Jtm  de  api* 
nione  emendmoil  cdm  esset  tutus  fuerit.  neque  dmu  opiniofäs  poe^ 
niieii  etsi  in  lihris  vettrihus  estf  tutus  /uit,  '^  C  H.  fi«  ne 
spolia  vesira  penes  ülum  sint.  G.  ne  sp»  vestrm  pemet  lllos  sint* 
jenes  ist  blofse  Conjectur  des  Girrfo^  die  er  jedoch  selbst 
balb  iMrückniromt.  —  G.  H.  B.  aisi  föne  epertuis,  per  tae^ 
dium  jmm  aut  pudprem  tyrannidis  esse  eufm  per  scßlttt 
oeeupsum  periadosius  dimusitrwm.  Statt  der  gesperrt  gedrjicktei| 
^orte  giebt  Hr.  G.  aus  Handschriften ,  wie  schon  Carrio 
wollte :  taedium  jmm  aal  pudorem  tyramädis  nllof  esse  et  eum  ete^ 
Hier  sieht  man  recht«  wie  gegründet  der  Vorwurf  ist^  dea 
Hr.  G.  der  Nachlässigkeit  Corte's  bei  den  Fragmenten  majcht; 
denn  Corte  giebt  hier  weder  Carrio's  ^erbesserong  aus  Mss. 
noch  überhaupt  eine  Variante  an.  Eben  so  lassen  alle  mit 
Cok-te  gleich  darauf  honesta  epcisttonet  drucken  ^  ungeachtet  schon 
Carrio  m  den  AddendiS)  die  Corte  nicht  angesehen  su  haben 
säieint ,  sagt :  alle  Handschriflen  habeii  homesta  ,aest»metm 
Aus  diesen  w.enigeh  Stellen  geht  hervor  i,  wie  sehr  die  Her- 
ausgeber in  den  Fragmenten,  ohne  sich  umzusehen «  einaiider 
nachgeschrieben  Mnd  nachgedruckt  haben. 

Doch  dies  mag  hinreichen ,  unsörn  Lesern  einen  Vor« 
tcbmAc)^  von  der  Behandlung  dieses  Schriftstellers  i|i  der  Aus« 
gäbe  des  Hrn.  G.  zu  geben.  Es  wird  sie  nieniahd ,  der  sich 
J^r  den  S.  interessirt«  unbeachtet  lassen  dürfen;  nnd  d[ie 
kleine  Ausgabe  macht  es  möglich  •  dafs  auch  Unbemittelte  und 
Studierende  sich  diesen  waorhart  verbesserten  Text  anschaf- 
fen können«  Wir  erwarten  mit  Begierde  den  zweiten  Tbeil 
der  grofsen  Ausgabe ,  welcher  ohne  Zweifel  vorzüglich  kritt« 
sehen' Inhalts  seyn  wird.  Eine  Ausgehe  indessen»  welche  die 
früherU  entbehrlich  macht ,  kann  diese  nicht  wohl  werden; 
auch. scheint  es  gar  nicht. darauf  angelegt  zu  seju^  sondern 
sie  will  felbständig  nebeti  den  andern  da  stehen ,  und  wir^ 
auch  tbten  Platz  ehrenvoll  einnehmen.  Kann  man  doch  äuda 
neben  Havercamp's  Ausgabe  die  Corte'sche»  .so  wie  neben 
dieser  jene»  nicht  entbebrem  Beide  Ausgaben  des  Hm.  C^ 
zeichnen  sich  übrigens  auch  durch  guten  und  correcten  Druck 
und  schönes  Papier  aus;  nur  ist»  vielleicht  eben  u^  der 
Schönheit  keinen  Eintrag,  zu  thun»  füt  die  Bequemlidikek 
des  Nachschlagens  und  Auffindens  nicht  gesorgt»  da  ^wedac 
allgemeine  no<»  specieUe  Cokimnentitel  angebracht  sind«/ 
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ÜieorU  der  Statistik*  Von  Dr.  Fi-ani^  Joseph  Mone^  Prof.  zu 
Htndelberg,  Erste  Äbtheilung^  Heidelberg  bei  Aug.  Ofswaldi 
18t4.  XlVu.  119  Si  in  Octa».  ifl.  12  kr.  öd;  l8  ggr^ 

Eiisfc.dieses  auch  auft  dem  BedQrfhlfs  des  Yerfk.  iFilr  seitid 
Vorlesungen  entstandene  eiii  Gcund^  der  allein  das 'Erscheiheh 
einer  Schrift  nicht  rechtfertigt.  In  dieSet"  Wissfensdhaft  gibt 
es  aher  keine  Auswahl  theoretischer  JLehrbücher  und  diu  we^ 
tilgen  uhVoll^nd&ten  Theorien  ^  die  vorliegen,  fühlte  sich  der 
Verf'.  nicht  im  Stande  dntchzuführfen.  Es  ist  Überhaupt  Schvrer^ 
den  Gedankengang  eines  andern  zu  vo^l&ndeii,  schwerer«  wenti 
man  damit  nicht  ühereinstimmti*  Alles  dies  nöthigte  deii 
Yerfi  SU  einer  eigenen  Arbeit  über  die  theoretische  Statistik 
und  je  weniger,  er  durch  andere Bemühurigo^  beüriedigt  wurde^ 
desto  strengere  Forderungen  mufste  er  an  sich  machen:.  Ob 
er  ihnen  durchgängig  genügt  habe,  ist  eine  andere  Frage^ 
deren  Beantwortung  üim  nicht  2HiSteht*  £r  hat  es  hinlänglich 
•rfahren^  dafs  die  Anordnung  des  Materials  gröfs^  Umsicht^ 
die  Auswahl  der  Gegenstände  allseitige  Beurtheilung,  das 
weitläufige  Detail  feste  Haltung  erfordert,  um  nicht  datilx 
unterzugehen.  Wer  das  für  eine  kichte  Arbeit  hält,  kann 
sich  am  besten  vo^  Seinem  Irrthum  üherseugen,  wenn  er 
selbst  eine  Theorie  der  Statistik  entwirft.,  ,   ^ 

Und  bei  all  deiii  kann  der  Yerf^  sein  System  mit  ein  Paar. 
Worten  ^ngeb^n^  die  an^cheinlich  die  Sache  kuri;  abmachen 
lassen,  wenn  man  mit  allgemeinen  Ansichten  sich  begnügt  und 
nicht  in's  £inae]ne  eingehen  i/t^iU»  waS  allerdings  peinlich  isft 
und  kleinlich  aussieht.  Die  Staatswissehschan. besteht,  ihiti 
aus  S  Theilen^  der  Staatsgeschichte,  der  Sl;atistik  und  Politik^ 
Das  Mittelglied f  die  Statistik^  hat  er  Sich  zut  Bearbeitung' 
herausgehoben.  Diese  ist  I.  die  reine  Statistik,  ^nrelche  ent« 
hält  I4  di^  Darstellung  des  Inneren  in  3  Kapiteln  |  'nämlich 
die  Statistik  des  Landes  ,  Volkes  und  der  Regieruf^g.  2^  Die 
Darstellung  des  Aeulserenf  und  sadanh  II.  ^le  angewandte 
Statistik.  Öer  Verf.  ergreift  diese  Gelegenheit  j  dem  Ijesel? 
anauzeigen^  dafs  im  ei^sten  und  zweiten  Kapitel  dieser  Ab« 

XVtl.  Jahrg.  11.  Htffti  ^%  . 
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theilung  bie  und  da  Gegenstände  und  VerbSitnUse  berttbrt 
v^erden,  welche  in  die  Statistik  des  Acf%(seren  gehören.  Der 
geneigte  Leser  darf  ihm  dieses  als  einen  logischen  Schnitzer 
anrechnen  ^  denn  der  Verf.  hätte  sein  Deutlichmachen  auf  ei« 
nen  andern  Ort  versparen  können.  Doch  er  wird  fast  scherz« 
haft  an  einem  so  ernsten  Orte ^  deshalb  will  er  nur  nochge« 
stehen,  dafs  er  nicht  wQnschty  dafs  seine  Schrift  Glück  machea 
möge 9  was  bei  den  eigenen  Ansichten^  die  et  wie  heut  su 
Tage  jeder  Schriftsteller  hat,  noch  bei  dem  Eigensinn,  womit 
er 9  wie  verlautet,  seine  Meinungen  festhält ,  wobt  nicht  au 
erwarten  steht.  Dagegen  würde  er  sich  freuen,  i^nn  sein 
Buch  dazu  bettrüge ,  die  enthusiastische  Erhebung  wie  die 
gehässige  Geringschätzung  der  Statisik  zu  entfernen ,  und 
diese  auf  d  e  n  Grund  zurückzuführen  9  auf  dem  sie  allein 
fruchtbar  und  segenreich  für  Staat  und  Leben  wirkt« 

F.  7.  iHbrtr« 


TIf.  TulluiM  Cicero* f  tämmttUhs  Briefe  üherietu  und  erläutert  von 
C.  Af.  TVieland^  Siebenter  und  letzter  Band.  Vollendet 
Und  zum  Druck  befördert  von  F.  D.  Orätöu  Zürich  in  det 
Oeftnefschth  Duohhandltuig*   t62t. 

Durch  einen  Zufall  kam  dem  Rec.  die  von  J.  M.  Wald- 
hauser  für  Studierende  herausgegebene  Zeitschrift  in  die 
Hände  y  in  welcher  er  (Jahrgang  1Ö23  Nr.  340  auf  einen  klei- 
nen Aufsatz' stiefs  ^  der  einen  komischen  Eindruck  auf  ihn 
machte^  Es  enthält  dieser  nämlich  ausserordentliche  Elogen 
eines  Ludwig  B****  auf  den  von  IL  Grätet  gefertigten  letz« 
te\i  Band  der  VYieland'schen  Uebersetzung  de?  Briete  Cicero*t 
^die  y,so  übersetzt  sind^  und  so  fesselnd  und  angenehm  uns  an- 
sprechen ^  dafs  man  fast  glauben  möchte ,  sie  Wären  iwsprüng- 
lieh  deutsch;  eine  Uebersetzung ^  für  deren  Gflte^  so  w^ie 
dafür,  dafs  sie  lange  durchdacht  war,  die  kaum  einett 
Unterschied  bemerkbar  machende  Aehnlichkeit  mit  der  Uelrer- 
Setzung  Wielands  ein  Beweis  istV  u.  dgl.),  und  drückt  dessen 
Befremden  darüber  aus,  dafs  von  diesem  letzten  Bande  nocli 
keine  Recension  erschienen  sey. 

Das  heilist  zur  Ilecension  nnwiderstehlich  apffordern, 
un<l  dies  um  so  mehr  9  als  9  die  Sache  beim  Lichte  betrachtet| 
doch  wohl  nur  der  Verfasser  selbst  solch  ein  Verlangen 
tragen  kann,  seine  fotu/ei  zu  hören  9  nicht  derjenige,  den  er 
beitfits  zum  vorläi^figen  pr/t^d  derselben  auserkobren  zu  haben 
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« 
sch^iht«  Dienn  wer  mit  solcher  Bestimmtheit  den  hohen 
AVerth  einer  Schrift  erkenht  und  ausspricht»  wie  B****,  der 
bedarf  wahrltck  eines  Kecensenten  nichts  sondern  macht  ihn 
selbst,  wenn  es  ihm  je  um  die  Hecensidn  einer  SchHft  zu 
thun  seyh  kann,  an  det  er  keinen  Theil  hat.  Hfitte  Hr.  G. 
lieber  demjenigen»  der  ihm  au  diesem  mittelbaren  Selbstlob 
den  Namen  geliehen«  aiich  die  Ausführung  der  Gründe  an 
die  Hand  gegeben  t  dann  hätte  er  vielleicht  einen  Dritten, 
d.  h«  einen  wahren  Recensenten^  der  Mühe  überhoben»  die 
'letztern  aufzusuchen.  Und  es  finden  sich  doch  wohl  ebenso 
leicht  und  oft  anonyme  oder  heterbnyme  Autorecensenten»  als 
solche  AutobiograJ)hen,  welche  aus  guten  Gründen  kei^ 
nem  Andern  dies  Geschäft  Überlassen  ihägen^  oder  au  über^ 
lassen  wagen • 

Rec.,  um  liun  zni'  Sache  überzugeben,  übernimmt  somit 
das  Geschäft,  die  Gründe  för  jene  Elogen  aufzusuchen:  liest 
nur  die  ersten  20  Briefe  durch»  und  theilt  jener  Aufforderung 
gembfs  seine  Bemerkungen  darüber  mit. 

Dieser  letzte  von  Hr.  G.  ausgearbeitete  (um  dies  den 
Leser  nicht  vergessen  zu  lassen,  w^urde  die  Namensunter« 
Schrift  des  Verfassers  fünfinäl  beigesetzte  auf  dem  Titelblatt^ 
nach  der  Vorrede,  nach  der  Einleitung,  am  Schlufs  der  Ab- 
handlung über  Cicero's  4  letzte  Lebensmonate»  am  Schlufs 
der  ^ntnerkungen  zum  letzten  Buch)  Band  enthält ^  ausser 
der  — *•  öfters  in  das  Poetisch-Romantische  fallenden  -— Vorrede 
und  der  Uebersetiung  des  16.»  17.  und  18.  Buchs  der  Briefe^ 
Erläuterungen  zu  jedem  Buch;  als  Einleitung  eitlen  Aufsatz 
über  Caesars  Ermordung  und  Cicero's  Ansiebt  derselben;  vor 
den  Anmerkungen  zum  letzten  Buch  die  Geschichte. der  4  letz*« 
ten  Lebensmonate  CicerO*s;  eine  chronologisohe  Uebersicht 
der  sämmtliohen  Briefe  Cicero's  nebst  Vergleicfaung  mit  der 
alten  und  der  Schützischen  Ordnung  (»,welcne  Verzeidinisse** 
Hr,  G,  —  siehe  Vorrede  p.  VH^  -*  f,dem  Fleifs  eiiles  ehe- 
maligen ausgezeichneten  Obeirgymnasisten  zu  Hall»  Ko« 
chenddrfer»  und  der  Güte  eines  ebenso  ausgezeichne- 
ten Obergymnasisten  ±u  Ulm»  des  durch  einige  treffe 
fiche  Lieder  Im  Morgenblatte  bereite  rühmlich 
bekannten  Hohbachii  verdankt«*  — *  Welche  df9*ia  ifs&ns^ 
fjtarnyl  gleich  jeil er  p.  282.»  «fda  ich  diese  Schrift  durch  meinen 
würdigen  Hrn.  Cöllegen ,  den  berühmten  Prof*  D.  Moser 
zur  Einsicht  erhielt.««  —  };  endlich  ein  VerzeichniXs  der  Er* 
kHlrungen  und  Erl  kutcrungen  •  (  1 )  der  sämmlichen  ^ 
Bände  f  der  verbesserten  oder  (Vielmefa^r)  besprochenen 
Stellen  ^et  Ürschtift^  iind  der  Druckfehler« 
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Von  ^em  Aufiati  Ober  Cacesars  Ermordung  u;  s»  w^  *  Wis- 
cher auch  abgesondert  erschienen  i^t|  und  ,  wie  es  in  dem 
oben  angeführten  Fräconium  heilst 9  »y eine  wahre ,  leichte^ 
und  ia  mancher  Hinsicht  neue  und  beachtungs würdige  fhy« 
•  iologisch- historische  ^Ansicht  der  de^iliwürdigen  Ge- 
schichte enthält,«'  ist  bereits  in'  diesen  Jahrbüchern  (Maiy 
1621 )  eine  Recension  erschienen  |  ^er  wir  nichts  weiter  bei- 
Eusetzen  tins  erlauben ,  als  dafs  in  jenem  Aufsatz  auf  viele 
anderweitige  Dinge,  die  nicht  2ur  Sache  gehören  und  ^en 
Zusammenhang  stören,  abgeschweift  wird,  und  dafs  das 
etwaige  Neue  in  dieser  neuen  Untersuchung  (s.  p« 
VII.)  sich  wohl^äuf  ein  Octavblatt  hätte  reduciren  lassen: 
wiewohl  es  eigentlich  blofs  in  psychologisch  «moralisch  •^po- 
litischen Reflextonen  und  muthmafslicben  Schlüssen  besteht, 
.denen  nichts  historisch -factisches  zum  Grunde  liegt.   . 

Der  Aufsatz  über  Cicero's  vier  letzte  Lebensinonate,  von 
Welcher  2eit  wir  keine  epistolarischen  Nachrichten  von  ihm 
haben ,  enthält  ohnedies  nichts ,  was  nicht  längst  bekannt 
Wäre.  Dafs  aber  Hn  G.  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  dem 
Bekannten  zeigt,  und  sich  jene  wichtig«  Periode  der  Römer« 
geschichte  ganz  im  Detail  vergegenwärtigt  hat,  mufs  ihm  zum 
Ruhme  nacngesagt  werden  ;  %o  wie  auch  das ,  dafs  sein  Vor«« 
trag  (der  teutschen  Sprache  scheint  er  besonders  mächtig  zu 
seyn)  blühend,  lebhaft,  gewandt  und  angenehm  ist,  und  al* 
lerdings  an  die  Sprache  Wielands  erinnert*   ,  ^ 

Freilich  entschlüpften  seiner  Feder  auch  hin  und  wieder 
Verstöfse  gegen  die  Richtigkeit,  Reinheit  und  Würde  des 
Ausdrucks,  was  nicht  gerade  zum  Beweis  dafür  dienen  möch-* 
te,  dafs  ^die  Arbeit  lange  d  urchdacht  war, /Z.  fi* 
p*  86«  9, So  gerecht  auch  deine  Entschuldigung  ist,  warum 
ich  keinen  Brief  von  dir  erhalte,  so  bitte  ich  dich  doch,  di  es 
nicht  öfter  zu  thun."  Was?  p.  47.  „in  eintr  heilsamen 
Gegend  statt  gesunden. <^  V.  63.  „meiner  allerliebsten  und 
geliebten  Attica.  <«  P.  lll.  ,,  in  den  entschiedensten  Au- 
genblicken <<  statt  entscheidendsten.  F.  87.  9,Söh«erin  statt 
.  Schwiegertochter/'  t.  l3*  f^mehr  als  zu  gut  kennen;««  p.  QS* 
^mehr  als  zu  bekannt/«  1^.  3.  „dje  Abk6t|tmen^  satt  Abkömn,« 
linge.  P»  166.  »icin  höchst  scheinbarer  Widerspruch,«« 
^,]dlin  reicher  Sinn  für  Wissenschaft,*'  vielleicht  reiner. 
P.  150»  „es  ist  unstreitig  nur  ei.n  blofses  Versehen.** 
P*  66.  „durch  einen  der  schaam«  und  Zügellosesten  Männer/^ 
State  Menschen.  P.  84.  n^^^o^'  sin<^,  ich  sage  nicht,  seine 
Dienste  4  sondern.  Verdienste  um  mich.«'  P.  d^.Du 
lafst  statt  i&sses».      P.  89.  ünga^rochen  statt  ungerScht« 

\ 
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f^Ei  ist  allerdings  verschmerslicb.  Er  vdrAteht  die 
Grdfse  desHass«;«,  die  (wohl  der)  auf  ihm  lastet,  st.  er  kennt. 
V.  92.  Eine  liehe re  Bitte  kannst  du  mir  nidit  gewähren, 
mUd  p-atias  facerö  nihil  -pates^  F;  80.  auctqres  eonsüii  puhHci^  die 
Wortfthrer  unserer  Angelegenheiten  st.  in  unsern/< 
P*  85*  ^ttontam  ne  po^sh  adjttoare ^ ßtcUe perspieio,  ^sehe  ich  ohne 
Schwürigkeit  ein  st.  sehr  wohl.*«  P.  94»  haer^ditatem 
aoenerfi f  „auf  die  Seite  practiz^re n.«  P.  93.'  haeredss  — 
slmiles  tm ,  >,von  gleichem  C  a  1  i  b  er.*^  P^  79>  eommentariis '  de^ 
hnire^  „durch  Dticrete  lireitVchlagen  st.  gewinnen.««  P. 
80«  dßservire  alietd^  f,einem  den  Fuchs s ch  wan  s  strei« 
elien.*«  P.  70.  yywankellos**  («ron  wankel^  wie  makellos??) 
P.  1.0t*  Hidj  quam  timOf  quid  exhtimesj  9f  Hu ,  wie  mich 
achauert^  dein  Urtheil  über  meine  Rede  zu  Ternehmea.^« 
Gegen  das  richtige  JGefO hl  st.  wie  mir  bange  ist. 

Manchmal  blieben  ganze  Sätze  unQbersetzt,  So  p.  87. 
st  de^  sua  in  .me  voluntate  semper  ad  ms  psrseribit  patsr»  P«  97«  4« 
iibertate  rstinenda  ,  qun  eerio,  niAif  est  dulcius  ,  tibi  assentior. 

Die  Uebersetzung  als  solche  kann  zwar  nicht  nach  jenen 
strengen  Gesetzen  der  Xjebertraaunc  des  abgeschlossenen  Wort- 
ainns  des  Textes  in  die  deutsche  Sprache,  in  deren  Form  und 
Geist,  beurtfaeilt  werden,  da  äie  mehr  *—  der  Wieland'schen 
Uebeirretzungsmanier  gemäf«  — r  eine  freie  Wiedergebung 
der  Gedanken  ist,  angfpafst  dem  Genius  unserer  modernen 
Ausdrucksweise.  Allein  Freiheit  darf  nie  in  Licenz  ausarten, 
Bestimmtheit  und  Wahrheit  nie  dem  Vagen  od^r  Unwahren 
w^eichen.  Beides  erleichtert  allerdings  die  Uebersetaunga« 
arbeit,  ist  aber  unbedingt  verwerflich. 

Doch  ehe  wir  das  Werk  von  dIesen.Seiten  angreifen,  köin* 
Sien  wir  nicht  umhin ,'  die  den  Leser  sehr  unangenehm  afHci- 
reude  und  störende  Sticht  deB  Uebersetzers  bemerklich  zu  ma-^ 
eben,  überall,  wo  er  Nebennüancen  in  dem  lateinische;n  Aus« 
druck,  die  der  Autor  zwar  mit  keiner  Sylbe  angedeutet  hat, 
aber  möglicherweise  gedacht  halben  konnte,  zu  wittern  ver« 
mHnt ,  solche  in  Parenthesen  oder  Klammern  dem  Leser  zu 
verstehen  zu  geben;  oder  erläuternde  Zusätze  auf  dieselbe» 
Weise  in  den  Tei^t  einzuschieben ,  die  theÜs  überhaupt  ganz 
llberflCissig  sind,  theils  höchstens  in  den  Anmerkungen  eine 
Stelitf  V4?rdienen.  Beiderlei  Zusätze  finden  sich  beinahe  auf 
jedem  Blatt,  Hier  einig«  der  erateren  Art,  P,  45.  „Jch  je» 
doch  (im  Vertrauen  gesagt)  tadelte  es  keineswegs.*« 
P.  46.  „Denn  wenn  gleich  Velia  (so  viele  reizende  Par» 
thien  hat,  dafs  es)  wahrhaftig  einem Lupercal  nichts  nach« 
gibt.*»  V.  47.  „Nikons  (h  er  üb  wt  er),  Zuhörer  .«^  P.48.  „Von 
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den  («Qgenannten)  Yorl^Cufern  de«  Hundit^g»«^*  F.  4^,. 
Zweimal:  f |W(»i)|i  ich  ein  (neue«)  Werlc  herau««ugeben  ge* 
denke/«  F«  54*  »»man  vermifftt  (indem  man  sie  stu- 
d  i  r  t)  noch  UnterrichU*  V.  56*  «t  jiuUäum  nosirum  metus  oUUa» 
iuTj  t^damit  das,  was  bei  uns  Entschlnis  der  (reinsten)  Ue« 
i)er]egung  ist,  (in  den  Aujgen  der  Welt)  als  Furcbt  er* 
scheiiie*^^  F«  62-  „entehrender  könnte  (für  ^iuen  Mann, 
wie  mich)  nichts  seyn  in  jedem  St^atsverhältnifs ,  al«. 
)eiti  in  diesein  (höchst  kritischen)  wflr  e^  unverseih* 
bar.^  F.  91.  9,wenn  anders  (unter  dem  Schwert  de#. 
Kriegs)  mitten  im  Lager  (der  Feinde)  ^in  Freistaat  ge* 
denkbar  ist.M  F.  ^0.  tfUm  (mit  desto  besserem  Fug% 
auf  das  Geld  des  jungen  I^errn  Sturm  laufen  %u  können«^ 
F«  65.  »«Doch  werden  wir  dich  —  — -  noch  etwas  früher  (in 
linsern  Mauern)  «eheu,H  V.  iOQ»  «fWas  u|iaere  (hohe) 
Person  betriift.M 

Diese  schpn  das  Auge  beleidigende  Menge  von  Klammem 
wird  noch  durch  viele  lindere  vermehrt  9  wodurch  ohne  Noth. 
so  oft  als  möglich  im  Text  fortlaufende  Nebengedanken  als 
solche  beseichnet  werden.  Z«  B,  auf  der  isweiten  Seite  der 
Uebersetzungy  p.  46«  «»(Wofern  mein  guter  Aath  9  wie  bisher. 
Gehör  findet),  (Besonders  in.den  gegenw^i^tigen  Umstanden).^ 
F.  85.  ^mantnm  mpa  catum  volisf  wie  sehr^  du  (um  meinetwillen) 
es  tbun  wirst.f<  F,  8^,  tfDer  uns  (persönlich)  zur  Unseit 
kpmipty  Coronas* 

Dagegen  fehlen  Klam^iern  bei  eigenen  Zusfitzen^  die  nicht 
im  Tex,^  stehen.  Z.  B.  p.  47*  «^eine  Kleinigkeit  noch  vpn  mir«*« 
F.  46.  f)Das  llaus«  daa  einst  die  Ehre  batte^  einem 
Fapirius  anaugebören.^*  t>^^  kommt  es  ja  blo4*s  auf 
die  Kleinigkeit  a^f  den  Baum  abzuhauen,  dn^n  i<t  Aus« 
sieht  die  Fülle  da  9  si  öAciJ^ritf  vwitum  jfroippx^rU* 

Nun  ^dlich  einige  Blicke  auf  die  Uebersetzung  an  sicb^ 
un4  zwar,  wie  gesagt,  auf  solche  Stellen,  wo  die  (Jehertra* 
gungsfreiUeit  entweder  allzufr^i  ist,  d.  li.  in  eine  unerlaubte 
ausartet,  oder  gar  auf  Konten  der  Wahrheit ,  d.  4i.  der  zutref« 
fenden  Uel4:.*reihstimmung  der  Gedanken  ^  Statt  findet. 

Stellen  der  ^rs^ern  Art  ainds*  p.  64*  vUm^  cHisathffci  asiats, 
faetUy  gioiia^  mein  Leben,  das  nicht  arm  i^it  ^n#  So 
läist  sich*s  leicht  übersetzen  st,  das  ftlr  micb  lange  gei^rrg  ge« 
dauert    hat,   oder:    d^nn  die  mir  vergönnte  Liebenszeic  war 

lange  genug,  in  Rücksicht  auf,     F.  55.  dß  nuutii* nüsWf 

,,ilber  gemachte  Anfragen  dieser  Art  «^  i*.  58.  summam 
ifjem  tmntu^ant  fort ,  ,faie  glaubten,  dafs  man.  <^  F.  67* 
sino  q4im^imu  i|Oh|ie|Iebl.*^     f.,  70^  ,|Di<?  Anl^unft  d^rfiricft 
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boten  war  mir  unendlich  theuer  ^-^  opiaiUsümtt  ^r-^  und 
*  bald  darauf  nocb  unpassender ;  »fdafs  dir  die  G.erÜcbte ,  dire 
•ich  von  mir  verbreiten f  theuer  sind— ^  optatos  esst.  —  Zu« 
gleich  gegen  das  richtige  üefnhl|  wie  jenes  p.  66*  ie  existhmare 
voloy  ffich  bitte  dichy  die  Ueberzeugting  hii^sunehmen 
at.  zu  haben ,  'überi&eugt  zu  seyn.  P«  £7,  laitguor  ejfcminatis* 
sind  atdm»  Hg^^^^i"^^  Xiust  der  entnervtesten Seele/^  F,  76. 
caeäis  initium quaerit f  ^^sucht  einen  Vorwand  zu  seinen  nidr« 
derisch^n  Flanen.M  P.  83.  H^  vtar  plurimupi^  9fer  ist  mein 
rertrautester  Gesellschafter/'  F.  9 1*  Canutium  apud  eös  sHi 
loeum  <p$asrere  p  dfuibus  f  S0  safvo ,  Igcus  in  ci»Uate  ess$  non  possüf, 
l,Canut,  suche  sich  bei  denjenigen  emporzuschwin-* 
gen,  die,,  so  lange  er  geborgen  sey^  (vielmehr  lebe) 
selbst  in  dem  Staat  nicht  emporkommen  würden/« 
Und  M^as  soll  selbs  t  an  dieser  Stelle  ?  F,  90.  nihil  est,  ^uod 
pon  esastimetur  Jßctnrvt  ^  fiich  wOfste  nicht,  was  er  nicht 
SU  unternehmen  fähig  w8re/(  F.  92.  nec^  a  quo  cmlpt^  ^sit 
quidquam  in  malisnumeranduntf  ^^und  nichts  in  der  Welt^  als 
wa#  man  seihst  verschulde;  hat,  für  ein  Unglück  zu 
:  halten  )<<  St.  wo  man  sich  keiner  Schuld  bewufst  i&r.  F.  96« 
4»ddidisti  Peducaei  auctoritatem j  y,zii  deinen  Gründen  hast  du  das 
schmeichelhafte  Lob  des  Fed.  hinzugefügt«  st.  hast  du 
dich  auch  noch  auf  die  des  Fed.  berufen.  Faherium  fooeo  ^  fi^en 
Fab.  werde  ich  schonen.  F.  lOO.  tptum  negotimm  Sextiam 
suscepi^se^  ^^dafs  er  dem  Sey^t,  das  ganze  Geschflft  überge- 
ben habe.  F«  101.  de  quo  (^recaperanda  repahlica)  quid  sperem^ 
i,was  ich  von  dieser  Ifoffpung  balte^f  St.  w^s  ich  in 
dieser  Hinsicht  hoffe. 

Manchmal  verfiel  H,  G.  auf  den  entgegengesetzten  Fehlers 
und  versuchte  eine  allzugenaue,  vielleicht  originell  seyn  sol- 
lende, Nachbildung.  .  i^.  B.  p.  62^  Austro  gratiaSf  qui  me  a 
iwtia  infamia  averterit j  dals  er  mich  aui^  die  Kehrseite  die« 
ser  schrecklichen  Schande  gebracht  hat.4<  F«  71.  audio  ü'* 
lam  Hhenter  9  s)t^  sitze  nicht  nur  gern  zu  seinen  Füfsen  (zu 
frei  und  unbestimmt | )  sondern  erfasse  auch  aufs  in- 
nigste die  ihm  ganz  eigene  Anmuth  des  Umgangs,  proprium 
ejus  suavitatem  vehementer  ampjeetor.  H.  G.  UeBersetznng  von 
amplectQr  {^Opnte  nur  den  Sinn  haben ;  ich  suche  mir  dieselbe 
Anmuth  anzueignen  9  was  amplector  nicht  heifst^  Das  erste 
Glied  des  Satzes  bezieht  sich  >  wie  das  vorhergehende  und  fol- 
gende deutlich  zweigt,  auf  das  Vergnügen,  den  grofsen  Genufs 
welchen  Cratipp  dem  jungen  Cicero  durch  «einen  Vortrag  ab 
l^ehrer,  das  zweitie  auf  jenen  |  deq  er  ihm  dviTCb  feinen  Fri- 
vatumgang  gewähre^ 
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Zw  den  .Ver«tdf«en  gegen  die  Wahrheit  oder  gegen  di« 
Richtigkeit  de«  Sinna  reobnöt  Rec^  Stellen  folgender  Jk.rt«  F.  484 
m'agis  commodef  quam  strömte  naoigaoi^  y^meine  Seefahrt  ging  nicht 
sehne)}  f  aber  doch  glücklich  von  Statten,«*  Commödo  heilst 
nie  glflcklichi  und  hier  weist  ihm  der  Gegensatz  von  stre^ 
pu0  die .  gewöhnliche  Bedeutung  mit  Bequemlichkeit^- 
GemSchlichkei t  an.  F.  6i^  sttd  o-pms  •st  diHgpntiaj  coh^re^ 
dibtts  —  —  CaL  Sext.  persolutum  ut  sitf  ,,aher  es  bedarf  —  — 
Oi^hätigkeity  damit  die  Miterhen  rein  hesahlt  werden.**^ 
JHligenttä  heifst  nicht  und  nie  blos  Thätigkeit,  hier  am 
wenigsten,  da  Cicero  dem  Attiknsdie  Berichtigung  seiner 
yerscoiedenen  Schuldposten  vermittelst  der  Aus.stHnde,  di«  er 
hinterlassen,  empfiehlt ,'  wobei  übrigens  (nicht  gleichwohl 
Attik.  y^eine  behutsame  Auswahl,  eine  vorsichtige  Berechnung^* 
umzuwenden  halle  ^  damit  die  Miterben  auf  den  genannten 
Termin  rein  bezahlt  werden.  P.  52.  Qui  uon  memimssem^  ms 
phusumUta-prooemio^  i^dafs  ich  bereits  einen  w  en  i  g  e  r  schick« 
liehen  Gebrauch  davon  gemacht  habe.^'  Ist  es  H.  G.  nict^ 
bekannt,  dafs  die  erst^  m%\  gewöhnliche  Bedeutung  von  ahui 
die  von- ««qr,  besonders  ii*:s  verstärkten  ntor^  ist,  und  die  - 
mifsbrauchen  die  seltnere?  Und  ist  auch  nur  mit  einer 
Sylbe  im  ganzen  Zusammenhang  auf  einen  unschicklichen 

'  Gebrauch  gedeutet?  P/ 54.  «p«  loci  {in  den  taptcis)  „>eder 
Grundsatz^«  st.  die  Beweisstellen,  Beweisquellen  seihst  oder 
wörtlich«  F.  56.  „Denn  wenn  du  sagst,  dafs  du  über  — — 
dich  nicht  beschwert  habest/*  nosaüidem  tibi  credimu^^  optima unimo 

^  fefecissäj  so  tragen  wir  kein  Bedenken»  «in  solches 
Benehmen  für  edel  zu  halten*<st,  so  wollen  wir  dir  zwar 
glauben,  dafs  dies  in  der  besten  Absicht  geschehen,  aus  dc;n 
besten  Gesinnungen  geflossen  ist.  ^vm  haec  r$thn»rts  „falls 
du  ober  solche  Dinge  geschwiegen  bättest,'(  st.  da  du  — 
hast.  P.  66»  Non  conoemt  nobii f  „es  wäre.widerspr^chend**  st« 
gegen  unsere  Würde.  F.  71.  qMm  säepisshne,  ,.mehr  als  ein- 
mal/* Juctmdam  Pirttm ,  jj,diesen  «P  frohen  JVlann.^*  F.  78. 
^ttod  sortis  confidereif  mu^toritate  —  •  nosira  aliquid  profiei  pou«f 
nonnihilf  ut  in  ^antis  malis  ,  est  profectunif  „so  ^Ulfs  ich  dich  bit* 
ten,  lieber  zu  nicht  nichts  -zusagen,  wie  es  in  einer 
90  ungeheuer  unglücklichen  Lage  nicht  anders  möglich 
ist.     Obel  OheJ   At,  lo  kann  ich  dir  sagen,  dpfs  wirklich  et-' 

'-was,  so  weit  e4  ^ben  in  einer  so  fiuiserst  schlimmen  Lage 
möglich  ist,  ausgerichtet  (gewonnen)  worden  ist.  F.  82. 
quemadmodum  corttm ,  qui  nos  intempesti\}€  adearrt  mohsit  scfepe  sunt^ 
f,Wie  Einer,  der  uns  (p'ersönlich)  zur  Unzeit  kommt,  oft 
«Mr  Be«lph\fe^d^  ift.«     W^e  kann  einer,  der  iommt,  ^i^dersv 
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ml«  persOnlicd  Iconfirien  ?  und  gefadrt  denn  coram.in  den  ^»i*5atJB  ? 
8t,  so  wie  uns  die  Gegenwart  eines  Manschen ,  der  u«  s.  w^^ 
oft  lästig  ist.  P,  65.  nee  9ero,  äuantum  me»  Cßusa  '^lU'^  dubko^ 
,  fyund  zweifle  auch  in  der  Tbat  nicht f  wi  0  »ehr  du  (um  inei<r 
netwillen)  es  thun  w&st.«<  Untetitsch  und  falscb  st.  au<:h  weifs  ich 
gewifsy  wiegernedues  um  meinetwillen  thon  wirst.  F,  ^Q^estUa 
iemp&ratis  modsratisqus  moribuf  tu  sammä  severi»m  smmma  euwK  hupuvf 
nitate  jwigatur.  ^Er  hat  einen  so  gemüfsigten  und  ge« 
setzten  Charakter. <<     An*  sich  unrichtig :..  denn  was  soU  ein 

Semäfsigter^  ein  gesetzter  Character?  und  flberdies  gegen 
as  harmonische  Verhfiltnifs  zum  Fulg^fsatz  st.  sein  Character 
bat  eine  so  glückliche  Mischung«  ein  so  scbdntss  Gleichgewicht. 
P.  86«  idonea  excusatifl  ,, eine  bündige  Entsohulofgung.«^ 
P.  87,  assiduitate  literarum^  ))dnrcfa  wirkliche  Briefe,*«  Ehen^ 
ddselbst  läfst  Hr.  G.  den  Antonius  dem  Caesar  eine  Stattie 
a  u f  der  .Rednerbühne  errichten- it.  bei,  neben.  Er  scheint 
nicht  bedacht  zu  haben ,  dafs  rosira  oft  den  Ort  überhaupt  be^ 
zeichnet^  wo  die  Rednerbühne  war,  Suetbnjagt,  inforo.  In 
der  Stelle:  pestri  puleherrimi  fmcii  ilh  Jmriot»^  (^Antonius)  me.prmcim 
pem  dich  ßtisse»  Odnam  fnissam I -  molsstus  nöhii  non  .{/««t.  Sed 
hoc  V  est  mm  fuiti  quod  quam  jnraetßrütf  ntinam  höherem^  quid 
9obit  darem  eonsiHi,  scheint  H.  G.fuit  gelesen  zubaben,  welche 
I^esart  durch  die  meisten  alten  Ausgaben  bestätigt  wird,  uifld 
sich  durch  innere  Gründe  vorzugsweise  empfiehlt.  Er  über« 
setzt :  ,,doch  das  war  eure  Schi^ld;  sie  ist  vorüber;  mücht* 
ich  euch  nun  Rat h  zu  ertheilen  baben.^<  Offenbar  be^ 
zieht  sich  sed  hoc  oestrwmfuU  auf  das  unmittelbar  vörberg ebenda 
und  heifst:  doch  das  war  eure  Sache ,  das  zu  thun  hing  von 
euch  ab|  (nSfplich  den  Antonius  zugleich  mit  dem  Caesar  aua 
dem  Weg  zu  rttumen).  Was  soll  nun  doch  das  war  eure 
Schuld  hierin  diesem  Zusammenhang?  und  heifst  je  a0i£rv9i 
fukf  es  war  eure  Schuld?-  Und  was  soll  das  folgende;  sie 
ist  vorüber?  Die  Schuld ?{!  st.  es,  die  Gelegenheit,  ist 
vorüber!'  wüfste  ich  doch  euch  jet^t  Ratb  zu  ertheilen.  Tf,  88* 
non  duhuanter  ißixit)^  qidß  omnia  —  -^^  feeissetU^  et  Camumt  Ja^e^ 
retf  y^alles  geschehe  — ^  -^  nicht  nur  von  euch,  sondern 
.selbst  von  Canut,  Otdd  eos  Interpretari  -putatj  eum  hoo  Jaciuni? 
,«wie  meinst  du,  dais  sie  es  nehmen  st.  was  meinst  du» 
dafs  sie  zu  ihrer  Rechtfertigung  sagen?  «&i  tun$  eo^riae?  «fWO, 
'  sind  die  Kriegsheere  st.UüUsmittel,  Antonius  UMto  sa  odio 
esse  ittteUigitf  la  —  -w^—  rem  pro/erre  non  audeutf  t>un4  Wagt 
es  nicht  einmal,  seine  Mörder  zu  nennen,^^  «t.  in  dem, 
Grade,  so,  döfs  er  es,  u.  s.  w.  P.  94«  Qr$uionen\  proferre^ 
^d$re^  ,,bekan^t  machen. V«     f.  56,  57.  nn4  überhaupt  Ao  of( 
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r0svublicm\  freier  Staate   wo  eiT  bloi  Staa^ ,   Vaterland  Ji«. 
zeichnet. 

Doch  \(^eiiug  hieven,  damit  d«n  AnmerkaDgen ^  welche 
theüs  unter  der  Uebersetzung  »tehen,  theiU  ala  A  nhang  jedeiii 
Buchä  folgen y  noch  ein.p;iar  Worte  g^viridmet  werden  Jcdnnen. 
Sie  eiuhaltea  S.)cb«'  und  rersonenerläuterung^n ,  bei  geQgra» 
phischen  Namen  die  Angabe, der  neuern,  was  von  erstaunlicher 
Wichtigkeit  ist;  Xiei  wörtlirb  t1berse|zbaren  Namen ,  was 
noch  wichtiger  is^  das.teutscbe  VVQit  (z.  B.  p.  74.  Antbep 
vva  Blum  ei| reich   (dvBmsoc  heUlit  blos  hit 


rus«  etwa  Biumeiireich  {4vSif^.oi  heUlit  blos  Mähend)  — « 
p.  50.  l^ucopftray  Weifsenf  eis,  p.  46*  iMpercut^  der 
Wdjfsplatz),  oder  wenigstens  den  Versuch,  sie  teutscb 
zu  gebeif  (z.  B.  p*95*  melior  est  dyavri(pcDvi^<>,  „besser  tst*s, 
»ich  schweigend  zu  verhalten  ;<^  ganz  gut|  aber,  welch  unndthig^ 
Bemerkung;  y,die.  teutscb e  Sprache  bat  kein  Wort 
dafür;  man  mäiste  barbarisch  sagen ;  die  Ungegeplaat» 
geben  heit  ?«).  Endlich  macht  Crixik  einen  nicht  unbedetA^ 
tepden  The;]  derselbei^'  aus.  Da  (]iese  auf  des  Verf,  eigenes 
IJrtheil  sich  gründet,  so  können  wir  nicht  umhin,  auch  davon 
noch  einige  PrÖbchen  zu  geben.  , 

F.  149.  (addh.  7,  20.)  bat  sich  Hr.  G.  für  die  Lesart  lor 
tum  {quatufumn  üla  —  domus  —  fsti^fit  habet  lotttm9  o  quo  etiam  oA» 
peaat  teneri  söhnt:  quem  tarnen  ^exciderisp  m^um  •prospexeris)  #)s 
die  natürlichste  eiitschieden ,  „wiewohl  er  zweifelt,  ob  nicht 
hcum  ( vvelche  Lesart  auch  seine  -**  ehemalige  Comburgec, 
fetzt  Stuttgarter —  Haudschrift  hat)  die  richtigere  ist;  und 
in  der  Bedeutung  von  loctmt  excidere  nicht«  Widersinniges  ün»  . 
det.f«  \yelche8  Urtheil!  H^lt  er  hcum  filr  das  richtige,  so 
liami  er  immer  in  der  Wahl  stehen.  Nach  den  Gesetzen  einer 
gesunden  Critik  mufs  die  velgata  hcam  den  Vorzug  haben-: 
Weil>leich(  einzusehen  ist,  wie  hcum  in  htum  verwandelt  wor- 
den,  da  nifn  excidere  mit  jenem  nicht  zu  reimen  wufste;  aber 
nicht  umgekehrt,  weil  htum  excUere  einen  planen  Sinn  giebt« 
Trebatius  wufste  wohl,  dafs  Cic.  da#  vonLotos-  und  andern 
Bäuuiei)  beschattete  Plätzchen  vor  seinem  Haus  meinte.  Veber« 
dies  würde  bei  htum  die  UiKegelmäCsigkeit  statt  finden,  daf« 
es  als'Masculinufn  behandelt  wäre^  was ,  ebenfalls  für  /omm 
apricht  uiid  excidere  locum  IXfst  sich  ao  gut  sagen,  als  agros  ex* 
cidere  St.  'Orhores  in  agrh.  Gegen  die  Lesart  lucum  ^^  Wftlche 
freilich  nur  Eoiendation  ist —  führt  Hr.  &.  ein  Gesetz  aus 
Oic«  leg*  2t  8.  dehihra  in  urbihus  ««  iucos  in  agFts  habeiUOf  eis  Qe» 
weis  an y  dals  die  /i<ci*aufs  Land  verwichsen  waren*  Spricht 
denp-  Cicero  hier  von  .einei|i  Gesetz,  das,  zu  seiner  Zjsit  be« 
♦tanden  habe|  und  gefolgt  worden  «ej?  H,  Q,  hat  wabrsi?h<an. 
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lieb  dw  Zit]iammenhan|(  und  den  Sinn  4i^6er  gonten  St^He  ün« 
beachtet  gelassen«  Und  ist  ihm  jene  Stelle  Hör.  Od,  3f  10»  5^ 
nemm  inier  jmlehrm  sa^m  Uc$ä «  und  £p.  1,  10;  23,  nsmpe  inter  va* 
icuu  nutFitur  Silva  CQlumnat^  und  Tib.  3t  3i  15.  ei  tiemora  in  domi^ 
^ttrsacTQi  imittitaia  lucms  M^  a«  nlcht  bekannt}        ' 

,F.  154»  (ad  Attic.  16»  7.  p.  m.)  Se  lataarif  qmod  ejfmgis^em 
4tuu  vtaacima^  viiuffermtionet  $  uu^m  qaod  itiasre  Jaeiendö  me  inteliiger 
ham  fUMcipßrßy  desperationis  ac  relietionis  reipt^licae;  (Jleuies  mecum 
Qulgp  querekantur  ,  «fübuf  de  mea  Cfileii  r^ditu  nan  jfrobabam),  it Hier 
fin4et  Hr.  Q.  offenbar  dunkel  ^  w  a  s .  man  denn  eigentli<:b  ge» 
klagt  habe,  und  gjaubti  dafs  etwas  fehle: .  da  schlaft  er  seine 
Comburger  Hanoscbrift  nach^^  —  das  Orakel,  wek^es  jedes» 
mal  unfehlbar  entscheidende  Auskunft  eiht  —  ,|Und  findet 
eine  Lesart»  die  höchst  wahrscheinlich  die  ächte  ist^:  despe^ 
Tfituioins  oc  religionii  Rßmpuhlicam  fientes  etc.  Angenommen ,  die 
Stelle  be<lQrfe  einer  Aenderung  und  eines  Zusatzes,  ^o  kann 
die  neue.  Lesart  einer  eini^fgen  Handschrift  nur  dann  vollgüU 
tig  seyn ,  wenn  dieM  von  Seiten  ihres  Ursprungs  und  ihrer 
Ua Verdorbenheit 9  so  wie  jene  sich  dadurch  empfiehlt ,  dafs 
sie  den  einzig  wahren  Sinn  herstellt,  und  der  Sprache  des 
Schriftstellers  angemessen  ist«  Allein  ist  ersteres  erwiesen? 
und,  was  das  Zweite  betrifft,  gestebt  H.  G.  selbst,  dalsbei  reli» 
glometwaSf  ft«B.la«ia«susubinteliigiren  wäre.  Also  fehlt  wiedei? 
etwas:  u/id  swar  etwas,  was  sich  nicht ,  Vfie  x.  B.«  bei  — ^ 
^bnen  •  nuij^statis  yfon  selbst  versteht,  und  sqllte  wohl  Cic.  \k\et 
eher  an  religianis  (laesa^}  mtuperathonem  gedacht  haben,  als  an 
relietiank  reipMieae  mtwp,^  da  man  ihm  zum  Vorwurf  machte, 
dafs  er  geradein  dieseni  kritischen  Zeitpunct  Aom  verlasse? 
Und  dies  ist's  was  man  klagte*  ^^^^  ^«  G*  dieses  entgehea 
konnte,  da  es  ja  unmittelbar  vorbter  gesagt  ist,  kann  sich  Kecu 
nicht  enträtbseln^  „Wenn  man  sich  an  ^Mrs  rempublicam  als 
in  der  Prosa  ungewohnt  stofsen  solltet,  fährt  H.  G.  fprt,  „sq 
scheine  Virgils  apiisMOi  querttur  fetus  einer  solchen  Construction 
das  Wort  zu  reden. M  Daran  mag  man  sich  stofsen,  dafs  H, 
G.  hier  etwas  anstöisiges  finden  kopi^te,  da  kein  Grund  ge« 
denkbar  ist,  warum -dieser  Accusativ  nicht  sollte  stehen  kön<t 
nen,  den  jedes  Lesikon  ausweist. 

F.  67.  (ad  div.  16,  27.)  übersetzt  H.  G.  ob ne^  Bedenken 
nach  seiner  I|andschrift  st.  in  aesthis  —  der  allgemeinen  Lea« 
art  — >  in  extinüs  se^  dUrum^  ,.in  den  letzten  T|igcn.'<  Ist  seine 
Ilandschrtft.die  allein  göltige?  Kann  er  fernt^r  die  Auslassung 
von  dieruntf  überhaupt  die  Auslastung  des  bestimmenden  Geni<* 
tivs  liei  #«ftmiMiii  exufmamt  f^^rep^a  erweisen?  und  ^tbt  denn 
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die  Valjfata  einen  ungentlgendenSinn,  oder  bat  die  neue  mehr 
empfehlende«  für  ficD??  '     ., 

F.  163.  (ad  Aftlc  15,  l3.)  M>nAcbt  H.  G»  «eine« Bedfinkene 
eine  de«perate  Stelle  «o  Uar,  al«  man  nur  immer  verlangen 
kann ,  und  daiu^c  einem  mehr  al«  hundert Shrigen  HXthse)  ^n 
£nde.^<  WerUat  nic)it  begierig,  den  «weiten  Dedipu«  zu  hd- 
ren?  Die  corrupte  Stelle ,  «n  der  man  inde««en  su  heilen  ver« 
•u^hty  i«t  folgende :  ^oä  a  u  antea  aKfuo  4ui0O  prms  s^Mpfi  («i« 
tfnim  mofrii)  ad  scrib^ndum  dicers  tibi  pere  fecUti  me  acrior^mM  M 
timm  en^fi  Judicium  —  —  addidisti  Pedmcei  mucforitaitm.  Mit  üo- 
|iergehung  der  verschiedenen  Cionjecturen  führen  wir  blo«  die 
Scfhät&*«cne  an ;  .tu  oero  ad  tcribtidumfcekti  me  alacriorem,  welche 
der  Lambin'sr^hen  sehr  näherkommt.  Diese  Lesart  gibt  einen 
guten  8inn ,  und  ist  der  Latinität  gemflfs.  Freilijcfa  ist;  die 
versuchte  Aenderung  etwas  stark.  Daher  liest  H.  G.  ad  terim 
^enJifUi,  tibi  vero  dicOp  rf  fsciiti  ms  aeriorsm.  Nun.  ist  swar  osr« 
tifters  «,  V.  a.  sino  dissimAlationt ,  «»im  firnst^',  aber  r^  nie  s. 
V.  a.  ^,in  der  That^S  sondern  „der  That,  der  Sache  nach^ 
i^,  QerUu  Hec  wünschte  die^ —  ungenannten  —  Stellen 
Cicero<8)  aus  wekhen  H.  G,  jene  Bedeutung  erweisen  will, 
cu  erfahren.  Auch  wQrde  da«  vorhergegangene  vere  den  Cic* 
wohl  nicht,  wie  H.  G,  m^int^  abgehalten  habep,  pero  hinzu* 
euaetsen^  da  er  «ich  «onst  an  dergleichen  Wiederholungen 
Shnltch  lautevfder  Worte  nicht  stofst.  Die  andere,  nach  H. 
G.  Meinung  gleich  gute  ^rklllrung  r&  st»  r#  rpnt  wAre  mit  Ei« 
nem  Worte  teutsch,  Liefse  sich  nietet  leichter  vere  in  verlor 
•verwandeln?  tihivereor  dicere^  ich  scheue  mich  fast,  es  dir  sa 
sagen.  NSm)ich  weU  er  den  Beifall  Aes  Fed.  höher  ansehllgt, 
als' den  des  Attic,  und  nun. um  so  geneigter  ist,  die  dem  Attio. 
schon  versprQchene  Schrift  (^ÜpaKAc/Wv)  auseuarbeiten.  Jd 
tuum  enim  Judicium p  fährt,  er  fort,  addid\sti  PeduQei  ßuctoritat^m^ 
Wagnam  quidtm  apud  me  et  imprvnis  graveni» 

'  Als  )\.ec.  scbliefsen  woUte,  stöfst  er  von  ungefähr  n.  l85. 
.  noch  auf  eine  Stelle ,  woH^  G.  abermals  „seine  Handschrift 
aufschlügt ,  und  *—  statt  introdueere  findet  interdueere ,  was  das 
wahre  iit<«:  «r-  obschon  interdueere  sidt  wohl  gar  nirgends 
findet.  •* 

Die  ungebührliche  Zahl  der  Droclfehler  mag  ^uf  Recht 
nüng  der  weiten  Entfernung  des  Druckorts  von  lJlm>  allw« 
de^  Verfasser  sUtionirt  ist,  au  schreiben  seyn. 

Kec.   rechnet  f(lr  seine  Bereitwilligkeit ,  .womit   er  den 
oben  erwilhnten^  an  alle  Mäni>er  vom  Fach  gerichteten  Auf-  . 
forderungen  su  einer  {lecension  dieser  Schritt  Genüg«  gelei^ 
jtet|  auf  keinen  sonderlichen  Vmk  des  Verfnsse^,  «b^r  um 
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to  *gewtsaer  auf  den  der  Walirh^itsireunde^  deren  attllem  Er« 
messen  er  nun  gerne  die  Beantwottups  der  Frage  überlädt^ob 
Wieland  seinen  Mann  gefunden  ^  und  ob  durcli  diese  iremd« 
Hand  d^m  Wielandtcb^n  Werke  die  &rone  aufjg^eseUt 
worden/ 


Ü9ler  den  Mysttcismus^     P'oh  Ernst  Staagi,  Dt.  PhOös.    AhtAarg 
1824  hei  Hofmann.  64  <^»  «n  d«  ^  ggi"« 

Der  T^£  giebt,-  in  der  Kürze  viel  ZeitgemälseS  und  Beleb« 
rendtfS.  Die  Scbwärmerei  dt^finiert  er  als  die  G e W o h n« 
beit^  bei  gättlicben  Dingen  (Hec.  mdcbte sagen«  beiiii 
Denken  und  Glauben  Über  die  Verbältnisse  der  Menscbengei* 
ster  zu  dem  vollkommenen  Qeist^  durcU  dessen  Sevn  ^  als  d^^s 
Vollkommenen^  alles  Daseyn  und  Zusammenseyn  des  (Jnvoir« 
kommenen  erklärbar  und  weltordnungsfäbig  ist)  —  nicht 
.die  Vernunft  und'  Scbrift,  sondern  lebhafte  £itl^ 
bildungen  und  Gefühle  tM  Richtern   zu    nehmen« 

Man  mdcbte  dann  nur  noch  fragen ,  was  hier  V  e  r  n  ti  n  f  t 
genannt  werde?  Die  meisten  denken  an  systematisches  l^iilp* 
sophieren,  schaudern  zurück  Vor  solchen  Anstrengungen,  deu«*' 
ten  auch  mit  grofsem  Recht  hin  auf  die  Variabilität  die3c^ 
küqistlichen  Denkens.  ,  Dieses  aber  ht  auch  für  Retipfon  uiid 
Cbristenthnm  weder  die  Eirkenntnifsquelle ,  noch  di?  Ricbtel 
rin.  Dazu  ist  nur  in  sojem  Vernunft  n5tbig^  afs  diese  ist 
die  Kraft  des  Menschengeistes,  nichts  der  geistigen  Vollkom« 
menheit  unwtlrdiges  als  göttlich  zu  denken  und  es  der  Gott* 
beit  durch  irgend  eine  verwicl^elte  Lehrmeinung  zuzuschrei« 
ben«,  Verstand  aber  ist  fCär  dieRfligionserketintnissescboa 
hinreichend»  wenn  nur  in  jedem  soviel  davon  ist|  um  sich 
soweit  selbst  zu  verstehen,  dafs  man  si<2h  weder  von 
bösen  noch  von  guten  Anlagen,  Eigenschaften  .Und  Bed(\rfnis-» 
sen  etvi^as  anderes  zuschreiben  oder^andichtexi  und  einsch Watzeh 
läfst,  als  man,  bei  rcidlicber  Aufmerksamkeit  buf  sich,  in  sich 
selbst  als  daseyend  und  anwendbar  beobachten  kann.     ^  ^  ; 

Eben  deswegen  ,  weil  das  für  Religion  an  Vern.uTift  un4 
Verstand  nothw<^ndige  in  Wahrheit,  wenn  rtian  es  nur  nicht 
mit  vieler  Künstelei,  Iiist  upd  Gewalt  in  sich  sejbst  rerwirift, 
soweit  allgemein  yorhl^nden  und  leicht  zur 'Th&tigkeit  zu  erre« 
gen  wäre,  Ist  Religion  nicht  nur  das  Bedörfnifs  der 
Menschheit,  sondeifn  auch  für  alle,  in  denen  das  geistige 
Mensch  werden  beginn  t,  a  1 1  g  em  e  1  n  i|i  6  g  1  i  c  b« 
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•  In  unserer  ehHstTrclien  Golfttr  aber  ist  sie  dies  um  so 
mi^liT,  weil  wir  durch  Jesus  Ohristus  das  I?Iea]  der  heiligen, 
d^  i.  im  Wollen  vollkominenen  Gotthbit  auf  das  Verstand- 
f  Itißbste  geoffenbart  ~Vor^  uns  habeh  ,  nachdem  die  Heiden  weit 
so  lange  und  die  Jüdische  doch  meistenthells,  nur  die  MacliN 
und  Verstand  es  Vollkommenheit  als  das  göttliche  gedacht  hät- 
te. Üeberdies  weiset  auch  in  Beziehung  auf  die  mensch« 
]ich<^,  die  tleligiositflt  betreffende  Fähigkeiten  das  N.  Testa«* 
ment  ans  Christen  auf  das,  ivas  wV  bei  aufmerksamer  Selbst- 
erkenntnifs  in  unserm  Denken'  und  Wollen,  höhlen  und  Be- 
gehren als  wirklich  finden,  so  dafs  der  andächtige»  vom  dog«' 
niatisierenden  Hineintragen  sich  frei  erhaltende  Scbriftforscber 
li>nd  der 'Gesunddenker  bald  in  reiner  Harmonie  stehen  könhen« 
Vöi^^iehmlich  lesensv^erth  ist  bei  dem^  Vf.  wie  er  die 
(^uellet^  des  Mysticismu  s' (deV  im  Staunen  und  in  dun- 
keln Empßnduhgen  sich  behaglich  fühlenden  And'ücbtelei) 
aus  den  Einseinheiten  utiserer  Zeitumgebungen  nachweist, 
vgl.  Aöm.  1^^  17»  l8«- Beim  Hinblick  auf  die  Ursache  des  VVttn« 
derbaren  führt  $•  29  an ,  wie  schon  Chrysostomus  (de  Sacer« 
ilotio  IV-)  darüber  seine  Bemerkungen  gemacht  habe,  dafs 
einst  dui^h  des  Petrus  Schatten  und  Paulus  Schweifstuch  mehr 
Vl^undersames  erfolgt  sey,  als  jet2t  aller  Christen  Gebete  nicht 
Jbewürkten.  Apost.  Gesd).  5^  i5*  19»  12«  Dennoch  beharret 
der  MysticiSuius  darauf,  dafs  Worte  ,  wie  Job.  14,  i3.  sich 
nicht  bli>s  auf  die  behielten  Sollen,  denen  sie  gesagt  waren. 

H.  Bi  G.  Paulus. 


Grundsätze  def  poUtiset^n  Oekönoiüie  iion  It.  Pr^  Canärtf,  A^  Jt 
Franz.  ühsrSStat  ö»  J:  Vö  tk  »  Oberfechnungscoinmtssair  der  Aöif. 
haitr.  Rej^ierung  des  Ober  -  Donaükrtises  ^  K.  d,  L  (^Känüner  dtM 
ttwe^).  '  Augsburg  f  tVolffi  I824«  209  3.  8.  ohne  die  Zveig^ 
nun g  u^d  Vorredet»  1  fl,  12  kr. 


Das  Original.erschien  bekanntlich  i8&^  als  eine^  vottl  Pa* 
jiserNationaKlnlstitut  gekrdnte  Freitfechrift.  Damals,  ehe  noch 
S  i  m  o  n  d  e  und  S  a  y  aufcetreten  wjiven  ,  afs  die  Franzosen 
eben  nnßriften,  Sm  ith*s  TheOrle^zü  studiren/^^griff  Cana  rd's 
Werk  in  die  Bestrebungen  der  Zeitgenossen  ein^  zuriial  da  et 
^sich  nieht  in /den  Gränzeli  der  Preisfriige  hielr^  welche  die 
Wirkcmg  der  Steuern  zum  Geßenstand  hiitte,  sonJcrn  mit  den 
Stammbegriffen  und  Grundwahrheiten  der  p6liti^\en  Oeko* 
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nomie  beg^Lnh.  Jetzt  ist  Vletes  anders,  ieine  BegtiSe  ersehet« 
nen  uns  bie  nnd  da  unklar  ,  s^ine  Voraussetzungen  unzullssig^ 
eine  Reihe  neuerer  ScbriftstelFer  Ist  über  ihn  hinvreg  gescfarit« 
ten.  Dennoch  verdient  er  noch  immer  gelesen  tiiid  studiert 
zu  werden,  und  es  ist  dies  vielleicht  weniger  geschehen,  als 
man  gesollt  hätte ^  indem,  wie  es  Kec,  scheint »  hoch  mancher 
inter^sant^  Gedanke,  den  C.  ausspricht,  nicht  beachtet  ist« 
Der  Grund  hievöi|  liegt  hauptsächlich  darin,  dafs  er  sich  öf« 
ters  algebraischer  Formeln  bedient,  die  einen,  dieser  klirre* 
rea  Gedanken  spräche  minder  kundigen  Leser  abschrecken* 
Da  sökhe  Formeln  hiebt  zur  wirklichen  Berechnung,  sondern 
blos  zur  Verdeutlichung  abstracter  Sä^tze  dieneh  solJen ,  Sd  ^ 
brauchen  sie  nh;ht  sdhr  vusaamiiengesetzt  zu  seyn ,  vielmehr 
würde  ,  wenn  di'es  der  Fall  wäre ,  die  Bedeutung  der  einael* 
nen  Buchstaben  nichrfQglich  in^  ^inne  behalten  werden  kön» 
nen«  Mit  dieser  Beschränkung  ist  Rec»  von  dem  Nutzen  sol« 
eher  Formeln  fest  überzeugt.  Die  Rücksicht  auf  die  Lesdr 
kann  es  rathsam  machen,  sie  in  die  Noten  unter  dem  Text  zu 
Verweisen,  wodurch  Allen  geholfen  wird«  (Jeher  den  Inhalt 
des  C  a  n  a  r  d'sithen  Werkes  ist  jetzt,  nach  23  Jahren,  nichts 
mehr  zu  sagen,  auch  haben  wir  schon  eine  ältere  Uebersetzung 
von  l806<  Der  Verf.  der  vorliegenden  hat  sie  in  seine  \  Er- 
hdlungsstunden  verfertigt,  was  man  bei  einem  Geschäftsmann 
sehr  loben,  mufs,  Sie  ist  im  Ganzen  wohlgerat hen  ,  und  die 
wenigen  Anmerkungen  des  Vf.  zeigen  ihn  als  denkend  und 
einsichtsvoll  Doch  sind  dem  Rec. ,  der  die  vier  ersten  Ca« 
pitel  mit  dem  Original  verglichen  hat,  manche  Unvollkom« 
menheiten  aufgefallen,  die  das  Ver^tändnifs  des,  ohnehin 
strenges  Nachdenken  fordernden  Buches  erschweren  müssen; 
die  nachbessernde  Hand  des  Ueberxc^tzers  hätte  dieses  leicht 
ändern  können«  Zum  Belege  einij^  Beispiele«  S.  9*  steht 
Eigen thum  statt  Eigenchümer  und  S.  33.  antänglichen  Käufers 
St.  ersten  Verkäufers,  beides  unangezeigte  Schreib-  oder 
Druckfehler,  -r-  S.  9-  „welche  —  consequent  —  eine  Rente 
hervorbringen  mufs,<<  qui  doit  par  consequent  produire  une 
rente.  Warum  nicht  geradezu  iolglich?  —  S«  23.  „das 
Feld,  auf  Welchem  sich  Verkäufer  und  Käufer  herum  tum*' 
meln'<  ist  unedel  ausgedrückt;  une  latitude  sur  laquelles'exer- 
cera  la  lutte  etc*  — •  5.  24.  ^i^^  dieser  Gleichung  liegt  der 
Vortheil  der  Käufer  In  bn«'.  Vortheil  für  foice  i$t  übel 
gewählt,  auch  wird  schon  S.  25  besser  Kraft  gebraucht.  — 
Statt  Frei  SU  mfan^  .würde  Rec.  latitur^e  lieber  durch  Spiel- 
raum das   Preises  gegeben   haben,  welches  dem   Zusammen« 
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hanfl  besser  entsprtcht.€-—  S.  66.  9»nuiti  hält  sie  stets  {ttr  be^ 
•tellt<^§  il  ^it  oeitf^  toujours.  coioinan4<?*  Da&  Detiüehe  leitet 
SU  einer  fakeben  Vorstellung^  «Is  ob  etwa  die  ib.eisteti  Men«« 
•eben  der  Memung  wären  etc.*  es  niuXs  heifsen  :  sie  wird 
immer  fär  bestellt  angenommen  f  nflmlicb  in  der  Wissenschaft« 
«—  S.  40  t,  ^Allein  in  dem.  Meafse^in  wdchem  derselbe  den 
Gewinn  des  Verkäiifiers  unterstützt <<»  k  meSure  qtt'it  loir» 
tire  le  gain  de  ses  vendeurs^  t^  es.  soll  heifsen:  an  sich 
sieht;  ebenso  auf  derselben  Seite  zugestandenen  Ge^ 
winn  statt  entzogenen*  $.  4l  ist  dieser  Fehler  Fermie« 
den.  —  S»  44.  ^derjenige  Theil,  der  eine  doppelte  Arbeit 
von  einer  andern  Abtheuung  leisten  wflrde'^^  la  brauche  qut 
£era  un  trayaü  d4mbU  de  cilai  d'une  autre;  eine'auffallende  Ue4 
bereilung I  —  S«  46  war  -Cbrnme, nicht  mit  gleichwie^  son« 
dem  mit  da  oder  indem  zu  Übertragen.  —  S.  60«  y^daraus 
kann  man  Schliefsen^  dafs  der  Credit  das  Mittel  istf  den 
grdfstei\  T  heil  der  ThÜtigkeit  einer  Nation  an  sich  zu  aie^ 
ben<(^  le  moyen  de  tirer  le  plus  grand.  parti  de  l'activite  d'une 
nation,  — -  sqll  also  heifsen  2  das  Mittel^  die  Th&tigkeit  eine^ 
Nation  am  vortheilhaftesten  feu  beni^taen« 
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•^H  eidelberger 

Jahrbücher  >der^iteratur. 


Paradoxon:  o.tnfXQt&rtxj  len  ato9^tf^Zß.  Doctfa^tio  senilis  Michas* 
lis  ff^eherif  Philos,  et  Scrtptttf^SeTs.  Doatorisj  Vriini  Thto* 
logiae  .fygßs'sdris  in  ünivers,  Iker»  ViUhergensi  ^.$m  Halensi  con« 
soeiatapr   Üalis.   h,  Rtiff.  18Ä4»   7t  'S.  in  8.         , 

EiQ  ehrwfirdig^r^  jntaet  als  Selbstforscher  bekannter, 
auch,  wegen  seiner  gewandten,  oft  classiscben  Darstellungsart 
8chät«barer*7^jetfct  siebzigjähriger  Gottesgelehrter  meditirfe 
hier',  lüit  rührender  Theilnahrr.e  an  der  Wahrheit  Selbst,  Über 
die  Gewifsfa|dt,  dafs  der  Geisr,  welcher  glauben,  also  denken 
und  wplkMrK^nn,  nicht« Vergängliches  ist,  und  dafs  derGeiit^ 
welcher  hier  die  Form  der*chrtstl.  Glaubens*  öder  Ueberzeu-i 
gungstreue  fest  angenoinn^n  nnd  sich  eingeprägt  bat,  nicht 
anders  als  wahiheitjtebend  und  dadurch  beseeltet  fortdauern 
wird»  Dos'  Paradoiton  iaber  gründet  der  Vf.  auf  Worte* 
Jesu.  Der  ächte  Christ  sterbe  nicht;  und  doch  stirbt  ein 
jeder?  und  Jesus  Christus  selbst  ist  gfstotben?  Wie  löiet 
^  ffich  dieses  Räthsel  ?  Ohne  Zweifel  daduich,  dafs  wir  richtig  zu 
übersetzen  haben :  Wenn  Jemand  meinen  Ausspruch  beobachtet 
haben  wird ,  so  wird  er  den  Tod  nicht  sehen  auf  die 
-Fortdauer  hinaus^  d.  i.  er  wird,  als  Geist,  nicht  immer' 
den  Tyrannen  Tod  über  seinen  Leib  herrschend  sehen  'zzZ  ^r  - 
wird  Äücli  leiblich,  wieder  leben.  So  ist  ft;  rcv  catxsvd  gerade 
vorher  8»  ä5.  «u  nehmen;  Der  Vf.  aber  otacht  sich  das 
H  äths.el,  indem  er  Job.  89  öl.  ^  /*>;«'?  '^ov  omjva  durch '„««w^aöm  ' 
nicht  jemals«  übersetzt  und  Mch  auf  Job.  l3 ,  9.  berult»  ' 
Dort  ist  die  wdrtHche  Uebersetzung  t  Gar  nicht  solljrt  du 
meine  Füfse  gewaschen  -  habeil  ^ —  auf  die  Zeitdauer  hincrus^ 
-r-    nun  und  weiterhin  nichts  - 

.  8avarov  v  /üiiy  J^acufi;©^  ist  nun  dem  VfT  das  Gegentheil  von 
fftü  fl  fliS  ^  Mos,  3»f  welches  er  digntis^s^  qui  tdnKjüammalttßcuS 
moriaris(4Mos.  35, 16-^2 lOÖbersetzt.  Dafsaberder  alte  mythi- 
sche Denker  sich  dasVerbot  einer gefährlichen^rucht  ^Is  ein  G  e- 
Sr  tz,  nicht  vielmehr  al*  Warnung  Gottes  gedacht  habe, 
it  f    weil   es  ein  Willkührgesetz  wäre,    schwer, zu  glauben. 

X:vn,  Jalirg.   12.  Heft.  _  7*     ,  > 
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",       *  '  .  * 

■»•tg  i*^  ne^n9  forte f  also  warnend;    und  die  Bibel  stimmt    - 

v^ie  iinmer,  mit  dem  gesunden  Nachdenken  (lona  ratio)  besser  als 
Augustinus  übörein*     Der  Mensch  sündigt  am  häufigsten,  in*, 
sofern  einnähe  Lust  sich  bewegen  ISfst^  einem  h(infti gen  Uebel 
sich  aussuietzen  .und  die  Gtifahr,  wenn  er  davor  gewarnt  ist, 
sich  selbst  sweifelhait  stt  knachen.     Die  andere  Stelle  Job.  llf 

",  35.  26.  sieht  der  Vf.  nach  ihrem  ersten  Theih^ch  bin  die 
Auferstehung  und  das  Leben;  wer  glaubt  an  miefa,  w^ird, 
wenn  er  auch  (w\e  Lazai;iisygestorbeniisty  leben!  ftts  KistQ« 
risch  an,  ais  Vorandeutung  von  des  Lazarus  Wiederbelebung, 
Den  zweiten  T^eil  der  Stelle  aber:  Und  Jeder,  welcher 
'lebt  und  au  mich  .glaubt,  wird  niemals  sterben  ^  bemüht 
sich  der  Hr.  Dr.  als  dogmatisch  &u  erklären;  Der  ächte 
Wortsinn  Jesu  — :  welcher  auch  nachher  fiber  Xiaziirus  Tod  so 

f' tief  j|^erührt  ist  (Vs.^54  38.)  wie  einer,  der  die  schleunige 
VViederbelebulig  schon  gewufst  hätte,  nicht  seyn**könnte -^ 
ist  vielmehr  geg^n  das  Andrängen  der  Martha  (Vs*'2f2.)  auf  ein 
jetzt  zu  erbittendes  Wiederbeleben  abweisend*  '£r  weiset  sie  auf 
die  Hauptsache :  der  auf  mich  Ueberzeugungstreue^  aftch  wenn 
er  .(Irdisch)  gestorben  ist,  wird  leben  zzn  ist  nicht  todt,  lebt 
ewig  See  Fig.  Und  jeder  Lebende  und  auf  mich.Ueber* 
zeugungstreue  wird  gar  nicht  gestorben  seyn  auf  die  Zeitdauer 
^hinaus*  Denn  ich  bin  das  Leben  (ZIJI  der  Geist  durch 
Glauben  an  mich  lebt  selig)  und  ich  bin  Aufei'Stehung  *-^ 
in  die  Fortdauer  hinaus  wird  er  auch  körperlich  wieder  ieben« 
Der  ingeniöse  Vf.  macht  sich  die  Lösung:  Der  <Jhristglau« 
bige  stirbt»  aber  er  stirbt  nicht  so^  dals  sein  Tod  Strafe  der 
Sünde  ist.  Schade  nur,  dals  dieser  feine  Unterschied  erstlich 
nicht  biblisch  gesaugt  ist,  zweitens  nur  ein  dialekti* 
scher  wäre.  Ob  das  leibliche  Sterben  des  Einen  nur  Folge 
des  Sündigens  wäre,  bei  dem  Andern  aber  als  Strafe  des 
Sündig ens  gälte;  es  wäre  immer  doch  das  nämliche  Sterben. 
Wer  könnte  i^nbestimmt  hin  sagen:  erstirbt  niemals, 
denn  er  stirbt  zivar,  aber  nicht  zur  Strafe»  —  Um  nun 
wegzubringen'  clie  Beziehung  des  aligemeinen  Sterbens,  auf 
Sünden  strafe,,  geht  der  Verfasser  auf  die  Stellen  über,  nach 
denen  er  annimqit,  Jesus  sey  morte  vicaria^  anstatt  derer< 
welche  um  des  ^ündigens  willen  zur  Strafe  sterben  inüfsten, 
gestorben.  Die  Umschreibung  ^aoll  seyn:  diese,  obgleich 
a^toi  Bavarv  Korn.  l,32.^e  necessitate mortem  metuendi,  tamquaas 
peccatorum  suorum  poenam ^  "pläne  sunt  liberati.  Wer  aber 
mufs  nicht  zugestehen»  dafs  diese  Umschreibung  in  derh.Schri^- 
selbst.  nicht  gesagt  ist,  und  dafs  doch»  wenn  dieser  SSn. 
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Aar  geoffenbarte  «eyn  sollte ,  er  gewlFs  etwa  so  wie  ihn* 
der  Vf.  ausdrückt I  offenbar  hätte  gemacht  werden  sollen 
und  kdnnen>,  dam if  nicht  erst  wir  di^  O^Fenharer  dessen 
würden  y  was  nach  des  Vfs.  Ansicht  doch  die  Offenbarung  i^v 
biblischen  UrkHnden  wäre^  dort  aber  nicht  so  offenbar  gege- 
ben ist  9  wie  es  der  Vf.  doch  zu.  geben  vermöchte^  Soll  denp  ' 
die  biblische  Lehroffenbarung  gerade  in  dem  bestehen  ,  was 
erst  etwa  einige  I^rchenväter,  selbst  die  des  griechischen  und 
bebräischen  Unkundige  Lateiner^  oder  einige  so  mandies  erst 
heraus-  oder  hinein- iSsonnierende  Scholastiker,  od%r  endlicfi * 
die  in  der  Folemick  befangene  dogmatisjerende  Nachfolger-  der 
die  Forschungs-  und  Lehrfreiheit  (umsonst?)  erringenden 
Kirchenreformatoreni  sich  offenbar  gemacht  zu  haben  meinten^ 
wenn  es  gleich  offenbar  iiiiOffenbarungstexte  nicht  gesagt,  also 
nicht  so,  wie  sie  wollen,  geöffenbart  ist?  Der  Verf.  übersetzt 
Job.  8f  13.  Cultor  doctrinae  meae  nunquam  mbrietur^  nunquam 
mortem  corporis  sentiet  tamquam  peceaiorum  olim  a  se  cdmmis« 
soruui  poenanif  sed  tantüm  tamquam  peccatorum  suoruht  consequens^ 
b.  e.  corpus  ejus  in/pulverem  saiie  quidem  mutabitur,  sed  ita 
tarnen,  ut  ipsiüs  animus  immortalis  vitam  vivat  beatam  eam- 
que  aeternam.  Allein  a)  gerade  die  Untersch^idungswortet 
(er  stirbt^  aber  nicht  zur  Strafe!  sincT  nicht  gesagt; 
h)  ob  die  mors  corporis  wäre  consequens  peccati ,  oder  poena^  ^ 
dies  wUre  in  Beziehung  auf  die  Wüiklichkeltdes  leiblichen 
Todes  einerlei;  c)  ist  es  überhaupt  nicht  biblisch ^  zu  dogmai« 
tisiren  ^  dafs  ^er  leibliche  Tod  sey  Strafe  des  Sündi« 
gens.  Die  Bibel  denkt  ihn  sjch  —  mit  dem  tinbefangeaen 
Nachdenken  sehr  harmonisch  —  als  eine  Folge,  als  ein  Ue« 
del ,  womit  die  Sünde  schlimm  lohne  (Rom.  6f  20.)  aber  nicht  i 
als  Strafe  von  Gott.  Die  Menschengeister,  in  die  kör^  ' 
perliche  Sinnlichkeit  (die  übrigens,  um«  lirfahruDgen  zu  ma« 
eben,  unentbehrlich  ist)  hineingeboren^  sündigen  ZZI  ent- 
schliefsen  sich  vielmals  gegen  das,  was  sie  als  eine  Regel  aner« 
kennen,  eher,  als  sie  zum  vollen  Rechtwollen  nach  dem  Richtig« 
denken  sich  im  Bewufstseyn  erheben  und  durcharbeiten.  In 
einer  Laufbahn  des  Lebens  aber,  wekhe  von  vorne  her  eine 
solche  in  die  Sinnlichkeit  abirrende  war,  unsterblich  seyn 
und  darin  beharren  müssen,  wäre  ein  grolses  Unglück.  Daher 
enthalt  die  göttliche  Weltordnung  das  Sterben  (oder  das  Aus- 
treten aus  solcher  Laufbahn)  zwar  einestheils  als  ein  üebel 
(als  etwas  unserer  Angewöhnung  widriges)  aber  in  der  Haupt- 
sache als  Wohlthat,  als  Freiwerden  von  diesc^r  nun  einmal 
von  den  er»ten  Jahren  her  nicht  reinen  Lebensliiiie  (Rom.  7, 
24»)i  damit  der  hier  vorgeübte  Geist  eine  reinere  (vtenn  er 
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•iph  daett  v^örberejtet  bat)  beginnen  könne.  DasSündigdn  kt^also 
ilacb  der  Pibel  wohl  U  r  s  a  c  b  e  der  Sterblichkeit,  Grund^  warum 
Gott  die  Menschen  sterben  läfst,  aber  nicht  als  zut  Straf«. 
IDiiesc»  Qeziebüng  war  also  auch  triebt  erst  wegsunehmen. 

Und[wo  w8re  denn  auch  eine  Stelle/ wo  vom  Wegnehmen, 
nicht  d«rjSf.n;len  Selbst,  sondern  der  Strafen  etwas  biblisch« 
offenbar  gesagt  wäre  ?  (Jeberall  steht  at^%t^  fLym^taq^  Xut/y  ra  »7a 
T)t^aßo)o6  (s.  1  Job.  3,  ö.  vgl.  ys.  8.)  und  die  «^«afwaif  gegen 
welche  der  blutige  Tod  Jesu  riele  Bekehrte  *aus  der  Sclayerei 
in  Freiheit  setzte  («Aur^wtr.)  sind  nach  1  Fetr.  1 ,  i8«  19«  nicht 
die  Strafen  (die  ohnehin  nie  afjLä^ncu  heif^en)  sondern  da^ 
angewöhnte  scle  ch  teBetragen^  fjutraia  ävarrpo^  iraT^ora  • 
^^0(9  also  das  würk  liehe  Sün  d  ige  n,  der  sogenannte  Sün« 
d^  Wandel.  Wird  man  arxarwj?«^  d.  h.  zum  würklicben  Recht« 
schaffenseyn  bewogen,  also  innerlich  und  wahrhaftig 
(nicht  blos  putative  und  im^utative)  rechtschaffen  ge- 
macht durch  alles  das  ^  was  in  dem  blutigen  Tode  Jesu  an 

>  sich  lag  und  dadurch  weiter  bewirkt  wurde;  wird  man  also 
frei  vom  Sündigen  selbst,  durch  Kechtschaffenheit^  Rom.  699. 
so  wird  man  allerdings  auch  frei  aro  rtig  o^y^  vom  Unwil- 
len Gottes  gegen  das  Sfindigen«  .Aber  auch  dies  ist 
nicht>  wie  der  *Verf.  S.  15.  hineindenkt,  mortiB  poemü 

Die  nämlichen  Bemerkungen  wfiren  durchzuführen,  insofern 
S.  l4.^cr  Vf.  in  alle  Stellen,*  nach  denen  Jesus  allerdings  propter 
peccata  gestorben  ist^  hineindenkt:  ne  mortem  patiamur  tq[. 
l^vccaMmm  nostror.  jjoena^n.  Rom.  4i  25*  Das  Bestreben,  das 
Sündigen  aus  der  Wirklichkeit  wegzuscha f f e n  ( at^siv  rag 
ofAafT.)  <*a»  Ankämpfen  dagegen  beim  Volk  und  den  Vorneb-fc 
men  hat  geschichtlich  Jesu. blutigen  Tod  bewürkt.  Er  batt« 
sich  selbst  in  der  Wirklichkeit  heilig  gemacht  (0710^9 
ifAftur.  Job-  17,  19.)  damit  die  Seinige  auch  wUrklich  heilig 
würden  9  «crtv  ff^toofAivct,  Aber  wo  steht  hier  tamquam  oictinuan 
memet  ipse  consecro^  wie  der  V£  hineinfbgt?  und  müfste  als« 
dann  nicht  auch  das  folgende  ot&t  yjyta^fjiMvot  ebenso  übersetzt 
werden :  ut  sint  et  ipsi  tamqvam  victimae  consecrati  ?  nicht  aber 
wie  der  Verf.  annimmt:  ut  et  ipsi  sint  vere  expiati?  Der 
Begriff  eäo/ilartf ,  piattihm  war  ein  heidnischer  Fehlbegriff ,  wie 
wenn  man  vor  einer  wahren ,  weisen  Gottheit  durch  Bübuii* 
gen  und  Opfer  entsündigt ,  von  begangeperr  Sünde  freigespro«» 

;  cnen  werden  könnte*  Was  ist  doch  nöthigery  als  die  stlte 
Vorsicht,  dafs  wir  nicht ,  was  nur  wir  erst  öd^r  ander« 
Dogmatiker  für  etwas  unentbehrliche^  halten  und  also  wie -ein 
Oogma  offenbat  zumachen  suchen,  auch  dorther  9  wo  ea^^« 
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fenbar  nicbt  d^/i&t,  wie  ein  geoffenbartes  einzufübre»  oder 
festzuhalten  suchen!  • 

Der  Verf.  selbst  Iconimt  in  der  Folge  nocb  S.  38.  der  ächt- 
libltschen  Vorstellung  um  vieles  nSher.  £r  erkennt  (was  die 
sogenannte  Orthodoxie  so  lange  aufs  heftigste  lau gnete),  dafi 
Jesu  Tod  ein  Vers ö'h nun gstod  nicht  in  sofern  genannt 
w^erden  dflrfe,  wie  wenn  Gott  hätte  veisöhnt  ^Verden 
müssen.  Es  sey^und  so  ist  es  allerdin^)  reconclliatio  sim^ 
fUx;  nur  auf  der  Einen  Seite,  auf  der  Seite  dei^  Menschen^ 
müsse  werden  ein  Aufboren  der  Feindschaft,  des  Mistrauen» 
gegen  die  Gottht^it.  So  ists  biblisch  und  wahr.  D  e  r  M  e  n  s  ch 
KortüLAoo^rfrai  tw  S«cv  ZZ  der  Mensch  wird  umgeändert  in  seiner 
Gesinnung  gegen  Gott,  Rom.  5»  10..  Den  Mensphen 
sollten  die  Apostel  flehentlich  zureden:  werdet  umgeä'n« 
dort  in  eurem  Denken  und  Wollen  gegen  die  Gottheit! 
2  Kor.  5|  20.  Wenn  xaToAAatwwSo/  z«^  bedeuten  hS^te  expiari^ 
SO  hätte  Paulus  schreiben  müssen:  expiati  jam  esti^,  xar«jXAaY* 
lAivoi  arrs'f  nicht  erst  imperative  und  Optative:  reconciliaminif 
reconcilititi  estote  Deo ,  Ka^aXXay>iTs  rat  S««  !  Der  Vf.  sagt  richtis 
S.  38«  mors  Christi f  Paulo  Apo  praeeunte,  ein  Versdbnungsto({ 
recte  dici  non  potest,  nisi  sie,  ut  de  sola  hominum  cum' Deo  wecön» 
ciliatione  cogites.'  Dies  aber  grflndet  er  daraaf,  dafs  die  Men« 
.  sehen  die/acn/^ojtDeum  amnndi  beneficio  Christi  erhalten  hätten; 
und  so  wird  die  Frage  wieder  dialektischer  Art  und  unbibli^sch. 
Besser  ists,  dafs  der  Vf.  den  Tod  Christi  einEntsündigungs« 
mittel  nennt.  Ents-ündigun^  aber  besteht  wahrhaft  nur 
]m  würklichen  Aufgeben  des  oOndigenwollens;  nicbt  in  ein er^ 
biblisch  niegesagten,  Expiation  der  Sünden  strafen. 
Wenn  das  Gemüth  iii  redlicher  Reue  von  seiner -angewöhnten 
Gesinnung  9  Ausnahmen  vom  Guten  machen  zu  wollen ,  sich 
würklich  Tossagt y  wenn  es. vielmehr  dut'ch  Beobachten  desai^n, 
was  Gott  wollen  kann  ,  Gott  zu  lieben  den  Vorsatz,  die  G^ 
sinnung  annimmt,  alsdann  wünscht  es  nicht  mehr  aus  Furcht, 
dafs  Gott  nicht  wäre  ,  ist  nicht  mehr  in  banger  Feindschaft 
gegen  die  Gottheit,  so.ndern  unvgeändert  im  Geiste  und 
in  der  Wahr  heit ,  reconciliatus,  ausgesöhnt  in  sielt 
mit  dem  (der  Expiation  nie  bedürfenden)  voUkommenea 
Wesen,  das  immer  zuvorkommend  (1  Joh.  4,  l9.)  den  Men« 
sehen  liebt  und  daher  Erbarmiing,  Ikourfioit  durch  das  Mensch- 
werden  des  Messiisgeiste^  in  J^su  zeigte ^  ]  Icfh.  2}  22.  4»  10« 
ab^r  nlvgends  expiatio.x  Losmachung  ^on  begangenen  Sünden 
durch  das  Thun  oder  Leiden  eines  Opfers  oder  Bafsenden 
biblisch  gefordert  hat.  Wo  wäre  ächte  Entsündigunu^ 
Wtuu  sie  nicht  im  Gemftth  seU)atist»  in  deiA  redlichen  WoU 
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len,  iicb  nidit  Mlbs^zu  vei unreinigeii ,  sondern  sich  rein«  hei« 
lig,  zum  Guten  ohne  Vorbehalt  entscblossenmacVen  zu lataen,  so 
wie  wir  Christen aucU  durch  ^etracbtung-des  Justizmords  gegen 
J^sus  zu  solcher  Entschlossenheit  aufgefordert  sind  und  ange^^ 
trieben  werden  (l  Joh.  If  7.)  wenn  wir  »nit  Abscbeu  bed<:o- 
ken,  dafs  YOgar  den  Mord  dieses  Reiphtschaffensten  (i  Joh.  3f 
7.)  nur  die  Sünden  und  Verkehrtheiten y  gegen  welche  er  ei- 
ferte, bewürkt  haben,  des  Volkes  rohe  Versunkenheit,  neben 
der  pharisäischen .  und  hohenpriesterlichen  Eigennützigkeit^ 
Heucnelei  und  Herrschsucht,     <  , 

Genug;  wir  alle  wollen :au8ge söhnt  seyn  mit  Gott« 
aber  durch  die  Würklicbkeit  nur  sind  wir  es  wahrhaftig. 
Die  Frage:  ob  dazu  eine  expiatio  Dei,  «ine  Versöhnung 
eines   zürnenden    Gottes  nöthig  sey«    ist  nur  dialectisch^ 

'  scholastisch  «  nicht  biblich »  nicht  der  tleligion  wesentlich. 

Der  ehr^würdige  Greis,  dessen  Schrift  ein  vortfefflichesjVer^ 
mächtnifs  von  Scharfsinn  und  Toleranz  ist«  sucht  das  nämliche 
Ziel«  die  wesentUche  Harmonie  des  Geistes  mit  Gott^  Er 
beschreibt  den  Weg  dahin  weit  besser,  als  die,  welche  über 
moralische,  geistige  Dinge  nur  eine  juridische«  äufsere  Ex* 
piation,  eipe  Versöhnung  der  Gottheit,  denken  zu  können  noch 
behaupten.  Auch  er  giebt  derModification  der  alten  Ortho- 
doxie*: wie  wenn  Gott  hStte  versöhnt  wc^rden  inüssen,  den 
'Abschied,  Die  Aussöhnung  des  Menschen  mit  dem, 
der  Aller  Wohl,  Aber  nur  durch  würkliche  RechtschaflFenheit, 
ewig  Wolle,  ist  ihm  und  uns  die  Hauptsache..  Und  über  dieser 
Aussöhnung  Mittel  sollten/ wir,  wie  Nichtausgesöbnte,  strei« 
teh  ?  Nein ;  Dies  will  auch  der  ehrwürdige  Greis  durchaus 
nicht.      Etiam  nobis   stat  sententia  illfi   admirabilis  (S.  5S«> 

,  Hoinö  vere  Christianus  liceat  moriatur,  non  moritur«  sed  cum 
Deo  reconciliatiis  vere  et  reipsa^  etlam  beatus  vivit  reipse« 
nee  putative,  sive  imputative.  Dafs  der  ehrwürdige  Veteran 
avTi  immer  durch  loco  .vice «  übersetzt  und  nicht  durch  «»#, 
lits^  in  die  allgemeine  Bedeutung:  wegen,  auflöst«, ist  wonl 
^erAngewolinung  zuzuschreiben,  die  zur  andern  Natur  wird. 
Trefflich  ist«  was  er  über  die  Accommodation  beifügt 
tiud  rieles  andere  retbt  scharfsinnig, 

H.  £.  G.  Faalfts, 
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iasiUudöiU4  Tkeohgkte  Chrisiifinoß  Dggmalkae^  Scholis  suis  scripsit^ 
adJUm  singuloram  f4$toi*ta  et  C0nsura  f  Jui,  Jlug,  Lud,  ff^eg'- 
Sfiheider,  Phüos,  et  TheoL  Dr\  hujusque  P,  P.  O.  4«  Acade" 
tma  Fridericiaiui.  TinitTwI^M  tsJv  aXiJ^wav,  m^)  ij  ÄXi^Bsia  iksir^ 
^i^oi^t^CfJia^*  Ja»  89  92,  '  Eäitio  4ta  emend^  et  aucta,  Halae 
sumtib.  übrar.  Gehcm9ru^na9.  1824.  6.  (XXII.  6t  691  S.) 
3  Kthjr, 

Das  auf  dem  Titel  stehende  Wort  .Christi ,  hierzu  noch! 
das  gleich  in  der  Vorrede  atig^ührte  des  Apostels  dX^Sv^w  «t» 
d'ia'T^  mdge  den  gemeinsamen  Grundsat«  für  den  Verfasser  i|n4 
für  den  Kecensenten  bezeichnen;  ^enn  anders  beide  in  der 
lürkläirung  jener  Stellen  zusammen  stimmen,  und  nicht  schon 
hier  die  rationalistische  Denkart  von^er  supernaturalistischen, 
abgeht.  Zu  d^r  ersten  bekennt  sieb  der  Verfass.  freimüthig, 
wie  sichs  geziemt,  zu  der  zvireiten  der  Rec.  ebenfansfreimü« 

^hig  und  wie  sichs  geziemt.  Sollte  nun  auch  der  gemeinsame 
Punct  im  Begriff  der  hdchsten  AVahrhfeit  nicht  för  beide  gege- 
ben seyn,  so  bleibt  dem  R(;c«  doch  das,  dafs  er  den  inneren 
Zusammenhang  dieser  rationalistischen  Oogmatik  prüfe,  und  ih« 
ren  Unterschied  von  der  auf  den  Offenbarungsglauben  gegrün- 
deten bemerkbar  mache;  daXi  er  dabei  mit  Wahrbeitsli9be  so 
wie  mit  chris^icher  Bruderliebe  urtheile ,  ist  man  ihm  schul, 
dijg'  suz4itrauen*  ,  Das  kann  er  auch  dann  mit  Recbt  fordern, 
wenn  er  die  Beschuldigungen,  welche  die  Vorrede  den  Su* 
pernaturalisten  macht ,  abweisen  mufs.  Auch  wird  sein 
VeiVeilen  bei  der  Vorrede  nicht  unvprhUltnifsmäfsig  erschein 
iien,  weiin  man'  erwügt,  dafs  bier  schon  die  wichtigsten  Puncte 
des  Werkes  seihst  zur  Sprache  kommen. 

Der    Hanptpunct    ist    der    Begriff  der    rationalistischen 

. Lehre,  welche  der  Verf.  jefdesmal  nach  den  einzelnen  super- 
naturalistischen ,  kirchlichen  (luthetiscben) 'Ijehren  als  die 
reinere  (purior)  aufzu^^tellen  verspricht,  nämlich  als  die, 
quae  sanae  rationis  ideis,  oder  3  quae  rat.  bumanae  legibus 
a  l^eo  ipso  menti  nostrae  insitis  optime  conveniat«  -  Kein 
Wahrheitsfreund  wird  gegen  diesen  Begriff  etwas  *  haben ; 
wenn  aber  eine  versteckte  Beschuldigung  det  Offenbarunga« 
glaubigen  y  denen  im  folg.  die  Sana  ratio  nicht  undeutlich  ab« 
gesprochen  wird,  darin  liegen  soll,  dann  hat  er  eben  sowohl 
von  moralischer  als  von  logischer  Seite  sehr  viel  dagegen» 
Denn  da  verwirrt  jener  Begnifdie  Erkenntnifs  und  vertäischt 
das  Urtheil.  Unsere  evangelisch -kirchliche  Lehre,  nament« 
Heb  der  Augsburger  Confession,  hält  üb^r  alles  auf  Gesund« 
beit  der  Vernunft,  und  eben  darum  erfreut  sie  sich  der  Offene 
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barung»    Sie  führt] den  iVEienactifn  aus  Grund  lieiliMr  Schrift 

;  zur  StslbsterkeontniC^,  in  welcher  er ,  feiner  Süttdha&igkeit 
sich  bewurst»    au^h  von  der  Verble/idung  aeinea  Verstandes 

..W^eifsy  sich  nach  der  reinen  Erkenn  tnifs  der  Wahrheit  sehnt, 
iind  der  Gnade  Gottes  jbs  verdanket f  daTs  die  aX^^va  in  Christus 
der  Menschheit  geoffenbart  worden.^  Sie  lehrt^,  dafs  nur  auf 
diesem  Wege  die  Vernunft  ä^%  Menschen  zur  Gesundheit  ge»' 
lange ,  dafs  wer  aje  ohn^  diese  Erleuchtung  yön  oben  für  ge« 

.  Bund  halte,  grade   damit  seinen  Dünkel,. £.i-  ihre  Krankheit 

,  an  den  T^  lege»   und  dafs  «»Threchterdinga  Demu^th  und  Be* 

.  ,  gierdeinacb  Gpttea  Wort  die  Bedingung  der  Wiederherateliung 

aey.     Wer  nxxfi  diesen  V^eg  nicht  kennt,  oder  mcht  wählen 

will ,  für  den  ist  freilich  unsere  ganze  evangelische  Heils)ehre 

.nichts.;  er  versteht  «ie  nicht ,v  weil  er  das  Prihcip  derselben 
>'  nicht  kennt,  Wojlte  \^v  indessen  dem,  dör  sie  bat,  sich  ent- 
gegen atejlen,  so  würden  sie  be^de  si^h  berechtigt  halten,  da£i 
einer  dem  andern' Ungesündheit  der  Vernunft  vorwerfe,  und 

.wenn  so  der  Einzelne  deu)  Einzelne^  gegenübersteht,  wer 
soll  entscheiden?  Sqhon  unsere  Spradie  widerstrebt,  wenn 
man  von  Veraunften  reden,  wollte,  g^leichwohl  ist  sie  in  jedem 
eine  conc^ete  und  individuelle.     Soll  nun  nicht  die  Eine,  die 

v'^wi§  wahre,  zu  welcher  jeder  binaiifschaUen  mufs  ,  ivenn  er 

/  sich  ejüey  bellen  und  gesunden  Vernunft  erfreuen  will,  in 
solchem  Streit  entscheirlen  ,     so  treten  Machtsprüche  auf  und 

.der  Einzelne  wiU  die  Vernunft  Andrer  beherrschen.  Ist  daa 
nicht  .das  VVesende:?  Papstthums  ?  Darum  erklärt -ajich  unsere 
JVügsburgisclie  Confession  samiiit  den  andern  Bekenntnifs- 
achriften  so.  festj  dafs  nur  dUrch  das  Wort  der  Offenbarung 
entschieden  werden  könne.  Aber  mit  Pelugianiscben  Schmei- 
cheleien die  jungen  Gemüther  dagegen  einnehmen,  daa  kannte 
nian  noch  wohl  am  ersteig  einen  geheimen  Jesuitismus  nennen, 
wenn  er  auch  ein  unbewufster  wäre.  Diejenigen  also,  welche 
ihre  Ueberzeugung  in  der  Aiigsh.  Conf.  ausgesprochen  finden, 
lassen  sich  den  Vorwurf  der  fxtcoXqyia  nicht  gefallen;  sondern 
geben  ihn  zurück;,  und  we;in  ein  Lehrer  der  Theologie,  der 
die  0£enbarut?gsglaubigen  $o  schmähen  wollte,  zugleich  da« 
apeculative  Denken  scheute,  so  konnte  über  ihn  noch -tre^ien» 
der  geurtheilt  werden  ^w  fjutrkj  wv  A^Vv.  Wer  deix  theils  of- 
fenkundigen ,    theils  geheimen.  Verfolgung^geist   sogenannter 

'^  {lati Ottalis ten  kennt  —  wir  meinen  nicht  alle  — ,  det  ist  ai^oB 
um  der  theologischen  Wissenschaft  willen  verpflicbtet,  «tf 
daa.Apnia(send&  und  Unsittliche  in  solchen^  Strei4:en  gccjW 
den  Supernaturalismus  aufmerksam  zu  machen  ,     und  B€^» 

^SUt^i^er  ^elb^t  an  das.^u.  eriiinv.i^tit^d^a  sie^,  3  (^^ni  w«ä» 
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Melch.  GiSts  tdiuld  geben.    Nein,  wenn  man  uns  wegen  des  ^ 
SupernaturaKsmus  die  gesundd  Verminft  absprechen  MfUlf  sq 
siemt  uns  mit  Metäncbtfaon  zu  sagen:    ^^die  Unsern  werdea 

.  verlSumdet.<<  Die  Vorrede  nötbigt  uns ,  wie  gesagt,  zu  sol« 
eben  Erklärungen 9  da  sie ^ofain  spricht,  als  sey  es  unter  ver« 
ntSnftigen  Theologen  mit  dem  Supernaturalismu^  aus,  das 
alles  sey  nunmehr  veraltet. 

Auch  wir  Offenbarungsglaubigen  leben  derUeberseugung^  . 
dafs   Frömmigkeit  ohne  Jn.echtschaffenheit  nichts  werth  sey, 
ja  wir  bestehen  darauf,  dafs  es  eben  die  göttliche  OfFenbarung 
sey,  .welche  Gott  und  den  Menschen  recht  lieben  lehrt«  Auch 

'wir  weis^  diejenigen  zurück,  die  uns  eine  unvernQnftig«  , 
Religion  aui;dringen  wollen  (qui  nobis  religmnem  a  ratioue 
prorsas  alienam  obtrudere  vellent  p.  VIIT.),  und  wir  weisen 
.sie  so  entschieden  zurück,  dafs  uns  auch  kein  geltender  Leb« 
Ter  mit  sehier  AuctoritSt  gilt»  sondern  wir  wollen  ans  Grund 
heiliger  Schrift  unsere  Vernunft  er1eu;chten  lassen.  Wenn  nun 
der  Verf.  gegen  solche  kämpft»  welche  die  Religion  von  ei* 
ii$m  höheren  Bewufstseyn  etc.  ableiten  (qui  —  ab  irradißtionä 
f  ?]  e^  revelatione  naturam  nostram  suprascandente  religionem 
repeterent),  so  schlägt  er  sich  entweder  mit  Nebelgestalten 
herum,  oder  er  meint  Männer,  denen  er  nicht  die  gesunde 
Vernunft  absprechen  dar^.  Um  also  ans  solchem  Helldunkel 
zukommen,  würden  ^ir  ihn  bitten,  vorerst  solche  bildliche 
Ausdrucke  wie  Einstrahlung  und  Uebersteigen  in  deutlichere 
BU  übersetzen,  dann  aber  doch  auch  einmal  zu  sagen»  was  er. 
denn  unter  Vernunft ,  Geist'^  göttlichen'Diqgen  u.  s.  w.  ver* 
stehe«  Aber  sein  Rationalismus  ist  freilich ,  vreit  davon  ent- 
fernt Philosophie  zu  seyn,  .scheint  es  auch  nicht  einmal  zu 
wollen;  denn  Philosophie  ist  Viicht^  blofs  ein  Berufen  auf  die 
Vernunft,  sondern  ein  Erkennen  in  dem  Vernunftgrund.  Da 
giebt  es  eine  Tiefe,  und  in  sie  einzugeben  ist  u  ^^lacbläfslich 
demjenigen,  der  das  Gi-ündliche  und  Wahre  lehren  wilh  Wenn 
der  Verf.  .aber  von  einem  Philosophen  alterund  neuer  Zeit  ^ 
verlangt»  dafs  er  Evidenz  mit  Subtilität  verbinde,  so  wird 
das  Seichte  und  Oberflächliche  gar  häufig  in  jetziger  Zeit  da« 
.für  gehalten.     Darum  rufe  man  vielmehr  anfrischend  dem  jun- 

{;en  Theologen  am:  ,\Nur  tiefer  gegraben {**  Ohne  dieses 
)leiben  auch  die  Warnungen  p.  iX.  sq^  dafs  der  künftige^ 
Religionslehrer  weder  hartnäckig  auf  dem  abgescha£Ften  Wahn 
beharren  f^ahtiquatis  ppinionum  commentis),  hoch  solche  neue 
ILfehren  in  den  Tag  hinein  heraussprudeln  solle  (inconsulto  ac 
temere  eJflFutiendo),  durch, welche  auch  die  wahrsten  Reit« 
gionsv-iwd  Sittenlehren  entkräftet  unJ.das  Volk  zi^r  Verach«« 
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tt>ng  und  Wegwerfung  d«r  heiligsten  Fundamenpb  lelbf t  mit 
den  veralteten  Dogmen  verleitet  werden  kclnntfsii  -—  alle  der- 
gleichen gutgemeinte  Warnungea  und  Ermaunurngeii  iileilien 
mehr  Beweise  der  Aengstlicbkeir,  dafs  der  Lehrer  nicht  genug 

"  das  Wahre  und  den  Wahn  habe  unterscheiden  lehren  ^  äu  dais 
sie  ein  Mittel  enthielten  ,  das  Unheil  zu  verhüten«  Der  künf- 
tige Ile]igionslefarer  so]l  allerdings '  das  Licht  liehen ,  aber 
eben  darum  ^oU  ihm  die  Wahrheit  aus  dem  Grunde  eröffnet 
werden,  .Und  wie  ist  das  m<)glich  ohne  tiefere  Speculation? 
Oder,  um  in  dem  hiblischen  Christenthum  fu  bleiben«  ohne 
den  Offenbarungsglauben  ?  Von  beiden  aber  sagt  dieses  Lehr- 
buch sich  los.  Da  wird  alsci,  wenn  es  Einflufs  gewinnt,  nur 
eine  Opposition^  in  Vorurtbeil  und  Dünkely  (nicht  Judicium 

•    sanuu)3  erwirkt»     Der  Studierende  hd^t  ja  von  seinem  Leb- 

'  rer ,  dafs  die  Offenbarungsglaubigen  Vernunfthasser  $eyen  — 
und  den  Wiederhall  solcher  Schmähung  vernimmt  kr  aus  itf- 
fentlicben  Blättern  von  allen  Weltgegenden  —  wie  kann  er 
anders  als  alle  diese  Schwachen  weit  unter  sich  sehen  ?  Wenn 
er  nun  vollends  p  X«4ieset,  dufsderganae  Umfang  (totus  coln- 
plexus)  der  Dogmen,  den  die  Reformatoren  und  ihre  Nach- 
folger aufgestellt ,  nicht  m^hr  vor  der  Aufklärung  unsercfr  Zeit 
liesteben  können  l  Dagegen  redet  eben  diese  Vorrede  von  der 
Arroganz  nur  solcher,    die,  sich    allein  für  orthodox  halteo^ 

'  gegen  die  Schwärmereien  nur  solcher ,  die  sich  inspirirt  wäh- 
nen ,  gegen  die»  Pleuchelei  ,nur  solcher  ,  die  ihre  schlechte 
JDeukungsart  hinter  die  Ma^ke  -der  Frömmigkeit  Verstecken : 
gegen  solche  sprechen  wir  auch  %  und  das  mit  der  Augjburger 

^  Confession,  und  xraft  des  Evangeliums,  welches  an  das  mensch- 
liche Verderben,  besonders  derer,  die  sich  für  weise  lialten, 
nachdrücklich  erinnert;  wir  sjirechcn  also  wie  gegen  jenei  eo 
gegen  jede  Arroganz,  auch  gegen  die  in  entgegengesetzter 
Gestalt,  dj^  uns  Menschenwort  an  die  Stelle  von  Gotteawort 
setzen  will«  Darum  erlauben  es  sich  auch  ^die  Unsern  nicht 
,die  Fortschritte  in  der  Erkenntnils  so  bodh  anzupreisen  wie 
diese  Vorrede «  denn  auch  die  jetzige  Generation  widerlegt 
Qicht  das  Urtheil,  das  in  der  vorigen  ein  grofser  Gescfaiobts- 
forscher( J*  V»  Müller)  aussprach»  „dafs  der  Egoismus  nie 
höher  gestiegen ,  als  seitdem  man  nichts  mehr  von  einer  Erb- 
sünde wissen  will«**  Sind  diö  Menschen  frömmer  gewo«deiiy 
'  dann  wollen  wir  xlie  Zeiten  loben.  Auch  widerspricht  der' 
Behauptung  des  Buches  p,  39*  il.^  in  rebus  gravissimis,  ^uae 
ad  religionem  et  honestatem  tuendsfn  pertinent^  •*-*  ooinea 
philosophortim  scholas,  inter  se  convenire,  gradeiu  die.Oe» 
schiebte  det  Philosophie  Und  Moral.     Das  eiu^  Systen»  JökÄ 
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Fantheismus  I  das  andere  Dsismus  tu's*  w.  Dort  wird  der 
Selbstmprd ,  a^ch  wolil  andrer  Mord  vertheidigt^  bier  ver« 
dämmt  y  der  eine  Religionslehrer  hält  bei  deid  strengsten 
Wahrheitsreden,  und  legt  lieh^  seine  Lehrstelle  nieder  mit  - 
Aufopferung  seines  Sylseren  Bestehens  y  um  nur  ein  ehrlicher 
Mann  zit  bleiben 9  der  andre  hält  es  mit  einer  Jesuitisdhea 
Verstecktheit  seiner  üeberzeugung,  u.  s.  w,  und  sind  ^tis 
nicht  res  gravi ssimae  ?  Wahr  ist  es  (p.  XI«):  multas  vetö- 
Tum  falsas  opiniones  dies  deleyit  ac  radicitus  exstirpavit^  na- 
turae  et  sanae  rationis  jadicia  confirmavit;  allein  wir  wollen 
schon  jetzt  daa  Kennzeichen  hahen|  welches  die  Urth.eile  der 

-  gesunuen  \lernunft  seyen,  da  auch  unter  denen,  die  noch 
jetzt  dafür  gelten,  manche  es  nicht  aind  — hat:  fa  doch  der 
Verf.  selbst  manches  in  der   isten  Ausg.  seiner  Dogm^  jetzt 

'  anders  und  der  supernaturalistischen  Lehre  näher  gebracht  — ; 
und  da  unter  jenem  schönen  Namen  oft  die  sehlimmsten  Irt« 
tbümer  aufgetreten  und  sowohl  politische  als  rtfligidse  Schwär*  . 
mereien  die  Götjbin  Vernunft  erhoben  haben,  so  gebührt  es 
dem  Lehrer  der  ewig'en  Wahrheit  jedesmal  gegen  diejenigen 
Irrthümer  zu  kämpfen  ,  die  grade  jetzt  untt;t  der  Aegide  jener 
Namen  hereinbrechen.  Gegen  die,  welche  die  'Zeit  bereits 
vertilgt  und  mit  der  Wurzel  ausgerott.et  hat,  ist  ja  ohnehin 
kein  bieg  mehr  nöthig,  und  dazu  wird  der  ritterliehe  Kämpfer 
nicht  mehr  seine  Kraft  und  Zeit  verschwenden.  Er  kennt 
seinen  Beruf  b^sser^  Denn  wir  dürfen  nicht  wähnen  zu  einer 
Stufe  erwachsen  zti  seyn,  wO  wir  auf  den  Zuruf  unsers  Herrn 
nicht  mehr  zu  achten  hätten;  erst  indem  wir  diesem  folgen, 
dürfen  wir  uns  durch  seine  Verheifsungen  errauthigen«  Es 
widerspricht  gradezu  jenen  heiligen  Wurnungen,  jeneiil  ho- 
ben Ernste,  worin  uns  insbesondre  auch  die  Keformatoren 
vorleuchten',  wenn  man  seinem  Zeitalter  So  von  seiner  Vor- 
trefflichkeit vorspricht,  als  wäre  es  schon  nahe  an»  Ziele  der* 
seihen,  wie  map  denn  auch  mitunter  vermerken  läfst,  daCi 
die  fiufgeklärten  Christen  nun  bald  über  Christum  hinaus 
kommen  wütden.  Wie  aber  solche  Schmeichelreden  sich  ins« 
besondre  an  der  Jugend ,  welche  der  Lehrer  fr  ilich  dadurch 
leicht  gewinnt,  versündigen,  und  wphin  der  Wahn  fähre^ 
sie,  die  von  ibm  das  Glück  hat  erleucht^-t  zu  werden,  stehe 
nun  höher  als  alle  jeiie  Lehrer  und  die  ganze  bisherige  christ« 
liehe  .Welt  — Jiegt  das  nicht  bereits  am  Tage?  Der  Hoch* 
muth  ist  der  bdse  Feind.  Den  wird  kein  evangelischer  Leh- 
rer begünstigen  wollen. 

Aber    auch   die  wissenschaftliche  Bildung  wird    durch 
Meinungen    splcber    Art  gleich  im  Anfang  gehemmt«      Diu 


Digitized  by  VjOO^IC 


1174  .     Wegstheljef   lofüt.  Theol.  iogm« 

.  Vorrede  spricht  nut  fortwähren4  von  äer  gesunden  Vernunft 
und  d^n  »unmehr  abzt^scbaJtiFendeii  Lehren  (p.  XII«  coavulsis 
atc[iie  remötis  obsoletis  tht^ologurum  veteruui  decretis  posU 
tivis),  von  dem  billigen  Zweifeln  an  einer  üherhatürhchen^ 
Offenbarung  und  an  einem  Bedüifnifs  derselben  ,  von  der  in- 
neren gdttUcheh  Auctorität  des  Hationälismus ;  zu  welcher 
<!.  rin  jene  äulsere  der  heiligen  Schrift  als  Zugabe  hinzukomme,* 
von  dem  eitlen  Beginnen  Mancher  die  evangelischen  Kirchen 
wieder  zu  allen  einzelnea  Lehren   (oder^  was  sollen  singula 

.  quaeque  decreta  heilsen?)  der  symbolischen  Bücher  zurfick« 
zurufen  ,  nachdem  das  Andenken  derselben  bei  den  Mitglie« 
dern  dieser  Kirchen  schon  langst  erloschen  sey  (ohliterata) 
acilicet !  von  der  XovtKtj  Xar^itaf  welche  Christus  und  diie  Apo« 
stel  verlangen ,    u na  welche  gesunde  Vernunft  Luther ^   Me- 

.  lanchthonr^  Zwingli,  Calvin  verkündigt  hätten;  u.s.w»  Wie 
sich  hier  richtige  und  falsche  IJ[rtheile  durcheinander  ver* 
schlingen  9  , fällt  in  die  Augen;  wäre  nur  jener  Begriff,  wo* 
von  das  Wort  immer  als  Schlagwort  vorkommt ,  irgendwo 
aus  seinem  Dunkel  hervorgetreten]  da -würde  'sich  denn  frei« 
lieh  manches  anders  gezeigt  haben  ^  und  da  wäre  auch  wenig- 
stens gedacht  worden  der  Selbsterkenntnifs,  der  Verblendung 
des  sündhaften  Menschen ,  der  Offenbarung  Gottes  durch  sei« 
,i)en  Sbbn^  der  Erleuchtung  durch  den  heiligen  (jeist,  kurs 
aMer  der  grofsen  Lehren  des  Heils »  worauf  jene  Männer, 
\^e  alle  evangelische  Lehrer  y  alles  Gewicht  legen ,  well  erst 
vermittelst  dieser  Lehre  die  Vernunft  in  Glaubenssacben  eine 
gesunde  wird.  Statt  dessen  werden  umgekehrt  die  Reforma« 
toren,  besonders  Luther,  (im  Büche  §.  15.9  Anm.  i.)  zu  Ra- 
tionalisten gemacht  !       Und,    als  ob  diese  AuctoritÜt  ,     auf 

,  welche  sich  der  Verf.  mit  einem  Anschein  von  Aengstlicfakeit 
beruft,  noch  nicht  genug  wäre,  wird  nicht  nur  in  d^er  Vorr. 
darauf  hingesprbchen ,  sondern  im  Buche  ($.  l3-)  ausdrucke 
lieh  behauptet,  die  meisten  Theologen  der  evangelischen  Kir-' 
che  wären  dem'  Superjflaturalismus  abhold  geworden  (pltrs 
.minusve  ol^  eo  dellexisse^.  Da  stünde  es  denn  freilich  schlimm 
um  das  Häuflein  der  Unsern,  welches  als  ecclesia  pressa  unter 
^iiner  fremdartigen ,  die  sich  als  jdominans  nun  einmal  erklärt 
bat,  manches  erleidl^h  miX£$tef  z.  B.  durch  eben  solche  An* 
griffe;  und. da  wii;  nioht  so  stoU  seyn  dürfen,  ejnen  bekann- 
ten Ausspruch  Christi  auf  uns  anzuwenden,  oder  au<;h  jen^ 
Lehre  der  Welterfahrung  *tu  benutzen j  dafs  das  Beste  niite  ' 

^^von  dem  grofsen  Hai^feu  erkannt  werde:  so  bliebe  uns  nichts 
anders  übrig  9  als  die  frische  Kitt^rki*«^t  der  lugend  zum  Beir" 
stml  für  uns  Gedjrückte  smzusprecheji ,  wti^es  nelleichtg^ 
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gen  jenen  Kunstgriff  jer  Rationalisten  clur^h  die  AuctoritSt 

der  Menge  y  und  (|urch-da8  Achselzucken  über  unsere  Armse« 
/ligkeit  die  Studierenden  unter  ihre  Herrschaft  zu  gewinnen, 
^niges  vermögen  würde»  Allein  wir  wc^llen  das  alles  nicht« 
und  BO  schlimm  steht  es  auch  nicht  mit  unserer  evangelischen  ^ 
Kirche.«  Noch  viele  stehen  fest  im  Glauben  an  das  Evange* 
lium  von  Christo  «  '  wie  es  jene  Glaubenshelden  ^  erkannteri, 
•  wenn  gleich  der  Feinde  vJele  und  viel  vermögende  sind.  Wel- 
ches ist  also  der  Supernaturalismus  gegen  welchen  der  Verf. 
mit  einer  Animosität,  welche  die  fiegriffe  verwirrt  hat^ 
warnt  und  dedamirt?  Und  welche  sind  die  Super  naturalis 
sten,  die  er  meint?  Dafa  er  an  viele  gar  nicht  gedacht  habe, 
wollen  wir  ihm  zutrauen.  Wie'  konnte  er  s.  B.  —  um  nur 
einige  aus  seiner  .Nähe  sc  u  bemerken,  an  einen  Veteranen 
Knap^  und  an  einen  jungen  Glaubensraann  Neander  den« 
ken,  indem  er  über  die  Supernatural'isten  sp^urtheilt,  wie  in 
der  Vorrede  und  im  Buche:  Ja, -sollte  er  nicht  noch  aufser 
di\?sen  einer  Reihe  ruhmvoller  Namen  unter  den  Offenbaruogs* 

§  laubigen  Theologeii  mit  Bescheidenheit  seihst  den  Vorzug  ' 
es  Geistes  und  oer  Gelehrsamkeit  zugestehen;  und  sollte  er 
nicht,  *  was.  die  mehr  philosophischen  unter  jenen  betriiFt, 
selbst'  anerkennen,  dals  z.B.  die  Tiefe  eines  Da  üb,  die 
Schärfe  eines  Schleiermachers  mehr  VeVnunft  entwickle, 
^  als  dafsnein  Buch,  so  oft  es  sich  auch  auf  die  gesunde  Ver- 
nunft beruft,  und  so  üngüristige  Blicke  es  auch  auf  diese 
Männer  zu  .werfen  scheint,  über  sie  zu  setzet^  wäre?  War- 
um also  giebt  der  Verf.  der  studierenden  Jugend  so  vorur- 
theilsvolle,  verwirrende  Invective  gegen  den  Supernaturalis- 
mus bin.  Würden  wir  die  Maxime  mancher  unserer  Gegner 
haben  ,  welclie  denjenigen  ,  die  ihren  decretis  und  placitis 
nicht  beipflichten,  augenblicklich  geheime  Absichten  und  Fa- 
natismus unterschie^n ,  so. fänden  wir  dazu  woh)  manches, 
das  uns  dienen  möchte.  Aber  das  sey  ferne!  Was  dort  als 
Motto  steht,  vergifst  der  evangelische  Lehre^  nie,  auch  wenn 
ihn  Schmähung  aufregt.  Nein,  es  kann  des  Verls.  Meinnn 
nicht  seyn,  jenen  LichtmUnnern  von  den  Reformatoren  ano 
und  ^ns  andern.  Offenbarungsglaubigen  weniger  Wahrheits-> 
liebe,  weniger  Gewissen ,  weniger  Sittlicukeit  zuzutraueui 
als  er  hat.  Aber  dann  sollte  er  Besonnen  reden.  Denn  wer 
öie  Wahrheit  und  christliche  Liebe  im  Herzen  tr3gf,  kennt 
auch  die  Selbstverlängnung  ,  bt-lehkend  die  Verblendung, 
vor  welcher  Menschlichkeit  kein  menschlicher  Lehrer  sicher 
i^ti  <^r  verabscheut  jedes  Analhemati»iren  der  Andersdenkend.-n 
altt   eine  tiefe   Uosittlichkeit ,.    und  merkt  vor  allem  auf  die 
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Mängel  in  seiner  eignen  LJeherzeiigung.  Daf«  der  Verfasser 
keine  UntrOglichkeit  seiner  gesunden  Vernunft  zutriauen  wird^ 
eri^iebt  sieb  schon  aus  mehreren  nidit  unbedeutenden  Aendtf- 
rungen  gegen  die  erste  Ausgabe.'.  Wenn  z,  B.  dott  p,  5.  die 
DetinitLon  religio  «st  era  animi  affeetio,  (jua  cogitatidnes,  vo« 
luntates  et  actiones  nostras  äd  Deiim  sanctissimum  reirum  onu 
niuni  auctorem  atque  modera^orem  referiinus ,  die  der  gesun- 
den Vernunft  war,  und  jetzt  p.  6.  (§.  2.)  so  /autet  — .  (jua 
bomo  r^Iationem  suatn  eandem(jue  aetepnain  ad  summuin  onin«  . 
rer«  auct«.  atque  moder.  sanct«  intimo^  tum  sensu  ample^&us, 
cdgitat.  ,vol.  et  act.  ^uas  ad  eum  referre  studet,  und  hiermit 
der  biblischen  Lehre  nSher  gekommen,  ist  da  weniger  oder  mehr 
gesunde  Vernunft  ?  Diese  gute  Erfahrung /die  der  Verfasser" 
an  sich  selbst  macht,  wird  ihm  denn  leicht  die  Bedenklidi* 
keit  erwecken ',  dafs  das ,  was  er  jetzt  als  Kichtersprüche  ia 
jseiner  Cehsur  verkündigt,  vielleichü  noch  vor 'einem  beendig- 
ten Triennium  etwas  Obsoletes -sey.  Wo  aber  diese  Besor^»- 
nifs  ist,  da  ist  das  Vernunftprincip  tiocb  nicht  durchgedrun- 

{\9n  ,  sondern  der  Ijebrer  nur  voneinem  dunkeln  Gefühle  gc- 
eitet;  wen  aber  das  Gefühl  leitet,  der  darf  seinen  Aussprd« 
eben  weder  Klarheit  noch  Gerechtigheit  zutrauen,  ihn  triift 
vielmehr  gerade  das,  wessen  er  den  Mysticismus  beschuldigt. 
Uebrigens  würde  mehr  Bekanntschaft  mit  dem  praktischen 
tjebisn  den  Verfass.  in  seinen  Warnungen  und  Anmabnunoeti 
besser' geleitet  hahen,  um  das  Rechte  zu  treffen  ,  was  der 
Religionslebrer  in  seinem  '  Wirken  erfShct.  Die  praktische 
Theologie  hbt  einten  noch  lange  nicht  genug  erkannten  £influfs 
auf  die  theoretische,  und  selbst  auf  jedes  Dogma;  das  giebt 
der  Scblerermacherschen  Glaubenslehre  einen  gans  eigiieu  Vor- 
xug.    (^.  des  Rec»  Beurth«  in  unsern  Jahrb.) 

Wenn  der  Verf  noch  am  Schlüsse  der  Vorr.  alle  dlh  lobt, 
welche  ihn  gelobt  haben /und  wenn  sich  dieses  Lob  im  Buche 
(p,  100.  unten)  dadurch  steigert,  dafs  gesagt  wird,  die  Dog- 
matik  von  den  b%i  weitem  meisten  und  besten  Theologen 
«ey  rationalistisch  geworden —  (den  besteh?  nun  ja,  sö^st 
der  Beweis  kurz  *  geführt  ^  denn  auf  die  Frage,  wer  die  be* 
sten  seyen,  folgt  natürlich  di^  Antwort  :  die  Katipnalisteiiy 
(bewies  nicht  grade  so  jener  Köhler  bei  Erasmus  seinen  Glau* 
htm  aus  dem  "Kircb^nglauben?):  —  ,so  verzichtet  Rec.  vor 
allem  auf  ^,en  Beifall  des  Verfs. ,  falls  ihm  diese  Kecensipn  zu 
Gesiebt  kSme,  oder  seiner  Anhüngery  nicht  aber  auf  das  IVedit 
verzichtet  er',  das  ihm  sein  redliches  Bewufstseyn  giebt«  d«£i 
ihm  Wahrheitsliebe  urrd  eine  nicht  eben  oberflächlicbie  Ecföt«»  ' 
sctiung  des  reinen  Christentliums  zugestanden'  werden  mäfieV 
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Der  letztere  I^unct  is%  freilich  nicht  hloCa  moralisch^  sondern 
auch  wissentfcbaftlichy  iind  da  niuis  die  Behandlung  des.  Ge-» 
genstandes  Zeugnifs  geben«  Aber  auch  auf  den  moralischen 
runct  legt  Rec.  einen  grofsen  Nachdruck  9  nnd  das  wird  der 
Verf.  g^wifs  billigen,  da  er  das  Sittliche  apch  zum  Kennzei- 
chen des  Wahren  in  der  Religion  macht»  Deshalb  stehe  auch 
noch  diese  ausdrückliche  Erklärung  hier«  Wer  nicht  die  Of- 
fenbarung ifn  €hristenthum  glaubt»  und  sich  doch  für  offen- 
barnpgsglaubig  halten  läfst,  dht  ist  ein  Heuchler,  und  um 
nichts  J)es6)er ,  als  alle  Priester,  die  Pfaffenthum  treiben,  son- 
dern um  vieles  schlechter,  weil  ihm  ein  Licht  scheint ,  woria 
keine  pia  fraus ,  keine  reservatio  mentalis,  keine  Jesuitische 
Stheinrede  als  zulässig  besteht.  Es  giebt  eine  Lehre,  der  Rä- 
tionalistiky  welche  dem  jungen  Theologen  die  Vorschriften 
ertheilt,  „dafs,  weil  doch  einmal  der  Ötfentliche  Lehrer  auf 
die  bestehenden  Bekenntnifsschiiften  verpflichtet  würde,  und 
er  seinen  individuellen  Ueberzeugungen  die  eben  so  pflicht- 
mäfsige  Rücksicht  auf  seine  zehcliche  Existenz  nicht  aufo{>fern 
könne  (!),  der  Prediger  aber  bei  seinen  den  Symbolen  entge- 
genlaufenden religiösen  Ansichten  sich  doch  mit  seiner  Pflicht 
und  sich  selbst  in  Frieden  erhalten  möge,  solcher  Ausdrücke 
sich  bedienen  müsse,  welche  die  Gemeinde  in  ihrem  altgläu- 
bigen Sinne  hinnehmen  kann,  die  er  aber  freilich  in  einem 
tanz  andern  Sinne  meint.**  Dafs  unser  Verf.  diese  Unredlich«, 
eit  billige,  glauben  wir  nicht,  aber  bedenken  sollte  er  doch, 
dafs  seiile  Lehre  gegen  den  OfFenbarungsglauben  dabin  führen  • 
ntufs,  wenn  er  damit  Prediger  bilden  will,  Denti  sagt  der 
Pfarrer  ehrlich  heraus,  4\a[s  er  an  keine  Offenbarung  glaube^ 
so  möchte -sich  nicht  leicht  eine  Gemeinde  finden,  die  ihn 
noch  hören  will;  noch  schlimmer  allerdings  würde  es  um  das 
Predigtamt  stehen,'  wenn  es  nach  jener  Vorschrift  zu  einer 
Art  von  Augurat  würde;  davon  dürfte  nur  einmal  etwas  un- 
ter die  Leute  kommen ,  so  würden  bald  die  jf  rediger  von  der 
Kanzel  gejagt  werden.  Denn  welche  Gemeinde  will  sich  so 
l)etrr^en  lassen?  Hat  das  der  Verf.  bedacht?  Dann  hätte  er 
andeis  von  der  Kirche  lehren,  und  auch  schon  in  der  Vorrede 
aiöh  darüber  erklären  müssen.  Und  es  scheint  überhaupt  von 
den  Lehrern  noch  wenig  bedacht  zu  i^erden,  welches  Unheil 
in  der  Kirche  jene  Doppellehre ,  wo  man  inherlich  nichts  von 
Offenbarung  glaubt  und  sich  äufserlich  doch  dafür  giebt,  als 
glaube  man  daran,  mehr  und  mehr  zur  Folge  haben  niufs; 
man  würd^^  sonst  keinen  Schritt  einer  Kirchenregierung  tadein, 
der  solcher  ZerfjOtt II ng  vorbeugt,  und  die  Gemeinden  ^ogeu 
solchen  heillosen  Betrug  schützt.     Rec.  erkennt  seinen  Beruf, 
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daft  er  im  Namen  derer »  die»  wie  er»  ans  Uebersengung  bei 
dem  Grunde  nicht  nur  der  Auagfburger  Confession,  sondern 
auch  Oberhaupt  der  christlichen  Kirche,  bei  der  Offenbarung 
halten»  gegen  dieae  ungegrtindeten  und  ins  Allgemeine  hin 
gesprochenen  Beschuldigungen  .  der  Offenbarungs^Iäubigen^ 
ausdrücklich  protestirt  und  ihnen  mit  seinen  Gründen  wider- 
spricht Darum  hat  er  sich,  auch  weiter  nicht  au  entichuldi* 
l^en,  dafs  er  bei  diesem  prologus  (saleatus^'t  verweilte.  Der 
Geist  des  Buches  selbst  ist  augleich  hiermit  schon  im  Allge« 
meinen  erkannt«     Wir  gehen  zum  Besondern». 


Die'  Prolegomena  geben  sogleich  $.  1.  die  gewöhnlicfao 
Nominaldefinitjon  von  der  Aeligion»  wobei  vom  theoretischen^ 
und  praktischen»  objectiven  und  subjectiven ,  vom  inneren 
und  äufseren  sowohl  ^ffeyitlichen  als  Privat  •Cultus  geredet 
"wird.  Da  liefse  sich  im  Einseinen  manches  erinnern ,  aber. 
bauptsSchllch  das  im  Allgemeinen,  dais  eine  wiasenschaftliclie 
Behandlung  einen  ganz  andern  Weg  einschlagen  müsse »  als  . 
von  dem  Wort,  und  der:  Vorstellung  ausgehen.  Indessen  soll 
darum^  die  Worterklärung  grade  nicht  fehlen  ,  wohin  denn 
auch  das  Etymologische  über  religio  gehört.     Die  Anmerkung 

Spricht  ausführlich  darüber;  nocQ  einige  Citate  hlStten  über 
enBegriiFbei  Cicero  (z,  B.  de  inv.'2,  55.  pro  dorn.  4.  de 
part«  82«  de  nat.  deor.  I»  2*)  und  bei  Augustinus  (a.B.  de  civ. 
♦D.  5,  10.  7,  ,32.  10*  t.  wo  er  unter  anderm  den  grieeh.  Wor- 
ten den  Vorzug  giebt)  zu  mehrerer  Bestimmtheit  dienen  kön« 
nen;  auch  sollte  nunmehr  die  Erinnerung,  schon  in  Schlegels' 
Grundlin.  d.  Dogm.,  (S>  96.)  u^id  weiter  in  Schleiermacherr 
Glaubensl.  (I.  S.  18.)  gegen  das  aus  dem  Römischen  Heiden- 
thum  stammende  Wort,  und  dabei  die  Würdigung  tinserer^uh*' 
vergleichlichen  Worte  Glaube,  Gottseligkeit  (besonders  nach 
Luther)'»  nicht  mehr  bei  sblchen  Vörbetrachtong  übersehen 
werden.  Daf(\r  brauchte  dann  nicht  mehr  von  dem  'Unter* 
schied  zwisthen  religio  subjectivav  et  objectiva  viel  Redens^  su 
seyn  (wie  schon  die  Dogm.  von  Augusti  $.  69.  diese  Wort« 
eintheilung  beseitigt  hat). 


(^D0r  B$schittfs  fol^t.) 


Digitized  by 


Google 


N.  74      ^    ■  :  1824 

Heidell)erger 

Jahrbücher  der   Literatur. 

Wegscheider  Institutiones  Theologiae  dogmaticae« ' 

(^F 0  r  t  f  e  1 1  H  ng, ) 

Denn,  um  biet  noch  einn;ial,  dieses  Redeti  ztit  Sptathe  t\x 
IjTingen,  erinnern  wi^  an  Ueinhards  (Jn^terscheidung  rel.  obj* 
est  modus  cognoscendi  et  colendl  Deiim;  rel.  siibj.  est  cogni-* 
th>,  quam  ali^uis  habet  et  ati(dium  ipsi  placendip und  fragen^ 
ob  jiicht  jener  modus  etc.  etwas  ist,  das  jemand  hat,  und  ob 
diese  cognitio  etc- ,  die  jemand  hat,  nicht  ein  modus  etc.  sey^. 
So  können  wir  denn  die  beiden  Definitionen  als  gleichbedeu- 
tend für  einander  setzen ;  um  am  Ende  gelernt  zu  haben,  die 
religio  objectiva  ist  die  religio  suhjectiva;  eine  Probe  wie 
dies*  neuere  Dogmatik  mit  einem  Apparat  von  Worten  unter- 
hält« Grade  in  solchem  I'^alle  konnte  eine  kritisirende  -Öog- 
matik  sogleich  -etwas  wegschaffen.  Was  die  vorliegende  thut^ 
is^,  ßle  sagt,  dafs  die  objective  Heh  in  dieDoctrin  (rectius?) 
ZU' setzen  sey;  der  äufsere  Gottesdienst  ist  freilich  hierbei 
übersehen  ,  so  ohjectiv  er  auch  ist,  wie  denn  auch  das  Sub- 
j^ctive  in  der  Doctrin,  überhaupt  aber  das  Untrennbare  dea 
Aeufseren  und^Inneren  in  der  GJaübensweise  wohl  betrachtet 
werden  mufs.  Unsere  älteren  Dogmatiker,  wenn  sie  gleich 
nxanche  BuchstUhlerei  der  damaltgeji  Orthodoxie  trieben ,  hat- 
ten Hoch  in  ihren  Unterscheidungen  gewöhnlich  weiter  liegende 
Gesichtspuncte,  wenn  sie  z.  B.  statt  jener  die  vom  ObjecC 
und  Subject  der  Theologie  vortrugen.  Hier  war  der  Oi:t,  die 
gemeine  Ansicht  zu  prüfen,  als  könne  man  eine  sogenannte 
reine  Religion  über  der  positiven  ergreifen;  auch  war  biet 
der  Ort,  von  der  Wechselwirkung  des  Aeufsern  und  Innern 
in  jedem  Gottesdienst,  von  dem  vernünftigen  des  Christen, 
und  von  der  hohen  Einfalt  desselben  zu  reden.  Wie  viel 
stündlicher  wäre  dadurch  die  Einsicht  in  die  Un^erttennlich- 
Xeit  des  Glaubens  uud  der  Sittlichkeit y  wovon  }.  3»  spricht, 
geworden  l  Die  Realdefinition  der  Relig.  (§.  2.  4.  6.)  hat,  wie 
oben  bemerkt,  gegen  die  erste  Aufl.  viel  gewonnen;  so  wie 
sich  nun  jetzt  auch  andre  zugeneigte  Aeufseruhgen  übet  die 
XVtl.  Jabr|.  it.  Heft.  7^*        ^ 
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Ideen  uti ^  den  Glauben  finden ,  weldie  sich  dort  noch  nidit 
fanden  9  indessen  fiucbr  jetat  noch  nicht  mit  den  Abrigen  Lreh* 
rc;n  zu  einigen  sind.  Wenn  nun  im  J«  i8l5  der  Zuhörer  oder 
Leser  noch  mit  einseitigem  in  dem  Religionsbegriff  uiiterhal« 
t^n  wutde^  Aber'  daia  man.  anderswo  schon  hinaus  war  9  so 
wäre  nur  zu  Wönscben  ^  dafs  jetzt  die  JLehre  dieses  Buches 
mit  den  neneBten  FoVtschritten  in  det  Entwickelung  jenes 
Grundbegriffes  gleich  stände.  Die  Anführung  von  5tellen^ 
wie  aus  Schleier machers  Glaubenslehre,  worin  das  GefUhl  in 
der  t^rdmmigkeir  hervorgehoben  wird)  kann  .nicht  genügen, 
denn  von  dem  System  wird  verbngt^  dafs  es  den  Stoff  durrhar- 
'  beite  und  £inheit  schaffe»  So  sind  auch  die  ungQnstigen  Blicke 
auf  die  gelehrten  Forschungen  Von  Schelling  und  Tholudc 
Qber  Geschichtliches  in  der  Religion  noch  Jkeine  Widerlegud« 

fren^  und  nicht  viel  mehr»  als  verlange  der  Lehrer ,  seinSchCU 
er  «olle  sie  nur  auf  sein  Wort  bin  verwerfen.  Und  die  Haupt« 
fache  wäre  wohl  der  biblische  Begriff  der  Religion  gewesen^ 
aber  wie  unvollständig  er  ($.  4  )  gegeben  W|rd  ^  aseigt  sich 
darin  )  dafs  nur  die  biblischen  Worte' dafür  vorkommen  ^ -und 
au<;h  diese  nicht  alle^  da  das  Wort  ^*^  sowohl  wegen  seiner 

alterthtimlichen  Bedeutung  al^  -wegen  der  fortdauernden  Benen« 
ntrng  des  A.  und  N.  Testaments  (wovon  awar  J,  3£,  Anm^b« 
,  geredet;  wird)  hier  grade  am  wenigsten^  fehlen  durfte.  Die 
biblische  Lebte  selbst  aber  von  de^  Religion  mufste  bis  su  th-» 
ter  Vollendung  im  Christenthum  aufgezeigt  werden'^  wenn 
man  ein  richtiges  Ürtheil  den  vielen  unri<ihtigen  entgegen-» 
stellen  will,  So  wird  auch  bei  dem  Unterschied  von  wahrer 
und  fiilscber  Religion  gtade  der  Hauptpunct  Obersehen,  n&m* 
lieh  dafs  die  Religion  immer  in  einem  GemÜtbe  tst^  und  da£i 
in  demselben  nirgends  reihe  Wahrheit^  nirgends4iuch  absolu«* 
ter  Irr^hum  vorhanden  seyi  sondern  eins  an  und  mit  dem  an« 
diern*  Was  soll  daher  eine  abstracte  Scheidung |  die  weder  in 
der  mensohjichen  Natur  begründet  noch  aur  Beurtheilung  und 
Behandluüg  der  Menschen  belehrend  i^t?  Da  befriedigt  dta 
'Schleiermachcrsche  Ansicht  (Glaub^nsl.  Einl.  S*  21»  u*  S.  105.)- 
doch  gan2  anders  auch  B^t  das  Fraktisehe}  auch  die  älteroA 
Theologen  sprechen  darübet  weit  mehr  aus  dem  Leben  und 
fiVr  das  Leben*  Schon  die  Farteiungen  und  SchmSbungen  Ja 
der  jetzigen  Zeit  erfordern  es^  dafs  der  Dogmatiker  bibliscb^ 
philosophisch  und  historisch  recht  sorgfältig  darauf  eingehe^ 
wodurch  das  Falsche  in  der  Religion  in  die  Herzen  einfliefs'e^ 
da  sich  doch  Gott  keinem  unbezeugt  gelassen  hat«  und  wie 
der  Ungläubige  im  innern  Grunde  nichta  vor  dem  Aber*  ode* 
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Üftb)»tgUüb!gan  vorau«  habe.  Uitier  Varf.  erklüri  die  faiicbe 
Retigipn  Aus  der  Superititidn ;  also  die  Fintfiteniifg  auA  di»in 
Dunkel?  Wir  wollen  aber  wisae^  ,  woher  da»?  und  wie  daa 
Hersensyerd^rben  bald  eo  bald  aiidera  den  Menech^n  van  del* 
Anbetung  Gottea  abwende«    Da  giebt  iina  s.  B.  Melaiichthoti 

I  Aber  die  caligo-  in  mente  viel  bessern  Aufacblufa*  Freilich^ 
wer  jenes  Verderben  des  menschlichen  Herzens  läugnet^  kommt  . 
hier  grade  in  grofse  Verlegenheit,  wo  aus  ddm^lbeh  Mund^ 
die  beständige  Klage  tkber  den  heillosen  Hang"sum  Abetglau«^ 
hen  tdnt,  und  aus  deiliS^lben  dai  unaufhörliche  Anpreisen 
der  natürlich<in  Hersensreinheit.  Die  Meinuna  Übrigens^  dala 
der  Aberglaube  schlimmer  sey,  als  der  Unglatlbe,  welcher 
auich  der  verf.  augethan  ist^  hat  Weder  einen  hlitorischtfnnoch 
einen  psychologischen  Grund ,   sondern  beruht  blos  auf  dem 

.  durch  fuffsern  JSindt'uck  noch  befangenen  AnbHck^  weil  did 
Erscheinungen  des  Aberglaubens  nur  grdler  und  regelloser  in 
die  Augen  fallen.  Aber  so  wenig  man  Naturforscher  und  > 
Aerate  lehrt ^  dafs  sie  z,  B.  conirulsivische  Ausbrüche  g^adO 
für  schlimmer  ala  die  achleichönden  Uebel  halten,  »o  weni^ 
wird  ein  tächtiger  Aeligiotialehrer  durch  aolche  Sentenaen  ga« 
l-iMet,  wobei  er  nar  zu  leicht  Aheraieht^  welches  uniarmeiV» 
liehe  Elehd  der  Unglaube  in  der  Kirche  hiebt  tiur>  iondf^rH 
^uth  im  Staat  und  in  den  Familien  alltäglich  herrOrbringt ,  uild 
wie  ea  eigentlich  der  Unglaube  ist^  aus  welchem  de t  Priester« 
betrug,  der  Despotismus  und  alles  Unheil  des  Aberglaubetia 
erwächst  Es  ist  wahr,  manche  Grfiuel  hat  KeligionSWahtl 
berTOraebfächt,  aber  hOrt  man  nicht  auch  roh  Unthaten  miN 
ten  unter  cultiv^rten  Menschen^  da  vfo  man  niclits  nach  Reli^ 

Sion  fragt?     Der  kirchliche  Lehrer  hat  in  beiden  Abirrungeii 
en  Lflgengeist  zu  bekäml^fen  ^  w:elcheii  die  Finstemifs  Licht 
jiennf.     Bekämpft    er  nicht  grade  ihn,  sonderri  irgend^ eine* 
flufsereForib,  welche  es  auch  seyi  so  ist  er  mitten  in  dem  Fa« 
Aatismus.  Warnungen  gegen  diesen  Dämon  kdhften  den  Dkmoil 

Jrade  in  die  Sacihe  des  Andern  rufen  ^  so  lange  man  nicht  das 
lOse  und  Falsche  in  dem  Innern  aufsuchen ,  und  es  Scharf  von« 
dem  Wahret^  und  Guteri  unterscheiden  lehrt.  Das  ist  wenig«* 
atetls  ifi  d^  Charakterisiruhg  des  Mysticismus  dem  torliegen« 
den  Lehrbuch  nicht  gelungen ;  denn  den  eineti  2ug :  anima 
a^iisibus  acrioribua  imbata^  wird  sich  auch  der  Starrste  Natu^ 
ralist  nitht  absprechen  ^-^  und  den  andern^  phantasiaa  Itu. 
dibrils  dedita,  wird  auth  der  düsterste  Schwärmer^  geschweige 
ein  Jakob  Bdhm,  nicbt  auf  sich  kommen  lassen;  beides  tua 
aammfen  aber  macht  die  Definition  zu  eng,  und  die  persuasi<^ 
de  tingulari  ti  ist  eisrai  gi^r  Unbesti/umtes  und  Üunkles,  daa 
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durch  die  hinsugefOgten  Bestimrnutig^n  nicht,  atiflidrt  ei  sti 
seyn.  Was  ist  also  damit  gewonnen  s  Der  eine' y erst 2(rkt  niic 
die  Gaukeleien  seiner  kalten  JLeidenschaft,  der  andre  .die  sei* 
'ner  hei£^en  Einbildungskraft  durch  den  yerdamoienden  Blick 
•mf  den^,  der  ihm  entgegensteht.  Wahrlich  das  fobrt  nichl: 
^9ur  Wahrheit  I  Der  Zusata  aber^  dafs  der  Mysticismus  die 
^Meinung  sey  von  einer  unmittelbaren  Verbindung  (commet^ 
cium)  mit  dem  höheren  WeSen,  wozu  man  schon,  mdiesam 
Leben  gelangen  hönhe,  verwickelt  wenigstens,  um  nur  ^ das 
zu  sagen.)  den  Verf.  mit  sich  selbst,  da  er  auch  weifs^  wia 

^der  alte  PhÜQSoph  vpn  einem  ofuXuv  r^  5fi^  sprach.  Solloa 
aber  dieser  Heide  iind  alU  die  betenden  Christen  MyjStÜMNr 
seyn,  nun  dann  wollen  wir  es  in  Gottes  Namen  auch  seyn« 
Aller  solches  Schmähen  würde  der  Verf.  selbst  für  unsittlich 
erklären.  Das  Citat  einer  Fredigt  von  Scbleiermacher  üher 
die  Gemeinschaft  mit  Gott,  und  der  Stelle  Job.  17 9  21*  bSjt 
den  Leser  noch  dazu  in  einiger  Ungewifsheit,  und  überhaupt 
fehlt  audi  hier  der  Wink  zum,  philosophischen  Denken  i^ber 
das  VerhäUnifs  des  Menschengeistes  zu  Gott,  oder  wie* etwa 
ein  Gesch^f  losgerissen  von  seinem  Urgründe  beeteheh  niöga; 
und  man  vermifst  auch  das  ^  was  so  manche  Bibelstellen  hiervir 

.^  darbieten«  *  -'  -    .  * 

Im  §..7»  wird  die  positive  Religion  erklärt  als  die,  .welche 
von  Andern  gelehrt  und  durch  eine  äüfsere  Auctoritäl:  gültig 
gemacht  worden.     Hiernach  kann  die  christliche  nicht  für  eiijie 

'  positive  gelten ,  vorausgesetzt ,  dals  unter  jener  aliena  inati^ 
tutione  blos  Menschen  und  unter  certa  (?)  externa  auctoritate 
blos  Aeufseres  gemeint  sey,  da  beides  nicht  das  Wirken  dl» 
Geistes  Gottes  bezeichnen  kann.  Nun  wird  aber  doch  wei- 
terbin die  geoffenbarte  Religion  als  eine  positiv-e  betrachtet 
und  zugleich  als  positive  verworfen :  also  schwebt  eine  unbe- 
stimmte Definition  zwischen  einem  unstäten  Gegen  setz,,  der 
sich  immer  wieder  verrückt  und  eine  Quelle  von  Sophismen 
wird,  die  nur  einer  ungerechteil  Beurtheilung  unserer  geoffen« 

^arten  Religion  dienen.  Von  den  neuesten  philoso^ischen 
L'b^en  über, die  Offenbarung  erfährt  der  Leser  nichts«  dafiOr, 
am  £nde  des  §.  8.  das  placitüm  des  Verf. ,  sie  sey  nicht  abäo«. 
tut  nothwe^dig.  Der  hierauf  (§.  9.)  folgende  historische  Uo- 
herbliclc  erlaubt  sich  eben  jene  oben  gerügte  Behauptung,  daJGi 
die  meisten  Theologen  der  evangel.  Kirche  sich  dem  RatioM- 
lismu«  zusagen.  Wäre  das  wabr^  wie  müfste  es  den  Man^i 
Luthers  zu  vernehmen  seyn!  Dazu  vollends  des  YerE  Begritf 
vom  Supernaturalismus!  Nachdem  der  Leser  auf  den  gaas 
niedern  psychologischen  Standpunct  ges^zt  ist,  wo  er  z.B. 
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«rflhrtf  wann  ^er  allenfajlf  teiüe  Kfnderjahre  Vergelten  häV| 
-dafa  der  Mensch  alles  gern  (^bernatürlicben  Ursachen  xuachrei«  , 
ben^  wird  er  bewogen ,  dem  grofsen  ^Haufen  d^t  BedOrfnifs 
einer  positiven  Religion  suziigestehen^  wfihrend  er  aus  seiner 
-Höhe  auf  das  V&iit  da  unten  heral^aehen  könne.  Da  wird  denkt 
•Minosy  Zoroanter  und  ConfuciuSy  es  wird  auch  die  Mytho- 
logie und  Theokratie  citirt,  da  denken  wir  ahet  auch  hei  un» 
sem  dabin  anfjgelüärten  Predigern  und  Professoren  an  die  Ae* 
^yptiaofaen  Priester ,  die  wobl  wufsten ,  waa  dem  Volk  prid 
w^s  ihm  diente*  Allein  4^v  Begriff  des  Supernaturali smus  ist 
hier^  wie'Rec.  als  Wahrbeits^^ünd  deutsch  Heraussagen  mtffii^ 

.  verfälscht;  denn  er  hat  den  Zusata :  ^eclusa  sana  ratione,  und 
dteBrheV  werde  da  gehraucbty  seclusa  rßctaß  rationis  .auctori« 
tate.  Waa  ^berechtigt  irgend  einen  Menschen,  uYis »  die  wir 
-dem  Supernaturalismus  xugathan  sind,  so  hinzustellen,  als 
ob  w^ir  die  gesunde  Vernunft  ausscblösseiv  und  nicht  die 
rechte  ^Vernunft  bei  der  heiligen  Schrift  zuliefaen.  Gälte 
tins  diese  SoHmäfaung,  ao  halten  wir  sie  keinet  Widerlegung 
werth ,   Bondern  verweiaen  nur  an   die  Manen  Luthers ;  soH 

/  aie  aber' einem  fakchou  Supernaturalismus  gelten ,  so  ziemt  ea 
^mLitfhvef ,  sich  deutlich  au  erklären,  und  allenfalls  den  Bra« 

.  snaiam^is  oder  lalamismus  zu  nennen,  nicht  aber  unsern  evsfn« 
geliachen  Xjlanben  durch  ein  so  vages  Urtheil  zu  verdunkeln. 
Wahren  doch  daiar  die  biblischen  Lehren  entv^ickelt,  oder  die 
]philo«ophi selben  auch  nur  angeaeicbnet!  Wir  lesen  zwar  (§.  12, 
mit  den  Anmerkungen)  einiges  über  mittelbare  und  unmit« 
telbare  Wirksamkeit  Gottes;  wir  lesen,  wie  die  Rationalisten 
behaupten ,  dafa  Gott  alles  regiere,  nnd  alles  voif  Ewigkeit 
her  geordnet  habe  (im  Präteritum). so  wie  es  jetzt  erfolgt  und 
wie  aeine  Waltung  das  Kleinste  und  Grdfste  umfasse.  Recht 
gut,  aber  wir  denken  besser  von  der  ewigen  Wirksamkeit 
Mottet,  «ia  dafs  'wir  sie  in  eine  Vergangenheit  Gtbschliefsen 
dürften^  Gott  ist  eben 'jetzt  in  der  Vorsehung  und  Erhaltung 
wirksam,    und  seine  Schöpfung,    die  der  Verf.  ebenfalls   ala 

-  bierin  fortdauernd  denkt,  wird  auch  hierin  fortdauernd  erfahr. 

^en.  Waa  ist  nun  da  der  Unterschied  von  dem  Mittelbaren 
und  Unmittelbaren?  Die  Zeit  ist  es  nicht;  Die  causae  aecun« 
dae,  wie  schon  Melanchthon  lange  vor  der  Kantischea  und 
Naturphilosophie  zeigt,  schliefsen  die  Einwirkung  der  causa 
pirima  nicht  aus  f  und  umier  Verf.  sagt  selbst  (p,  ^5*^y  dafa 
Gott  die  Naturkräfte  durch  sein«  Kraft  erhalte ,  ^nd  ihren 
Wechsel  regiere  (temperet  at  regat).  Was  soll  das  heifs^n) 
Nach  seiner  (richtigen)  Angabe  selbst  doch  nicht  ein  andre a 
Wirken  aU  das  ewige  der  Schöpfung  ?  Wie  sich  hif r  aber  Gaf 
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'  fwdqri^  fum'jlileiisdiengfift  tffbidlaf  wif  eine  Offenlierun^ 
4je  der  Menacb  e]«  eine  eu  der  u^sprünElichen  fainsukqin^ 
mefide  denkt^  «tatt  finden  kiinn,  ohne  daiCi  die  ^elt  i;nd  Zwie- 
C^bbett  ^1^  dem  Einwirken  Gottf;^  liege/ dut  \$t  elfte  Sacde 
^tiQffi»  indaginisy  aufweiche  4m  9uch  gnr  nicht  weitem  ein» 
gebt,  De«tj>  w^ger  siemt  ibm  das  Abapräcben  über,  die  A»- 
jiabme  einer  aolpb^n  aufterordentlicben  Wirkaaaikeit  dea  le* 
i>eiidigeii  Gptteai  und  kein  Vorwurf  iat  ungerechtem^  alt  4e|i 
er  den  Söpernatur^itten  macht  ^  da(a  aie  (Sott  ,eine  Untbijtigr 
keit  beilegten,  .^urs  vorher  (|i«44*)  njecbt  er  ibqen  den  mde 
entgegenge^euten,  dk£$  $ie  überall  f  wenjgitena  In  der  J^li* 
giahfgeaäicbte,  Wunder  eeben!  £r  ne^nt  aie  dabei  Suner* 
^tural^lae  vulgo  lic  dicti  ^.  sind  ^ie  diut  alle^  oder  aind  ea 
inancbe  in  und  init  Wahrheit  |  Wit^e  npc^i  da  ein  Lieft^ing^chea 
Wort,  wie  ,,der  Wunder  bdch^t^  i$^,  daft  una  die  wahren 
Wunder  to  alltigUcb  wer4en  etc.*^  oder  ein  SchleieroMicber» 
icfaer  Gedanke  i'  wie  der  Fromme  OberaU  Wunder  aehe,  snr 
BetracbtH^g  geaqgenj  Wenn  menalao  jene«  beliebige  Abr 
und  !!Suf pref:beA9  das  ifich  der  Verf*  gece^i  die  QffenbaruHga* 
filau|)i^en  erlaube,  mehr  leidennchafuidi  ala  wiMenacbafUich 
^det,  ^6  hat  er  chifi  yer^dbüldet.  poch  wir  wollen  von  der 
(«ehfe  d^  Bu<:he|  reden;  AU  Qeleg ,  wie  wenig  die^e  auf  den 
6rand  gel\t  |  Yfo  <ie  doch  auf  den  Vernunftgrund  verweieet| 
filhre^  \rir  weiter  auK  der  Aiim,  b,  su  ^«  11»  den  letaten  $ata 
an^  welcher  #ajgt,  man  mflMe  swar  der  Allmacbt  Qattea  eine 
Qewalt  über  die  ^{aturgeae|se  ii^geftebeiij;  allein  ^^r  Meoidi 
^d^ne  doch  ^acH  den  ihm  eingdbornen  DenkgeaetztB'n  nur  «ua 
dem  Zutainmeqhang  d^r  Cau^alttSt  die  Wid^aamkeit  Qottea 
fvkenne^»  '  Wohl«  al»o  auch  die  Gfwi^lty  welche  aie  ala  AU* 
macht  über  die  Natur  ^t.  Waf  l^dpnte  unt  nun  berechtigen 
|br  ^rg«ndwq  daeae  Qewalt  abzu4|prechfn?  Etwa  nnaere  IDsenkr 
getetse?  Abe^  eben  sie  nehnen  ja  die  Allmacht  an,  und  ewar 
*lf  fortdauernde  £4ttlj[che  Wirki^amke^t »  d^e  in  jedem  Moment 
{\ber  41^  Natur  Uewalt  hfit.  Waa.  alao  jene  Sentenx  ^i^en 
4ol)e^  bleibt  deoi  X^ei^er  ei^tiyeder  unklar  oder  füh^t  ihn  i^ 
einem  Ctrl^el  herum«  VVenn  nun  dach  dem  Pfleiibi^runei^gjim^ 
liigen  Lehrer  fiil^e  petit^o  princijpü  —  di^  übrigen«  naäi||4o1u 
Tt  2f.  jed«n  Chriaten  treten  müfate,  f^ber  aucb^^ng^t  W4dea^  ' 
'fgti«  —  Schuld  gegeben  w^rd,  ap.  geb^*wi^  dieaen  Ifotw 
wUrf  hiermit  xurQck.  '  Ob  auch  der  Auad^uck  $.  12«  |dei^  ^vmi» 
^  l^^minia  rec(e  infqrmanda  etwaa  ander«  aey»  wo  lalure  4m 
racf«  nicbt  e^ne  tiefere  Betrachtung  hipter  a^ch  ^t^  ^bp|^i|a^iH 
^^  d^  upt^^n^enen  f^ac^de^k^. 
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'  Die  folgenclen  ^§.  reden  insbesondere  vän  iler  cbrittlicben 
Religion.  Da  nun  die  vorhergehenden  Grundbegriffe  tiicht 
nur  nicht  auf  den  Grund  geführt ,  sondern  auch  irrig  gefafst 
und  gewendet  sind^  90  kann  in  diesem  Abschnitt  kein  gründ» 
Hches^  Urtheil  erwartet  werden ^  so  schätzbar  auch  manch« 
Notizen  sind  z.  B.  Anm«  £  au  ^.  i3.  über  den  Begriff  der  Tra«  ~ 
dition,  welche  der  Leser  dankbar  anerkennen  wird. 

Dis  2te  Capitel  de  Thepjogia  kann  gleichermafsen  nach 
jenen  IJnbestimmtheiten  ünmögach  einen  gründlichen  BegH|E 
<let  christlichen  Theologie  entwickelnd  weil  da$  )Ve^en  ih 
derselben  die  christliche  Religion ,  nicht  atia  dem  Grunde  ge* 
«eigt  worden.  Wenn  gleich  viel  Nützliches  zur  Elr}^uterung 
des  Sprachgebrauchs  und  dgl.  beigebracht »  auch'  Frdmmigkeit 
s&um  Studium  der  Theologie  n^it  Hecht  verlangt  wird,  so  kann 
doch  df  Weder  die  Hauptlehre  noch  manche  Nebenlebre  in 
'  diesem  Abschnitt  genügen.  Auf  die  ^.  14.  gegebene  DeHnitioti 
der  Theologie  überhaupt^  doctior  et  subtilior  religionis  do^ 
ctrinae  expositio,  kennen  *  sieb  kühnlich  |labbiner,£iraminen| 
Ulemas,  Kutuchtas  etc.  berufen,  \\m  ebenfalls  für  Theologen 
anerkannt  zu  werden,  denn  sie  meinen  ja  anch  Religion  und 
gesunde 'Vernunft  zu  haben,  und*besitzen  Studien,  s.o  dafs 
mancher  kannte  sich  &ogar  einen  Doctörgrad  in'  der  cbristlicheh 
Theologie  erwerben,  nach  dem  dort  gegebenen  specielleren 
Begriff  als  complexus  s'ingularum  discipunarum  ad  relig.  Chrf-^ 
stianae  doctrinam  subtititer  exponendam  maxime  necessaria^ 
rum;  er  dürfte  nur  diese  Disciplinen  historisch  studieren. 
Die  ratio  wna  wird  zwar  §,  i5.  wieder  aufgerufen  ,  als  der 
lapis  Lydius;  (bei  den  Reformatoren  bedurfte  sie  selbst  eines 
andern)  und  so  weiter  wird  eine  nhi]osophia  sana  als  die  mit 
dei"  Theologie  zu  verbindende  allen  andern  Philosophien  vor^ 
gezogen.  Da  sind  y^ir  aber  wieder  in  der  ersten  Frage?  wel- 
che ist  gesund f  und  der, erfahrne  B-eligionslehrer  denkt  dabei 
wohl  an  den  Spruch  im  Katechismus;  Jedt^m  dünkt  sein  Weg 
recht  zu  seyn ,  abe^  der  Herr  macht  dib  Herzen  gewif«! 
Uebrigens  winl  der  Verf.  aich  van  aelbst  bescheiden,  nicht 
^nif  den  •  Kampfplatz  mit  den  Philosophen  zu  treten;  und  so 
würde  er  auch  den  Vorwurf,  welchen  er  Anm.  a.  einer  Be-i 
bauptung  Schleiermachers  ft  die  christliche  Theologie  solle  im^ 
»er  inehr  von  der  WeltWeisl^it  frei  zu  werden  suchen,^  da« 
durch  machen  will,  dafs  Sclu.  selbst  die  symbolische  und 
]drchliche  Lehre  mit  fllUfe  der  Philosophie  und  dialektischen 
Kunst  ins  Licht  VaLe  setzen  wallen  (iUtutrare),  durch  eben 
diese  Kunst  bald  gezwungen  Wierden  zurückzunehmen  ^  auch 
aich  Yprers^  4«rttber  w  veraWndigen,  ob  es  einerlei  sey,  ph^-t 
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lofophiran  und  einer  Fhiloftopbie  huldigen.  Was  biet  'neb^n* 
he  vorkommt  von . Anthropomorphismus  und  Antfaropopatbi^ey 
Icanii  schon  darum  nicht  befriedigen ,  Weil  der  Ort  mt  die^e 
Xiehre  in  der  von  Gott  ist, .  wo  sie  erst  ihre  gründliche  Beur« 
.theilunz  ünden  kann.  Die  Verbindung  der  Dogmatik  init  des 
JVIoral  ist  weder  philosophisch  noch  biblisch  in  ihrem  tiefem 
Grunde  at^Fge^eigt.  Wenn  von  der  Dogmatik  nicht  mehr  vec* 
)angt  wird  ,  als  i)  die  Quellen  der  Dogmen  in  d^n  Urkunden 
der  ehr.  Jleligion  und  in  den  Schriften  der  älten^  Lehrer  sa 
untersuchen ;  2)  die  daraus  geschdpften  Dogmen  zu  ordnen  und 
deutlich  auseinander  eu  setzen;  S)  sie  mit  den  Frincipien.  der 
menschlichen  Vernunft  und^mit  der  Sittenlehre  sirsamraen  «u 
halten:  so  ist  sie  damit  noch  keine  Wissenschaft.  Jene  3 
functe  sind  allerdings  nothwendige  Bedingungen ,  aber  sdion 
^ur  Untersuchung  und  Prüfung  der  Quellen  cüufs  doch  Torertt 
ein  Princip  festgestellt  werden ;  dieses  aber  9  als  der  lapis 
Lydius  des  Verfs.  kommt  nur  leinten  nach!  Fürs  Andre  ist 
es  7ur  Ordnung  der  Dogmen  nicht  genüge  sie  als  ein  A^regtf 
aufzuzählen  9  sondern  ein  Fri/icip  ist  auch  hier  nötbig  um  sie 
als  wahr  und  zugehörig  zu  einem  Ganzen  des  Systems  aufsu« 
stellen;  und  drittens  dieFr/Sfung  nach  Vernunft  und  Gewissen 
(hier  Ein»)  soll  doch  nicht  alle  nur  irgend  herumlaufende  Irr* 
thümer  betreff«!n  ,  sondern  gewisse  vorliegende  Dogmen;  diese 
müssen  also  erst  als  solche  erwiesen  seyn,  und  auch  dazu 
mufs  man  er^t  das  Frincip  haben.  So  ist  hier  ein  Serrs^v  x^ 
Tt^ovf  und  die  zufällige  Sammlung  von  allerlei  Glaubenssätzen 
ist  pbfie  Frincip  auclr  kein  System.  Noch  weniger  erhält 
man  aber  hier  eine  reinbiblische  Glaubenslehre.  Das  Frincip» 
wodurch  Frömmigkeit  und  Sittlichkeit  wesentlich  susammen- 
biingeu-,  welches  der  §.  20.  nicht  eröffnet,  würde  eia- 
facb  und  laicht  zu  dem  Richtigen  hingeführt  habem  Audi 
die  Art 9  wie  (§.  21.)  die  lutherischen  symbolischen  Büch^ 
angezogen  werden;  ist' unrichtig  ,  da  so  geredet  Viürdy 
als  gUlteh  sie  Übersoll  alle,  Wenn  der  Inhalt  und  Geist  der 
'Augsburger  Confession,  und  mit  dieser  virar  es  allenfalls  fdr 
^Ine  evangelische  Dogmatik  schon  ^enug,  g^^^^g^  wurde,  §0 
ergab  si<;h  etwas  ganz  anders,  als  der  negative  Frotestantismvs 
in  der  Anm.  a.  und  auf  solchem  Wege  tieferer  Erkenntnifi 
.würde  der  Symbololotrie  besser  vorgebeugt,  als  durch  die 
Wehklage  des  Verf.  über  diejenigen  neuen  Theologen,  weldia 
die  bereits  antiqiiirten  oder  noch  zu  antiquirenden  Formekt 
derselben^  (novis  commentis  novnm  quendam  sensum  teenepe 
subjicientes)  neu  aufstutzen  und  festhalten  wollen.  Auf  «okdis 
Vorwurfe  wJire  uQgh  ^ine  gUmpfliQb^  ß^rwid^rang  dw  Fti^h 
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•ob  der  Tarf*  sieh  docb  wohl  nitiniiara  Befc^imt^ititdirifteii 
nfiher  bekannt  gearacb(  habe?  Dabei  spricht  er  ixnmeir  ao  bei 
aeinen  Leaern  aavoii ,  a]a  ob  wir  alle  an  diese  Adebar  glaub* 
ten»  un4  als  ob  wir  ao  ganx  mit  der  Xjtscbichte  derselben  von 
der  NicenisfJieB  bis  sur  DordrechterSjrnQde  unbekannt  a«yen. 
So  aiud  wir  denn  freilich  aus  dem  Feld  gestUagen ,  und  die 
liebe  Ju£end  kann  die  Freude '  haben »  auf  den  Unverstand, 
womit  die  symboliachen  Bücher  abge^fsjt^ind,  und  auf  den 
noch  grölserei^t  womit  wir  daran  halten,  mitleidig  herab* 
susehen.  ,  ' 

Das  3te  Cap.  bandelt  von  dem  System  der  Dogooitik. 
Was  ans  dem  vorhergehenden  sich  erwarten  Idfst  ae^t  sich 
auch  hier;  es  kommt  zu  Jceioem  System.  Auch  nicht  ein  bib- 
lisches Frincip  atebt  da,  und  die  kirchliche   Lehre  wird  in 

.einer  sumou  fidei  ao  angegeben ,  dafs  ihm  eine  biblische  .aur 
Seite  gestellt  ist ,    welcne  jedoch  der  unbe&ngepe  biblische 

,TbeolQ£  als  durchaus  mangelbafit  erkennen  mufs«  Dexm  na- 
mentiich  ist  der  Inhalt  des  Brieü^s  an  die  Rdmer  übergangen, 
oder  wenn  man  will  in  eine  allgemeiae  Formel  abgezogen,  in 
welche  man  ao  viel  oder  so  wenig  hineinlegen  kann,  als  ea 

.beliebt;  allenfalls  auch  jene  Lehre  der  symbolischen  Bücher« 
freilich  ,  noch  mit  dem  größten  Recht.  Nach  dieser  $0  po- 
sitiven Annahme  (quibus  positis,  ein  Liebliilgsauadruck  dea 
Verfs,)  werden  daraus  als  aus  dem  höchsten  piaterialen  Frin* 
cip  als  vier  Theile  der  Dogmatil^  angegeben :  Bibliologia  sacrä, 
Theologie  str.  sie  d jcta,  Soteriologia^  Escbatologia ;  sodann  ala 
formales  Frincip  der  Kirche  :  die  Norm  der  Glaubenslehr<e 
ist  der  auf  übernatürliche  .Weise  von  Gott  geo£Eenbarte  Inhalt 
der  heil.  Schrift  ini  Ganzen  (argum*  univei'sum).  F.ttr  die 
reinei^  Lehr^  meint  indessen  der  Ver£  gebe  das  N.  T.^Mbac 
das  formale  Frincip,  es  sey  die  unserm  Geist  durch  das  Sit« 
tengesetz  eingepflanzte  Idee  des  heiligsten  ScbOp&rs  und 
Weltregenten,  und  sie  werde  durch  Stellen  der  heil.  Schrift 
bestätigt.  Dieses  $0  abge&fste  formale  (oder  vielmehr  mate« 
riale).  Frincip  ignorirt  tlbrigena  alle  jene  biblischen  Stellen, 

*die  noch  Anderes  enthalten ;  und  an  die  Selhsterkenntnifs, 
ohne  welche  weder  eine  wahre  Gotteserkenntni(^s  noch  irgend 
ein  frincip  des  Glaubens  oder  Wissens  statt  finden  kanni  tst 
hier  gar  nicht  gedacht.  Hieraus  ergiebt  sich  denn  nochmals, 
dafs  von  philosophischer  Seite  nichts  zu  suchen  sey.  Da  nun 
die  Anm.  e.  zu  $.  22*  sich  erlaubt,  die  Lehre ^  die  aus  dem 
Munde  Jesu  seihst  gekommen »  von  der  Lehre  der  Apostel, 
die  sie  nach  semer  Geschichte  (post  fata  ipsius  )  aufgestellt^ 
fo.willkübrlich  zu  trennen,  aU  Qu  dai^aus  aweieilei  Glaubens- 
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arten  (Christenthumef)  zu  nehraen  seyen,  wovon  denn  da« 
«rattefe  natdrlich  4l^n  Vorzag  verdiene ,  to  erfolgt  wieder  de^ 
UrtiHfiiispruch:  Quibus  potttii  notioneoA  istam  reeoncUiaiioiäs 
s,  reJemthmütiOn  nitt  morali  cpiodaih  senau  puriort  (?)  religi« 
oni«  Chr.  doctrinae,  subttraere  Kcet.  Das  achÜDinate  aber 
Un  die  Klage  des  Verla,  aelbst  a.  §.  25.  «(Doleifdum  ^idein 
•ekV  etc.  p.  66.)  dafa  wir  ao  wenig  wissen  kOnnen,  Welches  die 
WsEbren  AuSsprdche  Christi  seyen,  dafs  man  also  auader^Ntf• 
^tur  des  metiscblichen  Geiates  die  redite  Lehre  erJcennen  mQaae, 
Da  ist  es  denn  freilich  nicht  meh^  der  Christus  in  dem  £vanh. 

felianbuc^)  sondern  der  in  dem  neuen  iinil  allerneueaten  Lehr« 
nch,  den  wir  hOren  aoHen.'  Und  so  wXre  das  der^roteatan« 
tiamnai  dafs  wir  einen  jmmer  weia6ren  Lehrer  als  Chrtatua 
War  9  au  erwarten  hfitten  !  Dagegen  indessen  protestirt  die 
evangelische  Kirche  au(^  nacbdrOcklicbste.  Wenn  ea  dem 
Vernsaer  wirklich  gelftnge^  die  biblische  Lehre  iu  apalten 
in«  eine  Jeaaslehre  und  in  eine  Apostellebre;  ^oder  auch  ab, 
wie  $«  f34>  bei  der  Lrebre  von  dem  VersdbnehMStod  Chriatl» 
dab  manchmal  zweierlei  Vorstellungen  in  d^r  Bibel  gefunden 
W5rden;  eine  d^m  Rationalismus  "zusagende,  und  eine  ihita 
ntcht  auaagende;  oder  endlich  gar  so,,  wie  es  hin  und  wieder 
durchscheint,  dafs  wenn  «ine  Lehre  m unverstanden  werdeh 
könne,  sie  w^aulassen  aey:  ao  gilbe  es  Gott  weifs  welche 
Zertheitungen  der  Kirche  bis  ins  Unendliche^  nnd  nach  dem 
letzteren  Grundsatz  schaffe  man  lieber  frischweg  di«  Kirche 
aelbat  ab,  denn  welche  Mifsverständnisse  hat  nicht  schon 
]>lofs  ihr  Daseyn  veranlagst !  und  was'man.nur  irgend  als  hei« 
lis  ausgesprochen  9  aey  es  der  Name  Gottes  oder  der  Tügendj^ 
dihron  dann  nichta  mehr,  denn  es  wird  mifs verstanden  {  Nun 
denn,  ao  wXre  unsere  Zeit  wirklieh  um  nichts  weiter^  inrib 
ale  war,  als  Abbt  (v.  Verdienst  S.  305.)  schrieb:  9,Man 
kann  ^  Denkungsart  unserer  Zeit  den  Inbegriff  solcher  Ad« 
aichten  nennen»  nach  welchen  die  nützlichsten  Sachen  fttr  un« 
hrauchhar  erklUrt  werden,  weil  man  einen  JV^ifsbrauch  dabei 
bemerkt  hat.<<  —  Offenbar  trennt  sich  solcher  Ratiohaliamua 
hiermit  nicht  nur  von  der  I^irche  d^s  Augsb»  Bekeiir^tnisae« 
ph\  indem  ar  jene  Hauptlehre  .derselben  von  der  SQnda  und 
|lecfatiertigi|ng«  ali  eine  Nehenlehra  behandelt  ($.  23.) t  ^"d 

tl54*  und  anderswo  aie  nicht  auf  oen  Grund  erkennt,  aonu 
m  vori  d^  Kirche  überhaupt;  indem  er  sich  uiit  EbionitI- 
a^ben  oder  M^rktpnitiscben  oder  anderen  Wühlereien  in  den 
^^ Urkunden  eine  Lehre  nach  Belieben  bildet.      Aufs  miM'este 
Eenommen  ist  er  eine  Secte^  und  zwar  eine  Secte,  wekhe  ein 
Innarei  IjU^k  aani^imt,  woniQcti  der  ^a^lna  Lehrer  axAtte 
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^Orakel  giefae.  Denn  wai  iit  des  Itmcip  seiner  li0brel  £r 
selbst,  selbe  individuelle  Ansicht!  Und, womit  hegliiubigt 
er  sie?  Mit  dem  immer  wiederholten  Austof:  gesunde  Ver- 
nunft !  \Vfire  da  noch  irgend  ein  nahmiMftes  philosopbisobes 
Systenrsum  Clanhensriditer  aufgestellt,  etwa  Kant,  Scbel« 
lingy  Heeell  oder  bAtteder  Ver^  selbst  eins  rersncbt!  Aber 
cla  ist  Jiein  Frflfitein,  als  jenes  Wort,  su  dessen  Spseekeär 
sieb  jeder  gerne  maeht^  der  nicht  bedenkt,  wie  «r  seUmt  ein 
Kind^er  Zeit  ist,  und  seine  Quelle  ron  Yerbleodung  in  sieb 
trSgt.  Wenn  nun  aber  ein  JLehfer  sieb  zum  Sprecher  der 
gesunden  Vernunft  aufwirft,  und  doch  nicht  ex  cathedra  Petri. 
sprechen ,  und  nicht  einen  Glauben  an  Menschenwort  prads- 
di£en  will,  so,  soll  er  ans  den-objectiven  GrOnden  d^sgdtt» 
lieben  Worts  und  der  Wissenschaä  sprechen ,  aus  einem  fest« 
stehenden  Princip  das  ^stem  a«issprechen ,  nicht  aber  auS 
seiner  SubjectivitAt  streiten,,  ermahnen,  und  vorschreiben^ 
Denn  wo  sind  die  certissima  fundamenta,  auf  welche  nach 
.  .$•  30.  dieses  System  gebaut  seyn  spll?  Eine  3ibellebre  alsv* 
geoifenbartes  Wort  Gottes  ist  es  nicht,  denn  Oli^r  diese  geht 
seine  gesunde  Vernunft  hinaus ;  es  ist  aber  auch  keine  Fhübso* 

Jhie^  weder  irgend  eine  frühere  noch  eine  gans.  neue.  £s 
leibt  also  nur  ein  Aggregat  von  Glaubenslehren  ^  wie  sie 
der  Ver£  nuch  seinem  Innern,  worin  wir  allerdings  ein  fron^ 
nies  Gefabl  nicht  verkennen  wollen  ,  nach  seinem  sabjectiven 
DafOrbalten,  gelten  läfst»  Denn  die  jedesmal  nach  den  kirdi«; 
Heben  und  b&lischen  A>^g^ben  folgende  epicrisis,  ist  und 
bleibt  doch  nichts  anders  als  seine  Meinung,  die  als  solche 
stehen  so  vielen  Meinungen  gelten  mag.  Wollte  sie  aber  ale 
eine  Censur  gelten,  dann  wäre  sie  ein  lUiertrSglidies  Glau» 
bensgericht ;  denn,  wie  gesagt,  sie  ermangelt  des  objectiven, 
allgemeingültigen  Frincips,  und  beruht  also  tiur  auf  der  Aueto« 
rtt^t  des  £inaelnen»  Mag.  der  Verf.  immerhin  sie  £ür  mehr 
halten  :  wir  mit  vielen  Lesern,  wir  OffenbarungsgUubige 
können  es  nicht.  Und,  es  sey  wiederholt  gesagt ,  ohne  per« 
unliebe  Beziehung,  wir  protestiren  gegen  eine  solche  raitio« 
sialiftische  Secte.  XDa  es' ihr  an  dem  einleuchtenden  Grunde 
der  Wahrheit  gebricht |  k^nn  es  freilich  nicht  fehlen,  da£i 
#i^  ihre  Herrfichaft  d\irch  eine  Art  Verfolgung  au  verbreiten 
sui^ty  und  unsere  Kircbenfreibeit  kann  Hiebt  stärker  gefährdet 
werden,  als  dprcb  solche  Sectirerei^  wo  der.Einseliie  uni^i 
dem  Namen  der  gesunden  Vernu^ift  -seine  Meinung^  dadurch 
^ufdcingen  will ,  da£|  er  denen ,  die  denselben  nicht  beistinw 
men,  die  gesunde  Vernunft  abspricht.  Dsrum  ist  gegen  sioi 
^^  JkiUnpfen«    I|it|f  ^{f  rn  ^er  der  ^t^piudist  unsc^  JL^ebse  ib 
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ibrer  Wfirde  IlCity  mag  er  {riedtick  ndien  diiit  ieimr  Lf#iM^ 
•ich  erfreuen.  > 

Was  nun  noch  etvra über  die  Ansicbt'dleaer  Dogmetik, 
von  AccommodadoBim  N.  Test«  und  FerfectibHitfit  der  cbrisH 
lieben  Religion^  <$.  26.  89.)  zu  sagen  wttrey  kdnnen- wir 
dbergehen.  fis  ist  eine  geaiildenie  Ansicht.  Wie  die-  aub- 
iective  "Vervdlkomaytttmg  des  Christen  und  der  Christeng»* 
sneinde  mit  der  -objektiven  yoUkominenbeit  iiil  der  Darstellung 
Eusabiinenhänge  ^  ist  hier  nicht -baniei^kt  ^  eben  so  wenig 
Jkomn&t  eine  psjrchologische  Andetitung  über  das  Wahrbeits* 
lehren  vor.  Wir  folgen  dem  Buche;  und  wiederholen  et, 
frei^  von  allem  Ansahen  der  Feraoo  mx  Gunst  öder  Ungunst« 
denn  die  Sache  ist  hochwichtig» 


Der  erste  Theil  dieser  DogeMitik  bandelt  al^o  von  der 
heiligen  Schrift  eine  Anordnung«  dfe  vieles. üQr  sieb  hat. 
Bei*  den  vielen  guten  Notisen  und  Ci taten  füllen  manche,  -wie 
'  %.  E,  von  ,Basedow#  Dogmättk  ( !  )  i  von  vorübergdsenden 
Zeitproducten  ntyd  Recensionen  nicht  wfirdig  den  Raom, 
Vt^elchen  die  Wissenschaft  so  sehr  in  Anspruch  nimmt,  und 
wo  wichtigere  fehlen  ,  wie  z.  B.  $.  44«  &•  FJank  u.  A*.  die 
Bildung  Jesu  betreffendf«  ^— ^  '  Von  dem  Zeugnisse  de^  betl. 
Geistes  lesen  wir  hi*-  aut  tanquam  nH  pro  bans  rejectnm  est.  v 
Solchem  Verwerfen  ist  nur  ein  Verwerfen  entgegen  so  sets«n. 
Unsere  Jcirchliche  Lehre  von  diesem  Zeugnisse  ist  in  ^m, 
was  hier  davon  gesagt  wird,  gar  nicht  verstanden  und  auch, 
weiter  unten  §•  51.  nicht  widerlegt  worden.  In  dem  Ge- 
.richte,  daa  fiber  äia  Inspiration  ergeht ,  wird  weder  die 
Bibel  gehört  -^  deiin  §;  41.  fehlen  grade  die  Hauptstellen  fQr 
dieselbe  — *  noch  die  Philosophie,  —  denn  was  $.44.  der 
Vorsehung  hierin  zugeschrieben  ist,  wifd  sieh  nicht  dafoc 
geben  —  und  unsere,  kirchliche  Lehre.,  -wenn  sie^al)en£slls 
nocb  etwas  erwartet , .  wird  nlit  dem  Urtheil  abgefertigte 
aubtilior  illa  inspirationis  doctrina  ecclesiasttra  argumentss 
impuflnata  et  paene  explosa  est.  So  wissen  wir  nun  ,  wovan 
wir  sind^  und  kOnnen  eilends  gehen,  um  nicht  von 'allen  Zu» 
börern  wiederholt  ausgeaischt  oder  ausgescharrt  su  werden;«^ 
In  der  Lehre  v6n  den  Wundern  $.  46-^—49.  verhält  es  aich 
auf  Ähnliche  Art;  ^ie  Menge  der  Gründe  dagegen  macht »«b 
nicht  aus,  wo  die  eigentlich  philoaophiscfaiB  Untersuchoog 
iehlty  und  bivrin  ist  seit  Kant  virltitifer  gedacht  woadaa. 
Ueber  die  Weissagungen  ^  50*  viel  Gutes,  nur  fobk'.Midt 
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\lw^  ^at  nfebr  auf  den  Gr&nd  gfaige«  Aber  wif  kdimen  dm. 
i^ur  mit  wenigen  .Worten  erinnern »  da  su.  deinen  Prüfung  «ifi, 
gani&eaBucb  fleechrieben  werden  mtifute;  oder  vielmehr  (chon 
.i^ancbet  gescbrieben.  ist  ^  und  zwar  ron  den  wichtigsten  L<eh* 
rern.  Ueber  das  Verbältnifs  des  A«  Te$t.  aum  N»  und  alt 
ßticennt^ifsquelle,  wie  es  am  Ende  des  $•  32.  angegeben  ist^ 
]Bber  den  Vernunftgebrauch^beider  beiK  Sobrift  u»  a.  m.,  Jiefsa 
sich  aus  unser^er  flehten  kirchlichen  Lehre  lueles  berichtigen. 
.  J)er  zweite  Theil  re4et  r  o  n  G  o  1 1.  Der  §«  $%,  übcfr  die 
biblischen  Namen  und  der  Begriff  ist  teicbhaltig.  Fragen  wir 
aber  9  wie  denn  der  Mensch  zu  der  hier 'angegebenen  Idee  von 
Gott  kommt  9  ,sq  fehlt  durchaus  die  Antwort»  .  Was  nämlicli 
der  Verf.  vorher  und  sonst  dart^ber  sagt  9  geht  nlir  darauf 
hinaus  9  dafs  der  menschliche  Geist  aus  sich  selbst  einen  Ge« 
danken  bildet^  den  er  Gott  nennt;  wie  aber  filtere  und  neuere 

Jbllo«ophitche  Systeme  diese  Si^lbstvergdtterung  aufdecken, 
avon  ist  keine  Rede«.  ,  Gleichwohl  wird  vbn  dem  Dogmatiker 
Srad6  hier  die  tiefste  Speculation  verlangt,  damit  er  kein  er* 
achtes  und  gemachtes  Gedank^nding ,  sondern  den  ewigen^ 
lebetndig^  Gott  anbeten,  lehre  ;  wenn  er  ander^  sich  n^cht 
blols  auf  die  einmal  vorhand/enß  Offenbarung  desselben  bezie« 
hen  ^ill  «wie  Calvin  und  Melänchthon  und  viele  pach  ihnen 
tbaten.,  X)er  Verf.  will  sich  an  die  bibl.  Leb^e  halten  ^  aber 
auch  zugleich  dai-über  hinaus  gehen ;  er  will  allerdings  den 
wafar.en  lebendigen  Gott  lehren ,  und  die  entgegengesetzten 
fbilosopheme  v^i;werfen,  allein  er  hat  selbst  k^in  |>hilQSophi« 
.  scb^s  Frincip,.  und  im  Qrunde  betrachtet  spricht  er  nur  sein 
.  religieises;  Gefühl  in  den  Sätzen  dieser  §§.  aus,  und  das  auch 
nicht  einnial  mit  dialektischer,  Kunst.^  £r  widerlegt  keinen 
Gegner  5  und  die  Stütze  anderer  Rationalisten  9  den  strengen 
Kantianiao^us  ,  verwirft  er  9'  indem  er  sich  in  dieser  Lehre 
yiehrfach  gegen  denselben  erklärt*  Wenn  §.  53.  .die  Idee 
Gottes  angenonimen  wird  als  animi  legibu«  insita,  wie  sjtimmt 
damit  zusammen  ,  dafs  gleich  darauf  unser  Urbewufstseyn 
Gottes  verworfetn  wird  ?  So  wird  man  auch  hier  nicht  über 
die  Begriffe  von  Bewufstseyn  und  Ueberzeugung  vers^tändigt^ 
Der  würdige  Gedanke»  dafs  für  den  rjeitien  Menschen  (incor- 
rupta  natnra  sua  gaudentem)  das  Daseyn  Gottes  aufs^r  unf 

fewisser  aey  als  das  Daseyn  der  Dinge  aulset  Gott,  hätte  da* 
in  weiter'  führen  sollen  ,  wie  es  nun  bei  dem  sündbffften 
S^enschen  damit  beschaffen  sey.  Wenn  ein  unmittelbares  B^ 
wufstseyn  von  Gott  darum  nicht;  statt  finden  soll,  weil  die 
sichern  Merkmale  einer  solchen  göttlichen  Wirksamkeit  in 
unSifcfhlen,  und  es  also  nicht  l^ewtesen  werden  kann,  so  ist 
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denn  eben  darum  i«t  die  Uebeirxeugung  day^on.  unmittalbferf 
go  wie  die  von  dem  eignen  Daaeyn  urfd  Bewufstseyiiy  wovon 
et  auch  keine  notae  certae  geben  kann  9  aJa  die  certiaaima, 
das  Bewufaraeyn  s^at«  Gegen  wen' aber  kämpft  dec  Verf* 
wenn  er  meint ^  da£i  die  Philosophen  uftd  Theologen ,  welche 
behaupten 9  Gott  werde  nur  dtircb  Gott  erkannt »  das  Nach« 
denken  und  Beweirsen  verwerfen  ?  Von  FlatoYi  bis  Carteaiua 
und  Hegel ,  viele  d^keade  Theologen-  mil  inbegriffen  9  ist 
dieses  viriderlegt,  wenn  es  anders  hier  noch  einer  Widerlegung 
bedarf ,  wo  nichts  von  Philosophie »  weder  Princip  noch  Sy*- 
^  stein  vorkommt  9  und  eine  Bedingung  9  wiß  $•  54.  mens  hu« 
mana  bene  escculta  sqhon  bei  der  ersten  Nachfrage  wegen  deä 
bene  in  Vertegei^heit  setaen  müfste;  %o  such  die  Nadifirage 
nadi  dem  Begri£F  der  Vollkommenheit,  Gewifs  werden  dieae 
§§•  keinen  Idealisten  bekehren.  Wenn  gegen  das  Argitmeaa 
des  Anseimus  ^  wie  gewöhnlich  von  den  neuem  Dogutatikem^ 
gesprochen  wird,  so  sollte  man  es  doch  nunmahr  In  seineoi 
gailaen  Zusammenhange  besser  wQrdigen.  Gegen  die  Kan« 
tische  Widerlegung  der  Argumente  a  cöntingf  ntia  und  a  fint^ 
bui  ist  hier  awar  gesprochen »  aber  ob  dieae  Gegengrfirtde 
f)?stateben  y  möchten  wir  beaweifeln.  Auch  gesteht  $.57.  der 
Verf.  selbst  SU,  dafs  diese  Argumente  einaeki  fllr  sich  tiidit 
gegen  a]le  Angriffe  halten,  aber, in  Verbindung  mit  der  heiL 
Scbrift  ihre  Kraft  haben.  Dieses  wSre  eine  laute  G^nugtbuttng 
tdt  den  Off^nbarungsglaubigen  ^  wenn  nur  der  Verf,  auf  dieao 
Verbindung  halte  eingehen^ wollen ;  dann  wörde  er  aber  moA 
den  Mangel  des  Vernunftprincips  fdr  seinen  Aationaliaasua 
alsbald  eingesehen  haben.  Der  $.  58.  geg^n  den  Fantbeiamaa 
wird  weder  einen  Sptnosisten  noch  irgend  einen  aus  4en 
neuen  Schulen  bekehren;  dazu  gehört  mehr  Philosophie  und 
Dialektik.  Der  Mangel  an  emem  Vernunftprincip  eracfaaint 
nun  in  der  Lehre  von  den  Eigenschaften  Lottes  bet  jedMi 
Punct,  Denn  fragen  wir:  was  ist  deiin  Gottes  würdig?  waa 
ist  Vollkommenheit  ?  u,  s.  W.  so  bleibt  es  bei  Worten.  I>ar 
Entscheidunssgrund  fehlt.  So  ist  es  mit  den  Eintheiltmgiii 
und  WorterkJXrunjen  der  göttlichen  Eigenschaften  I  iStJm 
Bibelstellen  suiii  Urunde  gelegt  werden ,  ist  recht;  aber  da« 
Verf.  hat  ja  von  Anfang  die  Vernunft  über  die  h.  Si  geseta^ 
und  so  mtifste  bei  jeder  Stelle  seine  lapis  Lydias  iur  Halkl 
seyn,  um  zu  prAfen,  ob  denn  eine  solche  Allwisaenbeit  wi* 
etwa  Fs.  139.  die  richtige  sey  »  oder  ob  flberhaupt  ein«  aog»» 
nommen  werden  könne?  Allein  wir  Sehen  da  nirgendi  etWM 
von  einer  Idee  oder  einem  Princip  der  Vernunft.     Waa  flbvr 
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iSiiß  Heiligkeit  Gottes  $,  60*  geMgt  itt^  kann,  um  fo  w^e^igec 
genOgen»  da  doch  übrigens  der  Verf.  nicht  der  Kantischenr 
Schule  getreu  folgt  ^  yind  da  sowohl  die  Ethik  als  die  Dogma- 
tik  seit  jenem  Ifhilosopfairen  aus  4^m  Kantiscbeih  Moralprincip 
^iel  tiefere  Blicke  eröffnet ,  und  eine  gtms  ändert»  Belehrung 
fQr  den  Theologen  herbeigeführt  hat.  Und  so  heifst  es  doch 
am  Ende  bei  der  Frage  woher  das  philosophische  und  mora^ 
lische  yebel  —  vel  ad  providentiae  diviüae  i^vC  i^^^ti^roifg, 
referenda  sunt,  (^.  72*  vgl.  HO  fg.).  .  Es  seigt  sich,  oier  so 
recht,  wie  wenig  man  bei  den  gewdhnlic|ien  (Wort*)  Erklä«» 
rungen  der  göttlichen  Eigenschaften  über  das  Wesen  Gottes 
eigentlich  denkt  ^  und  wie  da  entweder  blofs  das  fromme  6e« 
fühl  durch  die  Bibelsteilen  belebt  und  bericbtigt*werden  mufs, 
oder  die  ganae  Tiefe  philpsophi scher.  Speculation  erfordert 
wird  f  am  weder  Spinnengeweben  der  Phantasie  noch  irgend 
einem  Mysticismus  Raum  zu  geben.  Oie  Citate  aus  Schleierm^ 
Glaubens!,  dienen  hierin  au r  Verbesserung  gegen  die  erste  Ai^« 
läge,  ^-^  In  der  Trinitätslehre  finden  wir  eine  gute  und  bün* 
dige  Darstellung  des  Biblisc)ien ;  weniger  aber  ($.92^  83.) 
de  filio  Deiy  wo  das  was .  exegetisch  angegeben  ist y  weder 
unbefangen  noch  vollständig  angegeben  worden,  Ueber  den, 
Johanneischen  Xoyp;  ist  die  bekannte  Aburtheilung  wiederholt^ 
und  so  wird  leichthin  gesagt  (p.  253.)  •  Joannes  quidem  pbi^ 
losophematibus  eta«  Lückes  geistreiche  Erklärung  wird  mit 
einen  patum  probabile  auf  die  Seite, geschoben.  Eier  Anfidu 
ten  von  Schleiermacher  f  besonders  auch  seine^p  dogmenge* 
aäiicbtlichen  Abhandlung  (Theolpg.  Zeitschr.  1822)  ist  gar 
nicht  gedacht«     Rec,  kann  diejenige  Art  von  biblischen /Bele« 

«fdUf  worin  nicht  die  Lehre  eines  Apostels^  wie  hier  bei  Jo« 
annes  hatte  geschehen  sollen,  ausammengestellt  worden,  nicht 
fter  die  philologisch  richtigehalten;  schon  nach  den  bekannten 
Grundsäteen  der  allgemeinen  Hermeneutik*  '  Wenn  es  aber 
wahr  wSre,  was  am  Ende  der  Verf.  sagt,  die  neuteft.  ScHrift^ 
steiler  hätten  aus  heiliger  Ehrfurcht  gegen  den  Meister  sdne 
Erhabenheit  recht  hoch  stellen  wollen,  indem  sie  sich  Alexan- 
drinischer  und  Palästinischer  Meinungen  von  Personificationen 
und  von  dem  Mesj^ias  bedient,  so  Wie  es  jeder  nafh  seiner 
Weise  und  Phantasie  gut  gefunden « -—  was  soll  man  sich  noch 
abmühen  ^  um  mit  Exegesiren  gegen  ihre  einseinen  Vorstel- 
lungen anzukämpfen  ?  —  Die  Erudition  und  Ordnung  in  dem 
Doginengescbichtlichen  der  Trinitätslehre  macht  diese  $§  sehr 
belehrend.  Aber  nun  hillt  sich  der  Verf.  znm  Schlafs  berech- 
tigt, quo«!  theologi  et  philocophi  sensim  plus  minusve  (ab 
hoc  dogmate)  deüexeriut  »    ob   es  gleich  noch  Lehrer  gebe^ 
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die  ^ro'obioleta  dognidtis  forma  argumentis  iftiidem  futnibns 
decertarenty  wo  denn  G.  F.  Seiler^  J.  F.  Flatt,  G.  A.  Döder^ 
lein  genannt  werden!  Nuil,  wenn  es  noch  solche  Mannet 
giebt  9  — •  allerdings  auch  aufser  jenen  ^^  und  ganz  neue  — ^ 
womit  wird  denn  das  Obsolete  bewiesen?  Da  liegt  doch 
wohl  die  petitid  principü  am  ^age»  und  es  folgt  nur,  dafa 
der  Sinn  der  alten  Kirche,  womit  iie  diese  Lehre  zum  rei« 
neren  and  festeren  Bewahren  der  christlichen  Gottesveiehrune 
.  gegen  jede  Abirrung,  so  bestimmte  und  behauptete^  doch  bea 
allen  den  mancherlei  gelehrten  Forschungen  noch  nicht  genau 
^kannt  worden.  Dal's  man  entweder  iti  Sabellianismus  oder 
Arianisitius  oder  gar  in  Tritheismus  geräthen  mässe«  sagt  der 
Yerf«  insofern  nicSt  mit  Unrecht,  als, an  jenen  Sinn  nicht  ge^ 
dacht  wird;  denn  die  Nicenischen  Väter  wufuten  wohl  waa 
sie  wollten,  indem  sie  jene  Yorstellungeü  nicht  wollten.  — 
Die  liehre  von  der  Schöpfung  er  mangelt*  freilich  der  Fbiloso* 

Sihie,  stellt  (§.  95.)  aber  das  Biblische  gut  dat*.  Der  Endzweck 
[er  Welt  wird  §•  96.  au^  den  göttlichen  Eigenschaften  er« 
kannt^  aber  eben  diese  Eigenschaften  sind  vorher  ($.  60  fg.) 
aus  d^r  Welt  erkannt  worden!  Wenn  wir  diesen  Cirkel  in 
der  Gotteslehre  und  Weltlehre  wegschaffen,  so -bleibt  nichta 
atlders  übrig,  als  Gott  wird  aus  Gott,  und  die  Welt  wird  aus 
der  W^elt  erkannt;  oder  der  Weg  der  Philosophie  muTste  ein« 

feschlagen  werden, •  um  Gott  und  Welt- zugleich  in  ihreoi 
'erhältni£<  zu  einander  zu  erkennen.  Ein  hartes  Wort  steht  inder 
Anin.  g.  gegen  diejenigen  Philosophen,  welche  mit  einem  voll« 
kommenen  Zustand  ä^a  Menschengeschlecht  anfangen  lassen^ 
und  die  Mythen  der  Inder,  Perser  und  Hebräer  darauf  deo- 
teb,  damit  denn  auch  die  citirte  Stelle,  welche  jenes  Phil^ 
söphem  eine  trübe  Meinutig  nennt,  und  worauf  man  einat- 
Weilen  antworten  kann:  obscui;ura  per  aeque  ohscurum!  Ua« 
ber  die  biblische  Lehre  von  der  Schöpfung  des  Menschen ,  vod 
^en  Engeln  und  von  den -bösen  Geistern  viel  Schätzbares;,  bat 
dem  letzteren  Gegenstand  wird  man  freilich  für  das  £xe^ 
tische  manches  vermissen.  '  . 
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{BeschtufsO 

Wenn  aber  der  Verfasser  (p.  3l5.)  «inen  unserer  Ptii* 
losöphen  ,  irnd  zwar  einen  sehr  geschätzten  ,' den  novis*. 
simus  advocatiis  diaholi  nennt  ,  so  hätte  Recensent  diesen 
zwiefach  falschen  Witz  nicht  von  ihm  erwartet.  —  Die  Lehre 
Von  der  Vorsehung  wird  zwar  mit  manchen  Sätzen  und  Ci* 
taten  ausgeführt,  aher  wo  begründet'^  Hier  erscheint  recht 
deutlich  ,  was  auch  aus  dieser  Haaptlehre  werden  mufsy 
wenn  die  Gotteslehre  nicht  aus  dem  höchsten  Princip  hervor« 
geht  und  philosophisch  entwickelt  wird.  Durch  diese  §$, 
wird  kein  üngläuliiger  behehrt,  kein  Zweifler  beruhigt.  Denn 
am*  Ende  heilst  es  doch  (§.  110.),  (iaCs  uns,  wie  ohen  be- 
merkt, die  Sporen  der  göttlichen  Vorsehung  oft  verhornen 
seyen ,  wodurch  sich  aber  ein  Frommes  Gemüth  nicht  irre  ma«  • 
chen  lasse.  Also  kommen  wir  auf  das  Gefühl  zurück.  Nun 
Wohl!  Wie  sich  aher  dabei  die  sana  ratio  verhält?  Wir 
wollen  wenigstens  ihfe  Inconsejuenz  grade  in  dieseöi  Puncte 
nicht  tadeln.  Die  Siitze  des  Verfass.  über  die  Kettung  deyr 
menschlichen  Freiheit,  über  die  physischen  und  moralischen 
Uehel,  üher  das  höchste  Gut  u,  s.  w  ,  halten  sich  von  jeder 
philosophischen  Schule  entfernt;  wie  steht  es  aber  mit  dem 
Zuhörer,  wenn  er  anderswo  in  ein  tieferes  Nachdenken  ge« 
rufen  wird?  Der  glaubige  Christ  hat  allenfalls  an  der  bibli- 
schen «Lehre  genug,  aher  wenn  er  Andre  belehren  und  gegen 
die  Sophismen  de«  Unglaubens  selbst  feststehen  soll,  so  he* 
darf  er   einer  tiefer  gehenden  Dogmatik. 

Dritter  Theil.  Göttliche  Anstalt  durch  Chri« 
ft-tum  zur  Erlösung.  Das  höhere  Ebenbild  Gottes  (simi^ 
]itudo)  besteht  nach  §,  ll3.  in  der  wahren  Idee  der  Tugend^ 
welche  Idee  der  Mensch  sich  bilden  soll,  Hi^^raus  folgt  aber» . 
da  sie  der  Mensch  doch  aus  sich  selbst  nimmt.,  dafs  man  nicht 
den  Menschen  nach  dem  Ebenbilde  Gottes,  sondern  unige» 
kehrt  Gott  nach  dc4h  Ebenbilde  des  Menschen  denk L  Gans 
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anders  dia  Gkubentlehre  der  Umem,  welche  lehrt ,  dab  Gott 
•ich  in  seinem  Spbne  den  j)ilenschen  ceo^eabart  habe «  damit 
•le  Gottes  £benbild  sehen,  und  es  in  sich  aufnehmen.  Der 
verdorbene  Zustand  wird  in  einen  Hang  (proclivitas)  gesetsty 
^ach  welchem  der  Mensch  anfänglich  von  der  Sinnlidikeit  ge» 
leitet  wird,  bis  er  der  Vernunft  folgen  lernt,  und  wefshalb 
die  Tagend  Kampf  verlangt.  Da  nun  am  Schlafs  dieses  dahip 
genauer  erklärt  wird,  dais  jener  Hang  sum  Sündigen  noch 
nicht  als  Schald  des  Mensphen  angeaehen,  werden  {vitio  verti  ) 
iShne  f  so  lange  sich  der  Mensch  iiicht  den  Reizungen  dersel« 
])6n  freiwillig  (suapte  sponte)  fiingiebt,  so  versteht  der  Terf. 
unter  diesem  Hang  nichts  anders  als  die  sinnliche  Natnr  ,  das 
Unfreie  in  dem  Alenschen ,  das  ihm  freilich  nicht  cur  Schuht 
iu  schreiben  ist  (vielmehr  als  Gottes  herrliche  Einrii^tunc 
Erkannt  werden  mufs\  Hiermit  aber  ist  der  Sprachgebrauch 
verändert,  da  besonders  seit  Kant  jener  Hang  als  etwas ,  das 
sich  der  Mensch  zugezogen ,  als  verschuldet ,  als  etwas  Böses 
gedacht  wird ;  und  wirklich  legt  der  Verf.  im  Context  das 
Freie  hinein;  denn  was  heilst  das  duci  sensuum  illecebris  an« 
ders?  Oder  soll  erst  ein  Zustand  der  Brutalität  da  seyn^  wie 
kommt  der  Thiermensch  zur  Humanität?  Das  Böse  ist  hier 
ohnebin  nicht  als  Böses  gedajcht,  denn  es  ist  hier  alles  Natur, 
wie  Thier  und  Baum  und  Mutter  Erde.  $•  il6.  sagt  uns  in 
der  Geschichte  der  Liehre  von  der  Erbsünde  swar  nicht  ds 
etwas  neues  (p,  345.)  t  die  Reformatoren  hätten  hauptsächlich 
darum  die  strenge  Lehre  Augustins  eifrig  vertheidigt,  üoi  die 
Lehre  der  Gegner  von  den  guten  Werken  zu  bestreiten ,  aber 
von  dem  Augustinerkloster  Luthers  und  seiner  Vorrede  zum 
Briefe-  an  die  Körner  an,  bis  zur  Grundlegung  dieses  Briefes 
Bei  Melanchthon  und  Calvinus»  l^^g^  doch  noch  ein  höherer 
Grund  vor,  den  wir  auch  in  ihren  Bekenntnifsschriften  fin« 
den.  Der  Schill fs  des  ^.  fMllt  ohne  Weiters ,  ohne  Argument 
und  Dialektik»  gegen  diese  Lehre  aus»  aber  so  unsicher»  da(s 
die  Citate  der  Anm.  i.  zum  Theil  gegen  diesen  Schlufs  spre- 
chen» da  hi^r  einige  der  neuesten 'Theologen  angefiahrt  wer« 
den»  welche  jene  Lehre  behauptet^,  und  die  der  Verfasser 
Selbst  unter  die  geistvollesten  wetzen  wird.  -  Die  epicrisis 
(subjective  Meinung  des  Verfassers)  giebt  wohl  einige 
Gründe  an,  aber  welche?  Der  ite  ist  jener  langbekannte 
von  der  Güte  und  Weisheit  Gottes ,  der  auch  schon  lange  her 
als  eben  so  unphilosophisch  wie  unbiblisch  bekannt  ist;  der 
Ste  ist»  Jesus  gedenke  mit  keinem  Worte  der  Erbsünde,  son- 
dern nur  der  Apostel  Paulus/  Gesetzt  es  wäre  so»  nnn  so  Ist 
es  genug,  dafs  der   Apostel  Paulus  ihrer  gedenkt »  der  sagen 
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kodntdy  er  gtaUbe  doch  auch  den  heiltgeii  Geist  eu  halien^  ünl 
d«r  als  ein  heiliger  I^ehrer  uns  hierin  Gottes  VVorC  lehrt.  D\i$ 
wäre  also  etwas  für  die  neu  zxx  stiftende  Jesussecte»  die  Jesus 
liehre  ron  der  Apostolischen  trennt.  Al)er  so  ist  es  auch 
nicht  einmal,  Jesus  begründet  wirl(Uch diese  Lehre ^  vorerst 
durch  das  /Mr^yo^rtt  auch  durch  Hindeutungen  Wie  Job^  3» 
6.  16»  MaUh.  26»  26.  Dann  aber^  und  das  recht  einleuehtendf 
durch  seine  ganae  Erscheinung  und  sein  Werk  auf  £rden^ 
durch  dieses  groüse^  unyertilghare  Wort.  Abejf  das  konnte 
ersi  nach  seinem  Vei^söbnungstode  und  na^h  seiner  Auferete« 
hung  in  Buchstaben  ausgesprochen  werden^*  wie  das  grade  delf 
Apostel  Paulus  thut^  swar  nicht  er  allein  |  aber  vors ugs weisen , 
Dazu  war  grade  er,  der  bisherige  Pharisäer  au^sersehen 9  den« 
er  hatte  den  natürlichen  Dünkel  der  eignen  Gerechtigkeit  tie« 
fer  kennen  gelernt,  als  irgend  einer.  Dabei  läugnet  er  so 
w^nig  wie  der  Herr  und  Meistei"  die  Vortrei^ichkeit  der 
menscblichen  Natur,,  vielmehr  erkennt  er  auch  sie  tiefer ^  als 
etwa  ein  Pelagianer,  weil  er  eben  wegen  ihrer  die  Schuld  des 
sündhaften  Menschen  um  so  grdfser,  die  Liebe  Gottes  aber  ia 
der  Verherrlichung  der  erldseten  Menschheit  um  So  preifswtiri* 
diger  findet»  Der  3te  Grund  gegen  unsere  Ltehre  ist  aus  dee 
Erfahrung  hergenommen;  da  verweisen  wir  nur  auf  Kantt 
Kelig.  innerhalb  der  Grinsen  des  Yern.'  Gap*  l^  und  ftwa 
auch  auf  J.  G*  Müllers  Glaubenslehre«  *)  Nxm  Wird  am 
Schlufs  wieder  abgeurtheilt  :  eo  verius  eammenhfm  ülud  d« 
pecci  orig»  etc.  £in  Urtheil ,  das  ohne  Qriind  etwas  ein  com« 
mentum  nennt,  mag  selbst  so  heifstfU»  Wenn  nun  doch  ioi 
$•  ii8*  von  einem  bdsen  Hang  in  Jeden  Menschen  geredet 
wird  9  so  mag  der  Verf.  dieses  als  Inconse<|uena  Vertheidig«n^ 
wir  wollen  sie  indessen  loben.  Denn  er  scheint  mehr  gegen 
Misdeutung  der  kirchlichen  Lebte  ^Is  gegen  sie  Selbst  kam* 
pfen  2U  wollen;  uud  so  führt  er  auch  (p.  354*)  eine  Stelle 
aus  des  Recens.  Dogmatik^  wie  es  scheint  billigend  an.  Nut 
scheidet  er  iiicht  das  Richtige  von  dem  Irrigen  ^  weil  die  tie^* 
fore  Kenntnifs  der  kirchlichen  Lehre  fehlt.  -^  Die  Vorsehung 
hat  mehreres  angeordnet ,  um'  die  Menschen  au  bessern 
(§•  126-);  das  Gewissen,  die  Schicksale,.  Weise  unter  den 
Völkern,  yoruehmiich  Jesus  vouNaaareth,  welcher  als  Chri- 
stus das  Gottesreich  gestiftet  ^  sind  diese  Anstalten;     Ss  fttUt 


*)  Erste  Anfl.   S.   %2B.  ^g.     t)iV  tu  Aufiage  dtbsei  tothreffiiäliee 
Baches  ist  1623  «r8ehieneii4 
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in  die  Augen^  dafs  die  Sendung  Jef  u  hier  nur  blols  von  aufi en 
betrachtet  wird,  ohne  die  Ottenbarung,  welche  das  fiwrJj^ts¥ 
fxiya  de«  göttlichen  Rathschlussei  Eur  Erlösung  der  Menschen 
lehrt,  in  Betracht  su  ziehen;  und  da  den  Aposteln  Schuld  ge« 
geben  wird  (p.  357.) 9  wie  schon  oben  bemerkt  worden,  sie 
hätten  die  Vorstellungen  von  der  Bestimmung  und  Würde 
Jesu  übertrieben ,  und  damit  statt  der  Lehre  Jesu  uns  eine 
Lehre  über  Je&um  (de Jesu)  überliefert,  so  ist  freilich  al« 
eobald  ihre  Glaubwürdigkeit  über  Christum  geläugnet,  und 
was  die  Kirche  über  die  Person  Christi  von  ihnen  erhalten 
bat,  ist  nicht  Cott'es  Wort,  sondern  mufs  berichtigt  werden. 
Hiernach  giebt  nun  der  Verf.  seine  Vorstellungen  von  Christus 
als  die  richtigere  Lehre,  £r  betrachtet  iho  blofs  als  einen 
Menschen,  und  seine  Geschichte  als  fortgeh/snde  Beziehung 
auf  die  jüdische  Cliristologie  (§.  120.  121.).  Als  ein  Grund 
gegen  die  Annahme  seiner  wundervollen  Geburt  wird  ($.123.) 
das  Stillschweigen  des  Johannes  angeführt,  der  doch  am  be- 
sten davon  hätte  reden  können:  allein  wie  konnte  starker 
und  erhabner  sein  wundervoller  Ursprung,  ausgesprochen  wer- 
den, als  in  dem  Evangel.  dieses  Apostels  gleich' von  Anfang, 
und  wie  bestimmter  als  in  jenen  3  Worten  l  kSyoq  aa^  iy^i^ml 
So  wird  denn  auch  hier  die  Lehre  der  Kirche  mit  dem  Ur- 
theilsspruch  (p.  371  fg.)  verworfen:  (Quae  cum  ita  sint  etc.) 
es  sey  das  alles  Mythus  und  spätere  Composition.  (Qua  ^en- 
tentia  bene  (?)  confirinata,  (|uaecunque  de  rairaculosis  na-  . 
turae  J.  Christi  hunianae  proprietatlbus  jactata  fuerint,  pror- 
fus  quidem  concidunt  etc.)  Das  Dogmengeschicbtlicbe  über 
die  Perso'n  Christi  geben  die  §.  124—127.  zwar  ausführlicher, 
als  es  in  einer  Dogmatik  gesucht  wird,  insbesondre  .die  Lehre 
de  communicatione  idiomatum,  deren  jetzt  auch  kein  Luther- 
thum  mehr  bedarf ,  indessen  wird  der  Lehrer  mit  Dank  die^e 
geschichtlichen  Belehrungen  hier  annehmen.  Die  Eintheilung 
des  Geschäftes  Jesu  in  ein  dreifaches  Amt  wird  (§.  l32.) 
weniger  für  logisch  als  philologisch,  und  dabei  als  mehr  in 
Worten  bestehend  gehalten.  Es  ist  bekannt,  was  schon  Ernedtt 
gegen  diese  Eintheilung  erinnert,  es  hätte  aber  hier  auch  unter 
niehrerem  in  Betracht  gezogen  werden  sollen,  wie  gelehrt,  geist- 
voll  un.d  praktisch  die  Schleierm.  Glaubenslehre  das  dreifache 
Amt  Jesu  darstellt.  Dafs  der  $•  l33.  ausserordentliche  Kiäfte 
gelten  läfst,  mit  welchen  Gott  Christum  ausgerüstet,  über- 
rascht den  Leser,  der  weifs,  dafs  doch  der  Verfasser  keine 
VV"under,  annimmt;  aber  das  best^gitigt  das  Urtheil,  wie  jene 
Grundbegriffe  im  Dunkel  geM^eb^J'*  Zu  dem  hohenpriest«r- 
liehen  Amt  haben  nach  §.  1  o^^.  die  Ideen. oVs  Briefes  an  die  Ile» 
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Lräer  gedient  ^  welche  epistola  argutiarum  Judaicarum  ple« 
nissima  sey;  Je&us  selbst  habe  sich  nie  die  pries terliche  WOrde 
beigelegt.  Die  Stellen  ,  wie  Matth.  20,  l8.  26 >  28.  Job.  17. 
und  die  vielen  andern  in  deti  sämmtlichen  apostolisch.  Briefen^ 
sind  zwar  §.  136.  angeführt,  aber  nicht  gewttidiflt.  Indessen 
kann  doch  der  Verf.  ni^ht  un>:in,  unsere  kirchliche  Lehre  von 
dem  Versdhnungsthode  Christi  für  biblisch  su  erklären;  und 
hier  ist  es^  wo  er  den  aben  von  uns  gerügten  Grundsatz  in 
Anwendung  bringt;  er  sagt,  weil  auch  Stellen  vorhanden  sind, 
in  welchen  die  Besserung  als  Ursache  der  Sündenvergebung 
angegeben  sey,  so  müfste  man  diese  Vorstellung  vorziehen; 
es  könne  auch  die  Versöhnung^lehre  mit  der  ganzen  Natur 
der  Religionslehre  Jesu  nicht  wohl  vereinigt  werden.  Wir^ 
die  wir  die  beilige  Schrift,  und  zwar  in  ihrem  Ganzen,  alt 
höchste  Quelle  des  Glaubens  anerkennen,  halten  es  freilich,  da« 
mit  anders,  „Nur  tiefer  und  tiefer  gegraben, <<  um  auf  den 
Grund  zu  kommen j  da  wird  sich  das  alles  trefflich  einigen, 
und  nicht. mehr  eine  zwiefache  neutestamentliche  Religions» 
lehre  neben  einahder  stehen,  um  die  eine  nach  Belieben  zu 
wählen,  die  andere  zu  verwerfen;  Schon  was  §.  l37.  ange- 
führt w^ird,  spricht  f(\r  den  innigen  Zusammenhang  der  Bes- 
serung mit  der  Begnadigung;  welche  letztere  nur  erst  nach 
dem  vollbrachten  ^Verke  Jesu  bestimmt  gelehrt  werden  konnte« 
Und  was  §.  147.  bemerkt  wird,  dafs  die  Yersöhnungsidee  in 
80  vielen  Religionen  des  Alterthums  vorkomme,  muTste  auch 
zu  philosophischem  Nachdenken  über  dieselbe  auffordern, 
welches  mif:  jenem  Wegweisen  nicht  abgethan  ist.  Da  nun 
der  Verf.  selbst  gesteht,  manche  Theologen,  wie  Henke  und 
Bckermarui,  hätten  sich  vergeblich  bemüht,  die  stellvertre- 
tende Genugthuung  (mortem  vicariam)  Christi  aus  unsern  Ur- 
kunden wegxuexegesiren  (p.  4lO.  4l2.),  so  gesteht  er  eben 
damit  uns  auch  zu,  dafs  wir  bei  dem  Gr^inde  heiliger  Schrift 
geblieben  sind.  Darum  ist  allerdings  kein  andrer  Weg  für 
die  Rationali&ten,  als  die  Auctorität  derselben  gradezu  zu  ver- 
w^erfen ,  und  sich,  d.h.  jeder  Einzelne  nach  seinem  Gutdün- 
ken, über  dieselbe  zu  setzen«  Und  so  möchte  man  wold  die 
Wprte  Luthers  wiederholen  :  „ßehüt  Gott  alle  Theologen, 
dafs  sie  nicht  Meisler  in  oder  über  die  heiiige  Schrift  wer» 
den  l «  Die  Begriffe  von  Gottes  Gerechtigkeit ,  Verdienst  der 
Menschen,  Sünde,  Gnade  sind  weder  kirchlich  noch  biblisch 
auf  den  Grund  geführt,  so  dafs  der  Verfasser  selbst  zu  fühlen 
scheint,  wie  wenig  entscheidend  seine  Lehre  sey.  Denn  er 
empfiehlt  $.  142*  Vorsicht  in  d^  populären  Belehrung,  da  man 
um  der  Schwachen  willen  auch  symbolisch  die  biblischen  Vor- 
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«tetttmgMi,  selbit  die  Toa  d^  Intercestion  Christi«  gebriu« 
eben  u^d  racbt  gut  gebrauehen  kdnne  p  nSmlidi  wie  Gott  t eins 
]Liebe  durch  die  Hingebung  Christi  beweise*  Er  mag  seine  In* 
cotise^uens  gegen  die  strengeren  Rationalisten  verlheidigent 
wir  «lochten  uns  deren  erfreuen  als  eines  Zeugnisses  ^  wie  er 
den  Christusglauben  im  Grunife  seines <  Herzens  trS^t  9  und 
daruni  hier  gerne  sqr  kirchlichen  Lehre  einlenkt.  Aber  eine 
andre  Inconsequens  hXtten  wir  au  bemerken ,  das  ist  die  stille 
Annahme  einer  Mfsterienlehre  9  in  welche  der  Lehrer  einge* 
weiht  istf  und  aus  welcher  er  dem  Volke  sutheilt,  was  ihm 
«atdün^ti  als  habe  er  dasselbe  in  der  Erkenntnifs  der  Wahr« 
Seit  au  bevordr^unden.  Wi^  verhält  es  sich  da  mit  dem  Pro« 
lestantismua  dem  katholischen  Kirchenglatiben  gegenüber! 
mdchten  wir  fragen ;  und  weiter  1  wie  solches  moderne  Accom* 
tbodiren  mit  der  ^arrhisie,  welche  Christus  seinen  Jtkngern  aur 
Pflicht  macht,  und  welche  a.  B.  Paulus ^  der  sich  des  Evange« 
)iums  nich%  schämte  ^  und  den  Gekreuzigten  9  den  Jud^  ein 
Aergernifs  den  Heiden  eine  Thorheitt  aus  lebendigster  Ue« 
lieraeuguog  predigte,  so  herrlich  in  Wort  undThat  darlegt?  — 
Von  dem  königlichen  Amt  Jesu  meint  der  Verf.  9  dafs  es  sich 
eig^tlich  in  das  prophetische  auflöse;  das  wäre  nun  wieder 
cohifequenter  rationaHstisch.  Indessen  dXchteii  wir,  wenn 
sicti  docheinmal  soweit  die  Dogmatik  von  unserer  kirchlichen 
Lehre  entfernt ,  dals  sie  noch  bei  weitem  nicht'einmal  an  dea 
Socinianiscbeii  Lehrbegriff  reicht,  so  läge  die  strengste  Conse« 
^uenz  gana  nahe.  Was  sollen  tiberhaupr  noch  Christus  unddi» 
Apostel  in  dem  Evangelienbuch  9  wenn  wir  das  alles  viel  rei« 
ner  in  unserer  gesunden  Vernunft  haben?  Der  Verf.  huldigt^ 
wie  gesagt,  nicht  dieser  strengen  Rationalistik ,  vielleicht  m 
der  geheimen  Scheu  vor  dem  Unheil,  worin  sie  die  Kirche 
stürzen  müiste  ,  wenn  sie  sich  nicht  eines  Besseren  bei  Zeiten 
))esiiint.  ^-^  Im  Sten  Cap.  von  der  Art  und  Weise  des  Heile 
fheilbaftig  au  werden,  können  wir  man  dies  übergehen,  weil 
wir  uns  doch  meist  nur  auf  Vorhergehendes  bezieben  müfsten. 
Die  Frftdestinatienslehre  entbehrt  a war  der  Philosophie,  ist 
aber  recht  gut  bibli$ch  Und  dogmengeschichtlich  bahandeh, 
auch  in  dem  praktischen  Gesichtspunct.  Das  Unphilosophi- 
sche in  den  Begriffen  von  unmittelbarer  und  mittelbarer  Wirk« 
Samkeit  Gottes,  das  wir  von  Anfang  bemerkten,  aeigf  sich 
iiatürlich  am  meisten  in  der  Lehre  von  den  Gnaden  wirkungen} 
und  so  bleibt  äer  evangelische,  kirchliche  wie  dei*  speeulative 
Denker  unbefriedigt.  IH  hier  alle«  nur  Sufserlich  als  Vorse« 
kung  genommen ,  und  no  T^enlg  von  einer  göttlichen  Wirk* 
S4mk^t  im  Innern  des  Geisteai  die  Rede  ist^    sa  bleiben  di% 
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Begriffe  Ton  Berufimg ^  Erleuditiing  et^  iiiir  auf  Sex  Ober« 
fiache  f  teti^ ,  die  Wiedergeburt  wif d  gäfr  nicht  verttanden j 
itiid  unsere  HaUj^fle^r«  von  dei^  Rethtfertieung  hat  sieh  fast 
gans  ^^foren.  Ausdfesem  Lehrbuchs  lernt  sie  der  Slfudie« 
rende  iiicht  kennen,  sondern  er  wird  vielmefaif, dahin  gewieien^ 
dafs  dei*  Mensch  durch  sich  selbst  var  Gott  gerecht  werde. 
Und  so  sind  wir  gan^  au^  unserm  evangelischen  Lehr  begriff 
heraus  y  und  vernehmen  £&rder  nicht  mehr  das  hohe  Wort  uh* 
äerer  GlaubenSinKnnef  ftlr  diese  Grundlehre  der  Un$ern.  Uebe^ 
die  Gnadenmittel  Juinn  hier  ebenfalls  nur  dai  Historische  den 
Leseif  belehren.  Doch  inüfsen  wir  auch  in  dogmatischer  Hin ^jclit 
^le  Liehre  Vöih  Abendmahl  vorziehen^  Das  eben  so  bescheidne 
ats  begründete  Urtheil  des  Yerfs.  in  der  Darstellung  dieser 
Lehre  (§,  173— ißOOt  zeichnet  diesen  Artikel  gana  beson- 
ders aus  ;  und  auch  die  Vors<Sfalage  sur  Vereinigung  der  bei- 
den Protestant.' Kirdiön  sind  gewifSj^  als  Zugabe  y  dem  Leser 
-Willköibmen.  •  Wenigei^  kann  ilecens.  aü  der  Zugabe  über  die 
Formen  der  Kirchenregi^mng  finden« 

Der  vierte  Theif,  von  dör  Zukunft  nach  dem 
^ode^  kurz,  wie  natfiriich,  ist  äu<;h  nur  kurz  hier  anauzei« 
gen.  Die  Beweise  für  die  Unsterblichkeit  sind  nur  angedeu- 
tet ;  die  neutestamentliche  Lehre  von  dem  ewigen  Leben 
($.  190.  1910  '^^  mehr  nach  dem  Buchstaben  und  nicht  in  ilü 
Ter  Tiefe  erfafsty  wornach  es  heifsen  konnte  9  dafs  Christus 
Leben  und  Unsterblichkeit  ans  Licht  gebracht.  Statt  der  auch 
in  diesem  Theile  angewendeten  unevangelischen  Maxime  9  die 
Ij«hr^  Jesu  und  die  Lehre  "der  Apostel  ols  eine  zwiefache  zu 
trennen,  hätte  das  was  uns  nun  einmal  verhüllt  bleibt,  näv 
noch  mehr  im  Unbestimmten  bleiben  mögen. 

£ine  Recension  würde  ihraQränzen  überscl^reiten^  wenn 
sie  auf  alles  Einzelne- in  dem  Buche  eingfenge,  öder  da»  wo 
sie  abstimmig  nrtbeilt,  eine  vollständige  Widerlegung  auf« 
stellte*  Sie  kann  für  diesen  Fall  nur  die  Hauptpuncte  bezeich* 
nen^  und  auf  die  Belege  und  Bestreitangsgründe  nur  so  hin« 
deuten  ^  dafs  der  Rec.  erforderlichen  Falls  darüber  Rede  ste« 
hen,  und  wenn  die  Sache  es  verlangte^  ausführlicher  entwik« 
kein  würde.  Mit  dieser  Maxime  und  mit  dem  Bewulstseyn 
der  Wahrheitsliebe  hat  Reo,  diese  Beurtheilung  nach,  sorgfitU 
tigern  Studium  des  Buches  niedergeschrieben.  Und  sa  tsist 
^r  nun  sein  Ucth«*il  über  dieses  Lehrbuch  zusammen»,  ein  Urtheil 
des  Einzelnen i  wie  jede,  auch  anonyme  Recension,  Das  Buch 
ist  keine  Dogmatik  unserer  Kirche»  indem  es'tUbils  die  Leh* 
r^n  der  Unsern  nicht  richtig  iin4  genau  aufgestellt  hat,  theiU 
Ton    mehreren    Han.ptlehren  sicU  entschieden  lossagt«     £& 
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i^Ellln  Qbarbaupt  nicht  der  cbrtstlicben  Kirche  als  01atiben»lebr» 
dienen  »  denn  es  verwirft  den  Grundsatz  auf  welchem  die 
Kirche  beruht ^  allen  Glauben  an  die  Offenbarung  Gottes  als 
eine  übernatürliche^  und  so  insbesondre  den  Glauben  an  Chri- 
stus als  defn  Sohn  Gottes  ^  durch  welchen  sich  Gott  den  Men« 
sehen  vollkommen  geoffenbart  hat«  Dafür  setzt  es  Menschen 
Wort  über  ihn  und  die  beiligö  Schrift.  Denn  ob  es  gleich 
auf  dieses  unter  dem  Namen  der  ge&unden  Yernunft  sich  be- 
ruft, so  ist  doch  nirgends  die  gesunde  Vernunft  erklärt^  be- 
gründet^ als  reine  dargestellt,  sondern  der  Einzelne  ist  es^ 
welcher  urtheilt,  es  ist  seine  Meinung,  welche  die  vielen 
Meinungen  Andrer  neben  sich  hat,  es  ist  da  keine  Idee,  kein 
.aus  dem  Vernunftgrund  entwickeltes  System«  Der  gute  la- 
teinische Ausdruck  9  worin  die  Sätze  dastehen  9  sind  ein  gro- 
sser Vortheil  des  Buches;  denn  wäre  es  deutsch  geschrieben, 
so  würde  alsobald  in  die  Augen  fallen,  wie  viel  ihm  an  Gründ- 
lichkeit una  an  Geist  abgebt.  So  stehei;!  die  Sätze  da,  als 
unbegründete  Aussprüche  einer  subjectiven  Ansicht ,  welche 
doch  Zustimmung  verlangen  auf  solche  AuctoritUt  hin.  Denn 
diesem  Rationalismus  fehlt  Grund  und  Vernunfteinheit.  Gleich-, 
wohl  spricht  ^r  uns  Andersdenkenden  die  gesunde  Vernunft 
ab.  Was  ist  er  also  anders  als  eine  Sectc,  die  auf  ihr  eignes 
Liiclit  sich  berufend',  die  Andern  ,  welche  an  dieses  Liicht 
nicht  glauben  wollen  ,  übel  ansieht  und  schmäht;,  wie  es  die 
Vv'eise  jeder  Secte  zu  i»  yn  pflegt?  Und  so  kann  allerdings 
der  Sügeiiannte  Nationalismus  unserer  Zeit  gleich  der  zelöty^ 
piscbeu  Orthodoxie  tier  früheren,  hier  und  da  sogfir  fanatisch 
werden,  was  freilich  der  Verf.  nicht  will.  Diels  als  Erwie- 
derung gegen  die  Vorrede  und  das  Buch,-  da  wo  es  gegen  uns 
Offenbarun^sglaiibige  abspricht  ,  und  sich  wiederholt  von 
unseier  Jjepre  dait  expiosa  est!  erlaubt,  und  inwiefern  er 
seine  Unehre  an  die  Stelle  unserer  kirchlichen  einzuführen 
trachtet. 

Keineswegs  aber  spricht  Recens,  hiermit  gegen  die  Frei- 
müthigkeit  des  Verfs..,  denn  sie  ist  ehrenwerth;  auch  keines- 
wegs gegen  die  Öffentliche  Mittheilung  andrer  Ansichren  als 
die  der  Unsern  sind  ,  denn  die  l«>eiheit  der  Wissenschaft 
erkennt  er  voii  ganzem  Herzen  au,  und  ihrer  bedarf  unsere 
Kirche  jederzeit.'  Jrt  dieser  Hinsicht  ist  das  vorliegende 
JL»ebrlHich  eine  Bereicherung  unserer  Literatur  ,  denn  '  seit 
Döderlein  und  Beck  entbält  keine  Dograatik  so  viel  literar, 
Angaben.     Allein    kann    ein  solches  Lehrbuch   unserer   Zeit 
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ErUmgen  Ißi  Palm  und   Kuke  s     Entwurf  einer  Ordnung  de$. 

Verfahrens  in  den   Gegenständen    der  freiiviligen 

Gerichtsbarkeit    von    f^olfgftn^   Heinrich    Puckta^ 

.    kdnigl.  Baier*  L^richter  in  Erlangen;  1824;  XXXX  u,  373  ß. 

^.  ,  2  fl.  48  kr: 

Eine  zweckmäfsige  Besorgung  der  nicht  streitigen  Hechts- 
angelegenheiten  der  Staatsbürger,  oder  die  Verwaltung  der 
sogenannten  freiwilligen  Gerichtsbarkeit,  —  sagt 
der  Verf.,  den  unsere  Leser  aus  seinem  Handbuche  des  ge- 
richtlichen Verfahrens  in  nicht  streitigen  bürgerlichen  Rechts» 
«achen  (1821  lITheile  8.)  als  einen  theoretisch  und  practiscb 
gründlich  gebildeten  Rechtsgelehrten  kennen ,  in  der  Vorrede 
(S.  III.)  —  greift  so  tief  in  das  innere  Leben  und  Wesen  der 
rechtlichen  Ordnung  im  Staate  ein ,  dafs  sie  die  Fürsorge  der 
gesetzgebenden  und  regierenden  Gewalt,  so  sehr,  als  irgend 
ein  Zweig  des  ötfeptlichen  VVohls,  in  Anspruch  nimmt.  Die 
Justizgesetzgebung  ,  die  ihre  Aufmerksamkeit  nur  auf-  die 
streitigen,  nicht  aber  auch  zugleich  auf  die  nichtstreitigen, 
Rechtsangelegeriheiten  der  Unterthanen  richtete,  würde  sich 
den  Vorwurf  einer,  in  ihren  nachtheiligen  Folgen  kaum  zu 
berechnenden  ,  Einseitigkeit  machen  müssen  ;  sie  würde 
damit  die.  Meinung  bekennen  ,  dai's  der  Rechtszustand  des 
Xandes  vollkommen  gut  berathen  sey,  wenn  es  nur  nicht  au 
der  Anstalt  tur  Entscheidung  der  Refchtsstreitigkeitea 
fehle,  gesetzt  auch,  dafs  wenig  »oder  nichts  geschehe,  zur 
AbwenJung.dieser  Streitigkeiten,  und  der  Ungewifsheit  des 
Rechtszustands,  also  zur  Verstopfung  der  Quelle  eines  crofsen 
JJebels  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft,  gegen  welches  die 
Prozesse  selbst  noch  gering  erscheinen.  Und  gegen  die  Rich- 
tigkeit dieser  Bemerkung  läfst  sich  wohl  nichts  erinnern.  Auf 
■jeden  Fall  verräth  es  noch  eine  grofse  Lücke  in  unserer  Ge- 
setzgebung, wenn  man  bei  aller  Aufmerksamkeit,  welche  wir 
ftberall  auf  deir  richtigen,  logisch  geordneten,,  und  zweck-' 
mäfsigen  Gang  des  gerichtlichen  Veriahrens  Ixei  wirklich  aus- 
gebrochenen Rechtsstreitigkeiten  verwandt  sehen,  dasjenige, 
woraus  jene  S.treitigkeiten  so  häufig  hervorgehen,  die  Bildung 
und  Behandlr.ng  der  Rechtsgeschäfte  in  ihiem  Entstehen  und 
Zustandekommen,  selbst  zu  sehr  ihrem  Schicksale  überläfst, 
und  die  Behörden  ,  welchen  man  die  Con&truction  des  Rechts-» 
wesenf  im  Staate  in  dieser  Beziehung  zugetheilt  hat,  so  wenig 
tiber  ihre  desfallsigen  Obliegenheiten  und  Berechtigungen  mit 
Instruction  versieht,  wie  dieses  meist  der  Fall  ist. 

Dieser  LUcke,  dt/r  su  weit  uns  bekannt  ist,  unter  den 
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deutseben  GesetSjgebungen  Qur  die  Freufsisdiey  in  dem 
t wetten  Tbeile  der  Gericbtsordnung,  dfe  lidtbige  Aufinerk* 
•amkeit  gewidmet  bat ,  eucbt  nun  der  Verf.  in  dem  vor  un« 
liegenden  Entwürfe  ibftube}fen;  und  wenn  ipan  aücb  mit  der 
Ar«  und  Weise,  wie  er  es  gethan  bat,  bei  umsicbtiger  Frü« 
fnng  aller '  seiner  Vorschlflge  nicht  fiberall  einverstanden  seyn 
mag,  so  verdient  er  dennocb  fhr  seine  Arbeit  einen  tusge» 
seichneten  Dank  des  Fublicams^  vorztlglich  aller  practischen 
deutschen  Juristen;  denn  bei  alle  dem,  was  seit  Volk  mann, 
Beyer,  Stryck,  Fredersdorf,  Claprotb«  von 
Trütsscbler,  '  Benekendorf,  Gmelin,  Terlinden, 
Kupp  ermann,  u.  a.  m.,  über  die  richtige,  geset^mSTsige 
und  zweckdienliche  Behandlung  der  nicht  streitigen  bfirgerli« 
eben  Kecbtssacben  in  Deutschland  von  einzelnen  Rechtsge« 
lehrten,  bald  mit  mehri  bald  mit  minder  practischer  Sach* 
kenntnils,  geschrieben  worden  ist,  oder  für  die  Behandlung 
solcher  Angelegenheiten  vielleicht  auch  aus  den  frantdsiscbea 
Handbücbcfrn  über  das  NotariaUwesen  ,  besonders  den  von 
TerrUr0f  nach  den  neuern  Ausgaben  von  dß  yism»  und  Masst!^ 
sich,  als  brauchbar  entnehmen  Tassen  mag,  sind  jene  dennoch 
in  sehr  vielen  Fällen  hier  ohne  sichere  und  zuverlässige  Ffih« 
rer,  und,  bei  der  Regellosigkeit,  in  der  im  ganzen  genom^ 
inen  noch  in  den  meisten  deutseben  Ländern  cüese  Geschäft«* 
Behandlung  ist, 'nur  zu  oft  der  Gefahr  hingegeben,  hfer  sehr 
leicht  bald  durch  zu  viel ,  bald  durch  zu  wenig  die  nacbthei« 
ligsten  Mifsgriffe  zu  thun. 

Dei*  hier  vorgelebte  Entwurf,  Aet  sich  vorzüglich  durch 
Seine  vorherrschen  Je  Rficksicht  auf  unsern  deutschen  Justiz« 
Verwliltungsorganisrous  empfiehlt,  und  gerade  hierdurch  seine 
hauptsächliche  Brauchbarkeit  fflr  nnsere  deutsche  juristische 
Geschäftsleute  zu  begründen  sucht  —  zerfällt  in  zwei  Ab« 
tbeilungen.  Die  erste  enthält:  die  allgemeinen 
Grundsätze  und  Regeln  dea  Verfahrens  bei  Ge« 
genständen  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit, 
wo  die  Gegenstände  dieser  Gerichtsbarkeit,  ihr  Zweck  und 
Wesen ,  die  allgemeinen  Verhalt ungsregeln  der  Gerichte  bei 
der  Behandlung  solcher  Geschäfte,  die  nothwendigen  Eigen« 
schifften  der  Gerichte  «  der  Gang  des  Verfahrens  im  Allgemei« 
nen,  und  die  äufserh  und  innern  Erfordernisse  der  Verband* 
lung  angegeben  sind.  Die  zweite  hingegen  gibt  in  zwei 
Abschnitten  die  besonderen  Regeln  des  V.erfah« 
rens,  a)  ftlr  Rechtsgesch  äf  te,  Verträge,  einseitige 
Will^enserklSrungen  unter  den  Lebenden ,  letztwillige  Vero»3- 
nungen  und  deren  Eröffnung  und  Volteiehuwg  (5*  79— 140.)» 
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h)  fiir  gerlcbtliehe  Ausetnandersetsungcfi  ^    Erb. 

"  tbeilungen  »  apdera  Gemeinschaftsauseinanderaetsungen  ,  He« 
giilirung  der  Gränsen  des  Grundeigenthums  und  die  bei  sol« 
'  eben  Handlungen  bäufig  vorkomihenden  Versiegelungen,  In* 
venturen^  Schätzungen,  und  Versteigerungen  (0.141— 240.)» 
lind  diesen  beiden  Abtbeilungen  angehängt  sind  die  Motiv» 
(S.344 — 378.)»  bestiromt  sur  Begründung  und  Rechtfertigung 
dei  in  dem  Entwürfe  festgestellten  Anträge  und  Aegelo.  Ue« 
l)r»gens  bat  sich  zwar  der  Verf.  über  den  eigentlichen  Zweck 
dieses  Entwurfs  nirgends  gsns  bestimmt  ausgesprochen ;  aliein 
aas  dem  Ganzen  gebt  so  viel  hervor,  dafs  er  dabei  nicht  so- 
wohl döctrihelle  Zwecke  verfolgt ,  als  vielmehr  eine  Vorarbeit 
(tt  unsere  Legislation  «  namentlich  für  die  Legislation  des 
gerichtlichen  Verfahrens  seines  Vaterlandes,  Baiern.  Und 
dus  diesem  Functe  glauben,  wir  denn  auch  den  Entwurf  erfas« 
sen  zu  müssen,  wenn  wir  ihn  und  seinen  Inhalt  richtig  wür« 
digeh  wollen. 

Abgesehen  von  der  formellen  Behandlung  des  hier  be* 
.bandelten  Stoffes  *-  wobei  wir  das  zu  viele  Dogmatisiren^ 
und  überhaupt  die  mehr  dogmatische,  als  legislatorische  Form 
der  Enunciation  der  einzelnen  Sätze  und  Bestimmungen  nicht 
recht  billigen  können  —  ist  die  erste  und  gewifs  die  wich« 
tigste  Frage  ,  welche  sich  bei  der  Beurtheilung  des  Ganzen 
jedem  aufmerksamen  Leser  aufdrängt,  wohl  die:  Läfst 
sich  die  Uebertragung  der  Geschäfte  der  spge» 
nannten  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  zur  Be« 
handiung  an  die  Gerichte  und  unser  desfalls  in 
Deutschland  bestehender  Organismus  der  Rechts* 
pflege,  ausrei<;hend  rechtfertigen,  um,  wie  es 
der  veff.  in  seinem  Entwürfe  will ,  au c h  fernerbin  bei 
uns  aufrecht  erhalten  werden  zu  müssen?  Mit 
,  dieser  Frage  bat  sich  der  Verfass«  sowohl  in  der  Vorrede  (S« 
IV— XXaIII.)  als  in. den  Motiven  (S.  250—261.)  ziemlich 
weitläufig  beschäftigt,  und  wir  sind  ihm  das  Geständnifs 
schuldig,  dafs  er  die  unseren  Gerichten  nach  unserm  Justiz« 
Organismus  zugetheilte  freiwillige  Gerichtsbarkeit   mit  nicht 

temeiner  Sachkenntnifs  vertheidigt  bat.  Doch  bei  alle  dem 
Önnen  wir  uns.nicbt  von  dem  Gedanken  losreifsen,  die  Ver- 
'  bandlung  dieser  Gesch>Sfte  sey  nicht  ganz  in  d^r  rechten  Hand^ 
wenn  sie  nach  deutscher  Sitte  unsern  'Gerichten  -überlassen 
bleibt.  So  wenig  wir  wünschen  kennen ,  dafs  das  franzOsi« 
.sehe  Notariatswesen  nach  Deutschland  heKU)er  verpflanzt  wer- 
den radge;  io  wenig  können  wir  uns  auf  der  smdern  Seite 
(überzeugen,  daf^  die  Geschäfte  der  sogenannten  freiwilligen 
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Gericlitsbarkeit  ohne   Nacbtheil  für  den  eigentlichen  Stand« 

fmnct  des  Richteramts  von  den  eigentlichen  Kicbteramtsstel- 
en  fernerhin  verwaltet  Mrerden  können.  '  Unsere  Richter  sind 
ihrer  eigentlichen  Bestimmiing  gemäls,  — -  bei  der  vtreitsitea 
Ausdehnung  ihrer  Attrihutionen  —  doch  wohl  weiter  nichts, 
als  die  Vermittler  zwischen  den  streitenden  Farthäen , 
um  durch  ihre  Vermittlung  entweder  auf  dem  Wege  eines  vor 
Gericht  zu  Stande  gebrachten  gütlichen  Vereins,  oder,  w<nn 
ein  solcher  Verein  nicht  zu  Stande  zu  bringen  seyn  mag, 
durch  ihren  Rechtsspruch,  der  Rechfcungewifsheit  und  Unu« 
cherheit  zwischen  den  Fartheien  ein  Ende  zu  machen.  Di«. 
ses ,  oder,  genauer  genommen  j  eigentlich  nur  das  Letzte  ^ 
liegt  alleilt  nur  in  dem  VVesen  des  Richteramts.  TDie  Fürso^e 
daiöry  dafs  sich  die  Verhältnisse  der  unter  sich  in  Berührung 
oder  in  wechselseitigen  Verkehr  gekommenen  Einzelnen  im 
Volke,  nicht  widerstrebend  einander  entgegenstellen,  und 
dals  durch  diese  widerstrebende  Stellung  nicht  Streit  entstehe, 
—  diese  Fürsorge«  liegt  aufser  dem  Begriffe  und  Wesen  des 
Richteramts  ,  und  liiist  sich  ,  ohne  bedeutende  Nacbtheil» 
für  die  Stellung  des  eigentlichen  Richteramts,  diesem  nicht 
wohl  zutheilen.  So  notbwendrg  es  ist,  und  so  sehr  es  im 
Wesen  der  obrigkeitlichen  Fürsorge  für  die  Erhaltung  der 
bürgerlichen  Ordnung  und  Ruhe  li«?gt,  dafs  der  Staat  mög« 
liehst  darauf  Bedacht  nehme  ,  dafs  die  rechtlichen  Verhältnisse 
seiner  Angehörigen  nie,  oder  so  wenig  als  möglich,  in  jene 
sich  widerstrebende  Stellung  kommen,  und  Streit  und  Pro- 
aesso  vermieden  werden  ,  wo  sie  sich  nur  immer  vermeiden 
lassen;  ^ben  so  nothwendig  ist  es,  dafs  diese  Fürsorge  nicht 
dem  eigentlichen  Richteramte  und  den  Justizbehörden  im  ei- 
gentlichen Sinn  überwiesen  werde ,  sondern  irgend  einem  an* 
dern  dazu  geeigneten  öffentlichen. Beamten.  Von  allem  andern 
abgesehn  und  nicht  erwogen,  dafs  der  Richter,  ohne  seine 
Stellung  im  Staatsverwaltungsorganismus,  nicht  ganz  zu  ver* 
rücken,  nie  der  Rathgeber  seiner  streitenden  Fartheien  seya 
kann ,  w^enn  der  Glaube  an  seine  Rechtlichkeit,  die  letzte  und 
Hauptbedingung  seiner  richterlichen  Wirksamkeit  nicht 
völlig  untergeben  soll,  —  von  diesem  abgesehen,  mufs  gewil« 
der  Richter  in  die  peinlichste  Verlegenheit  kommen,  wenn 
vielleicht  der  eine  oder  der  andere  Theil  einen  von  ihm  abge- 
schlossenen |lechtshandel  hinterher  anficht ,  und  damit  diesen 
Richter  entweder  einer  Befangenheit  gegen  ihn,  oder  doch  im 
gelindesten  Fall  einer  Nachlässigkeit  bei  der  Verhandlung  der 
Sache  zeiht ,  und  dieser  Richter  über  diese  Bezüchtigung  jetst 
selbst  den  tiozeü  einleiten  oder  gar  erkennen  soll«     Soli  »icb 
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did  rlditerKche  Wirksamkeit  im  Bezüge  auf  Gegenstände  dec 
freiwilligen  Gerichtsbarkeit  einigermaT^en  vertheidigen  lassen, 
80  ist  dies  nur  dann  indgUcb  ,  wenn  der  Richter  bei  der  Ver- 
handking solcher  Angelegenheiten  nur  eine  völlig  rein  passive 
Kolle  spielt 9  bei  der  aber  auch  der  eigentliche  Zweck  seiner 
Concurrenz  bei  solchen  Angelegenheiten  rein  verloren  gehen 
wttvde.     Denn  seine  ganze  Geschäftigkeit  wttrde  sich  nur  be- 

.  schrllnken  auf  eine  blos  rein  maschinenmUfsige  Eintragung  je- 
ner Verhandlungen  in  die  Gerichtsacten ,  oder  auf  eine  Auf- 
hewahrung  der  darüber  von  den  Fartheien  verfafsten  schriftli« 
•  chen  Urkunden  in  dem  Gerichtsarchive,  wie  dieses  beispiels- 
weiie  hei  der  Verwahrung  gerichtlich  niedergelegter  letzten 
W^llensverordnungen  geschiebt.  Ein  mehreres^  als  dieses, 
witrde  unsern  Richteramtsstellen  auf  keinen  Fall  attiibuirt 
vrerden  können.  Ging  man  schon  früherhin  in  der'  römischen- 
öesetzgebung  etwas  weiter ,  und  überwies  man  den  Procon- 
suln,  als  Acte  einer  sogenannten  jurisdictio  voluntariß^  .zum' 
Theil  selbst   ausserhalb  ihrer  Provinz  die  Genehmigung  und 

, Bestätigung  manche^  aussergerichtlichen  Rechtsgescliäites,  z.B, 
der  Emancipationen,  Manumissionen,  Adoptionen,  beträcbt« 
lieben  Schenkungen  etc. ,,  weil  man  bei  solchen  Geschäften 
das  Interesse  des  Staats  einigermafsen  berübrt  zu  sehen  glau- 
ben, oder  erweiterte  sich  in  unserm  deutschen  Gerichtswesen 
der.  Geschäftskreis  -unserer  Justizbehörden  auf  aussergericht- 
liche  Geschäfte  ihrer  Untergebenen,  so  lag  der  Grund  davon 
in  eigenen  Verhältnissen,  die  schon  längst  ihi^  Wirksamkeit 
verloren  haben;  auf  keinen  Fall  läfstsith  wenigstens. in  un- 
serer Zeit  und  bei  dem  Standpuncte,  auf  welchem  der  Staats* 
Verwaltungsorganismus  dermalen  steht,  der  anomalische  Cha*- 
rakter  dieser  Institution  länger  verkennen.  Da,  wo  der  Hö* 
rige  oder  Lrehenmann  ,  so  wie  im  Mittelalter  nicht  frei  und 
selhstständig  über  sein  Besftzthum  schalten  konnte;  da  wo 
er  bei  jeder,  Verfügung  über  dieses  Besitzthum  erst  die  Mit- 
wirkung und  Zustim|ri!ing  seines  Herrn  bedurfte  ;  war  es 
wohl  nicht  anders  möglich,  als  alle  diese  Geschäfte 'durch  dea 
Stellvertreter  des  Xielzteren,  die  Gerichtsbehörde  ,  —  die  oh* 
nedies  damals  alle  AttriI)utionen.  der  Obrigkeit  in  sich  ver-« 
einigte  —  formell  und  materiell  verhandeln  und  leiten  zu  las- 
sen. Es  war  dies  die  unerlüfsliche  Bedingung  nicht  blos  der 
formellen,  sondern  selbst  der  materiellen  Rechtsbeständigkeit 
solcher  Geschäfte.  Aber  jetzt,  wo  jener  Nexus  Ciberall  so 
ziemlich  verschwunden  .ist,,  fehlt  es  gewifs  in  unsern  Gerichts- 
stellen in  den  meisten  Fällen  zu  jener  Verhandlung  und  Lei- 
tung an   der  nÖthigiMi  Zuständigkeit;   es   sey  denn  ,  dafs  man 
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den  Recht£ertigut]g8grutid  tu  der  obri^kaitlicbeil  Pfir» 
•  orge  suche,  in  der 'sie  aücb  de^  V«ii;  iud:^,  einer  Für-* 
sorge  I  der  sich  nun  swar  allerdinga  ion  Allgemeinen  nichu 
entgegnen  läfst,  die  aber  nur  auf  gaiit  andern  GiBnden  rubt| 
aU  auf  jenen  Verhältnis seii »  aus  welchen  die  freiwillige  Ge« 
richtsbarkeit  in  der  frühern  Zeit  in  Rom  und  im  Mittekdter 
in  Deutschland ,  und  überhaupt  in  allen  vom  Lehenwesen  be* 
herrschten  Staaten  unsers  Welttheils,  durch  eine  ^ufiaileqde 
sehr  bunte  und  völlig  principienlose  Vermischung  röaischeff 
und  lehn  rechtlicher  Begriffe  und  Institutionen  hervorging,  und 
darum  auch  ganz  anders,  als  das  aus  diesen  Begriffen  und  In* 
•titutionen  herausge^ildete  Wesen  der  freiwilligen  Ceridita« 

,  barkeit  sich  gestalten  mufs. 

Allerdings  ist  es  wohl  keine  Frage,  die  sogenannte  &ei« 
willige  Gerichtsbarkeit  kann  nach  der  dermaligen  Gestaltuag 
unseres  Verwaltungsorganismus  unsero  Justizatellen  nicht' Uln* 
ger  fOglich  überwiesen  bleiben.  Aber  eine  weitere  Frage  ist 
es,  wer  an  die  Stelle  unserer  Gorichtsstellen 
hiev  traten  soll?  Den  nächsten  Beruf  dasu  scheinen  nun 
wohl  unsere  Foliseibehörden  su  haben^  Der  Zweck 
und  di«  Bestimmung  ihrer  Wirksamkeit  scheint  ihnen  allefti 
dinge  auf  diese  Geschäfte  die  meisten  Ansprüche  tu,  geben« 
Doch  geben  wir  es  dem  Verf.  sehr  gern  zu  ,  dafs  die  melitoo 
unserer  gewöhnlichen  Foliffeibeamten  nicht  Rechte*  und  Ge« 
aetzkenntnifs  genug  haben,  um  diesen  Geschäften  ihre  Hechts« 
beständigkeit  in  formeller  und  materieller  Beziehung  aussei« 
ohend  gewähren  zu  kdnnen.  Mit  blolsen  in  unsem  roUzei. 
bureaus  gebildeten  Routiniers,    wie  unsere  meisten  Folizei^ 

.  beamten  sind,  ist  hier  wohl  nicht  auszukommen >  sondernder 
Richter  fbr  die  freiwillige  Gerichtsbarkeit  bedarf  eben  so  viel, 
und  vielleicht  noch  mehr,  genaue  Rechts*  und  Gesetzkennt» 
m£$f  wi»  der  eigentliche  liichter,  der  gerichtlich  verfolgte 
$treixhändel  entscheiden  soll.  Mit  Recht  empfiehlt  der  Ver« 
fcsser  daher  hierzu  (S.  269* )  eigene  Richterstellen.  Nur 
acheint  er  wieder  darin  an  dem  alten,  jetzt  nicht  mehr  pa#* 
aen  Wesen  mit  zu  vieler  Vorliebe  zu  hängen,  dafs  «r  diesen 
Gerichtsstellen,  —  die  nur  mit  einem  M'echtsgelehrtea 
Richter  und.  einem  oder^  zwei  Actuarien  besetzt  werden  aol* 
Ten  ,  —  nächst  der  nicht  streitigen  Gerichtsbarkeit ,  deoi 
Voruiundsclmftswesen  und  der  Führung  der  HypothekenbH« 
eher,  auch  die  streitige  Gerichtsbarkeit  in  gewissen  bestioul^ 
beZ4fichneten  Fällen* Überlassen  wissen  will;  vornebmitcb  m 
aolchen,  wo  entweder  l)  das  Steitobject  geVingfügig  ist,  pim 
2)  dftr  Reditsaospruch  auf  einfachen,  mehr  fsctisclie  ab>reds^ 
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• 
^die  BeurtheittiDg  fbifdemd«n  Fragen  beruht,  oder  endlich 
3)  es  hauptilchlicb  auf  bereite  Hülfe  ankommt.  Mit  dieser 
hios  balbtfB  Verbessefune  scheint  uns  nur  sehr  wenig  gedient 
SU  ^eytu  <— *  £ine  solche  Verschmelzung  des  französischen 
Friedengerichts  «9  Hypothekenbewahrer-  und  Notariats we« 
aens  -^  denn  nichts  anders  kennen  wir  in  den  Ideen  des  Verfs. 
über  seine  Gerichtsstellen  von  gemischtem  Res« 
aort  erkennen  — -  kann  zu  wenig  oder  nichts  helfen,  Sie 
würde  für  die  niedere  Volksklasse ,  fär  diejenige  ^  welche  bei  ^ 
der  Schliefsung  ihrer  Rechtsgeschäfte  die  obrigkeitliche  Für« 
sorge  gerade  am  meisten  bedarf ,  eher  nacbtheiltg  als  nützlich 
seyn.  Denn  gerichtlich  abgeschlossene  Geschäfte  dieser  Klasse 
Würden  in  den  meisten  Fällen  aiich  bei  entstehenden  Strei« 
tigkeiten  diesen  Gerichten  verbleiben,  und  die  verkehren« 
den  und  streitenden  Fartheien,  die,  wenn  .sie  ihre  Geschäfte 
l?ei  o^inem  gehörig  collegialisch  besetzten  Gericht  verhandeln 
und  bestätigen  lassen,  doch  wenigstens  noch  den  Vortheil 
baben ,  durch  Aufstellung  eines  andern  Decernentei^  oder  Re« 
ferenten  die  unpartheiische  Behandlung  ihrer  bei  dem  Gerichte 
abgeschlossenen f  hinterher  aber  streitig  gewordenen,  Rechts- 
angelegenbeit  ^  wenigstens  zur  Nothdurft  vor  Befangenheit 
hewahrt  zu  sehen,  warden  hier  beim  Vorhandenseyn  nur  einec 
rechtsgelehrten  Richters  sich  diesem  ganz  allein  hingegeben 
aehenl  —  Mit  einem  Worte,  wenn  wir  die  Sach"^  von  allen 
Seiten  hfr  betrachten,  so  scheint  uns  das,  was.  der  Verf. 
über  die  Aufrechthaltung  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  in 
ihrer  dermaligen  Gestaltung  sagt,  desgleichen  die  von  ihm 
vorgeschlagene  ModiHcation  dieser  Institution  y  so  mancherlei 
gegen  sich  zu  haben ,  dafs  wir  weder  in  dem  Einen  noch  in 
dem  Andern  dem  Verf.  beipflichten  können.  Soll  geholfen 
werden,  so  mufs  dies  r|idical  geschehen,  sonst  wird  mehr 
verloren ,  als  ge^vonnen.  '      «, 

■-  An  die  erste  Frage:  ob  überhaupt  unsem  Gerichtsstellen 
die  sogenannte  freiwillige  Gerichtsbarkeit  gelassen  werden 
mag?  reibt  sich  nur  noch  an  die  zweite;  nämlich  die:  wie 
Wei^  sich  der  Wirkungskreis  d^s  Richters  er« 
strecken  kann,  dem  diese  Geschäfte  zugewiesen 
werden?  —  Ohne  unsere  Erinnerung  begreift  man  wohl, 
dafs  bei  der  Beantwortung  dieser  Frage  mehr  Umsicht  Und 
Bedach tlichkeit  nöthig  ist  ,  wenn*  ma^i  unsern  eigentlichen 
Hichteramtsstellen  die  Geschäfte  der  sogenannten  freiwilligen 
Gericbtiibarkeit  zuweist,  als  dann,  wenn  man  für  die  Behand- 
lung der  Geschäfte  der  letztern  Art  eigene  Behörden  bßstellt. 
Wenn  der  Richter  im  ersten  Falle  nothwendig  auf  uiö^lichsJe* 
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Passivität  m  aeifiem  Benebmen  hJngewieJen  werden  mufs,  sd 
mag  man  ihm  im  zweiten  auch  noch  einige  ActivitSt  zugeste- 
ben  können*  Indessen  müssen  auch  hier  di^  Gi^än^eii  nieser 
ActiyitSt  möglichst  genau  und  enge  gezogen  werden,  Wenn 
die  ohrigkeitliche  FOrsorge  nicht  zu  weit  getrieben  werden 
soll.  Aller  gerade  dadn,  dafs  der  Verf.  in  diesem  Puncte  bei 
seinem  Entwürfe  nicht  strenge  genug  gewesen  Ist,  liegt  wohl 
der  Haupt  Vorwurf,  der  seinem  Werke  mit  Recht  gemacht  wer* 
den  kann,  und  d^r  Hauptgrund,  warum  wir  wenigstens  seine 
5onst  so  beachtungswerthe  Anleitung  zur  Behandlung  der  Ge« 
schufte  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  uiisern  Practikeni  nut 
mit  Einschränkung  empfehlen  können.  Mit  der  causam  copuuo^ 
die  man  bei  sogenannten  vermischt  freiwilligen  Rechts« 
geschüften  von  dem  Richter  verlangt,  und  ihm  nachl^fst,  ist 
es  ohnedies  eine  tiberall  sehr  bedenkliche  Sache  Wenn  ite 
dem  Richter  nicht  Anlafs  geben  soll,  zii  tief  in  das  freie  Ge- 
bahrungsrecht  und  die  WillkOhr  der  Partheien  einzugreifen, 
lind  vielleicht  durch  einseitiges  Eingreifen  sich  zum  eigent- 
lichen Försprecher  der  einen  oder  der  andern  Parthei  zu  ma- 
ciien,  so  sollte  diese  cognitio  sich  dach  blos  darauf  beseht  Ünken^ 
dafs  die  Partheien  nichts  feststellen,  »was  gestetzwidrig  igt, 
oder  sonst  dem  Interesse  des  Staats  und  der  Obrigkeit,  od« 
ewisser  yon'^ihr  in  Schutz  genommener  Personen,  z»  BT  der 
Jnmündigen  und  Minderjährigen  und  unter  Vormundschaft 
stehender ,  entgegenstrebt.  Aber  dafs  der  RiclUer  weiter 
gehe,  dafs  er  sich  überhaupt  auf  die  volle  formelle  und  ma«« 
tcrielle  Rechtsbeständigkeit  der  Geschäfte,  und  eine  Prüfung 
derselben  in  dieser  Beziehung,  einlasse,  dieses  acheint  uns 
doch  etwas  zu  weit  getrieben  zu  seyp.  Seihst  den  Richter 
nur  zum  eigentlichen  Rat|hgeber  der  Partheien  zu  machen, 
seihst  dieses  hat  manches  Bedenkliche  gegen  sich.  Höchstens 
niag^ler  Richter  die  Partheien  auf  ein  oder  das  andere  ibreoi 
Geschäfte  entgegenstehende  Bedenken  aufmerksam  ma* 
.  eben,  dafs  sie  ihrer  Verhandlung  in  formeller  und  materieller 
Beziehung  die  nöthige  Beständigkeit  zu  geben  suchen.  Aber> 
^veiter\schcint  hier  das  officium  nobile  judicis  auf  keinen  FiH 
"ausgedehnt  werden    zu  können. 


(^D6i'   Beschlüfs  folgt, ) 
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Heidelberger 

Jahrbücher  der   Literatur. 

Puchta^s  Eutwurf  einer  Ordnung  des  Verfahrens  bei 
Gegenständen  der  freiwilligen  Glerichtsbarkeit* 

Die  für  rermischt  freiwillige  k^cbtsgesctitlfb»  vom  Verf» 
(S.  13.  $.  16.)  gan2  allgemein  aufgestellte  Regelt  9,  die  rieh*' 
terliche  Untersuchung  habe  sich  hier,  n liehst  der  Prüfung  der. 
Geset^niäfsigkeit  und  Gewifsheit  der  Uebereinkünft ,  auch  auf 
deren  Zweckmäfsigkeit,  oder  dahin  su  erstrecken^  wie  , 
fern  sie  dem  rechtlichen  Interesse  der  Contrahenten  und  derer^ 
die  etwa  mittelbar  rechtlich  dabei  betheiligt  seyn  mdgen  ^  an* 
gemessen  «ey/*  i*-  diese  Regel  können  wir  «war  dann  ftlt 
richtig  und  beachtungswerth  anerkennen ,  Wenn  bei  dem  Ge^ 
scbähe  das  Interesse  aes  Staats  oder  dieser  oder  jener  von  ihm  ' 
in  j^esondern  Schutz  su  nehmenden  Individuen,  in  Berührung 
kommt.  Aber  das  ^u  erörtern,  ob  der  Vertrags  a.^.  eine 
Pfand-  oder  Hypotheken verschreibu ng ,  eine  Schenk ung^ -ein 
Alimentationsvertrag  und  dergl.,  fl\r  die  Fartheien  in  Be^ug 
auf  ihr  wechselseitiges  Interesse  völlig'  i^weckm^fsig  d.  h«  galiat 
in  der  Art,  wie  es  der  Richter  meint,  vottheilbafjt  Sey,  und 
vielleicht  auf  den  Grund  dieser  Erörterung  den  Partheien  die 
Umänderung  ihrer  Uebereink^nft  aufsageben ,  —  dieses  liegt 
gewifs  nicht  innerhalb  des  Kreises  der  Berechtigungen  des 
Richters,  sondern  ist  vielmehr  seinem  Geschäftskreise  ganA 
fremd  ,  selbst  wenn  man  ihn  als  Agenten  der  fflrsorgenden 
Aufsicht  des  Staats  gelten  iSfst.  Die  Thätigkeit  des  Richters 
mag  durch  eine  derartige  Beschränkung  freilich  allerdings  an 
ihrer  positiven  Wirksamkeit  verlieren,  und  manche  geliebt«' 
lieh  abgeschlossene  oder  bestätigte  Üebereinkunft  der  Partheien 
ma^  fOr  die  Herrschaft  de»  materiellen  Rechts  nicht  das  Ge«* 
wic!it  haben,,  welches  eine  völlig  tweckmäfsig  Abgeschlossene 
Uebereinkunft  haben  kann«  Indefs  dieses  Argument  für  die 
Ausdehnung  der  nositiven  Thitigkeit  ies  Richters  hei  Hand- 
lungen der  irriwilligen  Gerichtsbarkeit  kdnn  hier  nichts    ent« 

Xyu.  Jtlirc.  la.  Heft.  1^^  , 
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'  fcfaeidfin,  Liegt  doch  die  B^grandung  und  Herstellung  der 
Herrscbfift  des  materiellen  Recbts  schou  ftkr  den  eigentlichen, 
seiner  Stellung  nach  su  höhern  Zwecken,  als  der  Verwalter  der  ' 
freiwilligen  Oerichtabarkeit ,  h^rufenen  Richter  aufser  seiner 
Sphüre,  uiid  mufs  jener  .sich  daaiit  hegndgen,  blas  f  inen  for* 
mellen  Hechtszüstand  durch  seine  Wirksamkeit  herheisufofa« 
ren;  •*—  wie  soll  nun  der  Letztere^  der  Verwalter  der  freiwil- 
ligen Gerichtsbarkeit,  ein  Mehreres  zu  leisten  berufen  seyn? 
(Ir  ,  der  dieses  Mehrere  nie  zu  leisten  vermag,  ohne 'den 
HauptstreVpunct  seines  ganzen  Wirkens  ^  die  Sicherstellung 
der  rechtlichen  Freiheit  und  Willköhr  der  contrahirenden  Ptr» 
theien^  durch  seine  Einmischung  in  ihre  Verhandlung  zu  ver- 
richten. Die  Beförderung  der  Wohlfahrt  der  Regierten,  von 
der  der  Verf.  zur  Rechtfertigung  der  von  ihiii  dein  Verwalter 
der  frei  willigen  Gerichtsbarkeit  zugewiesenen  so  ausgedehnten 
*rhätigkeit  in  der  Vorrede  (S.  XlX.)  spricht,  gt^stattet  eine 
solche  Ausdehnung  auf  keinem  Fall.  Uas  ganze  IVaisonnement 
i\e^  Verf^.  beweilst  weiter  nichts,. als  das:  dafs  jener 
Verwalter  sic\i,  und  seine  Autorität|  nicht  zur 
Beglaubigung  und  Feststellung  gesetzwidriger 
und  unerlaubter  Verabredungen  unter  den  Par- 
theien mifsbrauchen  lassen  dürfe;  was  allerdings 
richtig  und  nicht  zu  widersprechen  ist.  Aber  Un zweckmSfsig* 
keit  und  Gesetzwidrigkeit  sind  nicht  identische  Dinge;  uml 
die  auf  der  Idee  einer«  unserer  Ansicht  nach,  zu  weit  getriebe- 
nen posiHvren  Thätigkeit  des  Richters  beruhenden  Vorschläge 
\ind  Regeln  im  vierten  und  siebenten  Titt?l  der  ersten  Abthei- 
lung (S.  18  —  26.  u.  37 — 47.)  bedürfen  noch  manche  näher^ 
Berichtigung.  Wir  geben  zWar  gern  zu,  dafs  der  Richter, 
vor  dem  ein  Geschäft  verhandelt  werden  soll,  sich  von  dem 
freien  und  wohlüberlegten  Entschlüsse  der  Partheien  ausrei* 
'chend' Überzeugen  muls;  denn  ohne  eine  solche  Ueherzeugung 

>  kann  er  das  ihm  vorgelegte  Geschäft  nicht  für  völlig  und  ge- 
hörig zu  Stande  gekommen  annehmen.*  Aber  sehr  zweifelbbft 
scheint  es  uns  9  dafs  der  Richter,  wie  es  der  Verf.  (S.  19« 
$.  29*)  verlangt,    wegen  jener  Bedingung  seiner  Theilnafame 

'  verbunden  sey ,  Rechts*  und  Gescbäftsunkundige  Personen 
ron  Amts  wegen,  Selbst  bei  rein  freiwilligen 
Rechtsgeschäften,  mit  den  einschlagenden  gesetzlidien 
Bestimmungen  bekannt,  zu  machen.,  und  solche  Personen ^ 
wenn  sie  mit  andern  von  gröfserer  Rechtskenntnifs  und  Ge*^ 
Schäftserfahrung  im  Verkehr  stehen,  durch  wohlwollend^ 
ührigtns  jedoch  un vorgreif! iche  und  unpartheiiscbei  Belehrtuig 
auf  £e  rechtli^^ben  Folgen  ihre)r  eingegangenen  VerpflicbtiMtgfii 
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^lufiiMrksdm  bu  machen^  damit  auf  diese  Wbisa  jeder  Uebitfr« 
■eilung  und  wohl  ga/  Ueberlistung  nach  Mdgliehkeit  vorgebeugt 
werde.  -»-  Wa«  der  Verf.  und  »war  im  Widerspruche  mit  der 
T<m  ihm  früher  (S,  11.  $•  l3.)  selbst  aufgestellten^  mit  unse« 
rer  Ansicht  ]ganz  cooformen  Regel ,  hier  fordert^  ist  und 
l)leibt  immer  eine  sehr  bedenkliche  Aufgabe  ftür  den  Ricbteri 
durch  deren  Beachtung  er  sehr  leicht  seiner  eigenthümlichen 
Sphäre  entrückt  und  entfremdet  werden  kann.  £r  wird  l:^ie^^ 
-wenn  er  der  einen  oder  der  andern  Farthei  vorsdgKch  wohl 
will»  äulserst  leicht  Gelegenheit  haben ^  ein  bereits  bis  auf 
-gerichtliche' Aufnahme  und  Beurki^ndung  abgeschlossenes  Ge- 
schüft  rückgängig  zu  machen;  und  der  Abschweifung ^  woftkt 
der  Verfi  (S,  21.  §.  32.)  den  Richter  selbst  warnt,  „dufs  et 
seine  bessern  £tnsichten  ,den  Fartheien.  nicht  aufbringe  und 
•aie  durch  zu  weit  getriebehe  Bedenklichkeiten  auf  Abwege 
leite  und  sie  in  ihren  wohl  Überlegten  Entschlüssen  wankend 
roaehe,*'  ist  damit  offenbar  viel  zu  sehr  Thür  und  Thor  ge** 
'öifnet,  DaS'Einzige,  was  -^ir,  ,und  zwar  nicht  blos  bei  rein 
freiwilligen  8ondt:rn  auch  bei  vermischt  freiwilligen,  jedoch 
wegen   das  Interesse  des  Staats  oder  seiner  Schützlinge  nicht 

•  gerade  durch  obrigkeitliche  Einwilligung  und-  Genehmigung 
£edingten,  Gescliätren  dem  Richter  aufgeJien  und  nachlassen 
würden,  kann  doch  wohl  nur  dos  seyn :  saTche  nicht  ganz  fühige 
und  nicht  vollkommen  unterrichtete  Personen  aufzufordern, 
sich  durch  Rechts  verstand  ige  vorerst  belehren  zu  lassen.  Doch 
selbst  bei  dieser  Aufgabe  würden  wir  ihm.  stets  die  möglichste 
Vorsicht  empfehlen.  •   Lieber  mag  er  etwas  zu  wenig  tbu^/als 

..  ftu  viel.  Der  Hauptzweck  seiner  Theilnahme  und  seines  Wir* 
kens  kann,  wie  wir  nochmals  bemerken .  müssen  ^  nur  der 
seyn»  dafs  in  formeller  utid  materieller  Beziehung  vor  ihm 
u^d  unter  seiner  Autorität  nichts  gesetzwidriges  zu  Stande 
komme.  Ausserdem  gehört  alles  nur  zur  Competenz  der  ver« 
kehrenden  Fartheien  und  in  Bezug  auf  diese  heilst  ee  und  kann 
es,  ohne  die  bürgerliche  Freiheit  undVerkehrsunheSchrSnktheit 
cu  beeintrAchtigen,  nur  heifsen  :  vi^Uantikus  iura  sunt  scripta^ 
Allen  Vervortheilungen  des  minder  Verständigen  dureh  den 
iBehr  Verständigen  im  Verkehr  wird  kein  Richter,  selbst  bei 
der  gröfsten  Aufsicht  aiif  solche  Verhältnisse  vtJllig  zu  begeg- 
nen vermögen;  und  was  soll  denn  die  Folge  seyh,  wenn  «Jen* 
noch  ein  dichter  aus  Unachtsamkeit  oder  Apathie  einen  min« 
.  der  Verständigen  nicht  ausreichend  berathen,  und  dessen  Ge« 
adiäfte  gerichtlich  auf-  und  angenoinmen  und  beurkunde! 
bfttte?  Soll  der  minder  Versländige^  wenn  er  in  der  Folge 
«Mr  gehörigen  Einsicht  kommt  y  au£  den  Grund  der  ihm  nicht 
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zu  Theil  geworflenen  richterlicheh  Vert täadigung  ^  den  »B« 
geflcfaloitenen  und  richterlich,  auf«  und  angenoinmenen  Ver- 
trag» al«  nichtige  anzufechten  befugt  sejn'i  oder  «oll  dieeer 
Vertrag,  dennoch  aufrecht  erhalten  werden?  Inoidit  in  snyüam^ 
^ui  tult  vitarp  CharybdiiK  ,  Mit  der  Widerrufung  eingegäng^otor 
Vextrtfge  auf  den  Grand  eines  von  dem  einen  oder  dem  andera  . 
Theile  hinterher  vorgeschützten  IrrthumSy  ist^es  in  der  Wirk* 
lichkeit  nimmt  eine  bedenkliche  und  mifslidhe  Sache.  Ein 
unverscbuldöter  Irrthu/n ,  der  doch  hier  nur  in  der  Wirk- 
lichkeit entscheidet,  ist  zwar  leicht  behauptet;  liber  nicht 
leicht  bewiesen«  Doch  wird  man  noch  in^mer  bei  vorkotnmen- 
den  derartigen  Fällen  sich  zurecht  ,he|fei7  kOnnen^  wenn  man 
bei  der  Würdigung  des  rorgeschützten ,  oft  und^meist  nur 
erdichteten»  Irrthums  die  Partheien  auf  sich  selbst  verweisen 
kann.  Aber  ihnen  das  Recht^uzuge^teheh»  sich  zu  Beschdni« 
giing  eines  solöhen  Irrthums  noch  auf  vermeintliche  Pflicbt^ 
widrigketten  Anderer ^  und  namentlich  des  Richters,  Beziehen 
EU  dürfen  9  wohin  soll  dieses  am  £nde  führen  ?  Werden  bicht 
gerade  dadurch  die  gerichtlich  auf«  und  abgeschlossene^  Ver» 
träge  die  aller  unsicnersten  werden  ?  Wird  man  nicht  gerade 
dtirch  solche  Forderungen  den  £hdzweck  der  g^richtllchett 
.Theilnaiime  an  solchen  Verhandlungen  ganz  vernichten?  Wohin 
toll  es  zuletzt  führen,  wenn  nach  dem  Antrage' des  Verfassers 
(S.  23«  §•  35«Xder  Richter,  vor  dem  ein  solches  Geschäft  auf* 

fenommen^  oder  durch  den  ein  bereits  zu  Stande  gekommenes 
eglaubißt  werden  soll,  sich  von  den  Verhältnissen  der  ^faan« 
delnden  Personen  ^  von  ihrer  Rechtsfähigkeit  überhaupt  und  in 
Besiehung  auf  das  vorliegende  Geschäft  insbesondere,  ferner  von  ^ 
dessen' Gegen  tande  und  Eigenheiten  eine  vollständige  In* 
fOmation  VerschalFen,  oder  wenn  er  sogar  (S.  22.  §.  34*>1  das  Inte« 
resse  Dritter  wahrnehmeni  und  diesen  Dritten^nach  Gelegenbdt, 
auch  von  Amtswegen,  von  dem  Geschäfte,  damit  sie  ihre 
Rechte  gehörig  wahren  können,  Nachricht  geben  soll?  Mnfs 
nicht  am  Ende  bei  einer  nur  einigermaisen  consequenten 
Durchführung  dieser  Ideen,  die  sogenannte  frei^illigi-  Ge* 
richtsbarkeit  in  eine  reine,  alhe  selbstständige  Ausbildung  der 
'  bürgerlichen  Verkehrs  Verhältnisse,  nnd  überhaupt  alle  Üür» 
gerliche  Freiheit  niederdrückende  Curatel  ausarten^  wenn  <Ier 
llichter,  nach  der  Instruction  des  Verfs«  (S.  38*  $.  580  ^^^^ 
bei  jeder  Auf-  und  Annahme  solcher  öeschäfte  jedesmal  tor^ 
erst  über  folgende  Fragen  Gewifsheit  verschaffen  soll:  ti^bete 
nicht  den  Handelnden  rücksichtlich  des  Alters ,  der  S^dü* 
kxJktte  und  Sinnenfähigkeit,  des  Geschlechtes',  Stlmdea^  oder 
euch  in  Beziehung  auf  den  G^fgenstand  des  Geichltfts  eia  Ifitt* 
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4frBi£i|  entgegen?  von  welcher  Art  ist  dasselbe?  jet  es  ein 
des  Geschäft. scKlecbtbin  unindglich  machendes f  oder  enthillt 
es  nur  die  Beschränkung  djer  freien  V^rfillgung?  vrer  ist  statt 
der  nicht  selbst  handelnden  Farthei  als  Vormund  oder  sonst 
als  Vertreter  und  Beistand  beglaubigt?  und  was  ist  Überhaupt 
Sil  bemerken  ^  um  alle  Hindernisse  des  Gesdiäfts  s^u  beseiti« 

Jen  ?  u.  s.  w,^  —  Offenbar  führt  der  Verf.  den  Richter  da* 
tirch  in  ein  Labyrinth  9  aus  dem  sieh  nur  wenige  und  selten 
ohne  Macht  streiche  werden  erretten  können«  Zwar  ist  ^s  una 
nicht  unbekannt,  daCa  die  Ausdehnung,  welche  der  Verf.  hier 
der  positiven  Thä^igkeit  des  Kichters'gegfben  hat,  die  Auto» 
rität  der  preufsischen  Gesetzg^ebung  (  A.  G.  O.  Tbl.  II. 
Tit.  II.  $.  3i.)  für  sich  hat.  Aber  so  TielAchtung  auch  diese 
Autorität  verdient,  so  unb^sweifelt  gew^icpbtig  sind  wohl  die 
jener  Ausdehnung  von  uns  entgegengestellten  Bedenklichkei« 
tef.  Ruhte  die  ganze  preufsiscoe  Gerichtsordnung  nicht  ^uf 
der  Idee-  einer  zu  weit  getriebenen  Selbstth^tigkeit-des  Rieh« 
ters,  sa  würde  wohl  acnwerlicb  jene  Ge«ets&gebung  diese  In* 
struction  haben  geben  können.     Auf  jeden  Fall  pafst  sie  nir- 

frend's  auf  ein  gerichtliches  Verfahren ,  das  auf  der  Verband« 
uiigsmaxime  ruht,  wie  das  gemeine  deutsche i  und  bai6rische^ 
Die  HauptpBicht  des  Richters  bei  seiner  positiven  Thätigkeit, 
Nvohin  sich  am  Ende  auch  die  preufsi^che  Gesetzgebung  (ä.  «• 
O.  §.  34-)  hinneigt,  ist  es,  dafs  er  den  eigentlicuen  Sinn  und 
die  wahre  Meinung  der  fartbeien  deutlich  und  umständlich, 
zix  vernehmen  suche  und  allen  Irrthüm«frn,  Mi fs Verständnissen 
oder  Zweideutigkeiten  mit  möglichster  Sorgfalt  vorbeuge.  -« 
Mehr,  als  dieses,  läfst  sich  weder  vou  ihm  fordern,  noch 
ihm  attribuiren.  Was  der  Verf.  nicht  blos  fbr  Minderjährige^ 
für  Frauenspersonen,  und  andere  gesetzlich  in  Schutz  ge« 
nommene  Personen  ,  sondern  für  alle,  minder  Rechtsverstän« 
dige,  von  dem  Richter  fordert,  läfst  sich  im  allgemeinen  nur 
etwa  rechtfertigen  in  Beziehung  auf  die  meist  allen  Fartheien, 
die  nicht  eigentliche  Juristen  sind,  unverständlichen  Qau« 
sein,  durch  welche  man  meist  in  gerichtlich  verfaulten  Ur- 
kunden der  Rechtsbeständigkeit  und  Gültigkeit  der  in  diesen 
Urkunden    verzeichneten    Stipulationen   de^    Schlufsstein  su 

feben  sucht*  Diese ,  meist  von  den ,  Solche  Geschäfte  beur« 
undendeo ,  Gerichtsbehörden  selbst,  zugesetzte  Qauseln,' 
jnag  und  'mufs  der  Richter  den  F^rtheien  in  4er  Regel  erklä- 
ren,  damit  sie  wissen,  wozu  sie  sich  in  ihnen  verbinden. 
Alle  weitere  Einmischung  desselben  in  das  Materielle  der 
Geschäfte»  aber  ist  weder  nützlich,  noch  nothwertdig;  und 
ihr  Gebot  kann  den  Richter  nur  irre  fohren  $  xdfi  i^^r  geli6-. 
fig  geleiten. 
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So  viel  aber  die  Hauptidee ^  weiche  der  VerC  in  fteinen- 
WerM  verfolgt.  Was  die  einzelnen  Enunciatiönen  feines  Ge« 
aetsvorscbligs  betrifft,  ap  sind  unverkennbar  da  ,  wo  den  V£ 
picht  die  eben  beleuchteten  Grundideen  Irre  geleitet  haben« 
die  Instructionen,  welche  er  hier  dea  Hieb ters teilen  fAr  die 
Behandlung  der  Gegenstände  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit 
gibt,  sehr  treffend ,  und  nicht  mit  gemeiner  Sachkenntnils 
entworfen.  —7-  So  fiiüssen  wir  insbesondere  mit  inniger  Ue- 
berzeugung  den  (S.  60.  $.  90«)  ausgesprochenen  Grundsats  uIh 
terschreiben  :  ,,Keine  Urkunde  Über  ein  gerichtlich  veihan« 
deltes  llechtsgeschäft ,  kein  ^eugnifs  des  Richters  Ober  eine- 
vbr  ihm  vorgegangene  Handlung  kann  die  Kraft  einer  Öffentli-  . 
ch«fn  Urkunde  erlangen,  ohne  die  Grundlage  des  darüber  auf« 
genommenen  Protocolls,«*-  Und  die  Anweisung,  Welche  er 
zur  Führung  solcher  Protocolle  (S.  60.  §.  91.  folg.)  gibt,  wün- 
schen wir  van  allen  Gerichtsstellen  möglichst  beachtet  au 
sehen.  Auch  für  ganz  in  der  Ordnung  halten  wir  es,  dafs  der 
Verf.  seihst  bei  Beurkundung  solcher  Thatsachen,  deren  Wta- 

'  sei:schafCibei  dem  Richter  auf  unmittelbarer  Wahr  nehm  ung^ 
beruht  y  die  Aufnahme  eines  frotocolls  darüber  (S.72.  $•  102.) 

'fordert;  desgleichen,  dafs  er  bei  Vidimatignen  von  Privat* 
Urkunden  —  wobei  die  meisten  Gerichte  gewöhnlich  ziem* 
lieh  leichtfertig  verfahren  —  (S.  73.  §.  105O  die  Vorlegung 
des  Originals  und  dessen  Aecbgnition  durch  den  Aussteller 
verlangt.  Vorzflglich  aber  empiehlen  wir  die  im  ersten  und 
swetteti  Abschnitte  der 'zweiten  Abtbeilung  gegebenen  An« 
Weisungen  zü^  Verfahren  beim  Eröffnen  und  Voll- 
ziehen lelztwilHger  Anordnungen^  bei  Versie^ 
gelu'ngen,    Inventuren,    Schätzungen,    Verstei- 

frcTungen  und  £rb  tbeil  ungten^  der  Aufmerksamkeit  al« 
er  Gerichtspersonen ,  welche  mit  Geschäften  der  Art  umzu« 
gehen  haben.  Nur  das  einzige,  was  wir  auch'  hier  tadeln 
müs.ien,  ist  die  ta  weit  getriebene  Förmlichlveit,  welche  d«r 
Verf. ,  durch  seine  Ansicht  von  der  positivf?n  Tfaätigkeit  des 
Richters  verleitet^  und  meist  den  Bestimmungen  der  preuXsi« 
sehen  Gesetzgebung  zu  umsichtslos  folgend^  überall  vorschreibt. 
So  scheint.uns  wirklich  die  Sorgfalt,  mit  welcher  der  Verf.  (S/37« 
6.  ^7.)  nach  den  Bestimmungen  der  preufsischen  Gesetzgebung 
(a.  a.  O.  $.  23.)  die  Identität  der  handelnden  Person  flbtern 
ausgemittelt  wissen  will,  und' die  (S.  68.  p.  45*)  in  allen  Fit» 
len  verlangte  Untersuchung  der  Liegitimation  der  bandeliideQ 
Personen  zur  Sache,  etwas  zu  weit  getrieben  zu  seyn.  SSa' 
wichen,  oh  derjenige,  mit  dem  ich  irgend  ein  Geschält  «Im 
achUefse,    dei;  sey,  ft^r  den  er  lieb  ausgibt,  isfc  doch  w^lil 
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»tir  meine  SacHe;  uiid  weiter  ausBumittela  ^  ob  derjenige, 
der  mir  ein  Out,  a1&- ibm  eigen  sugehörig,  verkauft,  der 
wirkliebe  JEigenthümer  davon  «ey,  dies  liegt  doch  wohl  mir 
allein  ob,  nicht  aber  dem  Ktchter,  der  durch  die  Aufnahm« 
und  Beurkundung  seiner  Geschäfte  nie  sich  zuni  Garanten  aller 
dabei  von  mir  und  meinem  Gegner  übernommenen  Verbind- 
lichkeifen macht  y  sondern  immer  nur  das  wirkliche  Zustande- 
kommen unseres  Geschäfts^  beurkunden  soll  und  will.  -  Auch 
eben  so  verrSth  es ,  nach  unserer  Ueberzeugung ,  su  viele 
Vorliebe  i^ür  Förmlichkeiten  und  eine  zu  grofse  Anhänglichkeit 
an  die  Bestimmungen  der  prenfoischen  Gesetzgebung  (A.  1'.  L, 
R.  Th.  I.  Tit.  Xlf.  §.  101  u.  115.).  wenn  der  Verf.  Protocollb 
•über  mündlich  vor  Gericht  erklärte  letzte  Will^nsverordnun- 
gen  (S.  1^6*  127.  §.  163.  164.)  von  d^m  T«stirer  stets  mi^ 
vaterschrieben,  und  wenn  dieser  des  Schreibens  unkundig 
ist,  und  darum  ^s^att  der  Unterschrift  nur  ein  Handzeichen 
beisetzt I  zur  Attestation  dieser  Ha'ndzeichnung  zwei  Zeu- 
gen von  der  Eigenschaft  tüchtiger  Instrumentszeugen',  beige* 
zogen  wissen  will.  Und  nichts  weiter,  als  eine  zu  gi^ofse 
Erweiterung  der  positiven  Thätigkeit  des  Richter»  ist  e«  ge«- 
wifs,  wenn  (S.  j25.  §•  l6l  )  der  Bichter  die  Weisung  erhält, 
zwar  einen  seiner  Meinung  naoh  in  .einzelnen  Pimkten,  oder 
überhaupt,  Aichtigen  letzten  Willen  eines  Testators  nieder» 
zuschreiben  ,  aber  diesen  Testator  zugleich  auf  die  Mängel 
seines  letzten  Willens  aufmerksam  zu  machen,  und  die  deafallt 
ge^.icht<en  Bedeutungen  zugleich  mit  zu  Frotocolld  zu  nehmen, 
oder  einen  von  einem  Menschen,  der  nicht  lesen  und  schrei« 
])en  kann  ,  öbergebenen  schriftlich  verfafsten  letzten  Willen^ 
diesem  unbedingt  (S.  i29.  §.  168.)  vorzulesen,  selbst' wenn 
'derselbe  versicherte  :  er  wisse,  was  in  seinem  verschlossenen 
Testamente  enthalten  sey.  In  den  beiden  letztern  Fällen  wird 
wirklich  den  Interessenten  die  richterliche  Hülfe  aufgedrun* 
gen;  und  zwar  .unverkennbar  auf  eine  manchem  sehr  oft  «ehr 
achmerzlich  empfindliche  Weise.  Glaubt  der  Richter  einen 
Testirer  über  die  Unzulässigkeit  seiner  letzten  Willensver-^ 
fügungen  verständigen  zu  lAfJissen,  und  will  er  zum  Beweise, 
dais  er  «s  gethan  bat,  hierüber  etwas  niederschreiben,  so 
sollte  er  dieses  doch  nur  in  einem  besondern  FrotocoUe 
thun.  Aber  dieses  in  dem  FrotocoUe  Ober  die  Testaments- 
aufnahme selbst  zu  thun,  dieses  verr^th  zum  wenigsten  einen 
auiFallenden  Mangel  an.  Zartgefühl;  nicht  gerechnet,  dafs  der 
Richter,  der  so  etwas  zum  rrotocolle  bemerkt^  dem  Gegner 
des  Testaments  geradezu  die  Waffen  in  die  Hände  gibt«  Und 
was  di«  Attestation  der  Richtigkeit  de«  Handzei^pbeo^  ^ines 
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cles^|Scbrpilitns  unicundigen  angeht ^  so  iat  dieteji  offenbar  eiqe 
FörmUchkeiti^  die  dem  ulaub^n  an  die- Richtigkeit  gerichtUcb^ 
FrotQCoile   ganz  vernichten  mufs;    und  die  zuverlästig^   vne 
alle  tolcbe  Beglaubigungen  I  doch  in  den  meisten  Fällen. nicbtfy 
als  eine  leere  FdrniTichk^it  ist;  Besonders  wenn^  wie  der  V]£ 
(a,  a.  O.)  es  nacblüfst,  die  Gegenwiirt  dieser  Zeugen  nicht  bei 
der  ganzen  Verbandlungj^  ünd^auch  nicht  einmal  hei  der  Vor- 
lesung der  Schrift  notbwendigf  sondern  es  schon  genügend  seya 
soll  9  dafs  sie  nur  hei  der  Unterschrift  zugegen  sind.     Ueber- 
häupt  müssen  wir  offen  gestehen  ,  daTs  wir  uns  von  der  Notb* 
Wendigkeit  y  gerichtliche  Protocolle  nHchst  den  Gert  cht  sperso- 
h^  auch  durch  Interessenten    unterschreiben   zu  lassen ,  nie 
recht  haben  überzeugen  k^nen«    Das  Streben,  auf  diese  VV'eiae 
\  die  Glaubwürdigkeit  der  gerichtlichen  Protocolle  zu  bestärken» 
ist  offenbar  nichts  weiter,  als  ein  sehr  eitles  Streben,     Wer 
,  |e  mit  solchen  Geschäften  zu  thun  gehabt  hat »  weifs ,  wie 
leichtfertig  der  gröfsere  Theil  der  hier  konktirrirenden  Intefes. 
senten,   besonders   der  gemeinen  Leute,    mit    seiner  Unter« 
Schrift  ist,  dafs  die  meisten  sich  in  der. Regel  auf 'die  das  Pro« 
tocoJl  führenden  Gerichtspersonen  verlassen»  und  gewöhnlidi 
IHich  allerdings  nur  verlassen  müssen;  dafs   also  bei   solchen 
Protocollen  in  .dieser  Unterschrift  eine  weit  ^rdfsere  Beweis- 
kraft) ,a]«  beim  Mangel  der  Unterschrift»  eigefitlich  ger  nicht 
liegt»  oder  will  man  die  Beweiskraft  der  Protocolle  in  dieser 
Unterschrift  suchen  ^-dieses  nur  auf  Kosten  der  Glaubwürdig, 
keit  der  Protocojlfübrer  und  sonst  conkurrirenden  Gerichts^ 
personen  geschehen  kann»    und  nnr  der  Cbikane  freies  Feld 
gewährt.      Mit   einem  Worte,    diese  verlangte  Unterschrift 
gehdrt  unter    die  mancherlei  Fdrmlichkeiten »    durch  welche 
unser  gerichtliches  Verfahren   überladen  ist»  und  durch  diel 
M^ir  uns  bei  einer  nur  einigermafsen   aufmerksamen  Betracht 
tnng  derselben  nur  in  unaMflösliche  Widersprüche  verwickeln; 
die  man  also  »  statt  dafs  man  überall  so  sehr  auf  ihre  Termeb« 
rung  ausgeht,  nur  yermindeni' sollte«     Die'  Controle  darf  nie^ 
ips  X[nendliche   getrieben  werden ,    und  der  Geist  des  Mis«» 
trau^ns»   der  uns  zu  fortwährenden  Controlenan stalten  hini» 
führt,  ,  mufs  endlich   einmal  beschwichtigt  w;erden,  —    Aue 
diesem' Gesichtspuncte  die  Sache  betrachtet,  mögte  sich  au^ 
wohl  n6ch  manches  pegen  die,  von  dem  Verf.  (S.  28.  §,  42^ 


Amtsperson    und    einen    ActQ^ 
erinnern  lassen.     Denn  ^yer  je  gerichtliche  Geschäfte  veri&rä^  ' 
d«?!^  bat»  weifs  es  na\\zu  gut,  da?s  diese  voHstandigeBe%eUHii|^ 
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sur  Wirklic^eii  Qewäbfuiigder  Glaubwürdigkeit  der  geriditli* 
eben  Verhandlungen, eigentlich  ohne  allen  reellen  VVerth  ist; 
dafs  sich  hier  gewöhnlich  ein  Tbeil  auf  den  andern  verläfst; 
und  dafs  insbesondere  der  Actuar,  wenn  ihm  der  Dichter  nur 
einlgermalsen  überlegen  ist 9  odet  jener  es  hierauf  anlegt, 
nichts  anders  niederschreiben  kann,  als  was  der  Richter  will; 
besonders  wenn  .ihm,  -^  wie  dieses  ,uer  Verf.  (S.  6S*  §.  97. 
u.  S«  322  —  3250  suläfst,  der  Richter  das  Frotocoll  in  die 
Feder  dictiren  kann.  — »  Doch  der  Umfang »  de(i  unsere  Critit^ 
bereits  erhalten  hat«  nöthigt  uns  9  die  weitere  Ausführung 
dieses  Themas  auf  eine  andere  schicklichere  Gelegenheit  zu 
versparen.;  wie  wir  denn  auch  m^änches  andere  unterdrücken 
inüssen,  was  über  noch  einige  andere  Vorschlage  des  Verf. 
sich  wohl. hatte  sagen  lassen.  Aber  eine  Recensign  darf  kein 
Buch  t^jn. 


Jjthiiuch  der  Seehngesundheitskmnde^  Zähl  Behuf  akademischer  Vorr 
träge  und  zUm  Prtoatstudium  ^  von  Dr,  Johann  Christian  August 
Heinrothf  Professor  der  psychischen  Heilkunde  an  der  Oniuer^ 
sität  zm  Leipzig  etc^  /.  TheiL  Theorie  und  Lehre  von  der  Lein 
^hespflege.  596  S.  IL  ThJiL  Seelenpflege ^  Geistespflege.  455«^, 
gr.  8.     Leipzig  bei  Vogel  ^  z823  und  1824.  3  Rthb:«  12  gr 

Es  kann  wohl  nicht  die  Rede  da^on  seyn,  eind  bis  in 
das  Einzelne  gehende  fieurtheilung  von  einem  Werke  zu  lie- 
fern,  das  über  tausend  enggedruckte  Seiten  enthalt.  Ref. 
mufs  sich  begnügen^  die  Hauptidee  dieses  Buches  den  Lesern 
der  Jahrbücher  zu  bezeichnen,  das  Eigenthümlicfae  der  Vor« 
Stellungsart  des  Verf.  herauszuheben,  ^iind  den  Inhalt  des 
Werkes  angebend 9  ihn  hie  und  da  mit  Bemerkungen  zu  be« 
'gleiten. 

Man  darf  voraussetzen  ».dafs  die  Bemühungen  des  Hrn. 
Dr.  Heinroth  um  die  wissenschaftliche  Anthropologie  dem 
Publikum  schon  hinlänglich  bekannt  sind.  An  sein  Lehrbuch  der 
Anthropologie,  Lpz.  l822,  (Jahrb.  1823.  Nr.  6.  und  sein  Lehr-«, 
buch  der  Seelenstörungen, Lps.  I8l8(ebend.  1822  Nr.5  )schliefst 
sich  gegenwärtiges  Lehrbuch  der  Seelengesundheitskunde  aii. 
Diese  drei  Schriften  bilden,  laut  der  Vorrede,  ein  Ganzes,  gleich* 
sam  einen  Kreis  der  Betrachtung  und  der  Lehre,  von  Einem 
Standpunkt  aus,  aber  xiacb  verschiedenen  Richtungen  hin. 
t|DieaeK  Standpunkt  ist  dei:  der  Beobachtung,  auf  welche  das 
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Liclit  flllt  des  •insigen  PrjncipS|  weklies  die'Dunkelbette» 
der...  Bestimmung  desMenscben  zu  erhellen  vermag^  des  mo« 
ralischen  nUinlich/<  —  ^^Dieses  moralische  Princip  macht  al« 
lein  den  Menschen  in  allen  seinen  Beziehungen  hegrerflicby  <-* 
"Und  der  Verf.  glaubt,  ^^durch  das  unwandelbare  Festhalten 
.  dieses  Wahren  Licht -Princips  eine  neue  Bahn  für  die  alW 
•ei  t  ige  Erkenn  tnifs  und  Behandlung  des  Menschen  gebrochen 
Mu    haben,   welche   die  Folgezeit  zu  weitt-rn  Fortschritten 

'  benutzen  werde,  wenn  auch  die  sich  täglich  mehr, auf  enge 
Zwecke  beschränkende,  Gegenwart  dies^  BemDhungen.  Dber» 
sehen  sollte«^*  Der  Verf.  übergibt  das  ganze  Buch  seinen  L«e« 
Sern  mit  der  Bi^te:  nicht' beim  ha  1  heu  V^stehen  stehen  su 
bltfiben,  —  keinen  falschen  Sinn  unterzulegen,  —  und 
nicht  nach  vorgef^ifs  ten  Ansichten  eu  urtheilen.  Re£ 
'wird  suchen,  so  viel  ihn  angeht,  diesen  gerechten  Anforde- 
rungen möglichst  zu  entsprechen. 

An  der  Spitze  des  ganzen  Werks  steht  von  S.,1*— 36.  eine 
„freie  Einle  itung.«<  Von  dieser  sagt  der  Verf.  in  der 
Vori'ede,  „dafs  in  ihr  die  Eleuiente  seiner  neuen  Schöpfung 
(der  Seelengesundheitskunde  nünilicb)  noch  unverbunden  und 
unentwickelt  gleichsam  wie  Saauienkörner  und  erste  Lebens« 
keime  ausgestreut  seyen,  um  in  dem,  Gemüth  und  in  deui 
Geiste  des  Lesers- Wurzel  zu  fassen,  und  beide  (Gemflth  und 
Geist)  zum  Aufgange  dieser  Saat  im  Felde  der  Theorie  und 
Praxis  vorzubereiten.^«  Was  enthält  nun  diese  freie  Enilei« 
.  tuug?  Sie  enthalt,  um  es  mit  Einem  Worte  zu  sagen-^  die 
christlirhe  Heilsordnung,  nach  dem  von  dem  Autor  etwas 
modificirten  Lehrbegriffe  der  evangeliscben  Kirche.  Der  Gang 
der  Enturickelung  ist,  wie  ihn  der  Verf.  selbst  S.  14.  resu« 
niirt,  folgender:  ^^Des  Menschen  Leben  ist  seine  T^iat,  die 
.  That  hangt  ab  vom  Willen  und  der  Wille  ruht  auf  dem  Ver» 
mögen  der  Freiheil.  Das  Vermögen  zur  Freiheit  solj'/abeir 
zur  Freiheit  selbst'werden,  wodurch?  durch  Selbstbestim«^ 
mang  nach  dem  Gesetze  der  .Heiligkeit«  denn  das  Gesetz  d^r 
Heiligkeit  ist  zugleich  das  Gesetz  der  Freiheit,  ist  dasLehen«.«. 
gesetz  des  Geistes.....  Bestimmt  sich  der  Wille  nicht,  su 
diesem  Gesetz,  so  bestimmt  er  sich  nicht  zur  Freiheit.  Ih« 
Gegentheil  ist  Knechtschaft  Der  Wille  hestimmt  sich  in  i^M», 
nem  Falle  zur  Knechtschaft,  aber  er  fällt  nothwendig  inKned^t. 
Schaft,  wenn  er  sich  nicht  nach  dem  Gesetz  (der  Heiligkeit) 

,       hestimmt..  .«     ^Nun  scheint  es  zwar,  als  würde  der  Meiia^l^ 
sich  nicht  nach  dem  Gesetz  des  Geistes  zu  bestimmen  ,  dorclic 
das  Gesetz  der  Natur  verleitet,  welches  das  Gesetz  der  SeHiiÄ^^ 
eihaltung  ist,  und  zuerst  in^  ihm^  erwacht^  «he  noch  die  ^tfmaifc  * 
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^^  Oeittes j  da»  OeWisten ,  ruft.  ^  Aljein  diet  w5k«  ein  W Wie?.* 
•pritchy  denn  auch  das  Geset*'  dejc  Natur  ist  heilig ,  es  dient 
heiligem  Zwecke,  daa  Heilige  aber  kann  nicht  K^nechtschaftT 
hringen.  Die  Natur  hat  einen  unendlichen  Zweck,  die  Selbst* 
hestimmung  zur  Freiheit.  Nur  durch  Unteiordnung  der  Na-  \ 
tur  unter  den  Geist,  wie  des  Mitteh  unter  den  Zweck,  de»  ' 
Bedingten  unter  das  Unbedingte«  kann  jener  Widerspruch  ge^ 
hoben  werden.  Der  Geist  *et  die  Nahrung  der  Seele ,  aber 
nur  der  freien  Seele  wird  diese  Nahrung ;  die.knechtisch«" 
verzehrt  sich  selbst,  und  knechtisch  werden  wir,  wenn  wir 
uns  durch  das  Nicht -Geistige,  die  Welt  ^  bestimmen  lassen. 
Woher  nun  diese  Weltgebutidenheit ,  dieses  Verschwinden  . 
der  Freiheit?  Woher  kommt  es,  dafs,  da  wir  als  Kinder  alle 
unschulrlig  waren ,  es  nicht  blieben  ?  Es  konfimt  dies  (S.  16) 
von  der  £rbsünde,  diele  ist  kein  anerschaffeher ,  soi>dern 
ein  erlangter  Zustand  ,  ^  erlangt  durch  "^^ die  Hinwendung  der 
Freiheit  auf  das  Selbst,  welche  Hinwendung  als  Trieb  liach 
persönlicher  Freiheit,  nach  Unabhängigkeit  von  einem 
Höhern  erscheint.  ,  Dieaer  Trieb  seihst  ist  ein  Abfall  touv 
Guten,  von  Gott,  dem  schon  der  erste  Mensch,  nach  den 
h.  Schriften,  unterlegen  ist,  verlockt  durch  den  ersten  ^bge-*, 
lallenen  Geist,  den  Vater  der  Ldge,  dessen  Annahrae  zur 
Erklärung  des  Bösen  u  n  ver  me  i-d  1  i  ch  ist.««  (Gut, 
aber  >ver  erklärt  uns  nun  wieder  den  Abfall  dieses  ersten  ab-  . 
gefallenen  Geistes?  — )  Von  diesem  GeiUe  der  LOge ,  der 
Verblendung  und  Täuschung  behauptet  übrigens  der  Verf. 
S.  28.  dafs  wer  ihn  läugne,  wer  ihn  nicht  als  solchen  aner- 
kennen wolle,  von  ihm  durch  und  durch  ergriffe^,  und  einem 
solchen  die  Wahrheit  verborgen  sey.  Was  nun  weiter  in  die- 
ser Einleitung  folgt,  ist  die  weitläufig  ausgettihrteBeantwor* 
tung  der  Frage,  wie  der  Mensch  von  dieser  Erbkrankheit* 
geheilt  werden  könne?  Die  Antwort  ist:  durch  den  Gl  au« 
heu;  der  Glaube  ist  ein  göttliches  Geschenk,  das  in  den 
Schoos  unserer  Freiheit  niedergelegt  ist,  er  ist  die  freie  und 
dennoch  nothweridige  Anerkennung  da  Währen,  Mit  dem 
Glauben  des  Menschen  kann  sich  die  Gottheit  in  Verbindung 
setzen,  durch  den  Glauhen  kann  sie  sioJl  ihm  mittheilen,  ohne 
'  »eine  Freiheit  sm  beeinträclitigen ;  der  Glaube  ist,  nach  S. 
204«  eine  Heilkraft  gegen  das  Erbübel  der  Seele,  die  Sflnde, 
denn  die  Sünde  ist  der  Abfall ,  ist  das  Leben  nach  der  natörli- 
chen  Freiheit,  und  diesös  natürlich -freie  Lebten  soll  ertödtet 
werden.  Frömmigkeit  ist  da»  sichere  Kennzeichen  des  Glau- 
J)TEms,  -und  an  sie  schliefst  sich  dji*  Gemeinschaft  mit  Gott, 
undfolglich  die  göttlich«  Cnad«  von  aelbst  an.  De^  Weg  da«u  hat 
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.!!»•  der  WelterlOtar  Jeiyus  Chiistu»  durch  s^öo Lehre  and 
BeUpi«!  gesetgt.  Wie  GhrlsUis  durch  Wort^und  That  das 
wahre  Ltfben  verkündiget  hat»  hat  es  keiner  gethan,  und  wir 
können  ihm  nur  nacbitprechen  und  nacfahandeln.  ^Vater!  nicht 
'  mein  Wille»  aondern  dein  Wille  geschehe ,<<  ist  iie  SunuiM 
aller  Weisheit.  Nur  wer  im  gdttlicbeu  Willen  lebt,  ist  frei  ' 
und  gesund«  Die  Lehre  Christi  ist  die  ächte  Freiheit«- 
oder  Liebenslebre,  und  das  Wandeln  nach  ihren  Vorschriften 
der  Weg.  des  Heils,  den  sich  der  Forscher  nur  klarer  in  Be« 
griffen  auseinandersetzen,  aber  nicht  fester  begrQuden  kann. 
,,Die  Seelengesundheitskunde  also,  die  wir  in  syste- 
matische/ Analyse  aufzustellen  im  Begriff  «ind,  ist  nichts  an« 
deres,  als  die  in  ihrer  ganzen  Liebeusvereweigung  entfaltete 
,  Chris  tu  slehre««  (S.  39.)  Nur  in  Gott  wohnet  das  Leben  der 
^  Seele  und  ihr  Heil ,  und  die  Seelengesundheitskunde*  hat  kei» 
ne  andere  Aufgabe,  als  dem  Menschen  zu  zeigen,  wie  er  xu 
Gott  komme  und  sich  bei  ihm  erhalte*««  S.  46*  In  §•  42.  witi 
von  dem  Verf.  das  Ideal  der  Seelengesundheit  an  dem  gdttlicheit 
Erlöser  aufgestellt,  beredt,  aber  auch  wahr.  *— 

Auf  diese  Einleitung  folgt :  Erstes  Buch ,  Organon  und 
Theorie  der  Seele ngesundbeitskunde«  S.  59'r-856« 
,  Von  dieser  Theorie  sagt  der  Verf,  in  der  Vorrede j  „dafs  in 
ihif  die  Gesammtaufgabe  der  Seelengesundheitskunde  orga« 
)iisch  entwickelt  sey,  wie  dies  bei  einer  Lehre,  die  einen 
Innern  Grund  und  Halt  haben  ^oll  9  notbwendig  wftre/«  Die 
Theorie  selbst  zerfallt  ift  folgende  fOnf  Abschnitte..,  L  Vor* 
begriffe.     II,  Theoretische  Darstellung  der  äufsern  Bedingun- 

£en  oder'  der  Basis  der  Seelengesundheit.  III.  Theoretische 
>arstellung  der  innern  Bedingung  oder. des  Frincips  der  See« 
lengesundheit  in  ihrer  Verbindung,  oder  vollständige  ideale 
Construction^  der  S^elen^esundheit.  V.  "Schemalische^Ent* 
Wickelung  der  praktischen  S^elengesundbeitskunde. 

Da  der  Verf.  in  den  ifl  Paragraphen  der  V  o  r  b  e  g  r  i  f  f  e 
aein  ganzes  System  bereits  darleat»  und  die  vier  JFoIgendea 
Abschnitte  nur  eine  weitere  Ausführung  derselben  Gnindka* 

Sriffe  und  Grundansichten  geben,  auf  die  er  sich  selbst  vtUH. 
erholt  Bezieht,  so  bleiben  wir  der  Kürae  wegen  bei  jenen 
Vorbegriffen  stehen,  und  wollen  versuchen,  auch  den  Leaer 
,  mit  den  GrundzOgen  der  Philosophie  deg  Hrn.  Dr  H.  bekaivut  m 
machen  —  denn  eine  F  h i  1  o  s  o  ph  i  e  ist  es  doch  ^  obwohl, 
der  Verf.  <ich  g^gen  die  Fbilosophie^strSubt,  und  an  TON 
schied enen  Stellen  seiner  Schriften  über  alle  Fhilo«0|^>i* 
dan  Stab  bricht,  woran  weiter  untan  — ^  llfobai  aber-AibV 
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toMsttotk's  Se^Mtgmadlittiikiiiid««  ,  lt25 

etinndni  nufs^   dafs  er^   auch' oline  ausdracklidie  Citatioiit« 
seichen  mit  den  eigenen  Worten  des  Verf.  redet. 

Dieser  nun  unterscheidet  Basis  und  Frincip  der  Erkennt« 
nifs«  Jene  is,t  die  Empfindung,  das  im  Bewufstseyn  alt 
gegeben  Wabreedommeney^das  Feste,  der  eigentliche  Grund 
und  Boden  der  Erkenntnifs;  ihre  Quellen  sind  die  Sinne,  die 
Safsem  aowohl,  als  der  innere,  welcher  das  Bewufst« 
seyn  selbst  ist,  dieses  ist  mithin  «  da  aucl^  alle  Sufseren 
Sinne  ihre  Quellen  in  dasselbe  ergiefsen,  geradezu  die  Basis 
der  Erkenntnifs.  Sein  Charakter  ist  Nochwendigkeit  und , 
Wahrheit.  Und  so  ist  denn  Empfindung  oder  Erfahri^ng^, 
Wahrheit  und  Basis  der  Erkenntnil's  oder  Stoff  der  Erkennt- 
nifs  alks  EinH  und  dasselbe.  Das  Princip  der  Erkenntnifs  bin« 
gegen  mufs  nothwendig  ein  Nichtgegebenes,,  ein  Nicbtnoth« 
wendiges  y  mitbin  ein  Freies,  Freierzeugtes  seyn ,  dies  ist 
der  Gedanke,  oder  die  freie  Form.  Durch  den  Gedanken  tre« 
ten  die  Gegenstände  ins  Licht ,  denn  iein.Charakter  ist  Klar- 
heit, Idee  und  Gedanke  und  wiederum  Gedanke  und  JLicht 
ist  Eins  und  dasselbe,  sie  sind  das  zweite  Element  unserer 
Erkenntnifs.  B^ide  Elemente  gehören  Obrigens  zusammen, 
sie  bilden  Ein  Ganzes.  —  In  der  Empfindung,  dem  einen 
Element  der  Erkenntnifs  kommt  uns  das  Wesen  der  Dinge  ent- 
gegen ,  eingekleidet  in  die  Form;  wir  werden  aber  in  der 
Empfindung  das  «Seyn  der  Dinge,  die  Wahrheit,  gewahr, 
und  nennen  dieses  mit  einem  aUgemeijien  Namen:  Natur, 
denn  Natur  ist  nichts  anderes,  als  das  WeseVi  in  der  Form,. 
Oder-das  Seyn.  Natur  also,  oder  die  erscheinende  Wahrheit, 
oder  das  Wesen. in  der  Form,  oder  dtfs  Seyn,  oder  der  Stoff 
für  die  Sinne,  die  Substanz  fßr  den  Verstand  ist  alles  Eins 
und  dasselbe.  Ihr  Gegensatz  ist  der  Geist,  oder  was  einer- 
lei ist,  der  Gedanke  als  das  andere  Element  der  Erkenntnifs» 
Er  kann  nicht  seyn  das  Wesen  in  der  Form»  denn  sonst  wäre 
er  Natur.  Folglich  ist  er  die  Form,  dem  Wesen  inwohnend, 
ein  anderes  Verbältnifs  ist  nicht  möglich.  Die  Form  ist  be- 
schränkend ,  verständigend ,  das  Seyn  l^edingend ,  ist  das  ur- 
sprüngliche Gesetz  ,  weil  das  Gesetz  das  Bindende 
ist.  %eide,  Wesen  und  Form  (also  Natur  und  Geist)  bedin- 
gen sich  wechselseitig,  sind  g<^genseitig  in  einander  enthalten 
und  sfehen  sich  nur  ihren  Hauptcharakteren  nach  gegenüber« 
(Uehrigens  ist  der  Ausdruck  Geist  bei  dem  Verf.  sehr  unbe- 
stimmt, so  heifst  S.  240  der  Geist  das  frei  bildende  Vermö- 
gen, Einbildungskraft  und  Denkkraft »  und  wird  dem  Gemüth 
und  dem  Willen  entgegengesetzt«  S.  ferner  über  den 
Ausdfu^  Geist  S.  249*  «tc.)    Das 9  worin  si«  eint  sind,  ihr« 
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ceaieiatchiftliclYe  Wurzel  und  Quelle^  iit  al>«r  die  Kraft« 
Kraft  ist  urfprüi^glkhes  Vermdgen;  ursprüngliche»  Veroidgeii 
ist  unbegräiizt,  folglich  AHmachtf  Urkraft,  unvergln'gUcb, 
ewig.  Diese  Kr^ft,  als  Inneres  gedacht,  ist  freies  W^^en^ 
nU  Aeufseres  gedacht^  gesetzliche  Form;  sie,  die  Kraft, 
ilt  die  höchste  Einheit.  Die  Urkraft  als  freies »  thätige» 
.Wesen  gedacht,  ist  der  ewige  Wille ^  Wille, aber  ist, .Vercaö» 
gen  .zur  That^  die  That  des  XJrwillens  4st  ein  Schaffen,  mit- 
hin ist  di^  Urkraft  Schöpfer^  Der  ewige  Wille  schafft  den 
evirigen  Gedanken ,  dieser  Gedanke  ist  die  ewige  Weisheit 
selbst.  Das  Band  der  Kraft  und  der  Weisheit  ist  dieX^iebe^ 
die  so  ursprünglich  und  ewig  i^t,  wie  die  durch  sie  Verhun* 
denen ,  denn  Liebe  ist  die  Einheit  des  ursprünglich  (als  Kraf^ 
und  VVeisheit)  Entgegengesetzten,  das  Höchste  im  Höchsten^ 
— :  Gott  ist  die  Liebe,  Dieses  Verh^ltnifs  wird  auch  passend 
init  dem  Ausdruck  Leben  bezeichnet,  darum  ^st  Leben  wie 
4ie  Liebe  Vereinigung^  Einheit  entgegengesetzter  Faktoren; 
seine  charakteristische  EigenthümJicbkeit  ist  die  Erregung, 
d.  L  Hervortreten  der  Lehensthätigkeit  durch  Xiebensreize, 
^Polarität,  Identität  in  der  DuplicitUt,  nach  $•  176«  E^  gibt 
ein  JNaturleben ,  sein  Charakter  ist  Gebundenheit,  und  ein 
Geistesleben ,  dessen  Charakter  Freiheit  ist*  Das  Urlebe« 
is    ein  Geistesleben. 

Es  scheint  dem  Verf«  bei  dieser  Deduction  und  Begriffs« 
Verro^ngung  selbst  etwas  bange  geworden  zu  s'eyn^  denn  er 
füg^  S.  69«  hin:&u :  „man  werfe  nicht  wegweisend  ein,  da£i 
dies  alles  hohle  Phrasen,  leeie  Schattenbilder  von  Gedanken 
seyen;  allerdings  sind  es  zarte  Gedankenfaden,  aber. sie, sind 
fest  au  die  Enden  unseres  Bewufstseyns  geknüpft,  und  durch 
sie  halten  w^ir  die  letztern  selbst  fest*<  u.  s.  w.  Da  et  un« 
Streitig  dem  Leser  interessant  seyn.wird^  zu  wissen ,  welche 
Vorstellung  ein  Schriftsteller  über  die  Seelengesundheit  voa 
der  Seele  bat,  so  fügen  wir  aus  dem  §.  7.  der  Vorbegriffe 
auch  noch  folgendes  bei:  „Die  S^ele  ist  das  der  Seeligkeit  flU 
liige  Wesen,^  Mit  der  Seele  ist  d  em  nach  zugleich  die'FlU 
bigkeit  zum  innern  Leb^n^  zur  Selbstbestimmung,  zur  Frei» 
heit  gegeben.  Die  Seele  ist  Natur,  nicht  Geist.^  nur  das  Ver« 
mögen  y  Geist  zu  werflen.  Hegt  in  ihr,  weil  das  VermlSgeii 
pMt  Freiheit  und  Seeligkeit  in  ihr  liegt.  Dieses  Vermd^^ 
heifst  Vernunft.  Es  .ist  das  Vermögen  ,  den.  Geist  in  ficli 
aufzunehmen  und  mit  sich  zu  vereinigen.  (Doch  ist  der  Vc^ 
d^irin  sich  nicht  gleiph,  an  andern  Stellen  e.  B,  S.  l85*  hAtfiit 
«s:  iU^  Vfxmxnit  ist  wahrhaft  göttlicher  Geist,*  dieser  ebcr 
ist  ^ott  4«Ui4N   S.  i33<  ist  Vernu^t  das  Vermögt a  decldeoiW 
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Ide^m  tlber  sind  neue  GedahJten«  Wieder  eine  andere Be« 
deutung  von  Vernunft  findet  der  Leser  p.  l86  u.  233^  Ausser 
diesem  Vermögen  Besitzt  Jie  S<*ele  auch  Willens  vermögen, 
und  Denkvermögen,  beide  werden  durch  Freiheit  he^timmr^ 
und  begegnen  sich  im  GemUthe,  dem  Veribögen  sur.Liebe'^ 
und  Seeligkeit.  -r-  £)ie  Seele  ist  freie  Natur,  Von  dem 
Leibe  unterscheidet  sie  sich  dadurch ,  dafs  dieser  ihr  Aeus- 
serlicheS)  ihr  Träger^  sie  von  ihm  umgeben.  Umhüllt  ist; 
der  Leib  ist  der  Seele  eigen  und  fremd,  das  erstere,  wel  er 
die  Vervollständigung  ihres  natflrlichen  Wesens  Tst,  Jas  letz- 
tere, weil  er  an  ihrer  Innerlichkeit  keinen  Tbeil  hat,  Gleicfai- 
wohl  sind  Leib  und  Seele  nicht  von  verschiedenem  Scoife,  -— 
aber  auch  nicht  Eins y  sondern  dieselbe  Nat^irlcraf't,  die 
in  ihrer  Innerlichkeit  Seele  heifst,  ist  in  ihrer  Aeusserlichkeit 
Gestsit  des  Leibes,  daher  ist  iill^.in  begreiflich,  wie  sich  Leib 
und  Seele  berühren  können ,,  denn  eine  und  dieselbe  Kraft 
wird  sich  doch  wohl  vollständig  selbst  angehören.  Sie  be- 
rühren sich  aber  dadurch,  dafs  beide  einem  und  ebendemsel« 
ben  Lebensgesetse ,  dem  der  Erregung,  gehorchen,  und  dafs 
den  Systemen  der  leiblichen  Sphäre  analog  wirken  ditf  Sy- 
steme der  psychischen  Sphäre,  (S.  126.)  Wegen  dieses  inni- 
gen Berührens  beider,  de9  Leibesiebens  und  des  Seelenlebens, 
deren  gemeinschaftlicher  Quell  das  Blut  ist,  (S.  136)  ist  denn 
auch  die  äussere  Bedingung  der  Seelengesundheit  die  Gesund- 
heit des  Leibes.  (V\  as  unser  Vf.  über  das  Wesen,  die  Form 
und  den  Gehalt  des  Seelenprincips ,  welches  kein  a'nderes  als 
das  göttliche  Wesen  seihst  ist,  schreibt,  mufs  Kef,  dem  Leser 
im  Buche  selbst  §.  27  etc-  nachzulesen  ühcrldssen.)  Dafl  unser 
Verf.  die  Seele,  wie  vom  Leib  so  auch  «och  vom  Geiste  un^ 
terscheidet,^  ist  eben  bemerkt  worden  ,  daher  denn  auch  die 
Eintheilung  des  ganzen  praktischen  Theils  des  Buches  in  .die 
Leibespflege,  Seelen-  und  Geistespflege  (s.  den  Titel >,  VVas' 
nun  insbesondere  diese  ebengenannten  3  Bestandtheile  der 
Seelengesundheit  betrifft,  so  stellt  der  Verf.  vjer  Glieder  auf, 
die  sich  in  jeder  besondern  Pflege  des  allgemeinen ,  ^  des 
ganzen,  Lebens  wiederholen;  er  nennt  sie  Genui'slehre  oder 
Diätetik,  T-  Thatlehre  oder  Ergaslik,  —  Maafslehre  oder 
Metrik,  und  —  Verwahrungslehre  oder  Prophylaktik  Diese 
vierfaclie  Gliederung  geht  aus  dem  Begriffe  des  Vrfs^  von  dem 
Leben  hervor,  und  er  rechtfertigt  sie  noch  üherdies  in  §.45.  — 
Die  Erhaltung  des  leililicben  Lel:ens  durch  den  Genufs  der 
Nahrung,  der  Sinnenreize  und  des  Schlafs  macht  den  Inhalt 
der  Diätetik  der  Leibespflege  aus;  die  Efgast^k  trSIgt  vor  di« 
Regeln  der  xinter  der  Disposition  der  WiUkOhr  stehend««  or- 
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Sftniscben  Bewegunffen ;  die  Metrik  bezicAit  »ich  auf  das  MaaCi 
es  Gentuses.  sowohl  als  der  Körperbewegung;  endlich  lehrt* 
die  Propbjlaktik  I  wie  da«  leibliche  Leben  vor  schsldlichen 
Einflössen  alier  Art  und  vor  feindlicher  Behandlung  durch 
den  Menschen  selbst  verwahrt  werden  könne  ^  und  nrQsse. 
Ditjes  ist  denn  nun  auch  der  Inhalt  des  zweiten  Buches  f  Lei* 
hespflege  betitelt ,  er  geht  von  S.  259  bis  596«  Dafs  der 
Verf.  hier 'sehr  ins  £inzelne  geht,  mag  der  Leser  schon  ans' 
der  eben  bemerkten  Seitenzahl  abnehnien^,  dafs  die  diStetischen' 
Schriften  Anderer  benutet  sind,  gestrebt  der  Verfasser  selbst, 
dafs  dieses  2te  Buch  aber  grofsentheils  anwendbare/  sehr  tref- 
fende und  kluge  Vorschriften  enthalte,  glauben  wir  versichern 
au  können 9  und  jeder,  der  seine  physische  Lebensordnang 
nach  diesen  Vorschriften  einrichtet ,  dürft^  dieses  'an  si<£ 
selbst  erfahren*  Uebrigens  Ist  Ref«  der  Meinung,  dafs  die 
Leibespflege,  für  ein  Lehrbuch  der  Seelengesundheits« 
künde,  viel  zu  weitlffüfig  abgehandelt  ist,  so  weitläufig,  dafs 
^  B.  Seite  338.  ul  a.  a.  O.  ganze  Seiten  lange  Speisenverzeich- 
nisse vorkommen.  Das  ganze  zweite  Buch  von  der  Leibes« 
pflege  gäbe  füglich  einen  eigenen  selbstständigen,  ziemlich 
starken  Band. 

Zweiter  TheiL  Nach  einer  beherzigungswerthen  kursen 
Anrede  an  den  .Leser  folgt  nun?  Drittes  Buch,  Seelen- 
pflege, Was  der  Verf.  unt^r  Seele  versteht,  ist  oben  bereits 
vom  Kef.  bemerkt  worden ;  sie  wird  auch  hier  wieder  als  daa 
der  Seeligkeit  fähige  Wesen  definirt,  und  zwar  darum ,  -weil 
in  der  Seele  das^  Vermögen  liege ^  Geist  zu  werden,  des 
Geiste j  Sache  aber  Freiheit  und  Heiligkeit  sey»  Urkeim  dea 
Seelenlebens  ist  das  Gefühl,  aus  diesem  tritt  einerseits  der 
Sinn^  anderer  Seits  der  Trieb  hervor;  aus  der  Tiefe  des  Ge. 
fühls  entfaltet  sich  das  Öemüth,  aus  dem  Sinn  der  Geist^-aof 
"dem  Trieb  der  Wille;  alles  dies  bildet  eine  innere  Lebensein- 
heit ,  die  sich  Selbst  immer  vernehmlicher  wird ,  und  wietst 
im  empflndenden,  erkennenden  und  wollenden  Ich,  der  iMo» 
nas,  sichzusammenfafst.  Diese  Mopas  zieht  ^war  den  StoC 
ihrer  Nahrung,  gleich  dem  Leibe,  von  Aussen,  von  der  Weft^ 
aber  sie  verwandelt  ihn  in  ihr  eigenes  Wesen  nach  iiinUna 
Gesetzen  und  dnrch  eigene  Krähe.  Dadurch  wichst  und  refft 
^ie  Seele  zur  Gestalt  und  zum  Leben  des  Innern  Mensctin, 
in  der  Zeit  als  ihrem  Elemente  sich  ausbretteod  ^  wia  iit 
Leib  in  seinem  Elemente,  dem  Raum,  '^'^ 

-     (jyer  besehfu/s  folgi.)  •    J  'v 
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{69ichlufs.') 

Wie  jener  durch  Nahrung  wich*  und  durch  Bewegung 
.sich  ausbildet ,  so  die  Seele  ^  wie'  jenem  das^  Maals  der 
Nahrung  und  Thätigkeit  zugemessen  ist  ;  so  der  ^eele»  ^ 
und  wie  das  leibliche  Leben  mannigfachen  Störungen  und 
Gefahren  ausgesetzt  ist,  so  auch  das  Leben  der  Seele.  Sie 
bedarf  mithin  der  Pflege  ^  wie  der  Leib  ;  der  Verfasser 
handelt  nun  von  der  Seelenpflege,  wie  vorhin  von  der 
laeibespflege  in  yi^  Abschnitten,  deren  erster  dre'Genufslehre 
(Diätetik) 9  der  zweite  die  Thätigkeitslehre  (Ergastikj,  der  ' 
dritte  die  Maafslehre  (Metrik)^  der  vierte  die  Verwahrungs* 
lehre  (Frophylaktik) ,  in  sich  fafst;  und  da,  wie  schon  be-, 
merkt  9  als  Öauptvermdgen  der  Seele  GemOth ,  Geist  und 
Wille — angenommen  werden,  so.  zerfällt  jeder  Abschnitt  wie^ 
der  in  mehrere  Kapitel^  iu  welchen  obige  Rubriken  gut  diese 
Haupt  vermögen  der  Seele  angewendet  werden.  Dafs  b^i  einet: 
solchen  Eintheilung  oder  Gliederung  viele  Wiederholungen, 
vorkommen  9  ist  wohl  unvermeidlich. 

Erster  Abschnitt,  Diätetik  der  Seele 4  und  zwar  l) 
Üiätetik  des  Gemüths;  als  Elrnfihrungs  -  und  Erregungs«« 
mittel  des  Gemüths  von  Aussen  werden  angegeben  und  s^b^ 
beredt  geschildert:  Genuls  der  Natur 4  — der  schönen  Künste^. 
—-  des  freien  Menschenlebens  |  sowohl  in  seinen  ernsthaften 
Geschäften  |  als.  in  seiner  Freude  und  seinem  Aufschwünge 
Büm  Höhern«  2u.den  £rnährungs«  und  Erregungsmitteln,  die 
dem  Gemüthe  von  innen  kommen^  wötdea gerechnet:  ^eschäf«  ^ 
tigungen  der  Einbildungskraft  9    —   tines   klaren    ordnenden 

Verstandes 9 Ideen,   und  besonders  die  Idee  der  Öottheit« 

— ^  Freundschaft  und  Liehe«  -  1)  Diätetik  de»  erkennende*it 
und  bildenden  Vermögens )  oder  dei  (feistes;  Geist  heifsC 
'  hier  das  Vorstell ungs vermögen  überhaupt,  das  ^In  ein  erken* 
nendes  und  in  ein  bildendes  Vermögen  eingethe\|t  Wird  $  als 
ErnUhrungs*  und  £Treguiigsmtttel  des  ErkenntnifsvermÖgeni 
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werden  EufgefiQhirt !  die  Natu.ry'als  d««  Reich  der  KrBfte^  Oe« 
•taltungeu  und  des  Lebens ;  «*  die  Werke  der  scköneji  Kunst^ 
—  (was  hier  im  Vorübergehen  von  Schiller  und  Göthe  gesagt 
ilt,  findet  Refer«  aebr  wahr)  —  das  freie  Menschenleben  ,  — 
die  Mittheilung  von  Begü£FeQ  und  Ideen  durch  mOndlichen 
und  ^cbrifülcben  Unterricht ,  — -  die  Selbstbeobachtung.  Ala 
Ernährungs*  und  Erregungs mittel  de%  bildenden,  des  pro- 
diictiven  Vermögens  sind  beschrieben  abetinals  die  Natur« 
die  Kunst 9  das  freie  Menschenleben^  und  die  innere  Welt  des 
Bewufstseyns.  3)  Diätetik  des  Willens  oder  der  That- 
kraft.  Der  Wille  bedarf  der  Ernährung  und  Erregung  durch 
Reize ,  als  solche  werden  se£r  breit  geschildert  die  OeFQUe, 
und  die  Vorstellungen  des  Zwecks.  Je  reicher  das  Leben  an 
Zwecken  ist  ^  desto  kräftiger  wird  der  WiUe  angeregt. 

Zweiter  Abschnitt.  Thätigkeitslehre  oder  Ergastilc, 
und  awar  wie  im  i.  Abschnitt  m  dreifacher  Hinsicht  ^  denn 
dio  Seele  zeigt  sich  thätig  i)  in  der  Sphäre  des  Gemüths,  2) 
in  der  Sphäre  des  Geistes  ^  und  3)  in  der  der  Willenskraft* 
Eine  jede  dieser  Kräfte^  sagt  der  Ver£  S.  93.  tst  auf  ihre  be- 
sondere Weise  thätig  ,  das  Gemüth  in  der  Liebe  ^  die  Vorstel« 
lenskraft  im  Schatten  und  Bilden^  und  die  Willenskraft 
iir  der  Selbstbestimmung  ^  als  der  Quelle  Und  dem  Wisaen 
alles  Handelns*  Jede  ^dieser  Thätigkeiten  will  auf  .  ihre 
eigene  Weise  geübt  seyn^  denii  nur  durch  Uebuog'wird  jede 
Kraft  erhalten><  Die  verschiedenen  Arten  dieser  Uebungen 
derGemüths,  des  Geistes ,  unter  welchem  hier  Einbildungs« 
kraft  und  Gedächtnifs,  Verstand  und  Urtheilskraft,  Vernunft 
lind  Phantasie  gemeint  ist^  und  des  Willens^  nebst  den  Ge* 
enständen,  an  welchen  die  Seelen  thätigkeiten  sich  fiben^ 
kmlich  abermals  Natur ,  Kunst  und  iM(enscnenleben  ,  madiea 
den  Inhalt  dieses  Abschnittes  auS|  der  gute  und  richtige,  aber 
auch  allgenlein  bekannte  Vorsc^hriften  enthält.  Was  der  Ver£ 
tiber  den  Willen  und  dieKunst,  ihn  su  fiben^  sagt^  ist  sehr  gut« 
Dritter  Abschnitt.  Mafslehre  öder  Metrik^  t/nd  ,wte« 
der  wie  oben  in  3  Kapiteln,  nftmlich :  Mafs  im  Gebiete  dei 
GemOthSy  des  Geistes  und  des  Willens.  Unter  Mala  aller 
wird  verstanden  die  Orenase  swischen  twei  thätigen  Kräfteni 
die  wechselseitig  sich  einander  belitimmen^  innerhalb  ihfM 
Thätigkeitskreises  einander  beschränken;  das  Mafs,  wird  1>0i* 
haüptet,  staaiine  aus  der  Freiheit,  und  seysup^eich  Gnma« 
h()cer  der  Freiheit«  Mafs  ist  das  Lebensgesetz  der  ^eel^ 
ihit  andern  Worten  t  Mäfsiguni;  «wischen  Genufs  und  1%Slfe| 
ist  der  Norrtialstand  unsres  Lebens ,  und  wie  nun  fian 
Mäfsigung  oder  Mafilgebu^g  einamrichten  teff  wird  tdet  fj^ 
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meig^^  uti4  i;^ieg6virdlihlfch  sehr  wdrtreicfa  geschildert,  wohei 
die  Gegenstände,  Natur ,  Kunst  und  freiet  Menschenlehen 
Wieder  vorkommen,  und  zwar ^  um  ja  altes  recht  zu  zerreU 
fsen^  zuerst  vom  Mafs  im  GenuXs  deJi  Gemüths,  der  gei- 
stigen Kr&fte ,  und  des  Willens  ^  und  dann  voii  dem  Mali 
in  der  Thätigk^it  des  GismfithiS  etc.  Dieses  Zerpeifsen 
de$  einen  lebendigen  Menschenlebens  ist  hdchst  unangenehm 
uifid  gibt  zu  tausend  Wiederholungen  Anlafs.     Statt  dasjenige,  ^ 

was  der  VeirF.  z.  B,  Aber  Gemüth  zu  sagen  hai,  an  So  viele 
Orte  zu  zertheilen ,  hätt^  e;^  nach  deS  Rei.  Dafürhalten  bessei^ 
gethan^   Ein  einziges  Kapitel   ,,Gemtlth'<  zu  überschreiben^ 
lind  in  diesem  zusammengedrängt  seine  Lehren  vorzutragen, 
die  man  jetzt  in  den  4  Abschnitten   der  Diätetik  ^  Ergastik)  ^  . 
Metrik  ixnd  Froph'ylaktik  zusammensuchen  mufs.     Dies  dünkt 
uns  ein  Hauptfehler  des  Buches  zu  Seyn. 
.       Vierter  Abschnitt,     Verwahrungslehre ^    oder  Pröphy** 
la  k  t  i  k.     Diese  enthalt  folgende  Kapitel:  j)  Von  deti  Gefah- 
ren  des  Seelenlebens  übernaupt^    und  den  Verwahrungs- 
mitteln   dagegen  j    2)  Von  den  Gefahren  des  Gemüths,    vört 
Aufsen^  als  da  sind  Spiel  tiVid  Liebe,  Besitz  und  Ruhm^  vdtl 
Innen ,  die  Selbstsucht.     3^  Von  disn  Gefahren  des  erkennen*  '   -    . 
den  Vermögens,  als  Irrthum  und  Vörurtheil,  und  des  bilden-  . 
den  ^Vermögens,,  nttmlicb  folsclrer  Geschmack  tiiid  Eitelkeif} 
endlich  4)  von  den  Gefahren  des  Willens  als. einer  selbst  he^ 
stimmenden  Kraft^   .  Als  Verwahrungsmittel  gegen  alle  diese 
Gebrechen  werden  gute  aber  auch  hinlünglich  hekannte  Er^^ 
ziehungsregeln  gegeben. 

Es  folgt  nun  das  vibfte'uhi  letzte  ^uch,  die  Gei-^ 
s'tespflege  enthaltend.  Voran  steht  eihe  Einleitung  übet 
den  Geist  und  seine  Beziehung  auf  das  Leben  überhaupt; 
Geist  ist  dem  Ver£  ^^das  Nicht- Eddliche ^  das  iBlwjge^  das 
schlechthin  Göttliche  im  Menschen,  bestimmt  das  ganze 
Seelenleben,  und  mittelst  dessen  auch  das  Leibliche^  zu  b^^ 
herrschen )  und*  zwar  (ist  der  Geist)  seinem  Wesen  nach  hei« 
liger  Wille,  seiner  Form  fiath  heiliger  Gedanke,  deinem  Ge- 
halte nach  heilige  Liebe,  Jh  welcher  Wille  und  Gedanke  zum 
seligen  Leben  vereinigt  ^ind;  Dieser  Geist  im  Mentcheil 
ist  Eins  und  dasselbe  imit  detn  Geist  Überhaupt  9  wiefern  et 
der  Natur  gegentTbeirstebt  ^  d,  h;  mit  dei*  Gottheit  j  die  i^at~ 
in  allen  Dingen  als  scha£Fende  Kraft  und  ordnende  Weisheit^ 
wiewohl  verhüllt  und  unerkannt ,  wirksam  ist  4  aber  im  Men- 
scheil  sich  als  Geist,  ohne  Hülle,  offenbart«  (Hier  hat 
der  Leset'  ahermals  eine  andere  Bedeutung  van  Geist,  die  voit 
,  der  dbehbtl;iierkten  gailz  abweieht).^ Der  Mensch  vetniinint 
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in  seiner  Vernunft^  d«  h.  in  «einem  innern  Slnpe,  OoU 
tes  Geist,  .»r  Gott  selbst  als  Gegenstand  der  Hingabe  seine« 
ganzen  Lebens....  den  Geist  in  sich  aufnehmen  heilst  dem« 
nach  Gott  selbst  —  und  mit  Gott  die  Seeügkeit  und  das  ewige 
Leben  in  sich  aufnehmen. <<  '  An  andern  6te]len  dieses  Buchs 
ist  die  Vernunft  die  Gottheit  selbst ,  und.  nicht  blos  dia  Yer« 
nehmerin  Gottes^  oder  der  innere  Sinn.  Ueberhanpt  ist 
Mangel' an  fester  Begriffsbestimmung^  und  an  Beibehaltung 
der  einmal  bestimqiten  Begriffe,  ein  auffallender  Mangel  dieses 
Werks.  Dieselbe  Bemerkung  gilt  auch  von  dem  Gebrauch« 
des  ^yortes  Gemüth^  Natur,  Geeist  u.  a.  In  keiner  Wissen. 
acbaft  aber  ist  eine  einmal  festgehaltene  Begriffserklärting  nö^ 
#  fbiger  als  in  der  Psychologie.  £s  ist  schon  schlimm  geni^ 
wenn  verschiedene  philosophische  Schriftsteller  in  der  Sedeu* 
tung  so  vielem*  Bezeichnungen  philosophischer  Begriffe  nicht 
übereinstimmen ;  wenn  nun  vollends  einer  und  derselbe  Autor 
nach  Willkühr  hierin  verfährt »  so  Übersteig):  die  Veiworren* 
heir  alle  Grensen, 

Weiter  behauptet  der  Verf.,  der  Begriff  Geist  sey  mAr 
als  blofser  Begriff  9  er  sey  die  Bezeichnung  des  höchsten.  Ge« 
genstandeS)  nSmlich  Gottes.  Gott  ist  der  Geist,  und  Gei« 
^st  es  pflege  sey  daher  nichts  weiter,  als  was  sonst  audi 
Gottesdienst  genannt»  werde.  Die  .Geistespflege  fUhre  sur 
GotteserkeniitnifSy  Gott  aber  werde  erkannt  durch  die  Liebe 
ifnd  als  die  Liehe ,  und  in  dieser  Liebe  als  der  Geist )'  der  da 
lebendig  machte  und  der  in  alle  Wahrheit  leitet  Diese  bei- 
den Prädikate'  des  Geistes  werden  dann  auch  in  eigenen  Para- 
graphen, dem  236  und  $37.  dieser  £iiüeitung  besonders  er« 
örtert.  .  ^ 

Diese»  vierte  Bucfai  die  Qeistespflege  hat  nun  die  näm- 
liche Eintheilung)  Wie  die  beiden  vo r hergebenden ,  es  serfflUt 
demgemafs  in  4  Abschnitte»  I.  Geistige  Difltetik;  diese 
bat  folgende  Kapitel  t  1^  Wesen  der  geistigen  Diätetik — ^  das 
Wesen  derselben  ist  zufojge  pag.  255. t  i^^^  vrir  unsere  gani« 
freie  Seele  dem  Geiste  weihen,  opfern »  gleichsam  sur^sb* 
rung  hingeben  sollen,  daher  denn  auch  nlglich  (ebend.)  die 
geistige  Dültetik  eine  Öpferlehre  genanni  werden  kann.  — • 
2)  geistige  Diätetik, des  GemOths,  —  sie  besteht  in  der 
Eingabe  des  Gemütbs  an  den  Glauben,  die  Liebe  und  die ^ 
Hoffnung.  §«  2)t— 43.f  sehr  s^hön  und  beredt  ist  hier  daf 
Wesen  das  Glai^bens  an  die  Offenbarung  Jesu  Christi  ge^chit 
dert,  ui^d  wir  empfehlen  diesen  AbschniU  Allen  ^  deHesi.<t 
um  ernstliche  Belehrung  bierüb^  sti  thun  ist.  — »  J^ur  Jitefr 
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Htn^b#  maeht  das  Htra'  frott,  und  iomtt  dai  ganie  Leben 
der  Seele  gesund. 

3tei  Kap.  Geistige  DiStetik  des  erkennenden  und  hiU 
denden  Verindgens.  6ie  besteht  in  der  Hingabe  der  niensch- 
Jichen  Erkennt nifskrat'te  an  die  Wahrheit^  denn  die  Wahrheit 
ist  der  göttliche  Geist  selbst  ^  S.  291.  —  4tes  Kap.  geistige 
Diätetik  des  Willens.  Sie  besteht  in  der  Hingabe  des  eige«* 
ffien  Willens  an  den  göttlichen  Willen  durah  ^^Ibstverläug* 
nung  und  Selbstertödtung.  Von  einem  solchen  durch  und 
durch  geheiligten  Willen  sagt  der  Ver«  S.  3o4j  dadi  er  noth-» 
wendig  die  Fähigkeit  und  die  Kraft,  Wunder  su  thuuji  in  • 
sich  trage,  —  der  Wille^  die  Kraft  Gottes  sey  es  ja»  die  ihn 
treibe»  und:  nichts  ist  gewisser,  als  dafs  wer  Gottes  Willen  < 
riiutf  auch  wunderfilbig  ist,  denn  in  wem  der  Wille  öot« 
tes  ist,  in  dem  ist  auch  Gottes  Kraft  1  II,  Abschnitt,  gei- 
stige Thätigkeitslehre  oder  Ergastik;  1.  Kap.  Wesen  dar* 
selben.  Es  besteht  solches  In  der  Tbfltigkeit  aller  Geistes^ 
krafte  nach  der  Vorschrift  des  göttlichen  Geistes ,  eine  solche 
Thätigkeit  ist  das i^egentheil  der  blofsen  Passivität,  welche 
Starrheit  und  geistigen  Tod  bringt.  Bei  dieser  Gelegenheit 
spricht  Hr.  Dr.  Heinroth  iiber  und  gegen  den  Mysticismus, 
den  er  einen  Z^ustand  innerer  Unklarheit  und  Verworrenheit 
nennt,'  der  erzeugt  werde  durch  widernatOrlichen  Zwang  tii 
geistiger  Psssivitflt.  Was  er  hiebe!  sagt,  sichert  ihn  zwar 
wohl  gegen  den  Vorwurf  dieses  gerflgten  MystioismuS, 
aber  keineswegs  gegen  den  Vorwurf  einer  andern  Art  dessel^^^ 
ben.  2tes  Kap.  geistige  Ergastik  des  Gemdths.  'Sie  besteht 
in1^  Ablegen  der  Leidenschaften  und  des  Hasses ,  und  im  An^ 
sieben  der  Gottes,  und  Menschenliebe,  vermittelst  der  Kraft, 
wekheder  Glaube  gibt.  Das  3te  Kapitel,  geistige  Ergastik  des 
Vorstellungsvermögens,  bandelt  vOrsügl^co  von  dem  Forschen 
nach  Wahrheit,  und  das  4te  Kap.,  geistige  Ergastik  des  Wil 
)en^,  von  der  Gewöhnung  des  Willens  zur  Selbstbestimmung 
und  zur  Erhebung  zum  göttlichen  Willen,  d.  h«  zur  Heilig» 
keit  und. durch  sie  zur  Seeligkeit.  In">dieser  Erhebung  liegt 
die  Bestimmung  des  Menschen  und  die  Lösung  des  Rütbsels 
unseres  Lebens.  ,       ,   - 

Der  III.  Abschnitt  ist  überschrieben  s  geistige  Mafslehre 

und  enthält  wie  die  vorigen  Abschnitte  4  Kapicel,  nSmlich, 

^  Wesen  dieser  Mafslehvei  —  von  dem  Mafs  in  der  EntwÖh* 

nnng  und  Gewöbnung ,  —  von  dem  Mals  in  den  Forderun« 

fen  an  das  Naturleben  ^  —  und  endlich  vbn  dem  Mafs  in  den 
esfrebungen  des  geistigen  Lebens.     Sie    verstatten  keinen 
Aufzug,  wenn  wit  nicht  4ie«e  AnseigrOber  die  Gebübt  9r# 
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weitetn  wollen.  Aucfi  kemnt  nufi  der  Le«,«r  bareiu  di#  Grtu^d- 
fipBicht  ^es  Ver{«  und  ^^  Gliederbau  «eines  Werke«.  £«  «ey 
IIP«  daher  nur  erlaubt,  au«  dem  IV.  Abachnitt,  dem  letzten 
,  de«  ganzen  Werk«,  njlm}icb  au«  der  geistigen  VerMrahrung^ 
lehre  oder  Proph^rlaktik^  vfrelche  cegen  die  Gefahren  de«  gei«ti« 

f;en  Leben«  warnt  ^  und  die  ]V(ittel  gegen  «ie  angiebt»  npdi 
olgende«  au«Euheben,  Zu  den  Gefahren f  die  dem  gei«tige|i 
Leben  de«  i)Aen«chen  dr oben |. rechnet  der  Verf.  auch  die  Fbi- 
locophie^  und  zwar  nicht  etwa  nur  die«e«  oder  )ene«  philpso« 
phische  Syjftem  die«e«  ojer  jene«  Manne«  |  al«  wofin  er  ohne 
^wjeif'e)  Hecht  h2(tte,  «ondern  überhaupt  alle  und  jede 
FhiIo«opbie,  jede  philÄ«ophi«che.  Richtung  de«  Mepichengei« 
«te«,  vor  der  er,  wie  vor  einer  gräulichen  Fe«t  watnt.  £c 
•agt;  (5,  4l6.  u«  £)  ^^Wir  leben  afwar  nicht  mehr  in  Zeiten^ 
wo  die  Forscher  iin.f  die  Abwege  der  IVIagte,  Cabbala,  A«trc^ 
logie  u*  «»  w^  ceriethenf  aber  wir  lauien  auf  einem  andern 
Wege'Gefahry  den^jenigen  nSmlich,  da«  Unendliche  mit  Hälfe 
d<)8  Erkenn tn^fs vermögen«   zu  «uchen.    .£«  i«t  die«  der  Weg 

'  der  Speculation  f  die  «ich  PbilQ«ophie  nennt.  Die  Speculation' 
jst  nUnnlicfa  da«  Be«treben9  da«  Unendliche  im  B.egri£Fe  oder  ia 
der'  intellektuellen  Aofchauung  zu  erfa««en^  Jen«^  Richtung 
folgte  Fichte,  diefer  Schelli^;  allein  beiden  Bestrebungen 
3iegt  derselbe  Widerspruch  zum  Grunde^  dieser:  dafs  «ich  da« 
Unendliche,  der  Geisl^  weder  im  Begriffe  noch  in  der  An« 
«chauunc  beschränken,  d.  b.  endlich  machen  läfst,  —  Anbeten 
sollen  wir  Gott,  d.  fa»  anerkennen  {n  Demutfa ,  aber  nicht  er« 
«peculiren  auf  dem  aufgethürmten  Qs«a  und  Fdion  deir  Syllo- 
gismen und  Construftionen.  Und  im  Geiste  «ollen  wir  ihi| 
anbeten «  d.  h^  im  heiligen  Sinne  und  Wandel ,  nicht  im  le«> 
if en  bohlen  Denken  ,  u.  «.  w.  ,y-^  Wer  «ieht  nicht,  auch'  ohne 
iesqndera  £rw|lhnung ,  dafs  hier«  wie  gröfstenthe^s  im  gan- 
zen Buche,  Richtiges  uiid  U^bertriebene^  mit  einander  rer* 
inischt  ist?  Allerdings  solW'wir  Gott  anbeten  im. Geiste,  in 
heiligem  Sinne  und  Wandel,  allein  um  dieses  zu  thun^  mfls- 
«en  wir  ihn  er«t  erkennen,  wie  können  wir  ihn  aber  erken« 

.  pen  ohne  Nachdenken^  ohne  ernsten  Gebrabch  unser.er  sftmmt- 
lichen  firkenntnifskrfitte ,  der  Sinne,  des  Verstandes  und  der 
Vernunft f  Ist  denn  alles  philosophische  Denken  ein  hohles 
und  ^eeres  ^  «/igt  nicht  der  Verf.  selbst  an  unsähligen  Stellen 
seine«  Buches ,  dafs  sich  die  Gottheit  offenbare  in  der.  Natur, 
^n  der  GesdiiiSkte,  im  eigenen  BewuXstseyn ?  wie?  wenn  nun 
ein  Mensch  sich  bcit7e;bty  diese  dreifach«  Offenbarung  at«h 
klarer,  vernfhmlicher^  lebendiger  %u  machen  durch. An^treo« 
g>ing,  durch  $?Ti\ste^t  Wi^^nJ>  durch  Stud^uva^  4<a«o^te  ^tk 
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filturlich  utxd  darum  verwerflich  «^n?  Die  FhUos|l|»bie  iit^ 
wie  alles  in  der  Welt^  auch  dem  MUsbrauche  au^geaetst,  aber 
der  Miäbrauch  einer  $ache  hebt  bkkan  od  ich  ihren  guten  Ge- 
brauch nicht  auf.  Wairum  also  das  Kind  niit  dem  Bad  auf- 
schütten? Ueberdies  ist  der  Begriff  des  Ver£  von  der  Specu^ 
lation  £ilsch.  Speculation  ist  dem  Ref*  die  im  verborgenen 
NachdenJcen  angestellte  Betrachtung  solcher  Verhältnisse  der 
Pinge,  die  zwar  9  weil  sie  ^llem  Daseyn  cum  Grunde  liegen« 
immier  vorhandeq.^  aber  nicht  jedermanns  Einsicht  o$en  sind, 
und  die  nur  ein  besonders  begünstigtes  geistiges  Auge  ent- 
deckt,  weil  nur  ein. solches  das  unter  dem  Schein  verboi-gene 
Wesen  findet  oder  ahnet.  Diese  Specu)attoa  nennt  sich 
fiucb  Philosophie,  und  diese  scheint  so  wenig  gef<ihrlich  su 
aeyn  ^  da(a  der  Verf.  selbst  den  ausgedehntesten  Gebrauch  von 
ihr  macht,  depn  ist  nicht  alles,  was  er  im  Organon  ,  in  der 
Theorie,  und  überall  in  seinenl  Buche  ü&e|: B.asis  und Frincip, 
über  Natur,  Seele  und  Geist,  über  Wesen  in  d^r  Form,  und 
Form  im  Wesen ,  über  die  !(^ona^  Ich  u.  s.  w«  uns  aagt^  und 
wovon  l^ein  Wort  in  der  Bibel  steht ^  ist  nicht  alles,  was  er 
als  dan  unter  dem  Schein  verborgene  Wesen  entdeckt  haben 
will,  auch  l'jiilosophie?  hat  er  nicht  in  dem,  was  er  über 
Erregung^  Folaritfit,  Identität  in  der  Dififerens  etc.  lehrt, 
sogar  die  Ansichten  der  voraugiiweise  so  genannten  Natur- 
philosophie benutat?  und  was  bindert  den  Verf»,  seinen  uu- 
richtigen  Begriff  von  Speculation  mit  dem  richtigen  zu  ver« 
tauschen?  —  Weiter  sagt  der  Verf,  S.  \2UX  „dies  ist  der 
Fehler  aller  Philosophie ,  dafs  sie  durch  das  blofse  Denken 
<u  ihrem  ^iele  gelangen  will,  dafs  sie  die  Stimme  des  Her^ 
Een«^  die  S^nsacht  des  Heraens«  den  Glaubet^  des  Herzens 
^n  einen  himmliachen  Vater  jj  >den  Glauben ;  den  wir  uns  nicht 
selbst  gelehrt  haben  ^  aus  ihrem  Kreise  verbannt,  als  wodurch 
sie  eigentlich  die iVIenschen Verführerin  wird,  die  sie  ist;  denn 
sie  sucht  diesen  Glauben ,  der  allein  un^Ser  Heil  ist,|  wenig« 
stetis  für  den  Denker ^  unndtbig  zu  machen«  Ich,  der  Verf. 
dieses  Bucdis  ,  gestehe  es,  dafs  ich «  obschon  mit  tüchtigen^ 
Philosophen  bekannt,  noch  keinen  gefundet^  habe,  dessen 
Herz  am  Gruben  gebangen   hätte  etc/f  eine  arge  B^schuldi^ 

f^*"g>  wenn  sie  wahr  wSe^;  aber  s^ehoii  der  itlte  Kanzler  Ba^ 
on  von  Verulam  hat  si«  widerlegt,  wenn  er  sagt:  •x-p^.m. 
rientia,  comprohatum  es$^  hoiorei^  gusüts  in  •phüosojphia  Tuovtre^  f  o  T'\ 
ta^sü  ad  Atheisnmm^  sed  fl^niores  kanstus  ad  religior 
pßm  rBduc4r9.  Und  was.  die  Erfahr ting  des  Verf.  betrifft, 
ko  stellt  ihr  Ref.  seine  Erfahrung  entäegen^  daff  er  nämlich 
mehr  ^Ueiueu  auch  ^Q(;hti^ea  ?hilosopheii  trennt  3^  4e4&.euH^(« 

/  I 
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den  (jfldu})en  nicht  verloren  bkt,  und  dessen  Vernunft  nicht  «o 
weij:  sich  verirrte,  dafs  sie,  wie  der  Verf.  sagt,  Qott  gleich 
#eyn  wollte. 

Weiter  f&hrt  der  Verf.  in  seiner  Deklamation  gegen  die 
Philosophie  fort:  S.  423.  99 Wozu  ist  die  Philosophie   anent« 
hß  rlich?   etwa  zur  Tjlhrung  ^er  Geschäfte  des  Lehens  ?  die 
NichtphiJp^ophen  führen  diese   Geschäfte   am  besten.      Zur 
Kunst?  die  ächten  Künstler  sind  die  schlechtesten Fhilosöpäeo« 
Zur  Entwickelung  unserer  Anlagen  ?  Unsere  Anlägen  entwik« 
Jceln  sich,  wie  die  glätter  des  Baumes,  das  Lieben  selbst  ent^ 
wickelt  sie;  und  was  d^s  Denken  betriFt,  so  haben   sich  alJe 
grofsen  Denker  ihre\Philpsophie  erst  geschaffen,  sie  war  ihr 
Kind,  sie  konnte  qlsp  nicht  ihre  Mutter  seyn,      Von  kleinen 
Denkern  aber  lehrt  die  Erfahrung ,  dafs  sie  auch  durch  Philei« 
«optiie  keine  grpfien  werden.     Nun  in  aller  Welt  wozu  dient 
denn  die  Philosophie?   genau  genoijimeu,  wozu  jedes   Spiel 
Jient,    unsere  müssige  K^r^ft  zu  beschäftigen......  kurz  die 

Philosophie  führt  nicht  zuqx  Ziel^,  und  was  nicht  dazu  führt, 
führt  davon  ^b.  Deshalb  hat  der  Dichter  Recht ,  yrcip,r\  ei>  im 
Faust  sägt;  Glaub'  mir,  ein  Kerl,  der  speculirt^  ist  wie  ein 
Thier  auf  öder  Heide  u.  s,  w,**  Man  möfste  eine  ganze  Ab- 
handlung schreiben,  wenn  man  alle  die  schiefen,  ganz  fedschen, 
und  halbwahjren  Urtheile  des  Verf.  öher  diesen  Gegenstand 
berichtigen  pdei*  widerlegen  wollte.  Wir  begnügen  uns  da« 
her,  seinem  Vers  elYien  andern  von  gleicher  Autorität  entge« 
genzusteMen,  Der  nämliche  Mephistopheles .  im  Faust,  aer 
obige  Stelle  spricht,  sagt  auch:  Verachte  nur  Vernunft 
und  Wissenschaft,  des  ^^Menschen  allerhdcbste  Kraft,  —  mq 
hab  ich  dich  schon  unbedingt.  ^-  Maa  kann  auch  iii  seinem 
Eifer  für^ Religiosität  und  Frömmigkeit  »u  weit  gehen,  und 
alles  gerechte  Mafs  überschreiten ,  wie  es  dem  Verl.  der  Ma(s- 
lehre  selbst  hier  begegnet  ist.  Allerdings  ist  die  Gottseligkeit 
zu  allen  Dingen  nütze,  allein  Hr.  Dr.  Heinroth  selbst  wird 
eingestefien,  dafs  er  mitliller  Gottseligkeit  und  Frömmigkeit  al- 
lein keinen  l^ranken  kuriren  kann,  es  gehört  dazu  auch  iMch 
Einsicht  in  die  Kräfte,  Wirkungsweisen  und  Qesetse  der 
verborgenen  Verhältnisse  der  Natur  überhaupt  uni  der  orm« 
fischen  und  psychischen  insbesondere,  und  diese  Einsicht 
^wird  nicht  erworben  durch  auswendig  gelernte  Fornueln^  u|id 
raectianisches,  empirisches  Treiben,  sondi^rn  durch  angestrenp 
tes  und  redliches  Streben,  ipirdem  Geiste  in  das  Innere  ^r 
t^inf^e  zu  schauen  ,  mitbin  durch  Speculatiqn  in  der  vprluil 
angemerkten  Bedeutung,^  also  durch  Philosophie.  flSStiubi 
hilft  die  Ftuiosopfaie^   nai^h  ihr^m '$cht^n  Begriffe^  ajl«!«^^ 


Digitizedby  V^jOO^IC      * 


Bciiäroth*!  SedengesmidheitikuBdt.  .     1235    ' 

sar  be«iem  Führung  der  GescfaftFte  des  Lebensi  und  kann  mit 
Frömmigkeit  und  deili  Glauben,  der  durcli  Liebe  thütig ,  und 
der  (nacb  S,  4140  ^^^  feste  Vertrauen  auf  die  höchste  Kraft 
im  Himmel  und  auf  Erden  ist,  gar  wohl  zusammen  bestehen.   -- 

Ref.  will  nur  noch  sein  Urtneil  über  das  Buch  im  Ganzen 
abgeben.  Die  Absicht  des  ttrn,  Verf.,  den  Mensche^  an  Leib,' 
Seele  und  Geist  gesund  sa  machen ,  verdient  alle  Hochach- 
tung; die  Vorschriften,  die  er  deshalb  giht»  sind  gröfsten. 
theils  richtig,  treffend  und  sehr  beherzigungswerth;  er  zeigt 
sich  überall  als  einen  feinen  Beobachter  und  Kenner  des  menscb« 
liehen  Herzens  und  Willens ;  d^rch  seinen  Eifer  für  Beförde* 
rung  des  wahren  Christenthums  verbindet  er  sich  jeden  red« 
liehen  Christen;  seine  Sprache  ist  kräftig,  beredt,  oft  poe- 
tisch,  zaweilen  aber  auch ,  %.  E.  Tbl.  H.  S.  17«  87,  208  etc. 
schwülstig*  und  nichtssagend.  Er  würde  aber,  nach  des  Ref, 
DafQrhalteh,  diese  seine  Absicht  sicherer  erreichen,  wenn  er 
sein  Buch  weniger  grofs  gemacht  hfitte,  denn  so,  wie  es  jezt 
ist,  möchten  Vvenige,  selbst  yon  der  Parthei  des  Verf.,  im 
Stande,  seyn  ,  es  ganz  zu  lesen.  Es  würde  aber  weniger  vo- 
luminös ausgefallen  seyn ,  \inbesphadet  des  Hauptinhaltes  und 
seiner  Tendenz,  wenn  die  von  dem  Verf.  beliebte  Eintheilung 
und  Gliederung  ihn  nicht  zu  so  unzähligen  Wiederholungen 
verleitet  hätte  y  und  wenn  seine  Darstellung  nicht  in  einem 
2u  declamatorischen  Töne  abgefafst,  dagegen  aber  prSciser,  so 
^ie  die  Bestimmung  vieler  feiner  Begriffe  genauer  und  sich  ^ 

S leicher  9  beständiger  wäre.      Ob  die  psychologische  Ansicht* 
es  Verf.  über  den  Leib,  diä  Seele  und  den  Geist  des  Men- 
schen  die  durchaus  rifhtige  sey ,     mag   hier   unentschieden 
lileiben ;  so  viel  aber  dünkt  dem  Ref. ,  dafs  sie  neben  so  vi9« 
)en  andern  ^ucb  gehört  und  ceprüft  zu  wenden  verdiene. 

Erhardt* 


O^ichlehte  der  TViedergeJbnrt  Grie^h^enlandSf  1740  5t# 
1824,  von  f.  C.  H.  L.  Pouqueville  ^  ehemal.  Generalconsul 
von  Frankreich  bei  Ali  Pascha  0on  Janina.  Teutsch  herausgesehen  >  / 
pon  pr.  J.  P.  von  Hornthal  p  ordentU  Professor  der  Aechte  * 
{Vier  Bände  mit  Karten  und  Ahhildungen),  Heidelbergs  Oni' 
^ersitßttbuchhAndtung  bei  C.  F.  Winker  ^    1^4.      Erster  Band 

3fl.  36kr, 

Das  Original  dieses  Werkes  hat  wie  billig  grofses  Aufsehn 
erregt.   Vom  Inhalt  kürzlich  eine  Uebersicht.   Der  Vf.  beginnt 

« 
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mit  der  Entwickelung  der  Motive  f  die  unmtttelbar  die  g<. 
genwärtige  Hevolutiou  Griechenlands  herbeigeführt^  stellt  i^us 
äle  X^age  diT  Griechen  unter  dem  Joche  der  türkischen  Herr« 
Schaft  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  vor  Augen,  be« 
zeichnet  die  Absichten  Katharina'S  II.  aut  Griechenland ,  und 
schildert  die  daraus  aufblühenden  Hoffnungen  des  unglückli- 
chen Vol£estyid  seine  ersten  n]i(slungenenEui.pdruDgsv-erAuche« 
Darauf  lenkt  er  die  Darstellung  auf  AH  Pascha  von  Janina ,  als 
auf  denMittelpunktt  um  den  alle  neuerenBegebenheiten  zunächst 
ihren  PVei»  finden.  Er  schildert  diesen  Mann  und  alles,  was  auf  ihn 
Be«ug  hat,  mit  einer  Vollstindkkeitt  die  ihm  allein  mOaUch  ge- 
worden, weil  er  seihst  lange  Zeit  in  Janina Consul  war/ £r  zeigt 
ufis,  wre  dieser  Mapn  ^.  im  Glück  der  Griechen,  grausamster 
Tyrann  ^  im  Unglück  sie  selbst  aur  Empdrung  aufgerufen  und 
die  wirksamste  Triebfeder  ihrea  Au^bruclis  geworden.  Dann 
schildert  ev  una  als  einen  zweiten  Mittelpunlct  der  aufgeregtea 
JKräfte  die  Heti(ria,  ihren  Ursprung «  ihre  flflne  und  Helden, 
ihre  Fehler  und  iht  Unglück  an  der  Donau.  Daran  knüpft 
fich  dan»>  die. blutige  Verrolgi^ng  der  Griechen,  der  Mord  des 
Patriarchen  in  Constantinopel^  der  Vertilgungskrieg,  den  die 
Horden  des  Knrschid  Pascha  nach  Livadien  und  Morea  getra- 
gen, Al<  Folge  dessen  sehen  wir  in  Morea  und  auf  den  In« 
aeln  die  Fahne  des  Kreuzes  erhoben,  durch  der  Moreoten  Ca- 

fitanerien  die  türkischen  Festungen  erobert,  die  Horden  des 
ascha's  in  offnem  Felde  geschli^en  /  durch  die  Inselgriecbeo 
aber  die  türkischen  Flotten  vernichtet*  Dann  folgen  sich  i^uf 
diesem  Schauplatz  in  reifsendem  Strome  die  Begebenheiten, 
deren  Ausgang  noch  nicht  abgesehen  werden  kann. 

Die  Uebersetzung  ist  im  Ganzen  gut  gerathen,  und  be- 
sonders hat  der  iliefsende,  wenn  auch  oftfär  uns  Deutsch« 
viel  zu  sehr  abgeglSttete  und  rdmantiscbe  Styl  nichts  verloren. 
Einige  Üruckfehler  werden  leicht  liter bessert«  Der'  Sinn  ist 
selten  verfehlt.  Z*  B.  iirpfsherzog  atatt  Grofsfürst  von 
Ci^nstantin  gebraucht  ete. 

Die  Spezialredactio^n  bat  (Ibrlgens  dem  ^Publicum  «inefi 
Dienst  zu  erweisen  geglaubt,  wenn  aie  einen  gebornen  Grie» 
eben ,  der  ^n  Kück^icbt  seiner  Kenntnisse  und  äeines  Charak- 
ters gleich  achtbar  ist,  und  in  d\e  ^gebenheiten  aolbst  ver-' 
flochten  war,  um  eine  nähere  Beurtbeilung  von  .  Tau  qu«  vi  lies 
Arbeit  und  um/ .einige,  Ergänzungen  zum  ersten  Theile  er- 
suchte. Diese  folgen  hier,  purcb  seilen  laugen  Aufenthalt 
in  Griechenland  hatte  Fou^ueville  Gelegenheit»  die  Ltand««- 
spräche  der  verschiedenen  Gegenden  und- die  .Gebriucjbe  und 
$UteA  des  Volkes  sowohl»  als^  Aucbi  viele  ?ers.Qoea  l^erniea  ilii 
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Urnen,  iie  groDien  Einflub  auf  dio  dortigen  Beg^benbciten 
gehabt  und  sum  TheU  noch  babto*  Das  gesetste  Alter  des 
Verfa»«er8  ftellt  ihn  von  selbst  über  jüg^ndlicbe  Vorurtheile^ 
BäJt  ihi)  im  Geleiie»  der  Unpartbeilichkeit  und  scbUrft  seinen 
SlicJc.  Sein  Werk  trägt  unverkennbar  das  Gepräge  dei^ 
Wahrheit  9  und  wenn  ihm  eine  mit  instiuktartiger  Naturge« 
walt  hervorbrechende  Eifersucht  gegen  die  Engländer  aU  Seh« 
ten  Altfran^osen  charakterisirt«  so  tbut  di4S4  der  Hauptsache 
seiner  Darstellung  durchaus  keineit  Eintrag.  Täuschung  des 
Verfs,  findet  nicht  Statt f  da  er  selbst  v6n  dem,  was  e/ juna 
giebty  Augenzeuge  war,  oder  es  von  Augenaeugen  vesiiom« 
men  hatte.  Sein  Bach  ist  also  kein  Froduct  dito  Tages /aus 
unsichern  Zeitungsnachrichten  ^  aus  Flugschrifthfi  der  Grie« 
chenfeinde  zuaauimengeachrjeben,  aber  auch  nicht  von  einem 
jener  leichtfertigen  Menschen  verfafst ,  die  dem  Spiele  det 
f  bantasiß  sich  hingebend  Hippucentauren  erdicfatan.  Vielea 
bat  F.  aus  den  Erzählungen  dea  Ali  Pascha  selbst,  mit  kriti« 
icbem  Scharfsina  gesiebtet,  wiedergegeben. 

Referent,  selbst  ein  Grieche,  will  nun  die  Hauptsachen 
durchgehn»  und;  wo  ei?  kann,  einiges  anhängen. 

Zunächst  von  AH  Fascha'i  Familie,  im  isten  Kapitel« 
F.  schildert  den  Vater  dieses  Tyrannen,  der  seine  Brflder  im 
v|lterlichen  Hause  verbrannte,  die  Wölfin,  seine.  Muttei^ 
Cbancko,  deren  Charakter  eine  beispiellose  Grausamkeit  war, 
und  die  selbst  im  letaten  Augenblicke  ihres  Lebens  in  ihrem 
Testi^ente  die.  schrecklichsten  Verwünschungen  gegen  die 
Vorsehung  ausstiefs; 

Dicens  in  superos  aspsrg,  v^^ha  daou 

Dann  den  Tiger,  ihre  Tochter  Chainiza,  von  welcher  Eurl« 
pides  Mgen  würde;  BaXoffca  k^i  «u^  xaV  yw^ '  yi.'akat,  r^ta-  Er  he* 
achreih^  musterhaft  ihren  Charakter  bei  der  Einnahme  von 
Frevesa.  S.  106.  Als  aie  diese  erfuhr,  kam  sie  sogleich  nach 
Jfanina  uncf  begehrte  von  ihrem  F^uder  einige  zu  Stdavfn  ge^ 
machte  Kinder,  um  ihnen  das  Blut  auszusaugen,  welches 
Begehren  der  Tyrann  jedoch  nicht  befriedigte,  indem  er  ihr 
versprach,  bei  der  Einnahme  von  Suli  ibrith  Wunsch  zu  er« 
fCUlen.  Kaum  damit  zufrieden  kehrte  si9  nach  J^ipova  zurück, 
beladen  mit  vieler  Beu1:e  und  mit  einer  grossen  Menge  in 
Stroh  eingepackter  Köpfe.  Ein  Glaubwürdiger  er;sählre  rfiir^ 
dafs,  als  die  Fforte  dem  Ali  mit  der  Ve%;«rs  -  Würde  be- 
achenkt«,  seine  Schwester  i^iU  einen  Besuch  abstattete,  und 
folgendes  au  ihm  sprach :  Ich  habe  dir-  weder ,  als  du  Fascha 
yr^fH^est^    ^l^^k  gewünscht,  noch  werde  ^^h  ef  jetzt. thun^ 
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.  bis  du  Alt  Ehi«rohn«r  von  Kardial  röUig  ausgerottet ,  und 
mir  von  den  Scbaamhaaren  der  VVeiber  dieser  Stadt  ein«  Ma« 
trazae  gegeben  haben  wirst. 

*  Es  folgen  die  Unternehnutngen  des  Tyramien  in  seiner 
Jugend  p  wie  er  die  Heerde  seines  Scbwiegervaters  entführte, 
und  damit  seine  Räubecgesellen  ernährte^  welches  Jioch  heut 
'  au  Tage  sum  Sto£F  albanesischer  Lieder  dient  ^  worin  diese 
That  bis  sum  Himmel  erhoben  wird.  S.  1861^  Gegen  deiiseJ« 
Wn  Schwiegervater  hegte  «r  einen  unversöhnlichen  Hafs,  da* 
her  er  auch  dessen  Untergang  heförilerte» 

Chainisa  verheirathete  sich  mit  AU  Pascha  von  Ar^rö« 
Kastro,  der  den  schfindlichen  Plänen  desselben  nun  im  Wege 
stand.  Ali  Tebelen  verbindet  sich  mit  dessen  Bruder,  er- 
mordet ihn  mit  dessen  Hülfe  ^  und  giebt  ihm  «eine  Schwester 
^ur  Frau!  —  - 

Im/2ten  Kapitel  ersShlt  unser  Verfasser  die  Ereignisss 
auf  dem  Pelopo^nes  und  das  fehlgeschlagene  Unternehmen  der 
feloponneser  (auf  den  Ailtrieb  der  Russen  Alexis  und  Tbeo^ 
jdor  Orloff  begonnen);  und  wie  sie  endlich  von  den  Russen 
verlassen*)  der  WillkObr  eines  so  blutdürstigen  Feindes  aus- 
gesetzt bleiben. '  Im  Vorbeigehen  bemerke  ich  hier  9  dafs  nadi 
der  Verödung  des  Peloponnes,  die  Albaneser  in  eineni  Zeit- 
raum von  10  Jahren  Herren  desselben  blieben,  und^  nachdem 
sie  keinen  Christen  niehr  auf  flachem  L^ode  hatten,  an* dem 
sie  ihre  Grausamkeit  ausüben  konnten ^  die  Türken  wie  ihre 
Sklaven  gebrauchten,  deren  Bitten  endlich,  hei  dem  hohen 
Döblet  Gehör  fanden,  welches  zu  verschiedenen  Zeiten  Trup« 
|>en  dahin  beorderte,  um  die  Albaneser  zu  bezwingen«  Aber 
alles  war  umsonst ,  denn  man  konnte  nie  weiter  ,  als  bis  nach 
Korintb  vordringen;  bis  der  Sultan  den  berühmten  Hassaa 
^Fascha  su  Wasser  und  den  Skodra  Pascha  au  Lande  mit 
80,000  Mann  dahin  schickte  f  welche  ,  als  sie.  nach  Argos 
;  kamen  und  sahen  ,  dafs  die  Albaneser  sich  zu  TripoUaaa  ver* 
achan^enf  und  einsahen,  dafs  sie  auch  m »verrichteter  Sache 
umkehren  würden  ^  die  nocK  auf  den  Gebirgen  zerstreuteo 
Feloponneser  au  Hülfe  riefen.  Sie  luden  augleicb  auch  4jen 
Vater  des  Kqlokotroni  mit  dem  Versprechen  ein,  ihm  sein c 
alte  Kapitan«rie  au  geben  ,  wenn  der  Peloponnes  von  den 
Albanesern  befreit  würde.  Kolokotroni  sammelte  seine  An- 
hänger,  nahm  Tripolizza  mit  Sturm  eia>  und  brachte  den 
Albanesern  eine  gSnzliche  Niederlage  bei.  Der  Hassan^ Pascba 
liefe  sogleich  eine  Pyramide  von*ihren  Schädeln  aufbauen. 

S«  45.  schildert  der  Verf.  den  Charakter  des  Tymifoetf 
hinsichtlich  synei  Keligtoni  indem  er  iagt:  |,4er  Satrap  ayictfia 
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Ikl^  IVoHen ,  SU  denen  eich  «In  Mentch  otme  GeVrissen  bergeben 
kann,  JVtuselmann  mit  den  Türken ^  and  Christ »  W6nn  er  sich 
mit  den  Griechen  berauschte^  trank  er  auf  dic^  Gesundheit  der 
guten  Jungfrau  etc,  etc.** 

Sehr  interessant  ist  der  Ausspruch  g^g^n  Merbraet  Sbe- 
rify  nflmlicht  ^^ahomed  is(  nur  Staub,  ich  bin  hier  Prophet.«« 
Als  Lyrigis,  ein  Arzt  aus  Janina«  welcher  bei  dem  Tyrannen 
in  hoher  Gunst  istand  ^  sich  an  Ali's  Tische  über  die  Religion 
lustig  machte,  sagte  ihm  dieser  folgende  Worte:  ,,  genug 
gegefi  die  Götter,«  Nach  der  Einnahme  von  SuU^  ging 
der  Tyrann  die  unbezmnglichen  Felsen  ,  in  denen  18^000  sei« 
ner  Truppen  begraben  lagen  ^  zvl  beschauen  y  begleitet  von 
demselben  Arzt^  der  sammt  seinem,  Pferde  von  einem  Felsen 
berunterstUrzte.  Da  sprach  Ali :  ri^in  sokhes  Ende  nehmen 
alle  diejenigen  ^  welche  auf  die  Götter  ^chimpfen.^* 

Der  Tyrann  bestraft  das  Laster^  indem  er  den  Quack« 
salber  tödtet,  der  ihiiri  zum  Werkzeug  diente  9  den  Sepber 
Pascha  aus  der  Welt  za  scha£Fen,  nicht  aus  Liebe  ztir  Tugend^ 
sondern  um  ihm  den  versprochenen  Lohn  nicht  zu^lzahlen, 
und  besonders  damit  «der  Meuchelmord  des  Sepher  Pascha 
nicht  entdeckt  würde.  So  beschreibt  auch  der  Verf^  das  ge^ 
wohnliche  Verfahren  des  Ty^nnen  bei  dergleichen  Geiegcn« 
beiten  an  verschied«ben  Stellen ,  wo  erzählt  wird,  wie  er  die 
Zigeuner  aufhängen  läfst^  weil  sie  auf  seinen  eigenen  Befehl 
seilte  Tochter  in  den  See  Warfen«  ' 

Dasselbe  Loos  traf,,  aucb  dre  Pamiliö  des  QiJiacksalbers» 
die  er  als'Geifsel^  dafs  ^r  dessen  Befehle  vollbrächte,  in'Ge«  . 
wahrsam  nahm,  und  nach  Erreichung  seines  Zwecks  ermor« 
dete,  wie  ich  von  vielen  erfahren ,  habe.  Daf'auf  verbreitete 
ex  das  Gerücht ,  d^ifs  die  Frau  des  Sephet  Pascha  auf  Antrieb 
des  Ibrahim  Vezir  Von  Berat  ihren  eigenen  Mann  vergiftet 
habe,  und  nun  die  Schuld- auf  ihn  sc^i^en  wolle. 

Uel)erhaupt  ist  P.  sehr  ausführlich  und  genau  in  DarsteU 

lung  der  äulserst   mannigfaltigen  ^   sinnreichen  und  unglaub« 

lieh  verbrecherischen  Mittel ,    d^^^^  ^1'  *icb  ^^^  einer  uner« 

.  jnüdeten  Thätigkett  zur  ErreichunK.  seiner    berscbsüchtigen 

Zwecke  sich  bediente.  * 

Dai  dritte  Kapitel  handelt  vom  verborgenen  Patriotismus 
der  Griechen  und  iem  unversöhnlichen  Hals  gegen  die  Tyran« 
nei,  welche  jeder  Grieche  mit  auf  die  Welt  bringt  und  mit 
sich  zu  Gtabe  titmmt.  Zum  Beweis  dienai  uns  ihre,  zu  ver* 
schiedenen  Zeiten  fehlgeschlagenen  Versuche  zur  Erwerbung 
.ihrer  Freiheit.  Die  unerschrodtenen  Kapitäne  von  Aetolieu^ 
dem  Olym^pus»   von  Suli,   diet  ^>^  »^^  weiter.unten  Sehen 
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werden  i  den  Tyrannen  von  EpinM  in  seinem  Harem  sitterii 
machten  — »  die  tapfern  £inwohner  von  l^akönien  und  dje  mu* 
thigen  Sphakioten  ^  •  ferner  ihre  I/iebe  zu  den  Künsten  und 
Wiisenschaften  und  ihre  unglalihlicben  Fortschrittet  wekhe 
aie  in  kürzer  Zeit  machten^  indem  sie  doch  mit  so  vielen 
Schwierigkeiten  su  kämpfen  hatten  ^  diese  sind  •  ein  Bew-etSy 
dais  I  obschön  die  schändliche  Tyrannei  den  Griechen  die 
Hände  gebunden  hatte ,  ihr  Geist  stets  frei  blieb.  Das  schreck« 
liehe  Joch,  das  die  unterdrückten  Griechen  so  lange  trugen^ 
war  kein  Zeichen  ihres  ausgearteten  Charakters^  wie  Men- 
schenfeinde, welche  den  Chat'akter  der  Griechen  nicht  kann« 
ten  9 ^ behaupteten,  sondern  isie  warteten  nur  auf  glücklichere 
Zeiten«  Wie  oft  habe  ich  viele  mit  unbeschreiblichem  Schmera 
sagen  hören:  ach!  dafs  doch  endlich  die  Zeit  käme,  wo  wir 
.unsere  Waffen  gebrauchen  könnten  1  %  -     ' 

Dann  giebt  uns  der  Verf.  eine  kufae  Ueberaicht  der  Poli« 
tik  Hu  Islands  in  Beziehung  auf  Griechenland  und  die  Ent« 
wt&rfe  der  unsterblichen  Katharina  H»  sur  Befreiung  Grie- 
chenlands. Sehr  interessant  ist  die  Frophezeihung  Voltaires 
Von  der  Geburt  Alexanders,  Wenn  et  dies  auch  nur  ausSchmei« 
chelei  sagte. 

Der  Ver£  erzählt  ferher>  Wie  det  Tyrann,  Ali #  nachdem 
Beine  Zweite  Unternehmung  gegeh  die  SuHoten  im  Jahre  1793 
fehl  geschlagen  war ,  sieh  der  Kleidung  des  Falfiopulos^  des 
tapfern  Anfünrers  der  Armatolis,  bemächtigte,  und  während 
der  Nachtzeit  noch  nach  Janina  zurückkebrte.  In  diesem  fCr 
die  SuHoten  ruhmvoll  ausgegangenen  Kriege  haben  sich  viele 
der  Sulioten  ^ausgezeichnet)  am  meisten  aber  die  Frau  des 
Folemarcbs  Zavellas,  Namens  Moscho,  und  die  junge  Pen- 
theailea,  seine  Tochter  Chaldoi.  Der  Scli reck  der  Bar« 
baren  war  iinl^eschrei blich ,  und  die  Wuth  des  Tyrannen  Über 
seine  Niederlage  stieg  aufs  Höchste,  Es  durfte  sich  niemand 
vor  seinem  Fenstet  blicken  lassen  ;  die  ganze  Stadt  war  wie 
ausgestorben.  Doch  endlich  nahm  der  Tyrann  seine  Zuflucht 
zur  geliebten  Göttin  ^  det  Falschheit.  £r  sprach  mit  Hoch* 
achtung  von  den  Sulioten.  Zavellas  ward  der  Gegenstand  sei» 
ner  Lobreden ;  die  Tapferkeit  seiner  Fra\i  und  der  Helden«» 
routh  seiner  Tochter  ertörttd  in  dem  Pollaste  des  Tyrannen  t 
er  stellte  sich,  als  hätte  er  gegen  die  Arjgyto* Kastroten  Krieg 
zu  führen  und  lud  die  Sulioten  zu  seiner  HQlf'e  ein,  unt«r 
der  Versprechung  eines  grofsen  Soldes. .  Diese  jedoch  Um 
nicht  trauend  ,  hint^rliefsen  eine  gehörige  Besatzung  tuid 
schickten  ihm  nur  einen  Theil  Unter  der  ^Anfährung  de»  Z$^ 
vellas.     I)er  Hinterlistige  liefa  Sie  auf  dem  Marscb  inr" 


Digitized  by  VjOOQIC 


PoUqae?ilIe  Geseliielxee  Grieehenlao^s.  1241 

trerfen  ^  einfer  jedoch  entkommt  durch  Schwimmen  und  bringt 
die  Nachricht  ihrer  Gefangenschaft  nach  Suli ,  und  zugleich 
die  Wendung  des  Zugs  des  Tyrannen  gegen  Suli.  Nichts  de- 
Stoweniger  wird  et  seihst  von  Zavellas  hintergangen  ,  der 
durch  die  Versprechung,  seinen  Sohn  als  Geifsel  zu  hihter« 
lassen  ,  seine  Freiheit  Bekommt ,  und  kaum  auf  seine  Hei- 
mathtgebirge  angelangt »  ihm  einen  merkwürdigen  und  seinem 
Patriotisinus  würdigen  Brief  schreibt. 

Merkwürdig  ist  in  didsem  Kapitel  seine  Gegenwart  des 
Geistes,  die  er,  als  er  eines  Verraths  gegen  die  Sulioten  Über« 
wiesen  Wurde  ^beseigte. 

Im  fünften  Kapitel  stdfst  der  Leser  wieder  auf  neue 
Graus$mkeiten^  z.  B«  auf  die  Geschichte  der  schönen  Euphro« 
syne,  deren  Schönheit  und  Natur -Gaben,  wie  auch  ihr  tjau-* 
riges  tlnde  sammt  17  Famillenmüttern  in  Griechenland,  zum 
Stoff  verschiedener  Gesänge  diente*  Es  sey  mir  erlaubt,  bei 
dieser  Gelegenheit  zu  bemerken ,  dafs  die  Gewohnheit  im 
ganzen  Griechenland  allgemein  herrscht,  den  Tod  eines,  ent« 
weder  durch  seine  Schönheit  oder  durch  seine  Tapferkeit  aus- 
gezeichneten Individuums  ,  den  Kampf  eines  Ka])itains  und 
überhaupt  jedes  aufserordentliehe  Ereignifs,  zum  Gegenstand 
griechischer  Lieder  zu  gebrauchen ,  welche  bei  Tanzbelusti- 
gung und  unter  Begleitung  der  Lyra  gesungen  werden.  Dar- 
über werde  iöh  bei  irgend  einer  aAdern  Gelegenheit  mich  aus- 
führlicher erklären.  Aehnliche  Veranlassung  hat  auch  das, 
jedem  Griechen  bekannte  Lied  der  Euphrosyne ,  welches  also 
kuttt : . 

Ajuwuiara  ri  Kytvi  i'  ra  *lai>tva  5*  tjJv  XtfJLviifVt 
Voy  xvi^aert  raig  is'Aasxra   ytai  rifv  (AV'^a^^oawyjiu 

etc.         etc«         etc. 

Dabei  will  ich  noch  hinzusetzen ,  dafs  die  Ursache  ihres  To- 
d^s  folgende  war:  Ali  beschei^kte  die  Frau  di:s  Muktor, 
seines  Sohnes^  mit  einem  kostbaren  Ring,  den  dieser  heimlich 
Keiner  Mättress6  Schenkte,  und  das  war  genug,  die  Eifersucht 
ileiner.  Frau  und  die  Wuth  des  Tyrannen  aufzureitzen,  der, 
nachdem  er  alles  Möglichie  gethan  hatte,  ^  um  das  Herz  der 
Euphrosyne. zu  gewinnen;  aber  vergebens,  und  bewufst  dafs 
sein  Nebenbuhler  sein  eigener  Sohn  sey,  jede  Gelegenheit  zu 
Benutzen  siichte,  um  die  unglückliche  Euphrosyne  aurzuopfern, 
viras  ihm  endlich  auch  gelang;  und  dafft  der  erste  Anfang,  der 
Eifersucht  der  Frau  dt%  Miiktpr,  die  Verschenkung  des  kost- 
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Laren  Ringei  warf  beweiset  auch  der  Inhalt  det>  Lted^^  von  - 
Eupbr  Otylien : 

Ah  I*  SXry*  £u(]}^^yi}  ^ou  /uu)  ßakk^^  BaKvuXiBif 

etc.  etc.'  «tc  etc. 
Sehr  schätzbar  in  dieiem  Kapitel  ist  die  Geschichte  von 
Suli.  Der  Krieg  der  Sulioten  nahm  seinen  Anfang  im  Jahre 
1790  und  dauerte  bis  1J306..  Die  Wunderthaten  der  Sulioten^ 
ihres  unsterblichen  Anführejs  Zavellas  und  seines  Sohnes 
Photos  Zavellas  f  des  heldenmütbigen  Samuel ,  deren  *  Tapfer« 
keit  die  Geschichte  mit  goldenen  Buchstaben  in  den  Tempel 
Unsterblichkeit  eingraben  mufs^  deren  Waffenthaten  in  ganx 
Griechenland  in  Liedern  wiederhallenf  ist  in  diesem  Kapitel 
enthalten.  Vielleicht  wird  die  sukOnftiae  Zeit  neue  Homere 
erzeugen  9  um  die  Wunderthaten  dieser  Helden  zu  verherrli« 
eben.  FerreboS)  ein  Mensch  von  grofsem  Scharfsinn  und  Gei« 
stesgegenwart ,  beschrieb  diese  Geschichte  in  4  Bänden  ,  indem 
er  Augtinseuge  und  einer  der  Mitkämpfenden  war.  Er  erzählt, 
dafs  die  Truppen  des  Aga^  die  er  gegen  die  Sulioten  geführt 
hatte ,  gegen  28,000  gewesen  seyen ;  uns^  Verfasser  giebt 
sie  nur  auf  15>000,  Dodek  giebt  sie  auf  !i5»0009  und  di  Wal« 
tinosy  einer  von  den  Kapitainen  der  Sulioten^  gab  mir  die 
Zahl  auf  2S>P00  an  |  wie  es  auch  der  Inhalt  foIgendeinLiedes 
beweiset. 

Alv  «7v*  y^tXiads;  fit^' km  luo 

hiv  #7v  *  Tf  fTc  Kai  WvT« 

fjtov  «7v  ytXtaSt;  Vocfduo  f 

•xou  iroAe/txowv  /üii  y^tXtvv^» 
etc     etc.     etc.     — 

Da  mir  der  beschränkte  Raum  nicht  erld^ibt^t  ausfilbrlidi 
zu  seyn  )  so  bemerke  ich  nur ,  dafs  den  Verfasser  b^i  der  Be« 
nutzung  der  einzelnen  Nachrichten  keine  Vorliebe,  keine  Pac* 
tbeilichkeit,  sondern  der  Werth  der  Quellen  geleitet  hat^  Afli 
meisten  aber  glänzen  in  dieser  Geschichte  die  neuen  Dioaknfoft 
FbotQS  Zavellas  und  seine  Schwester  Haido,  deren  bloßer 
Name  den  Tyrannen  in  seinen  Gemächern  sittern  miftdittk 
Diese  Amazone y  vor, ihren  Augen  den  Tod  ihres  Gatteö  «lliJL. 
ihrer  zwei  minderjährigen  Kinder^  dachte  an  i^icht«  addwt 
als  an  Hache  gegen  den  Tyrannen  >  und  rückte  bald  «n«  dJisr 
Spitze  einiger  Suliotischen  Weiber,  begleitet  voii  ibreai(  &*i|« 
der  mit  Feuer  u^d  Schwerd^  bis  unt&r  die  Mauern  vou'ßmaiik 
▼or.        ,  '  .  •> 

CD$r  B^j$klnfs  folgt,) 
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CBefchlu/s.)        ,  ' 

Alle*  ergriff  y'of  ihr  dje  iTlucht;. sie  kehrte  als  Siegerin^ 
})eladen  mit  vieler  Beute  zu  den  Felsen  ihres  Vaterlande» 
zurück.  Dali  Schwerdt  des^  Zav«]las  ward  vpn  den  Snliöten 
zum  Gegenstand  mehrerer  Lieder  gemacht.  .Ein  heiliger  Schwur 
der  Sulioten  ist  2  sollte  ich  eine  Lüge  vorbringen,  so  soll  das 
Schwerdt  des  Zavellas  meine  Tage  y^kürzen.  Es  scheint  aber, 
als  wenn  es  von  der  Vorsehung  bestimmt  war,  dafs  diese 
Helden,  die  eines  bessern  Schicksals  würdig  waren,  dasJF^nd« 
ihres  Vaterlandes  überleben  sollten.  Nach  der  Kapitulation 
rückten  sie  mit  dem  Schwerdt  in  der  Hand,  da  sie  von  dem 
Tyrannen  verfolgt  wurden,  nach  Parga,  und  von  da  schifften 
sie  sich  nach  Korf'u  über ,  welches  damals  die  Russen  einge* 
iioiAben  hatten.  Die  Haido  trat  im  Jahr  l806  als  Major  in 
rusaische  Dienste,  und  commandirte  ein  Bataillon,  so  wie 
auch  ihr  Brnd.er  Photos.  Sie  verheurathete  sich  später.  Dai 
Ende  ihres  Bruders  ist  mir  unbekannt. 

Die  zweite  Abtheilung  dieses  Bandes  enthält  die  Erei^« 
nisse  in  Epirus,  und  die  Gefahren;  denen  der  Verfasser  am 
Hofe  des  Tyrannen  ausgesetzt  war.  Diese  Abtheilung  ist  noch 
me^rkwürdiger ,  als  die  erste,  indem  er  selbst  alles  mit  ange« 
sehen  hat,  was  er  erzählt.  Entsetzt  über  die  Mutige  Lauf» 
))abn,  die  sich  ihm  eröffnet,  entschlofs  er  sieh  nicht  sowohl 
die  dem  Tyrannen  zur  Natur  gewordenen  Blutgier  unschurllich 
zu  machen,  als  vielmehr  nicht  selbst  in  die  Klasse  derjenigen 
versetzt  zu  werden,  .die  mit  der  Ehre  und  mit  dem  Blute  det 
Völker  zu  spiele^  g^ewohnt  eind ,  darum  vertheidigte  der 
wackere  Franzose  täglich  flie  Rechte  der  Menschheit  mit 
Gefahr  d^s  eigenen  Lebens« 

Gleich  darauf  erklärt  der  Verf.  den.  Zweck  des  Kriegs  des 
Tyrannen  gegen Rumelien,  der  die  Entthronung  des  Sultans  her- 
heigeifOhrt  haben  ^tirde,\frenn  nicht  Streitigkeiten  unter  seinen 
Truppe  entstanden  würen ,  wie  au»  Folg^-nclem   hervorgeht: 
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,j Als  einer  der  FriAJiaten^aus  Janina  ihm  zu  seiher  Erlangung 
der  Veaderwttrde  Glück  wünscble,  und  ihm  nach  der  bei  den 
Griechen  gew6hidichert  Gratulation  eiiir  noch  höhere  VVßrde 
wünschte  y  antwortete  er  ihm:  Was  für  eine  höhere  Würde, 
als  die  des  Fadischah  ?  .Wenn  ich  nwr  lo  Jahre  jünger  wSre, 
9o  würde  es  mir  nicht  unmöglicl»  seyn."    , 

,  Die  S'dhne  traten  in  die  Puls tapfen  des  Vaters  uad  Öffne- 
ten ihre  HUuser  der  Zügellasigkeit.  Zn  der  'meisterhaften 
Schilderung  Ps.  will  ich  noch  hinzufügen ,  dafs  JVTuktar,  der 
ältere  von  den  beiden  Söhnen  im  Allgemeinen  von  den  Janio- 
ten  für  milder  gehalten  wurde,  als  der  jüngere«  Veli.  Zur 
Bestätigung  dieses  dient,  daft  Ali  d^n  Veli  lieber  hatte,  den 
ältesten  hingegen,  um  ihn  su  beschimpfen  ,  einen  Möndi 
•nannte  ,  der  der  Würde  eines  Pascha  unwürdig  sey.  Öen 
Veli,  grausamer  als  der  Tieger,  nannte  er  das  Ebenbild  der 
Matter,  blofs  weil  er  die  Züge  seiner  Mutter  (wie  ich  meine) 
im  Gesiebte  trug ;  sein  Charakter  aber  war  der  seines  Vaters, 
£r  verletzte  mit  den  Nägeln  und  Zähnen  das  Gesicht  derer, 
welche  das  Unglück  hatten,  Opfer  seiner  tliierischen  Lüste 
zu /Verden.  Wie  unser  Verf.  in  der  ersten  Abtheilung  dieses 
fiandes  S.  67«  bemerkt,  übergab  ihm  der  Tyrann  die  Ausrot« 
^tung  der  Familie  des  tugendhaften  Susman,  des  einzigen  Er« 
len  dieser  alten  Familie^  welcher  von  der  alten  Königin  Ser* 
viens  abstammte.  Die  schändliche  Rolle,  die  Veli  bei  dieser  ■ 
Gelegenheit  spielte  (S,  169.)  charakterisirt  deutlich  den  £nkel  ^ 
f^er  Khanko,  in  dessei^  Adern  kein  Tropfen  edlen n  Blutes 
flofs,  als  das  seiner  Mutter  war^  .  ^ 

S.  174«  giebt  uns  der  Verfl  eine  kurze  üebersicht  von  det 
Basiliki.  Im  zweiten  Kapitel  dieser  Abtheilung  folgt  eine 
ausfnhrljche  Beschreibung  der  Kapi  -  Tschoac^rs  (rforte-  oder 
Pallast- Wächter)  einer  Ixattung  von  Intriganten  Diese  mCU» 
aigen  Kinder  dienen  den  Pascba's,  Vezidrs  und  Hospodareo 
in  Konstantinopel  als  Bevollmächtigte,  deren  Beglaubigungs*. 
schreiben  in  Goldsäcken ,  EdeUteinen  und  andein  kostbiirw 
Gegenständen  bestehen.  Die^  Kapi  •  Tschadars  sieht  uiik 
bald  in  Barbierstuben ,  bald  in  den  Ka£Feehäysern  auEaefti^ 
.  iind  bis  in  den  Harem  selbst  erstrecken  siph  ihre  IntrigaMl 
Purch    die  Gewalt  den  Goldes,   welches  sie  zu  ihrer  ^^ifhk 

fung  haben,  gelangen  sie*  selbst  in  den  Besitz  von  StaatM^ 
eimnissen,  und  durch  ihre  Thätigkeit  erfahren  ihre  Gebi^tA 
in  den  entferntesten  Tbeilen  des  Reichs  alles ,  was  in  dMi  vm^ 
ni^teiielleii  Bürt-aux  und  den  politischen  Zirkeln  interetttWEgSaS 
vorgeht.  Von  der  Wachsamkeit  dieser  Secte  hängt  ffbtJotlftHfr 
die  politiscIi)e  Existenz  so  wie  die  Sicherheit  ihrer  Gdi^I^Mr"«^ 
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Unzählige  Betspiele  bestätigen  die  Richtigkeir  der  Schilderung 
iinsers  Verfasser«  von  der  VYichtigkeit  der  Kapi  -  Tschoadars 
in  der  Hauptstadt  der  Türken.  Eines  möge  als  Beispiel  hier 
^teben :  dreimal  entkam  der  Hospodar  Karazas  durchs  die  Thä« 
tigkeit  seines  Kapi-Kiajas  der  seidenen  Schnur  des  Sultans. 

Es  sey  mir  hier  erlaubt  noch  ein  Paar  Worte  ober  diesen 
Gegenstand  za  sagen.  Wenn  der  Sultan  die  seidene  Schnnr ' 
an  einen  Pascha  oder  Yezier  oder  Hospodar  schickt)  begleitet  * 
er  sie  immer  mit  einem  schriftlichen  Todesuxtiici).  Der  Ue« 
berbring^r  dieses  Urtheils,  der  Kapitscbi -B^schi  hei/st,  geht 
•  niemals  offen  zu  Werke,  sondern  verkleidet,  bald  als  Möncb^ 
bald  als  Bettler  verrichtet  er  sein  ^mt.  Sobald  er  die  zum 
Tode  verurthcilte  Person  aufgefundeii  hat,  zeigt  er  dies  Schrei* 
ben  des  Sultans  vor,  welches  ihn  vor  Mifshandlungen  sichert« 
Wenn  aber  der  zum  Tode  Verurtheilte  frühzeitig  genug  dnrcb 
seinen  Kapi-Kiajas  die  ihn  bedrohende  Gefahr  entdeckt,  so 
kommt  er  dem  Kapi<;schi-Baschis  zuvor,  indem  er  ihn  ent- 
haupten jäfst  und  entgeht  auf  diese  Art  seiuem  eigenen  Tode^ 
ohne  zur  Verantwortung  darüber  gezogen  zu  werden.  Als-' 
dann  sucht  er  durch  alles  Mögliche  seineu  Credit  bei  der  Pforte 
wieder  herzustellen» 

Hierbei  ist  noch  zu  bemerken,  dafs'die  Kapi  -  Tschoadars 
nur  Kreaturen  der  Kapi «Klaras  sind,  die -bei  der  Pforte  Ü,%    ' 
eine  Art  von  Gesandtschaftspersonen'  angesehen  werden. 

Ganz  besonders  wohl  verJeckt,  sagt  der  Verf.  S«  176.f  , 
War  die  erktlnstelte  Sahfrmuth  A^^%  Tyrannen  von  Epirus,  wo- 
mit er  seinen  Argwohn  und  seine  Unruhe  verbarg.  Nie  in 
offener  Ergiefsung  gegen  die  Seinigen,  sondern  stets  auf  die  - 
Lauer,  weil  er  sich  unaufhörlich  von  denjenigen,  die  in  sei- 
ner Nähe  wären,  beobachtet  und  bedroht  glaubte ^  hatte  et 
selbst  aus  seinen  Familien -Unterhaltungen  alles  Vertrauen 
verbannt.  Dies  ersieht  man  auch  auS/uen  Worten  Ali's  gegea 
deil  Verfasser  selbst  S.  197.:  „Wie  sie  mich  hassen,  so  fürch» 
ten  sie  inich  auch."  Du  siehst,  sagte  er  einst  unterwegs  zu 
demselben,  diese  Pagen,  die  niieh  umgeben,  nicht  einer  ist 
darunter,  dem  ich  nicht  ^^n  Vater,  Bruder,  Oheim,  öder  ei* 
nen  andern  Verwandten  getödtet  hütte.  etc.  etc. 

Mucktar,  der  mehr  als  einmal  schon  dem  Zorn  seines  Va» 
ters  zu  trotzen  gewufst,.  war  seit  der  Etsüufung  EuphrO'» 
sinensy  aufs  äusserste  erbittert  gegen  ihn.  Unter  dnm  Vor« 
Wände,  dafs^man  in  Kriegszeiteu  nicht  mit  vielen  Sachen  bela* 
den  seyn  dürfte,  nahm  der  Tyrann  seinem  Sohne  Velidas 
Hausjgeräthe  w^g,  als  er  zum  Vezier  in  Morea  ernannt  wurde, 
S.  lS9.,   lind  die  daraus  erfolgten  Mifshelligkeit^n  zwischen 
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«lern  Satrapen  und  seinem  Sohne  Veli ,  ferner  die  Blutscbande 
des  Tyrannen  niit  seiner  Schwiegertochter  Zoheidai  etc.  raub- 
ten ihm  das  Zutrauen  seiner  Familie  gfinz.  Ich  habe  von  vie- 
len gehört,  die  den  Tyrannen  an  seinem  Tische  gesehen  ha- 
ben, dafs  er  niemals  etwas  afs,  bevor  sein  Koch  davon  geko- 
stet hatte. 

Als-  er  seinem  Sohne  VeH  da»  Vexierat  vom  Peloponne» 
verschafft  hatte,  suchteer,  eifersüchtig  über  die  Fortschritte 
der  Insulaner,  im  Arcbipelngus  ciie  Gelegenheit  zu  benutzen, 
diese  Ins^-ln  unter  seine  Herrschaft  zu  bringen,  besonders 
aber  Hydra  und  Spezia.  Er  gab  vor,  sein  Sohn  wolle 
.auf  seiner  Reise  nach  Morea ,  Hydra  nur  auf  drei  Tage 
besuchen,  der  unsterbliche  Cnpitain  Geargi,  der  hydriotiscbe 
Solon,  den  Zweck  wohl  einsehend,  widersetzte  sich  diesem 
Ersuchen  ,  und  befahl  vielmehr ,  die  Insel  mit  Schiffen 
zu  umringen  und  zu  bewachen.  Veli ,  da  er  sein  Vor- 
haben vereitelt  sähe  ,  fuhr  gerades  Weges  nach  Ntfpoli  di 
Bomania.  (Alles  dieses  erfuhr  ich  von  meinem  Bruder;  der  da- 
Inals  dort  war.) 

S.  i85.  Dieses  Kapitel  enthält  die  Ereignisse  im  ottoroa- 
nischen  Ministerium^  besonders  die  Froclamation  des  Zelebi- 
Effendi  an  die  Türken,  die  er  zur  Einführung  des<Nizem-y« 
Dscbedid  ausfertigte«  Dieses  war  hinreichend,  um  den  Sturs 
des  guten  Selim  III.  und  seiner  Minister  herbeieujFühren« 

S.  186 — 225.  sagt  der  Verfasser,  dafs  Buonaparte,  sei- 
nem teuflischen  Systeme  folgend  ,  die  Griechen  nie  lieb  ge- 
w^onnen  habe,  und  sich  niemals  einfal)en  liefs,  dief^s  unglück* 
liehe  Volk  von  ihrem  schrecklichen  Joch  zu  befreieh;  es  sey 
daher  wunderbar,  wie  es' noch  Leute  geben  k5nne\  die  der 
Meinung  wären,  Buonaparte  sey  der  einzige  Messias  der 
.  Griechen  gewesen.  ~         , 

Die  Entthronung  des  friedlichen  Selinis  und  dessen  £n« 
kels;  wozu,  der  Tyra*in  von  Epirus  das  meiste  beitrug,  so  wie 
auch  der  Untergang  des  unbeugsamen  Bulgaren  Mustapbft 
Beyracktar,  der  nur  mit  300  Kyrzaliden  vor  Constantinop^ 
erschien  und  den  Janit scharen  grofsen  Schrecken  einjagt«^ 
meldet  der  Verfasser  kurz  S.  222^:— 223,,  indem  er  alles  dieset 
^als  einem  jeden  bekannt  VQrraussetzt.  Begierden  will  tdk 
jedoch  hier  noch,  dafs,  als  der  unbesonnene  .Bglgar  in  Coo* 
stantinopel  einzog,  und  die  Janitscharen  fürchteten,  die  In 
dieser  Stadt  befindlichen  Gri'^'chen  möchten  gemeinschaftlicü« 
Suche  -mit  ihm  machen  ,  sie  Herolde  in  die  verschiei!«fieii. 
Strafsen  der  Stadt  schickten,  die  folgendes  ausriefen:  „unMc* 
Kinder,  ihr  Christen,  treue  Unterthanen  des  hohen  Dooletet 
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Wir  betrachtisn  euch  als  unsere  eigene  Kinder;  fdr  euch  ver«* 
ßiefsen  wir  unser  Blut,  also  eröffnet  eure  Gewölbe,'  Eure 
Kühe  soll  gar  nicht  gest5i:t  werden,  und  wer  sich  unterstehen 
sollte,  irgend  einen  Griechen  zu  beunruhigen,  der  würde  mit 
seinem  Kopfe  büfsen  müssen," ,  Als  ein  Jaaitschar  vor  einem 
Bäckerladen  vorbtigehend  ein  Brod  wegnahm ,  ohne  es  zu  be» 
zahlen,  so  liefen  die  übrigen  hinzu  und  hieben  ihn  in  Stücke. 

Ferner  sagt  der  Verf.:  der  Sultan  Machmud  umgürtete 
das  Schwerdt  Ottoraanns,  nach  dem  blutigen  Kampfe,  welcher 
seiner  Erhebung  voranging  und  in  weichem  er  verwundet 
wordon  ist.  Er  drang  in  das  Zimpier  seines  Bruders  Sultan 
Mustapha,  in  der  einen  Hand  eine  Pistole  und  in  der  ^ndera 
einen  Becher  mit  Gift,  und  zwan'^  ihn,  eins  von  beiden  su 
wühlen.     Der   Unglückliche  wfihlle  letzteren,  x        , 

Kauhi  war  der  blutdurstige  Sultan  Machmud  auf  den 
Thron,  so  liefs  er  den  Sohn  seines  Bruders,  ein  Kind  von  kaum 
3  Monaten,  todten,  und  die  Frauen  seines  Bruders  paat« 
weise  in  lederne  Sücke  nlfhen  und  in  den  Bosphorus  werfen. 

Das  fü\ifte  Kapitel  enthält  die  Eroberung  S^  Maiiras  von 
den  Engländern,  und  die  doppelte  Folitik  des  Tyrannen  bei 
diesem  Ereignisse.  Die  ungeheuren  Schätze,  die  ihm  von 
den  Engländern  wegen  seiner  Mitv/irkang  zu  Theil  gewor*« 
den,  entflammten  die  haabgierige  Seele  des  Sultans  so ,  dafs 
er  mit  grofsem  Schmerze  ausrief;  Und  mir  bat  man  nichts  ge« 
geben! 

Der  Raubsucbt  des  Tyrannen  von  Epirus  kannte  keine 
Grenzen.  Er  raubte  d6m  Agenten,  den  er  nach  London 
gesendet,  die  Geschenke,  die  er  von  den  brittischen  Mini« 
Stern  bekommen  hatte,  indem  er  behauptete,  dafs' ein  Sklave  ' 
nur  zum  Vortheile  seines  Herrn  einen  Schacht  befahren  dürf^. 
Nach  denselben  Gründen  verfahrend,  lüstete  den  Sultan  auch 
nach  den  Schätzen  seines  Sklaven  Ali,  .und  er  suchte  nur  eine  * 
Gelegenheit,  den  Sturz  der  Tebelinischen  Familie  bcrbeizu« 
führen,  wozu  die  Unbesonnenheit  von  Alisi  Freunden  viel 
beitrug,  '  S.  239.  T^en  ersten  Stofs,  den  der  Ehrgeiz  der  Fa- 
milie Tebt'lan  zu  erleiden  hatte,  war,  dafs  die  Pforte  das 
Vezirat  vpn  Morea  vom  Sohne  des  Ali  zurücknahm.  S.  245* 
Die  Peloponneser ,  deren  frühere  Bittschriften  an  den  Sultan 
gegen  VeJi  ohne  Erfolg  geblieben  waren,  unterrichtet  vo*n  den^ 
Gesinnungen  des  Sultans,  benutzten  diese  Gelegenheit,  um 
sich  des  Sohns  des  Satrapen  zu  entledigen.  Als  eines 
Tages  der  Sultan  nach  der  Moschee  ritt,  kamen  eine  Menge 
Feloponnetter  mit  ihren  Bittschriften  in  den  Händen,  und  viele 
unter  ihnen  mit  atigezündeten  Strohdecken  auf  dem  Kopfe;  si« 


Digitizedby  VjOOQIC   . 


IS48  Poo^fiMfyill«  Geichielite  Gckelieiilaiidf» 

fielen  ^or  eeinem  Pferde  auf  die  Knie  nieder,  und  «r  nahm 
ihnen  die  Bittschriften  ab.  Dies  war  eine  hinlüngliche  Ur« 
eache^^den  Yeli  seiner  Würde  zu  heraubem 

S«  241»  erz&hlt  der  Verfasser ^  dafs  der  Tf  rann  sich  einer 
bydriotischen  Corvette,  welche  vom  Kapitain  Sahini  und  sei« 
nen  swei  Söhnen  befehligt  war ,  unter  brittiscber  Flagge  und 
|nit  französischen  Aufträgen,  bemächtigt  hab«  etc.  Glfickli* 
eher  Weise  hatte  sich  wenigstens  einer  von  Sahinis  Söhnen 
und  die  ganze  Mannschaft  des  SchiiFes  Orpheus  gerettet. 

Dieser  aus  den  Klauen  des  blutdürstigen  Tigers  gerettete 

Sohn,  Namens  Nikolas  Sahiiii^  mit  dem  ich  in  Kydoni^s  frü* 

|ier  studirt  habe^  erzählte  mir,  dafsy  nachdem  sie  zu  Korfu 

etisgelaufen  und  zu  Fanormus  eingelaufen  seyen,  der  Zollein« 

^   pehmer  des  Ali  sich  sehr  gefällig  gegen  sie  gezeigt  habe,     l^et 

.  Kapiteln  Sahini  lud  ihn  am  Zweiten  Tage  in  seine  KajOte  und 

Sab  ihm  ein  grpfses  Gastqiahl.  I^ald  darauf  lud  der  schlaue 
Libaneser  denselben  mit  seinien 'zwei  Söhnen  und  die  ganze 
SchiFsmannscbaft  ein.  Kaum  aber  war  der  "Kapitain  mit  sei« 
nem  Sohne  in  das  Zimmer  getreten  9  wo  statt  des  Gastmahls 
TTerderbcn  ihrer  wartete ,  -  so  wurde  das  Zeichen  gegeben  ,  sie 
sogleich  festzuhalten.  Der  älteste  'Sohn  des  Kapitains,  der 
noch  mit  den  Matrosen  im  Vorzimmer  war»  bemerkte  das  Zei* 
eben,  gewann  di«  Tbür,  "und  sie  eilten  nach  ihrem  Schi£Fe. 
-.tim  ihr«  Waffen  zu  holen  und  das  Haus  zu  stCirmen;  aber  es 
war  zu  spät,  die  Albaneser  hatten  es  schon  besetzt.  Sie 
schifften  sich  daher  in  ihre  Barken  eint  und  ftihren,  yon  den 
Feinden  verfolgt ,  nach  Korfu. 

Dieses  Kapitel  enthält  noch  die  Einnahme  von  Argyro* 
Castro  und  die  Ausrottung  von  Kärdiki.  Die  Natur  schau« 
dert  vor  den  schrecklichen  Scenen ,  die  in  diesem  Kapitel  vor- 
komniien,  und  die  Grausamkeir  des  Tyrannen  und  des  sdiSiid^ 
liehen  Weibes  seiner  Schwester,  übersteigen  alle  CrSnzen. 
ß,  253^265.  Die  Bilder  der  letzten  Tage ,  sagt  unser  Verfas- 
ser S.  266»  haben  die  Neryen  de^  Tyrannen  erschla£Ft,  und 
bald  trat  eine  düstere  Mi^Iancho]ie  an  die  Stelle  des  blutigen 
Wahnsinns.  Wie  konnte  der  Tyrann  nach  einem  4BstGndi-> 
gen  Morden  {tube  ünden?  £t^  suchte  vergebens  den  Schlaf» 
und  warum  sollten  denn  ^ndere  die  lluhe  des  Schlafes  genie» 
fsen»  der  ihn-  floh!?  Die  gesammte  Natur  hätte  er  in 
die  ewige  Nacht  hinabstürzen  mögen !  Es  denkt  in  dieser 
#ch|aflosen  Nacht 9'  dafs  die  Geifäel  der  Kardihioten  irubiger 
pi$  er  seyn  kannten,  ruft  seinen  Grammatisten  und  diktut 
{hm  ihr  Todes uftbeil  und  Zugleich  daS  der  Beys  von  Avlo^a. 
Pm  war  poch  nicht  genug,  er  schickt  cinj?n  Böten  an  eeiniii 
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Sohn  Yeli  mit  dem  Befehle,  alle  in  seinem  Dienste  befindliche 
Kardikioten  nieder  zu  machen. 

Kap.  6.  S.  248  u.  285  wird  Veli  vom  Paschp«Beg,  dem 
unrersObnIichen  Feinde  und  scharfen  Beobachter  des  Tyrannen 
von  dem  .unterrichtet  ^  was  swischen  seinem  Vater  und  leiner 
Frau  vorgefallen  ist.  Er  erfährt ,  dafs  sein  verbrecherischer 
Vater  die  heiligen  Schranken  der  Ehe  seiner  Cattin  übertreten 
hat 9  und  dafs  der  Ort,  der  jedem  andern  unsugänglich  und 
nur  ihm  oflFen  war,  von  demselben  verunreinigt  sey.  Diese 
traurige  Entdeckung  erschreckte  den  Veli* so,  oafs  er  schwur, 
den  Urheber  seines  Unglöcks  zu  bestrafen,  und  gerade  daf 
war,  was  Fascho  Bf»g  wönschte.  * 

Der  erste  Band  endigt  mit  einer  Trauerscene,  wie  der 
Anfang,  mit  dem  V^kauf  des  unglücklichen  Pargus  durch  die 
Engländer,  dessen  unglückliche  Mnveohner ,  als  sie  ihr  uher« 
hdrtes  Schicksal  erfuhren,  die  Ueberreste  ihrer  geliebten  EU 
tern  aus  den  Gräbern  ausgraben  Hefsen ,  und  dieselben  ver* 
brannten;  um  sie  nicht  vom  Tyrannen  besudeln  zu  lassen. 
Unser  Verf«  erzählt  umständlich  diese  traurige  Scene ,  deren 
Gleielien-  die  Geschichte  nicht  aufzuweisen  hat;  dafs  nämlich 
ein  cttristliches  Volk  von  einem  ,  anderir  diristlichen  Volke 
an  den  scbäiidlicben  Tyrannen  verkauft  wird.  ^ 

•Oer  Leser  y  beim  Lesen  dieses  Bandes  wie  in  ein  Laby« 
rinth  von    Scbandthaten   vertieft,   bleibt    lange   unschlüfsig» 
welches  die  Hauptleidenschaft  des  Tyrannen   war,  und  ver- 
gebens   wird    #r   sich  bemühen  ^    den  Character    des    Ali    zu 
.entwickeln,    der  von   unserm  Verf.  S.  206    5,ein  monströser 
Jrrthum  des  GUicks  g^annt  wird;  und  die  Moralisten  werden 
in  ihm  die  fabelhafte  Sphinx  wieder  finden.    Nur  die  Kranioa* 
kopie  allein  würde  vielleicht  im  Stande  seyn  <  dieses  Räthsel 
aufzulösen  und  den  Leser  diesem  Labyrinthe  au  entreifsen.  . 
SchadeV  dafs  sich  die  Türken  gar  nicht  darauflegen,  da  doch 
'  die  Kraniotomia  ihnen  täglich  Sto^  dazu  gii^bt,  diese  Kunst 
zu  verTollständigen,   und  die  Physiologie  würde  keinen  ge« 
ringen  Nutzen  davon  ziehen. 
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Lehihttch  dsf  ebenen  und  sphärischen  Trigonpmetrie  f  ein  Leitfaden  fsr 
den  Umerricht 9  hearheittt  von  Dr,  fV.  J.  Diejte^wegf  Prof. 
der  Matitematik  ia  Bonn.  Bonn  Z824.  Kf  mud  iit  S,  8«  mit  2 
S^UuaJeln»        .  ;      .  45  ir. 

Im  Yerhältni^i  eu  den  autnehmend  sablreichen  Compen- 
dien  über  die  sogenannte  reine  Mathematik  sind  wir  ntdic 
eben  reich  an  solchen »  worin  die  ebene  und  zugleich  die  spbS- 
riscbe  Trigonometrie  enthalten  ist,  weil  die  elementaren ilreh*  ' 
len  der  ersteren  meistens  den  AnfangsgrOnden  der  Geometrie 
Hnjgehängt  werden,  die  letztere  aber  nur  für  die  geringe  An- 
sah! derjenigen  lyernenden  Interesse  zu  haben  pflegt ,  welche 
entweder  überhaupt  tiefer  in  die  Wissenschaft  eindringen, 
oder  sich  ei"ig®  Kenntnifs  d^r  Astronomie  verschaffen  v^oUen. 
'  £•  ist  daher  wohl  möglich  9  dafs  der  Verf.  einigen  Lrehrern 
dieser  mathematischen  jDisciplin  durch  Abfassung  dieses  kuc- 
zen  Leitfadens  einen  O^falitm  gothan  hat,  wHre  es  nur  so 
leicht  möglich  I  die  eigen thümli che  Art  genau  zu  treffen,  'wel« 
che  ein  jeder  am  liebsten  bei  seinen  Voi trügen  befolgt.  ^  Min- 
destens h^t  indefs  der  Verf.  lange  genug  unterrichtet,  «nd  mit 
Nutzen  Vorträge  gehalten^  so  d\xU  man  ihm  die  Kenntnifs  des- 
sen,  was  hierzu  als  Grundlage  dienen  kann,  mit  Sicherheit 
zutrauen  darf.  «Kec.  ist  seiner  Soits  auch  überzeugt,  dafs  die 
^1  diesem  kurzen  Abrifs  befolgte  Methode,  die  sogenannte 
'  streng  £^u  kl  ideische  y  beim  ersten  Unterrichte^  in  der  Matb^ 
matik  nicht  ohne  Nutzen  sey,  obgleich  sie  langsamer  fortschrei- 
tet, und  manchen  etwas  steif  erscheint,  Bei  verschiedenen 
Beweisen  ^ird  der  Kürze  wegen  auf  Euklid's  Elemente  ver- 
wiesen«       /  , 

Aufser  dieser  allgemeinen  Anieutung  den  Inhalt  und  die 
Art  derX)arstellung  einzeln  anzugeben  ist  unnöthig,  indem  es 
genOgt  zu  bemerken,  dafs  der  Verf.  mit  eigentlich  compea« 
diariscbef  Kürze  in  der  Form  von  Lehrsatzeil  und  deren  Be- 
weisen ,  Erklärungen  und  Zusätzen  die  bekannten  VerhSltnltfe 
der  trigonometrischen  Linien  zu  deVi  gemessenen  Bogen ^  den 
einfachen  sowohl  als  mehr-  und  vielfachen,  so  wie  deren Suoi« 
men  und  Differenzen  angiebt,  wobei  in  Beziehung  auf  £• 
letzteren  133  verschiedene  Relationen  angegeben  werden /fiEk 
einen  elementaren  Grundrifs  gewifs  genügund.  Indea  daitn 
ferner  bewiesen  wird,  ^ah  .die  Sinus  d<fr  VVinkel,  weIÄt 
nicht  gröfser  sind  als  t^,  ifi  den  ersten  zehn  Dtfcimalcte&vn 
sich  wi^  die  Bogen  verhalten;  ^o  folgt  hieraus  ,  und  ^tti  Cm 
Satze,  dafs  Siu..(a  -f-  !')  zm  2Sin.  a.  Gos.  \*  —  Sin. Xa-r«-s4 
ein  Mittel  t  <He  trigonometrischen  Linien  von  Minu^*  «t^tA* 
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liute,  mid  ebenso  auch  ffir  Secünden  zu,  berechnen.  Hieran 
ireibeC  sich  dann  die  Untersucbiing  der  Berecbnüilg  der  ti  iga* 
nometriichen  Tafeln  fflr  einen  bestiiiiinUfn 'Riidius,  und  die 
Nachweisung)  wie  man  jeden  andern  Radius  auf  diesen  redu« 
ciren  kdnne.  Ist  dieser  Hauptsatz  einmal  begrüfeu^  (und  er 
ist  allerdings  leichter  zu  fassen,  als  manches,  was  von  die« 
sem  Tbeile  der  Mathematik  unzertrennlich  in  diesem  Compen« 
diiim  vorkommt),  ao  scheint  es  uns  überflüssig,  beij^der  ein« 
seinen  Anweisung  zur  Berechnung  derDreieoke  binzuzusetzeu, 
dafs  die  Fot-mel  auch  fltr  die  Sinus,  Cosinus  u.  s.'w.  der  Ta« 
£ela  passe y  was  aber  der  Verf.,  der  übrigen  Küfze  zuWider, 
jederzeit  hinzusetzt.  Die  Formeln  zur  Berechnung  der  Drei- 
ecke, der  ebnen  und  sphärischen,  sind  übrigens  die  bekann* 
ten,  welche  man  hier  angegeben  und  bewiesen  ündet,  ohne 
in  GemUfsheit  der  compendtarischen  Form  eine  nähere  Errläu« 
terung  durch  Beispiele  hinziizufagen ,  wa,s  auch  am  zweck« 
mäfsigsten  dem  Lehrer  Überlassen  jfleibt.  ,  Der  Druck  ist  sehr 
leserlich  und  gut,  vornämlich  aber  ausnehmend  correct,  eine 
aehi;  wichtige  Eigenschaft  des  nützlichen  Werkchens.  *  Dafs 
die  Grundlage  zu  demselben  aus  dem  Nachlasse  des  ehemali- 
gen Prof.  Dr.  Wifaeler  in  Herborn,  dem  Lehrer  dei  Ver£, 
genonimen  aey,  wird  von  letzterem  mit  dankbarer  Erinnerung 
angegeben;  inzwischen  bildet  das.  Werk  ein  systematischea 
Ganzes,  und  läfst  sich  nicht  erkennen ^  dats  etwas,  und  wie 
vieles ,  von  einer  späteren  Hand  hinzu  gesetzt  sey. 


Nürnberg  ^  5#l  Friedrich  .Campe*  Vergleiehung  der  Sparttmisch^n 
Staatsbürger r Erziehung  mit  der  unsrigen ,  von  J ohann  Gott^ 
lieb  Cunradi,  Gräflich  Castellisehem  Rathe.  z823.  //•  und 
140.  W.  8.  1  fl.   12  kr, 

Motto:-  To' okey  Kai^5v  tjJj  voixoSe&fct;  ¥§yo¥  i/j  rJjv  vatiiav  dvij\J/i, 
J  AuKcuf^oj.      Plutarch^  vitae  parallelae,    Lycurg,  cap.  l5. 

Der  Zweck  dieser  Schrift  ist,  wie  es  in  der  Vorrede 
beifst,  die  höchst  nöthige  Verbesserung  des  Unterrichts  -  und 
Erziehuogs  -  Wesens  in  ganz  Deutschland,  Sie  handelt  über 
die  Erziehung  und  Bildung  der  Staatsbürger.  Diese  Materie 
zeriällt  in  zwei  Theile:  der  erste  enthält  die  Erziehung  und 
Gewohnung  des  Körpers  und  des  Gemüths  d^r  jungen  Staats« 
Lürger;  der  zweite,  den  Unterriebt  und  die  Ausbihlung  dea 
Geistes.  Jeder  Theil  besteht  wieder  aus  zwei  Hauptstücken. 
i.  Theil.  1.  Hauptsiück.  Erziehung  und  Gewöhnung  des  Kör« 
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{>er8  und  GemQtbs  bei  den  LacedfiiBoniern.  In  diesem  Tbelie 
legt  Hr,  Cf  Lycurgt  Ersiehungs  •  System ,  nach  Flutarch^  hi« 
storisch  dar.  Die  Stellen  aus  Plutarcb  sind  ariecblscb  abge- 
druckt»  und  eine  lateinischtt  L'cberseteung  derselben  beige« 
lügt.  Dann,  erst  kommen  Hrn.  C's  Bemerkungen  und  AnnHahi 
ten.  2,  Hauptstack.  Von  dem  Unterricbte  Lei  den  Lacedä- 
nioniern.  Der  zweite  Tbeil  bandelt,  nacb  denselben  ünter- 
(ibtheilungen,  wie  im  ersten  Theile,  von  der  Erziebuhg  und 
Bildung  der  Staatsbürger  zu  unse'r^  Zeiten.  In  einem 
Anbange  spricbt  der  Hr.  Verf.  von  der  wirklicbeh  Erzie« 
bung,  — *.  Vor  Allem  verl^ingt  Hr.  Cunradi  bei  der  Erziehung 
und  dem  Ünrerricbte  einen  unbedingten  Geborsam  von  den 
Zöglingen;^  Gehorsam,  faeifst  es  S.  I29i  war  die  Grund, 
läge  des  Lykurgtscben  ErziebungssystemS)  ohne  welchen 
keine  Lehre ,  kein  Demonstriren  und  Moralisiren  etwas 
(rucbtet.     Das  Kind  ,  das  nicht  in  Gutem  gehorsam ,  und  folg* 

.  sam  ist,  mufs  durch  Schlüge  daz  'gezwungen  werden;  sonst 
tanzt  es  dem  Lehrer  auf  der  Nase !  £r  eifert  daher  auch  gegen 
Basedow»  welcher  den  Grundsatz  aufst/illte:  „das  Kind  und 
der  Knabe  dürfen  blos  durch  Vernunftgrtlnde  und'Eh^eiz, 
obne  körperliche  Züchtigung  ,  erzogen  werden.«  Erst  danii 
heifst  hs  an  e.  a.  O, ,  wann  der  Unterricht  d<*n  Verstand  und 
das  Nachdenken  erweckt,  suche  man  durch  Vernunft^rüude 
-  .  und  Vorstellungen  zu  zieben.—  Aller  wissenschaftliche  Unter- 
richt soll  von  dem  Unterricbte  in  der  Muttersprache  ausge« 
hen,  dieser  aber  kein  mechanisches  Auswendiglernen  seyn, 
wodurch  nur  gedankenlose  Menschen  gebildet  werden,  wiiil 
sie  nicht  begreifen,  was  sie  sprechen,  -r-    Da  wir  nicht  noch 

*Mehreres  mittbeilen  wollen,  so  begnügen  wir  uns,  im  AlU 

femeinen  zu  bemerken,   dafs  des  Hrn.  Verf.  Ansichten  über 
Tziehung  und  Untefricht  von  vieler  Erfahrung  zeugen  ,  und 
viel  BeherzigensWerthes  in  dieser  Schrift  ausgesprochea  ist; 


Dessau  ,  hsi  Chr,  Georg  Ackermann*      G.  /•  Zollikofet^s  Umgang  md 

,    Briefwechsel  mit  einem  handesschullehrer  ;  vorangehend  JUs  X«Mm* 

tern  Bildungsgeschichte ;    herausgegeben  von  dessen  Sohnn^   G.  J« 

Schlachter  f  erstem  Lehrer  am  hmseninstitute  in  Desstm,  i SSS» 

XX  und  212  S.  B*  1  fl.  3  %r. 


Diese  kleine  Schrift  wird  gewifs  Vielen  eine  willkopo 
^'  Gabe  seyn.      Denn    obschon    Zoll. ,    dessen    Verdienste 
persönlicher  Werth  längst  gewürdigt  und  allgemein  anerkannt 
sind,  schon  seit  länger  als  dreifsig  Jahren  nicht  mehr 
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uns  wandek,  00  hat  er  doch  noch  gegen wArtig  Ta tuende  von 
'Freunden  und  Verehrern»     Diese  werden  das,  was  in  vorlie« 

'  gendem  Werkchen  an  Briefen »  die  Z.  schrieb,  und  an  einsei« 
nen  Zfigen  seines  Charakters  dargeboten  wird,  mit  Tbei] nähme 
lesen,  werden  darin   den  Tre£F]ichen  erkennen  und  nur  noch 

-  inniger  lieben.  Aus  jedem  »einer  Briefe  gebt  heivor,  wie  er 
nur  den  Menschen  im  Menseben  schätzte;  wie  er  refllicbera 
Weiterstreben  so  gern  und  zuvorkommend  die  helfende  Hand 
bot;  wie  er,  selbst  auf  so  hoher  Stufe  der  Gtfiste»bildung 
stehend,  dennoch  so  freundiich  rathend  und  belehrend  s^  der 
Fassungskraft  und  dem  Ideenkreise  seines  Korrespondenten  sich 
herabzulassen  wuIste.  Und  so  liefern  denn  diese  Briefe,  was 
auch  der  Hr.  Herausgeber  schon  in  derVptrede  ausgesprocheif^ 
einen  Beitrag  zur  richtigen  Würdigung  des  Menschen  Zolli« 
kofer.  Denn  freilich  tritt  in  diesenMtttheilungen  der  Gelehrte, 
der  Kanzel  red  n  er  Zollikofer  nicht  hervor,  und  die  Literatur 
wird  durch  sie  nicht  mit  wichtigen  ^u£schlcissen  und  Resulta- 
ten bereichert.  —  In  einem  Anhange  sind  mehrere  Briefe, 
welche  von  dem  Vater  des  Hrn.  Herausgebers  nach  ZolL  Tode 
andesseA  Wittwe  geschrieben  worden,  algedruckt,  uiid  auch 
die  Antworten  auf  diese  Briefe  beigefügt,  f 

Die  dem  Briefwechsel  vorangehende  Bildungsgeschichte, 
toll  den  Leser  in  den  Stand  setzen ,  ^ich  zu  Orientiren  und  die 
Frage  beantworten:  wie  ein  Landschiillehrer  iin  Auslande 
und  in  ziemlicher  Entfernung  von  Leipzig  lebend,  zu  ZolK 
Bekanntschaft,  zum  freundlichen  Umgange  und  zum  Brief* 
Wechsel  mit  ihm,  ohne  vorher  in  irgend  einem  VerhHltnisse 
2U  ihm  gestanden  zu  haben,  gekommen  sey/?  Aufserdem  ent« 
hält  sie  Manches,  was  dem  Menschenbeobachter  nicht  unin. 
teressant  seyn  kann ,  sofern  er  daraus  die  Fortschritte  kennen 
lernt,  welche  das  Schulwesen  im  Laufe  von  mehr  als  einem  "" 
halben' Jahrhundert  gemacht  hat.  "  Endlich  liefert  diese  Ge- 
schichte einen  Beleg,  wie  der -Mensch,  wenn  er  nur  mitMuth 
und  Beharrlichkeit  seinem  inneren  Berufe  folgt,  und  diesem 
auch^  in  fortwährenden  Kampfe  mit  Widerwärtigkeiten  treu 

*l)leibty  doch,  trotz  aller  Hindernisse,  das  verfolgte  2iel  er* 
reichen  kann.  ^ 

Wir  schliefsen  die  Anzeige  dieser  Schrift  mildem  herz- 
lichen, Wunsche,  dafs  Zoll.  Joriefe  *fQr  die  Leser  dieselben 
seegehreichen  Folgen  haben  möchten  ,  welche  sie  für  den  ehr« 
W&rdigen  Schulmann  hatten ,  an  den  sie  gerichtet  wareo« 
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1.  AristQteUi  et  Theophrasti  Mätaphysica,  ad  oeu.  co- 
dicum  mstorum  fid»m  recensiiaj  indictbusque  insructa  in  msam 
tcholarum  edidU  Christian,  Aug.  Brandis.  Accedtuit  Scholia  # 
graecis  fCOnwuntatorUfus  maximam  partäm  excerpta,  BaroÜMf 
impanSi  Rgimeri.    Tom.  prior,    1825 »    f^JU  und  S66  S.  8» 

2fl.  54*^-. 

2*  Aristofles  'Metaphysik^  übersetzt  von  Dr.  Ernst  fVHk, 
He'ngstenherg^  mit  Anmerkungen  und  erläuternden  Abhmmd* 
lungen  von  Dr»  und  Prof •  Christian  Aug.  Braddis.  Boauf  bn 
PP'eber,  erster  Theil,  1824,  VIII  und  502  S.  gr.  8.  46  kr- 

5»   Arls^totelis   Caiegoriae.    '  Textunif  adhibLtis  Ammonü^  Sim» 

.  plicii  et  Boethii  commentariis ,    recognooit,    e  gracco  in  iatinrnm 

convertitf    Uctionis  oarietatem  .anjiott.  explicatam  ^    praeparatio* 

nem  f  indicemque  verbor,  adjtcit  Ernest*  Anton  Lewaldy      Hei» 

delberg  et  Ups*  sumtib.  Car,  Grogs  j  1824)   XXXIII  u,  i$8  ^.8. 

ifl.  ISjkr. 

Diö  ^egröndete  Ueberseugung ,  dafs  das  Stu^um  des 
AristoteleA  nicht  ohne  grofsen  Nachtbeil  für  pbiloiophlsche 
/  G<;i8tesbi]dung  und  Altertbuinskentitnirt  hintangesetzt  lumL 
vernachlälsigt  werden  kdnne,  gab  der  academischen  Berufs* 
thatigkeit  des  Hrn.  Prof.  Brandis  die  erfreuliche  Richtung, 
welcher  \\^ir  die  unter  Nr.  1.  angeführte  neue  Ausgabe  de« 
wichtigsten  und  gehaltreichsten  unter  den  philosopbiscbeil 
Werken  jenes  Schriftstellers  verdanken.  Der  gelehrte  Herau*» 
geber  War,  wie  die  Vorrede  zu  erkennen  gibt,  mit  seltenen 
Hülfsmitteln  reichlich  ausgestattet.  Unter  den,  Hand scbriftei^ 
welche  er  zur  Bearbeitung  des  Textes,  -*-  den  dieser  erste  Band 
enthält,  —  theils  ganz  verglichen,  theils  wenigstens  durchgeselm 
hat,  sind  zwei  ^l^ere,  die  bis  dahin  noch  völlig  unbenutzt  ge* 
blieben' waren  9  von  vorzüglicher  Bescha£Fenheit;  ^acfa  üioA 
liefsen  Sich  viele  verdorbene  Stellen  verbessere  und  Lück>^  auk» 
füllen,  zumal,  da  sie  mehren  theils  diejenigen  Lesearteu  ^thil« 
ten,  welche  die  alten  griechischen  Ausleger  der  AristoiJK» 
sehen  Metaphysik  Scheinen  vor  Augen  gehabt  zu.baben»  .  B^ 
B.  hat  nämlich  auch  dieCoa\mentare  des  Alexander  von  Apbt^ 
disias,  Syrianus,  Asdepius  und  Job«  Fhiloponus  —  alb^Mf 
auf  den  zuletzt  genannten  in  griechischen  Hsndschrifteil-^  4i«^ 
sen  aber  in  einer  lateinischen  Uebersetzung  — •  für  den  2#«dic 
der  Critik  benutzt,  indem  er  sowohl  die  in  Citationen  ^dejofal» 
ben  ausdrücklich  vorkommenden  Lesearten  auszeichoat«^  Jk 
auch  aus  den  ihnen  eingewebten  Paraphrasen  herau$9uliti||tf)|^ 
suchte ,  welche  Leseacten  jene  alten  Critiker  als  dia  ricitiMI 

^  ■ 
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betrachtet  hätten.  Demnach  sind  nun  von  Ihm  blofs  solche 
Ijesearten  in  den  Text  aufgenommen  "worden,  die  die  Autori- 
tät entweder  von  ihm  selbst  yerglichener  Handschriften,  oder 
der  griechischen  Ausleger  för  sich  hatten;  eine  Auswahl  der 
wicht;igsten  Varianten  aber  findet  sich  unter  dem  Teitte  sei-* 
ner  Ausgabe,  Der  Versuch  einer  genaueren  Darstellung  sei« 
lies  critischen  Verfahren«  würde  zu  sehr  ins  Einzelne  fohren^ 
als  dafs  er  hier  unternommen  werden  kOnhte.  *—  Die  fehler* 
haften  L^searten  der  früheren  Editionen^  die  Hr.  B.  weder 
in  seinen  Manuscripten  noch  in  den  alten  ErlSuterungsschrif- 
ten  wiedergefunden ,  hat  er,  um  Kaum  zu  ersparen,  nur  teil- 
ten angeführt.  Einen  vollständigen  critischen  Apparat  wird 
die  Ausgabe  der  sämmtlichen  Werke  des  Aristoteles  enthalten^ 
die,  wie  das  Publicum  bei  dieser' Gelegenheit  erftbrt.-  auf 
Veranstaltung  der  Königl,  PreufsischenÄc».lemie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin,  und  zwar  durch  Hrn.  Prof,  Bekker  be- 
sorgt werden  wird.  «^  Bei  dem  zugleich  in  diesem  Bande 
herausgegebenen  kurzen  Fragmente  Theophrasts  aber  hat 
Hr.  Brandis  für  gut  gefunden,  sämmtliche  Varianten-  unter 
dem  Texte  abdrucken  zu  lassen,  weil  die  zwar  auch  hier  nicht 
unbeträchtliche  Ausbeute  seiner  Collationen  (s.  S.  366.)  doch- 
jiicht  ganz  hinreichend  schien,  um  eine  blofse  Auslese  des^ 
Wichtigsten  zu  gestatten. 

Die  compendidse  Einrichtung  dieser  Ausgabe  der  Aristo- 
telischen Metaphysik,  bei  so  wesentlichen  Vorzügen  vor  de» 
flüher  erschienenen y  empfiehlt  sie  zum  Gebrauche  gar  sehr; 
am  Schlüsse  des  ersten  Bandes  ist  eine  synoptische  Tabelle^ 
'  -worin  die  Seitenzahlen  der  Editionen  von  Sylburg  und  Casau- 
l>onus  mit  den  Seitenzahlen  dieser  Edition  verglichen  werden^ 
und  ein  ausführliches  Register  beigeJFügt,  Der  angekündigte^ 
sweite  Band  soll  aus  den  griechischen  Erläuterungsscbriften- 
geschöpfte  Scholien  und  eigene  Anmerkungen  des  Heraus- 
gebers über  einige  schwierige  Stellen  enthalten.  VVer  deiv 
Standpunkt  und  die  Bemühungen  der  alten  Ausleger  dea 
Aristoteles  aus  ihren  bereits  gedruckten  Büchern  einiger— 
mafsen  kennen  und  schätzen  gelernt,  witd  dem  Vorhaben' 
des  Hrn.  B. ,  die  metaphysica,  wo  es  gestattet  ist,  durch 
Auszüge  aus  tler  Urschrift  des  Alexander  von  Aphrodisiaa  und 
anderen  ihm  zugänglich  gewesenen  Commentaren  zu  erläu- 
tern, alle  Aufmerksamkeit  "schenken. 

Durch  Nr,  2',  die  Verdeutschung  des  von  Hrn,  Brand!» 
herausgegebenen  Werks,  hat  ein  mit  ibm'zu  gleichen  Zwek- 
Icen  verbundener  jüngerer  Gelehrter,  Hr.  Dr.  Hengstenherg, 
eich  um  dasselbe  ebenfalls  sehr  verdient  gemacht,     lieber  den 
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Gesichtsputibt  de»  Uebersetzers  und  die  Grundtätce^  von 
welcb'enjer  ausgegangen,  erklärt  die  von  Hrn.B.  geschriebene 
-Vorrede  sieb  in  iolgenden  Worten:  «,Die  Aristotelische  Me- 
taphysik mit  ihrem  verschlungenen^  oft  ndchläfsigen  Perioden« 
bauy  mit  ihren  unvermittelten  Uebergängen,  schwierigen 
Andeutungen  und  haarscharfen ,  zuweilen  haarspaltendeu  j3e- 
Stimmungen ,  und  nach  ihrem  verderlnen  Text ,  ins  Deutsche 
zu  übertragen y  war  ein  Unternehmen,  bei  dem  auf  völlig 
befriedigendes  Gelingen  verzichtet  werden  .mufste.  Nur  durch 
eine  sehr  ausführliche  Umschreibung  hätte  man^in  deutscher 
Bearbeitung  derselben  den  Grad  der  Fafslichkeit  erreichen  kön- 
nen y  der  sich  selbst  in  den  schwierigem  Pialogen  des  Piaton 
und  in  den  "kpeculativen  Werken  neuerer  Zeit  findet.  Eine 
Umschreibung  aber, ^  die ,  wie  gewissenhaft  sie  auch  gearbei- 
tet seyn  niag,  fremdes  einfügt,  und  die  ursprüngliche  Gestalt 
und  Farbe  verfälscht,  würden  sich  deutsche  Leser  nicht  ge« 
fallen  lassen.  Mögen  sie  denn  auch  nicht  ermüden,  derUeber« 
Setzung  die  angestrengte  Aufmerksafmkeit  zuzuwenden ,  wozu 
die  .Urschrift  den  griechischen  Leser  verpflichtet»  So  weit  ea 
ohne  Veruntreuung  an  der  Schärfe,  Bestimmtheit  und  Eigen* 
thümlichkeit  des  Originals  gesch'ehen  konnte,  bat  der  Ueber« 
Setzer  sich  bestrebt,  der  Aufmerksamkeit  des  Lesers  zu  Hülfe. 
SU  kommen«  -—  Damit  die  für  Würdigung  und  Verständmlz 
metaphysischer  Untersuchungen  so  höchst  wichtigen  Begri£Fs^ 
'beziehungen  durchscheinen  möchten,  hat  Hr.  Dr.  Hengaten* 
berg  Sorge  getragen,"  die  in  dieser  Rücksicht  wichtigen  Aus- 
drücke theils  immer  auf  gleiche  Weise,  .theils  bo  Zu  übertra- 
gen ^"^fs  die  Zusammengehörigkeit  der  Begri£Fsfamilien  sich 
erkennen  lasse.-  Der  Uebelstand  dafs^  oft  ein  deutscher  Aus- 
druck in  einer  Bedeutung  gefafst  'werden  mufs,  die  er  beiiina  ' 
entweder  längst  verloren  oder  auch  niemals  gehabt  hat| 
wird  —  reichlich  aufgewogen  durch  den  Vörtheil,  die  Ab« 
stractionen  der  griechischen  Begriffsbild ung  in  reineren  und 
Jbestimmteren  Umrissen  zu  erhalten,»«\  -• 

Die  Anmerkungen  des  Hrn.  B.,  welche  hebst  der  Ueber- 
setzung  des  Bruchstücks  der  Theophrastischen  Metaphysik  im 
zwehen 'Bande  nachfolgen  werden,  sind  bestimmt,  „theila 
schwierige  Stellen  zu' erläutern  und  einzelne  Punkte  ans  ^1^ 
Geschiebte  der  'älteren  griechischen  Philosophie  zu  erÖrteca^ 
tjb^ils  die  Lehre  des  Aristoteles  vom  Seyn  bestimmter  äurzu« 
fiissen  y  als  es  zu  geschehen  pflegt,  und  einige  über  das  Vet* 
hältniis  des  Aristoteles  zum, Piaton  obwaltend«  Mifsrerstftofb^ 
nisse  zu  beseitigen.  Die^  hinzukom*menden  Abhandlm^M^ 
werden  versuchen ,  den  Grundrifs   der  Aristotelischen  Thfi!0«.* 
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logie  oder  ersten  Philosophie,  $o  weit  es  aus  Bruchstücken 
und  einzelnen  Andeutungen  gelingen  wird,  auszumitteln  und 
den  Beweii.zu  führen,  dafs  die  Aufsätze,  die  unter  dem  Ti- 
tel der  Aristotelischen  Metaphysik  siusammengefafst  werden, 
im  Wesentlichen  dem  Aristoteles  gehören."-  Ref.  ist  auf  die- 
sen Band,  der  binden  kurzem  erscheinen, soll,  sehr  begierig». 
Ungefähr  «u  gleicher  Zeit  mit  dieser  deutschen  tJeber- 
setzung  der«metaphysica  ist  Nr.  3.  in*s  Publicum  gekommen; 
welcher  Umstand  den  unterzeichneten  Ref,  veramafsty  hier 
_ davon  Kenntnifs  zu  geben.  Er  glaubte,  dafs  die  Categorien 
des  Aristoteles  besonders  abgedruckt  zu  werden  verdienten, 
/weil  ihm  diese  ^fehaltvolle  kleine  Schrift  zur  Benutzung  für 
propädeutische  Zwecke  voi^vandern  geeignet  schien.  Attsge* 
,hend  von  ein^r  sehr  einfachen  Classification  der  Vorstellungen', 
inwiefern  sie  in  Urtheilen  als  Prädicate  können  gebraucht 
werden,  führt  uns  nämlich  Aristoteles  hier  auf  den  Unter- 
schied der  Begriffe  des  Subsitirenden  lind  des  Inhärirenden; 
Welches  letztere  sodann  nach  einer  genauen  und  consecfuenten 
JLintliellung  in  die  dem  Subjecte  an  undi'ilr  sidh  anhattenden, 
entweder  quantitativen  oder  qualitativen  Bestimmungen,  und 
die  blofsen,  Relationen  desselben  zerfalh.  Die  vier  ersten 
Frädicaniente  (Substanz^,  Quantität,  Qualität,  Relation)  kann 
demnach  keineswegs  der  Vorvt^urf  treffen,  dafs  sie  nicht  nach 
einem  bestimmten  Gesetze  aufgefunden  seyen,  Sondern  ihre 
Zusammeifsjtellung  auf  willkührlich  an  einander  gereihten  Ab- 
stractiönen  beVuhe,  wie  man  in  neuerer  Zeit  voif  dem  Aristo^ 
telischen  Categorien- Schema,  zu  wenig  unterscheidend  und 
in*s  Einzelne  eingehend,  behauptet  hat,  Blofs  jene  vier  aber 
sind  in  der  diesem  .Gegenstande  gewidmeten  Schrift  unseres 
Philosophen  ausführlich  behandelt,  so  dafs  man  glauben  möchte, 
er  habe  die  Unvollkommenheit  der  weiteren  Ausführung  des 
Schema's  dunkel  gefühlt,  —  Die  sinnreiche  neuere  Theorie, 
duVch  welche  den  reinen  VerstandesJjegriffen  die  logischen 
Formen  der  Urtheile  zu  Grunde  gelegt  werden,  hat  das  In- 
teresse auch  solcher  philosophisch  gebildeten ,  dene^^i  das  AU 
terthufn  tibrigeps  ziemlicl^  fet»  Hegt ,  auf  diesen  Theil  der 
Aristotelischen  Lehre  zurückgelenkt.  Absichtlich  aber  ist 
det  Unterzeichnete  in  der  Einleitung,  -welche  er  dem  Werk- 
chen des  Aristoteles  vorangeschickt ,  nicht  von  irgend  einer 
Parallele  ausgegangen ,  um /nicht,  wie  in  Schnlansichten  be- 
fangene Darst»*ller  fremder  Systeme  zu  thim  pflegen,  durch 
eine  von  aöfsen  hij>zug-dihrachte  Norm  der  Beuriheilung  dorn 
selb.stständigen  Ideengange,  des  allen  Schriftstellers'  vorzu- 
greifen. 
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Dem  Abdruck  des  griechischen  Textes  liegt  im  Ganzen  di^ 
Receiision  der  sum  Organon  gehörenden  Schriften  9  "Virelcher 
auch  Casaubonus  in  seiner  Ausgabe  der  Werke  de». Aristoteles 
gefolgt,  und  die  von  Buhle  nur  überarbeitet  ist 9  die  Recen- 
sion  von  Julins  Facius  zu  Grunde«  Bemerkungen  in  Betreff 
4I er  Leseart,  und  B«richtignngsversuche ,  tu  welchen  die 
.Vergleichung  der  meisten  Ausgaben  «nd  vornehmlich  eine 
sorgfältige  Benutzung  der  griechischen  Commentare  —  so  wie 
der  alten  lateinischen  Version »  die  bei  Bp^thius  ^ich  findet,— ^ 
hin  und  v^ieder  StoS  und  Veranlassung  gab,  sfnd  in  einer 
critischen  .Variant^nanzeige  am  Schlufs  d«s  Textfes  iteigeffigt. 
Bei  Verfertigung  der  den  Text  begleitenden  lateinischen  Ue. 
bersetzung  war  es  hauptsächlich  auf  Deutlichkeit. abgesehn; 
Welchem  Gesichtspunkte  zufolge  Umschreibungen  oder'  die 
Urschrift  mehr  erläuternde  als  Wort  fUr  Wort  wiedergebende 
Wendungen  nicht  allzuängstlich  gemieden  werden  durften* 
Der  Versuch,  die  gedrängte  Kürze  de?  Aristotelischen  Schreib- 
art im  Lateinischen  nachzubilden,  in  dem  Sinn,  wie  einzelne 
neuere  Interpreten  von  anerkannter  Meisterschaft  bei  Schrif- 
ten anderartigeh  Inhalts,  als  diese^  es  sich  zur  Aufgabe  ge- 
macht habep ,  würde  vielleicht  auch  wenn  er  mit  laehF  a)s 
jrnictelmUfsigen  Kräften  hätte  unternommen  werden  kdonen, 
hier  nicht  ganz  an  seinem  Orte  gewesen  seyn. 

Auf  den  Zweck  der  Erklärung  oder  Andeutung  des^  Sin* 
jies  einzelner  minder  verständlicher  Sätze  und  Abschnitte^  de- 
ren Schwierigkeiten  nicht  in  einer  mangelhaften  Beschaffenheit 
des  Texts  ihren  Grund  haben  und  mit  der  Verschiedenheit  der 
Xiesearten  in  Zusammenhang  stehn,  ist  her  dem  vorangeschick^ 
ten  Ueberblick  -der  Gedankenverknüpfung  einige  ROcksicht 
genommen  worden,  so  dafs  nichts  wesentliches  dieser  Art 
ganz  unberührt  geblieben  seyn  dürfte« 
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füi^  die 
HEIDELBERGER    Va  H  R  B  Ü  G H  ER 

RX  LITER^A^ÜR,  1824 


Chronik  j>j^/i  Unifeb^i^^t  J[Iewelbbrö. 

Ein  ehemaliger  Mitbürger  unserer  Universität ,  Herr  Pf edi- 
jri^Tiiiifj,  IM  iiä^'-s^iier  iai(di«In  B:(^lat  ^W  v^Bc^vli  ' 
Dr.  Morrison  nacK  slebenzebnjähi^^r,  j^r))«!^!  vollendeten  Bibel  In 
chinesischer  Sprache  als  ein  Geschenk'^  der  Brittischen  und  allgo- 
HKiiiea  Bibälg«ädlsekafttfäir  die  hitsi^e  Uiii?erSitie  jint^obraciii; 


Lir-SÜj^niSCHE    s^NKEIÖEIfi 

B;u>^iirig,  'it.  fcr',i*   iil  3a.l(tertii8mer;  äkf  >iVrd,iij(i6]k#n'Xeit 
e?^hIe^HeA,8^    .Jfj^.  Heft,     gtf,  Fol.    Mit  ä  gfofs^n  Sielnär^ckcB^ 
.,.  i  rthl..g  gr;  p^^r  ^ ü*  I4  ö.  jhjin.    ,  .  /,•  ;  ^ 

ist  $0  dbeaJ>«i  iJ.>C|¥Jiiai;t'Jk|io>j^lB.tei]i^lg  J^ü^^  gt^i^d^vu^  : 


'^   i^i  ^ried^iph  ifropiinann.  In  ^enä  Ist  cnclu«?iM^Jp|'..'V^äpi'ui 
deif  t«.  JubHate-lül esse  ausgegeben!  '   ^     ..  , 

.lAttdent^    H.,    ÄlXitemeine  •Q:e«<5bidlite  det '%o.Lk9>r -tfnd 
-     Staaten  des^Alte rthums;     Drillte  ir^rbessnte^  Vm^iMblt^fl.  «nii 
. i  >ttm  Tbeü  ümgffacbsiteta Aus^A^i it gr^J«    a< r^llL .15 ftV^^i  i' ' '    :   '  * 
IDieB  ma<fht  den  ersten  Band  von:  .Ic.     "• 

'  '  dte^n  allgtfm^ein«  Oösebichte  de^  V(S]ker  tiÄ«l9tiEia-ein^ 
' '  «  Tble.,ron  Welcher  deir  2te  Und  See  Theil  die  Oesl^iohlt/^is^Mitu 
i'   ^elalters  efttthtltdu.    Ladenpreis  8  Thlny  Pränuni«ftf«roil«pf  «tir 

*Ms  Ehde  d.  J.  d  Thlr.  sHöhs*  '\       ' '    '" '. 

Darüber  iit  in'Ml^  guten  duelih^ndlühgf^n  eine '  nSlt^e 'An^^ifl 


«ti  tfrliälten,  SO  wfe^ese  auch  den  etsUh  Band* gleich,  deri  ÜT^HSft  m 
iVugnst,  und'ddö  dthteh  Im  D^üWÄbelr  liefefni  dioch  gilt,' di^scf  ?rÄüj 
p/eri  nicht  für  die  eiflztliien  Tbeilej  »o&d^rxi  nur  fSt  dal  dtoie^  ^ai 

z^ax.  für         *  ■  '    '  ..■-.'  .    ,^r  ._.  -   ^.  . 
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i  SzempL    .    •    •     6    Thlr.  lacht. 
4$      —        '.    .    .    72    —        — 


imcl  ^Hiehl  mit  dem  i.  Januar  i825. 


A  n  %  §  i  g  • 
Die.  JföirKisfet^uiig.;      , 
der  bisher  vom 
IPtoR      Dr.      TiA  IV.      G  i  l  h  0  T  t 

•   herausgegebenen 

A    n    n    a    1    e    II 
Fhyftik  uiid   der   physikalischen  Chemie 

betreffe  n  d» 

t)le  itmliWtt  ctM":  Plnrtik  Aliid:  d«f  pÜyrihaliMlMtt; Gl»mie  t '  ^vri^flliB 
dtihih  den  Tod  des  trob  Gilbert  ihres  mehr  als  25jährigen  Heraus* 
fiebers  beraubt  Würden,  haben  durch  dessen  thätiee  und  umsichtsvoUe 
Redacdon  eintf  So  bedeutende  Stellung  für  die  Wissenschaft  erlangt» 
dafS  fiber  den  Werth  einet  Fottietsung  derselben  gewifs  nur  Eine  Stimme 
forhAnflen  sejn.lumnr.  SohlUi  diil  Andenken»  weloh^  yqpii  einem  kodk- 
Verdienten  Manne  «chtildig  ist«  ferpflichtet  cur  Aufrech thaltun|[  des  in 
gettdsilit  Hinsicht  Von  ihm  gfsstmeten  We^l^es.»  und  nooh  mehr  sind  |  im 
gleichen  BlaaA^"Pubfikuifa.«ind*WisJienSchafi  ieeintf achtlet,  wenn  Äie 
ZA\  dc^  beistehenden  2eitschrif^ön  öliiie  innern'rA:nli(s  re^mehr^  wird. 

fieWeggrflnde  dieser  Art  habeYi 'mieh  bestiiUb^  i  uai  langst 'gefuKlte 
und  bei  di^' ttfdo  das  Proß^Giile'^t!  stirkeT  heriK>rffi!^ekt»  Bv^firfniO 
"einer  von  hier  ausgel^nden  ^eitsohrlA »  xu  deren  Herausgabe  ich  durch 
das  Vertrauen  der  ausgeseichneten  Physiker  und  Chemiker  aufgefordert 
War  |.  mit  dem  su  terknÜpfen»  welches  jener  unerwartete  Verlust  für  ei- 
n^  grof&en  Thiä:'de^  phjrsikalischen  DeutsvhUnds  nötl^wendig  metigen 
ttttCitei 

"^  'BetlinMk  btin;;e  ich  ft#  hictdttroh  tut  Kennttttikdesr^fCfserenPidii- 
kiimi,-  'dafii  iiüh  die  Redaetian  der  bisherigen  "Gilberft^ohen  Ati'^a. 
leu  tibernommeik'liäb^  und  in  Kur^m  die  HhrtiusgahtdeiMbea'btgiii* 
nen  wird» 

,  I^  tefbindä  damit  dU  Ankeige i . dafs  tut* der  battfhenden  Einjvicb« 
ttiag  der,  Annalen  iSIr  die  ntehste  Zukunft  ni<ibu  Wesentlkl^s  gelindert 
ivifdf  d#£f  Physik  und.  tihemie  in  ihrem  gtnxen  wisftens4)hafüii]ben 
umfange  na<^  wie  Vot  die  Hauptgegenstande.  d«S  Inhaltes  ausmadiea 
und-  dsibei  .die  ^etstete  ihres  Rechtes  •  sur  m  a  t  h  e  m  ai  i  p  c  h  e  n.  Behandlung 
nicht  b^aubt  werden  soll ;  dafs  ferner  die  phYsIkauscheo  Krsbheinnngen 
ioä  6rf>fi^  oder  die  Inbe^ifTe  der  Atmosphärotogie  und  phjsi*> 
kälischen. Geographie  wie  bisli^er  die  verdiente  AufmerJuamkeit 
finden  Werden  ^  Und  dafs  endlicir  Gegenstände  anderer  Wissenschaften  ^ 
gleioh  denen  dtf  Künste  und  Gewerbe ,  in  soweit  Ihre  fruhera  Stdl^ 
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4iuxn  stehen,'  •  -  -    '  * 

.  '  Diß  kx^{ügp  Unt^erstOtsaDg.  wekhe  das  Begioaeiide  Unteroabiiieii 
J>ef:eits  l^er  micl  ia  ^clivv^edei»  geümden  haU  ond  von  def  UehrsaUI  dvir 
^^h^nrigra  Mitaxlierter  Gilberts  ojoht  ia  Zweifel  xu  zioheii  ist,  giebf 
nur\die  AussioUt^  4^ia  Pphlikum  Origi palabhaiydloiigea  des  bleiben £itisa 
yVfBttkßi  Tocsttiegi^^'  «nd  eben  so  bedarf  es  wohl  kauo^  der  BrwäUnunc, 
j^afs  JSerlin  mehv  me  ein  anderer  Ort  die  Hülfsmiltel  darbietet  ^  d^Q 
^uslandisel^en  Erieugnlsse  mit  ^ö£itev  Vollständigkeit  au  geben, 

loh  glaube  mich  demnach  in  dea  Stand  gesetzt,  die  Anf^rdemn^eq 
/de^  Wissenschaft  befriedigen  su  kennen  ^  und  sehe  d93halb  ein^  d«V 
^iiheren  gleichen  ermunternden  ilußiahme  iqit  floflhung  entgegen, 
^  NaditrIicUob  bemerke  ich|  dafs  meine  Wirksamkeit  mit  d^m  f7i 
^ande  sunSmst  begingt  und  die  am  765ten  nooh  fehlenden  jSefl^  später 
jiaohgeliefert  wep<ien>  auch  bin  ich  dem  Publikum  noch  die  Nachricht 
achuldigy  dafs  nach  einer  U^reinkunfl  mit  dem  Herr4  Veiieger  hj^i  eU 
jff^figer  zu  gvolser  Anhäufung  der  Materialien  t  der  Verspätnnk  Mn4  KAX 
VeroachlSssigung  derselben ,  durcli  von  Zeit  sq  Zeit  ei«cUei49^9 

Smpplementbände' 
Torgebeugt  werden  soU ,  worüber  si^  s^er  Zeit  ein  Näheres« 

Berlin,  den  iv  Mai  1024«  t 

J,    C,   Poggpnior/f, 

^  Die  Süssere  Formt  ^^«  typographische  Ausstattung  i^nd  die  Ausf9|^, 
jnmf^der  Kupfer  bleibt  fürs  erste  unverändert  y  7n  dvr  l/eb^s^uguug , 
il^:PubUkum  der  Annale n  damit  Genu^^  geleistet  zu  haben. 

i)en  resp.  Abonnenten  liefere  ich»  wie  billig,  die  Monatshefte  die^ 
ses  Jahrgangs  bis  zum  December  gratis  nadi,  da  bei  der  Versendung 
des' ersten  üeftes  der  Preis  von  8  Hthlrn«  fiir  ien  g^na^en  JahTganj|  k^% 
^rechnet  wurde:  für  die  wie  schon  erwähnte 

mit  dem  77Sten  Bande  beginn^ni^^ 

ns00  Folgf  der  Annulßtt, 

unter^dcm  Titel  i 

A    n    n    A    l    6    » 

d  e  f  - 

Physik  und  der  phyeikaliscben  Cb^mi« 

xmh^  X«  Wn  GUhwts  Tode  fqrtgesfUlt 

und  hezansgegebeii  ^ 

vpu  ^ 

*     C,     P  Q  g  g  p  m  d  o  r//, 

zteht  neuer  Eintritt  fVet  und  ist  d^r  preis  des  i.  und  2;  Bandes  ( odtf 
des  5.  bis  i2»  flef^s  diesirs  Jahrgangs)  auf  A  Hthlr  Q  gr.  fosl^eseC^t, 

Das  durdi  vorläufige  Anneige  als^rsciheiBend  SPhon  ofieqdioh  bekamtl 
gemachte 

General« Regiiter   su  den   aämintlichen  7Ci  fii(ad«Q  d^r 
Gilbettschen  Annalen 
X^ßSk  ich  ge^en  Schlufs  dieses  JalUT^  T97&^4eA  XU  k^a«U« 
li^if^M*  m  M^  A924« 
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LexiCön  dey°Öärtnerei  ttncl  Bötänifc 

Herr  Boctot  tiöj  Prdifeisot'  DfctricR'  iiÄl  jetÄ  .ka  seinem  toll, 
il^ndigen  Lexic'oi»  a^i?=  Gartrierief  üxid  Bdtanik;  öder  äl^ 
phabetischca'Sdscltr.elbwxig  V^m  ^»V^  Wartung  v&d 
'NötjBrri  ftlldr  inh-  üntf'ä'iisläiiai'schfeii,  6k'ono'iixif ehen^ 
■officinell^n  «"d  jipt  ^itetde  dienenden  Cfe'iw'ScIiÄe,  den 
lOten'NacHt^aff  gelifftjrt,  Wi^s'arie  bis  Zytödon',  neWit  eiqeiii  An. 
Jiaoge  ^oh  neäÄ  Pflabzen  ^ 'lind  die  resg.  Snbscri)>ef?ten  könneii  selHgeii 
'|ij"  ihrett  Bvchlinndliingen  fec'gen  ztA  Thalet  ab^^Wetk  feiseti.  Auch  ist 
<$r  ite  und  »Jte  Band  des  Iföuptwerks' i^eü  ^rbeSSctt  terrfchlientli ,  und  m 
^inxig'ybUstSfndige'Weirk  iTber  Gähnerelund' Bötäui^^  Besteht  tina  aiks 
20  mittd^h^  jedtr  ?u  «1/4  ThÄleif  fiii  Subscription*-,  ddter  5  Thalfer  im 
Xadenj^T^Äe;  Mehrere  Tb^ile'sihd  nocfc  eihieiÄ  fiu'habeir,  bcsonden  M 
pett  gßdruc^te  ite  und  2te  Band  tfnd  die  Ipt^JercA^der  KikijhhrÄgB,  wcs- 
liftlb  man  'sich  in  Jede  gute  BufcWxahdlung  Wfnld^ii  kanti.  Voüstindä} 
•cillfce  dies  Werk  iii  jeder 'Garden-.  Sots^alsohen  und  Skonomischen  B^ 
})lio.thek*  aiiget?rofifen  werden.         /V.r.        »     -^  ^ 

*    ^Ple  Ve^leget^  G'ebrÖder  öä'äicke  in  Berlia^ 


Platneri,  Bmesti,  (atöndamProfessoris  Lipsiens£s>  OpttS0i;i-la  tea« 

demioa  siVe  coileotio  quäestionu'm  niedici^nae  foren« 
'  '   ris,  ^sythlcae,  pul^Ho'a-e,  aliartim^üe|'qna's  auetot 

per  qulnqUagintä  ^nnoi  academido  mb'te  tr'äctarüt 
«ind^n  tin^enn  Verlag,    voq   Herrn  Ke^ierun^|-Ratl^   Dr,  Ne^mann^ 
Arel'aoi  hiesigen  Charit^kranl^euhäuse^.gesamDielt,  erschienen  und  Uk 
allen  ^uchhaMlnngen' 2U  httben/       '  

piese  Sai^mluQg^  ehthfiit^ uteht  nur  alle  akadeAiisohe  Schriften  iei 
)>erühmteu  Vi^irßissers  ^  mit '  Aiunakmc  der' physiologischen  (welche  er 
sielbst  umgearbeitet  herausgegei}en)  sondern  sogar  ^wei  von  andern  Vcr« 
f.is^ern*^  weil  man  Öle  feffie:  Me  Ictalitaie  rulnerum  .absolnt^ 
gewöhnlich Flatner'n  zuschreibt^  und  weil  die  andre:  de  morbii  mem- 
£i^an,!\e  (jr'mp^fii^i  o^Pei^v  nidi|  i^  PJat qer-y'jinter» dessen  Vorsitf  s^ 
hlps'  rertheidigt  worden  |  interessanten  Inhalts  und  zu  Platner^s  akadenn- 
SP^i^n  SciiriAt^' g6reqh'nt?t  ist."  bn  Catalog  dieser  l^tnefabhen  akademi^ 
'  sehen  Söhrifreq  s^tehen  zwas  tiocji  kweiAbiiandlungen,  die  eine:  de  me« 
dica'mentis  quibusdam  inertiae  accusatis,  Un4  die  zwettei 
4I  6'Vd\ica  tione  futuri  piedici  überschrieben,  «dleih  sie' lAi^l  bddi 
uichl:  von  Platner  \iad  ron  minder  wiclitfgem  Inhalt. 

^  per.CJk^  u  1  ^n  t sehen  Sanmgfhiog ,  &e  bei  fietm  L.  %>&  in  Leip* 
«ig  zuglWch  mit  dieser  evschiehen  ist,  fehlen  dreizejin  Abhandlann 
)(^n,  w^ldie'di«  unsvi^e  enthSlt,  allein  sie  hdt  apSser  .fil|itii«r!i  Bil^'ß 
nichts,  was  die  uosrige  nicht  auch  hat ,  und  in  typographischer  SchSa- 
hei^  Und,  gfejiplnpQaisfgkJir  de^  Pruo^a  ^pfien  Wr  ih»  nichf  ni|<ibf u^teheo. 

" "    " ^'  V  ihxeni  Inialt 

Heden^ 

norit-rfl 

}  t  li  o  t  o  jn  i  a  m  u  1  i  e  r  u  A  *  vermf m»  ttwft^iö- der  ffljooi 

iantsclkeli  Sm|im]iing,''«ie^ite^  eine  Zierde  der  unsrigen« 

Den  Preü  habeq  wit  aufs  billicite  gestellt,  42  Bogen  in  gvofsOo^Vf 
auf  schönes  weifies  Papier ,   »ai^b^y  ui»4  poippTpss  |e4ir^(skt  |  ftb^rllW 
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^r,  nn^ohtet  nmer«  Sammlung  is' Abha&cUcmgeii  mehr  als  Ale  Choa- 
lantsche  enthält^  doch  ntxi  i6  Gr.  billiger t  und  rerkaufen  es  für  2  Tiilxir 
Berlin ,  den  6*  Jwi  1824* 

Die  Flittn ersehe  Verlagsbuchhandlang* 


Bei  uns  erschien  und  ist  daroh  alle  Baohandlaneep  m  bekommen  t 
.^nng,  Dr.  F.  AV. ,  Das  Kabioet  der  Liebe  und  Ehe»   oder  Erfalirnn« 
gen,  ein  glücklicher  Bhen[iano  und  Vater  gesunder ,  -sohönery  geist- 
reicher IBouder  zti  werden.      Dritte  umgearbeitete  und  yermehrto 
Ausgabe*    8*     Qebunden  i  Thlr.  8  gr* 

Röber,  Dr.  F.  A«,  ron  der  Sorge  des  Staats  für  die  Gesundheit  s«oer 
Bürger.    «.    «Thlr.  ' 

Wildberg»  Dr.  C.  F.  L.y  HjgiasTik|  oder  die  Kunst  die  Gesundheit 
der  Menschen  zu  erhalten  ,  zu  befördern  und  die  Lebensdauer  zu  Ter« 
langern«    Stevennehrte  u.  verbesserte  Ausgabe,    gr.8.    iThlr.iSgiV 
Flittnersche  Verlagsbuchluuidlung  in  Berlin* 


Bei  uns  erschien  und  ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  bekommen  s 
Pü)>f  n»  P^.  Ton,  -Belehnjinges)  ober  das  Geheim niu  der  Beugung  des 

Menschen ,  für  gebildete  ei^sthafle  Leser/   8*    fl,  Thlr.  12  gr.;      . 
F 1  i  1 1  n  e  r  y  Dr.  C.  u.  ^    de  äesmerismi  yestigüs  apud  Vetercs*    Aja;^)^ 

8'gr.  .  . .      . 

l|$ontanus^  Dr.  Aug..,  die  Reagentien  und  deren  Anwendung  zu  che- 
'  ini^en '  Uotersttchüngen ,  ndbst  zwei  ausführliehen  Abhandinngen 

über  die  Untersnchung  der  Minentlis^asser  und  die  Prufnag  der  Mi- 

neralgii^e.     Dritte  sehr  vermehrte   und  verbesserte  Ausgabe,     Mit 

Kpf.    8.    1  Thlr.  12  gr. 
Neumanit,  Dr4  C.  G.,  Von  der  Natur  des  Menschen,  oder  Belehrung 

über  den  Innern  Organismus  des  menschlichen  Körpers  und  meines 

Geistes ,  für  aUe  gebildete  Menscbenklaisexu     9  Theile.    gr.  8«    8 

Thlr.  8  §rr. 
p«.  .Psychologie,  Lehre  yoif  dem  Neryanleben  de«  Menschen,    gr.  8. 

%  Thhr.  16  ir. 
W  i  1  d  b  e  T  g  y  Dr.  C,F.  L.,  ^ibliotheca  madipinae  publicae,  in  qua  «eri^ta 

ad  meoicinam  et  fbrensem  etpoUtioam  faccentia,  ab  illarum  scientia- 

rum  initiiis  ad  nostra  us^e  tempora  dlgestasunt.    Tom,  L  BibL  medi- 

einae  forensis.  Tom.  II.'Bibliotheca  mf dicipae  politicae.  4»  2  Thlr. 
mm  System  der  medicinischen  Gesetzgebui^  2te  sehr  vermehrt«  und 
*       verbesserte  Ausgabe,    gr.  8.    2  Thlr,  12  «r. 

Flittn^rsphe  yei;tag^iph}ijuid1wng  in  Bcr^ 


Delarue,  die  Lustsenche,  oder  allgemein  fafslfcbe  An^ 
weisun;;,  wie  man  sich  vor  den  schrecl^Uchen  Folgen 
dieser  Krankheit  bewahren  und  in  den  meisten  Fallen 
Hichcr,  schnell  und  gründlich  hcilpn  kapn^  Aul  dem 
Frans»    8.    Broch.  Preis. 9  gr.  oder  ^o  kr.  rhcin. 

i«t  so'e^en  bei  J.  F.  Hartknoch  in  Leipzig  crscbicnen| 
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vilrecbt^y  nacb  Hgy^e'»  Grundrif#\eiiics  Sy«teiii»  de« 
gemeinen  CivilrecÜts  zum  BchHfc  yon  Pandekten« 
Torle«ungeii  .«iq*  Er^er  Band.  Zweite  verbesserte  Auflage, 
gr.  8.    München  18:24.  bei  Fleischmänn.  «i  Tblr.  16  gr. 

Dieses  auf  den  beriHnntesten  iSocfaschulen  Deutschlands  einge- 
führte VorU'sebuch  hatte  sich  in  seinem  ec-H^^n  Th^e  so  schnell  Tcr- 
grifien ,  daf s  «ne  sweit^  AtMage  nüthig  wurde  >  welche  nun  Terbcsscrt 
tmd  vermehrt  erschienen  und  an  alle  Buchbandhii^n  versandt  worden 
ist.  Der*  dritte  und  ;leCftte  Band  ist  unter  der  Presse  und  eraciieiat  la 
Wcbaens. 


Präi^umjerationS'Anzeige. 

Lessings    sä  m.m  tliche    Werke. 

,    ,  Vier  »iLd  jdrei.f&ig- Bände. 

Wohlfeile,  correcte,  und  wie  Scbillert,  Wielands  und 
. K I.op s I o ok s  ^erkc  gedruckte 

Aasgabe   in  Tascfienformat. 

ünt^r  den   deutschen  KlaMik^ni  nimmt  iiesmng  eine   def   ersten 
StelfaeA^eiB,   und  mit  Hecht  neust  ihn  ein  sinniger  Diehter  deb  „Her« 
m'ac  deMtscber   Geidterv^^      Leasing  versuchte   sich   fast   in  allen 
Fächern  des  menschliclicn  Wisitens  mit  gleich  giüoklichem  £rfolge,  und. 
wufftte' seihst  den  ernstesten -Gegenständen  einen  gewissen  Reis  al^iiige- 
binnen,  *der  Leiser  jeder  Art  xu  fesseln   vermag,      fiinc  ueugeordnete 
wobtTeii^  Ausgabe  seiner  Werke  wird  daher  allen  Freunden  d^r  Litera- 
tur willkommen  seyn ,  uud  hiervon  überseugt ,  haben  wir  uns  entscblos- 
acn ,    ei«le  solche  Ausgabe  in  S4  Banden   «1  'veranstalten ,   deren  eradter 
Band' Lessings  Lebonsgeschichte  imd  Charakteristik,  neu  bearbeitet  von 
Johann    Friedrich    Schink,    enthalten  soll;  4er  iitfe,   ii^te,   aöste  and 
Q7ste  Band  ,  so  im  -Verlf^e  df  r  Nicolaisohen  Buchhandlung  sind ,    wer- 
den äiifs  Werk  bescblierscn.      Wir  werden  sd  dieser  Ausgab«!  gutes  Pa- 
pier iteid   eine  deutliche ,    die  Augen  nicht  angreifende  Siihrift  wählen  y 
und  Lessings    wohlgetroffenes    Bildnifs   beifügen«      XJA  die  AnscbaOung 
dieses  Werkes  möglichst  xu  erlelchtem>  wollen  -^das^lbe  gegen  Vof*- 
ausbefeolilUBg,  von   11  TMr.  8  Gr.  Preufs«  Gourant,    nämlich:   für   den    ^ 
ersten  Termin  bis  Ende  Decenlber  d.  J.  mit  der  einen  Hälfte  mit  S^ 
Thlr.  und  mit  ebensoviel  bei  Ablieferung  der  ersten  drei  Bände ,  welcbe 
bcstimn^t  in  der  Ostermesse  i8ü5.  geliefert  werden,  erlassen,  und  sehen 
'bei'dtesem'äufserst   billigen  Preise    zahlreichen    Bestelluhgjen   bis   Cn^ 
Dccembcr"  i^il  enigegen ;  Wo  der  Pränumerations-Termin  bestimmt  B^ 
^cli^o^^n'^unkt  nach  dieser  Z^it   HnabMndcrilch   ein  TerbältnifsmlLfsig  et> 
■bölnsr  )Preis' eintreten  wird.  , 

Alle  gute  ßuchhaildlungcn  nehmen  Pränumeration  darauf  aq. 
,      Privatsammier ,   wenn    sie   sich   in  portofreier  Bestellung  direct  «tt' 
uns  wenden,  erhalten  auf  8  Um-^  Ej^mpiar  frei. 
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Wir  Tersprechcn  ttig^eicb  dem  resj^;  MMtkiim ,  dafii  'd!e  erste  Ele- 
/erniig:  in  der  Leiptiger  Oslermene  183S  Mu^fegeben  wird^  mid^  mit^'dcDi 
Druck»  uBiiAierbrolchen  fort|;effüurea  werden  »<4W 

Berlin^  dei^  1*  Jii(i,i8^.  >  '      ^  ' 

Die  Vossiselie  Buchha^ndlttiig. 
Breite  Strafse  Ar.  9.     ' 


,  ,    AnElteni^Hatislehrer imdSch  , 

Von  des  ünferselehneten 

Grundsätze  der  Erziehung  und  des  Ünterridits 

'     3  Theile.     gt»  8.     - 

ydtiiuii  Hanfe  di^ev  ^^ahrtos  die  aeltteAns^db^  ehtAkthdtn.  Oaf^ 
Werk  selbst  umfafst  bekanntlieh  sowohl  das  Allgemeine  als  das  Spe« 
cielle  der  Erziehungs*  uhd  Unterrichtslehre;  die  Ffliehten  und 
die  Verhältnisse  der  £hem  nnd  der  ba'usHoben  Srzieliungsgebfilfen ,  so 
wie  die  Ofganisa^n  des  gesammten  SbhiilWtfseäS,  tind  eiid^t  ititti/inec 
Uebersieht  der  Gesohiobte  der  Pfidagk>gik» 

Das  fortdanemde  Vertrauen  des  PdMitomi  hkl  es  üilr^a^  neue  zur 
Pfliebc  gemaeht^'  alles'  was  Aldi  fortgeiei)tt%i  f^Rihdenken  «tti*  Tlelj^'h« 
rige  Erfahrung  gelehrt  hat,  zur  noelttaali^n  genauen  Durolisieht»  Be« 
riehtigUDg ,  ErgSritnrrg  und  Vennehrufig'  des  MMa^  Abdrucks  ansuwen* 
den»  Zwar  sind  bei  allem  wechselndem  Treiben  auf  diesem  Gebiet  9 
und  manchen  ganz  unerWafe'teten>£f%etimihmgeik'in]^  Ueberspannungen » 
meine  UeberzeugUH^eh  im*  6anz«n  dieselb<)i>  gel^lieben ,  ound  selbst  das 
ZorQekkommen  Vieler y  die  dasy  was  ii«<ii  sablÄil  «UÜ  Ansserordentliohei 
versprach  y  e^ne  Zeitlang  blendete j  haj.mioh  darin  nur  mehr  befestigt* 
Dennoch  wird  man  finden ,  dafs  nichts  ^  was  zum  Bessern  strebt ,  was 
siefi^^ls  tüchtig  in 'der  Praxis  bewflhipi  hat  y  von  mir  Übanfeiien' Tvlirde. 
Die  Anzeige  der  besten  Sdxriften  über  einzelne  Materien  •ist  In»  auf  die^ 
neuesten  Zdtch  ^tt^etxti  '    '  >  >        '   '  :       .  >. 

"ttm  naek  deih^^Vl^nveh»  des'Hlhv  V*^»fiisscrs  «ueh^l^smtrhin/'min- 
der  begüterten  Eltern  ,  Schulmännern  und  Lehrern' delit'Anlcauf' mog« 
Hellst  SU  erleichtern  9  wird  wiederum-i^^^ii^it^  iyi''detJ  ^vedgen' Aliflageb  9 
der  Weg'der^i^andÜieTation  eröffnet«  Man  erhält  gegen  Vorausbezah- 
lung das  .janze  (wenigstens  1 08  Bogen  engen  Drucks  und  vorzügliches 
Papier)  für  den  auf  Gemeinnützigkeit  berecbneten  geringen  Preis  von 
3  Thir.  oder  5  fl.  24  kr.  Wer  'PrSnümeranten  sammelt  9  erhält  auf 
iO  Exemplare  das  llto  frei.  Der  nachmalige  Ladenpreis  ist  5  Thlr. 
12  Gr.  oder  9  fi.  64  kr.     Man  enneht  alle  Freunde  des  Schul«  und 
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*  i  ' 

Smehnngiw^ept^  VftUtw4<^  ffijr.^a^  Werk  IjoUr^iwi  wolleq^  Na- 
men und  Gelder  der  Fränqmecanrea  r or  £ n4e  Sep  temb  et  portofrei , 
eitorasehieken  y  nach  der^B  Eingang*  der-«rtt0  ftheil  a^leieh  «nJ^I 
liefert  werden  wird,  di^m  d{e  andern  upversQ^ttolii  Iblgedr  soUiÜl*     * 
Äailk/yinä9;JUliaV'iÖi4.       '       '   f 


Folgendes'  wichtige  Werk  1«£  jo '  eben  erstihi^Ain  and  dttrdh  alle 
Bubhhandlungen  lu  bekommen  s 

^   .       JoK   Oo^tfr»  Christ,  ^i^ieioetteri 
V    n  a  r  8  t  e  1  1  u  n  g 

der  jif  i,x,I^  t  i  g  s  t  e  n    W  a  h  rhje  i  tep 

'    "     /'    ^  !    *  kritii'ch.en  Philosophie. 

,  if      -.1     '1-    ■  .         .     1    V.   i;    ,         .  ■    •  j*;  '   ,.1       '    ''•; 

i  .  iVi^l^jrigrbfwet^e.  Ausgab»  T^rwebr^  dusch  m^ß^  gedtSiigteii 

Ajuasu'f^  <rtn.  L  .;>  - ».  ..   -  ..j  ..   .  i 

imd  amorüJebezsioht'der  TplUiSQdigffn  Li^rahir  .der;  K^ntiahrB  .,  , 

-'..    ,'»:yi//.oj  ••    .JPhäbkupWe.,,    ^>  .;  j-,  1/    ,,,,•..■ 

-n.  V   .uü  ^.  .Nebst  IiebapibaiohjBftfmng  des  Vei£Mi(ws» 
,     :•>'.!      ■'-',■.        ..!'(.   -Von       .      .  ,  t  ^..  .  r     •. 

^  Chr.  G.qttfT.  Flittn^r»,  ,.,  .  .    ,. 

/      gr.  8*     41  Bogen*    Preis  2  Th)r»  i^gr^ 


Bei  Uiiteriekhilttem  ist  ersokienen  Und  in  alUn  guten  Buehband« 

Inngen  sufJblabab^       *.  c.    ..'.'*.'    .  /     :  - 

Das  Sjstem  der  Forstwissensehaft »  als  Örundfif/^sum  iGcbnuA  «k«-! -, 

^  demifoher  V^^tlesongett  bearbeitet  Und  mit  Bemerkiuigea  übe)r  die 

Methode    des  Studiums  der  Forstwissenschaft  begleitet  von  W* 

.       WidenAiann^  PxifatdboenederForstwiiMUBeiiaftluTSbl«seB. 

^      gr.  8.   .54  kr.  -  ,  .  ;   -'. 

lObiog^n»  dl»  10.  Ausist  ldß4* 

■-'//• 
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Intelligeiiz  -  Blatt  - 

für  die  ,,.r 

.    HEIDELBEilÖER     JAHRBÜCHER 

DER 

N.  a  LitERATÜR.  iS2i. 

In  Aügttst  Ofswald^s  ^achliandiiltig  to  Heid^erg  und  Speyer  lA 
torschienen:  ••?•...■  :    .x.i.   . 

S  O  J^  HR   O.N  I(  Z.  O  N 

'        ,  '  Qdet  unpanhenaeh.freüaüthige  ,    -  ' 

Bfi^age  zur  neuem  GescbicIlU,  ^.««etzgebuiig  tittd 
•     Statistik  der  Staaten  tm4kirfclien; 

'  •''       beraasgOftebeti  ronjt' Geheime'^' Vt^ehUnratltü     ' 

'";.;■:;•;■•;;       ■;^r;.jtt...E.,o."pa.«l'ji|r.::  ,  '  :  •..  ';.■; 

..  .  f.       .,      er  Band  '4a  JM^  itt  etfShiefleil  tind  <Mthiüfc  ^  • 

..   .1.,  {«iuMn  undiWaWie»tbD  übef.  tenisBhproteitfAatiiohe«  ÜniVeftltltf^r 
V^i#p|C  i«Xv8^.g^fA'Tle«U6he:tiei»tetbil4iüig9  Monders  gesesn  tcotyJlft 
npQ^e^luiti^he  UniVeivlUfit]»n.  3;  UntentobeuUogi^es  nnXchten  iront  loblai 
ttnivcrs^ätsgeist.,  8;^«yj»e  üJMi^  d«9 .  Pallffdtam  def  t7nilretslt£ulehi#* 
4...^was  TDA  .der  Aiusmifc«9g  ^t  UoiVerlxtSI.I)örpat.   6*  ^itf  VerbeMcft 
Diiig,dei;,lJni7ersitfl^.   Einiges  ««das  ächnldedlitadiien  ^^^  ^^^%^ 
ter- Recht  q,  geheime  Verbiiidr       •    •    ■     —     ^      .•   **.     -r^  «- ,  . 
Venitz  und  eine  freiiQÜdiige  Ve 
gerzog  St^er'hard  LudWig*  von  "^ 
oiaat  päd  fkirche,    li.  Ist  es  x\ 
dem  evangelischen  ']9^.brtembei 
ei^en^iT  Scliulratli  äufius  teilen 
äns^Glied^rn  beider' Coi^ftssto 
B'^^erkuo^eeii  des  Hersiusgebei^; 
aufsieht.    V.  Leonis  Papae  epi 

dia^s  Jalirei4al3a.'18i4w-<  Dienl 

Heldittafsehall  Bliiehertteik  <ki!>  fieendigoDB  de»  Waffenstillstandes  bis  nn* 

Eroberung.  Ton    Patis»  i  Von  C  i^.  JlU      YIlJ  iesoilen  and   GMhieht» 

^chf  eibed  eines .  jBorSChmden  Fremidto.  Von<  €.  Ft»  N  e  u  m  a  n  b»  Beila^ 

«toea  katholis^h«üt.Ve^fiisserSi     .      .    >  <    ■        .  ,       .     ' 

Pfeiffer,  G.  L.9  ProsnekBe  f<lr  Selebttngjttnd  tf  nabhängi  tfkeit  d«t -^LetiU 

sehen  ^  ▼oraiiglieh'  des  siiddieutsehen  äandels.    Nadi  dem  Dure^#» 

chen.der  Alnenkelte  durch- die  neue  fitralse  Übet  den  Bernardin  und 

nach  Be^stelluiig  des  f  fv*^*  ^^^  ^^^  Golthard,  zul^  Verbindung  de^ 

Hheins  und  Boden  ^  Sets  mit  deih  Blitteliüeer^  ( Abgedxi  a;  Sdphro^pj^ 

,  VI.  Jahre,  gs  $t,>  gr^  8.  geh;  4  ggr.  sächs.  Id  kfc.  rhein, 

Winnefeldy  A.,  Ober  f hilosoplda  aiif  MitielSehUleiu  äi  a  ttei  sSehs« 

12  kr.  thelfl.  •  f^  * 
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H.  C.  W.  fereithaupl 
ProTeMor  der  Uaihenatik  »«  Büc&eburs  Im  Füntentbum  SchauiKkbiirg'Iipp^ 

Hand-    und    LehTbuch 

der 

F  E  L  D   M  E   S   S  K   ü  N  S  T 

für 
.TrigoQometer  I  Geom^ter^  Forstmänner  und  Landwirtli^. 
^  •  •  *  »         *  Mil  verschiedenen , 

noch  nicht;  bekafentcn   und  durch  Beispiele  erianterten,    geometnsciieil 
^-'Wl^dnottelrisckeii  ^^ermessungs  •  and  Theilungsmethodeiii 

«    ,     ■  '      •  .j      ■  .  n^bst  ..'.•- 

'  Tabellen  und  ]^igurcntafcln.  4*0.  te  AbtliL  . 

Laden^rdt«  a^  jfk  kt*  rbeW  t'Rtillr.  16  g^.  tadis. 

Die  FeldmefskunsVl»!  scion  in  den  älteren  Zeiten  geiibt  nnd  aU  eiA 
len>Kle^ikkktiimel  dkirili^nsidilkben  WohlAil^  ttnd  ^e  dft  Bti4fa<iMl9(i 
überhaupt  aU  4er  *ichji|^t*,M^g|  aM$cba!rfu?«h|nd Berichtigung  mensdi« 
lieber  Eips|chten  und  Kenntnisse  angewendet  worden.  Nicht  leicbt  hat  ef 
^er  *:n4»n'  Zaitpunkl  |egQben,.wo  ihr  Sediofnifo  . ao  allgemein  erkaaat, 
wo  ihre  Kenntnlf»  wo  Vtemitig  ^esacht  urord^n  ist^  als  im  gegelnwartigeft} 
weil  es  zuden'S^^ng^  4es  Friedeaa  gehört,  dafsr  die  Rei^emngen  so* 
n^lal»  Primate -an  Peid  nnd  Wftld  das  wieder  ««  ordnen  streben ,' was 
MfSeörmigin  Tieltährfiai^rKriejge  oft^nrlea  aerattreiit  habeü,  ^  es  be^ 
fioAfAeirsf'die  Angelegeaneit  diar  ersteren  ist«  dlirteh  geliAüe  PestfleiMm^ 
dttK«iiii^eltten  Marken  'den  riebtigsten  Maisktab  t\aT  SilliM  Besteuern^ 
d«reA'regeIreclfte.Eiti^  nn^Abtbeilun^  der  For^  die  Wiederhertftettita^ 
d^Mn'itaaneheA  Gegenden  •»  furohtMT  gesunkenen  Forttkultur  aoasiH 
flilnSbln;  ' 

'^"'''^'  ist  also  beinahe  die  AuFgabe  eines  ]6den ,  der  auf  ^e  ßgehsc^aft 
Mhis  nützlichen  Mitgliedes  des  Staates  tind  der  menschlichen  Cesellsduft 
AVilrprtiC^  machen  will ,  sich  tailt  dieser  KuHkt  möglichst  ▼ertTant  1^  ma- 
V^'ej^',  üAd>ir  kSiirieh  ohnetJebertrelbtidgj  ohne  Zurücksettuflg  ande- 
i^ä^tcj^b.entxchiedehsten  Veriran^if  Versichern ,  dafs  er  däftuaufkei- 
'lie^. sichrem  und  l^ltbtereil'  Wege  gelangen  kann,  als  dmMi  daa  t«r* 

l\egetfd%  Ifendbiidi»'   '  ,  *^     .  ^  . 

fi">:  Der  Derr  Verfnter.Ml  aie  aeit  einer  langen  fteibe  Ton  Jiddireü  tidd 
.  vQ^  Id  der  Anwendung «  kendena  aadk  dnrc&^  JLehre  geübt.  Efaio  Meege 
iBon  ZogüHgen  haben  iliob  hei  Ihm  Jlacb.  derselben  gebildet «  imd  ttm  tfe 
I^BViiui^ab«'  seines  Biich^.  Jn.  ihft  .gednagen«  Wir  bedürfen  alt»  St&et 
Anseige  nichts  am  ihm  eM  eine  gute  AnDüdime •  tu  bereiten 2  ioodHA 
wir  bieten  sie  dein  PoÜKkum  nur  4  um  Ae  PÜcht  g^gen  dasseU>e  in  er« 
fiittan^'idefs  jeder  devon.  tur  rechten  Zeit  itt  Kenntnifii  komme» 
'  *  Bä  dieser  Vorau^etsurtg  tfaben  tiHr  fl^i^r  kaum  nüthi^t  ^S>ef*^^ 
YtthiAt'  des  Buches  ins  Einselne  tu  gehen  j  doch  wollen  i»if  attdi  blevoa 
^uö^^iäi  "Wesentliche  kuführen. 

Purch  efrtc  äof  solche  Weise  nodi  riie  b)^obtchtele'^j*^em4ti'#f  A** 
'Ordnung  eifülh  dieses  Handbuch  den  dopp^t^n  Zwe£k,  b^  jSelbätstft* 
dhun  mit  df^  farslichstett  Ausfubrliehkeit  Im  Mufen weise»  Porüchreitea 
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die  duAhaiM  toii  der  Ev(^hrunj(  entnomiiieiiea  Beinpiet^  su  tfliiateni,  imct 
lä  gleicbef  Zdt  fijr  Vortr^se  den  angemessensten  Lfeitfadeo  su  geben« 
Die  lltfispiele  sind  fast  liiaHiitTioli  mud  bi/i  iw  den  elMViohsten  Werkxengea 
^  durch  schöne  und  präzise  Zefcbnungen  versinnlicht ,  to  dafs  mit  einigem 
Fleifte  ihre  rfohtige  Aoffassung  auch  dem  weniger  Vorbefettefen  kaum 
fehlschlagen  kann.  Auasev  vielen  neuern  Gegenständen^  womit  die  Feld« 
mefskunst  bereichert y  werdep  in  dein  Buche,  u.,a.,die  Konstruktions • , 
die  Perpendikolar»^  dio  Oblongums  •  und- Polygottametliode  aus  wirk« 
lieh  geschehenen  kleinen  und  srofsen  FiächenTermessungeh  eiiüärt ;  die 
▼ctrschiedenen  Vermessungsmetnoden  nach  ihren  einselnen  Voniigea  Ter« 
gliohen,  und  durch  die  Abbildungen,  wisiche  tiir  diesen  Zwebk:  votlstän* 
dfg  ausgearbeitete  Plane  liefVern,  belf^ ,  lern^  eine  gant  neae  MethcMle 
'•rtgegeben,  kleine  i|nd  .grofse  Flächen  nit  und  ohne  Wege  in  glelcbe 
.  tind  ungleiche  Theile  tu  theilen  y  und  krumme  Gränsea  in  gerade  auf 
dem  Felde  su  verwandeln. 

Die  aus  der  Ausführlichkeit  des  Werkes  fliefiMnde^Ausdehnung  uad 
'der  namhafte  Aufwand  für  die  Abbildungen,  wie  ühei*haupt  der  kostbarere 
'Druk  mathemathfscher  Werke  lassen  swar  keine  langwierige  P^eitvef^ 
günstigung  su,  doch  haben  wir  für  die  Anschaffung  «e  mögliebste  Er« 
leichterong  gebuten,  indem  wir  bis  ni  Erscheinung  ^er  ersten  Abtbei- 
lung,  gegen  wirkliche  rorauihezahlung  ^  einen  Pranumäratioaipreis  tqh 
4  fl.  3  Kr«  rhein.  oder  a'Rtblr*  6  ggr.  sächs.  aussetsten. 

Dieser  ist  jetst  abgelaufen ,  un^  können  wir  allenfallsige  Venpatun« 
gen  nur  noch  so  weit  berücksichtigen,  .da(j  wir  ihn  vom  Datum  dieser 
Anzeige  noch  ^wei  Monate  fortdauern  lassep,  nach  deren  Ablauf  es  l^eiva 
I^idpnpreis  unabänderlich  verbleiben  wird. 

Bis  dahin  sollen  jedoch  auch  noch  Privatsammler  den  Vorthei^  ge« 
'  niefsen,  dafs  sie  auf  lo  Ejxemplare  i,  und  auf  aS  3  Freiexemplare  erbat« 
ten ,  wenn  sie  den  Betrag  dlrecto  und  portofrei  einsenden. 

Die  zweite  Abthcilui^g  ist  bereits  im  Druke  vorgerückt ,  und  wird  (n 
jedem  Fall  noch  in  diesem  Jahre  vpllendet.  Sie  wird  den'^enigen,  wf^lche 
auf  das  Ganze  wirklich  4  fl*  3  kr.  rhein.  vorausbezalilt  haben ,  ab  Best 
Dockgolicfert  s  w  Ijidenppeis  aber  wenigstens  so  hoch  koHMueu  9  wie  dio 
^rate  Abtheilung. 

Heidelberg ^  den  8,  Sept.  l8a4^ 

JVisumafin,   C^  Fr,<^  ( Lebrer  an  der  Stndlenaiif  taU  in  Spejer)  U«« 

hungen  sum  Ueber^etzen  voiq  Deutschen  int  GriechUche« 

8«  54  ^i*«  i'boin.   12  ggr.  ^Schs. 

Der  Herr  Verfasfer»    der   sicii  als   gründlichen  Philolbgen  Ter  dem 

litera^schen  Publicum ,  und  als  wackeren  Schulmann  in  seinem   Amte 

fcbon  bewährt  hat,  hat  seinem  Leiirbuche  den  Vorzug  gegeben ^  fUr  alle 

Theile  der  Etymologie  .Beispiele  aus  den  Classikern  auszulesen  ^  und  ia- 

dem'  er  dadurch  den  Schüler  schon  von  den  Elementen  an  mit  denselben 

Mwissermafsen  rertraut  quacht  y  hat  er  besonders  duroh  angemessene  An« 

ordduog  4>e  Aufmerksamkeit  festzuhalten  und  allen  mechaoischen  Sohlen« 

driaa   ra  beseitigen  und  zu  vermeiden  eestrebt.     Wir  dürfen  dfllier  zum 

»llgemeinen  Besten  wünschen  9  d^Ts  sein  Zweck  recht  vielfache  Unter- 

Stütsuog  finde.  /    . 

SchulXf  G.  Fr.  W.|  iwei  Predigten  bei  der  Elnführuns  des  Katechis. 
mos  der  christlichen  Religionslebre  »  und  des  Gesangbuches  pur  prp-< 
testaatisch- evangelische  äirisieoi  gelialtea  in  Speier«  8*  ^Ax^  ^6g^« 
a^chs.   ^4  irt  rheiat 
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Anzeige  f&r  Freunde  der  Botanik. 

RQB£RT    BROWNS 

fenusdite  botaniiche  Sohrif^en  geiammelt  ood  ms  deKi 
Englischen  übersetst  ron 

Dr.  C  G.  NEES  von  E8EN3ECK. 

In  zwei  Octav  •  BSnclen« 

Sine  Sanimlnn^  dev  zersäreii^n  W«rko  des  berübmtea  epglliciiep 
Sotanikers»  Robert  Brown,  dem  die Botanik-onserer^it  etotto  Ben« 
Anfiu^miog  Terdaokt ,  ist  dem  Aasland  mehr  dnroh  seinen  Siaflafs  aaf 
4ie  Besrbeitnog  der  Pflansenkunde,  als  durch  das  ToUständige  Stadinm 
feiner  Schriften  selbst  bekannt  geworden  und  irir^  allen  J^'reundeo  dsr 
Potanik  eine  erfrenlißhe  Erscheinung  sejn. 

Wir  liefern  die  ganze  Sammlung  in  swei  BSnden.    Der  Zweite^' 
^ohoh  im  D^^tk  yorseschrlttene  und  suexst  erscheinend^^   dessen  Ab* 
lieferung  im  JDenbr.  d»  Jaitres  geschieht,  wird  die 

monographischen   Abhandlungen 
imd  dr«  Srste,  in  4er  Jnbilate  Messe  ii825  erscheinende 
dfe  Betrachtungen  ttber  den  allgeoieinen 
Character  ganaer  Floren 

enthalten.  —  Beide  B^nde  werden  nicht  getrennt.  Bis  £nde  Oclober  4. 
^alures  findet  eiq  Subscriptiönspreis  Statt  .und  bereclioen  wir  den  has 
^Ahin  Subsoribirenden  den  grofsen  Octay -Druckbogen  auf  schönem  weis- 
'$pa  Papier  und  lateinisphen  (iCttern  zu  ith  ggr,  wälirend  der  spatere 
Ladenpreis  ein  Drittel  hftcr  kommen  wird.  Die  Z^lilubg  wird  bei  Ab» 
lieferung  dei'  einseluen  Bände  ,  also  nicht  pränumerando ,  geleistet« 

Die  Namen  der  respect,  Herren  Subscribenten  \yer<fen  dein 
.Wwke  vorgedruckt,  weshalb  wjr  um  deutlich  getfchrie« 
bene  Einsendung  derselben  bitten. 
Alle  Buchliandlungen  Deutsehlands ,   Oestreichs,  Frankreichs^  Hol* 
lands  I  der  Sehweis  etc.  nehmen  Unteneiohnung  und  Bestellung  an  and 
'8{n4  bei  den  Meisten  ausfShrlicliere  Anseigen  zu  haben. 
Ochmalkalden  {m  Julj  4824? 

Th.  Q.  Fr;  Varnbagenscbe 
Bucbhandlüng^     ' 

Neu  erschienene  Bücher  f  welche  So  eben  angekommfn  und  om  & 
))eigesetzten  Preise  zu  haben  sin4: 

Bran4e>9  Dr.  R.,  Bericht  Tom  Felde  der  pharmaceutisohen  literatsr 

%  1823.  2r  Jahrgang.  iRthk.  t8ggr. 

Passen  eritisohf  Blätter  lilr  Pharmacie.  2rBd,  Is  Heft.  4*gp- 

l^ozzarls  und  Theone.  Ron;an  aus  dem  Griechisdien Freih^Uknopf 

von  Dr.  Lei'tbecher,  '         ±  Rthlr.  Q  ggf. 

Gobel»  Dr.,  Arsaelmittelpraüingslehie  ftirAerzle,  Pli^rmaoenten  ual 

Droguisten".  j  Hthlr. 

f{eaeS  geogmphisches   Handlungslexicon»    oder,  alphabftis^ 

gfordnft«  HandhingsjjeograpUie  fiir  feaiiflcutc  u.  Geschflln^nnct. 
•ir  Band  At  bis  L.  2r  Bd^  j,  Abüil.  M.  bis  P.    - 
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Das  gmie  Werk  lod.  der  tetiten  des  ehetten  ers<iieinenden  Abtlil. 
4  tlthlr«  bis  Snde  d.  J.  dana  5  Rthlr. 

Rautehvteks  pragmatisch  *  ehronologitches   Haodbccli  der 
.'  enropÜsehen  Suaten  *  Oeschiehte,   i.  n.  2*  Abthl,  die' Geschichte 
Portugals^  Spaniens ,  Frankrelolis  Und  Deutschlands  enilialteod. ' 

S  Rthlr. 
Die  sta  und  letste  Abthl.  sammt  Register  ersdieint  n&chstens  uud'^ 
wird  1  Rthlr.  18  ggr.  kosten, 

Ddsen  pragmatisch  -  chronologische  Staaten  •  Geschichte  Ton  Deutsch- 
land £mr  Schulen.  12  ggr. 

Soldaten  •  Anecdoten.  10  ggr. 

Rüder 's  Erörterungen  ffir  meine  2eit.  i.  »■  2.  AhthL  k  12  ggr 
V^^rd  fortgeseut.  • 

Memoiren  des  Herzogs  ron  Chpiseul^  ins  Deutsche  übersetzt 
und  mit  Anmerkungen  begleitet.  Entlifilt  die  Flucht  Ludwig  des 
16ten  Und  der  Schiffbruch  der  Emigrirten  bei  Calais.  la  ggr« 

dePradt)  Vergleidiung  der  englischen  nnd  russisdien  Macht  in  Brzie-  ^ 
hung  auf  fiuropa.    üebersetst  Ton  Diedenuum.  15  ggr. 

Jacobs»  Fr.»  Elementarbucb  der  griechischen  Sprache  ftr 
Anftnger  und  Geübtere.  Erster  Theil.  Neunte  verbea* 
serte  recbtmäfsige  Auflage.  8.  i8  ggr. 

Dieaa  Neunte  ctnaig  reditmäfsige  Auflage  ist  wirklich  eine  Ver. 
besserte  und  das  Aeussere  derselben  in  Korrectheit  und  Sorgfalt  des 
Drucks,  wie  in  ausseseiohnet  gutem  Papier  ist  vorzüglicher  als  bei  irgenf 
Xiner  der  frühem  uriginal- Ausgaben.    Sa  dürfen  Verfasser  und  Verle- 

§er  ja  wohl  hoffen  dafs  das  dabei  interessirte  Publikum  immer  weniger 
ie  Tarschiedenen  Nachdrücke  dieses  ,   in  ganz  Teutschland  eingefülirten 
Schulbuches  begünstigen  wird,    da  diese  nur  nach  der  2ten,  4ten  oder 
7ten  Original -Ausgabe  zmn  Theil  höchst  idLorrect  abgedruckt  sind  und 
denmach  dieser  9l;en  Auflage  im  Innern  und  Aeussern  weit  nachstehen. 
Jona,  im  August  i$24, 

FrUdrich  Pißommanru 

Pei  Friedrieh  Fronimann  in  Jena  sind  erschienen  Und  ia  allen 
Buchhandlungen  m  habend 

Baccolta  di  autori  claasici  itaKani.  Foeti^  Vol.  XI.  Xn. 

oder»  ^ 
Tor^mßto  Tasso  la  O^rusaUmms  Uherata.  Data  in  luce  da  C  L« 
Fernow.  Edizione  seconda  riscontrata  e  corretta  sopra  i 
migliori  esemplari.  S'aggiungono  in  questa  aeconda  edr« 
sione  Ie  dicbiarasioni  neceaaarie.  2  Vol.  gr,  l2u^o*  ge« 
heftet   2  {Ithlr. 

Diese  zweite  Aussähe  ist  eine  gans  neue  Bearbeitung  von  einem  un- 
aerer  geachtetsten  Philologen  und  liefert  nach  kritischer  GoUation  der 
hosten  altern  und  neuern  Ausgaben  einen  Text ,  so  korrekt  wie  die  Ita. 
liener  ihn  «elbst  kaum  haben;  auch  sind  die  nöthigsten  Anmerkungen 
neu  daau  g^Lommen.  Druck  und  Papier  sind  gut,  dejr  Preis  ist  nicht 
-  erhöhet. 
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,    Die  io  er&tea  TheiJe  der  guaen  SamiolilDg  tnUivltea  i 

Vol.  !•  — IIL  Ladivin«  commedia  di  jp«iit«'  AliehieTt 
ei  auaaieote  copiata  d^]!^  «fdixioae  Rowaoa  del  P*  LombardL  ^amatk- 
gona  le^  Turte  leziooi,  \*x  dicliiarazioiu  nteeuarie^  eii|  :Vita  dall'  Autore 
Duovainen.te  cbcdpendiata  da  CL-Fernow.  i(.  Vo),  ^«.12.  1807* 
S  Bthlr.'ia  ggr. 

Vol.  IV.  V,  Le  Hime  di  Franeeaeo  Petrarca  riseotitrate  e 
corrette  sopra  imigliori  esemplari.  S^aggiunzony  le  ^rif  leziooi,  lo 
dichlaraztoui  nccessarie,  ed  una  Duova  vita  delt  Autore  ^  piü  esatta  delis 
aatecedeati  dei  G.  L.  Fernow.    2  Tomi  gr.  i2.  1806.    2  Hthlr.  12  ggr. 

Vol.  VL  —  X.  Orlando  furioflo  di  Lodorioo  Ariosto.' 
BivtKiulto  e  corretto  col  confrbnto  dellc  mi^liori  edixioiii  da  Ü«  Z4 
FernofT.    V./!©!»!.   gr.  12.  i805.    6  Rthlr. 

Die  12  Theile  komplet  kosten  also    iS  Rthlr.  ^  ggr« 
Jena»  den  f.  August  1324, 

Bei  Friedrich  Frommann  ist  erschienen  nnd  in  alleA  Badi-, 
^faandluogen  zu  haben : 

Tonquato  Tassos  befreites  (ferusaUm  übersetzt  TOn  J,  D.  Gries. 
Vierte  rechtuiälsige  Auflage»  von  Neueim  durebges^ 
hen.    2  Theile.    gr.  Ö. 

Auf  Velinpapier  geglättet  und  geheftet^   %  Rthlr.  16  ggr. 
—   extra  feinem  weifsen  Druckpapier     4  Rthlr, 
^».«ordin.  Dmckpapier    •    •    -    •   ^''^Rthhr,  12  ggf. 
Auch  diese  yierte  Auflage  lia(  gegen  die  Vorhergehenden  dqreli 
die  sorgfältigste  Feile  des   Herrn   Üebersetzers  ^iedf  r  bedeutend,  gewoo- 
neoi  wodurch  der  allgemein  anerkaai^^e  V\''erth  dieser  Uebersetzqog  noch 
erhöhet  wordeiü    Druck  qnd  Papier  sind  gleichfalls  torztigli^^r  W  hei 
der  5ten  Auflage  ^  der  Preis  aber  ist  derselhf  g^bliel^eiu 
J^ena^   im  August  i824.  ^ 

Bei  Unterzeichnetem  ist  Erschienen  und  in  aUen  g«tea  Bnehhand- 
luDgen  ^  YnB^ea  i 

Reli'gionsphilosophie  dritter  Theil.  Supernaturalismu«  oder 
die  Lehre  des  A.  ttnd  'S.  Testaments.  Von  C.  A.  fschemi^jer, 
Professor  in  Thingen.  672  Seiten,  gr.  6-    6  fl* 

TübingeA  iO.  Angibt  1324« 

Bei  Uhterzeiehnetem  ist  enehienen  nnd  in  allen  guten  Bi^chlnndU 
luttgen  zu  habend 

Beytrflge  cur  gesammten  Foratwitf enschaft.  Herausgegeben 
von  J«  C.  Hundethageni   Ir  Band,  is  Heft,  gr,  D^  geb.  2  fl* 

.  Inhalt  I.  Abhandlungen,  1)  Ueber  den  £[ol«ertrag  den  die  Fertcbie» 
denen  Waldbetriehsarten  liefern.  2)  Ueber  die  Resul^te  der  von  Dr. 
Jolvn  Über  die  Ernlhmng  der  Gewfelise  angestellten  Verftnc^  V^ 
Recensionen,  i)^Hof8felds  Forsttaiation.  2)  Andre  Versuche  einer  ir^* 
gemiifsen  Forstorganisation.  IIL  Vermischte  Ge^eostfinde.  i)  6ehlag^ 
f&hning  inFichtenwaiduogen.  9>  Vertreibung  ^es  jßerkenkieMs.  lO  ^^^^ 
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^i^  la   lungeti  lYadelholzbestSndeiu     4)  Warum  Jsf  nian  iiber  dt« 
Baamfelder  so  sdlle?   5)  Ueber  die  Vegeudonsgreozen  d«r  Hölxarteo* 

Tfibin^aiiio*  Aug.  1624*  ,       « 

Ideen   eu  Beurtheililng   der  EinfOhruTie^  der  Ft^uCi^schen 
Hofkircbenagende   ftu't  dem   sittUcneti   Oeiskhtsputikt. 
gr.  8^  1)roeh&r,    Preis :   12  ggr.  oder  54  kr.  rheia. 
ist  so  eben  b4»  J*  F*  Hartkaooli  in  Leipsig  fertig,  ga^ordftt« 

Du  Vttrla^  to9  Job.  Aknbr.  Barth  in X^png  1«|  io  eben  enehienen* 

^  T  e  n  n  e  m  an:n  ,  W;  Gw ,    Orttndrift  der  Geseht^hVe  dfeir  Phtk>9<^hie« 
4e  ferauund  redb.  Aflge«  von  A«  Wendt.  gr.e.  .1  HjEhlr.  20  ggr. 

^  Seliölly  *Dr.  Heinrich  Augt^  die  Theorie  der  Bereätsamkeit  mit  be* 
sonderer  Anwendung  auf  die  geistliche  BeretftsamkeiL  2r'  TU« 

.  Auch. unter  deiyi  Tit^li 
DiÜ^Meiorieder  rednerischen  Ecfindung»  mit  hesondeiffr  Hpsichtf 
auf  geistliche  Reden,  gr,  e.  .2  Rthlr.  .... 

Schulthefs,  Pr.  J.j,    dieeTangel.  I^ehre  rön'dem  heijigeu  Abend« 

mahW  nach' den  iÜnf  Unters^tedÜchen  Ansichten,  die  si6h  aus 

r        neat^tamentlitQhe&  Xcstea  wivkUeb'oder  sckeinbar  laräeben.  gr.  8* 

,.      -     t  Rthk;>:><  •    .    ;•         .        •'   '-•       -*    '.....  . 

•  Hildchran.4»ltf:  T.'W.,   die^G^^^  der  Apostel  Jesu,  ,  nach 

Lukas  i  iäägetisch  hermeoeötisch  y  in  swei  bosondern  Abschnitten.' 
beaAeltit;  gf .  a.   2  Kthln  16  ggt.  . 

Doli»  M«J.  L.,  die  Moden  in  den  Taufnamen ^   mit  Angabe  der 
Wortbedeutung  dieser  Namen,  e.  geh.  20.  ggr. 

Lexicqn^  noTum,  manuale  .grae^io  ->latinum  ,et  Iat|nQ-  graectm. 
Prinmm  ^  £<p.QJ^mine  Hedericp  institutuoi  •    post  .  Samuelis   Patridi , 

•  •  Johanni«;   A^Ei^nesUi,    Ciur.  Oir.  Wendleni    T.  Mor^lii,    PetrI. 

-  H.  Larchierf^,  I^K  7ac»  Bastii,  d  J.'Blomfleldii  caras,:  deAuo  castig^a- 

-  Tit,  enfen<kt'^t^   aujrft  Oiwtavurf '  Pmx^r,  rect>{*tiofl^ente  Francisco 

•  PmmaH^  EdRio  i^iftta.  ^.  iS.  ^  Bde.  Sub».  Pf  ei»  Druckp«  6  Rt.  16  Gr* 

.^.^^  Leipzig  bei  Jok*  Ft*  (U^cUucK 

Die  dbi'ch/rile'  fiudihatidlengetiiund'b^i  dem  Verleger -ku  e^langenda 
Ankündigung  %ihi  Probe  sl4  Seiten  in  gr*8.  giebt  die' genauest«  Auskunft 
xi>tat  dies«  Fiinfte  Ausgabe  dea  Hederich'sdben  Lexicons. 

Nacbdtenl  fluft  der  Drnek  dtes^  nedetl' beinahe  um  die  Hälfte  vet>»- 
iMirie  Auflage  be^ünen  bat^  li^  sith  der  Preis  ^  welcher  früher  nur 
^Inge^iihr  aUgegeben  worden  ist ,  näher  bestimmen. 

XUel*  Iiadedprds  wifd  haeh  Beend^uag  de»  ganc^n  Werks,  welche 
bald  fiaehr^derOstermes^e  iSüS  erfolgen  wird«  drca  fa<yBogenPetitgr.8., 
auf  8  Rthlr.  8  ggr.  und  10  Rthli\  fein  Papier  lu  Kesfimmen  <teTti ,  war 
aber  von  jettt  an  odf  r  bei  Empfang  der  ersten  Abtheüwig^  hei  dorn  ^V^- 
.  leger  oder  jeder  beliebigen  Buchhandlung  öV,  Rthlr.  eflegt,  erlangt  die- 
sen unbetweifell  billigen  Prct*^  weleher  .«ipatcr  nicht  mehr  gewälirt  wir<l. 
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In   det  Jpu  lin^ai$erUAen  Bndiliaodlung  In  Münpften  i/A  so  ebea. 
folgendes  iotercisante  Werk,  erschienen  j  ,        .  .  '    , 

Üeber  die  Veredlung  des   landwirthschaftlif^il,  yieV);tai|des^ 
zugleich  4\e  jQ^rundlage  des  "Woliis  und  Reichthums ;   roHx 
S^ats^8t^  TOn  Hazzu    t3o  Seiten«    In  kubschen  Umschlag 
gefafeftf>:  cfl;,  1.2  l^r«  '  ".,,•;»    ^''*:ri^'i   v-    v 

per  .V«i;?Mfef  M  hier  ein  )>^ifMih#.  «f^rnfe  l»ieuea  JFIeUi  to.  AilldwirtlH 
schaftliöhen  Literatur  bearbeitet,  wenigjütena  etxistirt  in  dje^em  Zusammen- 
hange noch  l^eia  ahnliches  Werk:  0%r  Gegenständ  wird  in  ^"Abschnitteü. 
sehr  austiilnriich  bäi^deU.  ^  ulld  ki^  ihh  ^fefi'  tfir  SpHärtr  de^  Ver^dfän^ 
scharf  bexeichnet,  im  ateü  die  bisherigen  Mifobegrtffe  dabei  Tor  Aug^n 
gestellt,  und  im  Itcnjdie  MiUel  und  W^^B  k^ptiicl^ j^^chK, die  allelfK{ 
.  Sil  dieser  Veredlung  fuhren. — >*  Alles  in  na<m  den  bisherigen  iErfkhningen 
aller  liiivMrnf^^^wie^en,  und  anit bildet ttit  A^  BWblvift^^ «nd iteli«ta 
Qrundsättei^  4ia(i  .Q^gnEeL  Wa  Kl^e.  S^^eil^^'  Bres^i:  Auft^uTpii!:  «iif^in  ob- 
.nehin  rühmlich  bekannten  Schriftsteller  mu<!s  also  .jedem  Laadwlb,  ^d 
Jedem  Staatsmknü  siW  ^Wllkonuhek  sctä .        ''  i       i  .  j  .     .  .  *. 

,    Im  Verlage  Ton  foKAmbr.  Btttik  W  Leipug  ist.  ao.  eben»  ei^sdiieaeii 
Ad  in  aifttt^hcUi4ndl6ngeii  an  bjib^ri;i '"'  «    '   Xl .  ,    \   \ 

~Do.lz,  M,  }.  lyj  die  Mc^^e^  ?"/^'*  ^*^f''^M»cn  ,^«y,  AP8?''3f^ 
der.'WortBeäeWuipg  jlfesef  J^ 

,\\  .Ein  W-erlu^eav hatten  G^bAdelen^  inabetöiuHtr«  lanch  td^n  Frauen 
gewidmet,  die  irgend  Interesse  daran  nehmen  die  üblichefeü l^fkiamea 
naher  kenne^^jr  '  — *'        #-^-rr     s^k*      a  d-i^      k«:*  i       u^»-^.* 

liicht.trockeÄe; 
ftUs  liirerth;  d*«] 
theilt  sich  erfreuen. 

• .:  "     ^     •     5..n    ,'  .  •"  .;/,  r.;    .  .1   *    _       ,.T  .\  .'.  , 

Erschienen  und  yertendt'lst'!    .  • '  •  • 

Anoalcn  der  Physik  und   Cbcmle,    beraüsgegebefi  xti  tterliil^ 
TOiiJ:  C.'I*dg^aorte    Efsldn'ÄWdes  zWHWi'StaA  odei^ 
'  Jahrgang  i$a4- 6i  Stäcl:V(&pif^ii[i«ft'F61ge  7^^ 

Enthaltend :   0  B^aUttröm  üntersu«hvug«i  iibipr  .^p  -  Y<>li|wÄBST«ran- 
unge«,  welolw.  da»,Wa««ejf  durcK .  die  Wjirtie  «rVshWl,.  i4öd  pt 


derungeu )  -^ . ...  ..  .         ^ 

msBg  d/sr  Tempecaturi  bei.  wacher  d^s.eU;»e  t^iM  g^öflU^.Pifh^eMH  bc- 
sitst:  a)  BerzeUiu  ünjiersuchung  übet  die  Flufsspathsänre  und  derea 
merkwürdigste  Verbiddongen ,  ae'Abllilg.V  3)  TPÖWer  Über  eine  be- 
««todere  Art  t**  VeH>ijiduilgel»i  4)  ^o^  über  4ijl«awiÄ»M8  de*- 
flUisigen  schweEigen  Säure  ;  5)  Hm^ingaidt  tuid  »of^^fmo^  ^ßxi^ 
Resultate  der  xu  Guayra  angestellte»  JRafometerbeobiMch4Wi«3B|i  J  WwUet, 
meteorologisches  Tagebuch  der  SiePAwane  «u  Halle,  Um^l^y* 

Das  dritte  Heft  di^es  Bandes;  folgt  ii»  yenigen»  TaÄcn^  ^bal4  «i- 
irgend   ihunlich   wird   die  regel|näfiigste  ^scbeiouMi  4er  Hefte  -  wied^ 
hergcsteUt  Sern,  die  durch  den  j^talichen  Tod  Gilberls  herbeigefahr- 
tcn  Stocfconge» ,  werden  die  resp.  Abonnentca  gütigst  na^ta^Mg  eaft« 
schuldigen»     I^ifiig  f  am  »0.  Aug.  l8'i4. 
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Intelligenz -Blatt 

für  die 
HEIDELBERGER     JAHRBÜCHER 

i>ER 

N.  a  LITERATUR.  1824* 


hx  Aagust  Ofswald's  tJnivexsi^Subaohhaadlttiig  in  Heidelbng 
ist  UQt^  der  Press« : 

E  r  a  n  i  e  n  Z' 

xum  deutsöhen  Frivätrechte  mit  ürjknnd^ 
'  -von 

Dr.     Carl    Friedrich    von    Dalwigk. 

FrSsidenten  des' herzoglich  NassanCschen  OBerappelladönsgeriofatf^ 
mehrerer  hoher  Orden  Kompiandeur  und  Ritter. 

Erste  Lieferung* 

Juvjit    interdnm    oolligf» 

Der  durch  mehrere  Schriften  rühmlich  bekannte  Verfasser  liefert  hier 
Beiträge  zu  einer  Wissenschaft  ^  die  in  so  manchen  Materien  einer  Aus» 
hilduDg  und  näheren  Erläuterung  bedarf.  Das  Interesse  dafo  diese  erste 
Lieferung  gewährt,  wird  sich  aus  der  Namhaftmachung  der  darin  ^ear* 
beiteten  Materien  von  selbst  ergeben  y  sie  sind  folgende : 

l)  Die  Altenhafsleuier  Mark,   ein  Beitrag  zur  Geschidite  der  altdeut- 
schen Volksgemeinden  und  Märkerdmge    (die  dab^i  abgedruckte« 
Urkunden  sind  höchst  mei^wurdie). 
2>  Beitrag  zur  Regredienterbschaftsleiue. 
sS  ITeber  den  SchLffbefrachtnngscontract. 
4)  Ueber  Assecuranzen« 


In  der  Schell enberg'schen  ^oftmchhandking  in  VTiesbaden  ist 
so  eben  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  för  86  kf .  zu  haben  s 
FreHnüthige  Darlegung  der  Gr&nde,  warum  die   evangelische  Kirche 
insbesondere  die  laitheraner  und  Reibrmirten  der  westlichen  Pro« 
vinzen  der  Preufsischen  Staates  die  neue  Militar-Kivchen- Agende 
nicht  annehmen  können,    mit  besonderer  Rücksicht  auf  oie  in 
IFnmkfiEirt  ^M.  erschienenen  Kritik  der  Agende  von  L.  F.  Sonons. 
Der  Verfasser  hat  diesen  gegenwärtig  viel  besprochenen  Gegenst^d 
mit  Gründlichkeit  und  Wahrheitsliebe  beleuchtet,  und  jeder,   dem  die 
Einführung  der  neuen   Militär  -  Kirchen  -  Agende  in  den  evangelischen 
Kirchen  mcht  gleichgültig  ist»  wird  diese  kleine  Schrift  nicht  unbefrie- 
digt aus  der  Band  legen. 
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Bei  Joh.  Ambr.  Barth  in  Leipzig  ist  m  eben  eneliieiitnt ' 

Eottmeyer,  A.  G.,  Texte  nnd  Materialien  tn  Rellgions«' 
TortrSgen  Bei  Sierbeflllen  in  allgemeiner  und 
besonderer  B^xiehung,  bearbeitet.  Dritter  Band* 
JNebst  einer  yoUstandigen  Sammlung  biblischer  Texte  in  ReKgionf« 
VoTttagen  dieser  Gattung.  8e  abermals  renn«  n.  Teroess» 
Auflage,   gr.  8.   1  Rtblr.  it  ggr. 

.  Lüdser,  K.,  GejprSohe  über  die  gewSlmllcbf te^ 
VorfSlle  im  Leben,  Englisch  und  Deutsch;  auf 
den  praktischen  gebrauch  des  angehenden  Er* 
lerners  dieser  Sprachen  berechnet.  8tes  Btndohen. 
8.  geh.  12  ggr. 
(auch  untet  dem  Titel :  Conversation  on  the  most  common  Occurences 
in  Life,  in  Bnglish  and  German  ete.  bj  C.  Ludger,  nomber  8.) 


Neuigkeiten 

der 
Nicolaischdn  Buchhandlung   in  BerKn, 

\  Os^er«  Messe    1824«  ^ 

Bfirenroth  (Sup.)  Ersfinsungen  und  NachtrSge  tax  tweiten  Aufgajbe 
der  KönigU  Freufsisoh.,  geseulichen  Vorschrmen  über  Au%ebot  und 
Trauung.  8*  (l6  Gr.)  Wird  den  Käufern  des  Buchea  selbst 
gratis  beigegeben. 

Bell  ermann  (Joh.  Joaoh.)  die  ürim  tmd  Thnnunim,  die  Sltetften 
Gemmen.  Eia  Beitrag  zur  biblisch  »hebräischen  Alterthunukunde. 
Mit  1  ill.  Kupf.   gr.  8.  geheftet  21  6r» 

Bluhme  (Dr.  Fr.)  Iter  Italicum,  oder  literarische  Reisf  in  Italien.  Is 
Heft«  Archive»  Bibliotheken  und  Luchriften  in  Obentalien. 

'     1  Rthlr.  It  Gr. 

Calderon'  Schauspiele.  Aus  dem  Spanischen  übersetzt  Ton  J.  I>, 
Gries.   Vir  Band.  gi.  8*     ^  Druckpapier    2  RthhrJ 

Auf  feinem  Papier    t  Rthlr.  12  Gr^ 

Desberger  (KSnigl.  Pr.  Bat.  Arzt)  Biargmna»  worin  der  PelTUBet«r 
pliuiformis  als  neueste  Eifindung  eines  Instrumentes  für  Entbin» 
dungskuade «  und  als  Beitrag  zu  diesem  Theile  der  Nachkommen- 
sohaft- Heilkunde  (Medicina  Propagini)  abgebildet  und  beschrieben 
ist.  Mit  Kupfern.  Folio.     .  1  Rthlr.  6  ggr. 

Eiohenburg  (£•  J.)  Handbuch  der  klassischen  Literatur ,  mit  bis  auf 
die  neueste  Zeit  fortgesetzter  Literatur -Nachweisnngi  7te  TßUiff  W- 
^  richtigte  Auflage.  ~  gr.  8.  2  Rthii;. 

»  (wird  Mi^elis  fertig.) 

Heinsins  (Theod.)  deutscher  Hausschatz  für  Jedermann »  oder  aUrep» 
itändliches  deutsches  Sprachbuch  für  den  Nährstand  und  das  Ge* 
schSf^sleben  9  zur  Vermeidung  des  Fehlerhaften  und  Undeutsohcn  im 
Sprechen  und^Sdireiben.  2te  yiel  Termehrte  und  berichtigte  Aus- 
gabe. 8.  ^  .1  Rthlr. 

Hermbstädt  (Dr.  S.  F.)  chemische  Grundsätze  &n  Kunst  alle  Artaa 
hartem  und  weiche  Seife  xu  fabriciren,  oder  Anleitung  xur  ntio&dla& 
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CenntniTs,  und  Ansfibang-d«?  Kunst  Seife  m  siedep«  für  denkende 

Seiftnsieder,   nm   ihr  Gewerbe,  grÜDdlioh   kennen  und   auiüben  zu 

lem^i ;  so  wie  für  Hauswirthin oen^  die  ihren  Bedarf  an  Seife  selbst 

anfertigen  wollen.   Zweite  durchaus  verbesserte  und  vermehrte  Auf- 

'     läge.  1  Rihlr.  8  Gr. 

HermbstSdt  pr.  S.  FJ  Gmndnls  der  FSrbeknnst.    Dritte  nach 

einem  ganz   neuen  Plane    bearbeitete  Auflage.    2 

Bande,  gr.  8*     Qetztexes  erscheint  tu  Michaeli.) 

iKLSrner  (Christian  Gottfr.)  für  dentsohe  Frauen,  gr»  8.  8  Gr^ 

'  — "    (Theodor)  Lejer  und  Schwedt.    6te  von  dem  Vater  dei  Dichters 

veranstaltete  Aufgabe.  8*  l6  Gr« 

M6ser(Justus)  Osnabriiekische  Geschichte.  MitTJrktinden.  Illr  und 

letzte^  Band.  Herausgegeben  von  J>.  C  B.  Stüve  zu. Osnabrück  (an 

'  alle  drei  Auflagen  dieses  Werkes  sich  anscblielsend).  er.  8. 

1  Rthlr.  16  Gr. 

Pfeil  (Dr.  W.)  kritische  BIS tter «für  Forst-  und  Jagdwissenschaft,  in 

Verbindung  mit  mehreren  Forstmännern  und  Gelehrten  herausgege^ 

ben.  Hr  Band,  is  Heft.  gr.  8*  1  Rthlr.  4  Gr. 

Bichter  (D.  A.  G.)   die  speoielle  Therapie.    (Ausiue  aus  d^m 

grofsen  Werke  in  9  Theilen.)   IVter  und  letzter  Band.   gr.  8« 

^  ^  2  Rthk.  12  Gr, 

yHosnack   (Marie)   neues  Stettiner  Kochbuch^  oder  Anweisung  auf 

feine  und  schmackhafte  Art  zt^  kochen,  zu  backen  und  einnmiaehen» 

nach  durch  fünfzigjährige  efgene  Erfahrung  bewährten  Recepten.  8* 

1  Rthlr. 

T.  Savignv,  C.  F.  Eichhprn  und  J.  F.  C.  Gosehen  Zeitschrift 

iur  geschichtliche  Rediuwissensehaft.  Band  V.  Helt  i  und  2.  gr.  8. 

^ 1  Rthlr.  8  Gr. 

Tübingen  $  bei  H.  Laupp  ist  erschienen  nnd  in  allen  guten  Buch- 
handlungen zn  haben : 

Etjmoloeische  Versuche  für' Alterthumswlssensöhaft  und  Sprächkunde^ 
von  £.  F.  Hejd.  Stadtpfarrer  in  MarkgrSningen.  gr.  8*    1  fl*  12  kr. 


Indem  ieh  mich  ganz  auf  meine  Pränumerations  -  Anzeige  von  W. 
Ludens  Allgemeine  GeSohichtr.   8  Bände.    Neue  Auflage  / 
beziehe,   zeige  ich  hierdurch  an^   dafs  so  wie  der  Erste  Band  schon  im 
Ma j  ausgegeben  in  dicsej^  Tagen  wieder  versandt  ward  t   * 

W.  Ludens   allgemeine  Geschichte   iet  Völker  und  Staaten.    Zweiter 
Theil  oder  Geschichte  des  Mittel- Alters.    Erste  Abtheilnng. 
Mit  dem  davon  tndat  zu  trennenden  dritten  Theil  der  noch  vor  Ende  def 
Jahres  nachgeliefert  wird ,  Ladenpreis    «.•••••    ^  Rthlr.   8  Gr. 

Es  kosten  also  alle  8  Theile 8  Rthlr. 

Ini  Pränumerationspreise,  der  aber  nur  für  alle  5  Theile  und  mxt  " 
^  bis  Ende  des  Jahres  g^g  bleibt  ••••••«•    6  Rthhr. 

Der  Innere  Werth  des  Bnehes  ist  al^emein  anerkannt  f  die  Sulsere 
Ansstattnnj;  dieser  Neuen ,  der  jprsten  gleichförmigen  Ausgabe  hat  eben 
so  allgememen  BeHall  geftmden  nnd  U^t  sich  durchaus  gleich« 

Jena  1824«  den  16«  AogosC 

FrUdr»  'Frommanm 
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In  diese|i  Tagen  ist  att  alle  Bächhandlnngen  versandt  trotden^» 
Corpus   juris   gqrmanicitatQ  publici  quam  pr^vatt' 
•    academicum.    Bearbeitet  von   Dr.  6.  JBmminghani. 

Erster  Theil.  gr.  8-    Jena  b6i  Friedr.  Frommann.    . 
Beide  nicht  zu  trennende  Theile  kosten  5'EtliIr.  8  Gr?  und  wird  der 
2weite  8  bis  10  Bogen  stärkere  Tiieil  für  diesen  F^s  bis  Ende  Octo* 
bers  nachgeliefert.  i  ^  .     -    - 

Das  rublicnm  empfängt  hier  eine  Sammlune  der  für  dai  gemeine 
^echt  in  seinem  ganzen  tmifange',  mithin  für  das  Staats-,  Kirdien-^ 
Folizej-^  Criminal-y  Lehn-  und  FriTat-Becht,  so  wie  für  den  Gri» 
minal-  und  CiTdl-Prozefs  vorhandenen  wichtigem  und  unbezweifelten 
Quellen  deutschen  Ursprungs.  Eine  Sammlung  in  diesem  Umfiuige ,  und 
^oeh  mit  dieser  zweck-  und  zeitgemäfsen  Beschränkung  fehlte* uns  und 
wird  in  unsere ,  der  alten  Geschiehte  und  Verfassung  des  Vaterlandet  so 
^gewandten  Zeit,  gewifs  bei  Studierenden  wie  prakt.  Geschäftsmanneroy*  ' 
ja  selbst  bei  Gelehrten  uod  Lelirern  eine  anerkennende  fireundliche  Au^-^ 
nähme  finden.  Der  Erste  Band  beginnt  mit  dem  isten  Jahrhundert  und 
^  sehliefst  mit  dem  Concilio  Tridentius.  Der  Zweite  aber  mit  der  Weser^ 
*  SchifTahrts  -  Acte  von  1823  und  einem  sehr  genauen  Register.  Die  Voiw 
rede  aber  giebt  nähere  Auskunft  über  Zweck ,  Plan  und  AusfBhrung. 
t>R$  Aeufsere  ist  durdi  Korrektheit'»  guten  und  zweckmfilsigen  Draek 
und  vorzügliches  Fapier  ausgezeichnet^  der  Preis  sehr  billig. 

In  der  Hahn  sehen  Hofbuohhandlung  in  Hannover  sind  foigeode 
höchst  wohl  feile  9  durch  deutlichen  und  korrekten  Drucl^  nek  em- 
pfehlende,  nach  den  besten  Hülfsmitteln  besorgte  Sohcdausgaben  alter 
Classikery  erschienen  s 

Snetonii,  C  Tranquilli^  Vltae  XU  Imperatonmi;  eur.  Dr.  G. 
H.  L  Ü  n  e  m  a  n  n.  gr.  8*  10  ggr. 

Eutropii  Breviarium  historiae  Romanae.    Nacht  C.  H.   Tnohu^es 
letzter  Textes  -  Recension  und  einem  vollständigen  W.örterbuche 
sum  Schulgebrauch  herausgegeben  von  Dn  G.  Seebode*  2te  Auf- 
lage, ffr.  8*     '       .  '    '       9^  gg;c* 
P  h  a  e  d  r  1  Fabularum  Aesopiarnm  libri  V.  Mit  einem  vollständigen 
Lezikan  fürSchuIen,  herausg.  von  Dr.  Billerbeck.  8.    8  ggr* 
Comelii  Nepods.  Vitae  ezellentium  Imperatorum.   Studio  et  cura  D.  J. 
Btllerbeokii«.  8«                .                .              '  ^  SS'* 
(  Ein  Lexikon  dazu  wird  nächstens  die  Presse'  verlassen. )     * 
Q.  Horatii  Flacci   Opera,    ad  F.  G.  Doeringii  editibnis  fidem  cora'vit 
Dr.  Billerbeck.  8>                                 '  8  ggr. 
Publii  Ovidii  Nasonis  Metamorphoseon.  LibriXV.  8*    6  ggr. 
C.  Julii  Caesaris  Conuhentarü  de  JBello  Gallieo  et  CiviliL  Aecedunt 
Libri  de  Bello  Alexandrino,  Africano  et  Hispaniensi.  Ex  reoensione 
Oüdendorpii.   gr.  8*                                                                         12  ^r. 
Cieeronisy  M.  T.y  Tuscnlanarum  dispntationum  libri  V.  ad  optiipias  . 

editiones  recudi  curavit  A.  M,  Koel.  6U  ,9  ggf« 

EjuSdem  Gato  major,  Laelius,  Paradoxa.  Aa  fidem  optimamm  editionum^ 
in  usum  juv^nmtis  edidit  D.  M.  Federus.  ed.  2da  8*  6  ggt* 

.  Ejuldem  Orationis  seleetae.  Mit  historischen  und  erklärenden  Anmerkan- 
gen  für  studierende  Jünglinge  und  Freunde  der  römiselien  Literacwr» 
vomProSsssor  Möbius.  gi^dp.  gr.  ß.  i  RcMe.   i6  ggf* 
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Intelligenz  -  Rlatt 

für  die 
HEIDELBERGER     JAiBRBÜGHER 

DER  , 

R  10.  LITERATUR.  ^   1324 

Chronik  j>sr  t/yiP^jSRsiTJr  Heidelberg. 


Verhanf^lungen   der   Gesellschaft  filr  Natutwissei}^ 
.  ,  schuften  und  Heilkunde. 

Am  3len  Januar  wurden  durcli  Stimmcnm^Iirheii  erwählet 
i)  »um  Director  der  Gesellschaft  der  Geh.  Uofrath  Dr*  Naegeli; 
a)  zum  Secretair  der  Hofralh  Dr.  Munckt»,  Darauf  las  der  Geh* 
Hofrath  Dr.  NaegeU  über  die  Geburten  mit  placenta  praevia, 
erläuterte  zuerst  das  Geschichtliche  der  darüber  bekannten  Beob« 
achtungcn^  und  zeigte  dami  die  zweckmäfsigsten  Mittel ,  um  4^ 
hierbei  vorwaltenden  Gefahr  TorzubCugen» 

Den  a4st%  Jan*  erläuterte  deir  Hofrath  Dr*  Chelius  die  Ent-» 
stebung  der  Blindheit, durch  Verletzung  der  Stirn ,  und  Termehrte 
die  darüber  bekannten  ÖeobacKtungen  durch  einen  interessanten 
Fall,  in  wclcticm  das  Uebel  völlig  geheilt  wurd^. 

Den  6t.  März  las  der  Hofrath  Dr.  Manche  ein^  Abhandlungi 
ivorin  die  Frage  ,  ob  -und  mit  v?elcher  Deutlichkeit  Menschen 
flach  dem  gewöhnlichen  Baue  der  Ailgen  unter^  Wasser  sehen 
können,  desgleichen  welcher  Art  von  Linsen  und  von  welcher 
Brennweite  sie  sicK  dabei  bedienen  müssen,  um  die  Gesichtsweite 
zu  compensiren,  näher  untersucht  wurde. 

In  der  öffentlichen  Sitzung  am  aost.  März  las  der  Geh.  Hof- 
rath Dr*  N'aegeU  eine  Abhandlung  über  die  früheren  Bemühungen, 
die  Axe  des  weiblichen  Beckens  zu  bestimmen ,  desgleichen  über 
die  Neigung  desselben  gegen  die  horizontale  Ebene  nach  vielen 
Messungen.  Der  Hofrath  Dr»  Manche  trug  eine.Uebersicht  der 
Geschichte  der  Erfindunff  automatischer.  Bewegungen  von     Der* 
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Geh.  Hofratli  Dr.  v.  Langsdoff  las  eine  Abfiandlung  ßbct  die 
Dichtigkeit  der  Korper,  prüfte  die  fiypotlicscn  über  den  Einflufsj 
welchen  die  Warme  auf  dieselbe  ausübt ,  und  stellte  neue  Betrach- 
tungea  über  diesen  interessanten  Gegenstand  an. 

.  Den  27SI.  März  wurden  zu  Mitgliedern  ernannt  Hr.  Dr.  metL 
Olbers  in  Bremen  und  Hr.  Dr.  und  Disiricts  -  Arzt  Koch,  Dem- 
nächst theUte  der  Geh.  Hofrath  Dr.  Tiedemann  einen  seltenen  Fall 
einer  Mifsbildung  des  Herzens  mit« 

Den  i5t#May  zei)2;te  der  Hofrath  Dr.  Cmelin  einige  «ns  der 
Ochse»gall6  erhaltene  Substanzen  vor  ^  desgleichen  einen  cigen- 
thümlichen  IcrystalUsirten  Körper,  bei  der  Bereitung  des  Kalium 
erhalten»  Ferner  gab  er  die  Skizze  einer  AbhandliKig  über  das 
Prinzip  bei  der  Klassification  der  Mineralien. 

In  der  öffentlichen  Versammlung  am  aasten  May  las  der  Geli. 
Hofrath  Dr.  Tiedemann  eine  Abhandlung  über  die  Cyklopcn-Ver- 
bildung,  zeigte-  einige  instructive  E^mplare  vor,  und  wiefs  au» 
eigenen  und  fremden  Beobachtungen  den  Zusammenhang  dieser 
Monstrositäten  mit  der  Entwickelung  des  Nervensystems  kj;»ach. 
Der  Hofrath  Dr.  Chelius  las  über  die  verschiedenen  Arten  der 
Rhinoplastik^  und  zeigte  eine  wohlgelungehe  Cur  an  einer  aus 
d€?r  Stirnhaut  gebildeten  Ni^e  vor.  Der  Hofrath  Dr,  Rau  thetltd 
d^e  KesultÄte  mit,  welche  aus  theoretischen  Gründen  und  der 
Erfahrung  fiber  den  Ertrag  horizontaler  i|nd  geneigter  Flaclien 
rücksichtlich  auf  Ackerbau,  Wein-  und  Wald-Cultur  erhaltca 
sind.  Der  HofratK  Gtnelin  entwickelte  weiter  seine  früher  mit- 
getheüte^  Grundzüge  eines  auf  chemische  Grundsätze  gebauten 
oryktognostischen  Systems» 

Den  dQSten  May  wurden  zu  Mitgüedem  gewählt  der  Hr. 
Dombeir  und  geistliche  Rath  Dr.  P,  Heinrich  in  Regensburg,  dcs- 
gleich/sn  der  Dr.  med.  Leuckart  allhier.  Demnächst  las  der  Dr., 
Geiger  eine  Abhandlung  über  die  verschiedenen  Arten  der 
China. 

Den  i  ateB  Juny  setzte  Dr.  Geiger  seine  Abhandlung  über  die 
Chma  {ort,  ^gte  die  verschiedenen  'Sorten  vor,  und  gaL  den 
Unterschied  ihrer  Bestandtheile  an.  Demnächst  las  der  ^eb« 
Hofrath  Dr.  NaegeU  über  die  künstliche  Veranlassung  der  Früh* 
geburt  und  theilte  die  Geschichte  eines  einschlägigen  Falles  mit. 

Den  loten  July  setzte  der  Geh.  Hofrath  Dr.  NaegeU  seine 
Vorlesung  über  die  künstliche  Herbeiführung  der  Frühj^ebürt  foit 
und  theilte  d^n  zweiten  Fall  mit ,  der  eben  so  glücklich  für  Mu  - 
tcr  und  Kind  verlief,  ab  der  erste.         ^ 
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Dißu  34sten  July  der  Geh,  Hbfr«t]i  'Dr.   Tiedemann  tlieilte 
Betrachtudgcn  aus  ^cm  allgemeihen  Theile.  der  Phvsioloffl^  mit. 

Den  i4ten  July  der  Hofratli  Dr*  Manche  Jaj  über  die  Kun^ 
des  Bauchredens  mit  Berücksichtigung  der  Nachricljten  über  die- ) 
jelbe  bei  den  Alten.  Dann  wurden  im.  Mitfflie<l^rn  gewählt  der 
Hr.  Professor  der  Pathologie ,  Therapie  und  Klinik ,  Dry  Puckeft, 
de«igfeichcn  der  Kon.  PreUSS,  Kamme rhi^rr  und  Mitglied  dei:  Aka- 
demie zu  Berlin ,  Hr.  Leopold  "von  ßuc/i^  ^ 

Den  aSsten  Aug.  teilte  der  Hofrath  Dr.  Qtnelin  die  Analyso 
des  Saccus  pancreaticus  einiger  ThieVe  mit. 

Den  Uten  Sept.  las  der  Dr.  Geifer  i)  über  f^aleritma  offic* 
Lin.,  deren  verschiedene  Abarten ,    und  über  diejenige,  weiche  - 
die  besty  Wirrzel   für.  die  Officinen   liefert  j      2)   über  galcopsisi 
grandißora  (Roth  u.  H^ldenow)   oder  vUlosa  (^Smit/t^  und  d»e 
J^ieh ersehen  AuszcVuugs-Kiäuter;  Ij  t(]?^(i$i;i^chung  des  uwei-^ 
(tu  Tr^ubeusai'tes^    '  . 


9 
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So  eben  ist  crsohienen  uuJ  Yi*rHau(lt ;' 
. ,       .  Theorie 

der    Statist  i  k 

Drm.   Franz   Joseph   l\Jon  •'. 
Brste  Ablheilung.    gr.  8.  1  fl»  12  kr.  rliein,  laggr*  sUcM. 

Seitdem' $ch  1  (Sze^r  auf  die  Theorie  der  Statistik  aufmerksam  ge- 
maiAit  Isat,  .Ut.^ie  ein  deutlich  g^füliites  Effdurfnifs  geworien.  Die  ab*- 
VFeiclieadt*\]3eiiaodluDgsa£t  d<?r  praotisclveii  Statistik  und  Lüdora  Angrüf^ 
«Huf  dieselbe  habon  nooU  lineur  dazu  beigetragen,  d.en  Wunsch  oacb 
einer  TU«ori«  der  Wisseosdiaft  allg^cmein  zu  erregen.,  Diesem  Wunscke 
yu  eat&pjCeoliQo  hat  der  Herr  Verfasser  ualernommen«  Dureb^igcoi»  Er- 
Jfohruug  mit  den  Schwierigkeiten  stttiei;  Vorhabeos  wobl  bekai^^  glaubte 
tir  umt  SQL  mehr  dieselben  überwinden  zu  müssen,  als  er  dadurch  der 
.praciiscbcn  Statistik  unii  ihrer  Würdigung  im  Staoulebien  ^nea  Dienst 
.yu  leisten  Jioffte. 

Pieae  ef&te  Abüieiluug  enthSlt  die  Statistik  des  Landes  und  Volkes 
Ju  einer  kurzen  und  fafslicUen  Darstellung,  die  bei  d^m -unendlichen 
Ikfaterial  und  Detail,  niclit  anders  als  sehr  erw^osiaUt  aejrn  k«nn^ 

BcideJJ^erg;  im  liwreaiber  i(|24« 

August   Ojuoald*^s 
UniTersitats  -  Buchhandlung. 
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In  Aunutt  Orswald's  Üidr0rsUHtsl»i^flhluiiittiiii^  In  BoUelbevg 
iiit  uator  der  Fresiec   .      ,  .       i       , 

£  r  a  u  i  e  n       ^ 

^  tarn  deutschein  Frivatredite  mit  Urkunden 

Ton 
Dr."  Carl   'Friedrich    von    Dalwigk. 

Fl^sfdwten  des  herzoglich  Nassauitchen  OberappellationtgerichUa 
'mehveier  hoher  Orden  Kommandeur  und  Bitter« 

Erste   Lieferung. 

Juvat    interdum    colligu' 

Der  durch  mehrere  SchriAen  ruhmlfch  l^ekannte  Verßisser  lieBert  hier 
Beittiige  zu  einer 'Wissenschaft,  die  in  so  maoclien  Materien  e^er  Aus- 
bildijiog  und  n&'heren  Erläuterung  Ifedarf*  ,  "Df^t  Interesse  dafs  diese  erste 
Lieferung  gewährt  y  wird  sich  aus  der  Namhaftinadiung  der  darin  i>ear« 
beiteten  Materien  Ton  selbst  ergeben  ,   sie  sind  folgende : 

i )  Die  AltenhaCsiauer  Mark  ,   ^in  Beitrag  zur  Geschichte  der   altdeut- 
schen Vnlksgemeiiiden  utad '  Mäi-ketdinga  '  (die  dabei  abgedrackteft 
Urkunden  sind  höchst  merkwurdis^)« 
2)  Beitrag  zur  Begrcdienterbschaftslehre*     \ 
9)  Ueber  den  SolülTbefraohtungsoontract. 
4}  Ueber  Asseouraiuen. 


S   O   P   H   R   O  N  I   Z   p   N 

oder  unpartheiiscb  fVeimütbige 

Bdträge  zur  neuern  Geschichte ,  Gesetzgebung  und^tathtik 

der  Staaten  nnd  Kirdben ; 

herausgegeben  vom  Geheinten  Kivchenrkike 

Dr.    H.     K     G.     Paulus,  .     . 

Vir  Bafd  CB  Beft   ist  mcihienei^  i^nd  enthält: 

L  Beförderung  des  Guten  tmd  Geiiaeinnützigen  dureh  6Üeilt&i^ie 
BBrgetgesellseliaften  zu  Basel,  11.  Wörtembergftche  DenkwilrdigVi^A 
aus  den  Regierungen  der  Herzoge  Carl  Alexander  und  Carl  Eugen«  lurak 
Aufzelohouniren  von  General  Wolf  und  .dessen  Solm;  Von  M.  Hoch 
zu  fi  e  i  1  s  t  e  i  n.  III.'  Ein  als  eilend  angekSndigter  3rief  von ,  Ffkrrt» 
Wagenep  zu  Coblenz.  Mit  einer  Bemerkung  von  Dr.  Paulus.  .IV,  SSe 
eilen  sich  zu  repristiniercn !  (näntlich  die  HieTarchen  in  l'funkreiehi  i#ie 
der  Cardinal  Erzbischoff  von  Toulouse  im  Streit  gegen '  die  I^ibert^  4a 
l'EgHse  Gallicane),  Kirclienhistorische  Erläuterung  über  die  l^efreiiliq^ 
der  fraoaös.  Nationalkirche.  Von  P.  V,  Das  (nie  wiederrufende)  fabtt- 
liolie  Recht  I  Regenten'ab/nsetzeu  und  Eide  zu  lösen.  Nach  deoa  lUe- 
sten  teütschen  S taatsrecht^l ehrer ,  Bisohoff  Leopold  iN>n  BebenbutgV^^W. 
Wie  war  Luth«9r  Revolutionär  und  RegierQnga£i>i^  yi^l>ift. Cf|{|a- 
d^nser  in  den  Thälern  von  Piemont. 
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Von  dca ;  '  ,    '  ' 

FREIMÜTHIGiSN    JAHRBÜCHERN 

der   allgemeinen 
deutschen    yollisschnleii,^ 
^  beraua^egeben  ron 

Dr.  F.  H.  a  Schwarz.  . 

Professor  der  Theoloff,  und  Gro/sherzogL  Bad,  Gdu  Kirckenrathe ; 

Dr.  H.  L.  Wagner,  ' 

Grofsher.ogL' Hessischem  Kirchen -^  und  Schulrath  ui  Darmstadt f 
A.  EL  d*Autel, 

K.  TFitrt,  Oberconsistorialrath,  Oberhofprediger  und  Prälat  zu  Stuttgart  f 

Dr.  C.  A.  Schellenberg, 

Grofsherz,  Nassatuschem  Kirciten  -   und  Oberschulrath  »u  JViesbaden^ 

ist  des  4t.  Bds.  oder  Jahrgang  1824  2s  Hefb  erschieoea  und  enthält : 

L  Abtheilung.  Beiträge  zur  Geschichte  und  Statistik 
der  Volksschulen.  1.  Ordnung  und  Lehrplan  für  die  Schutaa^talt 
der  erangelisdien  Garaisonsgemeinde  zu  Darmstadt.  2.  Uiitenrichtsplan. 
8.  Schulpolizei  und  Sohuldisolplin*  4.  lastruction  für  die  Lehrer  und'fi^r 
den  Solmliaspeotor.  6*  Anhane.  Schulgesetze.  II.  Köaigl.  Würtemberg. 
Verordnung  yoq  dem  Minis)»rium  des  Kirchen-  und  Sohulweseas.^  ITL 
Beschreibnag  der  Bildnagsanstalt  für  Schullehrer  evaagel.  Confession  zu 
Friedberg  im  Grofsherzocih.  Hessen«  IV.  Verordnuog  den  allgetneinea 
Jugeadunterncht  der  JucUn  im  Grofsherzogthum  Hessen  betreffend.  V. 
Sehulordou;ig  der  freien  Stadt,  Bremen.  VI.  Allgemeine  UebersiclU  des 
Schul-  und  Erziehungswrsens  in  der  Schweiz.  H.  Abthl.  Abhand- 
lungen. 1.  Ueber  die  Bildung  der  jüdischen  Jugend.  III.  Abtheilung. 
Literatur  und  Miscellen.  dT" Lehrstoff  des  deutschen  Spraehuo* 
terrichts  v.  H.  F.'  Wilmsen,  '  Desaga,  M.,  teutiche  Spuaohlehre  für 
Lehrende  und  Lernende,  in  Verbindung  des  Lehrstoffs^  mit  zweckmäfst* 

§en  UebuDgsauigaben.  Vierte  vollständigere  und  sweckmäfsigergeordolete 
Luflage.  Afit  einer  kurzen  Prosodie  ron  Fr.  Heinr.  Bothe.  b)  Schu- 
len und  Schulunterricht  überhaupt.  Strack,  D.  Fr«  üeber  die 
Vorschule.  Schlegel,  J.  K.  F.  ^  über  Scunipflichtigkeit  oind  Schul- 
xwank.  Brauen,  J.  W.,  die  P&rr-  und  CommuDalschule.  .Qhoe  Dis- 
elJ>linlrUDg  der  Volksschulen  keiu  Heil  von  denselben.  Wörlein. 
Idee  einer  pädagoe.  Wissenschaftskunde.  Wilberg,.J.  Fr.,  Auf- 
sätze über  ünterridit  und  Erziehung.  Rnmp,  H.>  Vorlesungen  päda« 
fg.  Inhalts.  Glan  z  o  w.  Ed.,  Kritik  d.  Schulen  und  pädagog.  Uhra's. 
an  hart,  Rud«,  Reden  und  Abhan4(gQ>  padagog.  Inhalts.  Jerrer, 
D.  G.  L.,  Erziehung  und  Unterricht.  Obertluir  Entwurf  eines  "Erzie- 
hungtsystems.  Grohmann,  J.  G.  A.,  Ideen  zur  Gesoliichte  der  Ent- 
wicklung dei  kindlichen  Alters.  Moser,  G.  H.,  Rede  über  Erziehung 
und  Unterricht.  Die  Erziehungsschule  von  D.  G.  S  a  1  o  m  o  n  und  Ra. 
Fränkel.  o)  Lehr-  und  Handbüclier.  II.  Reclwen.  Peslalozzi's  An- 
schauungslßhre  der  Zahlenverhähnisse.  8  fiefte,  Schmidt,  Joh. ,  die 
Elemente  der  Zahl.  Desselben ,  die  Anwendung  der  Zahl  auf  Raum, 
Äjit ,  Werth  und  Ziffer.  Ho  f fm  an  n ,  M.  E.  D.  F.,  die  Pestalpzrischoi 
Zahleniehre.  T  i  1 1  i  c  h.  Allgemeines  Lehrb.  der  Arithmetik.  &  a  w  e  - 
rau,  P.  F.  TJi. ,  Leitfaden  f.  d,  Unterricht  im  Rechnen.  2  Bändchen. 
Ro th weil,  Anleitung  zum  Kopfreehtten.     Desaga,   M.,   gründliche 
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Anleitung  nm  Sopfrechnnng  in  2  A.bth1gn.  D  e  s  a  g  a ,  M.,  grSo^lidua 
Anleitung  zum  scliriftlidien  Rechnen  für  Schulen»,  z.  Selbstunterricm«. 
R  e  b  8 , .  Aifweisung  z'.  Rechnen.  S  t  e  p  h  a  ni  -  Dr.  H.,  Anweisung  zum 
Rechenunterricht.«.  Türi,  W.,  Leitladcn  f.  zweckmä  feigen  Behand  Ig. 
d.  Unterrichts  im  Reclineu.  Harnisch,  D.  W.,  Anweisung  zum 
~Reolinen.  Den  z  eis  Einleitung  in;  d.  Ersiehungs-  u.  Unterrichts  lehren. 
Hahn,  Chrt,  mathemat.  Exempelbuoli.  P  i  c  s  t  e  r  w  e^ ,  Dr.  F.  A«  W., 
Leitfadoo  s.  Arithmetik«  «Misoeilen.    Literar,  Anzeigen« 


Dr.  H.  E.  G.  Paulus 

TVarnan^,  vor  miglichtn  Justizmorden 

durdi 

MehtUche  und  allgemein   verstSudliohe  Beleuditmig 

der 

Fonkisch  -  Hamabherschen  Cause  celebre. 

Um  eine  staatsoberaufsichtliche  Su^enievision  des  Verkehrten, 

in  d^n  Vorbereit unged  i 

der     beiden      Urtbeile 
auch  wetehtliche  Verbesserungen  im  Untersuchungsproeels  und  dem 
Geschworuengericlit  selbst 

je.^o  gewisserer  Erhaltung  des  die   Verke&rUleiten  allein  entdeelcenden 

Schutzmittels  der  gericlitlichen  Oeffentlichkeit  drängend  zu  motiviren. 

4  HeAe«  gr.  8*  S  Thlr.  Iff  ggr.  säohsi  6  fl-  30  kr«  rluno^ 

Dieae  eben  so  populäre ,  aU  seharfsinniga   Unterst^ohung  eines  zur 

Ehre  und  Ruhe  der  Menschheit  für  Jahrhonderte  seltenen  Criminalpro- 

oesses  hat  denselben  mit  so  interessanter  Vollstfindigkeit  dargestellt,  dafa 

er,    zur    Angelegenheit  der   Nation   gewordeq,     unTex^elsLich     dastehr. 

Mit  der  regsten  Wurme   hat  sich  das   allgemeinste  Interesse  dafür  ans* 

gesprochen  ,  nnd  von  dem  Werke  nur  noäi  wenige  Exemplare  Sbrig  ge* 

fasten.    Diese  ist  der  Verleger  bereit,   bis  zur  Ostermesse  1825  um  den 

herabgesetzten  Preis  von  2  Thlr.  i  8  ggr  sSchs.  und  4  fl.  rlieinisch  abzu» 

geben«    Heidelberg  im  Ootober  1824*  AüptH  OfswaU.       ^ 

■Pesagaf     71^.,     teutsehe' Sjfrachlehre  fUr  Lehränjie  und  Lentön^^ 
in  Verhindting  des    Lehrstoffs   mit    ^xveckmäjslgett    Lfebungttmf^ 
gaben^  .'gierte  vollständigere  und  zweckatäfsiger  geordnete  Attf^ 
läge.      Mit  einer    kurzen  Prosodie  von  Friedr,   Heinr^    Bothe^ 
gr.  8.   rr  Gr.  Säihs.  64  iCr«   Mheinisch^    Heidelberg  uiid  Spey0tr 
hei  Angust   Ofswald^ 
Unerachtet  so  manche  acblungirwerthe  teutfclie  Sprachlehren  beste- 
hen ,  so  manche  meiir  oder  liiinder  zweckmäfsige  mit  Ucdit  oder  Vomr- 
theil  beeuusti|;t  und  hirsur  Un^alil  eonsumirt  werden,   uuerachtet  Herr 
Pfbrrer  Brandenber  g  in   <^eT  S9Uweiz   sich  vqn  dem  VV>rthe  und  der 
Anerkennung  der  obigen  einen  bedeutenden  Theil  durch  eine  den  Vorwarf 
'des  Nachdrucks  weit   iiinter  sich    züri|öklasftende  ludu&t^ie^     stuueignaa 
rersuohte|  indem  er  nach  der  Vorredy  ?u 

seinttn   Grundlektcn  der  deutschen  Spr^ehe 
zwwt  nur  nach  vieliältigeo  Avtß^^deruugen  «idi  e^udilofs  ,  eine  «weck- 
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knSfsigere  Spraohldlire  aufzusteHett ,  als  wit  st«  bisli^^  erhalten;    diesea 
'Zi^<^ck  sich  abor   laut    Jenaer     LiteratürkeitUng   1822.     Br^gl 
Blatter  Nr.  42.    durch    wörtliche  Copic    toq   Besaga   ungemeta  er*.- 
leickterte,  ist  dodi  seit^  5  Jahren  eine  sehr  bedeutende  Anzaiil  der  vor* 
hergegongeuen  Auflage  Ton 

Desaga  teutscher  Sprachlehre  , 

auTden  rersphiedensten  Punkten  Ton  Deutschland,     ohne  allen  JSindufsi 
und  Vergüustiguug  ^ergriffen,  und  diese  neue  Ausgabe  not hig  geworden» 

Dieser   Erfolg  ist  für  den  verdienstyollen   Herrn   Verfasser   die  an- ' 
genehmste  Belohnung  Und  hat  ihm  auch  die  lebhafteste  Aufmunterung  ge^» 
Ben,  für  Verbesseruue  und  VerrolistäntigUug  dieser  neuen  Ausgäbe  noch 
den  möglichsten  Fleifs  anzuwenden. 

Wir  dürfen  sie  daher  mit  dem  vollsten  VertraUeU  dem   Publicum 
öbergeben,     und  es  hat  sich   auch   der  Vetleger   zUr  Angelegenheit   ge- 
macht,   durch  sdiöaen  Druck,   gutes  weifses  Papier  und  einen  fast  übet 
VerhSitnirs  wohlfeilen  Preis  ihre  Anschaffung  angenehmer  und  leichter- 
tu  machen.  ,  . 

Eine  erwünschte  Zugabe  wird  die  beigefügte  Prosodie  ifon  dem  be- 
rühmten Metriker  fi othe  sejn,  und  ein  Beitrag,  die  Anwendbarkeit 
dieser  Sprachlehre  allgemein  zu  fnaohen  ,  und  können  wir  zur  BeAati- 
ffung  des  Gesagten  uns  auf  das  Urtlieil  in  den  Freimüthigen  Jahi^ 
büchern  der  deutschen  Volksschulen  4r  Bd*  2s  Hft.  berufen« 

Neumann ,  C.  Fr„  (Lehrer  an  der  StUf^ienanstaU  in  Speyer •}  üebungen 
,  zum  Ueberselzen  rom  Deutschen  ins  Griechische ,  naeh  den  Para* 
graphen    der  Buttmannschen   Grammatik.    8*      54  kr*    rheinisch. 
12   ggr»   Sachs« 
Der  Herr  Verfasser,    der  «Ich  als  gründlichen   Philologen  vor 'dem 
literarischen  Publicum,    und  als  wackerem  Schulmann   in   seinem   Amte 
schon  btiwShrt  hat,  hat  seinem  Lehrbuche  den  Vorzug  gegeben,  für  alle 
Tlieile  der  £tjmologie  Beispiele  aus   den  Classikern  auszulesen ,  und  in- 
dem ex  dadurch  den  Schüler  sdion  Ton  den  Eltoieoten  an  mit  denselben 
gewissermafsen  vertraut  macht,  hat  er  besonders  durch  angemessene  An- 
ordnung die  Aufmerksamkeit  festzuhalten  und  allen  meclianiyzhen  Schlen- 
drian zu  beseitigen  und  zu  rermeitlen  gestrebt.     Wir  dürfen  daher  zum 
allgemeinen  Besten  wünschen ,  dafs  sein  Zweck  r«oht  vielfache  Unter- 
stützung finde. 

*"  ITeber 

Philosophie    auf  Mittelschulen 

von 

Dr.   Jiloys   PTinnefeld^ 

Professor  der  Philosophie  und  der  alten  Spradien  am  Ljceum  zu  Rastatt. 

\  8*  geh.  18  kr.  rhein.  4  ggr.  sSchs. 

Biese  mit  grofser  Gründlichkeit  undümsicht  Verfafsre  Vorbereitungs- 
schrift  wird  das  aUgemeine  Interesse,  welglie»!  sie  anspricht,  sicher  be- 
friedigro,  und,  wie  in  dichter  EigenSchafk  vou  dem  Herrn  Verfasser, 
auch  andererseits  angewendet  werden  können.      ^ 

August   OJswalJy  in  Heidelberg. 
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la  UQienii  Verlage  üt  so  eben  erschienen  s 
Pertx,  t>T.  6.  H.,  Arehir  der  Gesellschaft  für  lUfer»  Deutsche  Oe^' 
seluchtskuode   ntr  Befördern ng  einer  Gesammtausgabe  der  Qaellen- 
schciften  DeutscJier  Geschichten  dei  MitlehiUers.  VrBd.  %$ — 4sHft. 
Auch  nnter  dem  TUi4-i- 
Pertty  Dr.  G.  H.^  Italienische  Reise  vom  November  la^i  bis 
August  i828*'  besonders  abgedmckt.  1824«  gr.  8.  Mit  Stein  -  Zeldi- 
Dungen*  1  Rthlr«   is  ggr/ 

Allen  Literatoren,  besonders  Bibliothekaren,  Alterthumsfreunden  nnd  ^ 
Geschichtsforschern  wird  die  längst  erwartete  Krjclieiaung  dieser  hodat ' 
iuterfssänten  und  reichhaltigen  RelsebeschreibuDg  des  taltfutToIIen  Hislo- 
rikers  Dr*  Pertx,  sehr  erfreülidi  seja.  Zugleich  zeigen  wir  aa,  daCs 
wir  die  Fortsetzung  des  obigen  Archivs  vom  Vten  Bande  an  übemom* 
men  haben,  nud  dats  das  5te  und  6te  Heft  dazu  bereits  unter  der 
Presse  sind. 

Tellkampfy   Dr.    A.,.  Darstellung  der  matliematischen  Geograph!« 
mit  besonderer  Rück-sioht  auf  geographische  Ortsbestimmungen.  .Mit 
numerischen  Anlagen  und  zwei  Kupfertafeln.  1824- 4«  1  Rthlr.  8ggr. 
Der  talentvolle  Verf.  giebt  hier  einen  vortreffltdien  Leitfaden  für  Studie«' 
rende,  welche  im  Gebiete  der  Mathematik  picht  melir  Neulinge  sind,  beson- 
ders ^r  Mathematiker  des  MHitairstandes.^  £r  verweilt  daher  vorzüglich  b«i 


weisf  der  Dimensionen  des  Erdkorpers«  So  findet  sich  ein  Verzeichcufs 
der  geographischen  La qgeuqd  Breite  von  240  Puneten  der  ErdoberäSche^ 
eine  Anweisung  über  Construction  der  Land  -  und  Seech^ten  n.  s.  w. 
darin.    Der  Druck  ist  tauber  und  correct. 


'    Bei  Joh.  Ambr.  Barth  in  Leipzig  ist  so  eben  erschienen: 

D  o  1  z  y  M.  J.  C.  y  Anstandslehre  fßr  die  Jugend.  8te  verbesserte  Ank- 
lage. 8.  <4  AT. 
Erschienen  ist  nnd  in  Qomqiission  bei   Job.  Ambr.  Barth  in  Leäp-> 

zig  zu  liaben ; 

Br^cker,  £.  G.  v.,  Jahrbuch  für  Rechtsgelehrte  in  Rufsland.  *^  Bd. 
8.  Riga.  -geh.    Preis  t  Rddr« 

Tableauz  kistoriques  de  l'Asie.  depuis  la  monarehie  de  Gj- 
rus  jusgu'  k  nos  jours^  ouvrjBge  d^die  k  AL  M«  Goilltfume  et  Ale- 
xandre de  Humboldt  y  par  J.  Klapro^h.  Texte  avec  un  atlas  im 
folio.  Livraison  1*  2*  9^  grand  in  4o*  Paris  br.  ie  prix  de  elxaqiie 
livraison  est  de  4  Rthlr.   i%  ggb 

Auf  die'  achte  Ausgabe  von  Niemejers  Grundsätzen  der  Erzie- 
hung und  des  Unterrichts ,  s  Theile,  bleibt  der  geringe  PrSnumeratioiia- 
preifs  von  3  Rthlr.  oder  5  "A.  24  kr.  bis  zu  Ende  des  Jahres 'ofiett. 
jpoch  bittet  m^^n  möglichst  bald  Bestellungen  und  Gelder  portofrei  ein* 
zusendea  an  die  Buchhandlung-  d9s  lVaU9nkaä$9S9 

in  Halle. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Intelligenz  -  Blatt 

für  die     '. 
HEIDELBERGER     JAHRBÜCHER 

»ER 

N..11.        Liter At^jft.       '   |g24* 

So  ^l>ea  i^t  erschlenoil  und  rersändi: 

5  Theorie- 

der      Statistik 

Von 

Dr.  Franz  Joseph  MonL 

Erste  Abtlieilung.  gr.d*  1  fl«  12  kr.  rhein.  I8ggr.  täclif.    , 

Seitdem  SehI5ser  auf  die  Theorie  derStatutik  «ufmerkMin  ge^ 
macht  l&at,  ist  sie  ein  deutlich  gefühltes  Bedürfnifs  geworden.  Die  ab- 
weiehende  Behandlungsart  der  pracrischen  Statistik  und  Lüders  Angriffe 
airf  dieselbe  haben  noch  mehr  dazu  beigetragen ,  den  Wun.sch  nach 
einer  Tlieörie  der  Wissenschaft  a1!g<niielit  zu  etregeui  Diesem  'V\''ünschc 
zu  entsprechen  hat  der  Herr  Verfasser  unternommen.  Dnrch  eigene  Er^ 
fabmng  mit  den  Schwierigkeiten  seines  Vorhabens  wohl  bekannt,  glaubte 
er  um  so  mehr  dieselben  überwinden  zu  müssen ,  als  er  dadurch  der 
practischen  Statistik  und  ilirer  Würdigung  im  ätaatslebea  einen  Dienst 
zu  leisten  hofile. 

Diese  erste  Abtheilung  enthält  die  Statistik  des  Landes  Und  Volkes 
in  einer  kurzen  und  fs^'^Uchen  Darstellung^  die  bei  dem  uneddlichea 
Material  und  Detail  nicl.*  anders  als  sefcr  erwüiiacht  aejn  kann. 


Heidelberg  im  November  1824* 


Jogust  OfswalVs 
Üniversitats  -  Buchhandlung. 
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.  r    Iq  Aogntt  Ofiwild't  UmretiilffUbMlÜBUiaitfiig  in  Hetddbcts 
in  ooter  der  Fresse;  ' 

E  r  a  n  i  6  n 

.  tma  deutschen  FriTttrccbte  mil  Ifrknndeia 
,  Ton 
On    Carl    Friedrich    von    DalwigL 

PrlsideoteA  des  hersoglidi  ^assaaUdien  OberappeUatSoasgeti^btrs 

mehrerer  hoher  Orden  ^ommandenr  and  Ritter. 

Erste  Liefe  rang« 

Jmvmt    interdum    colligi. 

Der  durch  mehrere  Sdiriften  rühmlich  bekannte  Verfasser  liefiat  hier 
Beitrage  sa  einer  Wissenschaft ,  die  in  bo  manchen  üateiien  etncf  Ayis« 
bilduog  und  naherea  EriSotemng  bedarf.  Das  Interesse  dafs  diese  «cste 
Lieferang  gewalirt ,  wird  sich  aus  der  Namhaftroadiun^  der  darin  bear- 
Deileten  Matten  Ton  selb:it  jergeben  ,  sie  sind  folgende :  ' 

1)  Die  AltenhafSlauer  Mark,  efai  Beitrag  zur  Geschichte  der  altdeuN 
tchen  Volksgemeinden  und  M irkerdtnge  ^dje  dabei  abgedruckten 
Urkunden  sind  b5ohst  mexkwiSrdig)« 

2)  Beitrag  xur  RegredienterbMshaftslehre.  .• 
8)  Uebet  den  SehiffbefrachtoogscoDfraet. 

4)  Ueber  Assecox&nxeo* 


Mit  grSfster  Verwunderung  Vernahm  idi,  d^fs  .an  tnehreren  Orten 
absichtlieh  das  6er6olit  rerbreitet  wird,  es  fehle  das  in  meineaa 
Verlage  ersdiienene  Werkx 

JEiosenmiliUHp  T.  G^  Seholia  in  novum  Testmnuntmmf  5  Tomi^ 

^.  ••  -  . 

Dieses  bt  gans  unwahr »  da  eine  betrSditlidie  Anzahl  Sscemplare 
davon  noch  vorrätliig  sind,  Hn  i  wetin  einzelne  Theile  in  der  Fblge  einer 
neuen  Auflage  bedOrfen,  idi  besorgt  sejn' werde,  dieselbe  zu  rtranstal« 
ten,  Oberhaupt  nichti  unterlassen  werde,  was  diesem  vortrefiBiehenR~  *^ 
seinen  bisherigen  Beifall  sichern  ^ann« 

Ifilrnbeig  d.  25.  Not.  1824*  Cari  F0l/t0€kfr 


BÜCHER  ANZEIGE. 

Ueber  Dcutitcne  StSdtegriindnng,  Stadtverfassoiig  und  Weichbild  im 
Jl([ittelalt«t9  insbesondre  ^ber  die  Verfiusung  von  Freibore;  in  Br^^ 
RBO ,  ye^^licheu  mit  der  Verfassung  von  Cöln.  Von  Dr.  JB.  Tb* 
O  r  u  p  p  f  Professor  zu  Breslau.   8*  Jena.  Frommann. 

Preis    i  Rthlr.   is  ggr* 
Obige  Schrift  behandelt  einen  der  interessantesten  und  sdiwiengsten 

Gegenstände  der  deutschen '  Reichs  «  lind  RechUgesehichte  und  ß^unf. 
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dem  Wege  strenger  hUtorisotier  ÜotersuchoDg  tu  Resplutap»  deren 
Wiehltgkeit  m  beiiiciueli  die  Bemerkoog  grnto  i  dafs  der  Herr  V^- 
fäaseT  darin  eine  ganz  neue  Ansicht  über  das  alte  fiorggrafeüamt  und  die 
RSodsoh  -  Deutschen  Städte  entwickelt  ^  dann  aber  auch  die  von  dem 
berühmten  Eichhorn  neuerdings  über  das  Wort  ^  Weichbild'^  Torgetragne 
Meinung  und  die  <tarauf  gerundete  TheoHe.über  den  Ursprung  der 
Deatscben  StoatSYerfassung  mit  grammatischen  und  geschichtlicnen  Grün- 
dca  bostxeitet. 

In  alloa  giUea  BveUuaidlmi§ea  Dentsehlands  tu  haben. 


Im  Verlage  Ton  Joh»  Ambr.  Barth  in  Leipzig  ist  so  eben  erüdiienen  i 

'Epistola  ad  Ebraaos  latine  yertit  atque  commentario  instroxit  perpe'tuo 
C.  F.  Bübme.    8  m^).  *        4  Rthlr. 

Femer  in  Commission 

Drondi,  C.  H.»  de  oolligen^t  conaorvando^  dkponcndo  et  inspiei« 
end«  Mnseo  anatomi  ^  patholdgico.  Cum  tabulia  duabiu  lapidi  in- 
seriptis.  8*  maj«  Halae  Sax.  - 10  ggr. 

Hammelburger  Reise^  7e  F^bxt«  oder  meine  Sefatf^ksale  als  Kar^ 
thSnser  im  Kloster  Grünau.  8.  Ansbach.  6  ggr. 

Mayer»  Dr.  F.  A^  Abhandhing  über  einieb  ^ndoxte  altcf  tümischer 
Mün<en  im  Königreiche  Bajem^  8.  Eiphstitdt.  $2  ggr. 


Berlin»  im  Verlage  Ton  Duiickbr  nhd  BmkBLOT^  ist  cHohienen 
und  in  allen  Buchhandlungen  lu  haben: 

O0b§r  S^hUUrmachsr'^s  CUtmb^mUKre : 

«tn  kritischer  Versuch  f  von  C.  J.  Brani(iBL 

fgr*  a»  geh.    20  Sgr. 

Daselbst  ist  kurz,  tuvor  heraufgekommen  t   , 

Avcnxoir»  Faikp.»  über  Glauben  und  Wlsseu  in  der  Fhilo^phie :  ein 
Versuch,   gr.  8«    geh.  i6  ggr« 

TmEASicnr ,  Fa^  die  I<ehre  Tom  güttlicbeu  Reiehe »  daxgestellt  ete.  etc» 
gr.  8.    geh.  *  ^^iWr. 

--    -.;  Pred%ten.   Bd,  %.  gr.  8.    geh«  %  Rthk.  8  ggf. 
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« 

So  eboi^  ia  efK^ieDea  und  ib  der  4*  G.  CalTe'^w  Bne^l^ndT 
Iiuig  10  Q)auiii8siou  xu  habeii: 

Mf  T^  Cicercknis 

P  h  i  1  o  s  o  p  h  i  c  a 

Cato  Major ,  Laelius ,  Paradoxa  et  Somiiium 

Scipionis 

ctim  notisptdlologioia^y.liistoricis,  geoffraphicis  %Ume  aiiltqiu* 
X9Xß9  spectantibas ,  adnexaque  germanico-latina  poraseologia, 
ex  his  opttsculis  eoUecta  *  * 

in 

uftum   scholarun^ 

edita    ab    Ignatio    Seibt 

Volameii   I, 

i.  Prag«  i8a5.    Stank  18%  Bogeo.    i  Rthlr«  3  «^ 


.  Im  Verlage  der  J.  6.  Calve'sdien  Bnchliandlong  ia  Prag  ist 
so  eben  ersehienea  nnd  in  allen  soliden  Badüiaadlongen  Deu(achlanda 
lu  bekoauuen; 

A  b  h  a  n  d 1 u  n  gen 

aus  dem 

Gebiete  dftr  gesammt^n  Akblogie, 

Begründung  ^Ines  Sptems  dersel|i>en; 

-yqh 

Julius  Finten:^  Krombhoh^ 

Ppptar  der  Medizin  und  Chtmrgio  und  kaiserl.  königl.  ordenü.  öffenlL 
Professor  der  Staatsarsneikunde  an  der  Universität  a«  Prag« 

Mit  litaprapb.  Tafeln.  t8a5.  gi*.  4.  stark  54  Boycn,  Preis  Q  ^tiOn 
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So  ehen  Ui  catüd^imk  «bd  in  der  C.  6.  CalTe'tchMi  fiaoiiJ}^d- 
|i)Dg  |d  Oomnuision  lu  haben: 

V  e^r.s  u  c  h  . 

e  i  »  e'r    ' 

medizinischen  Topographie  von  Prag; 

'  V  von 

Franz  Alois  Stehig, 

der  Arznei  nnd  Wnodarztaei  Toktor,  Magister  der  GehurUhulfa,  eme* 
ritirtea  k.  oberneustÄdter  Stadt -,  Kriminal«  and  Provinxial-Str^fhaus- 
Wvndarcte  zu  Frag ,  dermaligöo  k*  Phjsikns  der  Altstadt  Prag. 

2  Bande  in  ^r.  6*  %t^tk  45  Bo^en.  f  reis  4  Rtlür. 


Im  Verlage  der  J.  6.  Cilve 'sehen  Buchhandlung  in  Pri^g  ist  so 
eben  ersehieufiij  und  in  ollen'  soliden  3uchhandlun^n  I)e^tsdUands  «u 
JiekoiBiii^n » 

G  e  pi  ä  1  d  e 

der 

physischen      Welt 

o  der 
unterhaltende  Darstellung 

der 

Himmels*    und    Erdkunde, 

Nach  den  besten  Quellen  und  mit  bestandiger  Rücksicht  auf  die 

neuesten  Entdeckungen  bearbeitet 

▼  on 

Johann  Gottfried  Sommer  j, 

Professor  am  Conserratorlum  der  Tonkunst  va  Prag. 
Fünfter   Band. 
'  Geschichte  d^  Erdoberfläche 

Mit  StCupTerUfeln,  iBaS.  gr.8.  stark  a8  Bogen.  Preis  t  Rthlr.  i6ggr. 

■■>  11   I' » ■ 
1.  Bd.   (d^s  WeltgebSude)  Mit  ii  Kupfertafdn.  i8t9. 

s(ark  29  Bogen      ......    .^    .    Preis  i;  Rt)|Ir«  20  ggr^ 

%^  Bd.  (physikalische  Besdueibunß  der  festen  Oberfläche 

des  Erdkorpers.)  Mit  14  Kupfertafeln  1823.  stark 

82  i/l  Bogen      ...-.,..,..,..    5"  —        6  — » 
8.    —  (physikalische  Beschreibung  der  fiiirsigen.Ober- 

^äcUe  6j^$  Etdkarpers«)  Mit  9  ^upfert.  18,29-  stark 

85  Boeen 3   — ^^ 

4.    -r  (physualisjche  Beschreibiiog  des  Dunstkreises  der 

Erdfkugel.)  Mit  4  Kup&rt.  uod  2  SteinabdriUcken. 

4828.  a^rk  26/2Bogfn    ,    ,    •    •    ,t^  ..    •    *  .jt  -^      i6  — 
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Im  Teifage  iat  J.  &.  Ca!  ve'setieti  BiMslthanclIiuig  tu  Frag^isf  io 
eben  erscjiieiiea  iiad  in  allen' folldea  BiieblMiiidltiogeii  DcnUdÜwU  sa 
beJtonuiieii  X  '        - 

Tasche  bbucii 

xur  Vcrireilaliff      . 

gfeögrajphischer     Ken  n  t  n  i  s  s  e. 

Eine  Uebersicbl  des  NtMesteft  und  Wissenswiir- 
digsteÄ  im  Crehlete  der  gesammtea  Lander«-  und 
VClkerkimde;    . 

SKo^sidi  ab  forthnibnd^  Erglbiztiiig  s«  Ztmmer*   J 
iiiaiuis  Taachenbiicli  derlleisea 
^  Ii€raiug«gebcn 

TOil 

Johann    Gott/Hect    Sommer^ 

Verfiuser  des  Gemäldes  der  phytlicbea  Well. 
Öritt^T  Ja^rganjr. 

Mit  5.  Kapfert^  1824.  la.  surk  tgVs  B^gen.  Preis  a  lUUrw' 


i82S  oder  itfer  Jahrgang«    Mit  4  koi^fertafeln  und  f  Charte. 

isy,  B<fen.sbn)c.  Pteia    .    .    .    .    , aRthlr. 

1824  oder  tter  Jahrgang    Mit  &  Kupfertafeln  «nd  i  Charte 

s9Vt  Bogen.  Pcais    .    •    •    .    • f  9    — 


BERICHT 

^     ,     aber  ,       , 

eine  ti^tils  Verlags  -  ÜüieMehmung. 

Die  gilastige  Aafoabaie,  die  meine  kürsUch  begoaaeae 

SamnUnng   von  griechi^hen  Autoren 

mit  kritiscbea   ^oten 
Torsäglick   ftuijl  SirfcirlgebFaucli 

ift*  M^  ttiksioh)!  iteiiuKdeh,  hatvdn  jn/hr^reH  Sdteh  her  dib«]i'aelitheie 
imd  eriahme  SchlUaifnAeir  den  WtttisiA  UtJt  ^trm^UiUiä^*  i»Mt  dd^ 
•efi>ea  nöeb  eioa 

ji  U  BW  An  h 

der  geles^nsten  fotaisiihfei!  A'<irtöf«n 

itt  abnlicliem  F^rmato^ 

erscheinen  tu  \Mt^    ^  ^^Wig  niA  aa  taid  HS/  sloll  i&i^  l^teffaeh- 

ante  ^erDi^attiadnr  IM^UM  eeMm*  iiScIa» i M'h«^  Ifib  «aih 
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deoiip^  d^iu  bereUWill^  ^ucUn  UJmß9,  tUb>  und  AniirJBW^  UlJh^n 
hier  ^  wie  bei  den  griechUchen  Sct^iftstellcrn.  B^i  jeoeni  if iv4  tl^  nach' 
deo  besten  krittsdiea  HöUiioittelii  bericJiti|^qf  Text  gegeben ,  und-  blotio 
Abdtüeke  aebon  yorhaadener  Ausgaben »  wie  et  bei  d^Ui^b^n,  SeitQii» 
^ngen  oft  der  Fell  ist,  jind  ans  dieser  Auswahl  gans  enlfe^Qr.  Sinter 
j[edein  "^ande  £dl£^.n  «Jbrigw  von  dem  jedesoialigen  BriPUlgisber.  ctt^ 
weder  kurse  kritisebe  BeoMrkoog^  ztt  sohwierigen  Stellf^t  «ber  aneb 
ein  fortlaufender»  kurzer  kritisch -«(egetisdier  Conunentar«  Für  den 
Werth  dieser  SToten  und  der  Tspctferisioi^  Vkß'^  dist  Nf n^en  der  gel^lur- 
ten  Herren  Herapsgeber.  Von  vpejner  Seite  is|  ^les  j^eüvM»,  diese  Ans- 
gaben  dnroh  strengste  Correetheijt»  rennen -und  g^soUna^^Q^n  Druck  stt 
empfehlou  und  di^rdi  den,  bilii^l^  ^eis  ili^en  Anjce^f  ^1f^  erleiditera« 

Ms  sind  aneb  hiervon. ^  gleMb  den  gri^ehiso^en  Autoren,  swei  AOa* 
gaben  auf  ireisobiedeuen  Papieren»  dip  ^i^^  ^uf  BngjüfC>>i?CI»  die  fndre 
auf  Ihiiökpapier »   veranstaltet. 

Wenn  übrigens  die  einseinen  Binde  nldie  so  rasdi  auf  einander  foU 
gen^  als  mandier  wünscht^  so  bitte  ich  su  bedeAkfUt  '^^  ^^^  W^*^ 
maiige  Teztrerision  mebi:  Zeit  ferl^ogt ,  ak  Äh  blolse  Abdruck  esn^i 
schon  yprbandenen  Teiles«  Auc&  Verlangt  di^  SoKt«lt,  ^  icJlpi  ^if^ 
Correetur  und  Bmi^  verwenden  lasse ,  mehr  2eit  und  Mfine »  weil  von 
vielen  Werken  die  einielnen  Bogen  sur  Revision  an  ihre'  in  der  Ferne 
lebenden  Verfasser  gehen.  Die  Ausgaben  selbst  Uinnen  duffch  diese  kleine 
Ven&reiuag  nur  gewinnen ,  nnd  man  mag  mioh  deswegen  lieber  taileln^ 
ab  dafi  min  mir  den  Vorwurf  der  SU  fert i  ^ei  t  und  dea  LeieMaimis  rnaeh*. 


Voft  4iBfer  J^xpihl  find  be^eiu  e^schjei^eiv  ntt^  W¥^*; 

Snlro{di  Bfeviariom'  historiae  Eomanae.    Editionem  coravi(  BEXh.  6, 
6.  BAiricOARTSlt-CAVilvs.    Charta  iaipr.    $tar.   Charta  Angk  6^* 
Q^  ÄoYMü  Fläcci  Ofera  omnia.^   Ad  optimorooi  Mbromm  fidem  reeen- 
snit  et  annolalionibus  iastmzit  L  C«  JaSit. 

Charta  impr*  lObg«.    Ckfatm  angl^  Uk^ 

P.  Ovidii  Nasonif  Opera  omnia.  Edkionem  ent^vit,  brevem  annotatao» 

nem  critieam  ad^eeit  t)RTXsi  C.  G*  BAüMOAHTSif-Causzvs.  HI.  Tom^ 

Tom,L  Chartaimpr.  jogr.  Chartaa^gL  i^S^*)Q^^i^j,riifith\x.io^. 

—  u.      —      —      »*■*:      "^  *3      t     — -    an«L  ft  *-       4  — 

üiU0r  d§r  Pr0ss0   Infmdgn,  si^t 
1.  C»  Julius  Caesar. —  «.  Cornelias  Nepos.-^  f.  Q.  Cnrttua  ftafus. 

4.  T.  livü  Patavini  Opera.  —  {(.  SUins  -ItaliottS.  --  8.  Albü  TibuUi 

cnnaina.  —  7.  P.  Vixgilii  Mtümnis  C^era  omnia. 

Von  dar  4t»yotiid  dpf  grUchhche'n  Rotoren  $iif4  V  J^^ 
$rschi0nen  und  versandt: 
i^eschinis  Qratipues^  Cum  brevi  annotatione  eritlaa  ^dit'6ini.t|^inrs 
DiNDO&Fitrt,  ChatMi  impr.  io  gr.    Chi)fta  aogl.  iß  gr. 

.  Corpus  scriptorum  eroticorom  Graecornm.  Edtdit  FaAire.  PassoW, 
VIII  VolL  Vbl;'!*  PatlUenii  c^tiba.  Aco^ssertipt  Antoi^i  DJogenis 
et  lamblichi  exoerpru.  Ch,  imp.  <  gr.    Cb»  angl.  Ü  giv 

Homerl  Carmina  ad  pptimpnua  Ubrornm  fiflem.  e>{^A8a.  cpranr«  Guit. 
*  DiaDöBJiriD«  VoJ, '  I.  .Ili?%  ^  ,       «  , , 

Cliaria  impr.  |8  pr.    <?lwrtA  a^gl»  i^  ^t}\}T,  s  gr. 

Bornen  Carmina  Md  c^imcprum  librorimi  fidem  expressn  enranre  Gojt. 

Dllrt)OÄlftö.*Vol;iI.  Odyssee.  Cli.irapr.  18  gr.  C!i.  angl.  1  RrUlr.  agr. 
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ThiKrraidiff  d«  beftö  P^tb^neSiaeo  Hb^  octd*  Com  hxetB  änbotation« 

eridc«  edldit  LüDotic(T9^  Dtii Dö&pr6s. 

Cli^rta  inpr.  i  Bthlf.    Ghwta  an^l.  1  RthTr.  20  sr. 
Xenophontis    £xpeditio    C/ri.    Cum   breyi  amiotatiöii«  ertlica  edidit 

IiüDovrCir»  DtKUoRTh^s»    Charta  in*pr.  lo  gr,    CJi&rhi .  angl.  16  jg»*. 
Xviit^lioBiis  BiAtoria  Grdeea.     Cum  bivri  anootatione  mtica  et*  äij 

Viotoriaui  Tarietatibus  edidit  Limo'rtctr*  DtKDoi^Fftrs. 

Charta  impr.  Il  gr.    QLana  angl.  tS  gTi 
JCenoiOioniis  Institntio  C3rr].     Cnm    brevi  anDOtatione   eritiüa  edldit 

LvDOTicüS  Dr»DO»PtTO.      Chartn  itmiT.  12  gr.  Qiarta  angl.  i«  gr«' 
X^bophonh'fl    Memprabüia«    Cum  Mc.  Vietoriani  •  vari^taHbus    edidit 

6t7rL.  DiimÖBFnrs.  Charta  impr.  a'gr.    Chart«  angk  14  gr^ 

XenophoDti«  Scripta  minora;    Cum  breri   anootstioBe  ciitica  edidll 

Limovfoirs  DarDOHFKrs.    Charta  iaipr«  12  gr.    Cliartn  mig(.  is  gr« 

'  Unter  i4r  Preise  "befinden  tu^s 

1.  AeSchinis  .Orattiones.  -^  t.  AriMophane«.  —  8.  Baeolfei  Graeoi^  — » 
4.  Corpus  seriptorum  eroticoruta  Graeeorum*  Tom.  II.  —  5-  Demostlte-* 
nii  Orationes^  -—  6*  £iiripidis  Tragoedke.  ^  7.  Flntardu  ritae. 


Mochte  ea  dem  8dharfhlLok  der  geehrten .  Herren  Schuldireetoren« 
to  Wie  allen  Fretmdea  und  Beförderern  der  phild^etschen  LitenUut 
sieht  entgdien  ^  data  vx  v  ao  kurzer  Zeit  ^  hi  ivekhet-dles  rotem^hm<m 
ins  Leben  trat,-* sich  ein  Verein  .^On.e^P^.aojiehtbaren  als  erfahmen 
MSnnern,  zum  Theil  unaufgefordert ,  bewogen  fühlte,  Antheil.  an  der 
Bearbeitung  dieser  neuen  Attsfi^hhl  t\x  nehmen/  die  an  6edie- 
genheit)  Correetheit,  Wohl-feilheit  und  ty{iographi~ 
scher  Ausstattung  nichts  zu  wiinsehen  übrig  ]i£it>  tur  deo 
Wertli  und  die  Brauchbarkeit  dieser  Ausgabe«!  bOrgvn  übrigens  die  If a~ 
men  der  naclistelienden  gekhrten  Herren  Herausgeber ,  die  ich  ^r  Bifitie 
UnUrnelmnmg  gewonnen,  wovon  idii  einstweilen  folgende  nenne,  welche 
entweder  schoU  etwas  geliefert  y  o^tt  in  knreem  n6ai  liefern  werden« 

Hr.  ba.  Baumg ARTEN  -  Cäüsitts, 
Conrector-  an  der  Crcuzscjiule 
'in  Dresden.  . 

—  BziEa  ,  .  Professor  in  Leipzig. 

—  Da.  Daehve  , '"  Lehrer  an  der 
Stifbsrhule  in  Zeitz. 

— ^  LirDWi6  BfNDORT  y  in  J.^pzig. 

—  ^^'ilh;  Dirdorf,  in  Leipzig' 

—  Gebii HARD  f  Consistorialrath  u. 
nirecr.  d.  Gyhin.  in  Weimar. 

•^  Dr.  Jahn,    Adjaoct    an    der 
Landes^chule  in  Grimma.. 

—  KBeysstg,    Professor  an    der 
Landesschule  in  Meifsbn. 


Hr.MATTSrAE»  lLl|chepra^h  imd 
Dir.  d.  Gymn.  in  Altenburg. 

•^  AfEiKEXLEy  Director  des  Gym- 
na.siums'  in  Üanzig. 

t^  Pamow,  Professor  in  Breslau. 

—  i^EtSIQ,  Professorin  fiaUe. 

—  ^GVAEFBRy  Professor  in  Leipzig. 

—  SnTTfiWSiy  .Director  des  äjoi- 
nasiums  in  "Wittenberg. 

>^'Dr.  WifiMy    Pref«ssor    dea 
.   GVmbasiums  in  Weimar. 

—  WEICÄERT,    erster  •  ErofecsoT 
.und  Hector  der  Landl^ole  ia 

Grimma. 


I 


Den  Debit  für  den  Buchhandel  habe  ich  Herm  C.  H.  F.  Ha  r  t  m  a  ft  n 
allhier  ausscldiofslich  üh(*rtragen;  doch  kann  auch  ich  denHonreo  Buch« 
handlern  bei  directer  Beziehung  in  Parthieen  von  mindea  tea  a 
25  Exemplaren  gegen  baare Zahlung  angemessene Tortheü^  igif taitni. 

Leipzig»    im  Octob.  1824* 

B.  G.  Teubn^r. 
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Intelligenz -Blatt 

für   die 
HEIDELBERGER     JAHRBCCHER 

DER 

N.    12.  LITERATUR.  1824 

CHlXOmit    DER    ÜNlrERSlTAT   lIjSIDELBERG, 

Se.  fconigl.  Hoheit  der  Grofslierzog  haben,  all^gnadigst  ge-- ' 
rnhct,  4ic  bisherigen  Privatdoceirten  i>r.  Hanno  uud  Dt. 
Geiger  zu  aufserordentlichen  Prol'essoiea  zu  ernennen. 


•  1 

Am  22.  Nov.  d.  J.  feierte  die  Universität  auf  die  geset^-» 
liebe  Weisb  in  der  Aula  academicä  den  Geburtstag  ihres  er- 
habenen Restaurators,  des  Ilöchstscii^cu  Grofsheriogs  CARL 
FRIEDRICH  Königl.  Hoheit,  wobei  observanzniäfsig  die  cinge- 
-iaufenen  Preisfragen  beurtheilt '  und  neue  aufgegeben  wurden« 
Der  zeitige  Prorector,  Gch<5ime  Kirclicjirath  Dr.  Dadb  handelte 
in  seiner,  nachher  im  Dr^ck  erschienenen,  Ke^t  d^  Humanitäten 

Die  von  der  Theologischen  und  die  von  der  Juristen -*Fa-« 
cultät  aufgegebenin  Preisfragen  sind  dicsesmal  unbeantwortet 
geblieben.     Von  der  Mcdicinischeh  J'acultat   war  gefordert: 

ut  ikxplicaratur   sjrmpathia    oeuli,    ejmdemque  morbi  ex 
ea  nascentes. 

Es  war  nur  eine  Deamwortung  eingelaufen,  wercher  id><!r  itt 
Preis  nicht  zuerkannt  werden  konnte.  Für  die  eihe  der  beiden^ 
von  der  Philosophischen  Facultät  aufgegebenen  Fragen  Wa'teit 
«wei  Concurrcnzschriften  eingelaufen.     Die  Aufgabe  war: 

Disscrihntar  Lariisa  TheSsal&rurh,  exponaniut  ejus 
nfhis  Situs,  angines,  opei ,  förtunaeque  missitudinei, 
AdjiciahtUr  res  Aleuadarüm,  Tkessatiae  priFfcipuniß 
explicetür  iniperii  forma,  it  quo  modo  illud  deinceps 
.    tentatum  postremoque  eversum  sii* 
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Von  den  beidea  eingerei^liten  Preisschviftcn  liAtte  die  eine, 
welche  mit  A  bezeiclmet  ivurde,  das  Motto: 

In  magnis  voluisse  sät  est. 
die  andere  mit  B  beieuhnete: 

^,  Das  Urthcil  der  Facultat  über  beide  Prebschriften  war.  föl- 

«Atqtie  ut  ab  ea  ordiamori  quam  cbaractere  j4  design^vi- 
hius,  commendatur  oa  legen Übus  qiiodammodo  cum  perspicitftate 
sua  y.  tum  tatione  «t  ordtiie.  tnsunt  etiam  nonnulli  loci ,  qai 
«riticäm  ^eriptoris  quandum  faeultdtem  arguant.  Scd  est  tameu 
«efldem  ttimis  aridd  et  exilis,^  inqüe  rebus  geognipbicis  et  c^oro- 
graphtcU  iiaud  pauca  dosidcranturi  quäe  a<i  justam  idcorum  de- 
scnptioiiem  pertinent.  Oratio*  autem,  etsi  ut  .plui'imuro  recta  et 
Simplex  est^  iamei^  multis  in  locis  minus  bona  eädem  ac  tersa, 
nee  ab  ipsis  vitiis|  quae  lingiiäe  legibus  officiuni^  usquequaquc 
iinmup'^*«  . 

üAüciot  eommetiCationiä  6  ältius  descenditse  judicandos  est 
IQ  designati  arguroenti  causas,  multasque  res  attigiss^,  unde  pro-^ 
pOSfüie  quaestionis  Mimma  suspensa  erat.  Nee  minus  idem  diii- 
geiilinr  iil'  QoUtionibus  cbrotiologicis ,  in  critica  faditanda  alt<* 
^HUlHa  seU#Hiori  liceft  in  ipsa  terttporum  ratidoo  nonnumquatm 
ijtJISYis  Sii^  Vel'Um  tarnen  ubi.suum  i|^e  narrationi  Judicium  in-< 
ie/podit^  quod  saepiuS  facit^  quam  ^Itei*  commilito^i  indolem  ar-^ 
guit  ndtit^ni  ne<^e  aliunde  adscitam^  ut.  si  hoc  agere  velit^  suo 
Marie  posthät  in  litetärun^  orbe  rem  gerere  videatur  posse^  Sed 
tarnen  idem  scripior  in  rerum  ordine  instituendö  minus  luddus 
et  elegaiiSy  sed  confusus  n^ontiumqudm  ejus  dis|$onettdi  m6du$ 
est  et  *  subolüfttürusa  Orlitio  tero  pejor  etiim,  quam  alterii|s 
scHptOriS)  neqU^  in  vocibus  niodo  usürpändis,  sed  id  GOnstmc*' 
tione  q^oq^9  n^ctenda  saepiti^  grämms^titiae  aditers^trix^  unbigiit 
liinp  49 ^e  et  laben tium  saeculorum  sördibuf  foed^ia^« 

»Qu^  qutun  ita  sint^  sit  ptimuntiiuidiun  «dtisuit  Pfciilfw^ 
phorum  Ordo,  u(,  qumn  iiterqüe  o^^iiilito  in^iftitiffm  iflst  4mi»- 
probavefit  inqulrendique  scfllerildm,  alter  tuteiA^  «tueiA  sectitMlo 
loco  nomtnaviniu^y  in  argüm^ntc»  trä^^tiUdo  diligenti^r  cepertifttr, 
Beftter  tannfen  satis  Ißtint,  nedum  (e/}<  latine  $cri^erity  — u|er- 
que  honorifica  qnid<*m  mentione  |ivb{ic<^  ^»peliareitit  i  jMiliMn 
▼oro  li^ter  auferret.«    . 
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Dh  filf   das  flSehste  JAtir  äiifgegebei^eii  vPretsfragea  sM 
folgende:^ 

Von  der  Theologischen  Facultat  die  nimlichei  wie  im  to- 
rigen  Jahre;  nimlich: 

it  tniei'fretafi^he  anie  institutä  loci  epuibl($e  primat  <foai%^ 
*nis  Apesfoli,    capite  qiuü'to,   v€rsu  stptinnö  usqk0  md  uit-, 
»de^imum,    ehceatur,  qwnenäm  sit  iUa  nee^sitas,   fua-  nut-    * 
»tuu^   Chtisiiaftonm  ämor    otiH   ipsü   Dci-  cjt>gntthrk[  eprt^ 
»juncitts  est,* 

Von  der  ^arisienfaculüit : 

»Dt  ongiiie  curae  rfunorüm  apüj  Rdmanos.n- 

Von  der  Mediciüischen  Facultflt.die  nSinliche , ,  inriclin  vo*- _ 
rigen  Jffhre,  nSmllcb: 

nExplicentur  sjrmpatfiia  pculi,  ejusdemque  morbi  ex  ea  nas^ 
v>  echtes, m 

Von  der  Philosophischen  Facultät: 

4)  »  Ex   variis   veterum  scriptorum  de  anUqua    Tkracia  locis 
»  contcxaiui^  historia,  quaniunißeri  potesiaccurata,  hu/us '^' 
I»  regionis  inde  a  primis  temporibus  usque  ad  tpmpora  belli 
»  Romanonun  cum  jint loche* 

»)  n  Expliö^tur  dti^rsorunt  cdrpofum  fninernlium ,  ui  äieunt, 
/>»f.  c.  cqlcis,  mqrgae,  gxp^*  ^^l*^  eulinaris  cetf  usus  ad 
»  augendam  agrotum  JirtiUtatem^  a  noniudlis  mineralische 
»Düngung  %focatus ;  sententiae  circa  rationein,  qudiÜa  mi'^ 
» neralia  agant,  ab  scriptorihus  rei  rusticae  nastro  aeiH} 
' » ptolataer  adducantttr  et  percSnsearttur,  eorunditn  et  cor^ 
» poriuii  organicoruin,  quibus  agros  stercotare  solemus,  ef- 
"»fectus  comparentur,  optimus  illa  aiUtibendi  ri^odas  doceattir.a 


A¥       itj 


*  Von  der  Juristen  facultät  lytirdoi^  pronioviri  unterm  at.  Feb^. 
perr  C(^rl  Theodor  Joseph  Sichel  aus  Frankfurt,  -vreleher  ein- 
gereicht hat  eine  Dissertatio  de  Qulpd  a  mandatario  ptaestandß. 
P^en  26f  Mai 'Herr  Carl  Anton  Loew  aus  Bruchsal,  indem  ek* 
einretditc  seine  Preisschrift  de  crfmine  vis.  Unterm  27.  Juni 
Herr  Jt>h,  JVolderus  SfUem  aus  Hambqrg  nach  öffentlicher  Dis- 
pmation  fiber  Theses,,  Unterm  Sien  J^i|y  Herr  Carl  Äugüst 
'H^eisker  aus  Schlciti.  ünierm  7ten  Sept.  Herr  Georg  Adolph 
Jqst  aus  Frankfurt,      Unterm  Mtn   Oct.   Herr    (7<rr/  Friedrich 
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,  Storch  «qI  Eitenacti ,  upd  unterm  4  3.  Nov.  Herr  Carl-  Diehl 
ans  Frankfurt. 

Die  Meilicinische  Facultät  ertheilte  die  Doctorwü/de  am  7. 
April  dein  Herrn  Phil,  Ludwig  H^ilhelm  Griefselich  aus  Sins- 
heim, desgleichen  dem  Herrn  Peter  ff^ilhelfn  Grober  aus  Frank- 

y  fort ,  Herrn '  Georg  Stehberger  aus  Bru/olisal  und  Heim  Franz 
Alfred  Stang  aus  Rastadt.  Am  8.  Sept.  dept  Herrn  I-einric^ 
•JiiAwar^/cAiW  aus  Frankfurt;  am  4ten  Nov.  d^m  Uevxw  Peter 
PignateUi  aus.d^r  Insel  Chio^,  Und  am  3o<  Nov.  dem  Herrn 
Jacob   Czihak  aus  Asch affenburg. 

Von  der  Philosophischen  Facultät  erhielten  die  Dootorwiirde 
ain  4^ea  Febr.  Herr  «^.  August  Kaehler  aus  der  Neumark,  und 
am  13.  ej.  Herr  G,  Fried,  Huttenschmid  aus  Zürich,  Beide  nach 
irprausgegangenem  Examen ;  de^leichen  Herr  Carl  Zell  ijos  Mann- 
heim, Professor  iler  Philologie  in  Freiburg^  honoris 'causa,  un4 
^rtk  5ten  M^i  Herr  Carl  Friedrich  Hermann  aus  Frankfurt  nach 
yorausgegangenem  Examen, 


LlT.MRJniSCBE    jiliZEIGEN. 
In  August  Ojswald's  Buchhandlung  ist  so  eben  erschienen  ; 

'  ^  u  0  t  e  t 

und 

IB  tu  51  <&  S    m  3t   S.  !P   V   Ol   m 

zur    Bildung 
des  Aüsdruks  und  Geschmaks, 

Mit 
einer  Methodik  als  Anbang 

von 

Carl    Schüelein, 

Professor   am  Lyceum   lu  Sperer. 

gr.  8.   a3  Bog,      1  fl.  45  kr,  rhn,  *  Thlr.  sSchs^ 

Nicht  eine  der  gewöhnlichen  und  so  häufigen  Anthologien , 
Peklamationsiibungcn  upd  Theorien  wird  dem  Publicum  hier  g»«- 
bothen;  ^ond^cra  eine  durch  den  seltensten  Geschmak  und  Scharf«- 
sinn  und  duixh  eine  überraschende  Fülle  son  JSelescnheit  ausgei- 
zeichnete  JVJus^ersaramlung  dessen ,  was  vom  Alteiihnm  und  aus 
der  neuesten  Gegenwart  zw  kennen ,  zu  bewahren  und  ixk  nutifia 
wön5chpns>yarih  und  ^tHtfäglich  i*^  füj-s  leben  in  seiner  J^ecs^rfi 
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Richtung.  Jede  Stufe  der  timpfindang^  und  jedes  eiotelae  Ge- 
fülil  finden  darin  einen  erheLendcn  Anklang*;  doch  wirdniclit 
eine  "WciclilicLe  Nahrung  der  Empfindsamkeit,  sondern  znjjleidi 
eiiie  die  Kräfte  des  Geistes  und  die  Seele  entwickelnde  und  stär- 
kende Ausbildung  von  Urtl^cil  uftd  Ges<^limak  um  so  sicherer 
der  Erfolg  seyn ;  als  die  Äegel  sich  aus  drm  Gcnufs  entwickdt, 
und  pedantische  Abstraktion  gänzlich  fern  gehalten  ist.  ,^  Die 
gewonnene  Bekanntschaft  wird  noch  besonders  in  soforne  loh- 
nen ,  als  so  manchmal  bei  dem  Genufs  guter  Gediclite  und  Lese- 
stucke die  Kenntnifs  ihrer  Schöpfer  cj>en  so  ungcrne  vermifst,  al* 
dieser  Genufs  durch  den  Mangel  an  geJiöriger  Vorbildung  und 
richtiger  Anleitting  verkürzt  und  verkt'immert  wird.  Für  Jung 
und  Alt,  für  den  Greis,  der  sicli  die  Welt  im  Rückblick  auf 
dns  eigene  Leben  gerne  beschaut;  fiir  den^Mann,  der  von  den 
Eindrücken  des  Augenblicks  gefafst  und  gestört,  oft  eine  Berich- 
tigung seiner  Ansichten  bedarf ;  für  die  Jugend,  die  für  so  manche 
in  der  Brust  erwachende  Empfindung  den  Ausdruck  '  sucht ,.  für 
heranwachsende  Knaben  und  Mädchen  selbst  in  denen  der  em- 
porkeimende Trieb  nach'  dem  Höheren  seine  Richtung  erhalten 
soll,  ist  das  Buch  nach  unserer  vollen  Uebcr/eugung  eine  reiche 
Quelle  des  Genusses ,  der  Belehrung  und  Erhebung'  und  wir 
empßihlen  es  daher  «ebensowohl  für  die  Schule- als  für  dai  I^e- 
Kcn; .  beson  ders  auch  als  eine  angemessene  Fest- 
gabe, mit  dem  Wunsche ,  dafs  unsere,  üeberzeugung  sich  recht 
vielseitig  verbreiten  möge. 


S    O    P   H   R   O   N  I   Z   O   N 

•      -»oder  unpartheiisch  frcimüthige  •  '     ♦ 

Beiträge  zur  neuern  Oeschicbte ,  Ge&ctÄgchung  und  Statistik 
der  Staaten  und  Kirchen ;  -         • 

herausgegeben   vom  Geheimen  Kirchenrathc 
Dr.     H.     E,      G.'    Paulus, 

Vir  Band  6^  Heft    ist  cMcliienen  und  enthält:.  ' 

I.  Proben  aus  einer  Theorie  des  Brief- Portopreiscs  auf  den  reifenden 
Posten.  Voji  dem  Geh.  liofr.  und  vormal.  Reiclis  -  Posldirectori^  Alex. 
Frkrn.  von  Imlio  f- Spielbcrg.  II.  Au fbe Währungen  zur Gesclüchte 
der  5Jchrlften-Censur.  de.^chichie  der  Besrhränkung  und  baldigen  Wie- 
derherstellung der  Ccnsurfreiheit  für  ZeiUingen  in  Erankreich.  Beziehung 
auf  CJiaicaubriand.  Andeutungen  bei  dem  Regietungsanirirt  Kön.  Carls  X. 
IXt  4oh.  V.  Müller  über  das  Recht  der  Prefsfrciheit.*  üebersetzt  ran  Prof. 
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Y.  fiofiKliI^  IV..  Wie  <luMh  BcfittfifiM'  ^t  ConivtiftionigzMii^t  dm 
Müipikea«  IfiKvltiand  w  heben  winr.  Vm  K.  Kflller.  V.  Aimh  eine 
9^ebea  -  Sonne  m  der  von  -  Escbenmctjerachen  Sonnenkrone  drs -proplie- 
xetenden  Magoetismu]!.  Von  Hrn.  Pastor  Mattfeld  im  Lande  Vvurtfj». 
VI.  Ob  tufolge  Set  VerßiMttngiurltund«  im  Würteinberf  das  DittiotilAi- 
Hmmtt  tteta^  ant  dvin  Mimsterluopi  dva  Ijiotvn  verbanden  ^ejrn  Intee? 
VU.  Motiaeo  von  Veqbesseningea  fQr  dm  JUia^heji  6oit«jtd3e€i^  smi 
UtyAerfickt^  a.  in  Fraukreteh,  naeh  SiUAu  Beer;  b«  allg^emeioer  dardi 
die  Missionen  der  Qigh  -  ChumU  in  Engtand ,  nach  einem  RapBoct 
Sommaire  darSber  c.  ÜYomme  WüniNsIie  wegen  einet  besserU  BeEe]»- 
nMtf^9tiiethod».y  dtiroii  cifte  bessei«  Beweiiliihniog  fÜt  die  Vl^alarluMe  der 
Ghnitusreligipn.  Von  Dr.  Faiilus,  VIU.  Wie  Vetadm^ft  vMk  akli  G*- 
wiMensfreiliejit  ftk  die  Fortsclfrtttc  im  religiösen  Denken  und  Glauben? 
Wi^  gedeiht  die  freie  Stadt  Trakau.  IX.  K^ehtraee:  üebef  ^as  Recht 
det  franxö^  Ministeriums,,  die  Kön.  dffentifehen  AnKlSgc  ^~ 

^en  Sdbrtften  tu  nothigen.  Kolixen  K^m  FonJiisdhi 
Zeugen  Sohieffers  und  Hrn.  Gottfried  Sandt  1 
Nutizen ' —  aus  Baden  .  —  ans  Rufslaad.  -^  Das  er$to  He 
Jolurgaogs  wird  sofort  folgen. 


.    So  ehfiu  ist  ^schiefieft.iuid  vertandt: 

Theorie' 

der      Statistik 

t'  O  ft 

Dr.  Franz  Joseph  Mone. 

Erste  AbtheOuDg.  gr.  8*  ifl.  12  kr.  rhein.  i8Kgi 

Seitdem  SchlÖser  avf  die  Theorie  "der  Statistik; 
maeht  luit|  ist  sie  ein  deutlich  gefühltes  Bedilrfnifs  gew 
weichende  Bebandlunj^r t  der  praotischen  Statistik  und  L 
amf  dies^elbe  haben  nocli  m^  d^zu  beigetragen,  den 
einer  Theorie  der  Wissfnschaa  allgemein  lu  erregen.  t\ 
zu  entspreclien  hat  der  Herr  Vetfas/ier  uiOfvcnommiL'u.  D 
fahruog  mit  den  Schwierigkeiten  seines  Vorhabens  wohl  \ 
er  um.  sd  nt^kr  dieselben,  über  winden  sn  miissKU,  aU> 
praetisohen  Statistik  und  ilirer  Wiirdigiing  im  StaQt.ilebt 
zu  leTsten  hoffte. 

Piese  erste  Abtheilun^  entliait  die  Statistik  des  Lar 
in  einer  kurzen  und  fafsfichen  Darstellung ,  die  bei  d 
Materie  und  Detail  niclit  anders  als  sehr  exwÜAScUt  &eyn 

Heidelberg  1624* 

August 
yniv^rsitäts  • 


igitized  by  VjOOQIC 


WIXXXI 

vln  August  Of^waU""!   üiuT«rsUäabnf;hlMadl«ti§  in  Heiddberg 
ist  unter  der  Ptt9&e :  /  ^  . 

E  r  a.  rt  i  e  n 

ram  deutschen  Priritrechte  mit  Urkunden 
Ton 
Dr.     Carl    Friedrich    von    Dalviriglc,  '' 

Prlisidenten  des  lieirao|rUoh  NaSsvuiMhen  Ojierappellafionsgeriehtfy 

mehrerer  hbher  OnUa  Kommandeur  und  Ritter. 

Erste   Lieferung^ 

Juvat    intardutn    colligi. 

Üer  durdi  mehrere  Schriften  rShmlicIi  be^anore  Verfasser  lieferf  hiftr 
Beiträge  zu  einer  Wissensehaft^  die  in  so  mandien  Materien  einer- Aus- 
bHdung  und  näheren  Erläuterung  bedarf.  Das  Interesse  dafs  diese  erste 
Lieferant  gewfihK ,  wird  sieh  aus  der  Namliaftmaohuiig.  der.  darin  baofew 
betteten  Materien  von.  selbst,  eigeben  ,  ne  sind  folgende : 

1 )  Die  AUenJiaisIauer  Mark  t  ein  Beitrag  zur  Gesdlüebte  der  altdeut«« 
sehen  VolkAgemeinden  und  MXrkerdinge  (die  da^i  abgedruckten 
-Urkiinden  sind  h5chst  merkwürdig). 

i)  Beitrag  zur  Regredientezbsohalblehre. 

S)  VeheT  den  Solüffbefraehtuogseontraet. 

4)  Ufsber  AsseauraxiMn. 


ANKÜNDIGUNG. 

l>entsche  Bfi  eh  erkunde  oder  Handlexikon  aller,   seit  i75o — igsf 
in  Deutschland  erschienenen  Buelier,  mit  Angabe  des  Formats  ^  der. 
Verleger  und  der  Pceise ;    herausgegf*ben  von   C.  6.  K  a  j  s  e  r   und  ' 
mit  einem  Vorworte  von  F.  A.  Ebert»   Bibliothekar  in  iVVolfen-*^ 
bttttel«    2  Binderin  gr.  8.  {«der  600  k  700  Seiten  stark. 

PrSnumerationSr  Preis  sThlr.  12  Gr.  auf  Druckpapier,  6'Thlr.  i6  6r./ 
auf  grofs  Sclireib  ^  Veh'n  -  Papier.  Diese  Präxiuineratioos- Preise  werden 
«her  nur  bis  zum  Januar  1625  gewährt.  Oline  dtfii  bahren  Betrag  kann 
ich  auf  keine  Bestellung  zum  Pränumerationspreise  Bticksiciit  nehuien, 
worauf  unT*erander1  ich  gtfnalten  wird«  Sobald  diejenige  Anzalil  Exemplare, 
welche  bestimmt  ist  |  jm  dem  billigen  PrSn.-Praise  ron  5  Thir.  12  Gr. 
abgelassen , zu.  Werden y  yollzählig  ist',  wird  keine  Vorau.^beiahlu'.g  mdir 
angenommen.  Die  sp^ftern  Preisf  sind  7  Thlr.  12  Gr.  Druckp^ier, 
$  Thlr.  10  Gr.  Schreib  -  VeKn. 

Attsfahf liehe  Ankf;  i^'^g  mit  Probedruck   ist  'in   jeder  Bnehhand- 
laug  zu  liaben« 

Leipsig  im  Nov*  idZ4- 

Johann    Ffhdrich    Gledttsch. 
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LXXXXtl 

Bei  fV.'Engdmannxti  Leipzig  i«t  ^rscbieneQ: 

X  U  c  b  e  r      . 
den   richtigen  Standpun||t 
"  des      • 

• .  Protestautismus    und   Katholioismus 

und  die 

'        Wiedervereinigung  'Beid^. 

Von  einem 
protesianiischen  Pfarrtr^.  im  Rezatkrelse  des  Königreichs  Baiern. 

Preis   8  ^r. 


,   .  :  Im  Verlage  der  Hahn^schen  Hof- Buchhandlung  in  Hannover 
sind  neu  erscliienen:  s 

GaotsrEifD,,  A.,    (Lehrer  am  Königl.  Pädagog.  in  Ilfeld.)  Materialien 
lateinischer  Stjl-Uebungen    für   die   hohem  Clasaen  der  Gelehr- 

.    tenschulen.  8-  1824*  ,  10  ggr« 

Dessen  Commeotar  dazu,  nebst  eingestreuten  grammätisclien  Bemerkuti- 

f  gen  und  Exoursen.  1825«  8.  1  ]((th]r. 

Durcli  diese  «^.Ma  terial  iei^  <'  ist  einem  mehrseitig  gefuhlteu  Be- 
dürfnisse abgeholfen »  indem  selbige  den  geübtem  Schülern  einen  aus^- 
wählten  deutschen  Tc:tt  zum  Uebersetzeu  darbieten,  ohne  dem  Naä- 
denken  durch  eine  beigefugte  Phraseologie  zu  sehr  zurorzukommeh. 

Der  Commeutar  ist  dazu  bisstimmt,  thfeiis  dem  ein.iiclus vollen 
Lehrer  den  Gebrauch  der  Materialien  für  die  Bildung  des  latetnicdieh 
Styls  ZU' erleichtern ,  theils  den  Schüler  pr  actis ch  in  eiAe  gründ- 
liehe  Kenntnif^  der  lateinischen  Sprache  und  in  eine  ricluige  Beurthei- 
luug  derselben  im  Gegensatz  der  Mutterspraclie  eüitufüluen ,  ihn  auf 
eine  genaue  Unterscheidung  der  lateinischen  Synonymen,  auf  die, 
Vermeidung  von  gewissen  Germanis m  e n.,  auf  cfen  r  o m i s  c h eh 
Bau  der  Salze,  und  auf  eine  philosophische  und  umfassende 
Ansicht  der  gewöhnlichen  Spraoltregeln  hiiizüleiten.  Y^a^  die  G  r  o  t  r- 
fend'«che  oder  BrÖdersclie  Grammatik,  in  dieser  Hinsicht  eoiUal- 
ten,  ist  an  (ien  passenden  Stclleu  alleglrt ;  dazu  koyimt  eine  gi-o fse' Zfihl 
eigener  Bemerkungen  den  Hrn.  Verfassers,  theiU  kurz  angedeutet, 
tlieils  wo  die  Saclie  es  erforderr,  au  s  führ  lieh  ent  Wickel  t  ond- 
mit  den  nöthieen  Beweisstellen  aus  den  Ciassikcm  belegt, 
oder  auch  in  eigenen  £  xc  u  r  s  e  u 'bearbeitet. 


NACHRICHT. 

In  den  allgemeinen  Kunst -r  und  Literatur- A  vi  sen  ete.,, 
welche  bei  uns  gratis  zU  b  -b«n  sind ,  beiindet  sich  u.  a.  ein  ibrtlaufendes 
Verzeiciiuifs  von  '  Bwcliern  etc.  die  gesuch*  'orden ,  imgteidien  pin 
forthmftMidöS  VtTzeiclu.ifs  von  Buchern  die  Tt  annehmliche  Ge- 
bote abgelassen  weruen  sollen,  worauf  v*  Literatur  freunde  anf» 
nierki^ani  machen  und  selbigen  diese  Avisen  t-tc.  zu  gleicliem  Zwecke 
empfehlen.  '  ' 

Das  literar.   Central  ^  ComptiAr 
-in  Leipzig« 
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